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Wichtig für jeden Wähler! 


Ende Dezember erſcheint im Verlage der Kriegshilfe München 
Nordweſt Nummer 220 der „Wöchentlichen Völkerkriegskarten 
1914—1918” (bisher „Wöchentliche Kriegsſchauplatzkarte“ mit 
einem Umſatz von über 17 Millionen Karten). Sie enthält eine 
für jeden Wähler und jede Wählerin zur Aufklärung erforderliche 
überſichtliche graphiſche Darſtellung der Reichstagswahlen von 
1871—1912 nebſt einer Tabelle der Wahlen von 1912 nach 
Orisgröͤßen⸗Klaſſen der einzelnen Bundesſtaaten, die neue 
Wahlkreis⸗Einteillung und das neue Wahlgeſetz. 
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Einzelbezug der Karte Nr. 220 durch alle Buchhandlungen 35 Pf. oder gegen Vor- 
einsendung von 40 Pf. durch den Verlag Kriegshilfe München Nordwefi, — Durch 
die Poft sind zu beziehen: die vier Dezember-Karien Nr. 217 bis 220 („Die ge- 
schichtliche Entwicklung von Elsaß-Lothringen“, „Die Polen und die Dänen“, Die 
Koloniale Entwicklung Englands und Deutschlands" und „Die Reichsíagswahlen 
1871-1912 usw.) zum Preise von 1 Mark 55 Pf. und für das nächsie Vieneljahr 
Wanuar- März 1919) die weiieren erläufernden Karten zu den Friedensverkahdlungen 3 
zum Preise von 4 Mark 658 Pf | as C 
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Berlin, den 4.- Januar 1919. 


21. Jahrgang. 


Inhalt der Nummer 1. 


Die Reben Tage ber Woche o. | 
Ratimalveıfammiung und Parteien. Von Prof. Dr. Paul Elgbacher SC 1 
Frauen! Wählt! Von Dr. A. von Harnack und Alice Salomon . 2 
Deutihe Sufunft. Eedicht von Hugo Salus. „„ ee 8 
Die Umwandlung des Theaters. Bon Prof. Ad. Windes. . 5 
Tas Haus in der Gumpe. Skizze von Karl Lütge... . 7 
Am Tor bes neuen Sabres. Gedicht von Eugen Stangen. 8 
Bilder vom Tage. (Photographiſche Aufnahmen) "X EN 
Nomantik. Roman von Olga Wohlbrück. (8. Fortſetzun a e 17 
Die Frau vnb die Politik. Bon Elſe Frobenius (Mit 14 Abbildungen). 22 


Die fieben Tage der Woche. 


22. Dezember. 
In Bayern werden aus Kohlenmangel alle über sehn 


Arbeiter beſchäftigenden Betriebe vom 23. Dezember b 
1. Januar ſtill gelegt. Die Arbeiter erhalten 90 Prozent Lohn⸗ 
Bones auf Reichs- und Staatskoſten, deren Bezahlung die 

meinden vorſtrecken müſſen. 

Die von der preußiſchen Regierung beſchloſſene Verord⸗ 
pung über bie en zur verfaſſunggebenden preußiſchen 
Landesverſammlung beſtimmt, daß die Mitglieder der 
Landesverſammlung in allgemeinen, unmittelbaren, gleichen, 
geheimen Wahlen nach den 
wahl gewählt werden. Wahlberechtigt ſind alle deut⸗ 
ſchen Männer und Frauen, die am Wahltag das 20. Le⸗ 
bensjahr vollendet haben. Die Wahlausſchließungsgründe ſind 
die gleichen wie im Reichswahlgeſetz. Wählbar find alle Wahl⸗ 
berechtigten, die am Wahltag mindeſtens ein Jahr Lee 
finb. Die Wahlen finden am 26. Januar ftatt. | 


23. Dezember. 


In Berlin kommt es zu einem blutigen Zuſammenſtoß 
zwiſchen der Volksmatroſendiviſion und Mitgliedern der repu⸗ 
blikaniſchen Soldatenwehr. Urſache hierzu ſind Differenzen, 
die ſeit einiger Zeit wegen Löhnungsforderungen und Fragen 
der Unterkunft zwiſchen den in Berlin weilenden Matroſen 
und dem Stadtkommandanten Wels beſtehen. Letzterer wird 


mit ſeinem Adjutanten von den Matroſen feſtgenommen und 


im Marſtallgebäude interniert. 

Im Verlauf einer Verſammlung der Arbeiterräte don 
Groß⸗Berlin kommt es zu tumultuariſchen Szenen und Hand⸗ 
greiflichkeiten zwiſchen verſchiedenen Mitgliedern. 


24. Dezember. 


Die Verhandlungen zwiſchen der Regierung und der Volks⸗ 
matroſendiviſion führen zu einer Einigung. 
des 1 iſt folgender: 

Die Volksmarinediviſion verpflichtet ſich, ſofort das 
Schloß zu verlaſſen, wenn der Vertrag vom 18. Dezember 
e wird. Danach hat die Marinediviſion Anſpruch 

Bureauräume im Marſtall. 

Die Matroſen werden der republikaniſchen Soldaten⸗ 
wehr eingegliedert, die dem Befehl der Kommandantur 
unterſteht. 

3. Die Matrofen verpflichten fid, in Zukunft nicht wieder 
an a gegen die Regierung teilzunehmen. 

4. Die Diviſion des Generalkommandos Lequis wird ſofort 
zurüdg ezogen. 

5. Die larmbereitſchaft der Berliner Truppen und der Ma⸗ 
trofendivifion wird ſofort aufgehoben. 


ö Wen 1 


engliſchen Königspaar, 


der Menge lebhaft beg 


meinſame Sitzung des 


Grundſätzen der Verhältnis⸗ 


Der Wortlaut 


25. Dezember. 
einer Meldung aus Lugano haben ſämtliche italieni» 
inifter ihre ee dem Minifterpräfidenten Or⸗ 
lando zur Verfügung geſtellt. 
26. Dezember. 


Präſident Wilſon wird bei ſeiner Ankunft in London vom 
Lloyd George und faſt ſämtlichen Mit» 
gliedern des. ilf a am Bahnhof empfangen und von 


. Dezember. 
In Poſen entſtehen E ME in deren Verlauf es zu einer 


Schießerei kommt, die einen gefährlichen Umfang annimmt. 


Als Urſache der Unruhen wird angegeben, daß von deutſchen 
durchziehenden Truppen eine der bei den Polen in großer 
Zahl heraushängenden Flaggen in amerikaniſchen, engliſchen 
und franzöſiſchen Farben herabgeriſſen worden ſei. 


28. Dezember. 


Zur Löſung der Regierungstrife findet in Berlin eine ge: 
Zentralrates der Arbeiter⸗ unb Sol⸗ 
i Deutſchlands und des Stabes der Volksbeauftragten 


In der franzöſiſchen Kammer unternimmt die Oppoſition 
bei der Debatte über die Militär- und Kriegskreditvorlage 
einen Vorſtoß gegen die Regierung Clemenceau. Als Haupt» 
redner tritt der Sozialiſtenführer Renaudel auf, der die 
Maßnahmen Fochs in den Demobilifierungsfragen einer 
herben Kritik unterzieht. Renaudels Ausführungen gipfeln 
in der Feſtſtellung, daß eine beſchleunigte Entlaſſung 
der Mannſchaften ſehr wohl möglich ſei, weil eine Wiederauf⸗ 
nahme des Kampfes von ſeiten Deutſchlands überhaupt nicht 
mehr in Betracht komme. 


29. Dezember. 


Die ſeit mehreren Tagen andauernde Kriſis in der Regie⸗ 
rung findet ihre Löſung durch das Ausſcheiden der Unabhän⸗ 
gigen Sozialdemokraten unb Bildung eines neuen Kabinetts, 

das ſich nur aus Mehrheitsſozialdemokraten zuſammenſetzt. 
Die drei Volksbeauftragten Ebert, Scheidemann und Lands⸗ 
berg verbleiben im Amt; es werden neu hinzugewählt: Noske 
(Kiel), Löbe (Breslau) und Wiſſel (Berlin). 

In Berlin finden in Form von Demonſtrationzügen 
ſeitens der Mehrheitsſozialiſten und der Demokratiſchen Partei 
Kundgebungen ſtatt, die der Regierung zeigen ſollen, daß die 
Verliner Arbeiterſchaft in ihrer überwältigenden Mehrheit 
hinter ihr ſteht. Auf der anderen Seite demonſtrieren die 
Spartakusleute im Anſchluß an die Beiſetzung der Todesopfer 
in den V lemen SEH b 


— 


Antionatverfammfung und Parteien. 


Bon Prof. Dr. Paul Eltzbacher. 


Bis zum Krieg gab es in Deutſchland ſechs größere 
Parteien: die Deutſchkonſervativen, die Reichspartei, die 
Nationalliberalen, das Zentrum, die Fortſchrittliche 
Volkspartei und die Sozialdemokratie. Von dieſen 
Parteien beſteht heute keine einzige mehr unver— 
ändert fort. Die Ereigniſſe haben auf fie in entgegen» 
geſetztem Sinne gewirkt. Die bürgerlichen Parteien 
haben durch die Revolution den Boden unter den Füßen 
verloren, ſich ſämtlich zur Aufgabe ihrer alten Namen 
und Programme, zum Teil auch zum Zuſammenſchluß 
veranlaßt geſehen, heute gibt es nur noch vier burger: 
liche Parteien. Die Sozialdemokratie hat ihr Cr- 
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Frauen! Wählt! 


10 Gebote zum Frauenwahlrecht. 
| | I 
Du ſollſt aus dem unerwarteten unb ſchweren Recht, 
als Bürgerin zu wählen, eine gewiſſenhaft erfüllte Pflicht 
machen. 
II. | 
Du ſollſt nicht aus falſcher Vornehmheit ober aus 
einer engen Borjtellung von „Weiblichkeit“ glauben, 
bap dich die ganze Sache nichts anginge. 
III. l 
Du ſollſt nicht der guten alten Zeit nadjtrauern, in 
der die Frauen es „ſo viel leichter“ hatten, ſondern du 
ſollſt dich feſt und freudig auf den Boden der Gegen: 
wart ſtellen. 
IV. , 
Du ſollſt dich erprobten geiftigen Führern unter: 
ordnen; auch das gleiche Wahlrecht ſchließt die Achtung 
vor Autorität nicht aus. 
, V. | 
Du ſollſt bie hohen Ideale von Frauenanmut und 
Frauenwürde nicht töten und zu Grabe tragen, ſondern 
ſie in der neuen Zeit neu geſtalten. 


VI. 
Du ſollſt dich für eine Partei entſcheiden und ſie nicht 


ohne Not verlaſſen; über ihre Schwächen ſollſt du hin⸗ 


wegſehen, wenn du mit ihrer Grundrichtung überein⸗ 
ſtimmſt. 
VII. 

Du ſollſt mit der Politik weder dir noch andern die 
Zeit ſtehlen, aber ſie auskaufen, damit du zu einer ſelb⸗ 
ſtändigen Ueberzeugung fommit. 

VIII. 

Du ſollſt nicht falſch Zeugnis ablegen gegen die Män- 
ner und Frauen, die zu einer anderen Partei als du 
ſelber gehören, aber auch jede Verleumdung der eigenen 
Partei kräftig abwehren. 

IX. 

Du ſollſt den Mut ber Ueberze agung, aber nicht den 

Eigenſinn des Fanatismus haben. 
X. 

Du ſollſt in der Politik nicht begehren deines Nächſten 
Redt, Beſitz oder Ehre, auch nicht deine eigene Ehre 
ſuchen, ſondern du ſollſt deinen Willen und deine ganze 
Kraft nur auf das Wohl deines Vaterlandes richten. 

Dr. Agnes von Harnack. 


furter Programm beibehalten können; fie ift aber dem 
Los des Siegers nicht entgangen und in drei Parteien 
auseinandergefallen. 

So ſind an die Stelle der alten Parteien ſieben neue 
getreten. Sie ſind nicht leicht voneinander zu unter⸗ 
ſcheiden, ihre Namen find ähnlich, und auch die Pro⸗ 
gramme mit ihrer Aufzählung verlockender Dinge heben 
ſich nicht allzu ſcharf voneinander ab. Erſt im Licht der 
geſchichtlichen Betrachtung gewinnen ſie beſtimmtere 
Geſtalt. 

Die Deutſchnationale Volkspartei iſt 
hervorgegangen aus einer Verſchmelzung der alten 
Deutſchkonſervativen Partei, der Reichspartei und 
zweier kleinerer Gruppen. Sie alle zeichneten ſich 
durch ihren ausgeſprochen deutſchnationalen Charakter 
aus, und er iſt auch auf die neue Partei übergegangen. 
Will man ſich ihren Namen merken, ſo muß man das 
Wort „deutſchnational“ im Auge behalten 

Die Deutſchkonſervativen, der wohl größte Beſtand⸗ 
teil der neuen Partei, haben urſprünglich rein ideale 
Ziele gehabt. Ihr Wahlſpruch war das Wort, das an 
der Spitze der Kreuzzeitung ſtand: Mit Gott für König 
und Vaterland. Für dieſe Ziele traten ſie ganz rückhalt⸗ 
los ein. Sie waren für eine ſtarke Politik gegenüber 
dem Ausland, verwarfen jeden Eingriff in die Rechte der 
Krone und waren ſtrenge Gegner der Demokratie. Nach 
und nach ſind ſie dann immer mehr zu einer ziemlich 

einſeitigen Vertretung landwirtſchaftlicher Intereſſen ge⸗ 
worden, beſonders ſeit 1893 der Bund der Landwirte 
errichtet wurde und Einfluß auf ſie erlangte. Die 
Reichspartei war maßvoller. Sie verfocht weder fo ent: 
ſchieden die konſervativen Ideale noch ſo einſeitig die 
landwirtſchaftlichen Intereſſen. 

In dem Aufruf, den die Deutſchnationale Volks— 
partei im Dezember 1918 erlaſſen hat, treten die konſer⸗ 
vativen Ideale wieder ganz in den Vordergrund. Der 


die Rede. 


nationale und der chriſtliche Gedanke werden ſtark be⸗ 
tont, ſogar die Monarchie nicht fallen gelaſſen, wenn auch 
die Partei erklärt, in einer Republik mitarbeiten zu 
wollen. 

Von landwirtſchaftlichen Sonderintereſſen iſt nicht 
Man darf dies nicht für Heuchelei halten, 
es iſt eine Folge der Ereigniſſe. Ein einſeitiges Ver⸗ 
fechten landwirtſchaftlicher Intereſſen würde in Zukunft 
ganz zwecklos ſein, denn die neue deutſche Verfaſſung 
wird ſicher nicht ſo beſchaffen ſein, daß jemals wieder in 
Deutſchland eine ungerechte Bevorzugung der Landwirt- 
ſchaft ſtattfinden kann, eher iſt das Gegenteil zu 


befürchten. Eine ſolche Stellung aber iſt geſund 
für eine Partei, und ſo mag es wohl ſein, 
daß die Deutſchnationale Volkspartei wieder den 


idealen Schwung bekommt, der den konſervativen Par» 
teien in den letzten Jahrzehnten verlorengegangen iſt. 

Die Chriſtlich⸗demokratiſche Volks- 
partei iſt nichts anderes als das bisherige Zentrum 
(Spahn, Erzberger), nur der Name hat ſich geändert, 
und da das Zentrum immer eine ausgeſprochene chriſt⸗ 
liche Partei geweſen iſt, ſo kann man ſich die neue 
Partei am beſten merken, wenn man das Wort „rift: 
lich“ beachtet. 

Was die Deutſchkonſervativen anfangs waren, das 
iſt das Zentrum immer geblieben, eine von einem Ideal 
beherrſchte Partei. Sie ſetzte ſich das Ziel, für die Frei⸗ 
heit und Selbſtändigkeit. und den Einfluß der katho— 
liſchen Kirche einzutreten, und vermochte es, unter dieſem 
Banner die Vertreter ganz verſchiedener materieller 
Intereſſen zu vereinigen: Großgrundbeſitzer und kleine 
Bauern, Handwerker und Arbeiter der Großinduſtrie. 
Um ihre Anhänger an ſich zu feſſeln, hat die Partei 
allerdings auch die wirtſchaftlichen Intereſſen der in EA 
hauptſächlich vertretenen Klaſſen gefördert unb ift a. 
für Mittelſtandspolitik, für Sozialpolitik, UE 
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e wählt 


„Wer keine Stimme hat, der iſt politiſch tot", unb 
„wer eine Stimme hat, ber muß politijd) lebendig ge: 
macht werden“. Die Frauen müſſen jetzt wählen, auch 
wenn ſie ſich bisher vielfach vor der Teilnahme am poli⸗ 
tiſchen Leben ſcheuten. Dieſe Scheu iſt begründet; ein⸗ 
mal dadurch, daß man jahrzehntelang die Frauen mit 
den Worten vom öffentlichen Leben zurückgehalten hat: 

„Die Frau gehört ins SE ober „Sie it zu ſchade 
dazu”. 

Über bie Anſicht, daß die KZ ins Haus gehört, ſind 
die tatſächlichen Verhältniſſe längſt hinweggegangen. 
Millionen von Frauen haben ſchon vor dem Kriege in 
außerhäuslicher Erwerbsarbeit an dem wirtſchaftlichen, 
ſozialen und geiſtigen Leben der Nation teilgenommen. 

Die Frau iſt auch nicht „zu ſchade dazu“. Denn nie⸗ 
mand kann zu ſchade ſein für die Mitarbeit an den 
höchſten und heiligen Werten, an dem Neuaufbau des 


nationalen Lebens, an der Schaffung von Recht und 


Ruhe, Sicherheit und Ordnung, ohne die weder Mann 


noch Frau beſtehen, ohne die die Kinder nicht zu 


leiſtungsfähigen und e Menſchen erzogen 
werden können. 


Die Frau iſt nicht zu ſchade dazu; und wenn es Män⸗ 
nern und Frauen oft ſo erſchien, als ob ſie „zu ihade” 
wäre, jo lag das daran, daß bas politijdje Leben in den 
letzten Jahrzehnten in der Tat ſehr unerfreulich war. 
Das politiſche Leben war erfüllt vom Klaſſenkampf. Die 
Frauen, die nun das Wahlrecht haben und ausüben 


ſollen, können helfen, den Klaſſenkampf zu beſeitigen. 


Denn die Frauen, die zwar ihren Überzeugungen ent⸗ 
ſprechend beim Wählen für die einzelnen politiſchen Par⸗ 
teien eintreten müſſen, fühlen ſich doch einander näher 
verbunden als die Männer der verſchiedenen Parteien. 
Denn neben allen Parteiintereſſen haben doch die Frauen 
ſo etwas wie ein großes gemeinſames Intereſſe, das dem 
Schutz des Lebens gilt. 
helfen, die Form des politiſchen Lebens neu zu geſtalten 
und würdiger zu machen. | 

Nur wenn alle Frauen wählen, kann tatſächlich ein 


Volksſtaat entſtehen, in dem der Wille aller Kreiſe ee 


Volkes voll zum Ausdruck kommt. 
Frauen! 
Wählet und werbt für die Wahl. 
Alice Salomon. 


aber für Sparſamkeit bei allen SERIES ein: 
getreten. 

Von dieſem Geiſte ift aud) ber Aufruf der neuen 
Chriſtlich⸗demokratiſchen Volkspartei (Dezember 1918) 
erfüllt. Entſchieden tritt er für die Idee des chriſtlichen 
Staates ein und verlangt ohne Furcht vor dem Zeitgeiſt 
neben mancherlei materiellen Dingen die konfeſſionelle 
Volksſchule, religiöſe Erziehung auch in den höheren 
Schulen und volle Unabhängigkeit des Heiligen Stuhles. 

Die Deutſche Volkspartei iſt hervorgegan⸗ 
gen aus der Nationalliberalen Partei (Strefemann); fie 
umfaßt allerdings nur noch den Reſt dieſer Partei, wel⸗ 
cher ſich nicht der Deutſchen Demokratiſchen Partei an⸗ 
geſchloſſen hat. Ihr Name iſt ſchwer zu merken, da er 
gar nichts Kennzeichnendes enthält, aber gerade darum 


paßt er vielleicht für eine Partei, die aus der wegen 


Farbloſigkeit ſo viel angegriffenen Nationalliberalen 
Partei hervorgegangen iſt. 


Die Nationalliberale Partei beruhte auf bem Grund⸗ 


gedanken, den nationalen und den liberalen Gedanken 
miteinander zu vereinigen. Sie trat einerſeits für ein 
ſtarkes Heer und eine mächtige Flotte ein, anderſeits 
aber für Freizügigkeit, Gewerbefreiheit und eine maß⸗ 
volle Verbeſſerung des preußiſchen Wahlrechts. Dieſes 
Maßhalten war kennzeichnend für die Partei und hing 
vielleicht zuſammen mit der außerordentlich großen Zahl 
von Abgeordneten, die ſie gleich bei ihrem Auftreten 
zählte: fie hatte das Verantwortungsgefühl ber Macht, 
genau wie jetzt die Sozialdemokratiſche Mehrheitspartei, 
und gleich dieſer iſt ſie denn auch immer wieder als 
grundſatzlos, pflaumenweich beſchimpft worden. Mit 
dieſem gemäßigten Charakter der Partei hängt es zu⸗ 
ſammen, daß ſie ſich niemals zur einſeitigen Vertretung 
irgendwelcher Intereſſen hergegeben hat und z. B. 
einerſeits der Induſtrie nach anfänglichem Schwanken 
Schutzzölle bewilligt, ſie aber anderſeits ungeſcheut durch 
eine weitgehende Arbeiterfürſorge belaſtet hat. Dieſe 


Berückſichtigung febr  veg[djiebener entgegengeſetzter 
Intereſſen führte in der Partei vielfach zu Zerſplitte⸗ 
rung und Schwankungen, die dann von ihren Gegnern 
als Beweiſe ihrer Grundſatzloſigkeit verwertet wurden. 

In dem von der neuen deutſchen Volkspartei im 
Dezember 1918 erlaſſenen Aufruf kommt ſowohl der na⸗ 
tionale wie der liberale Gedanke zu ſeinem Rechte. Der 
nationale Gedanke wird gegenüber den Gefahren der 


Gegenwart ſtark hervorgehoben; der liberale bedarf nur 


nach der wirtſchaftlichen Seite entſchiedenen Eintretens; 
zugunſten der wirtſchaftlichen Selbſtändigkeit des ein⸗ 


zelnen wendet ſich der Aufruf gegen zu weit gehende So⸗ 


zialiſierungsbeſtrebungen. 

Die Deutſche Demotratifde, Partei iſt 
entſtanden durch eine Verſchmelzung der Fortſchritt⸗ 
lichen Volkspartei (Fiſchbeck, Haußmann) mit einem Teil 
der Nationalliberalen (Friedberg). Will man ſich ihren 
Namen merken, ſo muß man das Wort „demokratiſch“ 
beachten, in ihm kommt die Erinnerung an den alten 
Liberalismus zum Ausdruck, aus welchem nach mancher⸗ 
lei Wandlungen die Partei hervorgegangen iſt. 

Gleich Eugen Richters Deutſcher Fortſchrittspartei, 
auf die ſie letzten Endes zurückzeigt, hatte auch 
die Fortſchrittliche Volkspartei zu Grundgedanken 
die freie Entfaltung des einzelnen und den möglichſt 
weitgehenden Einfluß des Volkes auf die Staats⸗ 
geſchäfte. Auf politiſchem Gebiete hat ſie darum immer 
danach geſtrebt, das Wahlrecht zu erweitern und die 
Macht der Volksvertretung zu ſtärken. In wirtſchaft⸗ 
lichen Fragen war ſie urſprünglich für laisser faire, 
laisser aller, unb mit dieſen Anſchauungen bie natür- 
liche Intereſſenvertretung der Kaufleute und Indu⸗ 
ſtriellen; nur unter dem Druck der öffentlichen Meinung 
haben die Fortſchrittler die Sozialpolitik mitgemacht. 

Durch die Revolution ſind die politiſchen Forderun⸗ 
gen der Partei in weitgehendem Maße erfüllt worden, 
und ſo bleibt ihr nach ihrer Geſchichte nur die Aufgabe, 


Die Frauen können deshalb 


— 


\ 
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bie wirtfchaftliche Freiheit gegenüber den Beſtrebungen 
der Sozialdemokratie zu verteidigen. Der im Dezember 
1918 erſchienene Aufruf der Deutſchen Demokratiſchen 
Partei läßt dies allerdings nicht ſehr deutlich erkennen. 
Gleich dem Aufruf der Deutſchen Volkspartei enthält 
auch dieſer Aufruf nur Einzelforderungen, aus denen 
das, worauf es der Partei in erſter Linie ankommt, nicht 
ganz leicht herauszufinden ijt. Dies ift ſicherlich der Ge- 
danke der wirtſchaftlichen Freiheit. 
fid) der Aufruf faft mit den Worten bes Volksbeauftrag⸗ 
ten Ebert für die Sozialiſierung ſolcher Betriebe, in 
denen die Sozialiſierung den Ertrag der Produktion zu 
erhöhen geeignet ſei. Aber während die Sozialdemo⸗ 
kratie der allmählich fortſchreitenden Sozialiſierung als 
dem Beginn einer neuen, beſſeren Wirtſchaftsordnung 
entgegenſieht, darf man wohl annehmen, daß die 
Deutſche Demokratiſche Partei von ihrer Grundanſchau⸗ 
ung aus jede weitere Sozialiſierung als wirtſchaftlich 
ſchädlich bedauern würde. 

Die Sozialdemokratiſche Partei 
Deutſchlands und die Unabhängige So⸗ 
zialdemokratiſche Partei Deutſchlands 


ſind die einzigen Parteien, denen die Revolution nicht 


die Notwendigkeit innerer und äußerer Erneuerung, 
ſondern vielmehr die weitgehende Verwirklichung ihrer 
Ideen gebracht hat. Sie ſtützen ſich beide heute noch auf 
das Erfurter Programm von 1891, und nur deshalb 
will dieſes nicht mehr ganz paſſen, weil ſo viele von den 
darin enthaltenen Forderungen bereits Verwirklichung 
gefunden haben. 

Die geiſtige Grundlage der ſozialdemokratiſchen Par⸗ 
teien ſind die 1847 von Karl Marx und Friedrich Engels 
im Kommuniſtiſchen Manifeſt niedergelegten und auch 


das Erfurter Programm beherrſchenden Ideen des 
wiſſenſchaftlichen Sozialismus. 


Nach Auffaſſung beider 
Parteien muß die wirtſchaftliche Entwicklung mit unab⸗ 
wendbarer Notwendigkeit zur Beſeitigung des Kapita⸗ 
lismus, zur Sozialiſierung aller Produktionsmittel und 
damit zur Befreiung der bisher ausgebeuteten und un⸗ 
terdrückten Arbeiterklaſſe führen. Dieſe Entwicklung 
wird ſich nach ſozialdemokratiſcher Auffaſſung nur all⸗ 


mählich vollziehen: über die Sozialiſierung der Produk⸗ 


tionsmittel werden ſich noch unſere Kinder und Kindes⸗ 
kinder den Kopf zerbrechen. Aufgabe der Arbeiterklaſſe 
iſt es, die Hinderniſſe der Entwicklung zu beſeitigen; zu 
dieſem Zweck muß ſie fid) die politiſche Macht erkämpfen; 
dieſen Kampf zu einem bewußten und einheitlichen zu 
geſtalten, iſt die Aufgabe der Sozialdemokratie. Ihr 
politiſches Ziel iſt die Beſeitigung jeber Unterdrückung, 
ihr wirtſchaftliches bie Sozialiſierung der Produktions» 
mittel. Das Erfurter Programm ſtellt in ſeinem erſten 
Teil dieſes Ziel im allgemeinen hin, im zweiten bezeich⸗ 
net es die Forderungen, die die Arbeiterklaſſe auf dem 
Wege zu ihm zunächſt erhebt; die ihr von Unkundigen 
zugeſchriebene Abſicht, das Privateigentum und das Erb⸗ 
recht zu beſeitigen, liegt der Sozialdemokratie fern. 
Durch Sozialiſierung der Produktionsmittel zur Be⸗ 
ſeitigung jeder Ausbeutung und Unterdrückung zu ge⸗ 
langen, das iſt auch heute noch ber gemeinſame Grund» 
gedanke der beiden ſozialdemokratiſchen Parteien, ihre 
Trennung beruht im Grunde auf Verſchiedenheit des 
Temperaments. Dieſe Verſchiedenheit führte zur Spal⸗ 
tung der Portei, als bie gemäßigtere Mehrheit (Ebert, 
Scheidemann) die Kriegskredite bewilligen, die Minderheit 
(Haaſe) ſie ablehnen wollte. Jetzt kommt ſie darin zum 


Allerdings erklärt 
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Ausdruck, daß die Sozialdemokratiſche Partei (die Mehr. 


heitsfozialiften) mit ber Sozialiſierung behutſam vor: 
gehen und nur ſolche Betriebe ſozialiſieren will, bei denen 
dies höhere Erträge bringt und dem Volke weniger Ar- 
beit auferlegt, während die Unabhängige Sozialdemo⸗ 
kratiſche Partei (die Unabhängigen) ſtürmiſcher vorwärts 
drängt, und namentlich der linke Flügel es mit der Frage, 
ob ein Wirtſchaftszweig zur Sozialiſierung reif iſt, nicht 
allzu genau nimmt und ſich damit ſchon dem Standpunkt 
der Spartakusgruppe nähert. Demgemäß wollen die 
Mehrheitsſozialiſten, getreu dem Erfurter Programm, 
bei der Sozialiſierung jede Unterdrückung vermeiden und 
deshalb das große Werk in die Hände der vom ganzen 
deutſchen Volke gewählten Nationalverſammlung legen; 
von den Unabhängigen dagegen iſt ein Teil geneigt, die 
Nationalverfammlung hinauszuſchieben, um ein mög⸗ 
lichſt großes Maß von Sozialiſierung durch eine vorüber⸗ 
gehende Diktatur des Proletariats unter Dach und Fach 
zu bringen. 

Aus der Sozialdemokratiſchen Partei iſt auch der 
Spartakusbund hervorgegangen, er hat ſich 1918 
von den Unabhängigen abgezweigt. Obwohl ſich der 
Bund vom Erfurter Programm nicht ausdrücklich los⸗ 


geſagt hat, ſo kann man doch ſagen, daß er nicht mehr 


auf ſeinem Boden ſteht. Der Grundgedanke des wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Sozialismus, daß die Sozialiſierung der 


Produktionsmittel durch eine natürliche Entwicklung 


kommt, iſt vom Spartakusbund aufgegeben, er will 
gleich den von Karl Marx verſpotteten utopiſchen Sozia⸗ 
liſten die neue Geſellſchaft fabrizieren. Auch der de⸗ 
mokratiſche Gedanke der Abneigung gegen jede Unter⸗ 
drückung ijt dem Spartakusbund fremd; zur Herbei⸗ 
führung ſeines Ideals will er die dauernde Diktatur des 
Proletariats aufrichten. 

So iſt es begreiflich, daß er im Dezember 1918 ein 
eigenes Programm veröffentlicht hat, das ſich weſentlich 
vom Erfurter Programm unterſcheidet. Sein Grund⸗ 
gedanke ift bie ſofortige Sozialiſierung der Produktions⸗ 
mittel durch Diktatur des Proletariats. Das 
Syſtem der Arbeiter: und Soldatenräte foll unter ſtren⸗ 
ger Fernhaltung aller nicht proletariſchen Elemente die 
dauernde Grundlage der deutſchen Verfaſſung ſein. Mit 


Hilfe dieſes Mechanismus ſollen alle Groß- und Mittel⸗ 


betriebe in Landwirtſchaft und Induſtrie enteignet 
werden, der Handel foll gänzlich wegfallen. Alle Ver⸗ 
mögen von einer beſtimmten Höhe an ſollen konfisziert, 
alle Staats: und anderen öffentlichen Schulden, nament⸗ 
lich auch ſämtliche Kriegsanleihen follen von einem bes 


ſtimmten Betrage an annulliert werden. Vor allem aber 


fol mit Hilfe der entſprechenden Parteien des Aus⸗ 
landes die deutſche Revolution zur Weltrevolution ere 
weitert werden. 

So ergibt ſich uns doch ein klares Bild der zunächſt 
ſo ſchwer unterſcheidbaren Parteien. Niemand iſt heute 
berechtigt, ohne genügende Prüfung ſeine Stimme für 
die Partei abzugeben, die das lauteſte Geſchrei erhebt, 
und niemand ift auch befugt, weil er fid) unter ben or, 
teien nicht zurechtfindet, verdroſſen auf die Ausübung 
ſeines Wahlrechtes zu verzichten. Nur wenn jeder Wäh⸗ 
ler ſich ſeiner Pflicht und ſeiner Verantwortung bewußt 
iſt, werden wir in Deutſchland ein politiſches Leben 
haben, das dieſen Namen verdient. Nur dann auch wer: 
den wir berechtigt fein. den Übergang vom alten Obrig- 
keitsſtaat zum Volksſtaat, den wir mit ſo ungeheuren 
Opfern bezahlt haben, als einen Fortſchritt zu bezeichnen. 
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Nun, des Weltkriegs Haßgeſchütze ſchweigen, 
Ein Trauerfrieden Deutſchlands Brachfeld naht, 
Nicht Liederſang begrüßt ihn und kein Reigen; 
Zu blutig war der Feinde Kugelſaat! 
i All bein Vergangenes, nur dir zu eigen, 
Ward es ertränkt in deines Blutes Bad, 
Du deutſches Volk? Im allgemeinen Morden 
Was iſt aus deinem Ahnenſchatz geworden? 
f 
V 


Jetzt ſollſt du neu die Zukunft dir geftalten. 

Was dunkel war, des Volkes Überzahl, 

Es drängt empor, Verächter alles Alten, 

Es drängt empor aus ſeines Elends Tal, 

Mit den geweſenen Herrn Gericht zu halten, 
Als Richtern folgend Männern eigner Wahl, 

Du deutſches Volk, ſo laß dich heut gemahnen: 

Dein Stolz im Friedenskampf war Werk der Ahnen. 


Sie haben bir den Bildungspreis erworben! 
4 Hohnlache nicht: Bildung ift leerer Dunfi! 


Die Amwa 


Das Alte ſtürzt, und allenthalben hofft man auf das 
neue Leben, das aus den Ruinen blüht. Nicht zuletzt 
auf dem Gebiet des Theaters. Seiner harren, ſoll es 
ſeine Sendung vollends erfüllen, Aufgaben von Gewicht 
und Bedeutung; oft wurde es zu hoch, vielfach auch zu 


niedrig eingeſchätzt, aber gerade die politiſch bewegten 


Zeiten waren es immer, in denen der Ruf nach Schaf⸗ 
fung eines Nationaltheaters am lebhafteſten erklang. 
Dem Deutſchen bedeutet das bretterne Gerüſt der Schau⸗ 
bühne mehr als dem Italiener, dem Franzoſen, dem 
Engländer; dieſe ſchätzen nur ſeine artiſtiſchen Werte, es 
ilt ihnen im niederen wie im höheren Sinne eine gefell: 
ſchaftliche Einrichtung, eine Anſtalt, ſich zu zerſtreuen, zu 
unterhalten; wenn auch nicht geleugnet werden darf, daß 
die Romanen es waren, die das artiſtiſche Vermögen der 
darſtellenden Kunſt weſentlich bereicherten. Im Grunde 
iſt es aber nur der Deutſche, der von ſeinem Theater 
mehr verlangt als Verkürzung der Mußeſtunden, ſpiele⸗ 
riſche Anregung; er will entrückt, erhoben ſein, ihm iſt 


ſeiner ernſten Natur, ſeiner Gründlichkeit halber der 


ethiſche Inhalt ebenſo wichtig wie der artiſtiſche. Hat 
nun das deutſche Theater in ſeiner bisherigen Geſtalt 
ſeine Aufgabe vollkommen gelöſt? Im Vergleich zu den 
Bühnen des Auslands gewiß. Keine andere Nation 
pflegt den Kronſchatz ihrer dramatiſchen Dichtung in dem 
Maß wie die deutſche, keine Nation hat in den Spiel⸗ 
plänen ihrer Theater eine gleiche Weite wie unſere Büh⸗ 
nen, auf denen neben den eigenen die Meiſterwerke 
Shakeſpeares, Molières, Ibſens, Strindbergs heimiſch 
find; keine andere Nation verfügt auch nur annähernd 
über die große Zahl ſtändiger Theater mit ſeßhaften 
Mitgliedern wie wir, und doch muß etwas in der Rech⸗ 
nung nicht ſtimmen, ſonſt würde es nicht möglich ge⸗ 
weſen ſein, daß, im Hinblick auf ſeine Beſucherzahl, das 
Kino dem Theater den Rang abgelaufen. 

Iſt es nicht der pure Widerſinn, daß heute die breite 
Maſſe ihren Kunſthunger im Kino befriedigt? Daß 


Zukunft 


In Not find unfre Väter hingeſtorben, | 

Wir zwingen unfern Kindern Schickſalsgunſt. — 
Hohnlache nicht! Dein Deutſchſein wär verdorben, 
Schwänd' ihm der Stolz auf SE beut| doe 


unſt. 
Schaff deinen Kindern Brot und freies Leben, 


Doch um ihr Haus ſoll deutſche Bildung ſchweben! 


Heut if dein Zukunftsdrang mehr Haß als Liebe; 
Zu grauſam zwang zum Morden dich der Krieg, 
Er weckte Haß und Neid und böſe Triebe. 
Freiheit, erſteh! Was niedrig, unterlieg! 
Folg', Zukunft, nicht dem Heut', es ift zu trübe! 
Komm', was Vergangnes groß wat, komm' zum 


ieg! 
Das deutſche Haus wird ſchon nach Jahr und 


Tagen 


Zukunftgebietend in die Lüfte ragen! 


Hugo Salus. 


ndlung des Theaters. 


Von Prof. Adolf Winds. 


„Dichter“ und Schauſpieler ſich ihres vornehmlichſten 


- Yusdrudsmittels, der menſchlichen Sprache, berauben, 


ſich geiſtig verſtümmeln? Daß wir wie Taubſtumme die 
Handlung an Zetteln ableſen müſſen? Weiſt dieſe Er⸗ 
ſcheinung nicht eigentlich einen kulturellen Tiefſtand auf? 

Die Antwort auf dieſe Frage iſt immer dieſelbe: das 
Kino iſt billiger, jedenfalls ergänzen ſich in ſeinen 
Vorführungen Leiſtung und Gegenleiſtung beſſer als 
vielfach in den Theatern. Es iſt da nicht von den füh⸗ 
renden Bühnen die Rede; wer aber in ſogenannten 
Volksvorſtellungen und nicht nur in ſolchen der dunklen 
Provinz, auch in denen mancher Hauptſtadt Aufführun⸗ 
gen miterlebt, die in ihren Mängeln ſtärker ſind als in 


ihren Vorzügen, wer da ſieht, wie „Kabale und Liebe“, 


„Maria Stuart“ uſw. in anderthalb bis zwei Stunden 


heruntergeraſſelt, zerfetzt werden, der wird begreifen, 


daß das Kino in ſeiner exakten Darbietung auch den 
anfpruchsloſen Zuſchauer nicht nur ſeiner Billigkeit 
wegen anzieht. : 

Hier muß Wandel geſchaffen werden durch Ausbau 
der Volksbühnen, zu dem ja ſproſſende Anſätze bereits 
vorhanden ſind. Es wird ſich eine Scheidung zwiſchen 
Bolts- und Luxustheater vollziehen. In feinen größten 
Zeiten war das Theater immer volkstümlich, bei den 
Griechen und auf der Bühne Shakeſpeares; erſt mit der 
Umwandlung der Geſellſchaſt, mit der nach der franzö— 
ſiſchen Revolution beginnenden Herrſchaft des dritten 
Standes iſt das Theater mehr und mehr aus einem 
Volks⸗ ein Luxustheater geworden. Als ſolches hat es 
die ihm überkommenen Kunſtwerte weſentlich geſteigert, 
der alte Baum trieb neue, herrliche Blüten; daß aber volks⸗ 
tümliche und äſthetiſche Anforderungen nicht durchaus 
übereinſtimmen, beweiſt die Kluft, die heute noch zwi⸗ 
ſchen Literatur und Theater beſteht. Es ſind nicht die 
literariſch wertvollen Stücke, die am zugkräftigſten ſind, 
ſondern die ſogenannten Publikumſtücke. Kotzebue mit 
ſeinen Dramen war auch auf der Goethebühne heimiſcher 
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| als ber Herr und Meifter mit den feinen, bem bie Ein⸗ 


willigung bes gar nicht für bie Aufführung gedachten 
Fauſt und Taſſo erſt abgerungen werden mußte; auch 
in der Folge waren die Stücke am zugkräftigſten, die den 
Widerſpruch der Kritik herausforderten: die der Birch⸗ 
Pfeiffer unb heutigestags bie Sudermanns. 

Das Luxustheater pendelte zwiſchen beiden Anforde⸗ 
rungen hin und her, war aber doch nicht kräftig genug, ſich 
und ſeine Note allenthalben durchzuſetzen, es blieb in 


ſeiner Wirkſamkeit in beſtimmten Grenzen, um ſo mehr, 


als ſich aus dem Luxustheater das Geſchäftstheater ent⸗ 
wickelte. 
ſcheinbar — die Hoftheater; aber auch dort gab das 
Gleichgewicht zwiſchen Einnahme und Ausgabe den ent⸗ 
ſcheidenden Ausſchlag. Die Hoftheater gehören nun der 
Geeſchichte an. 

An Stelle der fürſtlichen Mäzene hat nun der Staat 
als ſolcher zu treten. Es findet eigentlich nur eine 
andere Buchung ſtatt, denn die ſogenannten Zivilliſten 
enthielten, namentlich in letzter Zeit, wo der Aufwand 
für die Theater im ſtändigen Steigen begriffen war, 
einen beſtimmten Betrag als Zuſchuß, der vom Fürſten 
für das Theater gefordert und bewilligt wurde. Nur 
wird ſich jetzt der goldene Strom nicht mehr in einzelne 
ſilberne Becken, er wird ſich in die Röhren ergießen, die 
als Dränage den Boden befruchten und die Säfte in 
alle Wurzeln treiben. Freilich wird, wie in Mohammeds 
Geſang, der Strom anſchwellen müſſen, um all die Büh⸗ 
nenhäuſer wie Atlas auf ſtarken Schultern zu tragen, 
aber eine weiſe Okonomie wird ihm die Laſten er⸗ 
leichtern. 

Die Verbilligung des Theaters iſt der notwendigſte 
Schritt für das Eindringen ſeiner Wirkungen in die 
breite Maſſe; neben der Volksbühne aber wird die 
Luxusbühne wohl beſtehenbleiben, dort wird der Gärt⸗ 
ner feine äſthetiſchen Beete begießen, hier eine derbere 
Hand den Acker pflügen; es muß nur dafür geſorgt 
werden, daß es lediglich die veredelnde erziehliche Kunſt 
iſt, die wohlfeil angeboten wird, daß man auf dieſem 
Weg die Menge zwingt, ſich vom Seichten, vom Ober⸗ 
flächlichen abzuwenden. „Nur zu, ſie werden ſchon 
kommen!“ antwortete Kaiſer Joſef, als ihm ſein Käm⸗ 
merer wegen der Wucht des Spielplans in ſeinem 
Nationaltheater Vorſtellungen machte. Sie werden 
kommen in Maſſen, um ſo mehr, als die verkürzte Ar⸗ 


beitzeit die Möglichkeit eines öfteren Theaterbefuches. 


zuläßt; es wird geradezu die Aufgabe der Staatsgewal⸗ 
ten, für dieſe Zeit der Muße edle Unterhaltung zu ſchaf⸗ 


fen, damit nicht die niederen Inſtinkte die Oberhand 


gewinnen. 

Die Verfeinerung des Geſchmacks dürfte nicht im 
Handumdrehen zu erzielen ſein. Ehe auf den deutſchen 
Bühnen Hamlet und andere Stücke Shakeſpeares in 
ihrer originalen Geſtalt Fuß faßten, find hundert Jahre 
‚vergangen; erſt mußten Bearbeitungen ſchlimmſter Art 
Pionierdienfte leiſten. Vom Gröberen zum Feineren 
wurde langſam vorgeſchritten. 


Freilich, auch das Theater muß fid) einer durchgrei⸗ 


fenden Organiſation unterwerfen, die da nicht ſtehen⸗ 
bleiben wird, leere Bankreihen, die allabendlich die Vor⸗ 
ſtellungen aufweiſen, zu beſetzen; das Syſtem, nach dem 
die bisherigen Volksbühnen arbeiten, muß, für einen 
Teil ber künſtleriſchen Darbietungen wenigſtens, nerall- 
gemeinert werden. Ebenſo wird der künſtleriſche Gehalt 
der Vorſtellungen zu erhöhen fein; auch an hervorragen- 


Jenſeit von allem Geſchäftlichen ſtanden ` 
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den Stätten gibt es Schauſpieler, die nur vor Pre- 
mierentigern Reſpekt haben und ſich ſonſt oſt auf unver⸗ 
antwortliche Weiſe gehen laſſen. Kann eine und dieſelbe 
Vorführung vermöge der anwachſenden Beſucherzahl 
viel häufiger wiederholt werden als bisher, läßt ſich auf 
ihre Einſtudierung auch an den Orten eine größere 
Sorgfalt verwenden, wo der Raubbau herrſchte, wo eine 
Neuheit die andere jagte, um ja durch häufigen Wechſel 
des Spielplans nach Möglichkeit Anziehungskraft aus⸗ 
zuüben. Wird das Theater der Kulturbehörde unter⸗ 
ſtellt — eine alte Forderung — dann ſieht ſich auch der 
Betrieb überwacht, nicht durch Zenſurgewalten, ſondern 
durch Aufſichtsorgane. 

Die Vorboten einer neuen Zeit machten ſich auch in 
der ſchon vor Jahren einſetzenden Schauſpielerbewegung 
bemerkbar. Ihre Forderungen waren von ſeiten des 
Luxustheaters nicht zu erfüllen. Hier ſcheiterten ſie nicht 
allein an dem Geſchäftsſinn der Direktoren, nein, auch 
an den Schauſpielern, die vermöge ihrer Kunſt eine 
überragende Bedeutung gewannen. Sie nutzten ſie mit 
allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln aus, ihre Ein⸗ 
nahmen zu erhöhen. Die Form des Luxustheaters er⸗ 
faubte ihnen das. Sie warfen fid) auch ſkrupel⸗ und — 
ſprachlos dem Kino in die üppigen Arme. Das Steigen 
der Stargagen brachte naturgemäß ein Steigen der Ein⸗ 
trittspreiſe mit ſich. Auch hier wird ſich ein Ausgleich 
anbahnen; freilich empfängt das Theater ſeinen Anrelz 
von dem Gehalt der Dichtung; aber ebenſo von der Kraft 
des ſie verkörpernden Schauſpielers; gerade hier verbie⸗ 
tet ſich die Anwendung eines durchaus gleichen Maßes: 
das Talent wird ſeine Führerſchaft behaupten, wird ſich 
wirtſchaftlich immer emporſchrauben, wenn auch nicht 
im Ausnutzen der Konkurrenz der Direktoren unterein- 
ander, ſondern mit der Gewalt der — Steuerſchraube. 

Nicht ohne Wandel wird der Einfluß der Zeit auch 
auf die Geſtalten ſein, die uns auf der Bühne ſelber 
entgegentreten. Der Kommerzienrat wird ebenſo ver⸗ 
ſchwinden wie vordem der Ifflandſche Amtmann, der 

„Goldfiſch“ wie das Gurli, und der bunte Rock des 
Gardeleutnants wird zum hiſtoriſchen Koſtüm. Stücke, 
wie Roſenmontag, Zapfenſtreich, die wir ſchon als ver⸗ 
ſtaubt empfanden, werden ſicherlich ſpäteren Geſchlech⸗ 
tern als Zuſtandsſchilderungen vor Augen geführt, wie 
überhaupt, verebbt erſt die Brandung der Zeitwelle, das 
Augenmerk in beſonderer Spannung auf die dramatiſche 
Pichtung gerichtet fein wird, ob und welche Befruchtung 
fie von den welterſchütternden Ereigniſſen erfährt. Groß: 
geſellſchaftliche Umwälzungen wühlen den Boden auf, 
eröffnen neue Stoffgebiete; im gewiſſen Sinn iſt die 


dramatiſche Dichtung ſchon der Zeit vorangegangen, in» 


dem ſie im Aufkommen des Naturalismus das „Arme⸗ 
leuteſtück“ beſonders pflegte und die „Weber“ aufrüt⸗ 
telnd ihre Stimme erhoben. In all dieſen Stücken wur⸗ 
den wir aber nur mit beſtehenden Zuſtänden bekannt⸗ 
gemacht, es wurde auf fie hingewieſen; das neue Stot: 
gebiet aber iſt die Durchdringung der alten Geſellſchafts⸗ 
ordnung durch eine im Entſtehen begriffene andere; hier 
tauchen Probleme auf, die einer dichteriſchen Geſtaltung 
harren. 

So ſteht das Theater an der Pforte einer neuen Zeit. 
Wurde ihm während des Krieges die Aufgabe zuteil, 
aufgepeitſchte Nerven zu beruhigen, jo erwächſt ibm nun- 
mehr die Pflicht, mit dem Zauberſtab der Poeſie bie Er- 
ſchütterung der Volksſeele zu ſänftigen, das Licht 
gleichermaßen in Palaſt wie Hütte leuchten zu laſſen. 


— — — — 0 
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Die Beiſetzung der Opfer der Volksmarinediviſion vom 24. Dezember 1918. 


Das Haus in der Gumpe. 


Skizze von Karl Cütge. 


Man nannte es in der ganzen Stadt ſo: das Haus 
in der Gumpe. Es lag hinter dem Bergrücken, an dem 
die Stadt jenſeitig hinaufzuklettern begann. Der Weg 
zu dem beliebteſten Ausflugsort der Stadt führte durch 
die Gumpe. So hieß die Niederung, durch die der 
Gumpebach floß. An dem ſtand das Haus. 

Je nach Witterung war es ſchön oder unfreundlich 
zu nennen. Wenn Sonnenſchein war und ein klarblauer 
Himmel ſich über den Vorbergen des Harzes wölbte, ſah 


das Häuschen mit ſeinem hübſchen Garten freundlich und 


anheimelnd aus. Frieden und Fröhlichkeit verkörperte 
es in der immerhin etwas unfreundlichen Gumpe, der die 
lange Landſtraße mit ihren hohen, ſtarren Pappeln 
etwas Fremdes und Eigentümliches gab. — War da⸗ 


gegen Regenwetter oder Sturm, ſo war das Häuschen 


faſt unheimlich anzuſchauen. Da war alles düſter an 
ihm. Das Dach hing noch ſchiefer als ſonſt. Die Ziegel 
klapperten, und das Ganze machte den Eindruck des 
Verfalls. Heute war ſo ein Tag. 


Und Herr Prokuriſt Oswald Scheithauer empfand es. 


heute beſonders deutlich, daß ſein Haus unſchön war. 
Jawohl — das war es! Früher war ihm das nie 
zu Bewußtſein gekommen. Da war es ihm nach den 


dumpfen Bureauſtunden in der beengenden Stadt eine 


Zuflucht und der Inbegriff all ſeines Glückes geweſen. 

Das Haus war, ſeit es der Urgroßvater gebaut, 
immer im Beſitz Scheithauerſcher Angehöriger geweſen. 
War es auch von draußen jetzt nicht mehr ſchön und zeit⸗ 
gemäß, ſo war es drinnen um ſo freundlicher und hei⸗ 
miſcher. Und der Blick in den Garten im Frühjahr oder 
Sommer war unvergleichlich. Oja... GemiB... 

Dazu trug der Garten alles, was er mit ſeiner 
Familie gebrauchte ...! Vieh war in den Ställen, Hüh⸗ 
ner und Gänſe auf dem kleinen Hof. Es war alles 
ba... Und alles war fein! 

Ja, ja, ſchrie es in dem Mann, der i in dem Regentag 
die Höhe zur Stadt hinaufſchritt. Das iſt alles recht! 
Aber fünfzigtauſend Mark bar dagegen .. .? 

Fünfzigtauſend für das Haus!! Das war ihm in 
bielen Tagen für ſein Haus geboten worden! 

Ein unternehmungsluſtiger Wirt der Stadt wollte 
aus dem Haus in der Gumpe ein Ausflugslokal machen. 
Es ſollte noch ein Stockwerk aufgeſetzt werden, an jede 
Seite eine große Veranda gebaut und der Garten in 
einen Wirtshausgarten umgewandelt werden. Der 
Gumpebach, der nicht ſehr breit, aber tief war, ſollte auf 


^ 


eine kurze Strede am Haufe verbreitert und für Gondel⸗ 


betrieb, ber der Stadt fehlte, eingerichtet werden.. 


Eine völlige Revolution. Etwas ganz Neues ſollte erſtehen. 

Und Fünfzigtauſend auf ein Brett für das Haus . ..! 

In des Prokuriſten Hirn kreiſten dieſe Fünfzig⸗ 
tauſend auf dem ganzen Wege zur Stadt. Und noch 
während des Arbeitens in dem Geſchäftshauſe der 
Weberei ließen ſie ſich nicht verſcheuchen. 

Was konnte er mit dieſer gewaltigen Summe be⸗ 
ginnen! 

Hier mit dieſer drückenden Abhängigkeit, die auf ihm 
laſtete, ein Ende machen. Das war mehr als die 
Abhängigkeit in einem Miethaufe gegen Die aka ba 
draußen in feinem alten Haus in ber Gumpe . 

Er tonnte ein eigenes Geſchäft gründen oder ein be⸗ 
ſtehendes kaufen! 

Herrgott, zu was waren fünfzigtauſend Mart bares 
Geld zu verwenden! 

Unabläſſig beſchäftigten Scheithauer das Geld und die 
Pläne, was er damit beginnen konnte. Er kam nicht 
los davon. Den ganzen Tag nicht. Auch am Abend 
nicht, als er den Weg zu feinem Haufe hinunterſchritt. 

Es war auf den häßlichen Tag ein um ſo ſchönerer 
Abend gefolgt. Die Luft war durchſichtig und hell. Nur 
fadt. und ſchrittweiſe fam die Dämmerung, die alles mit 
einem weißen Dunſtſchleier überzog. Die untergehende 
Sonne tauchte das ſchmale . in DE Rot. 
Scharf hob fih das Haus in ibm ab. 

Scheithauer wurde weich. 

- Seme Gedanken machten plötzlich ſeltſame Sprünge. 
Er hörte gellendes, häßliches Lachen, wüſten Lärm und 
Gläſergeklirr ... Unten vom Haus herauf. Den 
vollſten Wirtsbetrieb des „Gumpeſchlößchens“. .. Mit 
feiner ſchreienden Muſik ... Dem vollbeſetzten Wirts⸗ 
hausgarten ... Das ſchnitt ihm in die Seele... 

So ſollte es werden? Da unten in dem Frieden .. 

Genußſüchtige Menſchen ſollten ſein Heiligtum " 
weihen ...? Seine Scholle, auf der er in Frieden jahr- 
zehntelang gelebt. . .? Seiner Familie ureigenſte, 
heilige Stätte. ..? Nimmermehr! 

Der Wirt des Park⸗Kaffeehauſes, der ihm fein Häus⸗ 
chen abkaufen wollte, hatte zwar andere Gründe ins 
Gefecht geführt.. : 

„Unſere Stadt blüht auf ... Die Induſtrie zieht 
Menſchen herbei . . . Die brauchen Erholung! Das 
„Gumpelſchlößchen' kann das allſonntäglich Hunderten 
bieten! Es wird den anderen Lokalen darum keinen Ib. 
bruch tun. Nur wird es mehr bieten als die anderen. 
Das ijt alfo aud) ein ſchönes Bewußtſein ... Gewiſſer⸗ 
maßen ein Werk ber Nächſtenliebe 
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Zum Donner ... Jetzt etelten ihn bie Phraſen bes 
Wirts an ... Er mühte ſich, fie zu vergeſſen 

Aber dann das inhaltreiche Schlußwort . .! 

Das ſaß tief! Das hatte ihn im Innerſten, an der 
verwundbarſten Stelle getroffen! 

Fünfzigtauſend Mark! In barl! | 

Geld . . II Den Schlüſſel zu allen Freuden unb Ge: 
nüſſen des Lebens!! 

Herrgott — wenn man auch ſo tat, als brauche man 
das Geld zum Glücklichſein nicht ...! Man ſehnte fid) 
doch danach ... Nach feinem Segen, den es bis zu 
einem gewiſſen Grade jedem bringen konnte ...! Das 
Geld war nunmal im gegenwärtigen Zeitalter der 
Schlüſſel zu allem.. Gewiß; zu allem! Was man 
auch für Gegengrünbe bringen mochte ! 

„Reichtum allein macht nicht glücklich“. 

Das mar Unſinn ...! 
wollte und es ſonſt verſtand, ſehr wohl . "VW 
Ganz beſonders, wenn man Geld befaß . 

Aufſeufzend trat er über die Schwelle Se $jaujes. 

Er blieb ben ganzen Abend wortkarg und verſchloſſen. 
Seine Frau fragte ihn am Ende: „Was haſt du nur, 
Oswald? Du but fo ſeltſam heute!“ 

„Nichts . .. ich bitte dich ...! Was foll ich. 


und fo... 


Du weißt doch — Geſchäft, dieſen ewigen Ee EE 


Das nimmt einem alle Freude am Leben ... perne 
— da mal roue können ... Freier Menſch zu fein . . 

Die Frau antwortete nicht gleich. Sie ſah ihn an Gg 
meinte darauf leife und DER 

„Es ift alfo wahr. 

„Was meint du?“ 

„Was die Leute reden... Daß unfer Häuschen einem 
großen Wirtshaus Platz machen fol... Ich habe es bis⸗ 
her nicht glauben können. 

Scheithauer konnte der Frau nicht bid ins Geficht 
bliden. Er wehrte betroffen ab. 

„Dummes Gerede ...!“ 

„Es iſt alſo doch nur Gerede? 

Scheithauer wich aus. 

„Wie kommſt du darauf?“ 

Frau Scheithauer ſah ihren Gatten voll an. 

„Es iſt kein Gerede! Du willſt um des gebotenen 
Geldes willen den Frieden und dein Heim aufgeben . . ." 

„Es läßt fid) überall leben ..“ 

„Ja... In einer Mietkaſerne, ſoundſo viel Treppen 
hoch.. . Lärm... Staub... Arger ...! Du wirft 
noch mehr Sklave ſein, als hier in deinem Eigentum, wo 
du Herr bijt . 

„Jobſt zahlt fünfzigtaufend . .! 

„Mir wäre bas an dafür nicht feil .. .! Es ji 
unfer Haus, Oswald... Unſer Garten, unſere Wiefe .. 
Alles uns ganz allein. 

Scheithauer ſchwieg mm. Cr ging vor das Haus. 


Der Mond war heraufgekommen und überzog bas 


Gumpetal mit feinem filbernen Licht... 

Frieden .. tiefer, feierlicher Frieden ringsum. 

Der Mann lehnte in der Haustür und kämpfte mit 
ih... Er fühlte, wie er ſchwankend wurde. 

Der Spruch über ſeiner Haustür kam ihm in den 
Sinn: „In der Welt ein Heim — Im Heim eine Welt.“ 

Das beſaß er hier . . .! Beſſer als Tauſende feiner 
Mitmenſchen ...! Gewiß ...! Er wußte es ...! Aber 
trogbem . .. Das Geld . ..! Er batte fid) jo an den 
Gedanken gewöhnt. Ein eigenes Gefdjájt . 

Seine Frau war leiſe zu ihm getreten. 
ihm die Hand auf die Schulter. 

Verwirrt ſchreckte der Mann in der Tür auf. 


Sie legte 


Man konnte es, wenn man 
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Die Frau ſagte leiſe: „Haſt du auch an ein Später 
gedacht? Wenn m alt fein werden unb Ruhe und 
Frieden brauchen. 

Er ergriff ihre N 

„Ja — - Maria. An alles dachte id) jetzt. 
darum. .. da. . .“ 

Raſch zerriß er ein Blatt Papier, das er der Taſche 
entnommen hatte, und ließ die Papierſchnitzel vom Wind 
hinwegtreiben .. . fort vom Haus... weit hinweg 


Y 


Und 


S 


Am Tor des neuen Jahres 


Ein eiſernes Tor.. inter 
de auch das Schickfal ftebt.. 
dj nad) diefem Winter 
noch einmal ein Frühling weht? 
Ein Frühling mit freien Lüften 
und freiem, fröhlichem Tu 
Daß nicht in ihren Grüften 
umſonſt die Toten ruhn? 
Alles ſcheint düſter und nädtig.. 
wo führt ein Pfad aus der Pein 
Kann Deutſchland noch einmal mächtig, 
treu, ſtark und — einig fein? . 
Und fengen und brennen die Schmerzen 
viel tiefer als alles Leid, 
empfinden echt deutſche Herzen 
die mangelnde Einigkeit. 
Was nützt einſt Erkenntnis und Reue? 
Die machen nichts ungeſchehn! 
Geeint in einziger Treue 
müßte ganz Deutſchland ſtehn! 
Die Treue zwäng keiner nieder — 
und machtlos ſtünde der Feind, 
ſähe er wieder und wieder 
das ganze Deutſchland geeink! — 
Langſam EOM UN. die Zügel 
dem alten, unſeligen Jahr. 
leis tritt vor des Tores Flügel 
ein neues aus ewiger Schar. 
Fremd ſteht es auf ſeiner Empore, 
von Flocken und Wind umweht, — 
und hinter dem eiſernen Tore 
Alldeutſchlands Schickſal ſteht. 
Eugen Stangen. 


In den nächsten Tagen erscheint 
die unparteiische Broschüre: 


Die neuen Parteien 
und ihre Programme 


Zugleich ein Wegweiſer 
durch das neue Wahlrecht 


Von Prof. Dr. Paul Eltzbacher 


Preis 60 Pfennig 
Durch alle Buchhandlungen 


Verlag Auguſt Scherl G. m. b. H. ^ Berlin 
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cedebout [prit nach Beendigung der Kämpfe vor dem Schloß gegen den Bruderktieg. 
Die Straßenkämpfe in Berlin am 24. Dezember 1918. 
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Mitte. Ein Feldgeſchütz wird gegenuber dem 
bracht. en uraem. — Unten links: Der Marſtall 
Riot Vagnet — Unten rechts: Eine durch Granattreffer 


des Nationaldenkmals. bet Hra 


Die Straßenkämpfe in Berlin am 24. 
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Oben. Wlunitionslager auf dem Schloßhof. 
Phulathek. 


Links: Gardetruppen mit Maſchinengewehren 
in der Brüderſtraße Chat. 9'racmer 


Schloß in Stellung ge— 
nach der Beſchießung l 
heruntergeſchoſſene Säule | Se 
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TL Der zerſchoſſene Schloßeingang. 
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Phot. Wogner 
Das zerſchoſſene Portal 4 des Schloſſes. 
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Ein Parlamentär zieht unter dem Schuß der weißen Fahne 
mit Maſchinengewehrſtand om Fenſter vom Marſtall aur Kommandantın 
Die Straßen kämpfe in Berlin am 24 D 


Deaember 1915 
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Geſchoßwirkung am Mittelportal 


Yot Gu le Ehol. Braemer 


Das Refultat der Verhandlungen wird vot bem 
des Schloſſes. | Eingang des Marſtalls bekanntgegeben 
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| Die Menſchenmenge vor dem Schloß nach bem Kampf. 
Die Straßenkämpfe in Berlin am 24. Dezember 1918. 
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Tea ! B. 3. G. 
Frau Kautsky. Dr. Simons, Meyer-Gerhard. 
die ihrem Gatten bei der Erledigung feiner Sor. An Stelle des Minifterialdireltors Dr. Simons, ver aum Witglied der Friedensdeleganon in Ausſich 
telpondenz im Auswärtigen Amt behilflich ift. genommen iſt, bat der Minifterialdireftor im Reichskolonialamt Mener»Berhard die Stelle des 


Lireftors in ber Reichskanzlet übernommen " 


; Pyl ema 
Frau Groener, Gemahlin des Generalleutnants Groener, mir ihrer Tochter 
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Phot. Alice Mapdor, 


Noske (Kiel). Wiſſel (Berlin). 
Die neuen Mitglieder des Kabinetts - der Mehrheitsſozialiſten 


Phot. Sauf c, 
1. Gabriele Proſt (Sozialiſtin), 2. Gabriele Walter (dyriitlidysjosial); 3. Aloiſia Schirmer (chriſtlich-ſozial, 4. Anna Strobl (chriſtlich-ſosiahh, 5. Adelheid Popp 
(Sozialiſtin), 6 Amalie Seidel (Sozialiftin) 7. Anitta Müller (tortichrittli); 8. Dr. Alma Seitz (chriſtlich-ſozial); 9, Marie Schwarz eriſchrittüchr 10. Anna 
Boſchek (Sozialiſtin): 11 Di. Hildegard Burian (chriſtlich-ſo zial). 


Die erſten weiblichen Räte im Wiener Gemeinderat. 


Helene Wildbrunn Mitglied der Berlinet Oper. 


Speziaraufnadms für die „Boche“ SS 
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Kranzſpende der Matroſen 
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Der Zug „Unter den Linden“. 
Beiſetzung der Dezember: Gefallenen in Berlin. 


© 

e 
= 

o 

e 

e 

ER 
= 
N 

© 

8 

— 

ER 
5 
8 
D 
* 

Qe 

v 
@ 


Zug auf dem Potsdamer Diop 
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~ Romantik. ~ 


Roman von 


Olga Wohlbrück. 


Nachdruck verboten. 
8. Fortſetzung. 


Und die Mutter war immer zornig geworden, wenn 
ſie dabei ein Lächeln auf Belas Lippen auffing. 

— — Bela zuckte zuſammen. 

„Na, Gaasíó . . . wenn's gefällig ift?" 

Der Kapellmeiſter machte eine ironiſche Handbe⸗ 
wegung und deutete auf Belas Pult. 

Ja, richtig — noch eine, die letzte Nummer! Dann 
konnte er nad) Haufe gehen, konnte an feinen Erinnerun- 
gen weiterſpinnen. Oder die Decke über die Ohren 
ziehen und den Abend überſchlafen — die widrige Unter⸗ 
redung mit dem Herrn Luſtig! Er konnte auch ein Buch 
vornehmen und, wie ſooft, bis in den Morgen hinein 
leſen — vergeſſen. 

Er erhob ſich, ſteckte Arpads Karte ein, ging auf ſeinen 
Platz zu. 

Auf dem Pult lag ein Büſchel gelber Roſen, wie die 
Blumenmädchen ſie im Café verkauften, und dazu eine 
Karte, auf der mit Bleiſtift geſchrieben war: Eine 
Verehrerin Ihres ſchönen Spiels erwartet Sie 

nach dem Konzert am Tiſch in der dritten Niſche links, um 
mit Ihnen ein Glas Sekt zu trinken. 

l Auch bas war ein Abſchluß. An den hatte er nicht 

, einmal mehr gedacht. Leifer Ekel zog ihm die Mund- 
winkel herunter, und mit der Spitze feines Geigenbogens 
fegte er die Blumen vom Pult auf den Boden, unter 
Aſche, Zigarrenſtummel und Staub. Da gehörten ſie 
in. — — — 

— — — Ein Sonntag verging und der andere — vor: 
Arpad wieder keine Nachricht. 

Gebhard verſuchte einen Scherz. 

„Der ift feiner Braut untreu geworden. Hat ſich in 
ſein neues Modell vergafft.“ 

„Pfui!“ ſagte Line. 

Marika hatte die Suppe verſalzen, das Fleiſch an⸗ 
brennen laſſen. Die Mutter merkte es kaum. Bela 
erzählte ein paar Schnurren, wie fie ihm im Cafe zu⸗ 
flogen. Aber als er mitten drin den Faden verlor und 
abbrach, fragte keiner, wie es weiterging. 

Karl Ebert zog ſein altes Notizbuch in Glanzleder⸗ 
einband aus der Taſche und ſchrieb eine Zahl ein. 

„Rechnen Sie jetzt auch am Sonntag?“ fragte Marika 
kriegeriſch. 

„Es ift ja keine Zwangsarbeit, Fräulein Marika. 
Übrigens habe ich nur den farbigen Siegellack ein⸗ 
getragen, den ich Ihnen mitgebracht habe — ſonſt 

ſtimmt's bei der Inventur nicht.“ 

Marika biß fid) auf die Lippen. 

„Farbiger Siegellack .. und ſo viel Briefpapier... 
was machſte damit, Mädel?“ fragte die Mutter. „Sooft 
ſchreibſte doch auch nicht nach Rußland, ich müßt's doch 
am Porto merken.“ 

Dunkle Nöte hof Marika in bie braunen Wangen. 
Dieſes „Ekel“ von Ebert ... Der brachte es noch dazu. 
daß die Mutter in ihren Schubläden nachſah! Daß ſie ſie 

abſchloß, nutzte ihr nicht viel. Die Mutter verlangte 
eines Tages einfach den Schlüſſel. und donn botte fie 
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aud) ben netten Spaß nicht mehr, der ihr über die legten 
Wochen hinweggeholfen hatte. 

„Junger gebildeter Mann wünſcht zwecks ſpäterer 
Ehe mit junger Dame in ehrbare Korreſpondenz zu 
treten.“ Oder: „Vermögender Mann von elegantem 
Außeren wünſcht Bekanntſchaft mit junger energiſcher 
Dame zwecks ſpäterer Heirat. Vermögen nicht er⸗ 
forderlich.“ Oder: „Junger talentvoller Künſtler wünſcht 
mit gleichgeſinntem, hübſchem Mädchen oder vermögen⸗ 
der Witwe in brieflichen Gedankenaustauſch zu treten. 
Heirat nicht ausgeſchloſfen“ 

Marika war bald „die energiſche junge Dame“, bald 
das „hübſche junge Mädchen“, ja ſogar „die vermögende 
Witwe“ — je nachdem der Aufgeber der Anzeige es 
wünſchte. . 

Cie [og bas Blaue vom Himmel herunter, aber fie 
übte babel ihre Schrift und ihren Stil. Jedenfalls führte 
fie keine der begonnenen Korreſpondenzen weiter, als 
bis dem erſten flüchtigen Stelldichein das zweite folgen 
ſollte. Oft auch brach fie ſchon vor bem erſten den Brief: 
wechſel ab. Denn in ihr war noch die Angſt groß vor 
allem, was das Leben außerhalb der mütterlichen Woh⸗ 
nung an erotiſchen Überraſchungen bieten mochte. Sie 
erhob ihre Eltern abwechſelnd zu Baronen, Grafen nder 
Millionären; ſie ſelbſt war bald Malerin, bald berühmte 
Sängerin, bald vornehme junge Dame, die im Salon⸗ 
wagen reiſte, von Kammerdiener und Jungfer begleitet 
wurde. 

Alles, was fie aus Arpads Briefen, aus Belas ober- 
flächlichen Erzählungen aufgeſchnappt hatte, verwob ſie 
zu einem immer wechſelnden, ſchillernden Rahmen für 
ſich ſelbſt. 

Außer Bela und Karl Ebert fiel es kaum jemand von 
der Tafelrunde ſonderlich auf, wie anders ſich Marika 
jetzt hielt, um wieviel weißer und zarter ihre Hände 
geworden waren, welch ein weltentrückter Ausdruck ihre 
dunklen Augen oft verſchönte. 

Die Mutter konſtatierte nur einmal: „Das Mädel 
iſt ordentlicher geworden — war auch Zeit!“ 

Aber Bela fragte unruhig: „Mäderl, was haſt 
denn? Biſt ja ganz ſpaßig?“ 

Worauf ſie ſich ihm entwand und antwortete: 
„Was fol ich haben? Gut ift mir. Nur der Ari 
könnte endlich da fein . . ." 

— — — Bis bann der Sonntagmorgen kam, am 
dem Bela den letzten, hilfeflehenden Brief des Bruders 
um ſeinen Zeigefinger wickelte, und die Mutter am 
Klavier ſtand, in ihrem ſchwarzen Sonntagskleid. 

„Gib her 

„Nit fo ſchnell . . . ich erzähl dir's lieber 

„Ach du... mit deinem Erzählen. Biſt auch ein Far⸗ 
benkleckſer wie der Arpad, malſt alles rofa an! Gib her!“ 

Und ſie las: 

„Mein guter Bela! 

Das iſt der letzte Brief, den ich Dir ſchreibe. Jetzt er⸗ 

warte ich nur noch ein Telegramm von Dir: Kommt!’ 
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. . . Ja, kommt — nicht komm. Es geht mir nahe, daß ich 
Dir eine Dummheit berichten muß — mehr als eine 
Dummheit. 

Aber ſie iſt geſchehen. Hilf mir, daß ſie nicht zum 
Verbrechen wird. 

Der Frühling hat mich um den Verſtand gebracht, 
Bela. Der Frühling, die Sehnſucht. Nicht nur nach 
Dagmar als meiner Braut ... auch nach Dagmar als 
Modell. f 

Ich fühlte es bis in die Fingerſpitzen, ich fühlte es 
tief in meiner Seele . . . wie eine Gewißheit, fo heilig, 
beſeligend — es würde mein beſtes Bild werden, wenn 

ich ſie malte — ſo wie ein gütiger Gott ſie geſchaffen in 
ihrer zarten Jugendſchöne. 

Ich ſchwöre Dir, Bela 
fleckte mein tolles Sehnen. 

Dagmar hat mich verſtanden. Ich brauchte ſie kaum 
zu SE Mein Wille ging auf fie über wie eine Natur- 

gewalt. | 

Ich bob fie auf meine Arme, trug fie jauchzend 
durch bas Zimmer. Ich war von Sinnen vor Freude. 
Da kam die Generalin herein. 

Als ſie den Grund meines Überſchwanges wiſſen 
wollte, als ich ihr ſagen mußte, warum ich Dagmar ge⸗ 
beten, es kürzer, nackter, ſchonungsloſer ſagte als klug 
war — da fehlte nicht viel daran, und ſie hätte mich hin⸗ 
auswerfen laſſen! Ich vergaß mich, wurde grob, an⸗ 
maßend — ich vermindere meine Schuld nicht, Bela . . 
als Mutter hatte ſie vielleicht recht — aber von der tief 
inneren Not des Künſtlers verſtand ſie nichts. 

Sie nahm es anfangs nicht ernſt. Lachte mich aus. 
Doch weil ich darauf beſtand, nahm ſie den Ton der 

. großen Dame auf: Nächſtes Jahr, mein Lieber, gibt 
es auch noch eine Baumblüte ...!“ Ich hätte fie 
morden können! Jetzt wollte mein Bild geboren werden, 
Bela, jebt . . .! 

Ich weiß jetzt nicht mehr, Bela, was ich ihr auf ihre 
Worte alles erwiderte. Wie im Fieber war ich. Ich 
ſtürzte aus dem Zimmer. Dagmar ging draußen im 
breiten Hotelgang auf und ab. Ich wollte an ihr vorbei, 
die Treppe hinunter. Sie hing ſich in mich ein. Erſt 
verſuchte ich ſie abzuſchütteln. „Dumm, beſchränkt und 
ſchmutzig ſeid ihr!’ 

" Gie wiederholte immer nur meinen Namen: „Ari 
ri ' 


. . fein anderer Gedanke be, 


Ich ſagte: ‚Deine Mutter hat recht. Man ſoll nicht 
miſchen. Ihr und ich — das paßt nun einmal nicht 
zuſammenl' 

Ich ſah, wie die Tränen ihr über die Wangen liefen. 
Es rührte mich nicht. Ich lief immer geradezu — ſie 
immer an meinem Arm. Wie eine Feder ſo leicht, daß 
ich kaum noch gewußt hätte, daß ſie da war, wenn nicht 
immer mein Name gekommen wäre. 

AME ou ME VS 

Endlich [tanb ich ſtill. 

‚So. Hier bin ich abgeſtiegen. Morgen früh um 
ſechs geht mein Zug. Leb wohl, Schneeweibchen. Dank 
für alles . . . aber leb wohl. 

‚Rimmft bu mich mit, wenn ich tomm? fragte fie. 

Ich fand nur ein Achſelzucken. Wie konnte ich denken, 
glauben, hoffen, daß ſie wahr ſprach —? In mir lebte 
nur ein Gedanke: mich frei machen, ſolange es Zeit 
war. Mich retten, nicht mich — meine Kunſt. Vor allen 
äußeren und inneren Hemmungen retten. Nur anſehen 
durfte ich Dagmar nicht dabei. Sonſt war alles verloren. 

„Frage nicht, Schneeweibchen. Komm und bleib 
bei mir — wenn du den Mut haft. . .’ 
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Und ich lief davon, um die Ecke des Hauſes und ins 
Gewühl der Spaziergänger hinein, damit ſie mich nicht 
einholte, Einzelheiten verlangte, Verſprechungen, Ab⸗ 
machungen. | 

Abends war alles überftanden in mir, zu Gleichmut 
durchgekämpft. Wie von einem ſchweren Alp war id) 
befreit! Ich packte meine Sachen ein, klingelte, ließ mir 
die Rechnung heraufbringen und befahl, mich um fünf 
zu wecken. Ich ſchlief ganz ruhig, Bela. Ganz traumlos. 
Als ich geweckt wurde, ſprang ich mit beiden Füßen aus 
dem Bett. Ich war munter und guter Dinge. 
Und weil ich glaubte, daß ich mich beeilen müßte, zog ich 
mich ganz raſch an, läutete nach dem Morgenkaffee und 
zog erſt jetzt die dicken Vorhänge zur Seite und ſtieß das 
Fenſter auf. 

Ein voller, weicher, rofenrober Blütenzweig ſchlug 
mir ins Geſicht. Keine harte Ohrfeige hat mich je ſo 
geſchmerzt. Als ich mich, um Atem zu ſchöpfen, zum 
Fenſter hinauslehnte, ſah ich auf einem vom Morgen⸗ 
wind bewegten roſigweißen Blütenwald hinaus. Und 
ba erft.. . da . . . packte es mich wieder, daß ich beide 
Hände gegen die Bruſt preßte, weil ich dachte, ich müßte 
aufheulen — wie ein verwundetes Tier! Und doch 
fühlte ich, daß ich aus eigenem Willen nichts mehr ver⸗ 
ſchieben konnte, an nichts mehr rühren würde, wozu ich 
mich ſo mühſam durchgerungen. Es klopfte an meine 
Tür, und ich rief herein, ohne mich umzudrehen, weil ich 
meinte, es wäre der Kellner mit dem Frühſtück, und ich 
ihm mein Geſicht nicht zeigen wollte. Da fühlte ich 
plötzlich zwei Arme, die mich von rückwärts umfchlangen, 
ſpürte einen Duft 

Ich brauche Dir nichts zu fagen, Bela 

Mein Schneeweibchen lag in meinen Armen! 

Die Wirklichkeit war ausgelöſcht. Das Märchen be⸗ 
gann. Oder doch nein — das Märchen war aus: es be⸗ 
gann — die Wirklichkeit. 

Das Bild ſollte unſere Verzeihung erwirken bei 
Dagmars Mutter. Das Bild ſollte unſere Rechtfertigung 
ſein — unſere Zukunft. 

Dagmar wurde krank. 

Das Bild ift — nicht gemalt worden . .!! 

Sage der Mutter, was zu ſagen not tut. 

Sage ihr, daß ich auf ihren Ruf warte, auf das ſchir⸗ 
mende Dach ihres Hauſes. Ein neues Werk ſteht vor 
mir, das ohne Dagmar undenkbar iſt. Ich will all ihre 
Härte vergangener Tage ſegnen, wenn ſich darunter un⸗ 
geteilt die Wärme und Milde erhalten hat, die ich jetzt 
anrufe. Sage der Mutter, Bela, daß ſie mich das erſte⸗ 
mal — meinem Vater geboren hat, dieſes zweite Mal 
aber der Welt ſchenken wird. Draußen tagt es. Möge 
die Sonne, die ſich für uns und Euch erhebt, Gnade 
ſpenden und Wärme! Ruft uns. Um Dagmars und 
der ewigen Kunſt willen — ruft uns! Und ich führe 
Dagmar ſtolzer in meine alte graugetünchte Stube — 
als in die Säle eines Palaſtes. Arpad.“ 

Die Mutter war unter dem Leſen langſam auf den 
Seſſel geſunken. Ohne es zu merken. 

Bela ſtand abgewandt am Fenſter, ſtarrte durch die 
flimmerige Frühſommerluft auf die Straße, die ſich, 
von hier oben geſehen, gleich einem grüngeſäumten, 


ſchwarz geſprenkelten Band dehnte. 


Da liefen ſie alle durcheinander, die Menſchen. Ein 
jeder mit ſeinem Einzelſchickſal bepackt, ein jeder 
Träger und Mittelpunkt einer Welt — Verbrecher oder 
Heiland, Erretter oder Vernichter. . Opfer oder 
Unterdrücker . . . wer konnte es wiſſen? In der Ge⸗ 
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ſamtheit — ein Nichts. Ein Punkt, ein Strich. 
eine Ameiſe über dem Weg. 

Bela fuhr ſich mit der ſchlanken Hand müde über das 
dunkle, dichte, glatt anliegende Haar, drehte ſich der 
Mutter zu und ſah, daß Marika hinter ihr ſtand und 
den Brief mitlas. 

Marikas Lippen zuckten, ihre Hände griffen unbe⸗ 
wußt bald ins Leere, bald an die Wangen; bald 
krampften ſie ſich in den Ausſchnitt ihrer Schürze ein. 
Bela wußte, was ſie dachte, fühlte faſt körperlich den 
Zuſammenbruch ihrer Träume. 

Er ging leiſe auf ſie zu, > ihr über das Haar. 

„G'ſcheit em. Mäder! . 
„Ach bu... 

Sie lief aus dem Zimmer. 

Das Geſicht der Mutter mar grau. Wie aus Stein. 
Als ſie den Brief zu Ende geleſen, ſchlug ſie die letzten 
Seiten zurück — las ſie noch einmal. Dann faltete ſie 
den Brief zuſammen, glättete ihn auf ihrem Knie und 
ſchob ihn in die Taſche. 

Er beugte ſich über ſie. 

„Was ſagſt, Mutter?“ 

Sie umſchloß mit beiden Händen ihre Arme und 
merkte es nicht, daß die Sonne ihr gerade in die Augen 
ſchien. Als hätte ein inneres Licht ſie geblendet und un⸗ 
empfindlich gemacht. Er wiederholte: „So red doch, 
Mutter —?^ 

„Mag er zuſehen, wie er fertig wird. Ich hab eine 
Tochter im Haus. Soll ſie Unzucht lernen im Hauſe 
der Mutter?“ 

„Unzucht — wenn die Braut deines Sohnes ins 
Haus kommt?“ 6 

„Ach was Braut! Solche Bräute hat ein junger 
Menſch zu Dutzenden —“ 

„Ja — was denkſt denn, Mutter?“ 

Sie zuckte die Achſeln. 

„Iſt der Arl denn ein Schuft 
Sohn — ein Schuft?“ 

Die Mutter lächelte. Hart, unerbittlich. 

„Ein Czaslö ift er. Wenn dein Vater lebte, dann 
könnteſt du ihn jetzt fragen, ob ein Gaasíó fid) in der 
Liebe nach dem gerichtet hat, was die Frau wert 
war . .. Eures Vaters erſte Frau hat ihn betrogen. 
Nicht einmal — zehnmal! Ich hab Briefe gefunden, 
die an ſie gerichtet waren von fremden Männern — 
Briefe, die mir die Schamröte ins Geſicht getrieben 
haben. Er hat dieſe Briefe gekannt — hat's gewußt! 
Ich habe ihm drei Kinder geboren und nur für ihn ge⸗ 
lebt. Von wem hat er geſprochen in ſeinen Todes⸗ 
nöten ... wen hat er gerufen? Sie! Nicht mich!” 

Ihre Stimme riß ab. 

Bela wurden die Handfläſchen feucht. Schmerzliche 
Hilfloſigkeit legte ſich auf ſein blaſſes Geſicht. Jetzt 
wußte er, was ſie hart gemacht hatte bis zur Grau⸗ 
ſamkeit. l 

Draußen klingelte es. Gebhards kamen gleichzeitig 
mit Karl Ebert. Sie hatten ſchon eine Stunde zuſammen 
in der Hinterſtube vom Papierladen geſeſſen und allerlei 
Berechnungen gemacht. 

Die Beſprechung mit dem „dicken Schultze“ hatte un⸗ 
erwartet günſtige Reſultate ergeben. 

Der Neffe der Papierfabrik „Gebr. Ebert in Rum⸗ 
melsburg“ fand mehr Kredit, als er ſelbſt geahnt hatte. 
Der dicke Schultze ſagte gutmütig: „Kinnerkens, wer 
arbeit” denn heute mit bar Jeld? Höchſtens de 
Schwindler! Köppken und Kredit — det is de Seele 


Mutter? Dein 
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pons Butterjeſchäft. Jenoſſen Lück kenn' ick nu ood 
ſchon 'in paar Jährchen. Kredit, zu deutſch Vertrauen, 
hab' ick, meine Herren. Die Sache wird befummelt.“ 

Geſtern hatte nun Gebhard ſeine Stellung gekündigt, 
und Karl Ebert wollte ſein kleines Papiergeſchäft zum 
Verkauf anbieten oder aber das Lager verramſchen. 

Line gab es einen Stich. 

„Wenn man wenigſtens Marika einſetzen könnte 

Karl Ebert blinzelte träge. 

„Laßt fie doch ..“ 

Ihm lag nichts dran, daß ſich Marika rote Hände 
holte. Ihm lag daran, vorwärtszukommen, um ihr 
das bieten zu können, was fie haben wollte. Und er 
mußte ſich beeilen. Jetzt, da ſie den Halt haben würde 
an dem reichen Bruder, da der Strom einer anderen 
Welt ſie ihm möglicherweiſe entführen konnte. 

Am heutigen Sonntag hatten fie bereits ben Miet- 
vertrag des neuen Lokals in der Beſſelſtraße durchge⸗ 
ſprochen, bevor ſie zur Mutter Mittag eſſen gingen. 

„Wir werden's ihr heute wohl [agen müſſen“, 
meinte Gebhard. 

Und ein ganz kleiner Reſt alter Kinderhörigkeit regte 
ſich noch in ihm. 

So benommen waren ſie von ihren Gedanken, daß es 
ihnen kaum auffiel, wie die Mutter ſie begrüßte mit 
ſchmal gezerrten, weißen Lippen und Bewegungen, die 
noch härter und kürzer waren als ſonſt. 

„Schön iſt's draußen“, ſagte Karl Ebert, um das 
eiſige Schweigen zu brechen, während die Mutter die 
Suppe aufſchöpfte. | 

„Ja . . . ich weiß nicht, warum bie Fenſter bei euch 
geſchloſſen bleiben“, warf Line ein. 

„Es rußt von den Schornſteinen herein“, ſchnitt die 
Mutter kurz ab. 

Einmal, am Sonntag, wollte man ſich doch an einem 
reinen Tiſchtuch erfreuen! 

„Na . . . was gibt's Neues?“ fragte Gebhard, nach⸗ 
dem Marika die Teller eingeſammelt und hinausge⸗ 
tragen hatte. 

„Und bei euch?“ fragte Bela dagegen, um abzulenken. 

Gebhard rückte ſeinen Stuhl zurück, wie er es immer 
tat in den Augenblicken großer innerer Erregung, und 
fing an zu ſchaukeln. 

„Hör auf. brichſt dir noch 's Genick — ſei froh, 
daß dein Stuhl auf vier Beinen ſteht.“ 

Die Mutter rückte heftig an der Schüſſel, die Marika 
vor ſie hinſtellte. 

„Soll ich mit den Fingern ſchneiden, ja?“ 

Marika drehte ſich raſch um und zog die Lade mit den 
Beſtecken heraus. Sie hatte ſie alle herauszugeben ver⸗ 
geſſen. Aber keiner hatte es noch gemerkt. 

„Na. . . na. . . Mäderl“, ſagte Bela und ſtreichelte 
ihre Hand, die zitterte. 

Karl Ebert blinzelte zu ihr herüber. Ihre dunklen, 
feuchtglänzenden Augen, von kurzen, dichten Wimpern 
geſäumt, ihre heißen roten Lippen bewegten ihn aufs 
äußerſte. 

Heute ſollte fie lachen, die Marika ... Heute wollte 
er ihr mal eine Geſchichte erzählen, über die ſie ſtaunen 
ſollte. Nicht immer der Arpad 

„Alſo wiſſen Sie das Neueſte, Fräulein Marika — 
Gebhard und ich werden Kompanjongs, ich verkauf 
meinen Kramladen, und wir machen eine Druckerei auf 
in der Beſſelſtraße. Fräulein Marika: Bücher drucken 
wir . . . jawoll . . . aud) Verlobungskarten, wenn Sie 
uns mit Ihrer werten Kundſchaft beehren wollen 
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Er lachte — lautlos wie immer und mit zuſammen⸗ 
gekniffenen Augen. Aber wenn er lachte, zeigte er 
ſchöne weiße Zähne und ſah jünger aus um viele Jahre. 
Aber Marika ſah ihn keum an, zuckte nur mit den 
Achſeln. Sie war jetzt wahrlich nicht in der Laune, auf 
Späße einzugehen. 

„So. . . fo.. .*, ſagte Bela höflich unb zerſtreut. 
„Sie haben wohl eine Eröſchaft gemacht ober einen Ka- 
pitaliſten gefunden?“ 

Karl lachte noch immer lautlos weiter. 

„Ganz recht ... einen Kapitaliſten. Einen ſtillen 
Teilhaber — er weiß nur noch nichts davon. Aber das 
macht nichts. Wenn Arpad erft da ift — [oll er's zu 
hören bekommen. Eine Hand wäſcht die andere. Wir 
haben ſeine erſten Bilder bei uns im Laden ausgeſtellt. 
Er hilft uns von dem Ertrag ſeiner nächſten Bilder ein 
paar Wechſel bezahlen. .. Oder nod) beffer — die 
ruſſiſche Exzellenz muß ran. Der Rubel ſteht hoch im 
Kurſe. Wird eine Kleinigkeit für die Schwiegermama 
ſein. Wir wollen's auch nicht geſchenkt! Wird regelrecht 
mit Zinſen zurückgezahlt in zwei, drei Jahren.“ 

Gebhard lächelte unbeholfen. Das waren alles 
Sachen, die ihm nicht lagen. Arbeiten konnte er — für 
zehn, wenn's darauf ankam. Die Nächte aufbleiben. 
Aber mit der Tür ins Haus fallen und den anderen 
bei der Bruſt packen — das brachte er nicht fertig. Eher 
noch dem Arpad hätte er's geſagt, aber der Mutter ... 
Die witterte gleich hinter allem was! 

Und jetzt ſagte ſie kalt und ſcharf: „So habt ihr euch 
das ausgedacht? Na — das paßt ja gut.“ 

Bela legte das Beſteck auf den Teller zurück. Seine 
Wangen ſahen wie geſprenkelt aus von den abwechſelnd 
roten und weißen Flecken. Marika fiel mit dem Kopf 
auf den Tiſch und fing an zu ſchluchzen. 

Line blickte von einem zum anderen. 

„Id . .. was ijt denn ... jo fagt doch ... ich 
fühle es ſchon die ganze Zeit.. Was ift denn? 


Die Mutter ſpreizte ihre große knochige Hand auf 


ihrem Teller aus, der noch leer war. 

„Das feine Fräulein ift mit dem Arpad durchge⸗ 
gangen — weiter iſt nichts. Nun ſitzen ſie beide auf 
dem Trockenen, und Arpad mutet mir zu, das Frauen⸗ 
zimmer in meinem Hauſe aufzunehmen.“ 

Bela ſchüttelte heftig den Kopf, ſtreckte die Hand aus. 
Aber in dem lauten Stimmengewirr, das ſich jetzt erhob, 
ging ſeine Gebärde unbeachtet vorüber. 

Er ſtand auf. Unerträglich heiß dünkte ihn das 
Zimmer, und die lauten aufgeregten Stimmen ſchlugen 
ſchmerzhaft an ſein Ohr. 

Wie einfach war das alles für die Mutter! Sie ſah 
nicht links, nicht rechts. So hatte ſie es mit der Er⸗ 
ziehung auch gehalten. Vielleicht war ihr gerade darum 
alles anders ausgegangen, als fie gehofft ...? 

Auch Gebhard erhob ſich. Das Zimmer wurde ihm 
zu eng. „So mach bod) bie Fenſter auf. 

Bela drehte am Riegel. Der Straßenlärm drang ge: 
dämpft herein — wie grauer Dunſt lag es über dem 
ſchwarzgeſprenkelten Band. Kleine, ſchwere Wolken 
krochen über die Schornſteine hinweg, und ein warmer 
Wind fegte flache, klebrige Rußſtäubchen auf das blin⸗ 
kende Fenſterbrett. 

Es war der Mutter von jeher nur die Wahl geblieben 
zwiſchen Straßenſtaub und Schornſteinruß — zwiſchen 
Erdgeſchoß und ſechſtem Stock. 

Darum hatte die Mutter wohl auch das Leben nie 
anders geſehen als — von oben oder unten. Schön 
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war es weder ſo noch ſo. Und Schmutz blieb immer 
daran hängen, ob er Ruß hieß oder Staub. 

„Heul nicht“, ſchrie die Mutter Marika an. 

Marika ſtand auf. 

„Ich hab's fatt”, {hrie fie auf und ſchlug die Tür 
hinter ſich zu. 

Die Mutter wollte ihr nach. Gebhard hielt ſie am 
Armel feſt. 

„Laß fie doch, Mutter . . ein jeder trägt's anders.“ 

Sie faßte nach ſeiner Hand, ſie ſah ſein kahles, 
ruhiges Geſicht unter dem farbloſen Haar, die grauen 
Augen, die ihr wie aus einem Spiegel entgegenblickten. 
Ein ungewohnt weiches Gefühl für dieſen unverwöhn⸗ 
teſten und ihr doch nächſtehenden ihrer Jungen kroch 
ihr zu Herzen. Die Augen wurden ihr naß. 

„Nu hat man ſich geplagt, nu hat man gehofft 
und dann ...!“ 

Cie brach ab.  ' 

Gebhard trant ſein Glas Bier aus — ber Mund war 
ihm wie ausgedörrt. Gerade geſtern hatte er gekündigt. 
Geſtern ... Wenn er ein Wort ſagte — der Chef [prang 
bis zur Decke vor Freude! Aber Karl Ebert ... Line 
vor allem ... Zwiſchen ihnen und ihm hätte es einen 
Riß gegeben. Wie ſagte der dicke Schulte: „. . . Köpp⸗ 
ken unb Arbeet .. Wenn er jetzt ins Mauſeloch 
kroch, dann fand er ſein Lebtag keinen Kredit mehr! 

Die Adern auf feinen Schläfen ſchwollen an — fo 
dachte er nach. Die Partei konnte ihn unterſtützen 
ober auch ein Privatmann . . . ein Donnerwetter ja . . 
In der Druckerei fielte fid) feit Wochen ein Manuffript 
herum. Er hatte darin geblättert — ſo gepackt hatte 
es ihn, daß er faſt ſeine Arbeit darüber vergeſſen hatte. 

„Wann kommt denn das ran?“ 

Aber der Chef war ein alter, klapperiger, ängſtlicher 
Herr: „Das will überlegt ſein, Lück.“ 

„Wer hat's denn im Verlag, Herr Dühſen?“ 

„Der Verfaſſer ſelbſt. Muß Geld haben. Aber 
nö, nö, Lück, ſo von heute auf morgen. Bin ja auch 


Sozialdemokrat unb [eje den „Vorwärts', aber das. 


is 'in bißken happig! Möchte mir keine Unannehmlich⸗ 
keiten aufladen. Weiß der Deubel . die ab 
Strömung jetzt ... Es hat feine Cile, Qüd ... bas 
woll'n wir erſt mal überſchlafen.“ 

Dühſen überſchlief es nun ſchon die dritte Woche. 
Hatte ja auch Arbeit bis über den Kopf. Die Über⸗ 
ſtunden praſſelten nur fo . . . Gebhard hatte ſelbſt nicht 
mehr an das Buch gedacht. 

Jetzt fiel es ihm ein. 

Karl Ebert ſchob ſeinen Teller zurück. 

„Weißte was, Lineken, morgen fahr ich nach 
Rummelsburg raus. Hätt mir's gern erſpart. s wird 
ein teurer Spaß — der gute Onkel zieht mir das Fell 
über die Ohren! Hoffentlich lebt er lange genug, um 
auszuſpucken, was wir ihm dann abnehmen 

„Oder er ſtirbt, und bann . . ." 

Der Tod blieb ihr der liebſte Verbündete. 

Bela trat wieder an den Tiſch. 

„Nun iſt alles kalt geworden.“ 

„Macht nix, Mutter. Laß nur. 
jetzt nicht an.“ 

„Darauf“, korrigierte Gebhard. 

„Darauf kommt's auch nicht an — dank dir ſchön 
für die Belehrung. Es handelt ſich um den Arl. Er 
wartet auf ein Telegramm.“ 

„Auf was für ein Telegramm?“ fragte Gebhard 
ſehr erſtaunt. 

„Wollen ihm telegraphieren, daß er kommen darf.“ 


Auf das kommt es 
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Gebhard rückte ſeinen Teller ab und ſchenkte fid) ein 
zweites Mal ein. 

„Ja, wieſo denn — ,barjft'? Er ift doch zu Haufe 
hier . . . oder nicht, Mutter?“ 

Die Mutter nickte kaum merklich. 

„Er ſchon.“ N 

„Er will mit dem Fräulein ... mit feiner Braut 
kommen. Wir können's ihm doch nicht abſchlagen.“ 

Die Mutter beugte fih über den Tiſch, ihre grauen 
Augen flackerten. 

„Und wenn ich alles auf mich nähme . . . ich habe 
das Geld nicht. Nein . . das Geld habe id) nicht dazu, 
verfteht ihr? Den Arpad hab ich durchgehalten. Was 
er gekoſtet hat — kann Bela euch ja erzählen.“ 

„Über die Mittel . . ich mein, über den Koſtenpunkt, 
da könnt' man fid) . . ja, da könnt man fid) doch mitein⸗ 
ander verſtändigen . . .", meinte Bela. 

Die dringliche Bitte in ſeinen von einem zum an⸗ 
deren wandernden Augen war nicht zu überſehen. 

Gebhard druckſte. 

„Ja.. darüber 
man fid) verſtändigen 

Sie ſprachen noch alle bin unb ber. Bela wurde 
immer nervöſer, blickte immer häufiger auf ble Uhr. In 
einer Stunde mußte er im Café zum Nachmittagskonzert 
ſein, ſich vorher noch umziehen und die Depeſche aufgeben. 
Und wenn bis motgen geſprochen wurde — die Depeſche 
mußte weg. Morgen konnte man weiter beraten. 

Ich will Ihnen was fagen, Frau G3aslo . 
wenn es Sie beruhigt und für die erſte Zeit — der Arpad 
kann in Lines Zimmer ſchlafen drüben im Geſchäft —“ 

Gebhard nickte. 

„Das iſt gut. Das iſt das einfachſte.“ 

Bela wurde lebhaft. 

„Das ift ein Ausweg, Ebert ... das war g'Icheit. 
Jetzt muß nur die Mutter die Zähn z'ſammenbeißen, 
ja und Amen fagen — dann ſchick ich's Telegramm gleich 
ab.“ 

Die Mutter ſtand auf, IS fi) ans Klavier unb 
ftarrte vor fid) hin. 

„Macht, was ihr wollt 

Ihr Geſicht war finſter, 115 Stimme leicht belegt. 

„Marika ſoll abräumen. Sie kann gleich Kaffee 
kochen 

Line ging in die Küche, ging in Marikas Kammer. 

„Marita ift ausgegangen“, meldete fie und ſtellte 
das Geſchirr zuſammen. 

Die Mutter nickte, mit bitterem Lächeln in den Mund⸗ 
winkeln. 

„Jetzt wird's erft losgehen 
wird der anderen billig ſein!“ 

Line brachte die Stube in Ordnung. Bela kam aus 
dem Korridor herein, hellgelbe Handſchuhe an den Fin⸗ 
gern, einen Stock mit ſilberner Krücke am Arm, einen 
hellgrauen feinen Filzhut in der Hand. 

„Was iſt denn mit dem Kaffee?“ 

Aber es wollte niemand bleiben. Sie hatten alle zu 
oiel mit fid) zu tun, um auf die Stimmung ber alten 
Frau einzugehen. 

Sie gingen hinaus auf den Korridor. Sie ſprachen 
noch eine Weile durcheinander, dann wurde es ſtill in der 
guten Stube. 

Bela verabſchiedete ſich haſtig. Ihm war, als durfte 
er keine halbe Minute länger warten mit der Tele⸗ 
grammaufgabe. Arl zählte gewiß die Sekunden. 

„Na . . . alsdann ſchaut zu, daß ihr bald alles bel: 
fammen habt für euer neues G'ſchäft.“ 


natürlich. Darüber müßte 


Wag der einen recht, 


. günger dazwiſchen. 
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„Ja, ja ... wir [hauen [hon zu.” 

Gebhard konnte fid) das Nachäffen manchmal nicht 
verkneifen. 

Bela hörte kaum noch hin, ſchwenkte den Hut und lief 
mehr, als er ging, bis zum nächſten Poſtbureau. Er 
tetegraphierte nicht „Kommt“, ſondern: „Seid herz⸗ 
lich willkommen“. Das wollte er ſchon verantworten. 

Als er um die Straßenecke bog, ſah er Marika neben 
einem Herrn gehn. Sie ſprach lebhaft und lachte. Sie 
hatte wieder die ſeidenen Strümpfe an und hielt den 
hübſchen, dunklen Kopf ſo hoch, als gehörte ihr allein die 
blaue Luft und die Sonne. N 

Jetzt beugte ſich der Herr über ihre Hand; ſie nickte 
einen koketten Abſchiedsgruß und verſchwand um die 
nächſte Ecke. 

Bela hatte den Herrn nur von rückwärts geſehen, 
und er war ihm bekannt vorgekommen. Aber Bela war 
kurzſichtig. Auch drängten ſich ſonntägliche Spazier⸗ 
Aber als er ſich an der Halteſtelle 
der Elektriſchen aufſtellte, tauchte auch der Herr wieder 
auf. Es war ein Kollege von ihm — der Klavierſpieler 
ſeines Orcheſters. 

„Was machen Sie denn hier in der weltverlorenen 
Gegend, Czaslö?“ 

Bela ſah ihm ſtarr in die Augen. 

„Und Sie, Grüning?“ 

Herr Grüning lächelte vielſagend, ſtrich fid) nit den 
hellgrau behandſchuhten Fingern über den blonden 
kurzen Schnurrbart. , 

„Nichts meiner Frau verraten, Czaslö . . . id) hab 
ba ein kleines Abenteuer ... mit einer Baronin 
entzückendes Weib! Heute erſtes Stelldichein geweſen. 
Ein bißchen umſtändlich, die Entfernung, aber man muß 
Bewegung in ſein Leben hineinbringen — ein kleines 
Allegro in das ewige Moderato. Wenn meine gute Frau 
ihre Stillperigde hat, dann ſuche ich mir einen Flirt 
durch die Zeitung. Nicht zu glauben, was ſich alles 
meldet! Zum Beifpiel. diefe Baroneſſe . . . Vollblut⸗ 
raſſe! Temperament — —! der Vater ijt ein unga⸗ 
riſcher Magnat — ſie ſind zu Beſuch in Berlin bei 
ſpießigen Verwandten, und die Kleine will ſich amü⸗ 
jieren. Ent —zückend! Herrgottnochmal, Czasloô, find 
Sie heute nervös — fo was von Zuckungen ...“ 

„Sehr nervös . . ja . . ." 

Die Elektriſche raffeite heran, blieb ſtehen. Es waren 
gerade zwei Plätze frei. 

Bela waren die Beine ſchwer — das machte wohl der 
warme Jungſommer. Er drehte ſeinen Stock nach links 
und dann wieder nach rechts. Er hatte ein hilfloſes, 
trauriges Lächeln. 

„Wenn Ihre Frau das erfährt, Grüning, was dann?“ 

Es war ihm gleichgültig. Er mußte nur Zeit ge 
winnen. Schulter an Schulter faß er mit dem Manne, 
der ſeine Schweſter verführen wollte — und durfte ihn 
nicht mal ins Geſicht ſchlagen dafür. Marika hatte ſich 
ſelbſt dem fremden Menſchen angetragen — Marika, die 
vor Arpads Schneeweibchen gehütet werden mußte. 

Es war alles fo traurig, fo lächerlich . . . fo wie der 
Höcker auf ſeiner Schulter. Er konnte den Höcker nicht 
los werden, konnte ihn nur vertuſchen durch einen ge: 
ſchickten Schneider. Auch das war nicht billig zu haben 
geweſen ... Jetzt bot man ihm Geld dafür, daß er ibn 
zeigte. Vielleicht ginge es Marika ſpäter auch fo . 

Bela lehnte den Kopf an die ſonnenwarme Fenſter⸗ 
ſcheibe. Ganz grün war ſein Geſicht. 

(Fortſetzung folgt) 
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Die Frau und 
Von 


Elſe Froben ius. 


Hoſpbot. CEngermenu. 
Minna Cauer. 


t5 


A. J. G 
Regine Deulſch. 


Frauen, lernt wählen! lautete 
während des letzten Monats der 
Ruf weiter Kreiſe. Er wurde zum 
gemeinſamen Loſungswort, das 
Unterſchiede des Ranges und 
Standes, Gegenſätze des Bekennt⸗ 
niſſes und der Weltanſchauung 
überbrückte. Er vereinigte mehrere hundert Frauen⸗ 
vereine aller Richtungen zu einem Ausſchuß zur Vor⸗ 
bereitung für die Nationalverſammlung. Aufrufe und 
Merkblätter, Richtlinien und Flugſchriften werden von 
dieſem täglich zu Tauſenden durch ganz Deutſchland 
verſandt Ein Rednerinnen⸗Ausſchuß hat. bie Veran⸗ 


Auguſte Kirchhoff. 


ſtaltung von Verſammlungen in Groß-Berlin in die 
Es gibt Rednerinnen, die tagelang 


Hand genommen. 
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Ele Cüders. 


II eda Guſlaba Heymann. 
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die Politik. 


Hierzu 
14 Aufnahmen. 


D. J. 
Dr. Anita Angspurg. 
hintereinander zweimal täglich 


ſprechen. Jeder Bund und Ver⸗ 
ein veranſtaltet ſeinen Wahlwer⸗ 
bevortrag: Von den großen 
e in goldſchimmern⸗ 
den Berliner Feſtſälen bis zu 
den intimen Zirkeln im Künſt⸗ 
lerinnenhauſe, in den Frauenklubs und auch in den 
Schulſälen der Vororte. Der Tabaksrauch und der Streit, 
der in politiſchen Männerverſammlungen zu herrſchen 
pflegt, fehlt hier gänzlich. Man ſieht ernſte, geſpannte 
Geſichter; den lebhaften Wunſch, zu ſolgen und zu 
verſtehen. Wem ein einmaliger Aufklärungsvortrag 
nicht genügt, der nimmt an einem Kurſus teil. Reife 
Frauen ſetzen ſich auf die Schulbänke der ſozialen Frauen⸗ 


A 
Irauen in einem Berliner Demonficafionzug, 
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Srezialaufnahme der „Eome“. 


Wahlaufklärung der Frauen im Difforia-Stubienfaus. 


ſchule und bilden fid) zu Rednerinnen aus. Manche ſchiedener Richtungen, allabendlich verſammelten fid) 
Vereine veranſtalten Kurſe von 3—4 Stunden, in denen über 200 Frauen. Die Frauenſtimmrechtsvereine haben 
die Staatsformen, das Wahlrecht und die Parteien ein beſonderes Bureau eingerichtet unb regen bedeutſame 
behandelt werden. Der Lyzeumklub bot an 14 Abenden Kundgebungen an. vidis ber katholiſche und der 
Vorträge und Unterrichtſtunden von Führerinnen ver⸗ evangeliſche Frauenbund, Kolonialer Frauenbund und 
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Blick in eine Frauenverfammliung, 
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Auslandsdeutſche, Hausfrauen unb  fjausangeftelíte, 
Fachverbände unb Akademilerinnen. Alle nehmen an 
der Vorbereitung zur Nationalverſammlung teil. In 
der Provinz und auf dem Lande wird eiſrig gearbeitet. 
Im bedrohten Gebiet Poſen haben ſich Frauenräte ges 
bildet, die in der Stadt Poſen ſchon 30000 Mitglieder 
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Funken vaterländiſchen Pflichtbewußtſeins in den Frauen, 
die dem Vereinsleben bis heute noch ferne ſtehen. 

In manchem großſtädtiſchen Geſellſchaftskreiſe wurde 
in den letzten Wochen, während draußen in den Vor⸗ 
ſtädten große Verſammlungen ſtattfanden, die neue Ord⸗ 
beſprochen. 


nung der Dinge Die Ereigniſſe der 


Spezlalaufnabme der „Noche“. 


warben Die organiſierten Frauen, die ſeit per und 
einem halben Jahr ausſchließlich dem Gemeinwohl ge» 
lebt haben, empfinden es als Entlaſtung, daß ſie in 
dieſer trübften Zeit nicht müßig zu ſtehen brauchen, 
ſondern für das Vaterland wirken dürfen. Sie widmen 
ihrer Aufgabe die Glut heiligen Eifers und brennender 
Sehnſucht nach dem Guten. Sie entzünden auch den 


aufnahme der „Boche 


Berfammiung des „Vereins für das Deutſchtum im Ausland“ im „Verein der Künftlerinnen“ 


Revolution traten im GOemanbe der ſchönen Form 
an die Hörer heran Frauenmund forderte zur Wabi- 
beteiligung auf und erklärte bie ach, fo ſchwierige Ber: 
hältniswahl. Marie von Bunſen hat allein in fieb- 
zehn Häuſern geredet. Frau Heide-Schröder veran: 
ſtaltet nicht nur in ihrem eigenen Hauſe Vorträge, 
ſondern bat auch in Angliederung an das Heimat» 
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Deer bcutjdkz Frauen weite Kreiſe zu häuslichen Bor- 
trägen angeregt In manchem Zirkel findet wöchent⸗ 
lich ein zwangloſes Beiſammenſein Gleichgeſinnter 
ſtatt, bie fid) gegenſeitig über die ſchwebenden politi- 
ſchen Fragen aufklären. Dieſe Sitte follte. allgemein 
eingeführt werden Ebenſo eine allgemeine Aufklä— 
rungspflicht im Kreiſe Bekannter und allen politiſch 
Gleichgültigen gegenüber 

Die organiſierten Frauen ſind ſich heute ihrer Wahl⸗ 
pflicht bewußt Die Vereine haben ſie alle erfaßt, und 
ein gewiſſer Gemeinſinn ward ihnen bereits anerzogen. 

Unter den Nichtorganiſierten aber, denen, die ſich 
hartnäckig gegen Vereinspflichten ſträuben und ganz in 
ihren perſönlichen Intereſſenkreis eingeſponnen ſind, 
herrſcht noch viel Lauheit und Gleichgültigkeit. Manche 
zuckt die Achſeln und jagt: „Auf mich kommt es ja 
nicht an!“ / 

Ihnen allen follte man es unermüdlich einhäm— 
mern: „Wahlrecht iſt Wahlpflicht!“ Wo 
Frauenwille verſagt, ſollten weiſe und überlegene Ehe- 
männer ihn zu wecken ſuchen. Man muß allen Frauen 
klarmachen, daß beim Verhältniswahlſyſtem die An⸗ 
zahl der abgegebenen Stimmen entſcheidet, daß alſo 
jede verſäumte Stimme der Gegenpartei zugute kommt. 
Je mehr Stimmen die einzelnen Parteien haben, 
um fo mehr Männer und Frauen bringen fie in die 
Nationalverſammlung, um ſo mehr Ausſicht iſt vor⸗ 
handen, daß Ruhe und Ordnung in unferem 93 ter: 
land wieder zur Herrſchaft gelangen. 

Die Parteien müſſen fih, nachdem die Frauenver⸗ 
eine den erſten Weckruf zur Wahlpflicht ergehen ließen, 
jetzt damit befaſſen, die Frauen weiter aufzuklären. 
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Klara Noack (links) und Marta Leu, 
nahmen als Delegierte an der Reichskonferenz der U.» unb S Räte teil. 


Sie ſollten Frauenverſammlungen veranſtalten und 
einen Werbefeldzug gegen die Stumpfen und Trägen 
unternehmen — ſyſtematiſch, von Haus zu Haus. Jede 
Frau ſoll ſich der Partei anſchließen, der ſie ihrer 
Weltanſchauung und Herkunft nach angehört. Halb— 
heit und Unaufrichtigkeit rächen ſich immer. Niemals 
ſollten Furcht oder Nützlichkeitsgründe beſtimmend ſein. 
Die Schwankenden und Unklaren mögen ſich ernſtlich 
ptüfen und bald entſcheiden. 

Unſer Haus brennt. Jede Hand iſt zum Löſchen 
notwendig. Es ſoll nicht nur heißen: „Frauen, lernt 


wählen!“ Sondern auch: „Wählet und werbt für die 


Wahl!“ 


Epesialaufna me der „Woche. 


Irauenwahlrecht und Nationaloerſammlung: Aufmeikſame Zuhöcerinnen, 
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Pbol. paute, 

Von iinis. Landesoberinſpeitionsrat Fedor Jerengi, Kundesausſchuß bes deutſch-öſtetreichiichen Roten Kreuzes, Dr. Herriere und Prof. Gerriere, Delegierte 

bes Genfer Roten Kreuzes, Hauptmann Jorayi, zugeteilt bem Bundespräfidium, Graf Rud. Traun, Bundespräſident vom deutſch⸗öſterreichiſchen Roten Kreuz, 
Graf Lamezan, Hauptmann a. D 


Die Wiener Miſſion des Prof. Dr. Ferriere, bes Dizepräfidenten des internationalen Komitees in Genf. 


Der Vizepräſident des internationalen Komitees in Genf, Proſeſſor Dr. Ferriere, und fein Neffe Dr. Ferriere waren auf die Bitte des 
deutſch⸗öſterreichiſchen Roten Kreuzes nod) Wien gekommen, um ein Bild von der Lage Wiens und feiner Bevölkerung, der Ernährungsverhält⸗ 
niſſe, beſonders in den Spitälern, zu erhalten. Profeffor Ferriere reiſte nach der Schweiz zurüd, zunächſt nach Bern, um dort Bericht zu erſtatten 
und der Regierung davon Kenninis zu geben. „Wird Hoover — fo ſagte Prof. Jerriere — oder einer der amerikaniſchen Bevollmächtigten (hon 
in der Schwetz fein, fo werde ich gleich mit ihm über die Notlage in Wien konferieren und Vorſchläge zu deren Linderung machen. Dann reiſe 
ich nach Genf und eventuell nach Paris und werde bei der Entente, indem ich die Wiener Zuſtände wahrheitsgetreu mit aller Objektivität dar⸗ 
ſtellen will, mit allem Nachdruck vorſtellig werden, daß für die Wiener Spitäler und für die Wiener Levölkerung raſcheſtens eine ausreichende 
Hilfsaktion erfolge. Ich wünſche und hoffe, daß es bald beffer werden wird.“ 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Woche Nr. 1. 


4. 


1919. 


Unsere wissenschaftlich bewährten preisgekrönten deutschen Erzeugnisse, 


deren führende Rolle anerkannt ist, 
pflegen und erhalten am besten die 


Schönheif. 


Schönes Gesicht 
Pasta Divina fine der Haut 


Durch sie wird jene echte Schön- 
heit erzielt, die Anmut des schó- 
nen Antlitzes, ohne Gesichtsflecke, 
Gesichtsróte, Augenränder. Die 
Erhaltung der Jugendlichkeit. 

M. 2.65, 5.25, 10.50 


h. 

Methode Fix-Fix es“ lle 
Gesichtsfalten und Runzeln! In 
14 Tagen ist Ihr Gesicht glatt. Sie 
erscheinen um Jahre verjüngt! 
Preis M. 18.—, 30.—, 39.— 


Wie hat, 

Stirn- U. Kinnbinde lich sind 

Stirnfalten und wie alt machen sie. 

Wie entstellt ein Doppelkinn. Tra- 

en Sie nachts meine Binden und 
e Schönheit kehrt wieder. 

Preis das Stück M. 6.— 


Spezialität: 


Anfertigung besonderer, 
Präparate auf Wunsch. 


' Schönheit ebenmäßiger, 


Schöne Augen 
Augenbrauensaft CR? 


Wimpern, die ausdrucksvolle 
dichter 
Brauen durch den wachstumiór- 
dernden. dunklerfárbenden Augen- 
brauensaft. Preis M. 4.50 


macht die Augen 
Augenfeuer ausdrucksvoll und 
glänzend. Zu höchster Schönheit 
entwickeln sich Ihre Augen durch 
.Augenfeuer". Der Blick wird 
lebhaft. Müdigkeit, dunkle Schat- 
ten verschwinden. Preis M. 6.— 


Nero echte Färbung der Augen- 
brauen und Wimpern. Eine 
Färbung sechs Wochen anhaltend, 
unbeeinfluDt durch Waschungen. 
Farben: blond, braun, schwarz. 
Preis, M. 6.40 


Schönes Haar 


entwickelt das Haar 
Goldliese zu höchster Schön- 
heit. Goldliesel erzeugt den röt- 
lich goldigen Glanz. Gleichzeitig 
wird die Kopfhaut gereinigt und 
ernährt; verhindert das Nachdun- 
kein blonden Haares! 
Preis M. 4.15 


macht das Haar kräftig 
[solde und voll. Gegen Haar- 
ausfall und Schuppen. Kraft- 
spender des Haarwuchses. Vor- 
beugung gegen Kahlheit und Er- 
grauen. Preis M. 4.15 


gegen graue Haare. Ver- 
Enfin meiden Sie Alterszeichen. 


Jede gewünschte Farbe.  MiD- 
färbung unmöglich, Preis M. 7.90 


individuell angepaßter kosmetischer 


Ratschläge Rezepte und praktische Angaben über Schönheits- und Kórperp!lege finden 


Sie in dem bekannten Buch: 


und Gesundheit.“ 160000 Auflage. 


Auskünfte und Prospekte kostenfrei. — Sachkundige Behandlungen und Elektrolyse im Institut. 
Versand gegen Nachnahme oder Voreinsendung. — Postscheckkonto 8737 Berlin. 


Geöffnet von 8—7 Uhr. 


„Der einzige Weg zur Schönheit 


Preis M. 1.50 


FRAU ELISE BOCK G-M-B-H 


Berlin-Charloitenburg 48, Kanistra ne 155 (am Zoo) 
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Weisse Zähne durch 


Chlorodont 


Zahnpaste in Tuben, verhütet Qnsteduungsgefahr 
Dresden- N. Laboratorium; Leo« Bodenbach | 


Siraussfeder-Boöa kosien bei uns. 8 8 3 
Nordseebad Wyk a./Fóhr m d 12 cm dick 15 Mark, 15 cm dick 25 Mark, 18 cm dick 36 Mark, Neue Bücher In Hänenlachen 
Kinderheim Frau Dr. Horn. e Gë | 20 cm dick 60 Mark, 25 cm dick 85 Mark : . 
Pflege und Aufsicht durch Schwestern. : Farbe schwarz, weiß, grau, braun, blau. Wenn Sie recht herzlich 'achen wollen, so 
- »s A TAMA“-Edelstraussfedern | kaufen Sie folgende spabigen Bücher: 


^ .Kicherwasser*. Eis lustiges Buch und 
das Allerbeste !ür jeden Damenhut, 20 cm lang 3 Mark, e feig BZ gegen Ne Laune. 


Car! Gottlob Schuster j jun. 


Markneukirchen 25 cm 6 Mark, 30 cm 9 Mark, 35 cm 12 Mark, 40 cm 15 Mark. „Witzbomben“. Die neuesten und besten 
Nr. d , N wë ” ff 36 58 „n 48 „ 60 „ Se Witze der Gegenwart. — „i.achs«lven“, 

Gegründet 1824 x — te ng bis 15, di m d 75, vata Selen Sammiung hochorigineller Vorträge. Preis 

Spezialität: In der tangenreiher 19 bis.200 Mark, Hutkránze 5, 10, 15, 25, 30 Mark. | jed. Bd. M. 1.—, alle 8 sände nur M. 2.80, 


ji Marabukragen 25, 36, 60, 75, 100, 150 Mark. ff. Vasensträuße von Blumen, Herbstlaub, 
— eck, Hcerenzweigen 5, 10, 15 M. Eichen- u. Lorbeerkränze in Grün, Silber 1. Gold 1—20 M. Set aT ee 


Wawa HESSE, DRESDEN, SH: geg 


P F RSR gH nd Halskranke! Verlangen Sie |Ẹ 6 t 
U NG EN- kostenfrei belehrende Broschüre über | f E? counen ar 
MINA I poa: L Helivertahren ohne Berutsstórung. | pem mre 


Dr. Gebhard & Cie., verschw. sefort spur- u. sehmerz- 
Berlin Lag Potsdamer Str. 104c. 


los durch Abtóten der Wurzeln für immer 
verm. meines verbess. orient. Verfahrens 
^MHelwaka**. Sofortig. Rip arant, 


ie sonst Geld zur. Preis M. 5.— geg. Nacha 
d f m ar K an Frau N. Meyer, Oels 71, Hälchratherstr. 28. 


——— 


Vorzugspreisliste gratis, 


, Le 1915, 2 B. M. 16.54. 
Paul Kohl, 5. m. b. H. Chemnitz 33 W. 


institut zur Verjüngazg u. modern. Ver- 
dess erung mangelhafter Gesichtsfermen 
Dauer der Erfolg auch bei einmaliger 

ehandlung Verlangen Sie Prospekt. 
Frau Marg.Laun, München C, Dienerstr.8. 


rssigefrisshe verleiht 
rasch und sicher „Krem 
Haifa‘ Unfberteoflcn geg. 
Sommerspressen, Mitesser 
und Piokel, ROte, Raupen 
und ale Hautemreinigkeiten, 
Tausendlach erprobt. Sich, 
Wirkung! Preis 3.— Mark. 


Winter s Heilfalbe 


COMBUSTIN 


Arztl.empfohlen für 
Brandwunden, Flechten 
offene Füße, Aderbeine . 


I 
B H. Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99, 
Schwerhörig e. Erhältlich m den Apotheken, z 
| Herr F. R. in N. ſchreibt: | Haupa | in Büchfen zu 150 u 3- Mk 
| „Ich mar von Jugend auf ohrenleldend SEH Alleinger Herfteller "Hed 
Ir ich an mens Ihren Apparat trug | à lage | reg 
' beflerte Rd) mein Gehör, und ich bin feit U. ährb 
| Ja ses[riR wieder im Befige meines Qebórs | sand Is L.S. e 
ES gesch. Das Neuste u. 
ellkommenst, d. Jeiztzt. 
Mn ende Danksohrcib. 
u atis, Gust. 
| n A. Plobner’s gef. gesch. Gör- | 
. . 0 g 
mm — ſichtbat im Obr getragen, | gen, Angst- u. Schwäshezustände ä 
LAT E Mit großem Erfolg angewendet | — Wecker Sie die giltireie neue 
Y. U bei O í auskur mit unserem organisch ea JA 
| et Ten, Taufe Ob | B icbenskriit Heilmittel. Ca. 1600 f | APELE 
| Gebrauch. — Zahlreiche Danfichreiben. | unaufgeford. eingeg. Zeugn. Verl. E * 
| preis M. 10.— 2 Stüd M. 18.—. | Sie ratis Prosp. m. Arztl. Vorwort l - 
2 ekt koſtenlos. General- Betrieb: EES Allgem. Chem. Gesellsch. 0 H 


. Müller, München II, cin 44, Mastrichterstraße 49. | 
fBrieffad 53 $ e | 


Akt⸗Geſ. 
Lichte Thür) 


Tavitiien 


Flaçon 
A 20 50 100 Tabl 
M 4.— 9.— ie i 


Bervorrig. idi un; smile] ze de. Veniu Wade. 
, München: Schützen-, Sonnen- u. St. Anna- 
| Apoth.; spiral i Mohren-Apoth.; Berlin: 
Eellevue-Apoth. Petsdam. Platz u. Vietoria- 
| Apoth Friedrichstr. 19; Bern: Apotheke 
| Dr. Haller; Breslau: Naschmarkt-Apoth.; 
Cassel: Löwen-Apoth.; Cóln: Apeth. zum 
| gold. Kopf u. Hirsch- Apoth ; Dresden-A.: 

| Lówen-Apoth.; Frankfurt a. M.: Resen- u, 
vor Gebrauch. Nach Usbrauch. Vor Gebrauch Naos Ueoraucn, Engel-Apoth ; Halle: Löwen-Apoth.; Ram - 
burg: Internat Apoth.; Hannover: Hirsch- 
Apotheke; Karlsruhe: Hof-Apotheke; Kiel: 
Schwan-Apoth.; Königsberg i. Pr.: Kant- 


I 


HEU: | 
BACH | 


Dünze, unscheinbare Augenbrauen und Bärte 


erscheinen dichter und stärker durch Scheilenbergs „Exlepäng Nr. 2“ Patent- | Apoth ; Leipzig: Engel-Apoth ; Magdeburg: 
amtlich gesch.) Gibt blonden oder häßlich roten Bärten u. Augenbrauen nach Vietoria-Apoth.; Metz: Hirsch-Apoth ; Posen 
und naeh, vollständig amaauttMlig, schöne braune und schwarze Farbe und Ist | Löwen-Apoth.; Straßburg: Hirsch-Apoth.; 


la. versilbert Dutzend M. 22.50 
Kaffeclóffel vers. z „ 1$— 
Föganeln e „ 22.50 
Küchenlóflel blank R „ 12— 
Sehr preiswert, daher sofort bestellen. Nur 
tu beziehen, solange Vorrat reicht, durch 
Harcub & Frsokmann, 
Leipzig-Schl. 29, Brockhausstr. 42. | 


unabwasehbar und unschädlich. Der ganze Gesichtsausdruck wird da- Stuttgart: Hirsch- u. Schwanen-Apotheke; 
durch ausdrucksvoiler u. schöner. Damen u. Herren sind entzückt von der schönen, Zürich: Viewria-Apoth. u. Urania- Apoth.; 
unauflälligen Veränderung des Gesichts. Viele Dankschreiben. Diskr. Versand, | Budapest VI: Turul-Apoth, Szondy Ut 52; 
Karton M. 6.50 Porto extra). — Nachahmungen weise man zurück. — In allen Prag: Adams Apoth.; Wien IX: Apotheke 
besseren Friseurgeschäften, Drogerien u. Apotheken zu haben, wo nicht, dw ekt sur Austria Währinger Straße 18, 

vom Fabrikanten Herm. Sohellenberg, Düsseldort 222, Parfünerie-Pabrik Dr. Fritz Koch München 2) Süd, 
Q9 Netimen sle aur Marke „Dr. Koch", @ 


- 


„DUINUS’ 


wäscht Wäsche wunderbar, 
D. X P.. Gen. K. A. 2638 


Alle Be . 


Hauptgewinne : 


10 Lose 


Ua Qesteczreicb- Ungarn verboten“) 


LoT von 


rostbalsam 


egen alte u. !risobe 
rosischäden oer Rem 


Violinen, 


Celli, Bässe, Lautes, Gitar- 
ren Mandolin., Zithern etc. 


folgr. 1-klass. Rep: aralur. 


‚le. u, Sait. Beste Bezugsquelle 
âm vron Gläser Erlbach i. vostid. 1. 
— —— — —— nn m nn 


Zlehung am 10. und 11. Januar. 


Rote «Pe Lotterie 


Gesamtw. der Gewinne: Mark 


100 000 
30000 
10 000 


Lose zum Preise von 3.30 M. 


Postgebähr u. Liste 50 PL außerdem. 
"notentasche Jd.— M. 
Gustav Haase Nchíg. 
B: riin NO 43, Neue Königstr. 86. 


Die Wäsche weicht in Burnus ein, 


dann wird sie spielend weiss und rein. 


Harsteller: Chem. Fabrik Röhm A Haas in Darmstadt. 


Faltenloses Gesicht 


und jugendliche Rundung bewirkt Charis, bei jüngeren um so 
schneller. Charis, deutsches Reichspat., k. k. österr. und schweiz. 
Patent, beseitigt nachweislich Runzeln, Tränenbewtel, 
hebt die herabsinkenden Gesichtsmassen,woduroh scha 
Züge und Muskeln, unschöne Gesicntsbildung verbessert werden. 
Wer etwas wirklich Reelles auch zur Körperpflege anwenden will, 
verlange die Broschüre mit Abbildungen und ärrtlichen Gntachten | 
dec Eründerin Frau B. A. Sohwenkler, Berlin W 57, 


Potsdamer Straße 86 B. 


anschl 


M. 3.08. 
Apoth. Lauensteins 
Versand Spremberg, 8. 


und 
einzig uad aMein mer dureh Anwendung 
amerikanis chen 


| der Stee 


Bech. u Holz- 
instrumente Eé Ge werden. Bewteohes Reionspetent 
I. Qua.ität. pelis fet 
Sachverständi | Paris, werpen. 
reellste Bedienung. E Jelbstan endung und Uns 


Wagner, Cöln 24 


E 
f 
| 

| 


— —. . —-—ͤq 


be kinn, 
e, welke 


jod. Art auch Barmechten u Haut- | 
‚Irisch u. veraltet, bes eit. 
Flechten - 
Apotheker 


Launoa steins vieibew. 
. - Tube M. 7 —. 
Laweestelas Vers. Spremberg L. 8. 


| EN Damenbaft 


Haarwuchs hann 


Methodo, hret- 
| es emp fenen, radikni und für immor 


Prämilert Goldene Medaille 
er Brioig durch 
né dii ehiceit wird 
gacamWert, sonst Geid zurück. Preis M. 5.— 
* Nachu. Nur echt durch den alleinigen — 
tentinhaber und Athen Herm., 

„ Biumenthaistr. 9 


— 
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regulierbar. 


beliebt. 


Wisbola- 


Haut- und Kinder -Streupudar. 


vorzügliches Hautpflegemitte] für Erwachsene 
und Einstreupuder Mr iecine Kimdcr. Ho gestellt 
aws garantiert sterilisierten Grund- 
substanzen. Acrzuſch em- ſoh en. Es erbäi 
die emeftadli.ks!e Haut geschmeidig und Klatt 
Zuverlässig wirkendes Worbeugungsmittel gegen 
Wie dsein jeder Art. Besitzt inío ge des Éo) as- 
rehaites in hohem Mabe die Eigenschaft, uber- 
e Fett der Haut auízua:hmea un 
lLeuchugket! auízwsa«gem. Soar wehXueud nach 
wasekungcn und na dem Rasieren. 


Ersatz für Glyzerin u. Hautcrems 
als Vorbeugungsmittel geg. rauhe 
Haut, Aufspringen der Hände. 


In Streudosen zu 90 4 
in Spritzdosen zu 453 


Erhältlich in 1 Drogerien 
und allen einsontägigen Geschäften. 


erkennungen und Nachbestellungen. 


Drahtseilbahnen, Elektro- 
hängebahnen, Kabelkrane, 
Gurtförderer, Becherwerke, 
Kesselbekohlungs anlagen 


ADOLF BLEICHERT A C9, LEIPZIG 
NEUSS a. Rh. (Eisenkonstrukt.), LICHTENEGG I. Ob.-Ost. 
45 jährige Erfahrungen — Uber 3000 Anlagen erbaut 
INGENIEURBÜROS: Düsseldorf, Hansahaus. Berlin W 66, Leipziger 
Straße 123a. Beuthen, O.-S. — VERTRETER: Hamburg, Ferdinand- 


straße 5. Hannover, Hegelstraße 1. 
StraBe 9. Danzig, Kohlenmarkt 9. Bremen, An der Schlachte 20 


Tailenweite über dem Kleid angebon. 


Ludwig Paechtner, Dresden 738, Bendemannstr. 15. 
Man verlange terner Katalog ven Abteil. B für moderne Schönheitspflege 
des Gesichtes und der Haut. 


Unterrichts- Anzei eigen ne 


ugust Scherl 
Berlia SW 68, W 68, eriolgrei ste Verbreitung, 


u. Kranken- 


Ausführungen. 


4. Januar 1919 
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Magdeburg, Lüneburger 


folikommenste Schönheit du üstenverstärker Lupa. 


Jede Büste, auch die zarteste, erhält die gewünschte Form, da „Lupa“ belleblg 
Unentbehrlich für tadellosen Sitz der Kleider. Tausende von An- 
Modell rechts M. 19.50, Modell links mit 
Oeradehalter, gleichzeitig eine gerade Haltung verleihend, M. 31.25, äußerst 
Modellen der Mitte vorn zum Knöpfen mit Rückenteil M. 29.50. 


— Versand gegen Nachnahme. 


Hervorragende Präparate 


Louis KRAUSE 
Leipzig-Gohlis 20 


| 


: pezlalfabrik modemer Selbsttahrer ` | 


fehrstühle 
aller Art. 
Brstklassige 


Mäßige Preise. 
| Mustierter Katalog gratis und franko. 


Risin-Salbe 


gegen Schnupfen 


Stielhaus Müller 
fes aae EEN 


Neuhemsbach (Pfalz) 


liefert aus Vorrat la Ware! Hammer-, 

Haoken-, 8paten-, Schaufel-, Axt-, Gabel- u. 

aer nnn Stiele, Holzhämmer, Feilenheita, 
ADAE ara. Becken Keiäadpé Uri 


| 
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CoGNAC-BRENNEREI 
= STUTTGART = 


DEUTSCHER CoGNAG 


Kriegs-Andenken-Ringe 
In feinster Präzisions- Ausfüh- 
rung, solange der Vorrat reich 
In echt 800 Silber und echt 1 
kar.Goldfilled, 5Jahre Garantie: 


41918 .... ES 
File er- n e """""""*7- 
San täter-R DÉI, wenn eu " 
Vierbund Ringe „ „„ „ „„ 6 
Regiments-Ringe....... A 
Flleger-Beobachter-Ring ... M. 5. 
Maschinengewehr-Ring..... » 
Kraitiahrer-Ring......- TM 
Gruss aus der Helmat“ . . . „ 3.75 
Deutscher-Fiotten-Rin *""""*- 4.60 
Front-Ringe TreueWacht...., 6.50 
n des Betrages 
zuzüglich 25 Pf. für Porto und 
Verpackung oder Nachnahme. 

ls Ringgrösse genügt ein Pa- 

lerstreifen. Sämtliche Auf- 
räge werden sofort ausgeführt. 
Winter - Preis!iste 1918/1919. 
mit Ringmass vollk. kostenlos. 


Sims & Mayer, Berlin SW 68 


Oranienstrasse 117/8. Abt. 21. 


Beinkorrektionsapparat 


Segensreiche Erfindung! 


Rein Verdeckapparat. — Keine Beinschienen. 
Unser wissenschaftl, feinsinnig konstr. 
Apparat heilt nicht nur bei jüngeren, 
sondern auch bei älteren Personen 
unschón gelormte (O- u. X-)Beine ohne 
Zeitverlust noch Beruisstör. bei nach- 
weislichem Erfolg. Aerztlich im 
Gebrauch. Der A p. wird vor dem 
Schlafe ei enhündi g angelegt und 
wirkt a.d.Knochensubstanz u. Knochen- 
zellen, so daD die Beine nach u. nach 
pens werden. Gewicht ca. 1%, kg 

erlangen Sie geg. Einsend. von 1 M., 
welche bei Best. gutgeschr. wird, uns. 
wissenschaftl.-anat. Broschüre, die Sie 
überzeugt, Beinfehler zu heilen. 

Wissenschaftl. orthopäd. Versand „Ossale“ 
Arno Hildner, Chemnitz 30, Zschopauerstr.2. 


Prima Haarnetze! 
Menschenhaar, erstkl.Arbeit, Haubennetze, 
große Form, 6 St. 7.25 M., 10 St. 11.50 M. 
24 St. 27 M. Stirnnetze (off. Kopfnetze) 
6 St. 7.75 M., 12 St. 14.75 M., extra groBe 
6 St. 9 M, 12 St. 17 M. Nur solange der 
Vorrat reicht. — Führe außerdem Artikel 
zur Schönheitspflege. — Versandgeschäft 
KlinkerfuB, Abt. W., Berlin W 57, Pots- 
damer Str. 74 (Laden). —  Kurfürst 9540. | 


ChrTauber 


Photo-Haus 
Wiesbaden 


Beste und billigste Be- 
zugsquelle für solide 
Leen e Apparate in 


mes einfacher bis feinster 
Ausführung u.sämtl. Bedarfsartikel. 
Jllustr. Preisliste Nr. 7 W. kostenl. 
DirekterVersana nach allen Welttellen 


JACOBI 


Ohne Butter - ohne Fett! 


kocht und bratet man im Heißluftkessei „Retter in der Not“. 

In diesem doppelwandigen Kochgeschirr, worin man mittels erhitzter Luft 
kocht und bratet, erzielt man eise bedeutend schmackhaltere Zubereitung aller 
Speisen. Er ermöglicht die größte Ersparnis an Butter und Fett, wobei das 
Fleisch weder an Größe oder Gewicht einbüDt (mindestens 20% Ersparnis). 
Fische und Gemüse behalten ihre Nàhr- und Eiweißstoffe, die beim Kochen im 
Wasser wesentlich verlorengehen. Ein Anbrennen oder Austrocknen der Speisen ist 
ausgeschlossen, weshalb er sich zur Herstellung von Eintopfgerichten und Mehl- 
speisen und zum Einkochen von Obst und Marmelade besonders eignet. Infolge 
der Heißluftschicht bleiben die Speisen ohne Feuerung längere Zeit warm. Der 
Heißluftkessel ist auf jeder Feuerung, Kohlen- oder Gasherd, zu gebrauchen; die 
Handhabung ist die denkbar einfachste. Jede sorgende Hausírau, der es darauf 


ankommt, 
in einigen Wochen erspart. 


Ge 


t und sparsam zu kochen, mache den 


ersuch, die Anschaffung wird 
Preise 


Aus prima brauner Emaille 


A.O rund, 1½ I Inhalt M. 13.80 
A. I rund, 3 IInhalt M. 16.20 
A II rund, 4½% I Inhalt M. 19.20 
A. Il rund. 7 IInhalt M. 24, — 
In vielen Hof-, Lazarett- und Wirt- 
schaftsküchen im Gebrauch, hiervon 
und aus allerersten Kreisen täglich 
zahlreicheAnerkennungen undNach- 
bestellungen. 


Beschreibung u. Kochvorschriften bei 


ier Hurk, Cöln, Roonstr. 33. 


(Staatsmedaille.) 


Dina Ee 


liefern direkt an Pri- 
vate geg. günstige 
Piano- und 
Flügelfabrik 


Bedingungen 


Roth & Junius 


Hagen l. W., Bahnhofstr.29. 2.Fahrik Berlin 8 42 


„Der Zuckerbäcker“ Ko. 12 


Fachliteratur über Bonbon-, Schokolade-, 
Marmelade- und Kunsthonig - Fabrikation, 
Verzeichnis mit Probenummer M. 1.—. 
Verlag des Zuokerbäcker, Bernburg 3. 


b Mitesserjäger 


beseitigt in 1 Minute Haut- 
DOM fottglanz und Mitesser, 
y Pickel, Sommerspross., groß- 
porige, höckerige u. löcherige 
aut meist über Nacht oder 


in wenigen Tagen. Er macht 
jeden Teint zart, weiß u. rein. Preis 3.50 
exklusive Porto. Paul Waser, Berlin- 
Halensee 5, Bornstedter Straße H 


Eharakterbeurteilung 


Die Hanbichrift bes Menſchen ſplegelt 
Sinnesweife und Charakter wider. 
Erforſche die Denkart deiner Umge⸗ 
bung durch Einholung eines genauen 
Charakterbildes, das nach Einjen- 
bung einer Schrtſtſeite in Tinte 
vertraulich und gemiffenhaft erteilt 
wird durch bas Graphologiſche 
Inſtitut Veritas, GIberfe 


, * 


Ideale Zahn- und Mundpflege 


Perhydritimundwasser-Tabletten 
Zahnpulver 

ydrol-ze»»5s5 
Niundw asser 

Jedermann wärmstens zu empfehlen. 

Zu haben in Apotheken, Drogerien und Parfümerien. 


Krewel & Co., G. m. b. H., Chemische Fabrik, Köln a. Rh. 


Perh 


Können Sie tanzen? 


Wollen Sie ohne Lehrer sämt!. modernen 
Rund- und Oruppentänze lernen, daß Sie 
sich auf jedem Vergnügen zwanglos be- 
wegen kónnen, so beziehen Sie nur das 
Tanzlehrbuch zum Selbstunterricht von 
Ballettmeister C. Henry. Preis M. 1.80. 
Hunderte Anerkennungen. Erfolg garant. 
Nur zu bezieh. von W. A. Schwarzes 
Verlag, Dresden-N. 6/70. 


Morph. ertragbar. 30jährige Er- 


fahrung. Beh. nerv. Schlaflosigkeit. 
Nerv.-Arzt Dr. Schlegel, Dresden, Pension Jim. 


etc.Entziehung,kurz, leicht 


Casanovn’s Memoiren. : 


— Vollständige Ausgabe, === 
17 Bände jetzt 15 M. früher 20 M, in 
6 Bänden geb. nur 22 M. Porto 75 Pig. 
Boccaccio, 100 Erzählungen des Deka- 
meron 2 M. Porto 30 Pfennig. 
Kainis, Die Derbheiten im Reden des 
Volkes 2. Auflage Mk. 2,10 mit Porto. 


Schellmuffskys kuriose Reisebeschrei= | 


bung, vollst. Ausgabe Mk. 2.10 mit Porto, 
W. Radestock's Verlag, Leipzig. 


Gr Haare 


und Bart erhalten garant. u. dauernde 


Naturfarbe u. Jugendfr. wied. durch uns. seit | 


12 Jahr. best. bewährt. „Martinique“. 
Tausende von Nachbestellungen. asche 
M.4,— Nachnahme. Nur durch „Sanis- 
Versand“, München 3, Thorwaldsenstr. 9. 


| 


12 re, 


a 


Sueden, SL 
Zur Ausscheidung aller scharfen und 
kranken Stoffe aus Blut und Säften, 
gegen Blutverdickung. Blutandrang, 
rotes Gesicht, Hautunreinigkeiten ist 


mein Blutrelnigungs pulver 


Saltarim seit über 35 Jahren wirk- 
sam de Sch. 2.—. Obl. 3 Schacht. 5.50 
Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. 4 


Schwere Leiden 


sind háufig die Folgen vernach- 
lässigter Krampfadern. Bei 
Aderentzündung, Ge- 
schwulst, Beingeschwür, 
Kinds- oder Ader- Beinen. 
Flechten aller Art, Ge- 
lenkerkrankungen, Platt- 
fuss, Rheuma. Gicht, Ischias, Elefantiasis, 
verlangen Sie kostenlos: Lehren und Rat- 
schläge für Bein- u. Haut- Leiden u. deren 
Selbstbehandlung von 


Dr, Ernst Strahl 6.m.b.H., Hamburg W. 
Damen! 


eo Da. uns 
gemein finnreiher Apparat 


neuefter Erfindung, alles über» 
treffend, Deutfhed Reihe 


patent, entfernt auch ba, wo 
alle anderen Mittel verfagten automatiſch 
an ſich und anderen auf Lebensdauer, 
ſchmerzlos, fier u. garantiert un 


Damenbart 


und alle fonffigen läftigen Gaare 


Garantiert nur einmalige Anſchaffung 
genügt, daher größte Gelderſparnis! Dies 
freier Verſand gegen Nachnahme von 
Mark 10.— mit Garantíeffein nur durch 
A. Pfaller, Nürnberg Z 129, Brleffach. 


Bein verkürzung unsicht- 
ar, Gang elastisch und 
leicht. Jeder Ladenstie- 
fel verwendbar. Gratis- 

Broschüre senden 
Extension G.m.b 


Frankfurt a. ML, Esohersheim Nr. 294. 


35 Gë À 
entfernt sicher 


Hei f Kinder 
Ne fErwahs 


ASCARIDIN 


Angenehmer Geschmack! 
h Jn allen Apotheken (M. 1.50) 


LUTTE Tr 


mit 


e" 


- Bode” Rr. 1. 


Ri 


4. Sanuar 1919. 


SSEL 


HEIM 


Echte Briefmarken | 
20 versch. Deutsche Kriegsmarken 3 Mark | 
60 verschiedene Balkanmarken nur 2 M 50 
25 verschiedene Altdeutsche nur 2 M 50 
24 verschiedene Deutsche Kolonlen 2 Mark 
1000 E gem. aller Erdteile .. nur 2 "ag 


KIOS 


CIGARETTEN 


TRUSTFREI 


rto extra. — Preisliste 
Paul Siegert, ah Ae 36. 


erh. kostenl. bel.Prosp. 
Zuckerkranke ven or mcs stein. 


Callenfels - Präparate, Bann 1, Postf. 125. Bl 


Flechtenleiden. 


Dauerbeseitigung. Reichspatent. Pure 
gratis. Sanitas-Depot, Halle a. 


Tätowierung ; 


Bista emulate Abai. Schnellste 
Hochinteressante Phi rares pé von via sachen Oral 


Aufnahmen; 60 Stück Mark 7.— 
Rich. Grabe J, Langesitraße 7. 


entfernt sicher Enttäto à 8.— 
Salomonis- Apotheke, Leipzig D. 


Briefmarken. los. Auswahlen Sta 


sahne Kaufzwang. August Marbes, en, In 250. vermehrt. Auflage erſchien nen: 


Hygiene der Ehe 


D amen D d Wi um Wichtiges Aufflärungsbuch über alles, worüber Verhetratete unb Brautleute Be | 
ei wiſſen ee Ke J 8 85 éis — e e , 
endung von M. 9.— od. Nachn. bur zin. Berlag Dr. Sohweizer, 
Haare durch ein Lor We une bin 36, Berlin NW 87. Neue medizin. Profpelte an Erwachfene gratis u. franto. 
E rnd zu . siod: (PA ae] 
F. Ulka, Köln- Nippes 44, NeuBerstr. 171. W h e 1 2 H ? E | 
Priedrichstr. 212. Ti. Kart. 4783. ute unb di chologische Studie Dr. Bergners "EA 
Ehescheid.. Beobacht, Ermittlung, „Aerztliche (schläge Uber die Ehe" lesen. Unser bereits in 
Heiratsausk,, 15j. Prax. Qar. Erfolge. 12 „A ufl. esch lenenes t Hy jetzt, mit zwei serlegbar. Modellen B- 
es w ers er Bntwicklungsperiode, 2. zerlegbar. 
Inckender Bantansschläl, zei i uer Modell des männl. Körpers sowie den dazugehör. Tabellen ver- . 
p UK Mona | ESSE ACH Ger des seruetie Verhite 8 
IU EHE ersonenz. an- Lebens ück beider Gatten von unschätzbarem Werte sind. 
geben. Sproedt, Bochum 250, Posti 199 geg. Nachnahme von M. 4.80 ohne weitere Unkosten. = 
Können Sie plaudern ? Die aufgeklärte Frau. m 
Wollen Sie als egene? u. gern gesehe- Die Frau der Zukunft'* Ein Lebensbuch von Truska » | 
ner Oesellschafter eine Rolle spielen und Ba gienski, 3. vermehrte und verbesserte Auflage mit vielen 
berali beliebt werden, in der Gesellschaft, Illustrationen erster Künstler. — Professor Rohleder nennt 
bei Frauen, bei Ihren Vorgesetzten, so dieses Buch das Beste, was auf diesem Gebiete erschienen ist. 
way er „Die Kunst zu plaudern u. was Versand geg. Nachnahme von M. 4,80 ohne weitere Unkosten. 
VVV Linser Verlag, G. m. b. H, Berlin - Pankow 105. 3s 
W. A. Schwarze's Verlag, Dresden N. 6/70. JJ... T O 
pat a Lahr, Owen; | Gummistrümpfe, 
U & 
= at KataLA überSeibs# | Leibbind, gent eer Ba rn 
nvalidenräd.), Kat. Ru billi d. Jose. — 
kentahrstühlefür | Berlin , Oranienstr. Ka Preisi pr SA rere more ue Blur 
A Yom Zimmer, Klosett. | — E Oe m ftefn u E beſeitigt am ſicherſten 
—— | — a Seit über 25 Jahre mit wirt 
Klärungen amſten Erfolgen s erprobt. — Preis M. 4.50. 
„Auf rung [omiten lohol. "Berlin 76, Eisenbahastraße 4. 


Erfinder" 


Vorwärtsstrebende erhalten diese un- 
entbehrliche Broschüre kostenlos 
durch Patentbüro Bues, Bielefeld 131. 


Salon 
Leberflecke beseitigt schnell u. 


— É 8. 


9, 
sicher ohne Bel ce sei 
Apoth Lauessteins Y 


beſtelle 
po nomen 


Eyrytrber, D wird 
Menschenkunde”. 83 Abbild. 


zug. w Strecker & Schröder, Stuttgan W. 
Madchen zur Frau. 


in aam 
Vereins. I. 4.50 
Stutigant W. 


nau beſchrleben 


Ba Ehebach van Framcirzfia tol Kotinon, Konter, Quadriſle, d obe modernen Tänze, 
d) Ee k- = 
: arf un 
nen Brautzelt, Dad gani Werf rA, T 2.20 fraue bei Voreinſend. b. Betr. Bezug durch 
ersallebeu. [n der Pho, 
Brandi ww. Ais de Neuzeitlicher Buchverlag in Berlin-Schüneberg 93. 
Ke at ubi? M) Neichhaltiger iNuftrierter Bücherkatalog gratis. 


fist nie d oen meinem langjährigen Beiden (Blutarmut 


: ef ae en nungen) see mue 


200 Btück M. 


e 
€ 


Briefmarken! | 


Auswahlen an 
Sammler ohne 
Kaufzwang. 


ee] Hennig, Weimar. 


ZAHNPASTA 


mit Sauerstoff-Wirkung 
nach Hofrat Dr. Zucker 
jetzt als 


Biox trocken 
in Original-Blechdosen 
wieder überall erhältlich 


Max eee 


H der dieses Rätsel löst, erhält 2H 
bildete Herren-Uhr mit Leuchtzifferbiatt u. 
Leuchtzeigern gegen Nach- 
nahme von 10 porto- 
frei mit Carantieschein. Die- 
selbe Uhr als Armbanduhr 
1 Mk. mehr. — Wir legen 
vollständig 


gratis 
eine versilberte Uhrkette bel. 
Nachn. od. Versand gegen Voreinsendung. 


Deutschland-Uhren-Manufaktur 


Berlin C 19, Abteil. 120. 


mittels kleiner 
Akkumulatoren 


Prospekt gratis. 


E — Alfred Luscher, 
Akkumulatorenfabrik 
Dresden-A., Grüne Str. 18/20. 


Hefmärken 


Alle verschieden! 


alte Montenegre nor H. 3.80 
18 gest. . 4.— - u. 2.25 
1600 CTS de . * 


100 verschied. Kriegsmarken der UAR im 17 .50 


Max Herbst, lsti, Hamburg A. 
Jllustr. Markenliste auch über Alben und 


Kriegsnoigeld vu 


Auskünfte l + 


Auskunftei ., Reform“, Berlin 100. 
Heinersdorfer Straße 28. Gegr. 1902. 


Dr. Hoffbauer's ges. gesch. 


F Yohimbin Tabletten + 


* 
Originalpackung 25 Stück M. 5.50, 50 Stück M. 10.50, 100 Stück M. 20.— k^ 
o 
+ 


38.50. — Literatur versendet 
Elefanten-Apothoeke, Berlin 8, Leipziger Str. 7a (Dbnhohiplatz). 


Woche“ Nr. 1 


WS freie 


radikal besem 


auftreten, 


ament steh 
immer und 
sein, über j 


pflanze u.baue 
ich meinen Tabak. Y 


— $ — 


Ausführliche praktische 
Anleitung zum Tabak- 


Bau, Behandlung u. 
Verarbeitung. == 
M. 2.—. postfrei 
Rudolphs Verlag, 
Dresden-Z 373. 


ve? 


1000 


Verdienstmöglichkeiten 


bieten sich täglich dem, der es versteht, 
sein Wissen den Anforderungen der Gegen- 
wart anzupassen: denn Wissen ist Macht u. 
Geld. Die beste Gewähr einer umfassenden 
allgemeinen u. fachlichen Ausbildung bietet 
die Methede Rustin (Mitarbeiter: 5 Direk- 
toren höherer Lehranstalt., 22 Professoren). 


Rasche und 
gründliche Ausbildung 


ohne Lehrer durch Selbstunterricht unter 
energischer Förderung des Einzelnen durch 
den persönlich. Fernunterricht. Wissensch. 
geb. Mann, Wissensch. geb. Frau, Geb. Kauf- 


mann. Die geb. Handlungsgehilfin, Bank- | 


beamte, Einjáhr.-Freiw.-Prüf., Abit.-Exam., 
Gym., Realgymn., Oberrealschule, Lyzeum, 
Oberlyzeum, Mittelschullehrerprüfg., Zweite 
Lehrerprüfg., Handelswissenschaften, Land- 
wirtschaitsschule, Ackerbauschule, Präpa- 
rand, Konservaterium, Ausfümrl., 60 Sen. 
starke  Brosehüre Über bestandene 
Examen, Beförderungen im Amte, im kauf- 
münnisch. Leben usw. kostenlos durch 


Bonness&Hachteld, Potsdam, 
Postiach 30. 


eblichen Kurses selbst davon befreit. 


Firma vollständig kostenlos. L. W 


Druck u. Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. 
liebaltien 1 


Werden Sie Redner! 


Lernen Sie frei und einflußreich reden! 
Gründliche Ausbildung zum freien Redner durch den 
von dem Direktor der Berliner Redner-Akademie 
F. A. Brecht herausgegebenen tausendfach bewährten 
Fernkursus für praktische Lebenskunst, 
logisshes Denken, 


Vortrags- und Redekunst. 


Nach unserer altbewährten Methede kann sich jeder unter Ga- 
rantie zu einem legischem, ruhigen Denker, zum freien, ein- 
Außreiehen Redner nnd ſesselnden, interessanten Besell- 
schafter ausbilden. 
gt und das nach Brechts System geschulte Gedächtnis erlangt seine 
höchste Leistungsfühiskeit ohne R&cksielet auf Foil dung. Wissen und Alter. 
0b Sie als Gesellschaftsrodwer eder m éffentiiohen Versammlungen 
ob Sie in Vereinen eder in Diskussionen das Wort er- 
eiten, eb Sie auf der Kanzel eder im Gerishtssaal oder im Par- 
‚ob Sh als Geschäfts- oder Privatmann sich äußern, 
II werden Sie nach dieser Ausbhdung imstande 

eu Gegenstand ia schöner, sohmuotvoller und überzeu- 
gender Weise trei zu reden und die Mérer für Ihre Ideen zu gewinnen. 
Erfolge über Hewarten! — Amerken 
Ausführliche Breechüre versendet vollständig kostenlos. 


Redner-Akademie R. Halbeek, Berlin 2, Petedemer Str. 160 


Lehrpläne und Proſpeſte der hier angezeigten Unterrichtsanſtalten vermittelt loſtenlos 
die Anzeigen verwaltung der „Woche“. Berlin S Wos. 


Stotterer 


Früher war ich selbst ein sehr starker Stotterer und habe mich nach vielen ver— 
Bitte teilen Sie mir nur Ihre Adresse mit. 
le Zusendung meines Büchleins erfelgt sefort im verschlossenen Kuvert ohne 
arnsoke, Hannover, Friesenstr. 33. 


t ble Schrift „Bilz: 
Gratis € und — alten In 


Erdene 


rüden. 
lebnifie nad) dem Tode. 


Redeiureht und Menschensoheu werden 


Detektiv 


JuckenderHautausschlag 


juckenden Ausschlag. Erfolgreiche Be- 

handlung in 2 Tagen ohne Betufsstörung. 
| ncht schmierend. Tausendfach bewährt. 
| M45.—. Apotn. Gissinger, Ründerəth 20. 


aus allen Kreisen — 


i - 


Sie spielen Klavier 


eder Harmonium ohne jede Vorkenntnis mach der preisgekrönten. sofort les- und 
spielbaren Klaviatur- Notenschrift RAPID. Es gibt keine Notea-, Zifiern- oder Tasten- 
sehrilt, die so viele Vorzüge hat. wie RAPID. Seit 13 Jahren weitbekannt als billigste 
und erfelgreiohste aller Methoden. Anleitung mit verschied. Stücken und Musikalien- 
Verzeichnis aur 5,— M. Aufklärung umsonst. Verlag Rapid, Rosteck 1. 


Dr.Möllers 
Sanatorium 


"m Wirks.Heilverf. 
i.chron.Krankh. 


zara Diatet.Kuren Weila 


Billige Zweiganst.__ Prosp.u. Bresch Er * 
unerreichtes trockenes 


MEIN, "A P 
E Pallabona Haarentfettungsmittel 


entfettet die Haare rationell auf trockenem Wege, macht sie 
lecker und leicht zu frisierem, verhindert das Auflósen der 
Frisur. verleiht feinen Duft, reinigt die Kopfhaut. Gese!zl. ge- 
sohütrt. Aerztlich empfohlen. Desen zu M. 2.50, 1.50 u. 0.20 bei 
damenfriseuren, in Parfümerien oder frko. von Pallabona-Ge- 
sellschak, München 5). Nachahmungen weise man zurück. 


| Photo - Apparate 
| u. Bedarfsarrikel 

Gaslichtpostkarten 1080 St. 
47,90 M., Celloidinpostkarien 
1000 St. 55 M. Liste franko. 


J Berkmann., Berlin W. Neenders!.7. < 
Pädagogium Ostrau 


Vorbereitungsanstalt 5 
ei Technikum 
‚Mittweida 


Dr. P. Ulich, Berim W, Bülowsir. 103. 
Sachsen). 


echnikum 
Hildburghausen | LUGANO (Südschwelz) 
Téchterpensionat Cunier. 


Höh. Maschb. u. Elektrot.-Schaule, | 
Referenzen von Eltern. — Prespekt. 


Werkmeister-Schule. 
T brieflich ö " 
Buchführung bie Fröbelseminar 
Mir Kindergärtnerinnen und Jugend- 


wie jeder mündliche Unterricht. Büsher- 
revisor M. Goy, Dresden 3 N. 12. leiterinnen m. Abschlußpräfung unt. 
: staatl. Leitung, Karlsruhe, Vor- 


Dr. Ilſcher ve ee 
Borbereitungsanftalt 


Samstag 3—4 Uhr. Der Verstand 

Leit. Dr. Schünemann, Berlin W 57, Zieten» 
ſtraße 29923, für alle $ Ipräfg., aud) Fir 
Damen. Hervorragende Erfolge. Bereitet zur 
Reife-, Prima. u. Einj.⸗Prüf. u. in Gonder. 
kurſen Kriegstellnehmer z. Reifeprüfung vor. 


der Abt. li d. Bad. Frauenvereins. 


gründbche 
uchführung nterweisung. 


- Simon, Berlin W 35, Magdeburger Str. 
Verlangen Sie gratis Probebrieí K. 


Ingenieurschule 


erhalten umsonst die Broschüre: 

„Die Ursache des Stotterns und 

ihre Beseitigung obae Lehrer so- 
wie ohne Anstaitsbesueh.'* 


„Berlin SW, Simmerftr. 36/41. — Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Paul Do bert, Berlin; in Oeſterreich⸗Ungarn für die 
FER, Wien VI. To 12, jür bi» Qerouegobe R bert Mohr Wien L Dam dall 4 — Für hen Meda peranimortíid:2( fp i 


Erstklassiges reelles Büro. — Sämtliche Ermittlungen — Spez. Auskünfte. 


Städtisch subventionierte MN technische Lehranstalt 
r 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Gießerei und Hüttenkunde, 


Programme kostenlos. 


4 Januar 1019. 


Wie ich mich 77 Jahre kerngeſund und 
Geſicht erhielt“, wer beide Bücher kauft. 


Befreiung davon 
en burd) ein neues 
g Staatsigitem. 


Inhaltsauszug: Fürlerge Mr die heimkehrenden vg cte Grund- Ki 
züge einer neuen GER Der Staat zahlt jedem Meni 
ausreichendes Gehalt auf Lebenszeit. 
für alle. Ehe oder freie Liebe und Naturehe. j 
meidung von Krankheit unb Siehtum x. Eine Liga tjt ſchon gegründet. 


Tote leben! 


Smbaltsaus;ua: Spiritismus. 
Berkehr mit Berſterbenen. 
Himmelsreiſen einer Somnambule x. 

Preis [e 4 M., geb. 6 M., Porto je 20 Pf. Zu bes. b. Bilz’ Sanatorium, 
Dresden -Nadebeul, Bilz“ Beriag, L 


Graeger 


chen ein 
Nur täglich dreiſtündige Arbeitszeit 
Frauenemanzipation. lere 


und beſchreiden das 
Jenſeits. Mit 32 
Ge iſterphotographien. 
Seiſtererſcheinungen und "të, 
Geier beantworten Fragen. Er- 


g, u. alle Buchhdl. Ausf. Proſp. frei. 


Berlin W9, 
Linkstr. 2/3 


Kriminal-Beamter a. D. Tel. Nolld, 2303 


S29098 5225559 DE52 DS ER E B2 LE BE BT EB EEE 
[ Biasses Aussehen 

, und Sommersprossen ver- 

s deckt sofort das gesetzlich 
s goseh. ärztlich anerkannte 


:Braunolin 
s Gibt sof. sonnenverbrannt. 
ı Teimt. Fl. 8.50 u. 4.50 a ^5 
4 BIn.-Wilmersdo 

: R. Mittelhaus, Nassauische Str. 15 


Reichtum und Glück 


liegen in Ihrer Hand, ohne daß Sie es 
ahnen. Gratis-Voraussagung Ihrer Zukunft 
gegen E'nsendung einiger Schriftzeilen, 
Geburtsdatum und 1,50 M. fur Unkosten. 
Jenker, serlin W 35, Körnerstr. 23. 
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inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1. 
die eingespaltene Nonpareillezeiie. ` — 
F * 

find guten 

Erwe | 


 Bedegew. Herren u. Damen | 


eventl. Nebenerwerb, — Prospekt gratis 
A. M. Kubitzsch, Frankfurt a. M., Kütnerstr. 73. 


Verdienst 
durch eine: 
gu te Idee. 
A V egweiser durch. 
KLAUSER A D. A 
SW 11. Friedrichstraße S i 


bei Pilehne. Von Sexta an. Ostern und W 


Michaelfs- Klassen. Erieilt Einj.-Zcugn. $ 


^ 


Die Nach »olungs- und 
Sonderkurse 
für aus dem Eelde Zurückkehrende 
beginnen am 2. Januar 1919. 


Näh. Auskunft erteilt das Sekretariat. 


technikum Strelitz 


Mecklenburg 


Gesamtes Ingenieur- und Baufach. 
Vorkurse jährlich. Prosp. ums. 


Eisenach. 
bek.. mehrfach staatlich ausgezeichnete 
Heilverfahren frei d. die Anstaltsleitung. 


heilt Prof. Rudolf 
Denhardts 

Sprachheilanstalt 

Prosp. über das wissensch 


. Einj.», Brim.-, Abit.- 
Derbild in 4 5 init, Hall St 


zu Mannheim 


Ae niat, «Berlin. 
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and Kostenlos entweder diro au beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau d es „Berliner | 
pes Auges Schert On. M, im Bor ung i io ris tica Sid re i Vaa dis 
leisen Anzeigen gibi keinen Anbalt über Rangrerbäitnlsee der betreffenden Hole 4. ; 
Norddeutschland. 


E Neubau l. Betr. Speatal- 
Mt 3 Arte, Prosp. d, d.Bes.8.-R.Dr,Hölzl, 


een 
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Harz 


Sülzhayn (Sud- Hart), Hallanstalt f,Laichbtiungenkranke,Sanatorixm 
4Hohentanneck. sol. Preise, Elg. Ansialtsarsi. Prosp. frei; 


Sülzhayn “ (atr): Sanatorlum „Kurhaus“, Für Leicht-Lungenkr, 
: B.-R. Dr Wiemann. III Prosp. d. Anslaltsverw. 


Brandenburg. 


L Érholungebeim Westend, Kasac!sn- 
n — 8 Wilhelm 1180. 
,WAratüebe Behandlung 


Thüringen. 
Erfurt Haus zum breiton Stein, N Neueltl. ai 2 
Vornehm. Fremdenheim. Gute Verpfl. MaBige Preise. 
Friedrichroda Dr. Lippert-Kothes Sanatorium — 
sorgsamste Arzt], Bahandlg., vorzügl. Verpüeg. 
Tannenfeld Kurhaus für Nerven- und Gemütskranke, be! N- 
4enita, S.-Ak. Proap. durch | Dr. Teckleuburg. 


in Friedrichroids, Ban.-Rat Dr. Bielings Sanstortum. 
Tannenho Borg, Behdlg. geweit. Helifaktoren, gute Verpf. 


Berjin. Waidsanatorium, Staatl. konse, 
Nertsohellanstalt. Souderabt, f. Dauerkrauke, 


e 's Karsastalt. Herri Hóbenlage am Walde, 
l e Ba Reishi gt. Vorpüegwag. 


N — 


Ostdeutschland. (Schlesien). 


* Waldssust. f, Leichtlungenkr, Zim, (ek) Kur 
reryfüL 10 bia ia M, Kriegstelin. Ermäß. Dr. Kontny. 


] Wilbe!m's 3 Bahnstation lat 
Lyn wee tu m 


2 Süddeutschland. 
Wiesbaden =" dE erz ee Pens. d Platse, 


* Westdeutschland. 


Badischer und Württemberglscher Schwarzwald, 


St. Blasien erste, Wadock t Leichttungenkr., gedeckteLinge- 
balle. Währ. d. Krieges geöffn, MA, Preise. A. Peitz. 


| — Hallanstalten für 3 Sommer- u. 
l Winierkuren. Prosp, d. Dr. Külz. 


Teutoburger Wald. 


werin Lungen- u. Halsleiden 


8000. "Kriegstelln Yerglnst, Prosp. d. d. 
ration, (Man beachte die Adresae.) 


; Bayern. 
Rad Reikhhenhall Erbolungsb. Waldesruhe f. Kinder u. Erw. 
Erholungsbed, Krieger. Den gans, Winter 
gehtn, Lieber, Verpfleg, u. Wartung, Bäder u. Tel. Prosp. Lina Haßler. 
Ra ischzell in prächt.Lage 1.Herz.d.bayer.Hochg, Hotel Alpen- 
yr rose, neuerb.Haus m.all.Komf. Bes. H. Schar maus. 
Königssee Oberb. Hotel u. Pens. Schiümelster Bente Lage am 


Bee. Schöne: Räume. Angenehmer Aufentbali Gute 
Verpflegung. Zeniralbeixung. Prosp. d. d. Bes. I. Moderegker. 


München —= Hotel Leinfelder 
Dantmvwelrls B .- Hochgebi Dr. Wi r's. K 
Partenkir chen . ee GE deg 


Nervenkranke, Kurbedürftige, durch sein modern eingerichteter Kur- 


mittelbaus mit Zandersaal und dergl., besonders geeignet zur Naoh- 
behacrdiung von Kriegsschäden aller Art. 5 Aerzte. Auskunfisbuch, 


 Mitteldeutschland. 
. Hotel u. Bäder Fürstenhol. 


E xr geöffnet Verpflegung geregelt. 
Era Mn DER vina Haus im Kurpark. 


Sachsen. 


y. Kimmarmann'’sche Stiftung, vollkommen- 
lung !, phyaikal. diAtet, Bebandl. Leicht. u 
aunser-Inbalator. Grol. alt, Park, freie! 
1. Komt. Für Kriegiteio Ermäß. Prosp. Dr. Loeboll. | 


—— —— —À- 


Schweiz. 


ipee AR UE Btoffwechaselkranke, 8 
D isiehun uren u. Erbol - 
. Aut Dr. Rimer. ES à ECHT EE Hotel des Alpes u. Villa Zürrer, ers!k]l Familienbaus, sonnig. 
= Arosa Walde. 
IH GIE : dt Rom — am Hauptbhf, (aha | Hotel Pension Schweiserhans. Deutsch, Haus, guie Verpflegung. Tennis, 
23 emgeet 
J Gute Heiler t- Dort, Neues Sanatorium, Alle byg. Einricht, Gr, Vestibül, 
Ae. Dresden. Bilzsanatorium Prospekt frei, Davos Terrasse. Bes. M, Neubauer, Leit, Arst: Dr. E, Nienhaus. 


| Exaatori kee innere, Stoffwechselkrauke u. Er- 


san idt F st Geh. San.-Rat Dr. Haupt. Dr.H.Haupt. 
erk , Ideal  Aufenth. f. Erholbed, Hot. u. 


Ey 
en > a ogtld. Wüules. Prosp. d. Bad Heiboldsgrün LV, 


a. 


Davos-Dori 1 Deutsche Leit. Arxt Dr. Th. Janssen. 


——— . —ͤů € —Ó 9 À— an MÀ . — 
,Platzsanatoriu:m", Leit. Arzt: Dr, A. Prohaske. 
Davos-Platz Kredit ln Schwelzarfrank en KC e unsere Bank. 


Mmmm reer Tem c 


ummmnunm ieee "Mera ui DAP HPMODA DLL Mara ad C agg eit umane abes eee 


. 


LN CARERE 


ELTE UH LLL THTTTTPTT T TEET TTET EFF rg r CA 


vor 
DA 


E SEES 


A * * 


E —ÓÓ (En l 
—Welühima, ben 16. £3 3 


Zeg letzte Sendu did zrek, AI 
ten. Ihre E e E Les 
* vollkommen no E 26 E 
2 LS Pä "atio Mängel einem Ae 
F: i | gs TI: ` a. Dr med, G. Meber, 
E xeu EN o» Marte Men 
i e efidipfiege Zur 8 zur Haarpflege 
: 5 SCH en ur ene Rata Nest Punt bie eigenartige (nur dee Mein ,Qaarfraftbalfam* emp 
| oi Ce bien tn Pflege ber Haut, bringt | Anwendung pfiehlt fid beſonders für tewe, deten — 
, Le fe feiner Zuſammenſetung vollkom- ez nach — NM 55 Tagen dër er ſchon dünn, ſpärlich und gelichtet Wt vn Di pp 
| men in dieſe ein und erſetzt das mehr "? t, iode, 8 üdhebliesene be E bei denen die Kopfhaut und Haare trocken ef 
d oder mone aefhwundene Fettpolſter. und glanzlos find, „Haarkraftbalſom“ 
- c =. Preis M. L— | pilen us DN Ac cM Tan CH ros ME Bee air "Pau vo 
— 5 erbewett arau opflucken, uppen, ge⸗ 
| D liches baut — "ed afa duh Fx p an Wang ec | fpaitenen Haaren und SR 2 
MAI N fur, Sie beieitiat die Oberhaut, in 12 m E: a t^ ber Sutama. ] Mittel zur Daghang von N und 
E or welcher fiğ alle Unreinhetten befinden, SA eg wird rati; Nabel. Preis M. 4.0 und M. 8— 
f r l 22 "e u Mitwiſſen Ihrer empfohlen. M. 6,50 BER E 
| Umgebung. Unreinheiten, P ó „stTolde* macht natürli oden, 
i . Gommerfpro Miteſſer, Pickel, grohe CH as? SO DR. | Wolt Haltbar find, ſelbſt bei Feuchtig⸗ 
hs. penige Haut, Sieden, Nöte, Viterófputen, Patent Nr ru i Ber, | feit ber Luft und Transpiration. Ifolde 
wie Falten, ſchlaff ene Haut, Job: xeiſchiſches und Ungariſches Patent, Be, | fit ein vorzügliches Präparat, um die 
les Ausſehen, ferner durch Pickel vim, feitigt iede Mithili ber Naje, wie Haare vo unb buftig zu ge⸗ 
) anóene Unebenheiten der Haut, ver fo „Dicke, breite, kolbige, boditebende | falten, Preis 8,50 
e N 1 für immer. Meratlicherfeits DÉI aft, Gtumpf, e Mere Halen | 
| das Adeal aller u i ai ber ey mer piel, 8 e Ein ſchönes flugenpaar. 
} pFeichnet Preis exkl. Porto M. 14.— | etemb nderndes ener jaa em es agera ~ GE Mns e 
X. na tragbar. o v ch für euer u riſche erlangen die Augen 
Läſtigen Haarwuchs Damen wie für Herren und Kinder, Bei durch „Dämon“; matter, trüber Blick 
im € und am Louer? bekeitigen Sie letzteren Erfolg n in r ie. de verſchwindet, müde Augen gewinnen tr 
9$ ber Wurzel mit | = 9577 | Höhe Ausdrucksſähigteit. Abfolut un⸗ 
—.— 2 Rapi» | Eine ſchöne Hand ſchädliche. vehetabiliſche Präparate. 
dent“ Aerztlich empfohlen. Die Weiße Hände und Arme ſind Schön⸗ „Dämon“ M. 4,50 
beaxbildenden Papillen werden zum Ab. britsattribüte. deren nicht unter ⸗ JMfiatifder Augenbrauen ⸗ 
Wadi ae Me eer. e e e ee, | 107 Kien b03 osh on 
immer beſeitigt find, Keine Reizung | Shneeroie ii 88 — brauen und Wimpern auffallend ſchnell. 
Hout. Weit befier als Elektroloſe, Mäe. Auges und dunkle Hautfarbe der Die Brauen werden dicht und Fön ges 
d bei der ob Narben entſtehen und die L nò Dände empfehlenswert. ſchwungen, die Wimpern lang und ſeidig. 
P, Gaare bod) wieder kommen. Preis M. 6,— Preis M. Preis M. 8,75 
A 
| Se Rosmetiſches 5 li 1 4 potsdamer Str. 
$ | Schröder: Schenke Laboratorium eti ) O. 9265. 
E An Smwelagefääfts In Wien 34, Wöllgelle 15/14 unà zürich 14, Glodbadfir. 35. 
" G. "AO, c 20 Ye > C 
VPP 


e e 


Ek A 
fe, Der 


weiſen bie V 
d D det? 


LI 
IawtDien»| 
AA en önheitspfl erſtellt. Tauſen 3 sſchreiben, welche 

3 ö Si feit meiner Er ET der 1 ge 

S v Theorie Deiner Ze Ex 


` ee keiner 3 p edle normale 5 S = 


Gebiete der Kosmetit leider së viel angeboten, 


ch in allen kinſchlägigen Fragen ftetá an 
Gabren * 


Wend 


ürich, wc v feit Cie fa 


e 
"x 


A 


fo daß es ledem SS foten Se 


der von ihr bes 
eiwillig aus 


Erfolg mit 


parate. zu 


ar Š 
- — e D * - 
* -ya P e | P d e 


Me aech 


pc, wie ein Arzt urteilt: — eg 2 


r L 


- — N e 
E oem os amit te pacte pm e s * — * 
— — esra „% 8 fg Wë e dui 

s p A 2 ap ai o mb peg Pr — 


Cxporf-BHusgabe Preis: 50 Pfennig 


DIE WOCHE 


i MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
1 1 - Alle sieben Tage ein Heft- 


1919 


und Verlag von August Scherl S. m. b. 5. Berlin SW. 


in das Voie Glend geſtützt. BER 70 | X ` 
(M 1 "emie D ber LI dem de ee SCH " 


Die deuffchnationale vol 

VO E : X. a 990 
Sie deut braf zz ( 
KE. 4 2 Zeg os — 8 
Die b beuffehnat ( onale Boltépa ri ES 


Darum ae Wo a am 2: en pe Se Za a dd b wahle bie dif „ i. 


a 


a0 | an Volkspartei. 


Jur 1 ee e ammlung 


pmmmm mmm n mmm mmm mmm rmm Windil DI HUIIHHTA HIH um IUUIIUIIHD eeng Witt Munumum fannt Ur Aide 


Wichtig fü ür jeden Wähler! 5 E 


Ende Dezember erſchien im Verlage der Kriegshilfe München 

Norbweſt Nummer 220 der „Wöchentlichen Völkerkriegskarten vier 
1914—1918^ (bisher „Wöchentliche Kriegsſchauplatzkarte“ mit | LE 
einem £(mfa& von über 17 Millionen Karten). Sie enthält die jun 
für jeden Wähler und jede Wählerin zur Aufklärung erforderliche Va ES 
überſichtliche graphiſche Darſtellung der Reichstagswahlen von 
1871—1912 nebſt einer Tabelle der Wahlen von 1912 nach 

Orisgrößen⸗Klaſſen der einzelnen Bundesſtaaten, die neue 
Wahlkreis⸗Einteilung und das neue Wahlgeſetz. 


v 
- 


Einzelbezug der Karte Nr. 220 durch alle Buchhandlungen 35 Pf. oder gegen Vor- 
einsendung von 40 Pf. durch den Verlag Kriegshilfe München Nordwefi, — SCH 
die Poft sind zu beziehen: die vier Dezember-Karten Nr. 217 bis 220 („Die 

schichtliche Entwicklung von Elsaß-Lothringen“, „Die Polen und die Dänen“, je 
Koloniale Entwicklung Englands und Deutschlands“ und „Die Reichstagswahlen 


1871-1912 usw.) zum Preise von 1 Mark 55 B und für das Vierreliáhr tany le 
bis März 1919 die weiteren erifu'ermden Karls «ru. Ion Te eee 
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Die fieben Tage der Woche. 


1. Januat. 


Der nad) Poſen entfanbte Vertreter ber Regierung, Miniſter 
Eugen Ernſt, und der Bevollmächtigte bes en 


Paul Göhre, teilen mit, daß der öſtliche Teil ber 
(kf völlig in den Händen der Polen befinde. 


2. Januar. 


An Stelle des verabſchiedeten Erie mnie Scheüch wird 
der Oberſt Reinhard (ort. © ) zu ſeinem Nachfolger 


ernannt. 
| 3. Januar. 

In einem an den Zentralrat ber Sozialiſtiſchen Republik ge» 
richteten längeren Schreiben erklären die unabhängigen Mit- 
dud bes preußiſchen Kabinetts ihren Rücktritt. 

Die Polengefahr greift weiter um ſich. In Gneſen und 
Strelno finden Straßenkämpfe ſtatt, Krotoſchin und Koſten 
werden von den Polen befeßt. 

4. Januar. 


Ver preußiſche Miniſter des Innern verfügt die SEH 

bes Berliner Polizeipräſidenten Eichhorn. 
5. Januar. 

In Berlin befegen bewaffnete Spartakusleute den Vorwärts, 
das Wolfſſche Telegraphenbureau, die großen Zeitungsbetriebe 
und die Reichsdruckerei. 

In lg (Oberbayern) ftirbt der frühere deutſche 
Reichskanzler Graf Hertling (Portr, S. 41) im Alter von 
75 Jahren. 

Theodore Rooſevelt ſtirbt in Neuyork im 61. Lebensjahr. 

6. Januar. 

In Berlin kommt es an verſchiedenen Stellen der Stadt zu 
blutigen Zuſammenſtößen; die Regierung erhält vom Zentral⸗ 
rat außerordentliche Vollmachten zum Vorgehen gegen die 
Aufſtändiſchen. 

Flieger aus Frankfurt a. O. werfen Bomben auf die Po⸗ 
ſener Fliegerſtation; als Gegenmaßregel internieren die Polen 
den Kommandierenden General v. Bock und Polach. 


7. Januar. 


Der Volksbeauftragte Noske ice die der Regierung er⸗ 
gebenen Truppen, denen ſich zahlreiche Freiwillige anſchließen. 


rovinz Poſen 


Infolge der Kämpfe, die fidh in voriger Woche 
im Berliner Zeitungs viertel abſniellen und eine 
Lahmlegung unferes gefamten Betriebes herbei- 
führten, konnte Nr. 2 der „Woche“ nicht termin- 


mäßig ausgegeben werden. Sie erfcheint Jetzt mit 
dem Datum vom 18. Januar. Die nädıfle Nummer 
erfcheint als Nr. 3/4 am 25. Januar. 


8. Januar. 
Die Angeſtellten ber Berliner Straßenbahn treten wegen 
et in den Streik. 
er Berliner a aachen entſcheidet, daß Eichhorn zu Recht 
entlaſſen fei; harlottenburger Polizeipräſtdent Richter 
wird zum ſtellvertretenden Polizeipräſidenten von Berlin er» 


nannt. 
9. Januar. 
In Berlin unternehmen Spartakusleute auf den Anhalter 
und Potsdamer Bahnhof heftige Angriffe, die erfolglos blei⸗ 
d Schleſiſche Bahnhof wird von den Aufſtändiſchen 


10. Januar. 
Der Straßenbahnverkehr in Berlin wird nach Einigung der 
Angeſtellten mit der Leitung wieder aufgenommen. 
Das von den Spartakusleuten beſetzte Spandauer Rathaus 


wird von den Regierungstruppen genommen. 


11. Januar. 

Das Gebäude des Vorwärts wird von Regierungstruppen 
belagert und geſtürmt. Ueber 300 Spartaziden werden ge⸗ 
fangengenommen. Auch die übrigen Berliner Zeitungs⸗ 
betriebe werden von Regierungstruppen beſetzt. 

Düffeldorf wird von den Engländern beſetzt. 

12. Januar. 

Das Polizeipräſidium in Berlin wird von gege 
truppen im Sturm genommen, ber Schleſiſche Bahnhof von 
den Aufſtändiſchen geſäubert und bie Bötzow⸗ Brauerei, in der 
ſich Eichhorn ein neues Hauptquartier geſchaffen hatte, von 
den Spartakusleuten geräumt: Eichhorn wird flüchtig. 


13. Januar. 

Bei den Wahlen zur verfaſſunggebenden Landesverſamm⸗ 
lung in Württemberg verteilen ſich die Sitze folgendermaßen: 
Unabhängige 4, Zentrum 31, Bauernbund 10, Weingärtner⸗ 
bund und kleine Landwirte 4, Landwirte Oberſchwabens 0, 
Deutſche demokratiſche Partei 38, Sozialdemokraten 52, 
Deutſche Friedenspartei 0, Württembergiſche Bürgerpartei 11. 

Die badiſche Nationalverſammlung ſetzt ſich wie folgt zu⸗ 
ſammen: 41 Abgeordnete der ee 35 ber Sozial⸗ 
demokratiſchen Partei, 24 der Deutſchen demokratiſchen Partei 
und 7 Abgeordnete der Deutſch⸗ nationalen Partei. Die Une 
abhängige Sozialdemokratie erhält keinen Sitz. 


G3? 
Das Kriegsgeſchic unſerer Handelsfiolle. 


Von Kapitän zur Sce a. D. von Kühlwetter. 


Als hier vor mehr als 24 Jahren über das Kriegs⸗ 
geſchick unſerer Handelsflotte geſprochen wurde, ſahen 
die Dinge anders qus als heute. Bei dem ungeheuren 
Wert unſerer Handelsflotte mag es angezeigt ſein, heute 
erneut davon zu ſprechen, wie es mit ihr ſteht, ganz un⸗ 
abhängig davon, was für Opfer uns beim Friedenſchluß 
noch auferlegt werden ſollten. 

Zu Kriegsbeginn befaßen wir rund 5 Millionen 
Bruttoregiſtertonnen. Rund 3½ Millionen Tonnen da⸗ 
von befanden ſich im Ausland und konnten keinen hei⸗ 
miſchen Hafen mehr erreichen. Davon lagen 2^ Milli⸗ 
onen Tonnen bei Kriegsbeginn in damals neutralen 
Häfen oder liefen bald nach Kriegsbeginn in ſolche ein 
und wurden dort feſtgehalten dadurch, daß ſie beim Aus⸗ 
laufen auf hoher See weggenommen worden wären. 
Sie hatten dort alſo zunächſt ein ſicheres Aſyl. Da⸗ 
mals konnte man ſagen, daß von dieſen 2^4 Millionen 
Tonnen in nicht feindlichem Ausland etwa 14 Millionen 
als in ziemlicher Sicherheit angeſehen werden konnten. 


Seite 28. 


Das bat fid) im weiteren Verlauf bes Krieges geändert. 
Es lagen damals in den Vereinigten Staaten rund 
620 000 Tonnen, in Portugal und ſeinen Kolonien 
230 000 Tonnen, in Braſilien 239 000 Tonnen, in Chile 
320 000 Tonnen, in Holland und ſeinen Kolonien 
180 000 Tonnen, in Italien und ſeinen Kolonien 170 000 
Tonnen, in Spanien und feinen Kolonien 207 000 Ton- 
nen, in der Türkei 73 000 Tonnen, in Norwegen 50 000 
Tonnen, in Argentinien 64 000 Tonnen, in Peru 43 000 
Tonnen, in Uruguay 43 000 Tonnen, in Mexiko 38 000 
Tonnen, in China 21000 Tonnen, in Griechenland 
18 000 Tonnen, in Kolumbien 15 000 Tonnen, in dä⸗ 
niſchen Kolonien 8000 Tonnen, in Siam 18 000 Tonnen 
und in Kuba 16 000 Tonnen. Dieſe Zahlen weichen von 
den damals gegebenen etwas ab, weil zu der Zeit die 
Lage in den Einzelheiten noch nicht ſo genau zu über⸗ 
ſehen war. 

Italien und Portugal haben, ehe ſie in den Krieg 
eintraten, unſere Schiffe beſchlagnahmt und haben aus 
der Staatsnotwendigkeit ein Recht dazu hergeleitet. 
Ob und wieweit ſie das Recht dazu hatten, mag hier 
unerörtert bleiben. Selbſt wenn dies Angarienrecht an 
ſich anerkannt würde — bei Portugal beſtand ein Ver⸗ 
trag, der es ausſchloß — ſo iſt es nie beſtritten worden, 
ſeit dieſes Völkerrechtsproblem erörtert worden iſt, daß 
die Beſchlagnahme nur gegen Entſchädigung zuläſſig 
iſt, d. h. Entſchädigung für die Benutzung bei ſtattfinden⸗ 
der Rückgabe oder Erſatz des vollen Wertes, wenn die 
Rückgabe nicht möglich iſt. Das Eigentumsrecht bleibt 
gewahrt, die Beſchlagnahme bedeutet nur eine erzwun⸗ 
gene Dienſtleiſtung. Das trifft ſomit für die 400 000 
Tonnen in Portugal und Italien zu. 

Ebenſo ſteht es mit den Schiffen, die von anderen 
neutral gebliebenen Staaten unter Inanſpruchnahme 
des gleichen Rechts beſchlagnahmt worden ſind. Von 
den andern in Frage ſtehenden Staaten blieben Chile, 
Holland, Spanien, Norwegen, Argentinien, Peru, 
Mexiko, Uruguay, Kolumbien und Dänemark neutral, 
hatten alſo auch während des ganzen Krieges höchſtens 
das genannte Angarienrecht unſeren Schiffen gegenüber, 
bei dem es bisher ſtrittig war, ob etwas anderes als 
Krieg eine zur Geltendmachung dieſes Rechts berechtigte 
Staatsnot darſtelle, ganz abgeſehen von etwaigen Son⸗ 
derverträgen. Tatſächlich haben Peru und. Uruguay 
unſeren ganzen dort befindlichen Schiffsraum beſchlag⸗ 
nahmt. Außerdem ſpricht man von der Beſchlagnahme 
einiger Schiffe durch Chile und Argentinien, ohne daß 
darüber bisher zuverläſſige Angaben vorliegen. Sie ſoll 
mit 64 000 Tonnen in Rechnung geſtellt werden. Dieſe 


Beſchlagnahme durch Neutrale hat alfo, wenn man Por- 


tugal und Italien einſchließt, insgeſamt 550 000 Tonnen 
betroffen. 

Als unſer ganz unangetaſtetes Eigentum liegen 
außerdem noch in neutralen Häfen: In Chile unb Ar- 
gentinien 320 000 Tonnen, in holländiſchen Häfen 
140 000 Tonnen, in ſpaniſchen 185 000 Tonnen, in Nor⸗ 
wegen 26 000 Tonnen (24 000 ſind nach Hauſe gebracht), 
in mexikaniſchen 38 000 Tonnen, in kolumbiſchen 15 000 
Tonnen. Zuſammen rund 725 000 Tonnen. 

An dieſem Schiffsraum von rund 1% Millionen 
Tonnen beſteht auch heute unſer Eigentumsrecht ganz 
unbeſtreitbar, ebenſo der Anſpruch auf Entſchädigung 
für den Gebrauch. 

Von den anfangs neutralen Ländern traten die Ver⸗ 
einigten Staaten, Portugal, Italien, Griechenland, 
China, Braſilien, Kuba und Siam in die Reihen un: 
ſerer Feinde und beſchlagnahmten, abgeſehen von Por⸗ 


* 
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tugal und Italien, über die ſchon vorher geſprochen 
wurde, aus dieſem Anlaß unſeren Schiffsraum mit ins⸗ 
geſamt rund 1 Million Tonnen. Bekanntlich iſt auf der 
II. Haager Konferenz nichts Bindendes darüber feſt⸗ 
gelegt worden, daß Schiffe, die bei Kriegsausbruch im 
Hafen der anderen Partei liegen, oder ohne Kenntnis 
vom Kriege in ſolche einlaufen, herausgelaſſen werden 
müſſen. Es konnte nur erreicht werden, das als erwünſcht 
hinzuſtellen. Wohl aber iſt zwingend feſtgelegt, daß die 
Schiffe nicht eingezogen werden dürfen. Der Krieg⸗ 
führende darf ſie nur beſchlagnahmen und nach dem 
Kriege ohne Entſchädigung zurückgeben, oder gegen 
Entſchädigung anfordern. Auch hier bleibt alſo das 
Eigentumsrecht gewahrt. Ausgenommen ſind davon nur 
ſolche Kauffahrteiſchiffe, deren Bau erſehen läßt, daß ſie 
zur Umwandlung in Kriegsſchiffe beſtimmt ſind. Das Ab⸗ 
kommen, welches dieſe Feſtſetzungen enthält, iſt nun 
zwar von England, Frankreich, Belgien, Japan, Portu⸗ 
gal, Siam vorbehaltlos ratifiziert, ebenſo in dieſem Punkte 
von Deutſchland, die Vereinigten Staaten haben jedoch 
die Ratifizierung ausdrücklich abgelehnt, und auch Italien 
hat es nicht ratifiziert. Da ihm außerdem die All⸗ 
beteiligungsklauſel angehängt iſt, nach der es nur An⸗ 
wendung findet, wenn die Kriegführenden ſämtlich Ver⸗ 
tragsparteien ſind, ſo kann ihm in unſerem Fall eine 
völkerrechtlich bindende Kraft leider nicht zugeſprochen 
werden, und wenn der Grundſatz des Abkommens noch ſo 
ſehr die Rechtsauffaſſung der Mehrheit der Völker kund⸗ 
gibt, ſo haben wir doch keine Ausſicht darauf, unſer 
Eigentumsrecht an dieſer Million Tonnen beim Frieden⸗ 
ſchluß gewahrt zu ſehen, da bisher keinerlei Anzeichen 
wahrnehmbar ſind, daß wir Gefühle von Recht und 
Billigkeit bei unſeren bisherigen Gegnern finden werden. 
Wir müſſen der Wahrſcheinlichkeit ins Auge ſehen, daß 
die Abſicht der Vergewaltigung aus der fehlenden recht⸗ 
lichen Bindung den Anlaß herleiten wird, das Recht zu 
beugen und über unſer Eigentumsrecht trotz Einſpruchs 
hinwegzuſchreiten. 

Ebenſo ſteht es natürlich mit dem Schiffsraum, der 
bei Kriegsausbruch in den Häfen der Mächte lag, die von 
Anbeginn unſere Feinde waren. In engliſchen Häfen 
wurden feſtgehalten 261000 Tonnen, in ruſſiſchen 
127 000, in belgiſchen 125 000 und in franzöſiſchen 
36 000 Tonnen. Die Schiffe in belgiſchen Häfen ſind 
aber von uns bei der Eroberung Belgiens zurückerobert 
und jetzt bei der Räumung rechtzeitig in Sicherheit ge⸗ 
bracht, und von den ruſſiſchen haben wir etwa 75 000 
Tonnen wiederbekommen. Diejenigen davon, die im 
Schwarzen Meer waren, ſind allerdings jetzt wieder in 
der Gewalt unſerer Feinde, aber ſie ſind nicht von ihnen 
erobert, ſondern nur infolge der Waffenſtillſtands⸗ 
bedingungen in ihrer Gewalt, d. h. noch unſer Eigen⸗ 
tum. Das würde für etwa 25 000 Tonnen zutreffen. 
Durch Beſchlagnahme bei Kriegsausbruch ohne Ausſicht 
auf Erſatz gingen zunächſt rund 550 000 Tonnen Ger: 
loren, davon find aber 200 000 Tonnen unſerem Eigen⸗ 
tum wiederzugeführt. 

Ebenſo wie mit den in Häfen beſchlagnahmten 
Schiffen ſteht es rechtlich mit den auf hoher See betroffe⸗ 
nen, die den letzten Hafen vor Kriegsausbruch verlaſſen 
hatten. Auch ſie wollte man durch das Abkommen VI 
der II. Haager Konferenz ſchützen, die Bindung aller 
Kriegführenden fehlt aber, und die aufgebrachten und 
zum Teil ſchon als gute Priſen erklärten 324 000 Tonnen 
müſſen auch als verloren gebucht werden. Darin enthal⸗ 
ten ſind auch 65 000 Tonnen, die mit unſeren Kolonien 
rechtmäßig erobert wurden, dafür aber 117 000 Tonnen, 
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Daß ich es frei geftehe: id) war eine Gegnerin bes 
Frauenſtimmrechts unb glaube, daß id) es bleiben werde. 
Allein, bie Wahl, bie wir Frauen zur Nationalverſamm⸗ 
lung auszuüben haben, ift eine einzigartige Aufgabe, eine 
Pflicht von allerdringlichſtem Zwang. Sich ihr ent- 
ziehen, hieße leichtfertig handeln, mehr, es hieße Verrat 
am Vaterland. Oft hört man jetzt weinende Frauen 
ſagen: unſerer Söhne Blut iſt umſonſt gefloſſen! Auch 
meine erſten Gedanken waren dieſe. Aber dann be: 
griff ich plötzlich: Ja, es würde umſonſt gefloſſen fein, 
wenn Deutſchland in Trümmern liegenbliebe, dem 
Feinde eine Beute, die er ſich nur zu teilen braucht. Ich 
begriff, daß wir die Aufgabe weiterzuführen haben, die 
ſie, die früh Gefallenen, nicht vollenden konnten; daß 
ſie uns ein Vermächtnis hinterlaſſen haben! Es 
iſt dies: wir Frauen ſollen auch allen unſeren Willen 
daran ſetzen, daß Deutſchland einig und ungeteilt bleibt, 
um allmählich wieder zu geſunden. Gelingt uns das, 


grauen! wählt! 
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dann ſind unſere heiligen Toten nicht vergebens dahin⸗ 
gegangen. — Die Frau, die wählt, braucht fid) diesmal 
nicht mit politiſchen Fragen das Gemüt zu beihweren; 
es kommt nicht auf eine Wahl zu Zwecken einer Partei 
an, ſondern auf eine Wahl, die der Ordnung, dem Fort⸗ 
beſtand unſerer wirtſchaftlichen Blüte, der Sicherheit des 
Eigentums, dem kulturellen Range Deutſchlands dient. 
Schutzlos ſteht Deutſchland da. Helft, daß es ein Dach 
über den Kopf und umfriedende Mauern bekommt. Sagt 
es euch, daß wir der Toten nur reinen Gewiſſens denken 
können, wenn wir unſere Pflicht tun; ſie fordern es 
von uns: mit unſerer Stimme müſſen wir es durch den 


Wahlzettel ausrufen, daß Deutſchland ſein kräftiges 


Leben wiedergewinnen und ein Ordnungsſtaat werden 
ſoll, wie es dem innerſten Weſen des Deutſchen ent⸗ 
ſpricht. Trage dieſer Staat, welchen Titel er wolle: auf 
feinen gefunden, auf feinen ſtarken Bau kommt es an! 
Jda Boy⸗ Ed. 


die ganz wider alles Recht aus ägyptiſchen und Suez⸗ 
Kanal⸗Häfen ausgewieſen und dann weggenommen 
wurden. Wir müſſen uns aber auch bei dieſen darauf 
gefaßt machen, daß England ein Recht dazu aus einer 
Klauſel des Suez⸗Kanal⸗Vertrags herleiten wird, nach 
der England ihn nur ſo weit anerkennt, als er während 
der Beſetzung Agyptens die Freiheit des Handelns der 
britiſchen Regierung nicht beeinträchtigt. 

An die Neutralen, die nicht Hand auf unſeren 
Schiffsraum legten, ſind als Entſchädigung einige 
Schiffe abgegeben. An Spanien 22 000 Tonnen und an 
Holland 38 000 Tonnen, zuſammen 60 000 Tonnen. Um 
dieſe Schiffe hat ſich alſo der uns gehörige Schiffsraum 
vermindert. 

Bei unſeren Bundesgenoſſen lagen in Sſterreich 
8000 Tonnen, in der Türkei 73 000 Tonnen. Von den 
Schiffen in der Türkei ſind nur 40 000 Tonnen noch da, 
der Reſt iſt durch Kriegsereigniſſe zugrunde gegangen. 
Wir beſitzen alſo von dieſen Schiffen noch 48 000 Tonnen, 
ſie ſind durch den Waffenſtillſtand, nicht durch Eroberung 
in Feindes Gewalt, alſo noch unſer Eigentum. Von den 
fajt 3% Millionen Tonnen, bie der Krieg im Ausland 
traf, find danach 4 Million wieder in unjern Beſitz ge⸗ 
kommen und 725 000 ganz unangetaſtet geblieben. 
400 000 Tonnen ſind von Neutralen beſchlag⸗ 
nahmt, die ſpäter unſere Feinde wurden. Bei 
unſerer Ohnmacht werden wir alſo ſehr wahrſchein⸗ 
lich Schwierigkeiten bei der Durchſetzung unſeres 


Eigentumsrechtes begegnen. Etwa 150 000 Tonnen ſind 


durch Neutrale beſchlagnahmt, aber nicht unſeren Fein⸗ 
den ausgeliefert; rund 75 000 Tonnen ſind in der Ge⸗ 
walt unſerer Feinde durch den Waffenſtillſtand. 
1^ Millionen Tonnen ſind unſeren Feinden in die Hände 
gallen, und wir haben wenig Ausſicht, ein Recht auf 
dieſelben anerkannt zu ſehen. Unſere Waffenſtillſtands⸗ 
kommiſſion hat freilich am 12. Dezember dem Ber- 
langen unſerer Gegner, ihre durch Priſengerichtsurteil 
in unſer Eigentum übergegangenen Schiffe wieder her— 
auszugeben, nur mit dem Vorbehalt zugeſtimmt, daß 
dann auch die deutſchen Schiffe die als Priſen erklärt 
ſind, wieder herausgegeben werden; aber ob der Vor⸗ 
behalt eine Wirkung haben wird, muß fraglich 
erſcheinen. Rund 700 000 Tonnen davon ſind übri⸗ 
gens durch unſere Kriegsmaßnahmen und See— 
unfälle zugrunde gegangen. Von der ſtolzen Flotte 
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von 5% Millionen Tonnen müſſen danach in der 
Heimat 2½ Millionen Tonnen ſein. Zählt man nur 
die 725 000 Tonnen ganz unangetaſteter Auslands⸗ 
ſchiffe hinzu, ſo würde unſer Beſitz wenigſtens noch 
3 Millionen Tonnen ſein. Nehmen wir dabei noch eine 
Verminderung durch Kriegsereigniſſe von 4 Million 
an, ſo verbleiben uns noch 27 Millionen ohne die Neu⸗ 
bauten, die wenigſtens eine Million Tonnen betragen. 


Rechtsanſpruch auf das Eigentum beſteht noch 
für eine halbe Million Tonnen mehr. Wir könnten 
aljo immer noch mit einer ſtattlichen Handels- 


flotte in ein neues Wirtſchaftsleben eintreten, wenn 
wir nicht dem offenſichtlichen Rachedurſt unſerer Feinde 
gegenüber ſtänden, die ſich ſchon längſt nicht ſcheuen, die 
unerhörteſte Gewalt als Gerechtigkeit zu verkünden, 
weil fie uns ohnmächtig wiſſen, und deren ganzes Be: 
ſtreben offenſichtlich darauf gerichtet iſt, das, was wir bei 
dem inneren Zuſammenbruch von unſerem Wirtſchafts⸗ 
leben noch übriglaſſen, bis zur Lebensunfähigkeit zu ver⸗ 
krüppeln. Engliſche Zeitungen ſcheuen fih heute ſchon. 
nicht mehr, von den Grundſätzen der Meeresfreiheit zu 
ſprechen, unter denen ſie nicht etwa Völkerbund und Ab⸗ 
rüſtung obenan ſtellen, ſondern Notwendigkeit der Erhal⸗ 
tung von Englands Oberherrſchaft für den Krieg. Dann 
predigen ſie die Freiheit der Meere und des Zugangs 
zum Meere im Frieden für alle unter gleichen Bedin⸗ 
gungen, weil alles andere eine endloſe Quelle von Streit 
ſein müſſe, der letzten Endes den Frieden der Welt be⸗ 
drohen würde. Und im ſelben Atem fügen ſie hinzu: 
Deutſchlands Zulaſſung ſtehe freilich auf einem anderen 
Blatt, und es werde vorſichtiger Überlegung bedürfen, 
wann und unter welchen Bedingungen man ſie ins Auge 
faſſen könne. Nehmen wir noch hinzu, daß jetzt noch 
nach 9 Wochen Waffenſtillſtand unſere ganze Handels- 
und die Hochſeefiſchereiflotte müßig in den Häfen liegt, 
trotzdem das Volk nach Lebensmitteln ſchreit, ohne jede 


militäriſche Notwendigkeit, nur weil es den Siegern ſo 


gefällt, vielleicht gar weil ſie denken, Hunger mit der 
Anarchie, die er notwendig im Gefolge hat, werde ihre Ge— 
ſchäfte bei uns beſſer beſorgen als irgend etwas anderes: 
dann haben wir einen Vorgeſchmack des Geiſtes, dem 
wir bei den Friedensverhandlungen gegenüberſtehen 
werden. Daß wir uns von ihm Gutes für das end— 
gültige Geſchick unſerer Handelsflotte verſprechen können. 
wird niemand annehmen. Wir verlangen nichts wie 
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Gerechtigkeit, aber keine Gerechtigkeit, bie einfeitig von 
der Gegenpartei als ſolche angeprieſen wird. Nur der 
Präſident Wilſon bekennt ſich heute noch offen zum Frie⸗ 
den der Gerechtigkeit, und in ſeinen bekannten 14 Punk⸗ 
ten, die wir und ſeine Verbündeten als Friedensgrund⸗ 
lage annahmen, ſteht die Freiheit der Meere verzeichnet. 
Freilich, ohne daß dieſer dehnbare Begriff ſcharf um⸗ 
riſſen wäre. Wie weit Wilſon Macht und Willen hat, 
ſich durchzuſetzen, das kann nur die Zukunft lehren, und 
davon wird für uns alles abhängen. Wir müſſen uns 
aber darüber klar ſein, daß wir von ihm nur erwarten 
können, daß er ſo handelt, wie er den Intereſſen ſeines 
Landes am beſten zu dienen glaubt, und uns nicht in 
phantaſtiſche Hoffnungen wiegen, als ob der Präſident 


eines großen Landes, das unſer Feind war, irgendeine 


andere Richtſchnur für ſein Handeln haben könnte. Es 
geht um Milliardenwerte und um eine Grundlage unſeres 
künftigen Wirtſchaftslebens, und wir müſſen erreichen, daß 
fie voll mit ihrem ganzen Wert in die Friedensrechnung 
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eingeſtellt werden, und daß der ehrliche Verſuch gemacht 
wird, Recht und Unrecht nach anerkannten Völkerrechts⸗ 
grundſätzen abzuwägen, nicht nach ſpitzfindigen Vor⸗ 
behalten von Einzelſtaaten und Vertragsklauſeln, die im 
Kriege genützt wurden, den Sinn von Verträgen in das 
Gegenteil umzudeuten. Und wenn überhaupt die Spur 
eines Gefühls der Gerechtigkeit herrſcht, und wenn der 
Gedanke, die Völker nicht in neuen Haß zu ſtürzen, 
überhaupt Platz hat, dann muß ſich auch die Vernunft 
unſerer Gegner ſagen, daß es undenkbar wäre, unſere 
Handelsſchiffahrt kurzerhand durch einen Gewaltſpruch 
zu vernichten, weil ſie eine Vorausſetzung unſerer 
Lebensfähigkeit iſt und nur ein lebensfähiger Schuldner 
zahlen kann. Freilich um die Ausſichten werdenden 
neuen Völkerrechts auf dem Meere ſcheint es ſchlecht be⸗ 
ſtellt. Wir mußten damals ſchon ſagen, daß Freiheit der 


Meere und neues Völkerrecht nur in dem Maß erſtehen 


können, als Englands Seeübermacht gebrochen wird. 
Und davon ſind wir heute ferner als je. 


rere 


Die Frau im deutſchen Volksſtaat. 


Von Elſe Lüders. - 


Die Frauenbewegung hatte fid) in den legten Jahren 
— mit Ausnahme der „Suffragettes⸗ Stürme in Engs 
land — in faft allen Ländern und namentlich auch in 
Deutſchland in ſehr ruhigen, geſetzmäßigen Bahnen 
vollzogen. Trotzdem aber iſt ein innerer Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen Revolution und Frauenbewegung unver⸗ 
kennbar. Wenn irgendeine Klaſſe oder unter Um⸗ 
ſtänden auch alle Männer ſich gegen politiſche Entrech⸗ 
tung auflehnen, ſo erwacht naturgemäß auch unter den 
Frauen der Gedanke, daß es eine neue Ungerechtigkeit 


wäre, wollte man bei den Freiheitskämpfen oder auch 


bei ruhigen Verfaſſungsbewegungen an ihren Rechten 
achtlos vorübergehen. So finden wir ſowohl in den 
Stürmen ber franzöſiſchen Revolution am Ausgang des 
18. Jahrhunderts wie auch in der deutſchen Revolu⸗ 
tionsbewegung von 1848 zahlreiche Frauen, die den 
Ruf nach politiſcher Gleichberechtigung der Geſchlechter 
erheben. Freilich gingen dieſe Bewegungen achtlos an 
den Frauenrechten vorüber; unter „allgemeinem Wahl⸗ 


recht“ verſtand man nur das Wahlrecht der Männer, 


unter „Demokratie“ nur das Mitbeſtimmungsrecht des 
Mannes am politiſchen Leben. Aber in jüngfter Zeit 
mehren ſich die Beiſpiele, daß revolutionäre Kämpfe 
oder ruhige Verfaſſungsbewegungen nicht nur eine Er⸗ 
weiterung der Männerrechte, ſondern zugleich eine Er⸗ 
weiterung der Frauenrechte mit ſich bringen. In Finn⸗ 
land, in Rußland und nun auch in Deutſchland iſt das 
Frauenſtimmrecht auf den Sturmesflügeln der Revolu⸗ 
tion gekommen, in Norwegen und Dänemark kam es 
zugleich mit allgemeinen Verfaſſungsreformen, die 
das geſamte Staatsleben auf eine breitere demokratiſche 
Grundlage ſtellten. 

Aber auch diejenigen Frauen, welche in Deutſchland 
ſeit Jahren für das Frauenſtimmrecht eingetreten ſind, 
müſſen offen zugeben, daß nur eine verhältnismäßig 
dünne Schicht von deutſchen Frauen bisher zielbewußt 
für das Frauenſtimmrecht eingetreten iſt. Es waren die 
in der Sozialdemokratie organiſierten Frauen ſowie die 
beiden Stimmrechtsorganiſationen: der „Reichsverband 
für Frauenſtimmrecht“ und der „deutſche Bund für 
Frauenſtimmrecht“. Der „Bund deutſcher Frauenver⸗ 
eine“ ließ es bis vor kurzem bei ziemlich platoniſchen Er⸗ 


klärungen für das Frauenſtimmrecht bewenden und legte 
den Nachdruck ſeiner Beſtrebungen mehr auf die Er⸗ 
langung des Gemeindewahlrechts als auf den Kampf 
für das politiſche Frauenwahlrecht. Der katholiſche 
Frauenbund verhielt ſich abwartend, der evangeliſche 
Frauenbund und mit ihm alle übrigen politiſch rechts⸗ 
ſtehenden Frauenvereine lehnten das Frauenſtimmrecht 
direkt ab. Und außerhalb dieſer Organiſationen ſtand 
die große Maſſe der Lauen, der Gleichgültigen, die über⸗ 
haupt noch nie einen Gedanken an politiſche Dinge ge⸗ 
wandt, alſo ſich auch über das Frauenſtimmrecht noch 
keinerlei Urteil gebildet hatten. | 

Doch Revolutionen fragen nicht nad) ben Wünſche 
einzelner oder einzelner Kreiſe; ſie haben ihre eigenen 
Geſetze, ſie ſchaffen geſchichtliche Tatſachen, mit denen 
man rechnen muß. So iſt auch das Frauenſtimmrecht 
für Deutſchland eine Tatſache geworden, mit der nun 
alle politiſchen Parteien ſehr ſtark zu rechnen haben, 
um ſo mehr, als durch den ſtarken Frauenüberſchuß in 
Deutſchland die Zahl der weiblichen Wahlberechtigten 
bedeutend größer iſt als die Zahl der männlichen Wahl⸗ 
berechtigten. | 

Seit dem Revolutionstage hat eine außerordentlich 
ſtarke Werbe⸗ und Aufklärungsarbeit unter den Frauen 
eingeſetzt. Arbeitsausſchüſſe wurden in Berlin und 
anderen Städten aus den Reihen der Frauenbewegung 
heraus gebildet, welche neutral arbeiteten, d. h., ſie 
wollten die Frauen durch Verſammlungen, Kurſe, Flug⸗ 
blätter, Broſchüren uſw. nur überhaupt erſt mobil 
machen, ohne Rückſicht darauf, für welche Partei ſie am 
Wahltage ihre Stimme abgeben wollen. Aber je näher 
der Wahltag rückt, um ſo mehr tritt dieſe neutrale Arbeit 
zurück, und die parteipolitiſche Werbetätigkeit ſetzt immer 
ſtärker ein. 

In dieſer trüben Gegenwart, in der wir nach den 
äußern Schickſalsſchlägen auch noch durch die Wirr⸗ 
niſſe revolutionärer Kämpfe im Innern hindurch müſſen, 
leuchtet für die Zukunft ein Hoffnungſchimmer: Das 
Frauenſtimmrecht. Es iſt jetzt oft eine wahre Herzens⸗ 
freude, Frauenverſammlungen beizuwohnen. Alle Ver⸗ 
ſammlungen und Kurſe ſind überfüllt. Man ſieht es 
den Geſichtern der Frauen an, mit welchem Eifer und 


- 
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mit welcher Hingabe fie bie neue Aufgabe ergreifen wol⸗ 
len, die ihnen mit dem Frauenſtimmrecht auf die Schul⸗ 
tern gelegt iſt. Sie wollen lernen, ſie wollen ihr Stimm⸗ 
recht zum Segen des Vaterlandes ausüben, ſie wollen 
mit Pflichttreue und mit Verantwortlichkeit ihr Wahl⸗ 
recht ausüben. Abgeſehen von den Verſammlungen der 
äußerſten Linken findet ber nationale Gedanke und auch 


der religiöſe Gedanke ſtets einen beſonders ſtarken 


Widerhall in Frauenherzen. Die Frauen wollen daran 
mitarbeiten, daß Deutſchland aus der unſagbar ſchweren 
Prüfungzeit der vier Kriegsjahre und der Revolution 
innerlich geläutert hervorgehen ſoll. 

Ein tröftlicher Gebante ift es jebt, fid) an die Zeit 
der Not zu erinnern, die das arme, zerbrochene Preußen 
in den Jahren nach 1806 durchmachen mußte. In die⸗ 
ſer Zeit der äußern Not und Bedrängnis regelten ſich die 


[^ 


CO Der 


Stärfere 


ſtärkſten geiftigen, fMifidjen und ſeeliſchen Kräfte in 


unſerm Vaterland, die uns zu neuem Aufſtieg führten: 


geiſtige Mächte wurden wach, von denen wir noch heute 


zehren können. Hoffentlich gelingt es den Frauen, die 


als neuer Faktor jetzt in das politiſche Leben eintreten, 
mit ihrer Hingabe und ihrem Idealismus trotz aller 
äußern Bedrückung einen neuen Schwung in unſer poli⸗ 
tiſches Leben zu tragen. Der 19. Januar 1919, an dem 
die deutſchen Frauen zum erſtenmal das politiſche Wahl⸗ 
recht ausüben, iſt ein Tag von größter geſchichtlicher Be⸗ 
deutung. Mögen ſpätere Geſchichtsforſcher, wenn ſie 
auf diefe Zeit und dieſen Tag einſt kritiſch forſchend zu. 
rückblicken, einmal von den deutſchen Frauen ſagen kön⸗ 
nen: „Sie haben mit ihrem Stimmrecht den Fluch, der 


auf ihrem Volke zu ruhen ſchien, in Segen für D Land 


gewandelt.“ 


SD 


€ fisse von Gerirub Papendid. 


Seitdem der kleine Graf Manfred in Kiel auf dem 
Gymnaſium war, war es ſehr ſtill geworden im War⸗ 
ſumer Schloß. Wie eine ſchmetternde Fanfare drang 
ſonſt ſeine helle, zähe Jungenſtimme durch die dicken 
Wände des alten Baues, und die flinken Füße hetzten 
geräuſchvoll die großen Treppen hinauf und herab, 
trommelten unbarmherzig gegen ſchwere eichene Stuhl⸗ 
beine und liefen draußen um die Wette mit den beiden 
jungen Jagdhunden und dem unermüdlichen holſteini⸗ 
ſchen Wind. Seit er fort war, lag über dem alten 
Warſum die Stille wie eine Laſt. 

Ein großer, finſterer Kaſten war das Schloß, mit 
klobigen Mauern und einem ſchweren, ſtumpfen Turm. 
Und ſeine unzähligen Fenſter ſahen ins Land hinaus 
wie lauter ernſte, harte Augen. Innen liefen endloſe, 
hallende Flure, dehnten ſich Fluchten feierlich großer 
Räume, die immer ein wenig düſter waren, weil die 
tiefen Fenſterniſchen das Licht abfingen. Und die vielen, 
maſſigen Schränke, die tiefen, geſchnitzten Stühle, die 
dicken Teppiche und die alten, dunklen Bilder, die ſchufen 
mit an der drückenden Vornehmheit der Warſumer 
Zimmer. Es war nichts lebendig darin als nur der 
gleichmäßige Gang der Uhren und hin und wieder, zu 
beſtimmten Zeiten des Tages, die Schritte der Diener, 
die die Tafel deckten und die Speiſen reichten, wenn die 
junge Gräfin Joenne ihre einſamen Mahlzeiten nahm. 
Es kam ſelten vor, daß ſie ein Wort dabei ſprach. Sie 
ſagte höchſtens: „Nehmen Sie das Obſt fort, Brandt“, 
oder: „Stellen Sie mir den Kaffee ins Eckzimmer.“ Sie 
aß langſam und nachdenklich, und ihre ernſten Augen 
ſahen vor ſich auf den Tiſch, der täglich mit Blumen 
geſchmückt war wie zu einem Feſt. Und doch aß die 
junge Gräfin Joenne immer allein. 

Sie ging allein umher in den toten Zimmern, und 
ihr Tritt war faſt lautlos in den leichten, 
Schuhen. Schuhe waren das, wie ſie hierzulande nie⸗ 
mand trug. Schmal, aus weichem, ſtumpfem Leder, 
mit ganz dünnen, biegſamen Sohlen, die ſich der Form 
des Fußes anpaßten. Niemand als Gräfin Joenne 
hätte ſolche Schuhe tragen können. 

Sie war überhaupt anders als die Frauen hier im 
Lande. Sie hatte nicht die helle, trotzige Kraft der 
nordiſchen Raſſe. In ihrem Weſen lag es wie eine 
lächelnde Schwermut die ſie den anderen fernrückte. Das 
war ſchon ſo geweſen, als Graf Joenne noch lebte. 


ſucht, aber es ging nicht. 


grauen 


Seit jenem Tag vor mehr als vier Jahren ge an 
dem das Deichunglück bei Wuſtrup geſchah und man ihr 
den Mann tot ins Haus trug, hatte man die junge 
Gräfin Joenne nie mehr lachen ſehen. Sie konnte nur 
leiſe lächeln, wenn der kleine Manfred im ſchönſten 
holſteiniſchen Platt von ſeinen ungeheuerlichen Erleb⸗ 
niſſen mit den Dorfjungen berichtete, ſo daß ſie kein 
Wort verſtand; oder wenn er mit feinen ſchmutzigen 
Stiefeln getroſt auf die zarten Teppiche trat. Manfred 
hatte viel vom Vater: die laute Stimme, das warme 
Herz und die derbe Kraft. 

Man nahm der Frau das letzte, als man ihr den 
Jungen nahm. Man hatte es mit Hauslehrern ver⸗ 
In Warſum, von dem er 
wußte, daß es ihm gehörte, jetzt ſchon, war das Herren⸗ 
bewußtſein zu groß in dem kleinen, vaterloſen Jungen. 
So brachte ber Marjder Borwieg, ber fein Vormund 
war, ihn nach Kiel, ftedte ihn ins Alumnat, damit er 
in Männerhand kam und unter Kinder ſeines Standes. 
Seine Mutter ſah ſelbſt, daß es nötig war. Aber es 
wurde ihr bitter ſchwer, ihn herzugeben. 

Sie ſaß mit ihren zweiunddreißig Jahren allein in 
dem ſtillen, großen Schloß. Sie hütete die Erinnerung 
an ihr zerbrochenes Glück und hütete die Heimat für 
Friedrich Joennes kleinen Sohn. 

Jeden Morgen fuhr ſie im Wagen über die Felder. 
Sie kümmerte ſich um alles und wußte um alles. Sie 
ließ ſich vom Oberinſpektor Bericht erſtatten und vom 
Rentmeiſter die Bücher vorlegen. Und ſie tat alles mit 
der Genauigkeit und Gründlichkeit, die Frauen an ſich 


haben, denen ihre Pflicht eine Sache des Herzens iſt. 


Und doch hatte ihr Tag Stunden, die kein Ende 
nehmen wollten, Stunden, die dahinſchlichen wie die 
Schnecken, Stunden, die auf der Seele laſteten wie eine 
Strafe oder wie eine Schuld. Das war um die Zeit, 
wenn die Schatten länger wurden und langſam die 
Dämmerung über die Felder kroch. Dann ſchwand aus 
den Warſumer Zimmern das letzte Licht. Und Gräfin 
Joenne ließ ſich von dem Diener Brandt ein Feuer im 
Kamin machen und ihren niedrigen Armſeſſel heran⸗ 
rollen, in dem ſie am liebſten ſaß. 

Sie las dann nicht, ſie ſtickte auch nicht. Sie ſaß 
zuſammengekauert wie ein Kind und ſtarrte in die 
Flammen. Und manchmal hielt ſie die Füße in den 
dünnen Schuhen an die Feuerung, um ſie zu wärmen. 
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Um dieſe Stunden war die Stille faſt hörbar in ben 
düſteren Warſumer Zimmern. Ein paarmal wurde im 
Lauf der Zeit die große, alte Standuhr laut, ſchickte 
igre hellen, zögernden Schläge durch die Räume und 
per[tummte wieder. Niemand kam, der das Licht an= 
drehte. Die Gräfin Joenne wollte das ſo. Und wenn 
das Feuer im Kamin erloſchen war, ſaß ſie fröſtelnd mit 
geſenktem Kopf im Dunkeln. 

An ſolch einem Nachmittag war es, daß der Fjalinger 
Steensbeck nach Warſum herübertam. Fjaling lag 
ſtundenweit weſtwärts von Warſum, hart an der See. 
Und doch war er früher oft gekommen. Es gab keinen 
treueren Freund als ihn. Auf keinem Feſt in Warſum 
hatte er gefehlt, zu jeder Jagd war er gekommen. Und 
war an jenem Unglückstag der einzige Halt; war durch 
die erſten Wochen und Monate der einzige tatkräftige 
Helfer für eine vereinſamte, todunglückliche Frau. 

Aber dann war ein Tag geweſen vor zwei Jahren, 
ſeitdem ſah ihn Warſum nicht mehr. Gräfin Joenne 
hatte ihn nicht fortgeſchickt, er ging von ſelbſt. Er wußte 
es wohl warum. Und die junge Frau, der der Schmerz 
um den Mann das Heiligtum ihres Herzens war, emp: 
fand es als eine Erleichterung, daß er fortblieb. Er 
fehlte ihr wohl mitunter, wenn es um irgendeine Ent⸗ 
ſcheidung ging. Es lag ſo viel ruhige Sicherheit in 


ſeinem Weſen, und es gab keinen, der ſo gut zu raten 


verſtand. Aber meiſtens dachte ſie an ihn wie an etwas, 
das ſie heimlich fürchtete; an eine Gefahr, die wohl ein⸗ 
mal vorübergegangen war, die aber doch noch irgend⸗ 
wo in der Ferne ſtand. 

Zwei Jahre lang blieb der Faden zerriſſen zwiſchen 
Warſum und Fjaling. Und dann kam Steensbeck doch 
wieder. Der alte Diener Brandt nahm ihm in der Halle 
den Pelz ab. Er wunderte ſich nicht einmal. Er war 
es gewöhnt, daß dieſe vornehmen Leute, denen ſein 
Leben gehörte, Dinge taten, deren Gründe er nicht fand. 

Er ging dem Gaſt voran und meldete mit ſteinernem 
Geſicht: „Der gnädige Herr aus Fjaling, Frau Gräfin.“ 

Als Steensbeck eintrat, ſah er nichts als das halb⸗ 
erloſchene Feuer im Kamin und davor einen matten 
Lichtfleck auf dem Boden. Das Zimmer war faſt dunkel. 
Er kannte es genau, dieſes Eckzimmer mit den ſchönen, 
alten Stichen an den Wänden und den vielen tiefen 
Stühlen, in denen man faſt verſank. Er dachte daran, 
wie oft ſie hier im roten Rock nach der Reitjagd eine 
Taſſe Kaffee getrunken und ſich an einem dicken, gemüt⸗ 
lichen Wachslicht die Zigarre angebrannt hatten. 

Steensbeck trat näher. „Guten Abend, Frau Grä⸗ 
fin“, ſagte er. Sie ſtand nicht auf und gab ihm nicht 
die Hand. Sie ſah ihn nur an, mit einem leiſen 
Schrecken im Geſicht, wie ein Kind, das ſich fürchtet: 
„Weshalb kommen Sie, Steensbeck?“ 

Er blieb ruhig ſtehen. 
Faſſung bringen. „Soll ich wieder gehen?“ fragte er. 
„Mein. Wagen hält noch vor der Tür. Aber ich bin 
eigentlich nicht die drei Stunden von Fjaling über Land 
gefahren, um mich in der erſten Minute von Ihnen 
hinauswerfen zu laſſen.“ 

Gräfin Jcenne zog unruhig die Ringe an ihren 
ſchlanken Fingern hin und her. „Ich habe Sie nicht 
gerufen“, ſagte ſie. 

Steensbeck ſtand ungerührt. „Ich habe nicht er⸗ 
wartet, daß Sie das jemals tun würden, Gräfin Joenne. 
Ich hätte dann ewig warten können. Zwei Jahre 
waren lange genug. Sie brauchen nichts zu befürchten,“ 
fuhr er bann fort „ich komme als harmloſer Landmann 
und Nachbar. — Darf ich mich vielleicht ſetzen?“ 


Er ließ ſich nicht aus der 
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Er wartete die Antwort nicht ab, ſondern ſetzte ſich 
in den niedrigen Seſſel neben dem ihren. Der Feuer⸗ 
ſchein lief über ſeinen vorgeneigten Kopf und ſeine 
ſchönen, kräftigen Hände, die auf den Knien lagen. 

„Gräfin Joenne ſaß ſchweigend im Dunkeln. Sie 
wußte nicht, was ſie ihm ſagen ſollte. Es quälte ſie, 
daß der Mann hier ſaß, daß er mit ſeiner geſunden 
Rückſichtskoſigkeit die Stille durchſchnitt, die fie um fid) 
geſchlagen hatte wie ein weiches, dunkles Tuch. 

„Sie haben Manfred weggegeben,“ ſagte er, „ich 
hörte davon. Für den Jungen war es das beſte, für 
Sie tut es mir leid. Und ich komme, zu ſehen, wie es 
Ihnen geht. Es taugt nicht, daß Sie hier ſo allein 
ſitzen im Dunkeln, in einem ziemlich kalten Zimmer 
und an einem halberloſchenen Feuer. 

„Es geht mir ſehr gut“, ſagte ſie abweiſend. 

„Das finde ich nicht.“ Er Honn plötzlich auf. „Sie 
haben wohl nichts dagegen, daß ich Licht mache. Ich 
kann nämlich nichts ſehen von Ihnen.“ 

Er fand ohne Mühe im Dunkeln den Schalter RS 
drehte das Licht an. Die alte Porzellanlampe mit dem 
tiefhängenden grünen Schirm, bie auf dem Tiſch Wonn, 
gab nur einen gedämpften Schein. Steensbeck hätte 
am liebſten den Schirm heruntergenommen und die 
Deckenflammen angezündet. Aber er wußte, daß 
Gräfin Joenne das helle Licht nicht liebte. Sie hatte 
eine Scheu davor wie Kranke, die lange im Dunkeln 
gelegen haben. Er ſah ſie aufmerkſam an. Und er ſah 
an ihrem ſchönen, hellen Geſicht, daß da immer noch 
die Scheu vor ihm ſelber war, dieſelbe faſt feindſelige 
Abwehr, die zum erſtenmal darin ſtand, als er an 
jenem Tag vor zwei Jahren ein unvorſichtiges Wort 
geſprochen hatte, für das es noch zu früh war. 

Er ſetzte fid) wieder. Und er ſprach nun von War- 
ſum und von der Wirtſchaft. Er fragte nach dem Vieh⸗ 
ſtand und nach den Verkäufen, ſo ſachlich, als redete 
hier nur ein Landmann zum andern. Und er merkte, 
wie dabei die leiſe Furchtſamkeit von ihr abglitt. 

„Ich habe daran gedacht, den Viehbeſtand zu ver⸗ 
größern“, ſagte ſie. „Ich ſprach ſchon mit Broderſen. 
Es müßten ein paar hundert Morgen Acker in Weide⸗ 
land umgewandelt werden. Der Boden würde ſich 
vielleicht beffer rentieren. Was meinen Sie?“. 
Sie ſprach weiter davon. Und in ihrem Ton war wieder 


etwas von dem Vertrauen, das ſie ſonſt gehabt hatte. 


Er ging auf alles ein. Und er führte ſie unmerklich 
weiter auf dieſem ungefährlichen Gebiet, auf dem er 
ihr nur Freund und Helfer war, nicht mehr. Es ging 
beſſer, als er gedacht hatte. Es kam im Verlauf dieſer 
kurzen halben Stunde ſogar einmal vor, daß Gräfin 
Joenne lachte, nicht laut und herzlich, ſondern nur halb, 
aber es lag etwas wie Erleichterung darin. 

„Bekomme ich jetzt Kaffee?“ fragte Steensbeck. „Ich 
glaube, ich habe ihn verdient.“ 

„Oh!“ ſagte ſie erſchrocken. „Weshalb ſagen Sie 
das jetzt erſt? Doch ich hätte auch daran denken kön⸗ 
nen.“ Sie ſtand raſch auf und klingelte. Brandt kam 
ſofort. Und Steensbeck ſah zu ihr hinüber, wie ſie 
ſtand und mit dem Diener ſprach. Sie war ſo kindlich 
jung in dem kurzen, grauen Rock und der weißen Bluſe. 
Der ſchmale, helle Kopf mit dem ſchönen Haar ftand, 
wie ein Bild auf dem dunklen Grund des Zimmers. 

Als ſie zurückkam, gingen ihr ſeine Augen entgegen 
und umfaßten ſie einen Herzſchlag lang mit einem 
raſchen, dunklen Blick. Aber er ſaß gegen das Licht, 
ſie ſah es wohl nicht. Sie ſetzte ſich wieder arglos und 
verwöhnt. „Brandt ſoll auch Zigarren bringen. Wir 
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haben noch aus Gewohnheit Ihre alte Marke im Haus.“ ö 


Doch während Brandt kam und ging das Tiſchchen 
zurechtrückte, den Kaffee eingoß und das Licht anſteckte, 
ging das Geſpräch zwiſchen den beiden weiter, ein Ge: 
ſpräch zwiſchen guten Freunden, die ſich lange nicht 
ſahen, und die nun finden, daß ſie viel verſäumt. Auf 
dem Geſicht der jungen Gräfin Joenne lag der Schein 
einer ehrlichen, ganz ſorgloſen Heiterkeit. Es war doch 
gut, einmal eines anderen Menſchen Stimme zu hören, 
es war doch gut, nicht immer, immer ſo ganz allein zu 
ſein mit den ewigen eigenen Gedanken. i 


Es hatte lange niemand geraucht in Warſum, und 


der [tarte Duft der Zigarre ſtieg wie taſtend durch den 
Raum. Die tiefe, ruhige Stimme des Mannes füllte 
das Zimmer mit einer belebenden und wärmenden 
Kraft. Und der jungen Frau kam es auf einmal vor, 
als hätte ſie trotzdem, was damals einen Riß in die 
gute, alte Freundſchaft tat — als hätte ſie trotz alle⸗ 
dem den Klang dieſer Stimme immer entbehrt, ſo wie 
ihr die helle Stimme ihres Jungen fehlte, ſeitdem er 
in Kiel war. 

Und dann — vielleicht hätte ſie das nicht tun ſollen, 
vielleicht wäre es dann nicht gekommen, wie es nach⸗ 
her kam — dann ſprach fie von Manfred. 

„Er iſt ſo lang und dünn geworden,“ ſagte ſie, „Sie 
würden ihn kaum wiedererkennen. Jedesmal, wenn er 
zu den Ferien nach Hauſe kommt, wundere ich mich, 
was für einen großen, ſelbſtändigen Jungen ich habe. 
Und ich habe immer gedacht und gewünſcht, er bliebe 
ſein Leben lang klein. Solange ich ihn hier hatte, hab 
ich es nicht ſo gemerkt. Aber ſeitdem er fort iſt und 
ich ihn ſo ſelten ſehe, geht es mir zu ſchnell. So klug 


iſt er, Sie glauben nicht wie. Er weiß alles. Er mußte 


ja fort, natürlich. Er lernte hier nichts und gehorchte 
nicht. Aber ich hab ſo das Gefühl, als wäre er mir 
letzt entwachſen, als gehörte er mir gar nicht mehr.“ 

„Ich glaube, daß das das Los der Knabenmütter iſt, 
Gräfin Joenne“, ſagte Steensbeck. „Und bie Land⸗ 
jungen, die man in die Stadt verpflanzt, werden am 
ſchnellſten groß.“ | 

„Ja, und wenn er bann herkommt“, ſagte fie ein 
wenig mühſam, „und ich mich vorher ſo lange auf ihn 
gefreut habe, dann iſt es oft wie eine Enttäuſchung. Er 
iſt mir dann manchmal wie fremd. Vielleicht nehme ich 
es zu ſchwer — er iſt ja doch noch ein Kind — aber er 
i bod) das Letzte, was ich habe; id) lebe ja nur für 
ihn.“ 
„Sie ſollten auch einmal an ſich ſelber denken, 


Gräfin Joenne“, ſagte Steensbeck langſam. „Es ift hier 


viel zu einſam für Sie. Sie ſind zu jung dazu, ſich in 
dieſem alten Kaſten zu vergraben. Warum reiſen Sie 
nicht einmal fort? Es gibt ſo viel Schönes auf der 
SE Und es geht hier auch einmal eine Weile ohne 
e. | 
Sie zuckte leiſe die Schultern: „Ach, Steensbeck, Sie 
kennen mich doch. Was foll ich unter fremden Men- 
ſchen? Sie wiſſen doch, wie ſchwer ich den Weg zu 


anderen finde. Ich wäre an fremdem Ort noch viel 


verlaſſener als hier. Hier bin ich wenigſtens zu Haus. 


Hierher bin ich gebunden, hier bleib ich. Es muß doch 


einer ſein, der dem Jungen ſein Erbe erhält und die 
Erinnerung an ſeinen Vater. Es iſt gut, daß ich das 
wenigſtens habe — wenigſtens bas" ... Sie hielt er- 
regt an. Es war das erſtemal, daß ſie davon ſprach, 
gedacht hatte ſie es wohl oft, täglich, ſtündlich, immer 
wieder. Und es war ihr wie eine Erlöſung, daß ſie es 
einmal ſagen konnte. „Solange ich den Jungen hatte, 


„Stunde war. 
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war alles anders. Aber. jetzt — ift es manchmal — ſo 
— ſchwer. Ich denke oft, daß ich es nicht mehr kann. 
Aber es iſt ja das einzige, was ich habe. Die einzige 
Pflicht, der einzige Zweck, der einzige Inhalt. Es wäre 
ſonſt — wirklich — manchmal — zum Wahnſinnig⸗ 
werden”... | 

Ein Schweigen ſprang zwiſchen ihnen auf, jäh wie 
ein Abgrund. Es war, als wäre die Gedankenreihe 
plötzlich abgeriſſen, oder als wären die Brücken zer⸗ 
ſchlagen, die von einem zum andern gingen. 

Steensbeck ſah finſter vor ſich hin. Die junge Gräfin 
Joenne hatte ihre Hände um die Knie gefaltet und 
blickte aus ihren ernſten, nachdenklichen Augen ins Licht. 
Erſt als er ſich vorbeugte und die Zigarrenaſche abſtrich, 
immer nod) ſtumm, jab fie zu ihm hinüber. . - 

Und plötzlich war es ihr, als zerriſſe ein Schleier vor 
ihren Augen. Sie ſah das Geſicht des Mannes drüben, 
ſo wie es war. Es war nichts mehr darin von dem 
Ausdruck ſeiner warmen, ehrfürchtigen Zuneigung und 
ſeinem leiſen, feinen Spott und ſeinem herzlichen Mit⸗ 
leid. Es ſtand nichts darin als ein einziger, ſtarker 
herriſcher Wille. Er hielt die Hände auf den Lehnen 
feines Stuhles und den Kopf geſenkt, aber um Mund. 
und Kinn und Augen, da war dieſer Zug einer ruhigen, 
zähen, unbeugſamen Entſchloſſenheit. Sie kannte das 
an ihm, ſie hatte es ſchon einmal an ihm geſehen, doch 
niemals ſo. . 

Cie erſchrak bis ins Herz. Und eine jähe Schwäche 
fiel ſie an; die kroch an ihr empor und lähmte ihr die 
Glieder und nahm ihr die Sprache. Sie wollte auf⸗ 
ſtehen und konnte es nicht. Sie blieb ſitzen, die 
Augen geſchloſſen, und war wie geſchlagen. 

Alſo darum war er gekommen. Doch darum! Zum 
zweitenmal! Sie war wehrlos, hilflos, machtlos. In 
ſeine Hand gegeben wie eine Beute. Er wußte das. 
Er nutzte das. Er war ein Mann. 

Ein Laut kam aus ihrer Kehle, der war Flehen und 
Abwehr zugleich. | | 

Steensbeck fab auf. Und feine hellen Augen waren 
auf einmal duͤnkel. | | 

Gräfin Joenne fuhr empor mit einem Ruck: 
„Steensbeck, ich bitte Sie, gehen Sie fort! Gehen Sie! 
Ich kann es nicht ertragen! Ich kann nicht!“ — 

Er ſtand nun auch. Sein Geſicht war dunkel, und 
ſeine Stimme klang tief und rauh, „Gräfin Joenne, ich 
habe nicht ein Wort geſagt.“ | 

Cie jtanb vor ihm, fie war totenblaß: „Gehen Giel 
Ich kann es nicht ertragen." 

Steensbeck ſtand erſchüttert. Er hatte das nicht ge⸗ 
wollt, das nicht. Er war von ſelbſt gekommen. Wohl 
wahr: was ihn gezwungen, wieder die Brücke zu ſchla— 
gen nach Warſum, das war die zehrende Ungeduld 
ſeiner Natur, die es nicht über ſich vermochte, zu ſtehen 
und zu betteln und zu warten. Die zwei Jahre hinter 
ihm drückten ihn wie eine Schande. Aber ſo hatte er. 
es nicht gewollt. Er wußte, wie ſcheu ſie war, und daß 
man behutſam mit ihr umgehen mußte. 

Er ſah ſie an. Und doch: er fühlte, daß dies ſeine 
Er wußte ganz genau: er brauchte nur 
einen Schritt zu tun und ihre ſchmale, zuckende Hand in 
ſeine Hände zu nehmen. Die Sehnſucht ſeiner langen, 
einſamen Mannesjahre wäre am Ziel geweſen. 

Aber er tat es nicht. Er ſtand und rührte keine 
Hand. Er war nicht einer, der auf Raub ausging. 
Weil er der Stärkere war, mußte er gehen. Er mußte 
ſie ſchonen, er konnte nicht anders. Denn es gab nichts 
auf der Welt, das ihm ſo heilig war wie dieſe Frau. 
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„Ich habe Sie nicht verletzen wollen, Gräfin 
Joenne“, ſagte er, und er atmete ſchwer. „Ich kann 
nichts dafür. Ich gehe, da Sie es verlangen. Damals 
ging ich von ſelbſt, heute ſchicken Sie mich fort. Und 
nun komm ich nicht mehr. Wenn Sie mich einmal 
brauchen ſollten — Sie wiſſen, daß ich jeden Augen⸗ 
blick für Sie zu haben bin. Aber ungerufen komm ich 
nicht wieder. Leben Sie wohl.“ 

Er klingelte ſelbſt nach dem Diener und beſtellte 
ſeinen Wagen. Er ſtand wartend in der Halle und zog 
ſich den Pelz an und trat hinaus. Er ſtieg auf und 
nahm dem Kutſcher die Leinen aus der Hand und fuhr 
hinein in die Dunkelheit, ein überwundener, geſchlage⸗ 
ner Mann. 

Gräfin Joenne ſchickte den Diener fort. Sie wollte 
kein Abendbrot eſſen und brauchte nichts mehr. Sie 
war allein in dem ſtillen Zimmer. 

Sie ſtand, als wartete ſie auf etwas. Wartete viel⸗ 
leicht darauf, daß nun die Erregung von ihr abfallen 
würde wie ein Mantel, der nur loſe auf den Schultern 
hing. Aber in dem Zimmer verſchwebte noch langſam 
der Rauch der toten Zigarre, und es lag in der Luft 


wie ein Klang von ungeſprochenen Worten, wie ein. 


Hauch von ſtummgebliebenen Wünſchen, die nun wohl 
immer zwiſchen dieſen Wänden umherirren würden wie 
lauter arme, gebannte, ewig unerlöſte Seelen. 

Ein Zittern ergriff die Frau. Sie nahm das Licht 
und ging hinaus, ging durch die weite Halle hinüber in 
das Zimmer ihres Mannes. 

Es war kalt in dem großen, finſteren Raum zwiſchen 
den glatten Lederſeſſeln und den ſchweren Schränken. 
Sie ſchauerte zuſammen. Und dann trat ſie an den 
Schreibtiſch, über dem das große Bild ihres Mannes 
hing, und hob das Licht in die Höhe. Es war ihr, als 
müßte ihr Hilfe kommen von ihm. Aber das heitere, 
lebensvolle Geſicht Friedrich Joennes über der mäch⸗ 
tigen Figur im Jagdanzug ſah unbekümmert vor ſich 
hin. So hatte er auch einſt das Leben ſelber angeſehen. 
Die Erde war ihm leicht, damals und jetzt. Er war 
einer, der nicht viel wußte von Seelennot. 

Ein Paſtellbild von Manfred hing neben ihm. Man⸗ 
fred, vierjährig, im hellblauen Kittel, mit roten Paus⸗ 
backen und kurzgeſchnittenem blondem Haar. So war 
er damals geweſen. Jetzt war er ein großer Junge, 
lang und ſchmal, mit-ber trotzigen Stirn und der frühen 
Weisheit des Zwölfjährigen. | 

Die junge Gräfin Joenne ſtand lange vor den beiden 
Bildern. Und niemals war das Gefühl der Verlaſſen⸗ 
heit in ihr ſo groß geweſen wie in dieſer Stunde, da ſie 
verzweifelt nach Hilfe verlangte und ſie nicht fand. Der 
kleine Mann im blauen Röckchen war nur wie eine 
wehmütige Erinnerung. Und der andere drüben war 
ihr auf einmal, zum erſtenmal, fremd. Ein großer, gut 
ausſehender Mann, von dem ſie wußte, daß ſie ihn ein⸗ 
mal ſehr liebgehabt hatte. Nichts mehr. Ein Schatten, 
den das Leben auszulöſchen begann. 

Da nahm ſie den Leuchter auf und ging weiter. Sie 
ging durch alle Zimmer des Erdgeſchoſſes, als ſollte das 


alte Schloß ihr Schutz und Rückhalt geben, ging lang⸗ 


ſam durch all die hohen, ſchweigenden Räume, durch 
den großen Saal und durch den blauen Saal, durch das 
Speiſezimmer, durch die Bibliothek und immer weiter, 
das flackernde Licht in der Hand. Die Schatten der 
Möbel glitten an ihr vorbei unb ſchlugen hinter ihr gus 
ſammen zu einem undurchdringlichen Dunkel. Es war 
totenſtill. Die alten Bilder ſahen auf ſie herab. 

„Es iſt kalt hier“, ſagte ſie plötzlich laut. Sie blieb 
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ſtehen, ſie erſchrak vor dem Ton ihrer eigenen Stimme. 
So weit ijt es mit mir gekommen, dachte fie, fo weit, 
daß ich allein in die Stille hineinſpreche, nur um eine 
Stimme zu hören! 

Sie ſtand und fröſtelte. Und plötzlich fiel es über 
ihre mutige, beherrſchte Seele her wie eine Furcht; eine 
grenzenloſe Furcht vor dieſem großen, düſteren, ſtillen 
Haus, ein Grauen vor dem Leben, das ſie gelebt ſeit 
Jahren, vor den langen, langen, toten Stunden, tagaus, 
tagein, in denen ſie wie verloren war in der Einſamkeit 
des alten Warſum. Ein Ungeheuer war dieſes Schloß: 
ein rieſiger, finſterer Rachen, der alles Leben fraß. Sie 
war ein Opfer, das ihm gehörte. Sie ging hier zu⸗ 
grunde, weil ſie hierhergebunden war und nicht die 
Kraft hatte, ſich zu wehren. Es gab niemand, der das 
wußte, niemand, den das anfocht, nur dieſen einen 
Mann 

Sie ſah fid) wild um. Es war wie ein Erwachen. 
Und aller Lebenswille, der in ihr war, lange zurückge⸗ 
halten und faſt erſtickt, flammte jäh empor. Nein, nein, 
nein — ich will nicht mehr — ich kann nicht mehr. Ich 
will nicht verkommen! — — — 

Sie ging nicht zurück, ſie lief, ſie floh wie gehetzt. 
Sie kam in das Eckzimmer, in dem noch die Lampe 
brannte unter dem grünen Schirm. Und ein Behagen 
war darin wie ein heimliches Erinnern an die ver⸗ 
floſſene Stunde. . 

Die junge Gräfin Joenne ſtand mitten im Raum. 
Und als wären alle Quellen ihres Innern plötzlich wach⸗ 
geworden, ſo ſprang es in ihr auf wie ein heißes Heim⸗ 
weh nach dem warmen, ſtarken Leben des Mannes, das 
dieſe Wände eine kurze Spanne Zeit umſchloſſen ge⸗ 
halten. Ihre Sehnſucht lief ihm nach auf ſeiner langen, 
böſen Fahrt. Und ſie hob die Arme wie in Verzweif⸗ 
lung. Warum hab ich ihn fortgeſchickt? Warum? Ich 
war ja wahnfinnig .... 

Aber dann wurde ſie auf einmal ganz ruhig. Sie 
atmete wie betreit als fielen Ketten von ihr ab, als 
ſänken Laſten von ihr zu Boden. Sie griff mit den 
Händen um die Lehne des Stuhles, auf dem er geſeſſen, 
und es war in ihr wie ein Gebet: „O Gott, wie gut, 
daß er kam! Was wäre aus mir geworden!“. 

Dann ſah ſie nach der Uhr: nach neun, es war zu 
ſpät, ſie erreichte ihn nicht mehr. Heute abend waren 
ſchon alle Tore in der Welt verſperrt. Sie mußte war⸗ 
ten, bis es Morgen war., 

Er ſoll wiederkommen, dachte ſie. Ich will ihm 
ſagen, daß ich unrecht hatte. Ich will ihm ſagen, daß 
ich ihn brauche! ö 

Sie ſetzte ſich und ſchlang die Hände um die Knie 
und blieb ſo ſitzen. Sie hörte die Uhren ſchlagen in dem 
ſtillen, alten Haus und dachte an alles, was hinter ihr 
lag und überwunden war, und war wie ein Menſch, der 
nach langem Wandern auf dunklen, irren Wegen die 
rechte Straße gefunden. 


Deutſchland und Frankreich 


Die ſoeben erſchlenene blerfarbige „Wöchentliche Völterfriegstarie - 


1914 - 19187“ Nummer 221 vom Verlag Kriegshilfe Münhen- 
Nordweſt enthält 4 Karten von Frankreich und Deutſchland zur 
Zeit der Reformation, der franzöſiſchen Revolution, Napoleons 
und der deuiſchen Revolution 1918 ſowie eine Leberſichts karte 
über die Kolonlalbeſitze. Einzelpreis 35 Pf. . Marl 
55 Pf. Durch den Buchhandel, auch im neutralen Auslande, 


und dur) die poft. Bisheriger Abſatz über 17. Millionen Karten. 
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Führer und die erſten Helfer in der freiwilligen Truppe (Berlin) 
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~~ DMomantik. ~~ 
| ‚Roman von 


Olga Wohlbrück. 


Radd: "d verboten. 
8 Fortſetzuag 


Grüning meinte: „Sie ſollten doch zum Arzt, Czaslo. 
Heutzutage heilt man . durch Elektrizität.“ 
„Ja.. vielleicht 
„Venn man ſich nur mal ausruhen könnte“, ſpann 
Grüning feinen Faden fort. Aber das wirft's unſereinen 
nicht ab. Wenn man der Frau und den Kindern vier 
Wochen Seeluft abknapſt von ſeinem bißchen Geld, dann 
iſt es alle Welt. Und eine kleine Auffriſchung braucht der 
Menſch. So eine Annoncenbekanntſchaft — die ver⸗ 
pflichtet ja auch zu nichts.“ 
Er lachte vor ſich hin. 


„Glauben Sie an die Baroneſſe, Czasld? Oder an 


das ungariſche Magnatentum? Ich nicht. Wird wohl 

irgendein höheres Töchterchen ſein, das wilde Romane 

geleſen hat. Das kennt man ſchon! Macht nichts. Ich 

hab mich auch nicht als Grüning vorgeſtellt. Was tun 

die wahren Namen zur Sache? Seinen Spaß muß der 

merid haben, wie? Das gibt leichteres Blut — beſſere 
une.“ 

Er zog ſeine hellgrauen, funkelnagelneuen Hand⸗ 
ſchuhe aus und wickelte ſie ſorglich in ein Blatt Seiden⸗ 
papier, das er aus der Taſche zog. 

„Sind die Handſchuhe abgetragen, dann iſt's meiſt zu 
Ende! Wenn ſo ein Mädel mir gefällt, ſchone ich die 
Handſchuhe.“ 

Er lachte wieder wie über einen guten Witz. Dann 
flog plötzlich ein Schatten über ſein blondes, freundliches 
Geſicht. 

„Tja, ja, Ezasld . . . wenn ich gewußt hätte . .! 
Geige wäre ſchon beffer geweſen als Klavier. Den Gei- 
gern fällt alles im Schlafe zu: die Liebe und das Gelb; 
nur ein hübſcher Kerl muß man ſein oder intereſſant. 
Meine Baroneſſe hat übrigens auch ſo ähnliche Augen wie 
Sie . . nur feuriger — viel feuriger! Wie füffiger 
Ungarmein . | 

Grüning merkte es gar nicht, daß er die ganze Zeit 


allein ſprach. Jetzt waren fie am Ziel und ftiegen aus. 


Sie tauſchten in einem dazu beſtimmten Zimmer des 
Cafés den Straßenanzug gegen das Rauchjackett um. 

Es fiel Bela auf, wie ganz beſonders ſorgfältig 
Grüning heute angekleidet war. Das batte Marika ges 
golten. Wie ſonſt anderen abenteuerluſtigen Mädchen 

Sie taten ihm plötzlich alle fo leid. . . Er hätte bie 
Arme ausbreiten und ſich vor ſie hinſtellen mögen, um ſie 
zu ſchützen vor ihrer eigenen Begierde, ihrem Lebens⸗ 
hunger, ja ſelbſt vor dem, was ſie Liebe nannten, in 
ihrer Unerfahrenheit. 

Arme Marika — armes Schneeweibchen da 
warſen ſie nun ihr Herz in die Luft wie einen Spielball, 
oder gaben es, gleich einem zappelnden Vogel, unge⸗ 
ſchickten Männerhänden zur Verwahrung... Gaben 
ihre Jugend, das Strahlen ihrer Augen und das Lächeln 
ihres Mundes hin für ein paar Liebesworte, die über ſie 
hinſtrichen wie ein heißer Wind 

Er dachte an die zwei Mütter — an die vornehme 
Exzellenz und an die einfache Frau, die ihm das Leben 


iſt kein ſchlechter Kerl. 


Amerikaniſches Copyright by 
Auzuſt Scherl G. m. b. 9, Berlin 1018. 


gegeben. Einte ſie nicht über alle trennenden geſellſchaft⸗ 
lichen Schichten, über alle Fremdheit und Ferne ihrer 
Länder das gleiche Schickſaln?;;dh. 

Nach dem Konzert forderte Grüning ihn auf, noch 
einen „Bummel“ durch die Bars zu machen. Es war 
merkwürdig, wie erregt er war von dieſem ihm doch ſonſt 
nicht ſo ungewöhnlichen Abenteuer. Das gerade erfüllte 
Bela mit Entſetzen. Da mußte was gejdjeben . . . 

Er lehnte den Bummel ab, denn jedes Wort war wie 
ein bohrender Stich in ſein zuckendes Fleiſch. Er ſchlief 
kaum zwei Stunden in dieſer Nacht 

Um ſieben ſaß er in der Elektriſchen, die ihn in die 
Nähe der mütterlichen Wohnung führte. 

Von acht Uhr ab kreiſte er um den Marktplatz, den 
Marika, wie er wußte, jeden Montagmorgen aufſuchte. 
Es war neun, als er ſie kommen ſah. 

Sie hatte eine einfache, geſtreifte Bluſe an, die den 
bronzefarbigen weichen Hals freiließ, ihr unbedecktes, 
dunkles, welliges Haar ſprühte kupfern in der Morgen⸗ 
ſonne auf. Sie ging wiegenden, leichten Schrittes, mit 
einem leiſen Schwenken der vollen Hüften, in dem alten, 
prallſitzenden braunen Röckchen. Sie trug eine Markt⸗ 
taſche an dem feſten, runden Arm und lachte mit blitzen⸗ 
den Zähnen die Verkäufer an, die ſie an ihren Stand 
lockten. 

Als ſie Bela erblickte, ſchoß das Blut ihr in die 
Wangen. Er aber ſtand vor ihr — grün, mit zuckendem 
Geſicht, mit zitternd 5 Hand. 

„Marika... Mäder! . 

„Ja, Bela, was willſt du . warum . . 27 

Es war ihm ſchrecklich, daß ihre Augen plötzlich von 
ihm abirrten. Er zog ſie mit ſich fort, aus den Reihen 
ber Verkaufſtände heraus. Er hielt ihre Hand feſt und 
ſprach haſtig auf ſie ein. So haſtig, als fürchtete er, eine 
Sekunde zu verlieren. 

. . Alfo, Mäderl, fei g'ſcheit. . . wenn er ſchreibt 
poſtlagernd — nit wahr . . . na ja alfo . . . dann ont 
wort' nicht! Hörſt? Er hat eine Frau, drei Kinder. Er 
Aber [eit . . . weißt.. Er 
ift Klavierſpieler bei uns. Hat gleich alles ausplaudert . . 
Bitt dich, Mäderl, mach keine Geſchichten. Denk an die 
Mutter .. bitt' dich. 

Sie warf die Lippen auf. Ihr eben noch ſo lachendes 
Geſicht wurde hart und finſter. 

„Ja . . eben gerade, wenn ich an die Mutter dente, 
dann Möcht dich ſehn, Bela. Gerade dich — tag⸗ 
aus, tagein da oben mit ihr!“ 

Er ſtrich ihr über den Arm, klopfte ihre Hand, zärtlich, 
väterlich faſt. 

„Weiß ihon, Mäderl. "s ift ſchwer, ja! Aber fetzt 
kriegſt bald Geſellſchaft. Wenn das Fräulein kommt ..“ 

Marika entriß ihm ihre Hand; ihre Augen funkelten. 

„Das Fräulein! Von der mußt du gerade ſprechen! 
Mutter wird noch mehr knauſern, weil ſie jetzt viere 
zu ernähren hat! Wird noch mehr hinter mir her ſein 
als früher . . . weil [ie Angſt haben wird, daß auch id). ." 
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Sie fing zu weinen an, ohne daran zu denken, ſich 
die Tränen abzuwiſchen. 

Der weiche Frühſommerwind ſtrich über ſie hin und 
wehte ihnen den kräftigen Geruch geleerter Weidenkörbe 
und feuchter Holzkiſten zu, einen Geruch auch, der aus 
gefüllten Fiſchzobern und blutigen Fleiſchmulden auf⸗ 
ſtieg und ſich mit dem würzigen Duft jungen Gemüſes 
und friſcher Blumen vermiſchte. Die Luft war hier wie 
erfüllt von allem, was ſich der Menſch an Erdenkraft 
und Süße zu eigen gemacht. 

Und wenn Marika aus den Reihen bunter Stände, 
zwiſchen denen ſie einherging, den beſcheidenen Bedarf 
für die mütterliche Küche heimbrachte — aus der geſät⸗ 
tigten Luft holte ſie ſich den erdenſtarken Sinn für die 
Fülle des Lebens, nach der ſie begehrte. 

Bela zog ſein ſeidenes Taſchentuch aus dem Mantel 
und tupfte ihre naſſen Wangen ab. Er tröſtete ſie, ſprach 
auf ſie ein. Seine Stimme klang überzeugend und gut. 
Er ſagte: „Geh, Mäderl, es wird euch ſchon nix abgehn. 
Weißt, man ſagt, die Buckleten bringen Glück. Alſo 
ſchau mich an... nu gehör ich gar zur Familie, da 
kann's doch nit fehlen! Laß mich nur ein biſſerl ver⸗ 


ſchnaufen . . ein ibd zur Beſinnung kommen 
Ich find ſchon was . . . gib acht, Mäderl, ich find ſchon 
was 


Jetzt lächelte ſie. Ein bißchen nachſichtig und ein 
bißchen ungläubig. Aber es tat wohl, dem Bela zu glau⸗ 
ben, was er ſagte. Und ſchließlich waren ihr ja wirklich 
all ihre kleinen Freuden bisher nur von ihm gekommen. 

„Alſo gib mir die Hand drauf, Marika: den Herrn 
mit den hellgrauen Handſchuhen — den laß laufen. 
Schreibſt ihm kein Wörtel mehr, und wenn er dich auch 
bombardiert mit Briefen. Steht nit dafür!“ 

„Na ja ... meinetwegen.“ 

So viel lag ihr an dem blonden „Freiherrn“ gar 
nicht. Der Titel hatte ihr den meiſten Spaß gemacht. 
Es ging ſich ſo hübſch neben einem Titel. Jetzt lachte 
ſie ſogar: „So ein Pech, Bela. Gerade den mußt du 
kennen!“ 

Er ſagte: „Ich hätt dir gern Veilchen mitgegeben, 
Mäderl, aber die Mutter würde fragen und ſich 
wundern. 

Sie nickte, und wieder verdunkelten ſich ihre Blicke. 

„Ja, Bela, wenn man was für ſich haben will bei 
der Mutter, dann muß man eben ..“ 

Sie ſprach den Satz nicht zu Ende. Aber Bela 
wußte, was ſie ſagen wollte. 

* 


* 

Dagmar war ganz blaß von dem ungewohnten 
Treppenſteigen. 

„Immer hübſch langſam“, wiederholte Bela alle fünf 
Sekunden. 

Aber Arpad ſtürmte voraus und hörte nicht, wie 
um ihm [eife zurief: „Ari... id) bitte dich. 

ri 

Bela drückte jid) an ihr vorbei. 

„So . . . alfo jetzt erlaub ich nicht, daß Sie fidh fo 
abhetzen, zu was denn? Laſſen's den Ar ... ben Ari 
laufen — er kann's halt nit erwarten, bis er die Mutter 
ſieht ..“ 
Dagmar blickte zu dem mittelgroßen, ſchlanken Herrn 
auf, der im fladernden Licht der trüben Gasflamme 
an der gelben Treppenwand lehnte, ihren Hutkarton, 
ihr elegantes Reiſeneceſſaire mit den goldenen Beſchlä⸗ 
gen hielt und ſich zu ihr herabbeugte mit einem Lächeln, 
in dem ſie den Ari der beſten und weichſten Stunden 
wiedererkannte. Dies Lächeln gab ihr Mut. 
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Sie ſenkte ihr blaſſes, zartes Geſicht über den Buſch 
roter Roſen, den ſie in der Hand hielt, und atmete ihren 
Duft ein. Wie durch Zauberei wich die ängſtlich nie⸗ 
dergedrückte . Treuherzig ſagte ſie: „Ja, 
Sie haben recht es iſt beſſer, Ari begrüßt ſeine 
Mutter allein 

Sie ſchöpfte REA einmal tief Atem und fragte: „Sie 
iſt wohl ſehr kräftig, Ihre Frau Mutter, daß ſie ſo viele 
Treppen ſteigen kann?“ 

„Das ſchon . . . Alfo, geht's wieder?“ 

Arpad war bereits oben. Marika kam ihm auf der 
Treppe entgegen. Sie warf ſich ihm in die Arme, als 
ob er von den Toten auferſtanden wäre. 

„Arl .. . armer, lieber Arl ...“ 

Er ſchob ſie von ſich, packte ihr Geſicht mit beiden 
Händen, lachte fie an: „Warum denn armer? Biſt 
verrückt. Macht nichts — den Kopf rück ich dir ſchon 
wieder zurecht — wenn' 5 Herz nur gut ift! Wo ift bie 
Mutter?“ 

Marika weinte in ihr Taſchentuch hinein. 
lich war dieſe Unbefangenheit des Bruders. 
denn gar nicht . 

Im ak immer dunklen Korridor brannte ein win⸗ 
ziges E 

„Mutter . Mutter ich bin da!“ 

Arpad ſtieß Ce Tür zur guten Stube auf. Die 
Mutter ſtand am Klavier, auf deſſen Deckel ſie krampf⸗ 
haft ihre Hand aufſtützte. Er jab nicht, wie grau und 
verwittert ihr Geſicht war, wie hart ſein Ausdruck. Er 


Schreck⸗ 
Fühlte er 


war es gewöhnt, daß ſie ſparte mit Zärtlichkeit. Aber 
diesmal ging es wie tödliche Kälte von ihr aus. 
Er zog die Brauen zuſammen, und ſeine 


dunklen Augen blickten finſter. 

„Ja . . . was ijt denn, Mutter? erit telegraphierſt 
du: herzlich willkommen, und dann 

„Der Bela hatte telegraphiert, nicht ich. 

Ihre Stimme riß ab; aber fie beugte den Gen vor 
unb reichte ibm bie Wange. 

Er trat zurück, zog erſt jetzt langſam den Hut vom 
Kopf, riß an ihm, als wollte er ihn in Stücke reißen. 

„Das konnte ich nicht wiſſen. G3asló ſtand unter dem 
Telegramm. Das, meine ich — hatte Gültigkeit für alle. 
Aber wenn es ſo iſt, dann können wir ja wieder gehen.“ 

Er drehte ſich um. Marika umfing ihn. 

„Nicht, Arl . . . So meint es die Mutter ja gar 
nicht ... Schau, wie ſchön ich den Tiſch gedeckt habe. 
Der Bela hat heute alles hergeſchickt aus den erſten De⸗ 
likateßgeſchäften ... ich hole auch gleich das Fräulein 
herauf!“ : 

„Raja... 

Die Mutter ging jegt auf ihn zu, legte ihm ihre beiden 


“u 


knochigen Hände auf die Schultern, [ab ihm in bie Augen. 


„Haft mir immer nur Sorgen gemacht, Junge — das 
iſt die größte!“ 

Kalt und hart floß das Licht der Glühſtrumpfhänge⸗ 
lampe über den Tiſch mit dem groben, gelblich weißen 
Tiſchzeug, über die drei blauweißen Sonntagsteller, die 
vielen kleinen Schüſſelchen aus trübem, gepreßtem Glas, 
über den abgewetzten alten Brotkorb, die Meſſer mit der 
zugeſpitzen Schneide, über die ſauber glitzernden, 
aber unſchönen groben Gläſer 

Wie Arpad Czaslòô das alles kannte ... Wie per» 
traut ihm die kleine blaue Schäferin mit der abgeſtoßenen 
Naſe auf dem Salzfaß war, und der weißgewetzte 
ſchwarze Zylinder des weinfröhlichen Herrn, der zu feſt⸗ 
lichen Gelegenheiten als Flaſchenkork auf dem Tiſch 
prangte! 


Nummer 2. 


Es hatte etwas Rührendes für ihn, daß nun auch 


Dagmars Augen auf die kleine Schäferin und den wein⸗ 
frohen Herrn fallen würden, und er lächelte. Sein Zorn 
war verraucht. 

„Weiß ſchon, Mutter, es ift dir nicht leicht ... Aber 
es ift doch nun mal fo .. „Mußt noch ein bißchen Ge⸗ 
duld haben, weißt bu . 

Marikas Stimme SC aus dem Korridor. 

„Bitte ſchön, mein Fräulein, hier herein . . ." 

Sie ſprach ein wenig geziert, als wollte ſie einen 
feinen Eindruck machen. 

Dagmar ſtand jetzt im Zimmer. Das kalte, grauſam 
harte Licht blendete ſie nach dem Halbdunkel der Treppe. 
Ein ſchüchternes, unſicheres Lächeln huſchte um ihre 
Lippen. Sie ſah faſt ſchmächtig aus in ihrem dunkel⸗ 
grauen Reiſekleidchen unter dem kleinen, einfachen 
Strohhut mit den zwei goldenen kleinen Schnallen im 
ſchwarzen Samtband. Ein feiner, unbeſchreiblich 
ſüßer Duft ging von ihr aus und vermiſchte ſich mit 
dem Duft des Roſenſtraußes, den fie im Arm hielt, forg- 
lich und zärtlich, als hielte ſie ein ſchlafendes Kind. 

Arpad ging raſch auf ſie zu, nahm ihr die Roſen aus 
dem Arm, warf ſie auf den Tiſch. 

„Komm .. . da — ijt meine Mutter.“ 

Dagmar ſah nichts als eine große, hagere, ſchwarze 
Geſtalt. Sie beugte ſich über die ausgeſtreckte Hand. 

Frau Czaslò zog ihre Hand faſt heftig zurück. 

„Nicht nötig, Fräulein. Das bin ich nicht gewöhnt. 
Haben Sie gute Reife gehabt?... Nehmen Sie Ihren 
Hut ab und Ihre Jacke. Sie werden hungrig ſein. Wir 
haben ſchon gegeſſen, Marika und id)... aber Bela 
wird Ihnen Geſellſchaft leiſten. Und dann kommen die 
anderen, mein Sohn Gebhard mit ſeiner Frau und ſeinem 
Schwager; wir ſind dann alle zuſammen. Jetzt will ich 
die Schnitzel in die Pfanne geben. Inzwiſchen eſſen Sie 
die Sardinen. Der Bela hat ein Feſteſſen beſtellt. Der 
Bela liebt Feſte 

Bela hatte den Chauffeur entlohnt, der zuſammen mit 
dem Hauswart Koffer und Bilderkiſte heraufgeſchleppt. 
Nun ſchloß er die Korridortür und ging auf Dagmar zu. 
Mit geübten Händen zog er ihr die Nadel aus dem Hut, 
half ihr die Jacke ausziehen. 

Marika ſtand an der glatten Kredenz aus nachgeahm⸗ 
tem Mahagoni mit dem Rücken gegen den Tiſch und 


ordnete haſtig die Roſen in einer Vaſe. Arpad ſprach leiſe 


und heftig auf ſie ein. 

„War das eine Begrüßung von der Mutter? Warum 
ſeid ihr ſo ſteif zu ihr? Iſt ſie euch nicht gut genug? 
Seid ihr [o aufs Geld verſeſſen, daß. . ." 

„Ach, Arl .. ., unterbrach Marika, und dicke Trä- 
nen tropften ihr aus den Augen auf die Roſen und die 
Hände. 

Bela machte die Tiſchordnung. 

„Das mit dem Zuſchauen beim Eſſen iſt ja Un- 
finn .. . Hier fibt bie Mutter und neben ihr ber Url . 
dann kommen S Sie, Fräulein Dagmar . . . unb bann id) 
und nachher die Marika... Und menn die anderen 
antreten, fo rücken wir halt ein biſſerl zuſammen, gel? . 
Und Sie, Fräulein Dagmar“ — er ſprach jetzt etwas ge⸗ 
dämpfter — „werden mit Ihren ſchönen Augerln immer 
den Arl — 
Schweſter, wenn Sie was Schönes ſehen wollen. Denn 
Sie ſind zu ſehr — aber ſchon ſehr einfachen Leuten ge⸗ 
kommen, wie Sie ſich's in Ihren ſchlimmſten Träumen 
nit haben träumen laſſen ... doch, doch ... ich weiß 
ſchon, was ich ſag. Aber das wird alles mal anders 
werden, ganz anders! Denn der Arl ijt ein Genie, und 


pardon, den Ari anſchaun oder unjere- 
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in ſeinen Augen und Händen ſtecken ſibiriſche Gold⸗ 
minen! . ." 

Dagmar ſeufzte leiſe und zitternd auf. Ihre Augen 
aber blickten in ſtrahlender Dankbarkeit zu dem ſchönen, 
eleganten Mann auf, der ihrem Ari ſo ähnlich und un⸗ 
ähnlich ſah und das Unglück, eine ſchiefe Schulter und 
einen kleinen Höcker zu haben, mit ſolch heiterer Ge⸗ 


laſſenheit trug. 

„Ja, alsdann .. bitt ſchön, ſetzt euch. Ich werde 
den Wirt [pielen . Darf ich auflegen, Fräulein Dag⸗ 
mar. . . ein biſſerl Gansleber oder Sardinen 

Arpad riß mit einer heftigen Bewegung die Serviette 
aus ſeinem alten Holzring mit den ſchwarzen Buchſta⸗ 
ben A. C. 

„Was ſagſt du, Schneeweibchen, wie du hier verwöhnt 
wirft? . Günfeleber — Sardinen — das gibt's bei 
uns nicht alle Tage.” 

„Bela hat's geſchickt“, warf Marika ein, und fie fuhr 
ſich mit ihrer ſpitzen roten Zunge über die Lippen. 

Aber ſie ſtand noch immer an der Kredenz. 

„Ja, was iſt denn, Marika, ſetz dich doch“, rief Bela. 

„Wir haben bod) ſchon ...“ 

Arpad trommelte ärgerlich auf den Tiſch. 

Bela ſchenkte Wein ein. 

„Biſt grantig, Arl . . . Haft noch das Eiſenbahnfie⸗ 
ber nit überwunden * 

Frau Czaslö fam mit den dampfenden Schnitzeln 
herein. 

„Was, ihr ſeid noch nicht fertig . Wie lange eßt 
ihr denn an den paar Happen? Unterdes wird das Fleiſch 
kalt!“ 

Sie ſah die Sardinen auf ihrem und Marikas Teller 
liegen. 

„Ich hab doch ſchon geſagt 

aben 


Sie meinte es nicht böſe. Aber die innere Erregung 

zitterte durch ihre Stimme, gab ihr rauhe Kürze. 

„Wann mon jung ift, Mutter, dann kann man zwei⸗ 
mal hintereinander zu Mittag und dreimal hinterein⸗ 
ander zur Nacht eſſen, gel — Mäderl?“ 

Und Bela drückte die Schweſter auf ihren Platz 
nieder. 

Marika ſchlang die Paſtete herunter und die Sar⸗ 
dine. Unter den ſtrengen Blicken der Mutter ſchrumpfte 
ihr Genuß zuſammen — es blieb nur die Unruhe des 
bevorſtehenden, ihr [o unangenehmen Tellerwechſels. 

Von den Schnitzeln mitzueſſen, weigerte ſie ſich in 
aller Entſchiedenheit. 


„Wenn was übrigbleibt, ſchneiden wir ſie morgen 


daß wir gegeſſen 


auf die Abendſtullen“, hatte die Mutter geſagt. 


Frau Czaslòô war nicht geizig. Es lag an den Ber: 
hältniſſen, daß ſie ſich's „zurechtlegen“ mußte. Und jetzt 
mehr denn je. 

Arpads Behagen wuchs mit jedem Biffen. 

„Nichts für ungut, Dagmar, aber was immer euer 
Herr Koch auf eure Tafel geſchickt hat, ſo gut wie Mutters 
Schnitzel hat mir noch nie etwas geſchmeckt!“ 

Er hatte, ohne es jelhft zu bemerken, feine alte breit- 
ſpurige Sitzart bei Tiſch angenommen, die er jetzt abficht- _ 
lich betonte. Er wollte die Mutter gut ſtimmen und 
hoffte das zu erreichen, indem er den ſcheinbar abge⸗ 
riſſenen Faden althergebrachter Gewohnheit wieder an⸗ 
knüpfte und weiterſpann. 

Marika ließ ſich von Bela einen gehäuften Biſſen nach 
dem anderen mit der Gabel in den Mund ſchieben. Vor⸗ 
her zierte ſie e ein fa „Aber geb, Bela . . . id) 
kann nicht wirklich | 
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„Langen Sie bod) zu, Fräulein ... bitte ganz un- 
geniert”, ſagte Frau Czaslö. 

Ohne Lächeln faſt; mit der beruflichen Aufmerkſam⸗ 
keit der Hausfrau. 

Es lag viel Geſpreiztheit in der immer dicker wer⸗ 
denden Luft der Stube. 

Kurz vor Toresſchluß kamen Gebhards, und Marika 
lief ihnen auf den Korridor entgegen. Haſtig zog ſie Line 
beiſeite: „Du — einen Ring hat ſie mit einer erbſen⸗ 
großen Perle und auch an den Ohren Perlen . . ganz 
roſige, weißt bu ... Ich glaube, ihr Koſtüm ift auf 
Seide gearbeitet. Wenn ſie ſich bewegt, rauſcht es immer 
ein bißchen. Aber ſie redet faſt gar nicht. Ich bin ſchreck⸗ 
lich neugierig, wie ihr ſie findet.“ 

Dagmar ſtand auf, weil alle aufſtanden. 

Sie war kalt bis in die Fußſpitzen, obwohl es heiß. 
ja drückend im Zimmer war. Zwiſchen ihr und den an⸗ 
deren lagen dichte, graue Schleier, die jeden Laut wie 
aus weiter Ferne zu ihr herüberklingen ließen. 

Im Traum hatte ſie manchmal ein ähnliches Ge⸗ 
fühl gehabt, wenn ihre Füße im Schlamm ſteckenblieben 
und die Angſt ihr die Kehle zuſchnürte, daß ſie nicht um 
Hilfe rufen konnte. Tiefer ſank ſie, immer tiefer 
aber wenn es am ſchrecklichſten war, dann erwachte 
ihr Bewußtſein und ſagte ihr: es iſt ja nur ein Traum. 
Und ſie wachte auf und taſtete in froher Seligkeit über 
ihre ſeidene Decke, über die Spitzen ihres zarten, duf⸗ 
tenden Kopftiffens . . 

Eine junge Frau, fremde Männer gaben ihr bie 
Hand, richteten Fragen an ſie in ſeltſam harten, ſchnar⸗ 
renden Lauten. Arpad antwortete ſtatt ihrer. Aber 
ſie war nicht ſicher, daß es auch wirklich die richtige 
Antwort war. 

Es ſchien ihr plötzlich, als redeten ſie alle in einer 
ganz anderen Sprache, als es die war, in der ſie mit 
Ari oder auch mit der Heller geſprochen hatte. Sie hätte 
glauben können, ſie zankten ſich, wenn ſie nicht zugleich 
auch einander freundſchaftlich zugetrunken hätten. 

Die junge Frau ſprach am lauteſten und beſtimm⸗ 
teſten. 

„Ja, Kinder ... was macht ihr nun?“ 

Da wurde es plötzlich ſtill, und Dagmar fühlte, wie 
alle Augen ſich auf ihr Geſicht richteten. Sie wurde ſehr 
rot und ſuchte Arpads Hand. 

Arpad legte ſeinen Arm um ihre Schulter. 

„Was heißt, was wir machen? ... Erſtens wird 
gemalt. Gleich morgen. Am Nachmittag gehe ich zu 
Schulte, frage ihn, ob ich ihm das ‚Schneeweibchen‘' 
und den ſſchwarzen Traum’ ſchicken kann. Vielleicht 
ſtellt er's aus.“ 

„Ein paar Reklamenotizen wären gut“, meinte Bela. 
„Haft denn keine Reproduktion vom Bild der alten 
Zarin? Das wär bie befte Empfehlung. 

Arpad klopfte mit der flachen Hand auf den Tiſch. 

„Zu dumm! Nein. Der Fürſt Warjagin, der wollte 
es photographieren, das Bild . . . es kam aber immer 
was dazwiſchen. Na ja... es eilte ja damals auch nicht.“ 

„Kannſt du ihm denn nicht ſchreiben?“ fragte Line 
nichts ahnend. 

„. . . Das geht doch nit“, ſchnitt Bela ab. 

Eine kleine, peinliche Stille trat ein. 

Dagmar ſchluckte ſchwer. Sie fühlte: ſolch eine pein. 
liche Stille würde jetzt immer eintreten . . . jedesmal, 
wenn Menſchen ihres Kreiſes genannt werden würden. 

Arpad rückte heftig an ſeinem Glaſe. 

„Das laſſen wir alles gefälligſt. Auf Protektion 
pfeife ich. Damit weiß ich nichts anzufangen!“ 
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Line zuckte die Achſeln. 

„Das glaube ich auch, Arpad ... Aber auf bie 
Dauer läßt ſich das nicht durchführen. Wir alle brauchen 
Beziehungen. Habe ich recht, Karl?“ 

Karl Ebert nickte. 

„Gewiß ... der eine ſucht fie oben — der andere 
unten.“ i 

Gebhard fog an feiner Zigacre und lachte kurz auf. 

„Der dicke Schulze . . was? Na, Karl, wo gibſte 
den hin? In die obere oder die untere Schicht, he?“ 

„In bie, bie zur Hand liegt. Die ijt bie befte.. 
Bei dem Bücken und dem Raufſchauen kommt nie viel 
raus.“ | 

„Ja, Arpad weiß ja nod) gar nicht“ 

Line brannte darauf, ihre großen Pläne vor dem 
Schwager auszubreiten. Ein klein bißchen Schaden⸗ 
freude war bei aller Gutmütigkeit dabei. 

„Das intereſſiert den Arpad ja nicht“, brummelte 
Gebhard. 

„Doch, doch,“ ſagte Arpad mit bei ihm ungewohnter 
Höflichkeit. 

Er fühlte, daß er die Stütze der Geſchwiſter brauchte. 

Bela drehte nervös eine Zigarette nach der anderen, 
während das Tulaetui offen vor ihm lag. 

„Was ift da viel zu erzählen“, ſagte Gebhard. 

In wenigen Worten entwarf er den Plan der eigenen 
Druckerei. Karl und er hatten ſich vielleicht übereilt in 
die Geſchichte geſtürzt, aber nun war's zu ſpät zum Um⸗ 
kehren. 

„Wir hatten ein bißchen auf deine Hilſe ſpekuliert — 
aber es geht aud) jo . . ." 

In Dagmars Geſicht huſchte bie Farbe auf unb ab. 
Arpad lachte gezwungen. 

„Auf meine Hilfe — das ift groBartig! . . . Na 
wartet nur . . wenn ich mein nächſtes Bild verkaufe 
Line winkte ab. Ä 

„Jetzt haft du genug mit bir zu tun ... laß nur, 
Arpad. Gebhard hat ſchon einen Geldmann gefunden. 
Und unſer Onkel will uns auch Kredit geben.“ 

Sie ſtand auf, ging um den Tiſch herum und legte 
die Hände auf die Schultern der Mutter. 

Frau Czaslo fuhr ſtreichelnd über ihre Finger. 

Es war faſt zwölf, als Arpad fragte: „Wo haſt du 
uns nun untergebracht, Mutter?“ 

„Sie kommen zu mir rüber, Arpad — Lines Zimmer 
iſt ja jetzt frei“, ſagte Karl Ebert. 

„Warum denn ... wieſo?“ 

Bela drückte dem Bruder den Arm. 

„Iſt ja alles nur ein Proviſorium, Arl ..“, 

Marika ſagte haſtig: „Das Fräulein ſchläft in meinem 
Zimmer, und ich komme in die Manſarde rauf, in der 
Gebhard früher gewohnt hat.“ N 

Die Manſarde war in letzter Seit eine Rumpelkam⸗ 
mer geweſen, in die aller überflüſſiger Hausrat hineinge⸗ 
ſtopft worden war. Aber Marika hatte das meiſte davon 
in den Keller hinuntergeſchafft, und wenn ſie etwas mit 
der Ankunft des Fräuleins ausſöhnte, ſo war es der Ge⸗ 
danke, daß fie nun räumlich der mütterlichen Aufſicht 
ein wenig entrückt war. 

Arpads dunkle Augen ſchoſſen zornige Blitze. Er 
drehte ſich kurz um und trat ans Fenſter. 

Bela ſprach leiſe auf ihn ein. | 

„Schaut zu, daß Ihr Dagmars Papiere kriegt. So 
geht's nicht. Es iſt für die Mutter ſchon viel, was ſie tut. 
Kannſt mir's glauben, Ari . . . febr viel — —“ 

Arpad beugte ben Kopf zum Fenſter hinaus und 
atmete die warme, weiche Nachtluft ein. Wie eine doppel⸗ 
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reibige, glänzende Glaskette liefen unten die Laternen 
die dunklen Straßen entlang. 

„Wir hätten nicht kommen dürfen“, ſtieß Arpad 
hervor. „Wir hätten uns durchhungern, durchpumpen 
und durchſchwindeln follen! Ich hab's nur Dagmar nicht 
zumuten wollen. Oder — ich hätt ſie zurückſchicken 
ſollen . . . ich hab's nicht übers Herz gebracht.“ 

„Ja — haft du [ie denn nicht mehr lieb, Arl?“ 

So leiſe war Belas Stimme, daß es ihm ſelbſt ſchien, 
als hätte er die Worte nur gedacht. Aber Arpad fuhr 
zuſammen, wie unter einem harten Schlag. 

Sie lehnten Schulter an Schulter, und der weiche 
Windhauch ſtreifte über ſie beide hin, wie eine fänfti⸗ 
gende Hand. 

„Du mußt nicht fo fragen, Bela ... nicht [o gerade 
heraus fragen. Es iſt alles ſehr verworren. Weißt du 
noch, Bela ... als Kinder . . . als es uns noch gut 
ging .. . in der Katzbachſtraße — Wenn wir ba am 
Sonntag die weißen Leinwandkittel bekamen? Mutter 
ſagte jedesmal: ‚Unterfteht euch und macht euch heute 
ſchmutzig!. . . Dir machte es nichts aus. Du gingſt 
ans Klavier oder nahmſt deine Geige oder ſetzteſt dich 
ins Vorgärtchen mit einem Buch . .. wie heute fehe ich 
das alles. Aber ich, ich ſtahl mir ein Stück Kohle aus 
der Küche und lief aus dem Hauſe! Suchte mir irgenb: 
wo einen Bretterzaun oder eine weiße Mauer, um was 
anzuſchmieren. Und wenn meine Hände ganz ſchwarz 
wurden, dann wiſchte ich ſie vor Angſt an meiner Hoſe 
ab, ohne zu bedenken, daß fie neu und weiß war.. 
Dann gab's Prügel, und ſogar der Vater ſchrie mich an: 
‚Saubub!’ Anfangs habe ich dieſelbe Freude über den 
ſeinen, weißen Kittel gehabt wie du — aber ſchließlich 
zitterte ich vor Wut und Angſt, wenn der Sonntag kam 
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und ich den weißen Anzug ſah. Denn ich wußte, am 
Schluß würde es doch mieder nur Prügel für mich ſetzen. 
Was konnte ich dafür, daß ich über ein Stück Kohle alles 
andere vergaß? ... So war ich, [o bin ich. Dagmar 
aber, das iſt mein weißer Sonntagsanzug.“ 

Bela rauchte ſchweigend. Die Dunkelheit verbarg ſein 
zuckendes Gefidt. — — 

Line beſichtigte Dagmars Zimmer. Die Verbindungs⸗ 
tür zum Zimmer der Mutter war jetzt geſchloſſen und 
durch einen Schrank verbaut. An dem Fenſter hingen 
ganz friſche, noch ſteifgeſtärkte Vorhänge, auf dem Tiſch 
lag ein ſchneeweißes Schutzdeckchen, und über dem Wafd- 
tiſch hatte die Mutter ihren eigenen großen Spiegel an⸗ 
gebracht. 

Vor dem Bett breitete ſich ein weißes Fell aus. „Von 
Bela“, flüſterte Marika Line zu, und längs der ſchmalen 
Kammer lief das bisher eingemottete, abgeſchnittene 
Ende des allzulangen Korridorläufers. Eine kleine Pe⸗ 
troleumlampe mit weißem Porzellanſchirm brannte auf 
dem Tiſch, zu deſſen beiden Seiten je ein Stuhl ſtand. 

„Das hat die Mutter aber nett gemacht“, meinte Line 


anerkennend. 


„Ja . . . wir haben von früh bis ſpät gearbeitet, das 
mit alles zur Zeit fertig wurde“, ſagte Marika. 

Dagmar lächelte. Ein blaſſes, verlorenes Lächeln. 
Sie wußte, hier wurde Dank erwartet. In ihr aber war 
Se ran Kummer. Warum trennte man fie von 
3 r — en 

Waren fie nicht Mann und Frau vor bem lieben 
Gott? Hatte ſie ſich nicht ein Recht erworben, immer 
um ihn zu ſein? 

Die goldenen Beſchläge ihres Reiſeneceſſaires funkel⸗ 
ten herausfordernd. (Fortſetzung folgt) 


Ton G. S. Arff. — Hierzu 9 Aufnahmen des Derfaſſers für die „Woche“. ) 


Überall im Leben umgeben uns bie Erzeugniſſe ber 
Töpferei. Der vom Töpfer verfertigte Kachelofen er⸗ 
wärmt unfer Zimmer, die gebrannten Ziegelſteine fügen 
ſich zu Bauten zuſammen oder decken die Dächer der 
Häuſer, weite, ſtarke Tonröhren leiten die Abwäſſer aus 
den Häuſern in das Straßenſiel und dann weiter in den 
Fluß. Der Raum unſerer Wohnung, in dem wir die mei⸗ 
ſten Töpferwaren finden, iſt die Küche. Da ſieht man die 
mannigfaltigſten Formen, von der einfachen Schale bis 
zum kunſtvollen Tafelſervice. In dieſem Sinne betrach⸗ 
tet, ift die Töpferei ein Vieles umfaſſendes Gewerbe, 
das die verſchiedenartigſten Kenntniſſe und die mannig⸗ 
faltigſten Arbeitsweiſen aufweiſt und nur darin einen 
Zuſammenhang erkennen läßt, daß der zur Verarbei⸗ 
tung gelangende Rohſtoff überall ſo ziemlich der gleiche 
iſt. Es handelt ſich in der geſamten Töpferei um die 
Verarbeitung von kieſelſaurer Tonerde. 

Die Tonerde iſt ein Verwitterungsprodukt des Feld⸗ 
pates und durch Abſchlämmen mittels des Waſſers ent⸗ 
19 Obgleich die chemiſche Zuſammenſetzung der 
verſchiedenen Tonarten die gleichen Grundſtoffe aufweiſt, 
ſo ſind doch die Tonerdearten in ihrer praktiſchen Ver⸗ 
wertbarkeit fehr verſchieden. Eine Gruppe für fid) bildet 
der Lehm, der als eine Miſchung von Tonerde mit Sand 
anzuſehen ift. Der Lehm dient zur Herſtellung von 
Backſteinen oder Ziegeln. Dieſe Verarbeitungsart der 
Tonerde können wir ohne weiteres aus der Töpferei 
ausſcheiden. Sie fällt in das Gebiet des Baugewerbes. 


Aber auch der eigentliche Töpferton läßt ſich in zwe 
verſchiedene Arten gliedern, in Kaolin und Allophan. 
Das Kaolin iſt eine weiße, kreideartige Maſſe, die in 
verſchiedenen Gegenden Deutſchlands, z. B. im Fichtel⸗ 
gebirge, am Rhein, in Schleſien und auch in außer⸗ 
deutſchen Ländern gefunden wird. Das Kaolin liefert 
die Porzellanerde. Sie iſt im gewöhnlichen Zuſtand 
nicht plaſtiſch, d. h. ſie läßt ſich nicht mit der Hand zu 
Formen kneten. Dieſe Fähigkeit beſitzt nur das Allo⸗ 
phan, der eigentliche Töpferton. In der Regel verſtehen 
wir unter Töpfereien nur ſolche Betriebe, bie fid). mit 
der Verarbeitung des gewöhnlichen Töpfertons befaſſen. 

Von welch großer Bedeutung die Beſchaffenheit der 
Rohſtoffe iſt, das hat uns ſo recht der Krieg gezeigt. 
Mochten z. B. die Papiergewebe noch ſo ſchön ausſehen, 
an die Haltbarkeit der Friedensgarne reichten ſie doch 
nicht entfernt heran. So iſt auch zwiſchen den verſchie⸗ 
denen Töpfertonarten ein gewaltiger Unterſchied. Das 
weiß der Töpfer ganz genau, und feine erſte und vors 
nehmſte Aufgabe muß es ſein, einen gut brauchbaren 
Rohſtoff herbeizuſchaffen. Die verſchiedenen Generationen 
von Töpfermeiſtern haben reichlich Gelegenheit gehabt, 
bie Beſchaffenheit der Tone, wie fie die Heimat bictet, 
auszuprobieren. Sie haben oft im weiten Umkreis 
nachgeforſcht und ſind dann bei dem beſten Material, 
das ſie finden konnten, ſtehengeblieben. 

Mit der Beſchaffung eines guten Materials allein 
iſt es aber nicht geſchehen, ſondern es muß auch gut vor⸗ 
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bereitet werden, da⸗ 


mit es jiġ gut oer, 
arbeiten läßt. Die Ge: 
ſchmeidigkeit erhalt ber 
Ton erit durch viel. 
faches Durchhacken 
unter gleichzeitigen 
Zugabe von Waffer, 
ferner durch Kneten, 
Klopfen. Streichen 
uſw Neuerdings ſind 
für dieſen Zweck be— 
ſondere Maſchinen in 
Gebraud). Früher ver- 
wandte man nur die 
Hande und die bloßen 
Füße fur diefe lang. 
wierige und ſchwere 
Arbeit. 

Nachdem der Ton 
richtig zubereitet iſt 


Grundieren der Gefäße 


wird ein paſſender 
Ballen abgetrennt 
und auf die Dreh— 
ſcheibe gebracht. Die 
Drehſcheibe gleicht 
einem kleinen, runden 
Tiſch mit ſtarker Holz— 
platte. Eine ähnliche. 
etwas größere Platte 
befindet ſich an dem 
Fußende des Tiſches. 
Die beiden Platten 
jind an einer fent- 
rechten Eiſenſtange 
befeſtigt. Die Stange 
ſteckt unten in einem 
Lager, ſo daß ſie um 
ſich ſelbſt drehbar iſt. 
Der Antrieb erfolgt 
meiſt durch die bloßen 
Füße des Töpfers. 


we 2 0 949 K 2 


An der Drehſcheibe. 


Der Töpfer verſetzt nun die Scheibe in ſchnelle Umdrehungen. Er 
greift den auf der Scheibe ſtehenden Tonklumpen mit ſeinen beiden 
Händen und geſtaltet ihn durch den Druck ſeiner Finger zu einem Zy⸗ 
linder von beſtimmter Größe. Weiter kreiſt die Scheibe, und ſtaunend 
beobachten wir, wie ſich unter der Hand des Töpfers der Ton immer 
vollkommener geſtaltet. Glatte Steinchen, Schablonen werden zu Hilfe 
genommen, Ausbuchtungen, Einwölbungen angelegt, Rand und Fuß 

geſchliffen, und ſchließlich ſteht die Form vor uns, unverkennbar in ihrem 

Zweck. Noch haftet fie feft auf der Unterlage. Ein mit beiden Händen ſtraff— 


To 


Det große Brennofen. 


| 


Nummer 2 


gelpannter Dun: 
ner Draht ſchneidet 
ſie los. Das Ge⸗ 
faß wird vorſichtig 
auf einen Unter⸗ 
ſaß gehoben und 
dann beiſeite ge⸗ 
ſtellt auf den war⸗ 
men Ofen oder in 
die Nähe der Zim⸗ 
merdecke, damit es 
etwas abtrocknet 
und Feſtigkeit ge⸗ 


winnt. Nach eini⸗ 


ger Zeit kommt es 
in den 
Brennofen und 
wird gebrannt. 

Ganz gewoöhn⸗ 
liche Geräte, wie z. 
B Blumen- 
töpfe, 


Ausmalen 
des irdenen Geſchirrs. 


ſind damit fertig 
zum Gebrauch 
Alle beſſeren Töp- 
ſerwaren werden 
mit einer Glajut 
überzogen. denn 
hierdurch werden 
ſie erſt waſſerdicht 
Die Glaſur iſt eine 
flüſſige Löſung 
von Bleioxyd oder 
gewiſſen farbigen 
Erden Die Löſung 
wird auf das Ge. 
fäß aufgegoſſen 
Kleinere Gefäße 
werden auch in die 
Flüſſigkeit einge- 
taucht. Die gla- 
fierten Gefäße fom- 
men dann in den 
Brennofen, wo [ie 
einer ſehr hohen 


großen 
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Auskragen des Geſchirrs 


Seite 49 


Wärme ausgeſetzt 
werden. Hie. ver 
bindet fid) die Gla- 
jur innig mit dem 
Scherben, ſo daß ſie 
nicht mehr davon 
[osgelo|t werden 
kann Nach langr 
ſamer Abkühlung 
ſind die Gefäße 


fertig. Die Glaſur 


berleiht den Töpfer 
waren ihre Schon 
heit und ihren 
Wert Mit Hilfe 
der Glaſur werden 
auf dem einfachen 
Scherben die wun— 
dervollſten Far 
benwirkungen her— 
vorgebracht 
Die 


Loslöſen 


des Gefäßes von 
der Drehſcheibe 


Zuſammenſetzung 
der Glaſurmiſch— 
ung ift eine Er: 
fahrungſache, die 
in dem alten, 
bodenſtändigen 
Handwerk oſt von 
dem Vater auf den 
Sohn forterbt und 
zu immer größerer 
Vollkommenheit 
gebracht wird. Die 
richtige Farben— 
miſchung iſt um ſo 
ſchwieriger, als die 
Löſung vor dem 
Brand ganz unb. 
gar nichts ahnen 
läßt von der Leucht— 
kraft, die ſich erſt 
im Brand ent— 
wickelt Vor einem 
geſchickten Töpfer 
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erwartet man nicht nur allein, 
daß er den Tonballen zu den 
ver[djiebenariigiten Formen 
emporzubilden vermag, ſon⸗ 
dern auch, daß er mit einer 
gründlichen Kenntnis der Fars 
benwirkung der Glaſur die 
nötige zeichneriſche Durdbil. 
dung verbindet, um mit ſiche⸗ 
rer Hand die mannigfachſten 
Verzierungen auf den Gerät⸗ 
ſchaſten anzubringen. Nur 
wenn er dies verſteht, ſo er⸗ 
heben ſich ſeine Erzeugniſſe zu 
wahren Kunſtſchöpfungen des 
Handwerls, auf die er mit 
Recht ſtolz ſein kann. 

Jetzt, nach der Heimkehr 
unſerer Krieger aus dem Felde, 
geht wieder neues Leben durch 
die Werkſtätten der Töpferei 
Alle die vielen Gehilfen greiſen 
wieder mit ſriſchen Kräften in 
den Betrieb ein. Viele tau. 
ſend Töpfe und Schüſſeln 
wandern aus ihren Werkſtätten 
hinaus in das Land, um ganz 
allmählich die Lücken wieder 
auszufüllen, die eine jahre⸗ 
lange Betriebſtockung hervor⸗ 
gerufen hat. - 
Schluß des redaktionellen Teils. Glafieren in einer Annfttöpferel. 
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Die P NÉ der Frau 


beruht in der Hauptsache auf Ee enprobten 
. Böden. Kluge Frauen bevorzugen die seit Jahren bekannten 


Jinofluol * 


fichtennadel-Kräöuter-Bäder 
in Tabletten 
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6 B&der M. 3,00 12 Bader M. 5,50 
Erhältlich in Apotheken, Drogerien u. Parfümeribn 


Nur echt in der grünen Dose 


Nachahmungen, die ale ebensogut bezeichnet werden, 
weise man zurück 
Wer Pinofluol-Báder noch nicht kennt, verlange 
‚sofort umsonst Muster und Gutachten. „Pino- 
fluol" Chemische Industrie, Berlin W 57, Abt. R.12 
(Bei Anforderung Abteilung genau angeben) 
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FLISABE’TM x BRUNNEN 


Wohlschmeckendes Heilwasser in natürlicher Abfüllung. 
Hervorragendes Starkungsmillel 


zum täglichen Gebrauch 
bei Schwächezuständen, infolge unzweckmäßiyer Ernährung 
ST, herbeigeführten Krankheilszustanden der Magen- und Darm- 
Schleimhäute und des Sioffwechsel-Systems (Zucker, Gichl 
Milz-, Leber- und Frauenleiden). 
1000 fach erprobt und mil Erfolg angewandt. 


Prospekte und Gutachten frei durch die 
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‚Abteilung Versandstelle. 
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Dies und das. ddp eese unb nur in Mengen bis etwa 500 Stück auf einmal an^ 
WT ; eine Militärperſon zu dai As 

— 120 Millionen Zigaretten werden jetzt bem Ber- 
brauch in Deutſchland zugeführt. Sie lagern unter amtlichem — In der Amneſtie verordnung vom 3. Dezember 


Mitverſchluß im Teilungslager des Zigarettenamts bes Oberbefehls- war der Erlaß gewiſſer Strafen vorgeſehen, falls fie bis zum 5. De- 
habers Oſt in Gier éi We: pon Ausfuhr in das ike zember, dem Tage des Inkrafttretens der Verordnung, erkannt 
Gebiet beſtimmt. Ihre Umſchließungen ſind mit Hoheitszeichen der waren und binnen zwei Wochen nach dem Inkrafttreten rechtskräftig 
Monopolverwaltung Oberoſt verſehen. Da die Ausfuhr nicht mehr wurden. Die Beſtimmung ſollte den Verurteilten, die gegen ihre Ver⸗ 
möglich ift, folen fie den Soldaten billig geliefert werden. Auch in urteilung ein Rechtsmittel eingelegt hatten, Gelegenheit bieten, 
den Kantinen kann kein Wucher damit getrieben werden, weil die durch deſſen Zurücknahme die Rechtskraft des Urteils herbeizuführen 
Packungen den genauen Preis angeben. Das Reichsſchatzamt hat und ſich dadurch die Wohltat der Amneſtie zu ſichern. Die Friſt war 
ſich damit einverſtanden erklärt, daß ſtatt der Verzollung nur die am 19. Degerfer abgelaufen. Sie ijt aber mit. Rückſicht darauf, 
gewährte Abgabenvergütung zurückgezahlt wird. Die Zigaretten | da bei den jetzigen Verkehrsverhältniſſen die Betroffenen vielfach 
dürfen nach Entrichtung der Zigarettenſteuer und des Kriegsauf- nicht mehr rechtzeitig von der ihnen gebotenen Möglichkeit, die 
ſchlags in den freien Verkehr geſetzt werden. Es werden auch keine Rechtskraft des Urteils herbeizuführen, haben Gebrauch machen 
neue Zigarettenſteuerzeichen angebracht. Die Ware wird nur an können, durch Verordnung des Rats der Volksbeauftragten vom 
Militärſtellen mit der Verpflichtung geliefert, fie nur in ihren Ver⸗ 21. Dezember 1918 bis zum 10. Januar 1919 verlängert worden. 
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Personen-Nutz-und Lastwagen in allen Ausführungen. 
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KOSMETISCHER SALON 


BARKAMP 


Fernsprecher: 


Berlin, Tauentzienstr.9 noilendort 1770 


Für ede Dame, die auf ihr Äußeres etwas hält. ist der Besuch des Instituts Bar- 
kamp unentbehrlich. Das Institut bietet durch langjährig> Praxis die Gewähr für 
glänzende Erfolge bei Behandlung aul allen Gebieten der Schönheitspilege. 


Leibbind., Gradehalt. u. ie C etc. etc. 
zu billig. Preis. d. Josef Maas & Co. G. m. h. H., 
Berlin 82, Oranienstr. 108. Preisl. gr. u. Iro. 


K'riess-zeitung 
des Marine-Korps 


Zwecks Erhaltung der Beziehung., senden 
Heimatsadressen an Riohard Policke, 
Berlin SW 48, Friedrichstr. 248, weit. brieil 
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Die feste straffe Haut Augengold Augenbrauen und Wimpern 
wird erreicht durch meine e.nzig da- zur Erzielung schöner Augen Ein wunderbares Mittel ist gefunden, 
stehende Hautspannung. Der welke Ein Tropfen mit der beigefügten Pi- um durch ein Überpinseln der Augen- 


Zuverlässige u. beste Fezugsquelle f. Instr. aller Art. 


Teint wird anmutig, rosig, die großen pette in das Auge geträufelt, ergibt ein brauen und Wimpern diese in kurzer Augus 


Poren schließen sich. Nach der ersten wunderbares Aussehen, das Auge wird Zeit wie durch ein Wunder dicht und , 


Behandlung tritt, noch vor dem Spie- kiar und feurig. Trüber. matter Blick voll erscheinen zu sehen. M V sieur a wish 8 125. Gam fl 7 

gel sitzend. der gewünschte Eriolg ein. verschwindet, und ungeahnte Schón- Größte Anerkennungen Markneukirchen I. S. 125. Gegr. 1862. 
Barkamps „Hautspannung“ heit der Augen kommt zum Vorschein. Barkamps ,Augenbrauenbalsam'' Preisliste frei. 

groDe Flasche : Preis M. 8.00 Augengold mit Tropfer . . M. 5.00 Preis mit Pinsel DAMEN, UD 
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a Petrl&Lehr, Offenbach a. M. 3, vers. 
prat. Katal. A über Selbstfahrer 
(Invalidenrád.), Katalog B 
üb.Krankenfahrstühle für 
StraDe u.Zimmer, Klosett- 
Zimm.-Rollstühle,ca, 150 Mad. 


Schriftliche Ratschläge und praktische Anleitung zur Selbstbehandlung Preis M. 1.50. 
Soc ,˖õ,L i = €€C—— 00e C—— sec Dee Dee == —— ee —— 060€ 0—290e0—906c—2 UI UI Usch 9 
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Län" ist pat. in Oesterreich. 
Anerika und anderen Ländern. 
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Der orthopädische 
B-ustformer „Charis“ 


sen, erst meine Broschüre zu | 
lesen. Anerkannt das beste, 
Broschüre mit Abbildungen 
ond ärztlichen Gutachten des | 
Herrn Oberstabsarzt. Sanitäts- 
rats Dr. Schmidt und anderer 


| System Prof. Bier vergróDer: 
| kleine,unentwickelte u. festigt 
welke Büste. Hat sich 1000fach 
bewährt. Kein Mittel kommt 
„Charis* in der Wirkung 
gleich. Kein scharfer Druck 
durch einen weh Glas- oder Aerzte versend. die Erfinderin 
Metaliring, d. schädlich wirkt. "I FrauB.A.Sohwenkler 
| Damen tun gut, ehe sie teure | Tau nach fac. Anwendung d. Berlin W57, PotsdamerSt.86B. | 
Sachen v.Auslandkemmenlas- orthop. Brustformers ,, Charis". 
größerung, beſſeres Wachstum unent 


Nasenbad“ läßt die Nasenróte vollständig wickelter oder geſchwundener Hüfte bes 


verschwinden. Gleichviel, ob durch Kälte, Überraschende Heilerfelge in wenigen Tagen u. Wochen bei Nervenschwäche wirken unb welke, erſchlaffte Bruſt durch 
Temperaturwechsel, erweiterte Poren, über- u. ihren Folgeerscheinungen: Gedächtnisschwäche, Denkunfähigkeit, Zerstreutheit, natür.ide Kräftigung wieder feſtigen. Für 
mäßigen Blutandraug oder Verdauungs- | Energie- u. Willenlosigkeit, Angst- u. Zwangszuständen, Schlaflosigkeit, Überreiztheit Bl t N v zugleich von 
störungen. „Eta-Nasenbad“ wirkt auf die u. Mattigkeit, Appetit- u. Verdauungsstórungen, Kopfdruck, Nervenschmerzen usw. ut u er ven hoher Wir- 
Blutzellen zusammenziehend, wodurch der durch erprobte, glänzend bewährte Methode ohne Berufstórung, Medikamente, kung. Kein Reflamemittel, durch medis 
zu starke BlutzufluD, welcher allein die | Wasserbehandlung. Zeitaufwand und Kosten. Fortwährend einlaufende Berichte des zininſſch-wiſſenſchaftliche Erfahrung bes 
Nase rot erscheinen läßt, eingeschränkt In- u. Auslandes bestätigen die überaus schnelle u. durchgreifende Wirkung. Jeder | # gründet! In Wirkung einzig und völlig 
wird. (Absol. unschädlich.) Preis mit allem | lese die wertvolle, hochwichtige Schrift obigen Verfassers, jeder Tag ist verloren. unſchaͤdlich. — Preis Mark 6.—. 


Zubehör M. 5.— Laboratori „Eta | Verl Si h heute Grat kt aH Otto Reichel, Berlin 76, Eiſenb . 4. 
"Berlin W. 133, Winterfeldtstraße 34. Bä V Verlag I Lütjeharms, Cassel D e e Ae 


Deutscher Cognac Bingen wn. 


Cognac Scharlachberg Auslese 


" erlangen prächtige Bruſtfülle, vollendet 
und ihre ſchoͤne Formen, friſches i ra durch 
= die echten Lenclos Nähr⸗ und 

H eilung Kraftpillen, welche eine natürliche Bers 


Morgens und abends 5 Minuten ein „Etas 


Ein famoser Tropfen! 
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Weisse Zähne durch 


Chlorodonf 


Zahnpaste in Tuben, verhütet Qnsted:ungsgefahr 


Saboratorium» Leo« ®Bodenbach 


Dresden- N. 
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Anübertroffen an Formenſchönheit! 


(ff mein neuefler, aef. geſch. Korſetterſatz „Cupa“ mit 
regulierbarem Büſtenverſtärker und Rüdenbalter in 
einem Stück vereint. Es läßt ſich mit feinem Korſett 
eine ſolch formvollendete Figur erzielen wie mit 
n „Lupa“, nachdem er gleichzeitig volle Büſte erzeugt. 
D Nicht nur für flante Damen eignet fih „Lupa“ 
we vorzüglich, ſondern auch für ſlarkleibige Damen. 
A NS Der Hüftformer flacht ſtarke Hüften ab und haͤlt 
T den Leib zuſammen. Durch den regulierbaren 

Bufenformer wird eine korrekte Figur erzielt. — 
Keine Ctabl(ienen. — Kein Druck auf Magen unb 
Weichteile. Stramme, araziöfe Haltung. „Lupa“ ifi 
eine abſolute Neuheit auf dem Gebiet der bnaien len 
Figurenverbeſſerung. Diele Anerkennungen. Modell 
3013 mit verlängertem Hüftformer, 4 Gtrumpfbaltern, 
i , Spitzen und Stickerei wie Abbildung oder mit ausge⸗ 
ui ſchnittenen Hüften, weiß u. champagnefarbig M. 62.50, 


Kunstgewerbliche Erzeugnisse 


Kaffee- ee Moderne 
Tee- e Ausführung 


- ; pie . - owe Ce oh a" in 


Tafel- 8 Es Kg Gi $ < Se al Wues. 


Geschirre. malerei 


% en we S * Lupa“ AE T Aus beflem Stoff, kein Papiergewebe. — Bei 
Beſtellung Talllenwene über dem Kleide angeben. — Verſand gegen Nachnahme. 


Proſpekte foſtenles. Ich lauſche Waren um oder zahle Geld zurück! 


Rur von Ludwig paechtner, Dresden 188, Bendemannitr. 15. 


Büſtenverſtärker „Cupa“ wie Abbildung ohne Hüftformer ug 
mit jedem Korfett zu tragen N. 29.50. Taillenweite aufgeben. 
— Bei Einſendung von Stoffen ermäßigen ſich die Preiſe um 33½ fp. — 


Der Verasatz. Ein optisches Wunder! 


Porzellan-Manufaktur Burgau (Ferd. Selle) 


Burgau a. S., Post Göschwitz. 
Zu haben in allen besseren Geschäften. 


„20 Jahre jünger“ 


Der Verasatz macht jede Kamera zum Universal- 
(ges. gesch.) 


instrument, Er besteht aus dem Vorsatzlinsen- 


auch genannt „Exlepäng‘““ (ges. gesch) halter und 4 Vorsatzlinsen: a) Weitwinkellinse, 
gibt grauen Haaren die Jugendfarbe wieder. Graue Haare | \ b) Portrátlinse, c) Reproduktionslinse, d) Telelinse 
machen alt, man sollte dieselben en£íernen, denn man ist Nur NN Y» EN Es ist eine Eigenschaft der Veralinsen, daß 
nur so alf, wie man aussieht. Sieht Man jung aus, ist man echt mit e p fO / die Bilder troiz der Aenderung der Objektiv- 
jung, sieht man alt aus, ist man alt. Niemand fragt nach dieser / Brennweite sehr schön eben bleiben. 


dem Geburtsschein. „20 Jahre jünger“ erhielt die Goldene 


i be 4 fa | | DEN Zu í e werden in 3 Größen hergestellt. Preis ir 
Medaille Leipzig 1913. ,20 Jahre jünger“ färbt nach und nach. | e 1 Mig cie re eben Dora M. "ia 
Niemand kann es bemerken. Kein gewóhnliches Haarfárbe- | Schutz- Cd 4 cuni Dorcha M. 25. OR HL E mm 


SCHELLENBERG mittel. Erfolg garantiert. „20 Jahre jünger“, auch genannt 

co wes ng „Exlepäng“, ist wasserhell. Schmutzt nicht und färbt nicht ab. 
20 Jahre jünger es fördert den Haarwuchs, wovon sich jed. Gebraucher selbst 
"713 überzeugen kann. Vollständig unschädlich. Taus. Dankschr. 
Von Aerzten, Professoren etc. gebraucht und empfohlen. 
„20 Jahre jünger" ist durch seine vorzüglichen Eigenschaften 
weltberühmt. Karton M. 7.— (Porto extra), Nachahmungen 
weise man zurück. In allen besseren Friseurgeschäften, 
Drogerien und Apotheken zu haben, wo nicht, direkt vom 
Alleinigen Fabrikanten Herm. Schellenberg, 
Parfümerie-Fabrik, Düsseldorf 222. 


marke P A A. Durchm. M. 37.— Bezug durch die Photohandl., 
RE er sonst ab Fabrik. Vera-Sonderprosp. auf Verlangen. 
Jhagee-Kamerawerk, Steenbergen & Co., Dresden-([.29. 


Städtische Sparkasse in Coburg 


zahlt 4 und 4% % Spareinlagenzinsen. 
Mündelsicher. Garantie der Stadtgemeinde. 
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HEINZ NEEMANN 


EIGENE VERKAUFSFILIALEN IN BERLIN, HAMBURG U. STETTIN » VERTRETUNGEN AN FAST ALLEN GRÖSSEREN LL AT ZEN 


Woche“ Nr 2. | 


RISAN 


das ideale 
Schónheitsmittel 


dischen Nasenformer no“ ganz bedeutend verbessert. 
Das neue verbesserte Modell 20 übertrifft alles. Doppelte 
Polsterung, schmiegt sich daher dem anatomischen Bau 
der Nase genau an, so daß die beeinflußten enger ee 
in kurzer Zeit normal geformt sind,  (Knochenfehler 
nicht) Vom Kgl. Hofrat fessor Dr. med. G. von Eck u. 
and. med. Aut. wärmst. empf. 100000 ,Zello" i, Gebrauch, 
Preis M. 6.—, M. 840 u M. 12.— mit ärztlicher An- 
leitung. (Formbezeichnung erwünscht) Spezialist 
L. M. Baginski, Berlin W. 125, Winterfeldtstr. 34 
Linkstr. 2/3 


Detektiv Graeger Go 


Erstklassiges reelles Büro. — Sämtliche Ermittlungen. — Spez. Auskünfte, . 


Unterrichts-Anzeigen 


DrA.Reich-Bad hausen l. 
Damen 


f*aareDotpb^, ut» 
gemein vider Apara 
nevefter Erfindung, alles über» 
tteffenb, ODeutſches Reichs⸗ 
patent, entfernt auch ba, wo 
alle anderen Nittel verſagten automatisch 
an fi und anderen auf Lebensdauer. 


ſchmerzlos, fier u. garant. unſchdbſſch alie 


läffigen Haare 


wie Damenbart ufw. 
Garantiert nur einmaliges Ri 
genügt, daher größte Gelderſparnis l Die 
beier Verſand gegen Nachnahme von 
Mart 10.— mit Gerantieffein nur durch 
A. Pfaler, Nürnberg 2 129, Brileffach. 


Berlin W 9, 


Anden in den Zeitschriften des Verlages A gust Scherl 
d. m. b. H., Berlin SW 68, erfolgreichste Verbreitung, 


Dei Dan Ze 


und deren Folgezustände werden 
prompt und nachhaltig be 
kämpft durch das absolut un- 
schädliche, appetitanregen- 
de, wohlbekómmliche 
und seit vielen Jal» 
ten von ärzt- 
licher Seite 
sehr aner, 


(ai | mig] Vapun; 
ae, 4 


"Wu 
Diese praparerten ,Eta-Hasdhüliea" 
werden nachts auf die Hände gezogen, wo- 
rauf sofort der wirksame Sauerstoffbleich- 

rozeß. wie er diesen zum Patent angem. 

andhüllen eigen ist, vor sich geht. Die 
Hände werden hierdurch zart u. auffallend 
weiß; Schwielen u. harte Stellen erweichen. 
wodurch selbst eine arbeitende Hand vor- 
nehme Eleganz erhält. Preis für Damen 
M. 4.50, für Herren M. 4.90. Labersteriam 
„Eta“, Berlin 133, Winterleldtstraße 34. 


ES 
£ 


W 
Krewel e 


in allen Apo 


Krewel N Co. G m. b. H., Chemische Fabrik, Köln. 


ASCARIDIN 1 r 
Angenehmer Geschmack) 1 
Jn allen Apotheken (M. L50) 


rr — 2 mm I 


Heiraten Sie nicht Wee 


ohne die „Aerztlichen Ratschläge über die 
Ehe“ von Dr. Bergner gelesen zu haben. 

Mit zwei zerlegbaren Modellen des mànni. 
u. wc bl. Körpers M. 5.—. Bestellen Sie 
an „Gepo“ Ve: lag. Berlin, Hohenstaufen- 
straße Es wird Ihnen nicht leid tun. 


La 


D 


' Echte Briefmarken 
20 versch. Deutsche Kriegsmarken 3 Mark 
50 verschiedene Balkanmarken nur 2 M 50 
25 verschiedene Altdeutsche nur 2 M 50 
24 verschiedene Deutsche Kolonien 2 Mark 
1000 2 gem. aller Erdteile .. nur 2 Mark 
orto extra. — Preisliste gratis. 
Paul Siegert, H urg & 


Schriftstellern 


bietet bekannte Verlagsbuchhand- 
lung Gelegenheit zur Veröffent- 
lichung ihrer Arbeiten in Buch- 
form. Anfragen unter L. U. 2238 

an Rudolf Mosse, Leipzig 14. | 


bietet den größten Schutz gegen Diebstahl. 
Schnellster und billigster Verschluss ' 
Kein Nageln mehr! 
Kein Zerbrechen der Kisten auf dem Transport 
u. beim Offnen. 
Auf Wunsch achttagige Probelieferung 


— O Keune. Wolfenbü 


„Huuuennetz" umschließt v. selbst die 
ganze Frisur, ohne sichtbar z.sein Preis 
M. 1.40 ab 6 St., Einzelpr. M. 1.60. (gar. 


echtes Menschenhaar) Dazu gratis 
meine lehrreichen Abbildung. z. Selbst- 
frisieren Nr 63 Haarnetz -= Fabrik, 
Wörner, München63, Färbergrab. 27. 


11. Januar 1919. 


Elektrische 
Heissluft— 
dusche 


h E 


tráumte 
mix.. . 


Über 3000 Deutungen  /^.1/75 pastfrei 
Rudolphs Verlag, Dresden T 373. 


Risin-Salbe 


vor BAD if 


| gegen Schnupfen 
b Dr Schäfer physiol Dun. 


Nr. 1 geg. Zuckerkrankhe 
(ohne besondere Diät) 

Nr. 2 gegen Nierenleiden. 
Vielfach ärztlich empfohlen. 

Pr. d, Schachtel zu 100 gr M.4.— 

zu 160 gr M. 6.—. Zu haben in 

Apoth. u. bei Dr. Jullus Schäler, 

Barmen. Literatur kostenlos. 


oo itesser 


Pickel, auch die bartnádig. 
Hen fett glänzende Haut u. jorns 
F wer den am ſicherſten 
| b, meine [eit Jahren viel gp e 

bemübrten Spezlalmittel beſeitigt. 4.50 
Get gleichzeitigen inneren Kur Reidel’s 

. Sch 2 M. 
Otte Reichel, Berlin 76, Gifeubabufirabe 4 
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m linfere weitverbreitete, von allen Seiten = 
Sais überaus zeitgemäß hochanerkannte B 
m Organiſation bietet feit 1914 mit ganz 8 
- beilpieliofem Erfolg Gelegenheit, in S 
a taktvollſter Form und auf ver daer" D 
| Weiſe unter Geichgeſinnten paffenben e 
2 Lebensgefährten zwecks Ehe kennenzu⸗ = 
8 lernen. Keine gewerbsmäßige Ber e 
2 mittlung! Ständig unverlangt Eingang 
2 glänzendſter Anerkennungen aus allen g 
| € Kreiſen. Man fordere vertrauensvoll 9 
8 gegen Einſendung von 40 Pfennig (auch = 
2 Marten) unfere Bundesſchrift. Poft- & 
a ſcheckkonto Nr. 20792, Amt Leipzig. Siu 1 
8 ſendung erfolgt fofort dée in s 
a verſchloſſenem Brief ohne ufbrud. € 
8 Geſchaftsleitung: Verlagsbuchhändler S 
= G. Bereiter Schkeuditz 62) bei $ 
S eipig. Alerftrengft@ Berſchwiegen⸗ a 
J beit wid gelldfett. — 
Sanne anne Bëngpegegege 


e 


— A dii gf A cune. 


d d JS 
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— "Ze af 


d 
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— — — 
ohne Zusatz, zur allge- - ` 
u an meinen Stärkung. EEA ab — * 9h * 
1 Originalflasche M. 2. C) 
| z ˙ Zë, T MESE 
Brom-Blutan | "AW C C INCURRAT Ow 
t } E / die ` x y f 9 - Ze * Y “iz Å 9 De 2 f 
zur Beruhigung der Nerven. 1 Originalfl. M. 2.40 ec? . BRF ` 
Die Blutane sind alkoholfrele 4 
Stärkungsmittel, wohlschmeckend und billig. £ 
In allen Apotheken zu haben. € | 
Chemische Fabrik Helfenberg A. d. ° S 
- vorm. Eugen Dieterich N qmm s 25 : 
gé In Helfenberg bei Dresden, Q - — 
" Karl Dieterichstr. 13, Post Niederpoyritz |. E = P 


Rollfilm und Filmpack 


in allen gangbaren Formaten, 
das bequemste Negativmaterial 
für den Amateurphotographen. 


Hochempfindlich —  Lichthoffrel 
Farbenempfindlich — Planliegend 


Vorrätig in den Photohandlungen 


Optische Anstalt C. P. GOERZ À.-G. 


Berlin-Friedenau 10. 


effer oanpufattur 
Meissen ` ` 


geg ee Gri Gebrauchsgegenstände. 


rosse Schauhalle in Meissen. 
(. Riederfagen in Meissen, Dresden und Leipzig. 
er in. Berlin, München, nürnberg, 


Kommission ei 2 
Xraaffurt an, Bautzen, Hamburg, IDien. ua 


seit Jahren von vielen Aerzten bei | 


vorzeitiger Neurasthenie | 


erfolgreich verordnet. Professoren- 
Gutachten gratis durch das Kontor 
Chemischer Präparate, Berlin SO 16. 
Versand durch die Schweizer-Apotheke, Berlin, Friedrichstr. 173. 


Unsere Modelle 


für moderne 


Umstands-Rleider - Röcke - Mäntel 


'TTETTTITTTTTETTTEE a DOUDLLLUMAAMAAAA uud 


1 Magentrampf, Sei- 
Magenleide tenſchmerzen, Stuhlbe | Aufsicht eines 
werd. entitehen nut, weil im Magen zuviel Säure | praktischen Arztes. P 
N agnefio nimmt bie Säure fort, damit 
hört auch jed. Schmerz auf, was Tauſ. Dankſchr. bezeugen, 
auch v. 80jábr. Magenleid., denen es geholfen hat. Miztur- 


Magnefia ift nur in Apoth. zu hab., wo nicht. wird die Fabrik 
Weller Niederbreifig a. K. Abt. 81, o. Rüdp. angew. k. auch 
p. 


Ca? 1Doſe geg Nachn. M. 2,50 
ker — —————— — 3 = - — — 
i | Detektive Buchwald'e 
In elendem Zustand ! CN Prledrichstr.212. Mim. 4183. . 
Ehescheid.. Beobacht., Ermittlung, | 


ist die Fingertechnik vieler Klavierspieler Heiratsausk., 15j. Prax. Gar. Erfolge. 
SÉ Alle 60 PI) c 3 si See — nio PSP MORAN 
u. Urteile (60 Pf.) üb. erfolgsichere finger- "m 
sportliche Radikalkur durch Th. Ritte's Die erfolgreiche STE ser 
Energetos-System, grobe Buchausgabe Schüchternheit, Ratlosigkeit 
pom V go Anena oo Baden) S- | Lampenlieber, Furcht vor d. anderen Ge- 

rg schlecht, Menschenscheu, krankhaft. Er- 


geng \ , 

Pr röten. Stottern sow. and. seelische Leiden 2 n künft ? Diskret. 
Flechtenleiden. , 45 HamoWhoiden: Hus el . 
€ | kostenloses Verfahren v. Prof Dr. Lahn. Mittel, 1000 fach bew. M. 5.50 u. 9.50. Pr. fr. Auskunftel „Reform“, Berlin 100. 


is des W M 2.50. b A 
uu 3 BAS m | Ap. Lauensteins Versand Spremberg L8 | Heinersdorfer Straße 28. Gegr. 1902. 


tür junge Frauen 
zum Erweitern ohne Trennen, Nähen und Schneiden 
Musterschutz Nr. 640 826. 
sind fertiggestellt. 
Vorsand-Abteilung: ech EE, Stef. 


~ 


proben gesandt. — Für guten Sitz und Ausführung wird 
garantiert. — Auch werden Stoffe und Zutaten zur Ver- 
arbeitung entgegengenommen. 


Berlin W 34, Potsdamer Str. 118 C, 


hochpart, (Keln Laden.) 


Betrieb steht anter 


zugeſandt werd. 


Modernes 
Umstandskleid. 


Dauerbeseitigung. Reichspatent. Prospekt 
gratis. Sanitas-Depot, Halle a. S. 26 


Sie spielen sofort 
ohne Notenkenntnis jedes Lied auf 
der Mandoline, Violine, Gi- 
tarro. dem Kiavier nach D -R.- 
Patent-Tonschrift Be-De-Be. Ver- 
langen Sıe Liederheft und Katalog 
Nr. 267 M. 5.—. Dressel-Böttcher, 
Frankfurt a. M., Hohenstaufenstr. 21. 


Dr. Lahmann’s Sanatorium 


in Weißer Hirsch bei Dresden 
Anwendung der physikalisch-diätetischen Heilfaktoren 


Neuzeitliches Inhalatorium. Luft- und Sonnenbäder. 


Stoffwechselkuren. 


Für kurgemäße Verpflegung ist bestens gesorgt Arm- und Körperhaare beni. eiseig o. leit 
SE großes Gut mit besonders ausgedehnten Obstplantagen und sicher f. immer d. Töten d Wurz 
Milchwirtschaft, das seit 20 Jahren dem Sanatorium angegliedert ist. mein ärzti. warm empf., absol. unschädl. Raar- 


verfilg.-Mitt. d } e wuchs verschw b ein, 
| kel, eeh ape N. EIN tur. 
du Risiko! Preis HiL g IL Walt. Kroll, Barmen 3. 


mmm UI Prospekte kostenfrei. IId 


Ersatz für Holzgestell-Sägen, sägt sofort 
jedes Brett. Unentbehrlich für Haushalt, 
Handwerk, Wanderer. St. 70 Pi. 3St. 2M 
6 St. 3,50 M., 12 St. 6.50. Porto bei Eins. 
30 Pf, Nachnahme 50 Pf. mehr. Ill. 
Liste über Artikel lür Haushalt, Toilette- 
Gesundheitspflege gratis und franko. 
A. Maas & Co.. Berlin 42. Markgrafenstr.84. 


di Ke nm 


Yohımbin 


fent Flacen 
Jain "7 wi 100 Tabl, 


Bervorrag. nratmungsmittel tei Neivenschwäche, 
München: Schützen-, Sonnen- u. St. Anna- 
Apoth.; Nürnberg: Mohren-Apoth. ; Berlin: 
Bellevue-Apoth. Potsdam. Platz u. Victoria- 
Apoth. Friedrichstr. 19; Bern: Apotheke 
Dr. Haller; Breslau: Naschmarkt-Apoth.; 
Cassel: Löwen-Apoth.; Cöln: Apoth. zum 
gold. Kopf u. Hirsch- Apoth ; Dresden-A.: 
Lówen-Apoth.; Frankfurt a. M.: Rosen- u. 
Engel-Apoth.; Halle: Lówen-Apoth.; Ham- 
burg: Internat. Apoth,; Hannover: Hirsch- 
Apotheke; Karlsruhe: Hof-Apotheke; Klel: 
Schwan-Apoth.; Königsberg i. Pr.: Kant- 
Apoth.; Leipzig: Engel-Apoth.; Magdeburg: 
Vietoria-Apoth.; Metz: Hirsch-Apoth.; Posen 
Löwen-Apoth,; Straßburg: Hirsch-Apoth,; 
Stuttgart: Hirsch- u. Schwanen-Apotheke; 
Zürich: Vietoria-Apoth. u. Urania - Apoth.; 
Budapest VI: Turul-Apoth. Szondy Ut 52; 
Prag: Adams Apoth.; Wien IX: Apotheke 
zur Austria, Wühringer Straße 18. 
Dr. Fritz Koch, München 2, Süd. 
@ Nehmen Sie nur Marke „Dr. Koch". Ri 


Eharatterbeurteilung 


Die Handſchrift bes Menſchen ſplegelt 
Sinnesweiſe und Charakter wider. 
Erforſche die Denkart deiner Umge⸗ 
bung durch Einhelung eines genauen 
Charakterbildes, bes nad Ginfen- 
dung einer Céyifilette in Tinte 
vertraulich und gewWTeubaft erteilt 
wird durch das e & 
Inſtitut Veritas, . 


Lisa Zenger 


â una poe 


Kopfschuppen, Jucken der Kopfhaut hilft einzig, schnell und sicher nur 


,Philotrix', Dr. Richter's Haar-Kraftwasser 


Wirkt mächtig anregend auf das Wachstum der Haare, beseitigt Schuppen 
und Haarausfall. Wo alle andern Mittel versagten, nehme man sofort mein 
tausendíach erprobtes Präparat, 
einen letzten Versuch, 
2 Flaschen 10,50. Mk. 
nur durch Dr. Hans 


| E Gibt sof. sonnenverbrannt. — 
I Teint. Fl. 8.50 u. 4.50 M. A 


11. Januar 1919. 


der Erfolg ist verblüffend! Machen Sie 

Sie werden mir dankbar sein. Flasche 5,50 Mark. 

Portospesen extra. Garantiert echt und wirksam 
Richter. Berlin - Halensee 29. 


Straussfeder-BOa kosten bei uns: 

12 cm dick 15 Mark, 15 cm dick 25 Mark, 18 cm dick 36 Mark, 
20 cm dick 60 Mark, 25 cm dick 85 Mark 

Farbe schwarz, weiß, grau, braun, blau, 


„ATAMA“-Edelstraussfedern 


das Allerbeste. für jeden Damenhut, 20 cm lang 3 Mark, 
25 cm 6 Mark, 30 cm 9 Mark, 35 cm 12 Mark, 40 cm 15 Mark. 
r - Re . OG. 6 . 

Echte Kronenreiher 15, 30, 45, 60, 75, 100 bis 200 Mark. 
Stangenreiher 19 bis 200 Mark, Hutkränze $, 10, 15, 25, 30 Mark. 
Marabukragen 25, 36, 60, 75, 100, 150 Mark. ff. Vasensträuße von Blumen, Herbstlaub, 
Deerenzweigen 5, 10, 15 M. Eichen- u. Lorbeerkränze in Grün, Silber u. Gold 1—20 M. 


HESSE, DRESDEN, Sfr 10-12, 


H fo ohh 
SS 


Weltberühmter 


Bartwads- Förderer! 


Nur eine extrastarke (ualität! 
Erfolg in wenigen Tagen. 
Preis des Prüparates 2 M. 
Bei Nichteri. Geld zurück. 
Versand ,SIRIUS' 
Chemnitz i. Sa. 600. 


or erfinden Will 


verlange sofort die kostenfreie Zusendung 
unserer mehrere Hundert Anregungen | 
enthaltenden Broschüre. 


Breveta G. m. b. H., Berlin 9 W. 


Schöne Frauen!" * 


HUTT 
Das Geheimnis, volle 
Formen zu erlangen. 
teile jeder Dame geg. 
Einsendung v. 20 Pf. 
streng diskret mut 


Erfolg garantiert. 


Fa. I. Ledwoch 


Weinböhla-Dresden. 


MN 

Runzeln, ſcharfe Züge, Krähenfüße, Stirn- 
falten verſchwinden einzig nur nach biolo» 
giſchem Verfahren durch Zuführung neuer, 
dem natürlichen Hautſett innig verwandter 
Gettfubftana, „Reichel's homogenen Lecithin» 
bautnährſtoff“. Die welken de Haut u. ers 
ſchlafften Geſichtsmuskeln werden wieder ge; 
kräftigt, glatt u. elaſtiſch gemacht u. d. Altern 
b. Geſichtszüge weiterhin wirtſam verhindert. 
Erfolge über Erwarten. Doſe 7.— u. 4.50. 
Otto Reichel, Berlin 76, Eiſenbahnſtraße 4. 


4 beseitigt in 1 Minute Haut- 
fettglanz und Mitesser, 
Pickel, Sommerspross., groß- 
porige, höckerige u. lócherige 
t. aut meist über Nacht oder 
T in wenigen Tagen. Er macht 
jeden Teint zart, weiß u. rein. Preis 3.50 
exklusive Porto. Paul Waser, Berlin- 
Halensee 5, Bornstedter Straße 8. 


Blasses Aussehen 
und Som mersprossen ver- 
deckt sefort das gesetzlich 
gesch. árztlich anerkannte 


Braunolin 


EIDOXIT WE x 


Alle 
Stofflarben 


bes. schwarz u. dunkelblau in Päckchen 
à | M. geg. Nachn., ausreichend f. ganzes 
Kleid zum lelchten, echt. Selbsttárben. 


Fritz Sprotte 


* 
: Bin.-Wilmersdorf 17} Berlin SW 48 Priedrichstraße 17. 
ER. ITMNelhaus, Nana Ss] 


WANN Lampnmarcer 


N 


Go»6ic (krocrona 


Jeder Band brosch. 4 M., geb. 6 M, dazu 10 % Aufschlag. x Bezug durch allé Bu 


' Stab's Re 


beseitigt 


Beinverkürzung unsicht- 
bar, Gang elastisch und 
leicht. Jeder Ladenstie- 
fel verwendbar. Gratis- 


Extension G.m.b.H. — 
Frankfurt a. M., Esohersheim Nr. 234. 


Kaufmännisches Personal 6 


| Krlegs-Briefmarken 


eutsche Post in Belgien, 3, 5, 10, 25 C. 
128, gest 68 Pt, sch 1 M. 1.20 
1 Fi 1 Fr. 25 C. 2 Fr. 50 
ER M. 25. — gestempelt M. $8. — 
$ 5, & 10, 16, 25, 40 Cent. M. 2.58, gest M. 1.80 
60 Cent, F. 1 f. 26 Cent, 2 f. 50 Cent, 6 F. 25 Cant. 
nd M. 23. —, gestempelt M. 30. — 
Deutsche Post i^ Polen, 
3, 5 10, 20 40 Pt, M. 4.50, gestempelt M. 4.28 
Deutsche Post Gen-Gouv. Warschau, 
2½ 3 & 7% 10, 18 20, 30, 40, 60 Pf. 
" M. 3.48, gestempelt M. 5.18 
Deutsche Post im Osten (Litauen, Kurland) 
3, 5, 10, 20, 40 Pt. M. 1.40, gestempelt M. 2.20 
Bi, 7½% 18 2 50Pf ,1 Mark M. 4. —, gest M. 5.75 
Deutsche Post la Rumünien, 
5. 10, 15, 25, 40 Bani 
M. 1.90, gestempelt M. 3.08 


fu Albert Friedemann 
Zeitung und LEIPZIG 155, FloBplatz 6/18 


Liste gratis 


— — 


Vorwärtsstrebenden und Erfindern 
bieten sich gute Verdienstmöglichkeiten. 
Ford. Sie daher sofort kostenl. Zustellung 
uns, Aufklärung u. Anregung gebd. Brosch. 
F. Erdmann 4 Co., Berlin SW L 
Königgrätzer Str. 73. 


gs 


d Ku ; 
0 ne e ein. L^ V MES 
In 3 Min. gar. Vg — 
große haltbare 2 
vornehm wirk. 


Ondulation. 
Jederzeit bei 
offenem Haar 
sowie bei ferti- 


ger Frisur anwendbar durch verbesserten 


—— „Stab’s Selbstonduleur —— 
Preis e Walt M.5.-. Erfolg garantiert. 
ormhaus, Dresden 23, Abt. 35. 


lästige Haare an unliebsamen Stellen 
radikal bis auf die Wurzel 
für immer nur Dr. Richter's „Depllax“. 
Unschädlich. gefahrlos, absolut sicher. 
Dose 4 Mk. Dr. Hans Richter, 
Berlin-Halensee 29. 


Broschüre senden 


findet man durch eine Anze 


ige 
im ,BERLINER LOKAL - ANZEIGER“ 


VIER NEUE FRAUENROMANE 


VERLAG AUGUST SCHERL GMBH BERLIN 


ICH DIN 
EIN GAST AUF ERDEN 


a EL: correl 


„„ 


chhandlungen 


- gg 


„Woche“ Nr. 2. 


Verschiedene Mitteilungen. 


— Der durch sein Werk „Das neue Naturheilverfahren" be- 
kannte Verfasser hat soeben eine außerordentlich gedankenreiche 
Schrift herausgegeben: „Befreiung von allem heutigen Erdenelend 
durch ein neues Staatssystem“ (F. E. Bilz’ Verlag, Dresden- 
Radebeul). In gleichem Verlag erscheint gleichzeitig das inter- 
essant2 Buch „Fortleben nach dem Tode“, das Aufklärung über 
diese wichtige Frage gibt. Auch der Anhang dieser Schrift Neue 
Theorie über Entstehung und Zweck der Welt und der Menschheit" 


ist wegen seiner neuen Gedanken über Weltschópfung usw. sehr 


lesenswert. 

— Das Gebot der Stunde fordert sorgfältigste 
Schonungder Wäschebestände. Viel zu wenig werden 
die Rostflecke in den teuer»n Linnen beachtet. Da alle Rostflecke 
zerstórend auf das Gewebe einwirken, gilt es, diese baldmóglichst 
aus der Wäsche zu entfernen. Wir machen deshalb auf den Globus- 


i | 11. Sanuar 1919. 


Rostfleck-Entferner, hergestellt von der Fritz Schulz jun. Akt.-Ges. 
in Leipzig, aufmerksam. Selbst die ältesten Rostfl»cke sind mühe- 
los für immer durch den Globus- Rostfleck- Entferner zu beseitigen. 
Der Globus-Rostfleck-Entferner ist in allen Drogerien und ein- 
schlägigen Geschäften zu haben. 
E EE . 
1 bei August Scherl G. m. b. H., Berlin SW 53, 
| Annahme von Anzeigen rer 35-41, und in den Geschäftsstellen 
Breslau, Neue Schweidnitzer Straße 19, Dresden-A., Prager Straße 35, Düsseldorf, 
Friedrichstr. 2, Frankfurt a. M., Kaiserstraße 10, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, 
U 


Georgstraße 20, Kassel, Königsplatz 53, Köln a, Rh., Wallrafplatz 3, Leipzig, Peters- 
straße 22, Magdeburg, Breite Weg 184, München, Theatinerstraße 3, Nürnberg, Karo- 
linenstraße 51, Stuttgart, Königstraße 11. — Der Preis für die viergespaltene Non- 
pareille -Z ile oder deren Raum beträgt 4,— Mk., unter der Rubrik „Stellen-Angebote“ 
und ,Stellen- Gesuche“ 1,— Mk. AuDerdem wird ein Teuerungsaufschlag von 20% 
erhoben. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn Tage vor cem Erscheinungstage 
| aufgegeben werden. — Chiffre-Briefe, die innerhalb vie: Wochen nicht abgeholt 
| sind, werden vernichtet, nachdem die etwa darin enthaltenen Originalzeugnisse, 
| Photographien usw. den Einsendern wieder zugestellt sind. 


Dr. Ernst 
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Schönheit der Formen 


von normaler, graziöser Fülle und 
rosig weiße Haut erhalten Sie in kur- 
zer Zeit durch meine auf Grund lang- 


jähriger Erfahrungen verbesserte 
Methode „Tadellos“. — Unentwik- 
kelte oder erschlaffte Formen werden 
fest und voll, ebenfalls verschwinden 
knochige Vorsprünge und Vertiefungen 
am Halse. — Volikommenste Schön- 
heit erlangen Sie durch die einfachste, 
äußerliche, ve, unschädliche An- 
wendung mit adellos“. — Preis 
einschließlich ausführlicher Anwei- 
sungen und Ratschläge 1 Karton 
3— M., 2 Kartons 5,— M. meist er- 
forderlich, 3 Kartons 7,50 M. Porto 
und Verpackung extra. Laut Garan- 
tieschein bei Nichterfolg Geld zurück. 

Verlangen Sie kostenlos meinen 
Prospekt, welchem eine ausreichende 
Probe meines erstklassigen Haar- 
waschmittels umsonst beigefügt wird. 


Firma Anna Nebelsiek 
k Braunschweig 352 


y Postfach 213. 


Notgeldscheine 


Preisliste Nr. 1 ist kostenlos zu beziehen. 


Ball, Münzenhandlung, 
Berlin, Wilhelmstraße 48/47. 


Allgemeiner Briefsteller 


für den schriftlichen Ver- 
kehrinallen Lebenslagen 
= E. B.: Privatbriefe für 
\ sämtl, Familien - Ereig- 

M nisse, Bittschriften, Emp- 
fehlungs-, Entschuldi- 
gungs-, Dankschreiben, 
| Bestell., Mahn-, Beschwerdebriefe, Quittungen, 
Ueber Ya Million im Gebrauch] | Kontrakte, Voll machten, Verträge, Heirats- 


| anträge, Majestätsgesuche, Gesuche an Be- 
aa r e amm hórdeu, kaufmänn. Briefe u. s. w. 324 Belton 
stark, Preis M. 2. 50 — gegen Nachnahme 80 Pf, 


(gesetzl. ge- mehr! — Bücherkatalog gratis] 
schützte Albrecht Donath, Verlag, Leipzig 49. 
Marke 

P reed J A t 

ärbt graues as " 

ei. rotes Haar Tätowierung 

echt blond, entfernt sicher Enttäto à 8.— Mark. 

| braun oder Salomonis- Apetheke, Leipzig 5. 

schwarz. 


völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar, 
Diskrete Zusend. pro Stück M 3.— u. 5.— 


Kosmet. Laboratorium, 
Rud. Hoffers, Berlin 6, Koppenstr. 9. 


xin Damenbart 


und lásüger Haarwuchs kann 

einzig und aHein nur "n Anwendımg 

der neuen amerikanischen Methode, Arzt- 

Hch empíehlen, radikal und für immer 

c re Deutsches Reichepeten! 
r. 1 


reelle Bedienung. 


und Uns 
garantiert, sonst Oeld zurück. Preis M. 5.— 
. Nachn. Nur echt durch den alleinigen m. 


und Pabrikanten Merm. 
Wagner, CÓln 2, Blumenthalstr. 


Künstliches 


Karlsbader Salz 


und andere Mineralwassersalze 
nach Analyse der Quellen.— Man achte auf meine Firma. 
Dr. Ernst Sandow, Hamburg 30. 


DIAL 


Seit Jahrzehnten bewährtes, unübertroffenes 

Einstreupulver für kleine Kinder. H. 
Von hervorragender desinfizierender Wirkung gegen 
starken Schweiß. 
Toilettemittel, zum Einpudern der der Reibung am 
meisten ausgesetzten Körperstellen und im Gebrauch- 
von Touristen und Sportsleuten jeder Art. Von zahl- 
reichen Aerzten warm empfohlen. / In den Apotheken. 


H kt A Rasse -Hunde - Zucht - Anstalt 

11 
„Hektor E.Manskencht, Hayashurgzeitz 5:55: 
Prachtexemplare vom kleinſten Schoßhündchen bis zum größten 
Renommier-, Wach-, Schutz- und Begleithund. 
Jagdhunde. Höchſte Auszeichnungen. Beſitzer von Championat» 


u. Siegertitel. Viele Dank. u. Anerkennungsſchreiben. BVerfand f | 
in alle neutralen Länder. Garantie geſunde Ankunft. Kulante, A 


Beſchreibung aller Hunderaſſen M. 2.50. Bei Kauf Zurückerſt. 


Dr. Heffbauer's ges. gesch. 


17. Prámüert Geldene Meda ffe N 
s himbin Tablet 
Paris Antwerpen. Sea Freie uch | ^ Yohimbim Table ten 
F3 Originalpackung 25 Stück M. 5.50, 50 Stück M. 10.50, 100 Stück M. 20.— 
Ke 


200 Stück M. 38.50. — Literatur versendet gratis 
Elefanten-Apotheke, Berlin £, Leipziger Str. 74 (Dönhoffplatz). 


Sandow’s 


eM 


EE / 


Teilzahlung 


Uhren, Photoartikel, Sprechmaschinen, 

Musiklnstrumente, Rasierapparate und 

Messer, Vaterländischen Schmuck, 
Spielwaren und Bücher, 


Kataloge umsonst u. portofrei liefern 
Berlin A. 321. 
Jenass 8 Co., Belle-Alliance-Str. 7-10. 


Neu! D. R.-Patent, Ausl.-Patente. 


dit 


Spitzt jeden Sea Se Farb- und Zeichen- 
stiit beliebig lany und scharf, 
Fingerbeschmutzen vollständig ausgeschlossen! 
Als Taschenmesser verwendbar! 

Preis pro St. 4,10 Mk. fr. und Nachnahme. 
L. Doll, Heidelsheim 2 in Baden. 


Reines Gesicht fe 


rosigcFrischeverleiht 
rasch und sicher „Krom 
Haifa“. Unübertroflen geg. 
Sommersprossen, Mitesser 
und Pickel, Note, Rauhen 
und alle Hautunreinigkeiten. 
Tausendíach erprobt. Sich. 
Wirkung! Preis 3.— Mark. 
agner, Cöln A. Zlumenthals tr. 99. 


Set billige 


fiefmärke en 


ké? Alle verschieden 
, 2 B alte Montenegro nur M. 3.50 
T Türke) Krieg M. 8.7 5 |5 gest. Warschau M. 2.25 
18 gest. Nyassa M. 4.— |5 alte Sachsen M. 2.25 
^Y Bebe hr 2 Log = Ce zeng rg 

H verschi egsmarken der Zentralmächte nur 
besichts-, Wangen- Max Herbst, Marken., Hamburg A. 


und Jllustr. Markenliste auch über Alben und 


. Müsenrüte Ws zarte 


Br 
sowie jeden Blutandrang nach dem Gesicht 
beseitigt sofort und dauernd mein „Edel- 
blaß“. Kühlend und beruhigend. Preis 
2.75 M. exklusive Porte. Paul Waser, 

| Berlin-Halensee 41, _Bornstedter Straße 8. 


S Hautiucken 


wirksames 
Spezial-Mittel. 
@ 6M Dopp. Portionen (2 Pers.) 10 M. 
bp. Lauensteins Versand Spremberg L 8 


Unentbehrlich als hyglenisches 


in uenis 


id. Klavier spielen 


durch Appana! . Selbstlehrer Preis Mk. 7 
Just Hros pen gratis. 


lotto Dietrich. Leipzigs 7.Markt| 


a A 
Harmoniums 


lieiern direkt an Pri- 
vate geg. günstige 
Bedingungen 
Piano- und 
GZ, Roth & Junius 


Polizeihunde, 
Hagen I.W., Bahnhofstr 29. ZA | 


Mod. illuſtr. Prachtkatalog mit Preisliſte u. 


Schwindelanfálle, Herzbeklemmun- 
gen, Angst- u. Schwächezustände 
etc. Versuch. Sie die giitireie neue 
Hauskur mit unserem organischen 
lebenskráft Heilmittel. Ca. 1000 
unaufgeford. eingeg. Zeugn. Verl. 
Sie gratis Prosp. m. Arztl. Vorwort 
durch: Allgem. Chem. Gesellsoh. 
Cöln 44, Mastrichterstraße 49, 


mens fer 


Woche M. 2 


P. A. Brech 


Le: (rele 


sein, über 
gender Weise trei zu reden und die 
Erfolge 


erzielt und erhält sich 
E Mra dauernd jede Dame jedes 
J Alters durch Anwendung 
& mein. Mittels. Eine Probe 
zu 2.— Mk. liefert Ihnen 
den Beweis. Ich garan- 
tiere für vollen riolg. 
Porto extra. Schreiben Sie 
noch heute. Versandhaus 
Union, Dresden 28/11. 


Schöne Formen 


- 
E LI UT 


AW. 1 CA e o 
en OO e 


lane und fte der hier ten 
Uit T! e iucigenermattung der «Bode 


Erfurt: Ton. 
Auskunftsheft. — 


Dr. Jiſcherſche | 
Borbereitungsanitalt 


Reit. Dr. Schünemann, Berlin W 57, Zieten- 
traße 22-23, für alle $ SC aud) für | 
amen. Hervorragende Erfolge. Bereitet zur 
Reife-, Prima. u. Einj-PBrüf, u. In Sonder» 
kurſen Arlegstellnehmer z. Reifeprüfung vor. 


Schülerinne 


auf Büro können Sie annehmen | 

Stelle nach 3—4monatig. Besuch der 
Buchhnitersohule June S'o*t^5srtW 
Programm 
echnikum 
Hildburghausen 


Höh, Maschb. u. Elektrot.-Schule, 
Werkmeister-Schule, 


ung à. win)», Pum-, Ay.» Brig. 
Dorbiid in Dr. Harangs Anit, Halle⸗S. 3. 


[ | Stadlers lob 

[ IM. Schülerheim. IN. 
Höhere Lehranstalt. Offizieren u. Kriegs- 
teilnehmern Gelegenheit zum Abiturium. 


Thüringer Techn 


Maschinenbau und Elektrotechnik. — 


Beginn des Semeste 


Werden Sie Redner! 


Lernen Sie frei und einflußreich reden! 

Gründliche Ausbildung zuin freien Redner durch den 

von dem Direktor der Berliner Redner-Akademie 

t herausgegebenen tausendfach bewährten 

Fernkursue für praktische Lebenskunst, 
logischos Denken, ` 


Vortrags- und Redekunst. 


Nach unserer altbewährten Methode kann sich jeder unter Ga- 
rantie zu einem logischen, ruhi 
QNußreichen Redner und fes 
schafter ausbilden. Redefurcht und Menschenscheu werden 
radikal beseitigt, und das nach Brechts Syst 
höchste Leistungsí&higkeit ohne Rücksicht a 
Ob Sie als Gesellschaftsredner eder In üffentiichen Versammlungen 
auftreten, ob Sie in Vereinen oder In 
reifen, ob Sie auf der Kanzel oder lm Gerichtssaal eder im Par- 
ament stehen, eb Sie als Goschätts- oder Privatmann sich Außern, 
immer und überall werden Sie nach dieser Ausbildung imstande 
den Gegenstand In schöner, schmuckvoller und überzeu- 


über Erwarten! — Anerkennungen aus allen Kreisen. 
Ausführliche Broschüre versendet gegen Einsendung von 50 


Redner-Akademie R. Halbeck. Berlin 2, Potsdamer Str. 105a 


shne Kaufzwang. August Marbes, Bremen, 


Abteilungen für Ingenieure, Techniker 
und Werkmejster. — Prospekt kostenlos. 


rs 23 April, Vorunterricht 1. April. 


NH Dir. Prof. Schmit 


Denker, zum freien, ein- 
den, interessanten Qesell- 


eschulte Gedächtnis er seine 
Schulbildung, Wissen und Alter. 


Diskussionen das Wort er 


Hörer tür ibre Ideen zu gewinnen. 


Pf. in Marken 


Unreines Blut 


sum Ausscheiden aller Schärfen aus den 
Säiten gibt es nichts Besseres als 
Apotheker Lauensteins Re 
novationspillen — ganz besonders 
bei Ausschlägen, Gesichtsblüten, rot. Haut. 
Flechten, Blutandrang u. Verstopfg. M. 4.50, 
Apoth. Lauensteins Versand, Spremberg LG. 


Brieimarken. 


Preisliste kosten- 
los, — Auswahlen 


H.. ê Ob 
CC un SE dE OC) 
sanſtalten vermittelt foſtenlos 

Bertin SW 65. 


. 
LÀ 


Marie Voigt? QDilüungsauftalt ^ 


Jjauswiriſhaftliche Fraueniihute. —- — 
Seminar für tedjuifide Lehrerinnen 


Gute Derpflegung. ` 


Iechnikum Strelitz 


nbeim. 


Mecklenburg 


Gesamtes Ingenleur- und Baufach. | 


Vorkurse ',jührlich, Prosp. ums. | 
FUP gründliche | 


Buchführung Unterweisung. 


Simon, Berlin W35, Magdeburger Str. 
Verlangen Sie gratis Probebriel K 


Dr. Paul Ulich 35." s 


Bülowstr.103 


Für Kriegsteilnehmer Vorbereitung auf die 
Reifeprüfun- und Prima 


LUGANO (Südschwelz) | 


Töchterpensionat Cunier. 
Referenzen von Eltern, — Prospekt. 


Buchführung we 


sicherer 
wie jeder mündliche Unterricht. 


Bücher- 
revisor M. Gey, Dresden 3 N. 12. | 


— - Masch. - Elekt 
Technikum ;7 we 


Hainichen L Sa. Lehríabr. Prog. Ir. | 


ikum Jimenau. 


11. Januar 1919 


Kaiser Hie Gichi Rheumatismus. 


deden Blasen- Nieren u Gallenleiden 


Aderverkalkung, Schwindelanfälle 


Herzbeklemmungen, Angst- u. Schwächezustände. 


Verlangen Sie ausführliche Oratis-Broschüre 


Dr. Gebhard & Cie., Berlin 155, Peledamer Str. 184a. 


Graue Hune era 


Tausendfach bew 
Olseinger, Rüadereth 28. 


nicht ve Ser 
. . Apeth. 


M. 4.— Nachnahme N 
* , enen 


ur durch wë: | 
A Therwaldsensir. $. ' 
»Yoghurt« 


Stellen Angebote 


das Lebenselixier, vernichtet die Selbst- rr 


tene Nonpareill e 


der seine Tätigkeit in den et, Kranken- 
siehst Be 


Für Magendarmkranke 
und Arterienverkal Yoghurt- l'abiett. 
zum Rohessen per n M. 3,50. 
Labor. Haberland, Meerane 1. 8. 8. 


sucht bei güns 
Mädchen im Alter von 


20 30 elche sich der K 
i Damenbart d kenpflege widmen wollen, sum Eintritt 
Bin gern bereit vie lästige | als Lehrfchwesiern.. 
Haare durch ein ches Verfahren | Näheres bei Fr. Oberia von Mässenhausen, 
dauornd zu besei sind. Prau | Städt. Frankfurt a. M. 1. 
F. Uike, Köln- Nippes 44, . 171. | Staatlich anerkannte Krankenpſlegeschule. 


Ruhige Nerven 


sind nicht nur eine große Wohltat für den Besitzer und seine Um- 
gebung, sondern auch eine Vorbedingung für äußeren Erfolg und 
inneres Glück. Der Prüfling, der mit ruhigen Nerven ins Examen 
steigt, bat dasselbe schon halb bestanden, weil er sich durch ver- 
swickte Fragen nicht verwirren und durch Aengstlichkeit seln 
Wissen nicht verdunkeln läßt, so daB ihm die guten Gedanken erst 
dann kommen, wenn er den Prüfungssaal schon wieder verlassen 
hat. Der Kaufmann und Börsianer mit ruhigen Nerven wird sich 
durch plötzliche Aenderung der Konjunktur nicht verblüffen lassen, 
sondern die Lage ruhig überschauen, die nötigen neuen Anordnungen 
treffen und sich so mit beiler Haut aus der Schlinge sieben, des- 
gleichen der Jurist, Diplomat, General, Landwirt, Haudwerker usw. 
Wer im Streite seine Nerven rubig erbält, wird dem anderen immer 
über sein. Ruhige Nerven verleben ein Gefühl innerer Kraft und 
Ueberlegenheit, das seine Wirkung nie verfehlt und zur Ueberwin- 
dung der größten Schwierigkeiten befähigt. 

Ruhige Nerven setzen aber das Bewußtsein geistiger Stärke und 
innerer Ausgeglichenheit voraus. Wer also ruhige Nerven besitzen 
will, der muß alle seine geistigen Fähigkeiten zur Höchstleistung 
entwickeln, so daß er nicht nur über ein sicheres Wissen und Kön- ` 
nen sowie einen starken Willen verfügt, sondern sein Wissen und 
Können auch jederzeit den Umständen anpassen kann. Er muß 
ferner seinen Charakter ausbilden, so daß er zu jener inneren Aus- 
geglichenheit gelangt, die seiner Persönlichkeit ein achtunggebie- 
tendes und unüberwindliches Rückgrat verleiht. 

Die beste Andeitung sur Bewältigung dieser Aufgaben finden 
Sie in Poehlmann's Geistesechutung und Gedächtnisiehre, welche 
Ihnen die Erfahrung eines Vierteljahrhunderts in der Führung von 
Menschen zu Erfolg und Zufriedenheit bietet. Sie bleiben dabei 
nieht sich selbst überlassen, sondern stehen in laufendem brieflichen 
Verkehr mit dem Verfasser, der Sie von Stufe su Stufe führt und 
Ihnen in allen geistigen und seelischen Angelegenheiten ein treuer 
Berater ist. 

Einige Auszüge aus Zeugnissen: Besonders sollen auch Nerven- 
leidende und alle, denen Konzentration ibrer geistigen Arbeit schwer 
fált, darauf hingewiesen werden, daB sie m Poehlmann's Geistes- 
schulung Wertvolistes lernen können. E. W. — „Nach jahrelangen, 
infolge Ueberarbeitung entstandenen Nervenleiden und vollständiger 
Apatbie gegen jede geistige Tätigkeit habe ich versucht, Poehi- 
mann's Geistesschulung zu lesen. Aus dem Lesen wurde bald ein 
Studium, der Stoff fesselte immer mehr. die Arbeitskust wuchs von 
Tag zu Tag, und heute, nach dreimonatiger Uebung, kann ich das 
letzte Heft mit der Beruhigung sur Seite legen. daB die frühere 
Schaffensfreude — trotz meiner 55 Jahre — wieder vorhanden let. 
Der erhoffte Zweck wurde bei mir vollkommen erreicht. J. K. B.“ 

Verlangen Sie heute noch Prospekt von 


L. Poehlmann, Amalienstr. 3, München A. 69. 


Druck u. Verlag von Aug 
Ardaltion serantwortlid: 


Scherl G. m. b. H., Berlin SW. Simmerftr. 36/41. — Für die Redaktion geronimor d: Gbejrebacteut Bau. Dobert, Berlin; in Oeſterreich Ungarn für bie 
Wirt d. Wien VI, Theobaldgalſe 17, jur die Herausgabe Nobert ot, weni, Longajje 4 — Gür den Anzeigenteil verantwortlich: u. V sentiat, Berta, 
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i (Sudbarz). Benatorlum „Kurhaus“. e 
4 Norddeutschland. |S@lzhayn Arn: B. . Dr Wismann. DL Prosp. d. Austallavarı. 
- A rer Ban. Hat Dr, "A. Sterérthal. | Thi " S 
purum Kalserbadsanatorium. Neubau l. Beie, Spezial- | ring 
D 7 dPolzin e $ Arzte. Prosp.2.d.Bes.S.-R,Dr ee 


Sanatorium am Goldberg. Lett, a 2 
Rad Blankenburg Dr. Wümugel. i 
u. Genesnm. t Rueum; Qicht 
, Brandenburg. Langensalza 557. Stoff wkrht, Erst Rader Jahr üb. ved Aus Badeverw. — E 
B Berlin, Waldsasatoriom.. Maat konsest. Friedrichroda. San.-Rat Dr, Bielinge Sanatorium, E 
-Nerrenhellanstait, Sonderabt, f, Dauerkranke. | Tannenhof C . aa Zoe. T 


Ostdeutschland. (Schlesien). 


Wilbelm'a Sanatorium, Bahnstation iat | f: ee ee, 


Dr. 
Ober-Schreiberhau, Bad Nauh 1 Banat. Kurb, Walzer, Hert- u. Nerr.-Leld. Taten, 
| e m v.18.— M. Igl. an Inkl, Bhál. Uftiziersh. Dr. Wales. 


N l Hotel u. Badhaus Goldener Brunnen. Eig. marke AN 
Westdeutschland. Wiesbaden teg Bäd,,. Trinkk.. Heiz, Aufz, Man veri, Preis. ` 


>. dertr. Hotel Badhaus Goldenes Kreuz, — Eigene Thermalduellen. — Qu Vet- 
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Die ſieben Tage der Woche. 
14. Januar. 


Bei den Wahlen zur verfaſſunggebenden Landesverſamm⸗ 
lung in Bayern erhalten Zentrum 58 Sitze, Mehrheitsſoziali⸗ 
ſten 51 Sitze, Demokraten einſchließlich Fortſchrittler und 
andere Liberale 22 Sitze, Bauernbund 17 Sitze, National⸗ 
liberale und Mittelſtandspartei, bei denen auch die Konſerva⸗ 
tiven und Landwirtbündler ſind, 5 Sitze, Unabhängige So⸗ 
zialdemokraten 3 Sitze. 

Zur Entwaffnung von Spartakusleuten werden im Moa⸗ 
biter Stadtteil von Berlin mehrere große induſtrielle Betriebe 
von Regierungstruppen befebt. i 

Sämtliche Angeſtellten der Berliner Hodh- und Unters 
grundbahn treten wegen Lohnforderungen, die von der Geſell⸗ 
ſchaft als unerfüllbar bezeichnet werden, in den Streik. 


15. Januar. 
In Trier werden die Waffenſtillſtandsverhandlungen wieder 
aufgenommen. f 
Die Hauptanführer der Spartakuspartei Karl Liebknecht 
und Roſa Luxemburg werden in Berlin verhaftet. Bei ihrem 
Weitertransport wird Liebknecht bei einem Fluchtverſuch er⸗ 
ſchoſſen, Roſa Luxemburg von der Menge ermordet. 


16. Januar. 
Die Verlängerung des Waffenſtillſtandsvertrages wird in 
Trier vom Staatsſekretär Erzberger unterzeichnet. | 
Nach Annahme des vom Einigungsamt gefällten Schieds⸗ 
ſpruchs wird der Berliner Hochbahnbetrieb wieder auf⸗ 
genommen. 
17. Januar. 
Die Reichsregierung beſtimmt zu Leitern der Abordnung 
gur Friedenskonferenz den Staatsſekretär bes Außern Graf 
rockdorff⸗ Rantzau und den Volksbeauftragten Scheidemann. 
In der Vollverſammlung der Groß-Berliner Arbeiterräte 
finden die Neuwahlen der Arbeitermitglieder für den Voll⸗ 
E für Groß-Berlin ftatt. Es entfallen auf bie Lifte der 
ehrheitsſozialdemokraten 346 Stimmen, auf die Lifte ber 
Unabhängigen 331 Stimmen und auf die Lifte der Demofraten 
117 Stimmen. Gewählt find ſomit 7 Mehrheitsſozialdemo⸗ 
kraten, 7 Unabhängige und 2 Demokraten. 


18. Januar. 

In Paris wird die Friedenskonferenz der Alliierten durch 
den Präſidenten Poincaré eröffnet. 

In Trier wird durch Staatsſekretär Erzberger elne weſent⸗ 
liche Milderung der Bedingungen für die Verlängerung des 
Waffenſtillſtands erreicht. Die Lieferung weiterer Lokomo⸗ 
tiven und Eiſenbahnwagen. bie für uns unentbehrlich find, 
kommt nicht mehr in Frage, und an ihre Stelle tritt die Lie⸗ 


(Mit 5 Abbildungen:: 74 


jeru landwirtſchaftlicher Maſchinen, bie nur den zehnten Teil 
2 S rtes darſtellen, den das Eiſenbahnmaterial haben 


rde. 

Aus Anlaß des Todes von Liebknecht und Roſa Luxem⸗ 
burg kommt es in Leipzig zum Generalſtreik. 

19. Januar. l 

In Berlin und im Reiche finden die Wahlen aur verfaf- 
ſunggebenden Nationalverſammlung unter großer Beteiligung 
der Wahlberechtigten ſtatt; ſie nehmen überall einen ruhigen 
Verlauf. | 

20. Januar. 

Durch Beſchluß der Regierung wird Weimar als Ort der 
Nationatverſammlung, der 6. Februar als Tag des Zuſammen⸗ 
tritts beſtimmt. 

Das amtliche Wahlergebnis für Berlin lautet folgender⸗ 
maßen: Sozialdemokraten 365 546, Unabhängige 275 915, De⸗ 
mokraten 163 445, Deutſche Volkspartei 54 370, Deutſchnatio⸗ 
nale 92 374, Chriſtliche Volkspartei 51 021. 


Im Kampf um Tirol. 


Von Prof. Dr. Hans v. Voltelini, Prof. Dr. Emil 
v. Ottenthal, Prof. Dr. Oswald Redlich. 


Die vorſtehend unterzeichneten ordentlichen Pro⸗ 
feſſoren der Rechtsgeſchichte und Geſchichte an der 
Univerſität Wien geſtatten ſich als gebürtige Tiroler in 
bezug auf die von Italien früher erhobene und nach 
allem Anſchein jetzt leider erneuerte Forderung einer 
Abtretung des deutſchen Südtirols bis zum Brenner 
auf die nachfolgenden hiſtoriſch⸗politiſchen Tatſachen 
aufmerkſam zu machen: 

1. Die Nordgrenze Italiens erreichte niemals den 
Kamm der Zentralalpen, ſondern lief auch zur Zeit der 
größten Ausdehnung Italiens in der römiſchen Kaiſer⸗ 
zeit nur am Fuße derſelben. | 

2. Durch die Einwanderung der Bayern im 6. Jahr⸗ 
hundert wurde auch das Gebiet ſüdlich bis zur Salurner⸗ 
klauſe geſchloſſen von Deutſchen beſiedelt, Bozen iſt ſeit 
faſt 14 Jahrhunderten deutſch. | 

3. Sm Jahre 952 wurde bas Bistum Trient an das 
Deutſche Reich angegliedert. Als deutſche Reichsfürſten 
wurden die Biſchöfe von Trient von den deutſchen 
Kaiſern mit der weltlichen Gewalt in den Grafſchaften 
Bozen und Vintſchgau belehnt, deren Ausübung ſie an 
die Grafen von Tirol überlaſſen mußten. | 

4. Die Grafen von Tirol erwarben bann aud) bie 
weltliche Gewalt über den Befit ber Biſchöfe von Brixen 
und damit die wichtigſten Hoheitsrechte über das ganze, 
heute gefährdete, Gebiet Tirols. Ihre Nachfolger ſind 
ſeit 1363 die Habsburger. Durch den Reichsdeputations⸗ 
Hauptſchluß von 1803 wurden beide Bistümer vollends 
ſäkulariſiert. 

5. Seit dem Aufkommen der Landtage, das iſt ſeit 
dem 14. Jahrhundert, nahmen jederzeit die Vertreter 
des ganzen deutſchen Südtirols, d. i. der jetzigen Be⸗ 
zirkshauptmannſchaften Bozen, Meran, Schlanders, 
Brixen, Bruneck, an den Landtagen der Grafen von 
Tirol teil. A 

6. Dieſe Landeseinheit blieb ununterbrochen bis in 
die Gegenwart, ausgenommen die Jahre 1809—13, 
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wo fie durch die Gewalt Napoleons zerſchlagen wurde; 
aber die damals gezogene Grenze erwies ſich als unhalt⸗ 
bar in Verwaltung und Wirtſchaft. 

7. Das deutſche Südtirol iſt geſchloſſen von Deutſchen 
bewohnt, die ſich durch Sprache und Kultur ſcharf von 
den Italienern abheben. In den in Punkt 5 genannten 
Bezirkshauptmannſchaften wohnen 215 353 Deutſche, 
9431 Ladiner und nur 7047, alſo 3 Prozent Italiener, 
meiſt Arbeiter und Handwerker. Auch in Bozen be⸗ 
finden ſich nur 6 Prozent Italiener, während in Trient 
über 10 Prozent Deutſche leben. Die Ladiner bilden 
nach Artung und Sprache einen eigenen Volksſtamm 
und haben ſich aus wirtſchaftlichen und völkiſchen 
Gründen jederzeit gegen Vereinigung mit den Italienern 
ausgeſprochen. 

8. Das deutſche Südtirol würde durch die Abtretung 
an Italien wirtſchaftlich ruiniert werden (Wein⸗, Obſt⸗ 
bau und Fremdenverkehr). 


9. Ein dauernder Friede würde durch die Abtretung 


einer ſo großen Anzahl überzeugter Deutſcher unmög⸗ 
lich werden (Kämpfe 1809). 
* 


Niemals ift der Kamm der Zentralalpen die Nord- 
grenze Italiens geweſen, nicht einmal in ber römiſchen 
Kaiſerzeit, als Italien ſeinen größten Umfang erreicht 
hatte. Damals lief Italiens Grenze von der Etſchenge 
bei Meran quer bis zur Eiſackenge ſüdlich von Klauſen. 
Was nördlich dieſer Linie lag, gehörte zur Provinz 
Rhätien. Im 6. Jahrhundert wurde dieſe Grenze von 
den in den Alpen einwandernden Bayern durchbrochen. 
Sie beſetzten das Gd, und Eiſacktal bis ſüdlich von 
Bozen, das damals deutſch geworden ift. Die ein⸗ 
wandernden Bayern drängten bald die romaniſche Be⸗ 
völkerung Rhätiens und des von ihnen beſetzten Bozener 
Gebietes in die Nebentäler des Eiſack zurück und be⸗ 
ſiedelten die öde gelegenen Hochtäler und Bergrücken, ſo 
daß das Land ſeit dem 10. und 11. Jahrhundert im 
heutigen Umfang bis auf den oberſten Vintſchgau, in 
dem ſich Romanen noch bis ins 14. und 15. Jahr⸗ 
hundert hielten, gänzlich zu einem deutſchen geworden 
iſt. Die Grafſchaft im Eiſacktal wurde 1027 vom 
deutſchen Kaifer Konrad II., bem Bistum Brixen vers 
liehen, die Grafſchaften Vintſchgau und Bozen dem 
Bistum Trient, das im Jahr 952 mit dem Deut- 
ſchen Reiche vereinigt worden war. die Biſchöfe 
verliehen dieſe Grafſchaften an Vaſallen weiter. 
Den Grafen von Vintſchgau oder wie ſie ſich 
ſeit dem 12. Jahrhundert nannten, den Grafen 
von Tirol gelang es im 13. Jahrhundert, die übrigen 
Grafſchaften im Gebiet des heutigen Deutſchtirols in 
ihrer Hand zu vereinigen, ja ſelbſt in Welſchtirol feſten 
Fuß zu faſſen und damit die heutige Grafſchaft Tirol 
zu begründen. Im Jahre 1363 wurde Tirol von den 
Habsburgern erworben und zugleich durch Vertrag das 
Bistum Trient dauernd an Tirol gebunden, ſo daß die 
Grafen von Tirol in dieſem Bistum wie gewohnheits— 
gemäß in den wenigen Gerichten, aus denen ſich der 
weltliche Herrſchaftsbezirk des Bistums Brixen zu— 
ſammenſetzte, die wichtigſten Hoheitsrechte ausübten. 


Im Jahr 1803 wurden infolge des Reichsdeputations⸗ 


hauptſchluſſes die beiden Bistümer völlig mit der Graf- 
ſchaft Trient vereinigt. 

Reiches deutſches Leben blühte im Mittelalter in 
dem deutſchen Südtirol. Seine Burgen und ſeine 
Städte waren der Sitz eines zahlreichen Adels und 
einer rührigen Bürgerſchaft. Vielleicht lag hier die 


Verkehrswege abſchnitt. 


teile ausmachen. 
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Heimat Walthers von der Vogelweide, ſicher die der 
Minneſänger Luitpold von Säben und Oswald von 


Wolkenſtein und des Niklas Vintler. Mit Szenen aus 
„Triſtan und Iſolde“ und anderen höfiſchen Epen iſt das 
Schloß Runkelſtein bei Bozen geziert. So ſtand das 
Land in enger Beziehung zum deutſchen Geiſtesleben 
des Mittelalters. Sein Recht und ſeine Wirtſchaft waren 
und blieben deutſch und grundverſchieden von dem an⸗ 
grenzenden welſchen Nachbargebiet. Auch die Gegen⸗ 
reformation blieb ohne Einfluß auf die geiſtigen leb⸗ 
haften Beziehungen Bozens zu den ſüddeutſchen 
Handelsſtädten. Aus dem freien Tiroler Bauernſtand 
aber ift Andreas Hofer, der Held von Paſſeier, hervor: 
gegangen, auch er in ſeiner ſtarken Treue das Urbild 
eines deutſchen Bauern. Doch das Jahr 1809 endete 
mit der Niederlage Sjterreid)s und der Zerreißung 
Tirols. Bozen mit dem Etſchtal bis Gargazon ſüdlich 
von Meran und dem Eiſacktal bis Klauſen kamen zum 
Königreich Italien. Für damals eine politiſch und 
volkswirtſchaftlich unhaltbare Grenze, die längſt Zu⸗ 
ſammengewachſenes auseinander und die gewohnten 
In der Römerzeit hatte dieſe 
Grenze Berechtigung, denn die das Tal begleitenden 
Höhenrücken waren unbewohnt, im 19. Jahrhundert 
keine mehr. Schon 1813 iſt dieſer Teil Tirols 
wieder an Sfterreid) gefallen. Das deutſche ift auch 
heute ein rein deutſches Land. So ſcharf wie ſelten ſind 
hier die ſüdlichen Grenzen gezogen. In den politiſchen 
Bezirken Bozen, Meran, Schlanders, Brixen, Bruneck. 
die das deutſche Südtirol umfaſſen (der Bezirk Lienz 
fällt außerhalb der italieniſchen Anſprüche), wohnen 
nach der Volkszählung von 1910 neben 215 353 Deutſchen 
und 9413 Ladinern nur 7047 Italiener, und dieſe ſind 
zumeiſt Arbeiter und Handwerker, denn die armen 
Welſchtiroler pflegen des Verdienſtes halber mit Vor⸗ 
liebe Arbeit im benachbarten deutſchen Tirol zu ſuchen. 
In dem völkiſch am meiſten gemiſchten Bezirksgericht 
Bozen⸗Land bilden die Italiener nur etwas über 4 Pro⸗ 
zent, im Bezirksgericht Neumarkt 16 Prozent, im Be⸗ 
zirksgericht Kaltern nicht ganz 6 Prozent der Bevölke⸗ 
rung. Dieſer Prozentſatz ergibt ſich daraus, daß zwei 
Gemeinden und einzelne Gemeindeſplitter an der Etſch. 
in denen ſich Anſiedlungen von Flößern und Holz⸗ 
arbeitern befinden, eine kleine italieniſche Mehrheit auf⸗ 
weiſen (Branzoll, Gfrill, Pfatten). Daneben liegen 
große Gemeinden, wie die Märkte Kaltern, Tramin und 
Neumarkt, und große Dorfgemeinden, wie Eppan und 
Montan, in denen die Italiener verſchwindende Bruch⸗ 
Noch mehr iſt dies der Fall in den 
Bergdörfern des Gerichtsbezirkes Bozen, wo in 
manchen Gemeinden auch nicht ein italieniſcher Ein⸗ 
wohner gezählt wurde. In der Stadt Bozen mit ihrer 
zahlreichen Arbeiterbevölkerung betragen die Italiener 
nur 6 Prozent (21 129 Deutſche, 1316 Italiener), alfo 
weniger als die Deutſchen in der Stadt Trient (24 169 
Italiener, 2819 Deutſche). In den anderen Gerichts- 
bezirken liegen die Verhältniſſe noch viel günſtiger. 
Sarnthal z. B. zählte neben 3842 Deutſchen 21 Italiener, 
Sterzing neben 11 509 Deutſchen 16 Italiener, Taufers 
neben 8716 Deutſchen 7 Italiener, Welsberg neben 9460 
Deutſchen 50 Italiener, Paſſeier neben 5127 Deutſchen 
78 Italiener, Glurns neben 9607 Deutſchen 4 Italiener, 
Schlanders neben 12 293 Deutſchen 40 Italiener. An die⸗ 
ſes deutſche Siedlungsgebiet ſchließen ſich unmittelbar an 
die deutſchen Gemeinden St. Felix, Laurein und Unſere 
liebe Frau im Walde im Bezirksgericht Fondo, Proveis 
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im Bezirksgericht Cles unb Truden unb Altrei im Be⸗ 
zirksgericht Cavaleſe, die ſchon jetzt zum Amtsbereich 
des Deutſchtiroler Landeskulturrates gehören. Von 
dieſen Gemeinden war Unſere ſiebe Frau nach der 
Volkszählung von 1910 rein deutſch, die übrigen hatten 
verſchwindende italieniſche Minderheiten. 

Leben und Wandel, Wirtſchaft und Charakter der 
Bevölkerung ſind in Deutſchſüdtirol grundverſchieden 
von dem welſchen Tirol. In Deutſchtirol iſt der bäuer⸗ 
liche Kolonat felten, in Welſchtirol, beſonders im Etſch⸗ 
tal, ungemein häufig. Dort iſt der Bauer zumeiſt 
Eigentümer ſeiner Scholle, hier Zeitpächter. 
Deutſchtiroler iſt wortkarg, aufrichtig, ernſt, ſtarr⸗ 
köpfig und wenig beweglich, ber Welſchtiroler raſch, 
verſchlagen, hitzig und ſtreitſüchtig, was ſich in der 
Kriminalſtatiſtik in der Zahl der Streitſachen ausdrückt. 
Selten dürfte man unter unmittelbaren Nachbarn 
anderswo ſo auffällige Gegenſätze treffen. 

Die Ladiner endlich, die in der Zahl von 9463 die 
Täler Gröden, Enneberg und Faſſa und die Gerichts⸗ 


bezirke Buchenſtein und Ampezzo bewohnen, ſtellen die 


Überrefte der alten romaniſchen Einwohner Rhätiens 
vor. Ihre Sprache iſt das Ladiniſche, ein Zweig des 
Rhätoromaniſchen. Alle maßgebenden Sprachforſcher, 
der Itgliener Aſcoli, deffen Saggi ladini bahnbrechend 
auf dieſem Gebiete geweſen ſind, wie die Deutſchen 
faſſen das Rhätoromaniſche als einen beſonderen, vom 
Italieniſchen durchaus verſchiedenen Zweig der roma⸗ 
niſchen Sprachenfamilie, der ſich eher mit dem Proven⸗ 
zaliſchen berührt. So ſagt der bekannte Sprachforſcher 
Mayer⸗Lübke: „Das Sardiniſche iſt durch eine ganze 
Reihe von charakteriſtiſchen Zügen ſo durchaus ver⸗ 
ſchieden vom italieniſchen Typus, daß man es füglich 
als ſelbſtändiges Glied bezeichnen kann;: dasſelbe gilt 
von den Alpenmundarten in Graubünden, Tirol und 
Friaul, die man als ladiniſch und rhätoromaniſch zu⸗ 
ſammenfaßt, ſo daß man wohl alles Recht hat, von neun 
romaniſchen Sprachen zu reden“; und weiter: „das 


Gegenden hat nie beſtanden 


Der 


Norden. 
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Rhätoromaniſche erſtreckt fih über Graubünden, Tirol 
und Friaul unb von da ſüdlich in die iſtriſche Halbinſe. 
hinein. . . Dieſe Mundarten ſtehen im ſcharfen 
Kontraſt zu den italieniſchen Typen Venetiens und der 


Lombardei, ſtimmen dagegen in den genannten und 


anderen Zügen zu dem Südfranzöſiſchen des Rhone⸗ 
tals. Eine politiſche Einheit zwiſchen den verſchiedenen 
dennoch muß ein 
ſtarker innerer Zuſammenhang zwiſchen den Alpen⸗ 
völkern und ein Gegenſatz zu den Bewohnern der Ebene 
beſtanden haben, der die ſprachliche Eigentümlichkeit er⸗ 
möglichte.“ 

Dieſer Gegenſatz beſteht noch heute. Wirtſchaftlich 
und in feinem Charakter ähnelt der Ladiner [einen 
deutſchen Nachbarn und ſeinen Stammesgenoſſen in 
Graubünden. Er will nichts von der Vereinigung mit 
Italien wiſſen, er ſucht ſein politiſches Heil im Anſchluß 
an den Deutſchtiroler. 

Die Abtretung des deutſchen und ladiniſchen Süd⸗ 
tirols würde die wirtſchaftliche Lage dieſer Gebiete aufs 
ſchwerſte gefährden. Das Haupteinkommen für das 
Etſch⸗ und Eiſacktal fließt aus Wein⸗ und Obſtbau und 
für das ganze Gebiet aus dem Fremdenverkehr. Der 
Markt, auf den es angewieſen iſt, iſt der deutſche 
Dort nur, nicht in Italien, das daran Über⸗ 
fluß hat, können die landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe bes 
Landes auf Abſatz hoffen. Das zeigte ſich ſchon in 
den Jahren 1809 bis 1813, als Bozen zu Italien ge⸗ 
hörte. Vom deutſchen Norden her allein iſt auch in 
Zukunft der Fremdenſtrom zu erwarten. Ein dauern⸗ 
der Frieden wäre nach der Abtretung ausgeſchloſſen. 
Es würden vielmehr Verhältniſſe eintreten, wie ſie in 
Tirol dem Jahr 1809 vorangingen. Denn das deutſche 
Nationalgefühl iſt hier in den letzten Jahrzehnten ſehr 
geſchärft worden und der nationale Gegenſatz war von 
jeher ein ſchneidender. | 

Die Herrſchaft der Italiener würde nur als eine per: 
haßte Fremdherrſchaft empfunden werden. 


Die Frau an der Wahlurne. 


Von Elſe Frobenius. 


Wahlſonntag! Heiß erſehnt, mit brennendem Eifer 
vorbereitet, ſtürmiſch umſtritten bis zum letzten Augen⸗ 
blick. Berlin hat ihm zu Ehren eine Art Faſchingskleid 
angelegt; bunte Papierfetzen umhüllen den Leib der 
Rieſenſtadt. Sie leuchten von Wänden und Zäunen, 
ſchreien an Litfaßſäulen und Schaufenſtern, werden von 
Luftfahrern herab auf die Straßen geworfen, daß ſie 
wirbelnd herumfliegen und die Kinder in übermütigem 
Spiel danach haſchen. Autos durcheilen die Stadt und 
verſtreuen einen Regen von Flugblättern. Langſam und 
würdevoll ziehen Reihen von Plakatträgern einher, mit 
und ohne Blechmuſik. Auf Schritt und Tritt drücken 
kleine Buben und Mädels einem Parteiaufrufe in die 
Hand. Sie fühlen, daß etwas Beſonderes in der Luft 
liegt und ſind darum ausnehmend vergnügt. Die Teil⸗ 
nahme an der Politik ſcheint ihnen ſchon in Fleiſch und 
Blut übergegangen zu ſein. 

Über den flatternden Fetzen, die wie Schneegeſtöber 
die Straßen durchrieſeln, taucht der Stahlhelm auf, den 
die Revolution verfehmte und doch nicht entbehren kann. 
An Brücken und Straßenübergängen, in Höfen und 
Hauseingängen ſtehen die Poſten, die dem ängſtlichen 


Gemüt Sicherheit verheißen, die Unruheſtifter ein⸗ 


ſchüchtern. 

So wagen ſich alle Wähler heraus, auch die Frauen, 
denen man es ſeit Monaten unabläſſig eingehämmert 
hat: „Ihr müßt eure Wahlpflicht erfüllen! In eure Hand 
iſt es gegeben, dem Vaterland Ruhe und Ordnung zu 
retten!“ 

Schon früh um acht ſind die Abgeſandten der Parteien 
vor den Wahllokalen erſchienen: junge Mädchen, alte 
Damen, Feldgraue, Arbeiter, mit großen Umhänge— 
plakaten und Wahlzetteln bewaffnet. Sie ſtehen unent⸗ 
wegt im kalten Winde, umringen jeden Ankommenden 
und drücken ihm den Zettel ihrer Partei in die Hand. Sie 
erſetzen häufig den Schutzmann, ordnen die Anſtehenden, 
erklären den Angſtlichen das Wahlverfahren. Kein Wort 
des Parteihaders kommt über ihre Lippen. Jeder wahrt 
die Achtung vor der Pflichterfüllung des andern. In 
den Wahllokalen find die Parteien durch Damen ver- 
treten. Eifrig rüſten ſie zur Arbeit der Liſtenführung. 

Vor Turnhallen und Schulen, vor Kaffeehäuſern 
und Deſtillen, vor all den bunt und willkürlich heraus: 
gegriffenen Wahllokalen bilden ſich ſchwarze Schlangen, 
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bie ſchnell anwachſen. Die meiften Wähler haben den 
Rat, in ben Morgenſtunden zu kommen, beherzigt. 
Viele Wahllokale ſind ſo klein, daß alles auf der Straße 
warten muß. Man ſteht an wie bei den Butter⸗ 
polonaijen — auch ohne Schumann. Berlins Frauen 
haben es im Krieg gelernt und harren auch jetzt ge⸗ 
duldig aus. Die Frauen ſind in der Überzahl, die 
meiſten mit ernſten, entſchloſſenen Geſichtern. Das Ge⸗ 
heimnis der Wahl wird ſtreng gewahrt. Keine verrät 
ihrer Nachbarin, für wen ſie wählen will. Viele ſtehen 
ohne Hut da, im Umſchlagetuch, mit der Einholtaſche. 
Daneben Federhüte, bunte Kappen, ſchwarze Schweſtern⸗ 
hauben. 

Aus dem nahen Krankenhauſe geleiten Diakoniſſinnen 
die Verwundeten zur Wahlurne. Manche tragen die 
geſtreifte Lazarettkleidung unter dem Mantel. Sie 


haben offenſichtlich ihr Schmerzenslager nur verlaſſen, 


um ihre Wahlpflicht zu erfüllen. Es iſt ergreifend zu 
ſehen, wie ſie in Fahrſtühlen, aͤn Stöcken und Krücken 
nahen und mit Aufwand aller Kräfte an die Urne 
wanken. Sorgende Frauenhand geleitet ſie heim und 
dankt ihnen durch aufopfernde Pflege für das Opfer, 
das ſie dem Vaterlande brachten. 


Eingekeilt zwiſchen dichten Menſchenmauern muß 


man ſtundenlang warten — in den Treppenhäuſern 
der Schulen oder in halbdunklen Cafés. Die Prak⸗ 
tiſchen ſtärken ſich durch die mitgebrachte Stulle. Manche 
ſeufzt: „Ich wollte doch einholen!“ oder: 
heute mein Mittag?“ Aber keine denkt daran, ihren 
Poſten zu verlaſſen. Alle ſind durchdrungen vom Ernſt 
der Pflichterfüllung. 

Iſt man erſt ins Wahllokal eingedrungen, ſo geht es 
meiſt überraſchend glatt. Wenige nur müſſen um⸗ 
kehren, weil ſie in ein falſches Lokal gerieten oder ihren 
Ausweis vergaßen. Die meiſten wiſſen genau, wen ſie 
wählen wollen. Die überflüſſigen Zettel flattern hinter 
dem Vorhang zur Erde, der Wahlakt wird ſchnell er⸗ 
füllt. Lächelnd und ſiegesbewußt verlaſſen ſie den 
Raum, im Bewußtſein, eine wichtige Pflicht ſchmerzlos 
erledigt zu haben. 

Zur Mittagzeit merkt man kaum noch eine lebhaftere 
Bewegung in den Straßen. Nur die wirbelnden Pa⸗ 


zögernd eintreten. 


„Wer kocht 
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plerfeben, bie hier und ba ſchon zu großen Haufen zu⸗ 
ſammengekehrt werden, erinnern daran, daß Wahltag 
iſt — der Entſcheidungstag für Deutſchlands Zukunft. 

Nachmittags hat ſich der Strom gänzlich verlaufen. 
Dämmernd und öde liegen Turnhallen und Schulſäle, 
in die von Zeit zu Zeit Parteiſchlepper eine ſäumige 
Wählerin hineinleiten oder ein paar Feldgraue 
Vor den Türen frieren die Zettel⸗ 
verteiler im Regen. 

In Cafes unb Bierhäuſern hingegen herrſcht gut⸗ 
bürgerliche Gemütlichkeit. Wenn nicht die gegen Abend 


verſtärkten Sicherheitspoſten von Zeit zu Zeit, ſchwer be⸗ 


waffnet, hineinlugen würden, könnte man glauben, im 
tiefſten Frieden zu ſein. An den Wahltiſchen trinkt man 
zuerſt Kaffee, dann werden Bierfeidel und Zigarren ge: 
bracht. Die Kinder des Wirts laufen ab und zu. Im 
Nebenzimmer ſpielen Sonntagsgäſte Schach und Kar⸗ 
ten. Die wenigen Wähler ſind meiſt Bekannte der Ob⸗ 
leute und halten nach vollbrachter Wahlpflicht mit dieſen 
ein Schwätzchen. 

An den Türen ſchreien noch, grell von einzelnen 
Laternen erhellt, die bunten Plakate der Parteien. Das 
Papiergerieſel auf den Straßen iſt vom Regen ver⸗ 
ſchlungen, liegt aufgeweicht und zerknittert im Schmutz 
oder ward zum Kehricht geworfen . 

Über der feuchten, nachtdunklen Stadt ruht es wie 
ein Aufatmen, wie der befriedigte Seufzer eines Kran⸗ 
ken, der nach wilden Fieberphantaſien ſeine Umgebung 
erkannt, ſein Ich wiedergefunden hat. Berlin hat be⸗ 
wieſen, daß in ihm der Geiſt der Difziplin noch lebt, ohne 
den der junge Volkſtaat ſich nicht behaupten kann. Nicht 
nur die Stahlhelme haben das bewirkt, ſondern der freie 
Wille derer, die den Ernſt des Tages zu würdigen 
wußten, die ihn von Schmach und Torheit frei halten 
wollten. 

Auch die Frauen haben an der Wahlurne gezeigt, 
daß ſie Diſziplin halten können, daß nicht nur wenige 
Wiſſende, ſondern auch die breiten Maſſen ſich ihrer 
ſtaatsbürgerlichen Pflichten bewußt find und für Ruhe 
und Ordnung eintreten wollen. Gilt es doch, die Würde 


unſeres Volkes zu wahren; gilt es doch, „Recht und Ge⸗ 


ſetz wieder zu feſtigen, Willkür und Zuchtloſigkeit zu 


bannen — für Deutſchland“. 


Die Frau als Wählerin. 


Spezlalaufnahmen. 


Die Frau als Helferin bei den Wahlen. 


- 
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ngungen der Parteien. 


— — 


Die letzten 


Anſtre 


111 b. MEE 
Die Wahlhilfe der Jugend. 


Das unrühmliche Ende vieler Flugblätter. 
Berlin am Wahltage. — Spezialaufnahmen. 


ES 56. 


Zum Aufbauen find wir Frauen da, nicht zum 
Zerſtören. Kein heißerer Wunſch beſeelt uns, als daß 
unſer Weg zur Wahlurne ſich erweiſen möge als eine 
Tat aufbauenden Lebenswillens, die ein neu geeintes 
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Vaterland begründen hilft. Ein Vaterland, in dem 
zweckvoll geordnete Arbeit das Leben veredelt und der 
innere Reichtum unſeres Volkes ſieghaft emporſteigt 
aus Not und Trümmer. 


410 „ %. 


Die Frau als Wählerin. 


Ton Elisa Ichenhäuſer. 


Die Wiege des Frauenwahlrechts war die große Fran: 
zöſiſche Revolution von 1789. Die revolutionäre Philo: 
ſophie vom Ende des achtzehnten Jahrhunderts hatte die 
politiſche Stellung der Frau von Grund aus unterſucht 
und war zu dem Ergebnis gelangt, daß, wenn eine auf 
die natürlichen Rechte des Menſchen gegründete Ver⸗ 
faſſung verlangt werde, den Frauen genau die gleichen 
Rechte wie dem Manne zuzugeſtehen ſeien. Olympe de 
Gonges ſetzte der Erklärung ber Menſchenrechte ihre be: 
rühmt gewordene Erklärung der Frauenrechte entgegen. 
die mit den Worten beginnt: „Die Frau ijt frei geboren 
und geſetzlich dem Manne gleich ... Freiheit unb Ge: 
rechtigkeit beſtehen darin, jedem alles zukommen zu laffen, 
was ihm gebührt . . . Das Geſetz muß für alle gleich 
fein ... Die Frau hat das Recht, das Schafott zu be: 
ſteigen, ſie ſollte in gleicher Weiſe das Recht haben, die 
Tribüne zu betreten.“ Leider blieb es letzten Endes 
doch nur beim erſteren. Trotzdem bedeutende Männer 


für die Forderung eintraten und Condorcet es durchge: - 


fegt hatte, daß der Plan für die Konftitution der fran: 


Seitabgewanbt, mit Zauberband 
Geknüpft an Lehrfaß und Beweis, 
Zog Archimedes in den Sand 
Erkennend, forſchend Kreis um Kreis. 


Der Schrei des Kriegs, der ſchrille Chor 
Von Grimm und Haß und Wut ringsum 
War juſt ſo nichtig ſeinem Ohr 

Wie fernen Mückenſchwarms Geſumm. 


Roch als der Sturm ihn dicht umſcholl 
Mitwälzend Plündrung, Brand und Mord, 
uhr der Vertiefte friedensvoll 
m Forſchen und Erkennen fort. 


Ihm nah mit blankem Schwerte trat 
Vom Feindesſchwarm ein plumper Wicht; 
Doch er, nur Störung fürchtend, bat: 
Zertriftt mir meine Kreife nicht. 


neee eee ne 


HH HH 


Der Hüter. 


Von Ludwig Fulda 


And jedesmal, wenn rohe Kraft t 


zöſiſchen Republik bie Gleichberechtigung ſämtlicher Bür⸗ 
ger ohne Unterſchied des Geſchlechts vorſah, trat diete 
nie in die Erſcheinung, da die von der Konvention im 
Juni 1793 diktierte und vom Volk akzeptierte Konſti⸗ 
tution niemals in Kraft trat. 

Auch in der Neuen Welt war es nicht der direkte 
Einfluß der neuen demokratiſchen Ara, ber den Frauen 
die politiſche Gleichberechtigung brachte Trotzdem ſie 
fid) im Unabhängigkeitskrieg durch Heroismus und Mut, 
durch glühende Vaterlandsliebe und Uneigennützigkeit 
ausgezeichnet hatten, wurde auch ihrer in der Freiheits⸗ 
und Unabhängigkeitserklärung in der ſonſt ſo muſter— 
gültigen Erklärung der Menſchenrechte nicht gedacht. 

Es klingt wie ein Witz der Weltgeſchichte, daß erſt 
beinahe ein Jahrhundert ſpäter, im Jahre 1869, ein eben. 
erſt der Wildnis abgerungenes Territorium, nämlich 
Wyoming, dieſen großen Schritt zuerſt unternahm, ohne 
jeden Kampf und ganz ohne Kampfſtimmung, ohne ſich 
der Bedeutung dieſes Schrittes recht bewußt zu ſein, mit 
einem Lächeln auf den Lippen ſeiner Geſetzgeber. Und 


Da, blinden Sinns, beging der Gffao, 
Was alle Frevel überbot, 
Seit Kain ſeinen Bruder traf: 

Er ſchlug den Geiſt am Werke tot. 


And doch — der Kriegsknecht war ſchon Staub, 
Eh' ſich ſein Leib zu Staub zerſtreut, 

War lebend ſchon des Todes Raub, ES 
Und Archimedes lebt noch heut. 


Ex lebt in wechſelnder Geſtalt, 

Von jedem Geiſte neu gezeugt, 
Der nicht vor flüchtiger Gewalt, 
Nicht vor des Tages Lärm ſich beugt. 


Mir ere rr 
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Zeitabgewandt, mit Zauberband 
Geknüpft an feine (lille Tat, 
Trägt er die Fackel in der Hand, 
Erleuchtend gipfelwärts den Pfad. 


WM 
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HUT a 


Beim Schöpferwerk ihn unterbricht, 
Ruft er aus Kunſt und Wiſſenſchaft: 
Zertritt mir meine Kreiſe nicht. 
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das fam daher, weil die Herren durch dieſes aus dem 
bisherigen Rahmen fallende Geſetz die Augen der Welt 
im allgemeinen und der Frauen im ſpeziellen auf das 


neue Staatengebilde lenken wollten, der Frauen nämlich, 


ganz beſonders, weil man ſie als ſehr begehrten Artikel 
hinzulocken wünſchte; wurden doch noch 11 Jahre ſpäter 
auf 100 Männer nur 47 Frauen gezählt. Selbſtver⸗ 
ſtändlich wären die Wyominger nicht auf den Gedanken 
gekommen, wenn ſich nicht in den ganzen Vereinigten 
Staaten ſeit dem 1848er Frauenkongreß zu Seneca Falls 
im Staate Neuyork Frauenvereine gebildet hätten, die 
eine höchſt rührige Tätigkeit für die politiſche Gleichbe⸗ 
. redjtigung der Frau entfalteten, und wenn nicht John 
Stuart Mill durch ſein grundlegendes Buch über die 
Hörigkeit der Frau und ſeinen Verſuch, im engliſchen Par⸗ 
lament ſeine Theorien in Praxis umzuſetzen, die Frage 
des Frauenwahlrechts ins Rollen gebracht hätte. Auf 
alle Fälle aber finb. die Frauen dem jungen Staate 
(Wyoming iſt ſeit 1889 zu dieſer Würde avanciert) zu 
Dank verpflichtet, weil er ihnen die Möglichkeit bot, prak⸗ 
tiſch zu beweiſen, welch eine nützliche Tätigkeit ſie für 
die Allgemeinheit als Wählerinnen entfalten können. 
Tatſächlich ſtellen nämlich ſämtliche Gouberneure Wyo: 
mings wie auch Reiſende und Schriftſtellen wie Horace 
Plunkett u. a., den Frauen das Zeugnis aus, daß unter 
ihrer Mitwirkung Wyoming beſſere Geſetze, beſſere Ma⸗ 
giſtrate, beſſere Inſtitutionen und eine Hebung des fozi- 
alen Lebens erhalten hätte, daß die Zahl der Analpha⸗ 
beten in Wyoming geringer ſei als in irgendeinem 
anderen Staate der Vereinigten Staaten, daß das 
Frauenwahlrecht dort das Hazardſpiel und bie Proſti⸗ 
tution abgeſchafft hätte u. ſ. w. Infolge dieſer guten 


Die Wahlergebnisse 
zu den Landtagswahlen im 


Baden, Bayern und 
Württemberg. 


Für die Pfalz sind 
am 2 februar 1919, 
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Erfahrungen folgten febr bald bie drei Nachbarſtaaten 
Utah, das Silberland Kolorado und Idaho. Charakte⸗ 
riſtiſch für die Ergebniſſe des Frauenwahlrechts auch in 
dieſen Staaten iſt der Umſtand, daß 19 Jahre, nachdem 
es in Kolorado in Kraft war, alſo im Jahre 1911, die 
Mitglieder der Interparlamentariſchen Union, die die 
Kindergeſetze Amerikas eingehend ſtudiert hatten, die Er⸗ 
klärung abgaben, daß Kolorado die günſtigſten, hu⸗ 
manſten und fortſchrittlichſten Geſetze für Kinder befige, 
ferner daß Kolorado und die dem Beiſpiel der erſten 
vier Stimmrechtsſtaaten im Jahre 1910 und 1911 fol: 
genden Staaten Waſhington und Kalifornien die erſten 
drei Staaten der Union ſind, die den Achtſtunden⸗ 
tag für Frauen eingeführt haben. 1912 und 1914 haben 
auch Arizona, Kanſas, Oregon, Montana und Nevada 
die volle politiſche Gleichberechtigung der Frau einge⸗ 
führt, Illinois das kommunale und Präſidentſchafts⸗ 
wahlrecht, 1917 Ohio, Nord⸗Dakota, Indiana, Michigan, 
Rhode⸗Island und Nebraska das Präſidentſchafts⸗ 
wahlrecht, ſo daß gegenwärtig in 19 von 48 Staaten 
der Union Frauen das Präſidentſchaftswahlrecht beſitzen 
Zwei Abgeordnete der älteſten Frauenſtimmrechtsſtaaten 
Wyoming und Utah haben überdies in beiden Kammern 
des Bundesparlaments einen Abänderungsantrag zur 


Verfaſſung eingebracht, durch welchen das Stimmrecht 


den Frauen ſämtlicher Bundesſtaaten mit einem Schlage 
verliehen werden würde. Es wurde im vorigen Jahre 
vom Repräſentantenhaus mit 273 gegen 136 Stimmen 
angenommen, während die Verhandlung darüber im 
Senat noch bevorſteht. 

In Kanada haben im Laufe der letzten Jahre ſechs 
von den 11 kanadiſchen Provinzen den Frauen die volle 
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Wir beabſichtigen, die Bilder tämtlicher Abgeordneten der deutſchen National: 
verſammlung zu veröffentlichen und bitten daher alle gewählten Damen und 
Herren, uns ihr. Photographien — fotern dies nicht bereits auf Grund der 


von uns anläßlich der Kandidaturaufſtellung ergangenen Bitte geſchehen iſt — 
möglichſt umgehend zuzutenden. Zurückſendung in unbeſchädigtem Zuſtande nach 


Fertigſtellung des Druckkliſchees zugeſicheri. 


Redaktion der „Woche“ 


Gleichberechtigung zuerkannt, und zwar Alberta und 
Manitoba, Saskatſchwan, Britiſch⸗Kolumbia, Ontario 
und Neu⸗Schottland. | 

Im fünften Erdteil hatte Neuſeeland 1893 bie Fih- 
rung übernommen. Im kurzen Zeitraum von 15 Jahren 
ſind ihm alsdann nicht allein alle auſtraliſchen Einzel⸗ 
ſtaaten gefolgt, ſondern 1902 verlieh auch das neue Par: 


lament des Commonwealth of Auſtralia den Frauen das 


Wahlrecht. Die vorbildliche ſozialpolitiſche Geſeßgebung 


Auſtraliens darf zum Teil als Frucht des Frauenwahl⸗ 


rechts angeſehen werden. 

Das altehrwürdige Europa hinkte mit dieſer Reform 
am meiſten nach. Mit Ausnahme der kleinen Inſel Man 
ſind ſämtliche Erfolge in Europa erſt im letzten Dezennium 
zu verzeichnen, die größten erft in den letzten Kriegs- 
jahren. Finnland und Norwegen führten es 1907 ein. 
In Norwegen haben die Frauen bereits anerkennens⸗ 
werte Geſetze über Mutterſchaftsverſicherung, Eheſchei⸗ 
dung nach gegenſeitigem Übereinkommen, uneheliche 
Kinder uſw. errungen. Finnland ſandte im vergange⸗ 
nen Jahre 24 weibliche Abgeordnete in den Landtag. 
Dänemark hat den Frauen 1915 das volle aktive und 
paſſive Wahlrecht verliehen, während Holland 1916 mit 
dem paſſiven den Anfang machte. England, wo der Kampf 
um das politiſche Frauenſtimmrecht ein halbes Jahrhun⸗ 
dert tobte, hat als Kriegsfrucht den über 30 Jahre alten 
Frauen das aktive politiſche Stimmrecht erteilt, und fürz- 
lich hat das Unterhaus in zweiter Leſung auch das 
paſſive angenommen. Daß das revolutionäre Rußland 
das allgemeine aktive und paſſive Wahlrecht für alle Gr, 
wachſenen über 21 Jahre ohne Unterſchied des Geſchlechts 
proklamiert hat, iſt nicht erſtaunlich. Um ſo überraſchen⸗ 
der wirkte es auf die meiſten, daß die blutjunge deutſche 
Republik unter ihren erſten Geſetzen auch dasjenige vor— 
ſieht, daß alle Wahlen zu öffentlichen Körperſchaften, auch 
zur fonjtituierenben Verſammlung, fortan mit dem 
gleichen, geheimen, direkten, allgemeinen Wahlrecht auf 


Grund des proportionalen Wahlſyſtems für alle min⸗ 


deſtens 20 Jahre alten männlichen und weiblichen Pers 
ſonen zu vollziehen ſeien, und daß die Republik Preußen 
ebenfalls auf ihrem Programm das gleiche Wahlrecht 
für alle Männer und Frauen vorſieht. Ein knappes 
Vierteljahrhundert erft war die Frauenſtimmrechtsbe⸗ 
wegung in Deutſchland an der Arbeit, langſam gelang es 
ihr in der erſten Zeit, Fuß zu faſſen, und erſt die inten⸗ 
ſive Kriegsarbeit der Frau auf allen Gebieten förderte das 
politiſche Intereſſe der Frau und damit ihr Bedürfnis 
nach dem Stimmrecht. Wohl wähnten ſich auch die in 
der Bewegung ſtehenden Frauen noch ein ganzes Ende 


von der Erreichung desſelben entfernt, aher ganz ſo un⸗ 


vorbereitet, wie Fernſtehende vielfach meinen, trifft es 
die Frauen nicht. Die Stimmrechtsvereine hatten in 
Kurſen bereits ſeit geraumer Zeit die Frauen politiſch 
zu ſchulen unternommen, eine Aufgabe, die feit Ertei- 
lung des Frauenſtimmrechts, vom Ausſchuß zur Bor- 
bereitung der Frauen für die Nationalverſammlung in 
großem Maßſtabe fortgeführt worden iſt; vor allem aber 
haben die Erlebniſſe der Kriegsjahre und die Teil⸗ 
nahme der Frauen während derſelben am öffent- 
lichen und am Berufsleben ſie geſchult, nicht we⸗ 
niger die politiſchen Umwälzungen im Reiche und 


die ſchwebenden Friedensverhandlungen. Sie wiſſen jetzt, 


daß die Politik keine akademiſche, ſondern eine höchſt prak⸗ 
tiſche Angelegenheit iſt, an der ſie als Menſch, als Frau, als 
Mutter, als Hausfrau, als Berufsarbeiterin, als Bürge⸗ 
rin, kurz in jeder nur denkbaren Eigenſchaft beteiligt ſind. 
Sie wiſſen, daß ihre Beteiligung und die Art ihrer Bes 
teiligung von vitalſter Tragweite ſind. Sie kann Krieg 
oder Frieden, ſie kann Anarchie oder Ordnung, ſie kann 
Glück oder Unglück bringen. Durch ihre enorme Be- 
teiligung an den Wahlen zur Nationalverſammlung 
haben ſie dieſe Erkenntnis bewieſen. Auf welche Seite 
ihr mütterliches Herz und ihr unverdorbener Gerechtig⸗ 
keitsſinn ſie auch bei uns führen werden, dafür ſpricht 
das Beiſpiel des einzigen weiblichen Kongreßmitgliedes 
in den Vereinigten Staaten, Miß Rankin, die bei der Ab⸗ 
ſtimmung über den Eintritt der Vereinigten Staaten in 
den Krieg als einziges Kongreßmitglied unter Tränen 


und allgemeiner Anfeindung ihr „Nein“ hervorſtieß. 


Die Entwicklung 
Preußens 


Die ſoeben erſchienene vierfarbige „Wöchent⸗ 
liche Völkerkriegskarte 1914 — 19197 Rume 
mer 222 vom Verlag Kriegshilfe München⸗ 
Nordweſt enthält zwei Karten zur Entwick⸗ 
lung Preußens von 1415 bis 1866 nebſt 
tertlicher Ueberſicht. Einzelpreis 35 Pf. 
Monatlich 1 M. 55 Pf. Durch ben Bud) 
andel, auch im neutralen Auslande, und 

rch die Poſt. Bisheriger Abſatz welt 

über 17 Millionen Karten. 
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Die Wahlen zur Nationalverſammiung: 
und Soldaten zum erſten Male als Wahlberedhliate. — Spezialauſnahmen. 
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Die abgeſperrte Alſenbrücke am Lehrter Bahnhof. Jahrgäſte der Strahenbapu werden au, Waffen durchſuchk. 
der Stadtviertel nach Waffen durch Regierungstruppen. n 
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Karl Liebtnecht ` Emil Eichhorn. | Karl Radek. Rofa Cuxemburg + 
Die Führer ber Spartakusbewegung in Berlin. 
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Spezlalauſnahmen. 


Die Wahlen zur Nationalverſammlung in Verlin. 
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Die Schweizer Lebensmittelhilfe für Wien. | 


Oben links: Der Leiter Oberſt Frey. phot. Schuymann! Mitte Ankunft des 
erſten Schweizer Lebensmittelzuges vor dem Lagerhaus. Unten Schwetzer 
Offiziere und Mannſchaften. die den Lebensmittel ug geleiteten. (Phot: Subald 
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Barbara 


Katharina Rnofe 
Zu ihrem Auftreten als Konzertfängerinin Berlin 
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Gedächlnisfeier für bie 15 0 Kameraden vor der Karls⸗ 
lirche in Wien. 


Oben Präſident Seitz Inmitten der Teilnehmer. Rechts: Der Vorſttzende des 
Soldatenrats hält die Gedächtnisrede. Unten: Geſamtbild vor der Karlskirche 
Phot. Hauſſe. 
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Roman von 


Olga Wohlbrück. 


Nachdruck verboten 
10 Fortſetzu. 1g 


Line wandte ſich an ‚Dagmar: „Ich will Ihnen aus⸗ 
packen helfen, Fräulein.“ 

„Nennen Sie mich bitte nicht Fräulein . . . ich heiße 
Dagmar.“ 

Marika lachte leiſe. | 

„Ein Name mie in einem Roman. Sehr apart!” 

„Unſere Zarinmutter hieß fo, bevor fie den Namen 
Marie annahm. ái 


d ja, richtig . 


nicht? 

„Ja“, ſagte Dagmar einfach. 

Line ſchüttelte unzufrieden den Kopf. 

„Du biſt kindiſch, Marika. .. Wo ſteckt da der 
Vorteil?“ 


: [inb Sie nicht 


Dagmar klappte ihr goldenes Heiligenbild auf und | 


ſuchte mit den Augen ben Nachttiſch. Aber es [tarib 
Hed ba; fo ftellte fie es auf den Mitteltiſch neben die 
a. pe. 
„Süß! ..“ rief Marika. „Was iſt das?“ 

„Meine Schutzheilige, die heilige Helene... und da 
rechts über den Wolken die heilige Mutter Gottes. Mama 
hat mir das Bild zu meinem Austritt aus der Penſion 
geſchenkt. Sie hatte es in einem Kloſter beſtellt bei 
einem ſehr großen Künſtler. Er hat zwei Jahre daran 
gemalt. Als es fertig war, wurde es vom Archimandrit 
eingeſegnet und dann bei uns vom Biſchof. Der Mönch, 
der es gemalt hat, war auch anweſend — ein kleiner, 
weißhaariger Mann, ganz mager, mit großen, hellen 
Augen. Er ſah aus, als hätte er kein Tröpfchen Blut in 
ſeinem Geſicht. Er hat auch nie etwas anderes zu ſich 
genommen als Milch und ſchwarzes Brot. Er blieb acht 
Tage bei uns, und während der Zeit kamen viele hohe 
Geiſtliche, aber auch viel armes Volk, das ſich den Segen 
des Mönches erbat. Es roch im ganzen Hauſe bu: Weih⸗ 
rauch und Lyſol ... ganz ſeltſam war bas . 

Dagmar ſprach leiſe und gleichſam für ſich. Es war 
ein erſtes, langes Rückerinnern, das fig überkam. 


„Haben Sie ſelbſt mit dem Mönch gefprochen?“” 


fragte Marika tajtenb. 

e lächelte verträumt. 

Er kam nie aus ſeinem Zimmer Bëss. 
als er abreifte und als er uns alle ſegnete, da fragte er, 
wie alt ich ſei. Und dann legte er mir die Hand auf den 
Scheitel — ſeine Hand war ſo kalt, daß ich es durch mein 
Haar ſpürte — und ſagte: „Bete, liebe und glaube, mein 
Kind, fo wirft bu wiſſen, warum du febft.' . 
Dat mir bie Worte hier auf bie Rückſeite des Rahmens 
eingravieren laſſen.“ 

Marika ſeufzte tief auf. Für fie war die kleine, 
ſchmale Stube plötzlich wie mit Heiligkeit erfüllt. 

Line blickte ſinnend vor ſich hin. Sie war nur ſtandes⸗ 
amtlich getraut worden, unb fie mußte weit zurüd« 
denken, um ſich ſolch ähnlicher Worte zu erinnern. Ihr 
Glaube war Vernunft und ihr Beten — Arbeit. 

Das ruſſiſche Fräulein tat ihr leid. 

„Geben Sie mir Ihren Kofferſchlüſſel — ich will 
Ihnen gern auspacken helfen.“ 


iſt die Zarin 


Nur 


. Mama 


I 


Amerikaniſches Copyright by 
Au zuſt Scherl G. m. d 5, Bertin 1919 


Dagmar empfand es peinvoll, daß Hände, die ihr 
noch ſo fremd waren, all ihre prunkvolle Armſeligkeit 
ausbreiten ſollten. 

„Es ſind meiſt Aris' Sachen. Wir reiſten jo ſchnell 
ab — ich habe faſt gar nichts mitgenommen.“ 

Eine Handvoll Batiſtwäſche mit feinen Spitzen war 
das erſte, was Marika entdeckte. Ihr gingen die Augen 
über. Line aber ſagte: 

„Ach herrje ... das ift ja nach dreimaligem Wajen 
alles zerfetzt! Sie müſſen ſich Wäſche anſchaffen, die 
was aushalten kann. Wenn Sie wollen, gehe ich mit 
Ihnen kaufen. d | 

„Ja . .. febr freundlich.” 

„Und die ſchönen Mäntel . 
. feb doch, Line ...“ 
Dagmar unterbrach raſch: 
„Die hat mir Ari in Wiesbaden getauft, weil er mich 
darin malen will.“ 
Sie meinte, ihn und fid) entſchuldigen zu müſſen — 
Line hing die Kleider in den Schrank. | 
„Na ja, eben denn fonit . 

Gie wendete jebt Dagmar ihr friſches, blondes Ge⸗ 
ſicht zu mit den klaren, blauen Augen. 

„Arpad hat nämlich keine Ahnung davon, wie man 
mit Geld umgeht. Sie müſſen ihn EE wenn 
er unvernünſtig wird.“ 

Es war Dagmar, als hätte man ſie im Dunklen in ein 
enges, vollgepfropftes Zimmer geſperrt, und als ſtieße 
ſie ſich an auen Eden und Kanten munb und würfe 
alles um. 

Frau Czaslòð ſtand plötzlich im Türrahmen. Sie ſah 
müde und abgearbeitet aus, brachte den Geruch von 
Spülwaſſer und Tabakrauch mit. 

„Seid ihr bald fertig? Die Männer wollen 
geben . | 
Dagmar wurde ganz blaß und lief auf den Korridor. 

Ein Handkuß, ein paar Händedrücke, eine haſtige, 
faſt verſtohlene Umarmung — und die Schritte verhall⸗ 
ten auf der Treppe. 

„Haben Sie alles, was Sie e fragte Frau 
Czasloò. 

„O ja... danke. 

„Na, dann 111 en gut. * 

„Danke für alles ...“ 

„Bitte, bitte, keine Urſache SE 

Die alte Frau wendete fid) SCH ab. 

„Gute Nacht“, murmelte Marika. 

Dagmar ſtreckte ihr die Hand hin. Aber die Mutter 

rief Marika, und ſo Ki fie es nicht. 


. bie wonnigen Kleider 


Fürſt Warjagin kreuzte mit ſeiner Jacht in den ſchwe⸗ 
diſchen Schären. Sein Sekretär, der ſich mit dem Boot 
an Land hatte rudern laſſen, um die Poſt abzuholen, kam 
mit einer ungewöhnlich dickleibigen Mappe zurück. 

Sie enthielt diesmal unter anderem die halbjähr- 
lichen Abrechnungen der fürſtlichen Verwalter, Fabrik— 


direktoren und Schloßintendanten. Der Fürſt ſetzte ihre 
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Durchſicht, bie keine geringe Arbeit bedeutete, ſtets auf 
. diefe ſtillſte Zeit des Halbjahres an und pflegte zu fagen: 
„Im Sommer auf meiner Jacht hole ich mir den an 
mir verübten Raub der Wintermonate zurück.“ 


Er lag dann, bei ſchönem Wetter, auf Deck in einem 


tiefen, länglichen Seſſel und nahm, mit einer Ausdauer 
und Genauigkeit, die ſeinen langjährigen Sekretär Herrn 
Gorodin immer wieder in Erſtaunen ſetzte, jeden ein⸗ 
zelnen Poſten durch. Zwei Maſchinenſchreiber hatten 


den ganzen Tag mit der Übertragung von Briefen zu 


tun, die der Fürſt Herrn Gorodin ins Stenogramm 

diktierte. | A 
Herrn Gorodins Großvater war noch Leibeigener 

beim Großvater des Fürſten geweſen, der Vater Leib⸗ 

kammerdiener beim Vater des Fürſten. 

Pjötr Gorodin war ein Wunderkind oder — wie der 


Herr Leibkammerdiener ſagte — ein „Gotteskind“, da er 


erſt nach zwanzigjähriger Ehe ſeiner Eltern das Licht 
der Welt erblickte. Seine Geburt koſtete die Mutter 


das Leben; aber der Herr Leibkammerdiener beſaß die 


Mittel, ihm eine vorzügliche Kinderſtube zu geben und 
eine Erziehung, die nicht nur weit über den eigenen 
Stand hinausging, ſondern ſogar über die Gepflogen⸗ 
heit der ruſſiſchen Ariſtokratie. d 


So kam es, daß fid) in Herrn Pjötr Gorobin bie Er⸗ 


gebenheit des Sklavenblutes mit der Feierlichkeit des 
väterlichen Berufes und der kühlen Zweckpolitik eines in 


London erzogenen und von London fanatiſierten Gents 


vereinigte. Nach ſeiner Rückkehr in die Heimat ſchwankte 


er eine Weile zwiſchen einer nicht ganz unbedeutenden 


Staatsanſtellung und dem Poſten eines Privatſekretärs 
beim Fürſten Warjagin. Vererbte Anhänglichkeit. unb 


eine ſtille Hoffnung, unter gefahrloſer und vielleicht noch 


mächtigerer Flagge doch noch am Ruder der Regierung 
. bewog ihn, das Angebot des Fürſten anzu⸗ 
nehmen. f 


Der Fürſt verkehrte mit ihm in den Formen ausge⸗ 


ſuchter Höflichkeit, wenn er Deutſch, Engliſch oder Fran⸗ 


zöſiſch mit ihm ſprach. Sprach er Ruſſiſch, ſo duzte er ihn 
und behandelte ihn nicht viel anders, als der Großvater 
ſeinen Leibeigenen behandelt hatte. Nur die körperlichen 
Fußtritte fehlten. ai 

Wurde es Gorodin zu bunt, fing er an Engliſch zu 
reden. Dann lächelte der Fürſt mit feiner Ironie und 
warf ihm einen Scheck zu auf ſein Londoner Bankhaus. 
Das nannte er: „fein enflifd) Pflaſter zieht zuſammen 

und heilt“. | 

An biejem heißen unb jelbft in ben Schären faum 
erträglichen Julitage legte Gorobin die ſchwere Mappe 
vor den Fürſten hin und breitete Briefe und Druckſachen 
auf dem langen, mit einem grauen Wachstuch bedeckten 
Tiſch aus, der zu dieſem Zweck vor des Fürſten Liege⸗ 
ſtuhl gerollt war. Ein Matroſe und ein Diener ſtanden 
da bereit, die an Schiffsbeſatzung und Dienerſchaft zu 
verteilenden Briefſchaften in Empfang zu nehmen. 

Der Kapitän, ein alter, anhangloſer Seebär, der aus 
den nordiſchen Gewäſſern wohl über zweihundert 
Ladungen in ruſſiſchen Häfen gelöſcht und jetzt „Schiff⸗ 
chen ſpielte“, wie er ſagte, ſaß an ſolchen Poſttagen 
immer ganz allein am Bug, rauchte ſeine Pfeife und 
trank einen Whiskyſoda nach dem anderen, die Augen 
ſtarr ins Weite gerichtet und mit dem Rücken zum Land, 
das ihm nichts mehr zu bieten hatte als einige Fuß Erde 
für ſeinen Sarg, „wenn es ſo weit ſein würde“. 

Der Fürſt mochte dieſen ſchweigſamen, knurrigen 
Alten, der ſich kaum je herabgelaſſen hatte, etwas aus 
ſeinem Seemannsleben zu erzählen, der niemals lachte, 
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niemals wetterte und doch mit eiſerner Hand eine nie 
gelockerte und ſelbſt für ein Schiff ſeltene Diſziplin auf⸗ 
rechthielt, der ſogar der Fürſt ſich mehr als einmal hatte 
beugen müſſen. "i 

Es war übrigens feit faſt zehn Jahren bas erſtemal, 
daß ber Fürſt keinerlei Einladungen auf feine Jacht 
hatte ergehen laſſen. 2E 

1Ich werde alt, Gorodin, id) habe bas Bedürfnis nad) 
Ruhe. Ich möchte ebenſo wie der Kapitän dem Lande 
den Rücken zudrehen.“ | 

Herr Gorobiri lächelte. l 

„Mar hat ſolche Zeiten, Durchlaucht.“ 

Er wußte beſſer noch als ganz Petersburg, daß der 
Fürſt ſich einen Korb geholt hatte im Hauſe der Exzellenz 
Markoff. Dieſem Heiratsplan des Fürſten gegenüber 
hatte er ſich immer ablehnend verhalten. Warjagin war 
durch ſeine geſellſchaftliche Stellung und ſeinen unge⸗ 
heuren Reichtum keine Privatperſon in ſeinen Augen, 
ſondern ein Machtbegriff. Herr Gorodin, der taſtend 
eigene ehrgeizige Wege ging, arbeitete ſeit Jahren daran, 
die Sympathien bes Fürſten dem klugen Werben eng- 
liſcher Diplomaten zuzuwenden. 
Mühe eingefädelte Verbindung des Fürſten mit einer 


der reichſten und vornehmſten Erbinnen Englands war 


im letzten Augenblick an einer der vielen ſprunghaften 
Launen Warjagins geſcheitert. 


„Nein, lieber nicht. Übrigens hat ſie einen goldenen 


Eckzahn. Stellen Sie ſich einen langen engliſchen Zahn 
vergoldet vor — — ſchauderhaft!“ 

Und anſtatt ſich zum Diner der ruſſiſchen Botſchaft zu 
begeben, wo der Tafelordner bereits ſeine Karte neben 


die der ſchönen Lady ausgelegt hatte, reiſte der Fürſt 


nach Paris und von da nach Konſtantinopel, um ſich von 
dem Anblick all der „nackten“ engliſchen Geſichter zu er⸗ 
holen und den Zauber verſchleierter, dunkeläugiger 
Orientſchönheit zu genießen. 5 

Auch das Verlöbnis mit einer neapolitaniſchen Prin- 
zeſſin kam aus einem ähnlichen, nichtigen Grunde nicht 
zu dem von der Prinzeſſin ſelbſt und bem Sekretär in 
gleichem Maße herbeigeſehnten Abſchluß. | 

Was follte nun aber dem Fürſten die Verbindung 
mit einer Ruſſin, mochte ſie aus noch ſo gutem Hauſe und 
noch ſo reich ſein — was bei Fräulein Markoff nicht ein⸗ 
mal ſo ganz der Fall war? Einem Manne, der ſeinem 
Namen und ſeinen Millionen nach berufen war, eine 
politiſche Rolle zu ſpielen, ziemte es nicht, eine Ehe nur 
aus müßiger Verliebtheit heraus zu ſchließen. 

Dem alten Rußland, an deſſen Grundmauern Alex⸗ 
ander II. durch Aufhebung der Leibeigenſchaft gerüttelt 
hatte, hatte der Krieg mit Japan den letzten Stoß ge- 

eben. | 
: Rußland hatte keine Verwendung mehr für beſchau⸗ 
liches Bojarentum. 


D 


Eine mit unendlicher 


Der von der Dynaſtie ausgehende Terrorismus 


konnte wohl noch Galgen errichten und lange Züge 
freier Denker über die Schneefelder Sibiriens peitſchen 
— den unaufhaltſamen Strom einer neuen Zeit ver- 
mochte er nicht mehr aufzuhalten! Dieſe neue Zeit aber 
verlangte nicht bie Einkapſelung, ſondern den Zuſam⸗ 
menſchluß Rußlands mit dem weſtlichen demokratiſchen 
Europa. ` 


Der Enkel bes Leibeigenen Gorodin träumte von 


einer Herrſchaft des Volkes, unb es dünkte ihn nur ge- 
rechte Vergeltung, daß gerade die Erſten und Vornehm⸗ 
ſten des Landes dieſe Herrſchaft mitaufrichten halfen. 
Daß ſie ihre durch Jahrhunderte dem Schweiße und 
Blute des Volkes erpreßten Millionen dieſem ſelben 
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Volke zu Füßen warfen, um fid) das Recht zu erkaufen, 


es zu führen in dem bevorſtehenden Kampfe gegen ſie 


ſelbſt. 

Der Fürſt Warjagin durfte nicht fehlen in dieſem 
grotesken Aufzug tragiſcher Selbſtverſtümmler; und es 
war weitausblickende Klugheit, die Herrn Gorodin ſeinen 
ganzen Einfluß aufbieten ließ, die ſorgloſe ruſſiſche Ver⸗ 
mögensverwaltung des Fürſten in die Hände jener 
Nation zu ſpielen, deren bewundernder und eifriger 
Schüle er mar. 

Die Transaktion mit ber Bank von England, die der 
dürft ihm vertrauensvoll überließ, warf Herrn Gorobin 
einen von ihm ſelbſt freimütig bekannten Prozentualge— 
winn von einer Million Rubel ab. Und dennoch fing er 
nach wie vor das kleinſte „engliſche Pflaſter“ auf — 
gleichwie auch ein ſatter Hund nach dem Leckerbiſſen 
aus der Hand des Herrn ſchnappt. 

Gorodin ließ ſich jetzt in einem gepolſterten Korb⸗ 
ſeſſel nieder, dem Fürſten gegenüber, und ſchnitt mit 
einem langen, elfenbeinernen Papiermeſſer die Briefe 
auf. 

„Private nicht, bitte“, ſagte der Fürſt und ftredte 


die Hand aus nach einem Päckchen Umſchläge kleineren 


Umfanges. 
„Bitte ſehr, Durchlaucht.“ 


Das war Warjagins neueſte Marotte. Gorodin hatte 


zu viel ernſte Dinge im Kopf, um ſich mit kleinlicher 
Neugierde abzugeben, aber ſeiner Anſicht nach durfte ein 


großer Mann keine Privatgeheimniſſe haben vor ſeinem 


Sekretär. 

Herrn Gorodin kamen in den letzten Jahren ſogar 
Zweifel, ob der Fürſt überhaupt das Zeug dazu in ſich 
hatte, ein „großer Mann“ zu ſein. Was nützten ihm 
ſeine ungezählten Millionen? Eine Macht war da in 
ſeine Hand gelegt, die er nicht ausnützte! Der Fürſt 


war ein Träumer! Der Fürſt hätte in England erzogen 


werden ſollen. . . Engliſcher Spleen war nicht ſo un⸗ 
fruchtbar wie ruſſiſche Träumerei. 

Herr Gorodin ordnete die Abrechnungen. Mit roter 
Tinte waren Ausfälle vermerkt. Ausſtände der Ar⸗ 
beiter. Der Fürſt ſagte dann: „Schön . . . legen wir 
den Kerls zu.“ | 

Er war entſchieden tein Politiker. 
zitterte innerlich vor Wut. 
glatte, kalte Maske. 

„Das bedarf reiflicher Überlegung, Durchlaucht 

Im Intereſſe der Zukunft lag es durchaus nicht, die 
Arbeiter zu beſchwichtigen, ſondern vielmehr ihre Un- 
zufriedenheit zu vergrößern. Durch Herrn Gorodins 
Hände gingen jährlich zwei engliſche Millionen für bie 
Verbreitung aufwiegleriſcher Schriften unter den 
Arbeitern. Sie fingen jetzt ſchon an zu knurren. Aber 
das war noch gar nichts! Heulen, brüllen ſollten ſie, 
alle Feſſeln abwerfen, alle Eiſen ſprengen — dann war 
es an der Zeit, ſie mit den Millionen des Fürſten wieder 
gefügig zu machen. 

Nein, der Fürſt war kein Politiker. Er war ein 
Lebenskünſtler, ein vornehmer Dilettant, ein großer 
Herr, der Geſchenke an fein Land austeilte, Wett feine 
Führung zu übernehmen. 

Herr Gorodin hatte ſich in Be; letzten Jahren ein 
c zugezogen von all bem heruntergeſchluckten 

rger 

In kalter Gier flogen ſeine hellgelben kleinen Augen 
über die langen, rotgeſprenkelten Seiten, und die 
Backenknochen ſeines klugen, gelben E 
brannten. 


Herr Gorodin 
Aber er war ſtolz auf feine 


jeder 


l TE 
Seite (9. 


Der Fürſt las flüchtig die Privatbriefe durch. Sie 
brachten ihm kleine Koketterien vernachläſſigter Freun— 
binnen, Freundſchaftsbeteuerungen geldbedürftiger 
Klubgenoſſen, Betteleien verſchämter Armer, Forde— 
rungen verkannter Erfinder, und die liebſten — ſpülten 
ihm höfiſchen Klatſch und Petersburger Salongeplauder | 
auf Deck feiner Jacht. 

Aber diesmal war nicht viel los in Petersburg. Der 
kaiſerliche Hofobergärtner von Zarskoje Selo war in 


Ungnade gefallen, weil er für die Großfürſtin Kyrill 
. eine neue Roſengattung gezüchtet, die der Zar noch 


nicht in feinem, Privatroſengarten beſaß. Die junge 
Kaiſerin war ſehr verſtimmt und nervös nach Nauheim 
abgereiſt, mit kleinerer Begleitung als ſonſt! Im Hauſe 
des Grafen Dumski, der ſeinen Sohn und ſeine Tochter 
aufs Ggmnafum geſchickt hatte, ſtatt fie der Kadetten⸗ 
anſtalt und dem Inſtitut anzuvertrauen, war eine Haus⸗ 
ſuchung abgehalten worden, da alle Anzeichen dafür 
geſprochen hatten, daß die Geſchwiſter fih einem der 
vielen politiſchen Schülerbunde, die ber ruſſiſchen Regie- 
rung jetzt ſo viel zu ſchaffen machten, angeſchloſſen 
hatten. Bei der Unterſuchung hatte fid) jedoch heraus- 


geſtellt, daß ſie Mitglieder bes „Liebesbundes“ waren 


— einer „unerhört frivolen“ Schülervereinigung, die die 
freie Liebe predigte und praktiſch betätigte. Die 


Sitzungen hatten feit Jahr und Tag Im gräflichen Haufe 


ſtattgefunden, ſozuſagen unter den Augen der Eltern 
und unter Leitung eines jüdiſchen Studenten. Die 
Polizei hatte alle Broſchüren und Blätter ſowie die Liſte 
der Mitglieder und die Statuten des „ſauberen Bundes“ 
beſchlagnahmt. Es hieß, daß junge Mädchen und 
junge Leute aus den erſten Petersburger Familien auf 
der Liſte geſtanden hätten, unter anderen auch die 
Tochter der Exzellenz Markoff ... „Denken Sie.!“ 
Der Fürſt faltete den Brief zuſammen, ein über⸗ 
legen ſpöttiſches Lächeln auf den Lippen. Jetzt machten. 
fie fogar auf Kinder Jagd! Er wußte aus eigener Cr- 
fahrung, welch ſeltſame Blüten mißleiteter Idealismus 
in Rußland trieb, und wußte, daß das an Lehrkräften | 
fo hervorragende Wittnerſche Gymnaſium als ein Herd 
des Kinderſozialismus galt. Entfernte Verwandte von 
ihm hatten im verfloſſenen Jahr ebenfalls die Peinlich⸗ 
keit einer nächtlichen Unterſuchung bei ſich erdulden und 
machtlos zuſehen müſſen, wie man ihre zwei Söhne —. 
vierzehn⸗ und fünſzehnjährige Knaben — aus den 
Betten geriſſen und durch Nacht und Nebel vor den 


nterſuchungsrichter geſchleppt hatte. 


Acht Tage lang hatte man die Kinder hinter Schloß 
und Riegel gehalten und inzwiſchen jedes Schulheft 
auseinandergeriſſen, jedes im Feuer jugendlicher Be⸗ 
geiſterung hingeworfene Gedicht einer mißtrauiſchen 
Zerſetzung unterworfen. Man hatte bei allen ihren 
Bekannten und Verwandten herumgeſchnüffelt, hinter 
ritterlich kindiſchen Schwärmerei irgendeine 
Verirrung gewittert und jedes Bleiſtiftzeichen am Rande 
eines Buches gehäſſiger politiſcher Deutelei unterzogen. 
Als die Kinder, bleich, verängſtigt, mit überreizten 
Nerven und ſcheuen Blicken, dem Haufe der Eltern au: 
rückgegeben wurden, erkrankte der jüngere an einem 
infektiöſen Fieber, das er fid) in der mangelhaft des- 
infizierten Zelle ſeines Gefängniſſes geholt hatte: der 
ältere aber ſchoß ſich am zweiten Tage eine Kugel in 
bie Schläfe: „Wie ein Großer ...!“ ſchrie damals die 
dem Irrſinn nahe Mutter.. 

Leiſe ſchaukelnd ſuchte die Jacht zwiſchen den Felſen 
und Riffen ihren Weg. Der Fürſt griff in eine große, 
lange Kiſte aus weißem Birkenholz, in der die eigens 
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für ihn geftopften Zigaretten mit dem zwanzig Zenti⸗ 
meter langen Mundſtück lagen. 


„Sind denn bei uns die Kinder wirklich ſo gefährlich, 


daß ſie Throne ins Wanken bringen können, wenn ſie 
ſich mit Liebe und Politik abgeben?“ 
Gorodin bot dem Fürſten Feuer. 

Vielleicht, Durchlaucht. Denn ſie ſind mutiger als 
die Erwachſenen und nehmen weniger Rüdficht.“ 

„Weil ſie ehrlicher ſind, Gorodin, nicht wahr?“ 

Die hellen Augen des Sekretärs wurden dunkel: 
„Vermutlich, Durchlaucht. E 

Der Fürſt ſtieß zwei, drei blaue Rauchringel durch 
die Naſe. 

„Ob nicht hinter unſeren vielen Schülerverbindungen 
ſchließlich doch unſere großen Politiker ſtehen?“ 

„Das wäre nicht ausgeſchloſſen“, ſagte Gorodin höf⸗ 
lich und glättete die mit roten Strichen und Zahlen ge⸗ 
ſprenkelten Geſchäftspapiere. 
»lUmgekehrte Ordnung! Im wöſtlichen Europa 
kämpfen die Väter für die Kinder — bei uns kämpfen 
die Kinder für die Väter.“ 

„Es ſind freiwillige Bataillone, Durchlaucht.“ 

„Für deren Leben und Sterben wir nicht verant⸗ 
wortlich ſind, nicht wahr, Gorodin?“ 

Herr Gorodin liebte ſolche „nackten“ Fragen nicht. 


„Wollen Sie nicht die Abrechnungen durchſehen, 


Durchlaucht?“ 

Wieder das ſcharfe, ironiſche Lächeln um Warjagins 
Lippen. 

„Worauf es ankommt, fehe ich beinahe von hier aus. 
Unſere Arbeiter ſind ja auch nur Kinder, meiner Sie 
nicht, Gorodin?!“ 

„Mißleitete Kinder, jawohl, Durchlaucht. Bom ift 
hier konſequente Unerbittlichkeit das einzige Mittel, ihrer 
Herr zu werden, und ſie auf den rechten Weg zu führen.“ 
Sie hatten engliſch geſprochen bis jetzt. Plötzlich 
ſtützte der Fürſt den Ellbogen auf die Lehne ſeines 
Seſſels und umſchloß ſein Knie mit der Hand. 

„Biſt doch ein Schafskopf, Gorodin. Durch und durch 
ſehe ich dich, als ob du aus Glas wäreſt oder in der 
Röntgenkammer ſtündeſt. Hätte nicht ſchon dein Groß⸗ 
vater Fußtritte von meinem Großvater bekommen, ich 
ruhte nicht eher, als bis du an einem der Petersburger 
Galgen hingeſt. Aber ich bin ſentimental; und es macht 
mir Spaß, die Krümmungen deines Rückgrates zu 
ſehen. Es iſt ſo lang, daß es von Petersburg nach Lon⸗ 
dou reicht. Prachtvoll. Jetzt biſt du hungrig — darum 
liebt man zu febr das Spiel deiner Muskeln, wie bei 
einer Schlange. Wann wirft du endlich fatt werden, 
du Vielfraß?“ 

Herr Gorodin wurde abwechſelnd rot und blaß, aber 
er bewahrte die Haltung. | 

„Wenn Sie fid) ſelbſt ſo gründlich erkannt haben 
werden, Durchlaucht, wie Sie mich erkannt haben.“ 

Fürſt Warjagin hatte was übrig für Frechheit. Sie 
war immerhin die menſchliche Eigenſchaft, der er am 
ſeltenſten begegnete. 

„Gut, Miſter Gorodin, wir wollen jetzt arbeiten, 
wenn's beliebt“, ſagte er wieder vollkommen höflich. 

Der Sekretär ſchob ihm die Abrechnungen der Fa⸗ 
briken zu, die er ſtets zuerſt durchzunehmen pflegte. 
Dabei kam noch ein uneröffneter Brief zum Vorſchein, 
der ſich zwiſchen den Blättern verloren hatte. 

Der Fürſt riß den Umſchlag auf, faltete das Blatt 
auseinander, ſtutzte. Las die Unterſchrift .. . ſtutzte 
wieder, beſchattete ſein Geſicht mit der Hand, während 
er ſich in ſeinem Seſſel zurückwarf und las. 


Nummer 3. 


Durchlaucht den Fürſten Alexej Lwo⸗ 
wotſch Warjagin! 

Euer Durchlaucht unterlänigfter Diener Anton Pe⸗ 
troff, Kammerdiener Ihrer Exzellenz der Generalin 
Markoff, nimmt ſich die Freiheit, Eurer Durchlaucht 
— gemäß erhaltener Weiſung — Mitteilung davon zu 
machen, daß das gnädige Fräulein Markoff vor acht 
Tagen ihre Mutter verlaſſen bat und unbekannt wohin 
verreiſt iſt. Ihre Exzellenz hat jede Nachforſchung nach 
dem gnädigen Fräulein Tochter aufs ſtrengſte unter⸗ 
ſagt — vermutlich aus tiefſchmerzender Scham darüber, 
daß es einem hergelaufenen Maler möglich geweſen iſt, 
das Fräulein von dem rechten Wege abzubringen und 
ſie aus der ihr einzig zukommenden Umgebung auf den 
ſchlimmen und dornenvollen Pfad zuchtloſer Abenteuer 
zu verpflanzen. 

Aus dieſem ſelben Grund durften wir alten treuen 
Diener Ihrer Exzellenz — die deutſche Bonne Fräulein 
Heller und ich — es nicht wagen, ſeine Erlaucht den 
Grafen Rudnick oder ſeine Exzellenz den Herrn General 
Markoff von dem Vorgefallenen zu verſtändigen. 
Wenn es jedoch Eurer Durchlaucht möglich wäre, den 
Aufenthaltsort des Fräuleins zu erkunden und ſie, ohne 
daß Ihre Exezellenz etwas davon erführe, zur Rückkehr 
zu bewegen, ſo würden Eure Durchlaucht ein gott⸗ 
gefälliges Werk tun und einem ſtolzen, verblutenden 
Mutterherzen das Leben wiedergeben. Fräulein Heller 
iſt der Meinung, daß der dreiſte Räuber und Verführer 
das Fräulein nach Berlin verſchleppt hat, wo er ſie bald 
dem Elend preisgeben wird. 

Eure Durchlaucht werden mir erlauben, den Namen 
Eurer Durchlaucht in meine Gebete einzuſchließen, mit 
denen ich Gott herzlich täglich anflehe, uns unferen 
Engel wiederzugeben, den dreiſten Verführer aber mit 
Seinem Fluch zu vernichten. 

Fräulein Heller weiß nichts von meiner Dreiſtigkeit, 
mit der ich in Dankbarkeit und Demut verbleibe als 
Euer Durchlaucht untertänigſter 

Anton Petroff, 
Kammerdiener . Exzellenz, der Frau Generalin 
Markoff.“ 

Der Brief war, wie das Datum ergab, faſt acht 
Wochen unterwegs geweſen und. mit allerlei Poſt⸗ 
ſtempeln und Vermerken verſehen, die ſehr bezeichnend 
den diesjährigen nervöſen und kurzatmigen Reiſezickzack 
des Fürſten illuſtrierten. 

Der Fürſt las den Brief zweimal aufmerkſam durch, 
dann riß er ihn langſam in kleine Stücke, die er in die 
bauchige Aſchenſchale warf, und unter die er ſo lange 
ſeine glimmende Zigarette hielt, bis züngelnde Flam⸗ 
men aufſtiegen und ſie zu Aſche verbrannten. 

„Nun wollen wir wirklich arbeiten“, ſagte er — und 


„An Seine 


obwohl er es ruſſiſch ſagte, legte er in den Ton feiner 


Stimme eine ganz weſteuropäiſche Verbindlichkeit. 

Die Herren arbeiteten, bis das erſte Glockenzeichen 
ſie in ihre Kabinen zum Umkleiden rief. 

Denn wenn auch kein einziger Gaſt an Bord war, 
hielt der Fürſt darauf, daß ſich nichts in der gewohnten 
Lebensführung und äußeren Korrektheit auf der Jacht 
verſchob. 

Das Abendeſſen fand wie immer an warmen 
Abenden unter dem ſtellenweiſe zuſammengerafften 
Zeltdach auf Deck ſtatt. Wie immer glitten zwei La⸗ 
faien in Fracklivree und weißen Handſchuhen aufwar- 
tend hin und her, und wie immer ſaßen Fürſt Warjagin 
und ſein Sekretär in Geſellſchaftstoilette einander 
gegenüber, während ein eigens aus Paris ver: 
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ſchriebenes Trio geſchmackvoll leichte Konzertmuͤſik er» 
klingen ließ. 

Jenſeit des warmen Lichtkreiſes der Lampen flutete 
das helle Dämmerlicht der nordiſchen Nacht über Deck 
und fioß über Riffe und Klippen, aß fie imm»? neue, 
ſeltſame Geſtalten annahmen, wie ſagenhafte Unge⸗ 
tüme ausſahen, die finſter und ſchweigend das anmutig 
leichte Schiff mit ſeinen ſüßen Klängen und ſeinem 
flimmernden bunten Glanz in die rätſelvolle Unendlich⸗ 
keit hinausgeleiteten. 

Fürſt Warjagin blickte nachdenklich über ſeinen 
Teller hinaus in den hellen Dämmer: „Was meinen 
Sie, Gorodin, wenn dieſe unbeweglichen Rieſenblöcke, 
zwiſchen denen wir ſo ſicher und ruhig dahingleiten, 
plötzlich Eigenleben bekämen?“ 

„Es wäre ein Schauſpiel, Durchlaucht, das ſich ver⸗ 
lohnte.“ 

„Auch in Rußland?“ 
„Wie meinen Sie, Durchlaucht?“ 


, €el'e 71. 
„Ich meine, daß wir dort zwiſchen ebenſolchen uns 
beweglichen Rieſenblöcken einherſchwimmen und ein 
gefährliches Pygmalionſpiel treiben. Denn wir wären 
wohl die erſten, die zwiſchen ihnen zermalmt würden.“ 

„Das käme auf den Kapitän an, Durchlaucht!“ 

Gorodin ſah dem Fürſten ſtarr in die Augen. Der 
Fürſt lächelte. Die Lakaien ſchenkten den Mocka ein und 
ſtellten Liköre auf. 

Der Fürſt legte ein Stück Zucker in ſeinen Löffel, 
übergoß es mit Kognak und zündete ihn an. Als die 
Flamme erloſch, atmete er den Duft des Zuckers ein 
und ſchlürfte den Saft. 

„So ſollte man das Leben leben“, ſagte er. 

Am nächſten Morgen gab er Beſehl zur Rückfahrt. 

„Sie können ſich zwei Wochen Urlaub nehmen, 
Gorodin, ich habe in Deutſchland zu tun.“ 

Das war alles, was er ſeinem Sekretär mitzuteilen 
für notwendig hielt. 


(Fortſetzung folgt.) 


Die Fiſcherei im Steinhuder Meer. 


— Hierzu 7 Aufnahmen. 


Bon Fiſchereldirektor Heyking. 


Wer die Fiſche⸗ 
rei im Steinhuder 
Meer beſchreibt, 
darf nicht die Fe⸗ 
ſtung Wilhelmſtein 
vergeſſen. Diele 
Feſtung hat nie: 
mals der Landes: 
verteidigung ge— 
dient, ſondern war 
mehr eine Marotte 
des damals regie— 
renden Grafen Wil- 
helm von Schaum: 
burg⸗Lippe, eines 
ZeitgenoſſenFried— 
richs des Großen. 
Er war ein ſpar— 


Steinhuder Zorifahn, der vor dem Wind nad) dem 


WA 
X N . ii ib», 


„Toten Moor“ 


jamer Herr unb 
gab nur Geld aus 
für bie Ausbildung 
ſeines Muſterhee— 
res. Zu erwähnen 
ſind ſeine Leiſtun— 
gen im Ackerbau 
und in der Obſt— 
baumzucht, worauf 
er großen Wert 
legte. Er bewil⸗— 
ligte Prämien, die 
in ſilbernen Stock— 
knöpfen, filbernen 
Schuhſchnallen 
oder einer Ver— 
dienſtmedaille be— 
ſtanden. Der wich— 
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Entwicklungsgang des Dümchen. 


jegeit. Oben. 
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figſte Erlaß auf biejem Gebiet ift aber der vom 
5. Mai 1768, in dem er die Anlegung von Kolonien 
befiehlt. Dieſe Kolonien ſollten in erſter Linie Ver⸗ 
ſorgungſtätten für alte, verdiente Soldaten ſein. Wäh⸗ 
rend zwölf Jahre waren den Koloniſten alle Steuern 
und Abgaben geſchenlt. Der Graf wollte inmitten 
ſeiner Koloniſten wohnen und baute ſich bei der Kolonie 
Hagenburg ein kleines Landſchloß. Später hat die 
Feſtung Wilhelmſtein eine Kriegsſchule be⸗ : 

herbergt, aus der der jedem Deutſchen 
bekannte Feldherr Scharnhorſt 
hervorging. — Das Steinhuder 
Meer ijt der größte Qand- 
ſee des nordweſtlichen 
Deutſchland. Sein 
Umfang beträgtetwas 
über 26 km, ſeine 
Länge 7 km und 

feine Breite 31/2 km. 

Die Ziele ijt durch— 

ſchnittlich 4 bis 5 m. 

Der ganze Flächen: 
inhalt des Meeres ijt 
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gedeihen, kommen in Betracht: 
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einberufen, und die Fiſcherei lag ſozuſagen tot ba. 
Der Fiſchdiebſkahl blühte in jeder Geſtalt. Die Kähne 
faulten, die Netze verſchimmelten. Da war es die 
Schaumburg⸗Lippeſche Regierung, bie, um Nahrungs: 
mittel zu ſchaffen, die Fiſcherei unterftüßte. 
An Fiſchen, die in dem Waſſer vorkommen und 
der Barſch, der Aal, 
der Karpſen, die Schleie, der Zander, der Hecht, die 
e Bleie unb die Karauſche, ſchließlich noch 
eine Fiſchart, die ſonſt nirgend in 
Deutſchland vorkommt: Das 
.  Qümdjen. Es ift eine kleine 
"— ®Bleiart, bie von vielen 
N Leuten gern als Brat— 
. Mich gekauft wurde, 
weil fie trot der 
Kleinheit recht fett 
wurde, in Frie— 
denzeiten aber 
kaum über 10 
Pfennig dasPfund 
brachte. Das Düm— 
chen nahm im Stein— 


^ 


Sturm auf dem Steiere Meer. Oben: gischer die Ser auslegen. 


über 18000 Morgen; feine Höhenlage über dem Spiegel 
der Oſtſee 39 m. Das Ufer ift im Norden moorig, 


bier liegt das Neuſtädter ober das tote Moor. Den 


Namen erhält das Steinhuder Meer nach dem unmittel⸗ 
bar am See gelegenen Flecken Steinhude. Wahrſchein⸗ 
lich iſt aber erſt der See und dann der Flecken geweſen, 
denn Steinhude bedeutet ſoviel wie n Hütten, 
die aus Steinen gebaut ſind. 

Zu einer ſo großen Waſſerfläche gehört natürlich 
auch ein großer Fiſchereiapparat. Die Schaumburg⸗ 
Lippeſche Regierung hat den See an einen aus einer 
bekannten Fiſcherfamilie ſtammenden Herrn Hübner 
verpachtet und dieſem eine Wohnung im Schloß Hagen⸗ 
burg eingeräumt. 

Die Fiſcherei im Steinhuder Meer hat ſeit Beginn 
des Krieges ſehr gelitten. Die meiſten Fiſcher waren 


huder Meer immer mehr überhand, ſo daß die Ernte mit⸗ 
unter zur Hälfte aus Dümchen beſtand. Das warf ng, 
türlich keine Rente ab. Es mußte ein Raubfiſch geſunden 


werden, der dem Dümchen nachſtellte und es verringerte. 


Mit großem Erſolg benutzte man den Zander, der als 
Brut ausgeſetzt wurde. Der Zander, der (rüber ganz 
im Steinhuder Meer fehlte, wächſt heute zu prachtvollen 
Fiſchen heran. Immer mehr verſchwindet das Dümchen, 
und die noch bleibenden werden ſich wahrſcheinlich zu 
Bleien auswachſen. 

Wohl ſämtliche Fiſchereigeräte, die zur modernen 
Binnenfiſcherei gehören, werden vom Fiſchereipächter. in 
Anwendung gebracht. Wenn es das Wetter erlaubt, 
wird außer der Schonzeit an jedem Tage gefiſcht, ebenſo 
wird zu Eis gefiſcht, die Gelege werden abgeſtakt, mit 
Reuſen und Säcken wird den Fiſchen nachgestellt. Der 


Sone 


Phet. Grahlfe 


Cine Zorftapnflotie 


Aal wird hauptſächlich durch Flott gefangen, als Köder 
werden kleine Fiſche benutzt. Die Fiſcherträge ſteigern 
ſich mit der intenſiven Fiſcherei von. Jahr zu Jahr. 

Die fiſchwirtſchaſtliche Organiſation im Fürſtentum 
Schaumburg⸗Lippe regelt ſich wie folgt: Ein Drittel 
des Fanges bekommt Hannover, von den reſtlichen 
zwei Dritteln des Ertrages erhalten Stadthagen Ti 
Steinhude und Bückeburg je ?/,,, der Verkauf der Fiſche 
iſt einem Händler übertragen, der genau kontrolliert wird. 
Dem Landratsamt werden jede Woche regelmäßig 
jene "3 eingeſchickt über die Fiſchmenge, die dem 
Händler zum Verkauf übergeben worden ſind. 


r 


Jiſcherei mit dem großen Garn. 


Es koſten ab See die inneren Fiſche: Aale, 
im Durchſchnitt, große und kleine, 2,30 M, Zander: 
2,50 M, Hechte und Barſche: 1,20 M., große Bleie 
0,90 M, kleine Bleie, ſogenannte Dümchen, 50 Pfennig. 
Der Händler verkauft die Fiſche in Hannover nach 
Preistafel 7 der Höchſtpreiſe. Der weitere Fiſchertrag 
oll. zu zwei Dritteln den Bedarfsgemeinden des 
Landes überlaſſen werden. Gewöhnlich werden die 
Städte Stadthagen und Bückeburg wöchentlich zweimal 


beliefert. 


Wie ich mich per ſönlich überzeugen konnte, wickelt 
ſich die Belieferung vom Produzenten bis zum Kon⸗ 
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ſumenten außerordentlich glatt ot Wenn auch beim Ber: 
taut zur Bewachung Polizeibeamte zugegen find. fo if! 
doch kein großer Beamtenftab nötig, um den Fiſch friſch 
und gut an den Konſumenten zu liefern Und fo könnte man 
in ganz Deutſchland die Fiſchſänge im Kreiſe bewirt⸗ 
ſchaſten Was über den Bedarf des Kreiſes geht, kommt 
nach Vereinbarung mit dem Regierungspräſidenten in 
fiſchaͤrmere Gegenden und Gemeinden. Jeder Kreis 
hat ſeinen Händler, der für die richtige Verteilung der 
Fiſche, vielleicht durch Stellung einer Kaution. haftet. 
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Cine Fiiherflotfile Im Hintergrund die Jeſte Wilheimitein. 
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Schließlich mochte ich noch hervorheben, daß die 
Regierung in ausgiebigſter Weiſe ihren Fiſchern be⸗ 
hilflich iſt. Sie liefert ihnen aus den fiskaliſchen Forſten 
Holz zum Kahnbau, gibt ihnen Leder zur Anfertigung 
von Stiefeln für die Fiſcher, ſchützt das Gewäſſer gegen 
Diebſtahl und ſorgt nach jeder Richtung hin für ſie. 
Durch ſolche moderne, energiſche Fischerei ift der Ertrag 
des Steinhuder Meeres mindeſtens um ein Drittel ge⸗ 
wachſen, während er in Preußen auf den Morgen 
Waſſerfläche im allgemeinen ſtändig zurückgeht. 


Neue Kleider und Mäntel. 
Hier zu 5 Aufnahmen von Beter & Moaß. | 


In dem beſcheidenen Rah: 
men, in dem ſich jetzt die Mode 
bewegt, tauchen dennoch immer 
wieder Einzelheiten auf, die das 
Geeſamtbild lebendiger geſtalten. 

Es entſpräche im großen ganzen 
nicht dem Zeitempfinden, wür⸗ 
den anſpruchs volle und laute 
Moden auf den Plan treten. 
Die Schöpſer bet Moden haben 
jedoch ein feines Empfinden für 
das. was verlangt und ge⸗ 
braucht wird, und geben auf 
diefe Weile den trauen imme 
wieder geeignete Anregungen 
So ſieht man jetzt das Gelamt- 
bild der Bekleidungskunſt ſich 
etwas heiterer geitalten, bei. 
terer und mannigfaltiger Den 
Grund hierzu gibt zweifelloe 
die Auſhebung einer Anzahl vor 
Bezugſcheinen, die einer Reihe 
von Frauen eine wahre Gr. 
leichterung bringt. 

Betrachtet man unſere Ab- 
bildungen, fo ſieht man, dab 
der Grundgedanke noch im⸗ 
mer auf Schlichtheit gerichtei 
it. Ein deutlicher Beweis hier- 
für ift das weinrote Samt- 
kleid, das hauptſachlich durch feir. 
ſchönes Material und die reis. 
volle Farbe wirkt (Abb 1). Das 


2 Schwarzes Tüllkleid 


mit ſchwarzen Rer AAt ern 


1. Weintoles Samtkleid 
m: Siibeveigie rung 
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Kleid fällt eng und gerade an der Trägerin herab. An 
den Seiten ijt es etwas länger. Das fieht febr gut aus, 
weil dieſes verlängerte Teil aͤbſichtlich betont ift und 
die ſchlichte Linie auf gute Weiſe belebt. Ungefähr in 
Taillenhöhe ſind dieſem Kleid Taſchen aus grauem Pelz 
gegeben. Der graue Pelz wiederholt fid) an einem rück⸗ 
wärtigen kleinen Kragen und ſchmalen Aufſchlägen an 
den Armeln. Beſonders eigenartig iſt die Silberver⸗ 
zierung. Die Silberſchnur faßt den beſcheidenen vier⸗ 
eckigen Ausſchnitt ein, kreuzt ſich vorn auf der Bruſt zwei⸗ 
mal, um an den beiden Seiten wieder aufzutauchen. 
Auch das pfaublaue Samtkleid (Abb. 3) ſieht reizend 


8. Pfaublaues Samtf(eib 
mit goldfarbener Ziczockſticerei 


aus, ohne große Anforderungen an koſtbare Verzie⸗ 
rungen zu ſtellen. Der recht enge Rock iſt ſeitlich in die 
Höhe genommen. Die ganze Verzierung des Kleides 
befindet ſich in dem Rock, und zwar beſteht ſie nur aus 
einer ſogenannten Zickzackſtickerei, in einem goldfarbe⸗ 
nen Ton ausgeführt. Es ift jedoch nur ein Geiden: 
faden im Goldton, denn eine wirkliche Metallftideren 
würde für dieſes Kleid zu anſpruchsvoll ausſehen. Be- 
merkenswert iſt, daß ſich dieſe Stickerei nicht im gering⸗ 
ſten an der Taille wiederholt, die wie eine kleine Jacke 
gearbeitet iſt. Die Armel im Kimonoſchnitt werden am 
Unterarm vollkommen eng und erſtrecken ſich bis über 
die halbe Hand. Die großen Aufſchläge bilden die ein⸗ 
zige Verzierung der Taille, denn auch im Rücken iſt nur 
ein kleiner Kragen zugezogen. 


4. Mantel aus brauuem Wollſtoff 
mit Biber 
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Während das Samtkleid die neuartige Stickerei auf» 


weiſt, begegnen wir an dem blauen Mantelkleid (Ab— 


bildung 5) einem anderen eigenartigen Schmuck, und 
zwar dem ſogenannten Schachbrettſchmuck. Zu dieſem 
ziemlich glatt fallenden, rückwärts apart gerafften ma⸗ 
rineblauen Mantelkleid. das von einem beſonders brei- 
ten Lackledergürtel umſchloſſen, wird eine weiße Bluſe 
aus leichtem Wollſtoff getragen. Dieſe Bluſe iſt be⸗ 
ſtimmt, die Eigenart des Kleides zur Geltung zu brin— 
gen, denn auf den Armeln find kleine. in der Art der 
Schachbretter geſchnittene marineblaue Samtſtücke auf⸗ 
geſetzt. Dieſe kleinen Samtſtücke ſind von weißen Sei⸗ 


5. Blaues Mantelkleid mit weißer Bluse 
i unb Schachbrettverzierung. 


denfäden umſtochen und damit feſtgehalten. Der Ge, 
danke dieſer Verzierung iſt ſehr eigenartig und, wie 
man bei näherer Betrachtung erkennen wird, trotzdem 
einfach herzuſtellen. | 

Für Abende unb Geſellſchaftskleider begegnet man 
einer großen Vorliebe für Perlen und Flitter. Dieſe 
Kleider ſehen auch immer ſehr geſchmackvoll aus, be⸗ 
ſonders, wenn ſie in dezenter Weiſe verarbeitet ſind. 
Ein vorbildliches Modell dieſer Richtung zeigt das 
ſchwarze Tüllkleid mit der großen rückwärtigen Tüll⸗ 
ſchleife (Abb. 2). Rückwärtige große Schleifen werden 
im Augenblick ſehr gern getragen, beſonders wenn ſie 
graziös gebunden ſind. Das Leibchen aus Flitter 
ſchmiegt ſich glattgeſpannt an, eine Form, die beſonders 
für ſchlanke Damen außerordentlich günſtig ift. Die drei⸗ 
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viertellangen Armel aus ſchwarzem Tüll weiſen wieder 


einen Abſchluß aus Flitter auf. Der Überrock iſt auch 


von reichem Flitterbeſatz eingefaßt. Hier dürfen nicht zu 
wenige Flitter angewandt werden, damit eine wohl ab⸗ 
geſtimmte Harmonie mit dem Leibchen erzielt wird. 
Die Eigenart des Mantels (Abb. 4) äußert ſich in 
den langen Pelzſtreifen, die ſich vorn an dem Mantel 
herabziehen. Dieſe Art der Pelzverbrͤmung geht über 
den Rahmen des Alltäglichen hinauß und entſpringt 


wohl dem Gedanken der Weſte, die jetzt jo häufig und 
mit gutem Erfolg angewandt wird. Der Mantel be⸗ 
ſteht aus einem weichen braunen Wollſtoff und fällt in 
zwangloſen Falten herab, was durch den guten Schnitt 
und das ſchmiegſame Material erzielt wird. Um den 
Hals ſchmiegt ſich ein breiter, rundgeſchnittener Kragen, 
der ſich vorn zu dem ſtolaartigen Teil verlängert. Die 
Pelzteile werden durch große runde Pelzknöpfe ge: 
ſchloſſen, die einen ſehr dekorativen Eindruck erzeugen. 


— i 


„ Von Rudolf Herzog. 


„Kommt an den Strom! Die Wettermäntel um!“ 
Es pfeift der Wind durch dunkle Wolkenwand, 
Schwer geht mein Schritt, und neben mir hält ftumm 
Der Ahn die ranken Buben an der Hand. 

So ziehen wir zum Rhein Geſchlechter drei, 

Im Blute eins, eins in der Herzen Schlag, 

Die Mäntel wehn, es quirit des Weges Brei. 

Wir ziehn zum Rhein. Es iff Silveſtertag 


Drei Geſchlechter: Rudolf Herzog mit Bater und Sohn, 
Steht feft, (lebt feft, der Damm ift unterwühlt, 


Das Sommerhaus — 
Des Gartens Augenfreude — weggeſpült! 
Zwei Weidenwipfel geiſtern aus dem Schlund 


kaum taucht es aus dem Grund; 


And ſchütteln (id) im Arm des Angetüms, 
Das wie ein Vorweltdrache fegt und faucht 
And in die Wirbel feines Ungeflüme 


Das grüne Rheinland wiehernd untertaucht. 


Hochwaſſernot — — Die Flut kam über Nacht, 


Ein tobend Meer, mißfarben gelb und grau, 


And reißt zuſammen, was wir überdacht, 
And zerrt den Kahn vom letzten Rettungstau 


And ſpült auf unſern Fuß der Tiefe Schlamm. 


And lein Signal: „Auf, Deutſchland! Birg dein Wrack!“ 


Da horch! Muſik! Vom andern Aferdamm 


Ein Yanfeemarfc und Schottlands Dudelſack. 


Herz, Herz, halt aus! Das iſt der rechte Ton. 

Es ſpielt der Feind zur Flut im Land uns auf! 
Was ſagſt du, Ahn? — „Komm näher, lieber Sohn, 
Kommt näher, Enkel, rückt zu mir hinauf. 

Der Menſch braucht wenig; ſechs Schuh Land genügt 
Zum letzten Bett, zum letzten Erdenlehn; 

Doch wenig auch, wie Fuß an Fuß ſich fügt, 

Am feſtzuſtehn und wieder vorzugehn. 


„Nückt dichter an. Ich zähl nun achtzig Jahr, 
Sah manchen Tanz und manche Waſſersnot 
And wilde Gier und wirrgeſträubtes Haar, 

And alles war die Angſt nur vor dem Tod, 
Die Todesangſt. Rückt dichter an. Ich ſpür 
Mein Blut in euch, Sohn, Enkel, jung bereit, 
And ob mein Leib auch ſtracks von dannen führ, 
Ich bleib und glaub — an die Anſterblichleit.“ 


Es ſprach der Ahn: „Und wer unſterblich iſt, 

Fragt nicht nach Flut und Dudelſackgeſumm. 

Ein Schiffer, der die Zeit nach Sternen mißt, 

Zieht er im Sturm den Wettermantel um 

And ſpficht: „Die Flut verläuft, der Schlamm verſinkt, 
Der Morgen kommt, den ich im Herzen trag.“ 
Bleibt gläubig, gläubig, gläubig! Seht, es winkt 
Ein neues Jahr! Heut i — Silveſtertag.“ 
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Aus dem ſäch fi ſchen Wendenfand. 


" Von Díftor Ottmann. eee 


Wer in dieſer ereignisreichen Zeit Gelegenheit fand. 
neben den großen Haupt- und Staatsaktionen auch noch 
die kleineren Begebenheiten auf dem politiſchen Krieg- 
ſchauplatz zu verfolgen, der mag mit einigem Kopf: 
ſchütteln von der Exiſtenz eines „Lauſitzer⸗Sorbiſchen 
Nationalausſchuſſes“ in Bautzen geleſen haben ſowie von 
einer „Proklamation“ des Inhalts, daß die Lauſitzer 
Sorben oder Wenden, geſtützt auf die bekannten Wilſon⸗ 
ſchen Punkte, die Begründung eines eigenen Wenden: 
ſtaates beanſpruchen, da fie eine ſelbſtändige flawiſche 
Nation wären. Kundige ahnten ſofort, daß dieſe ten⸗ 
denziöſe, auf Wirkung in ununterrichteten Ententekreiſen 
zugeſchnittene Meldung ſchwerlich in der guten Stadt 
Bautzen, ſondern im tſchecho⸗ſlowakiſchen Preßbureau in 
Prag ausgeheckt worden ift, und daß fid) hinter den an- 
geblichen Wünſchen der Lauſitzer Wenden lediglich der 
Aus dehnungsdrang gewiſſer tſchechiſcher Übernationa— 
liſten verbirgt, die am liebſten den ganzen Globus mit 
Beſchlag belegen möchten. Denn in Wirklichkeit wären 
derartige Anſprüche, wie ſie hier den ſächſiſchen Wenden 
untergeſchoben werden, geradezu abſurd. Betrachten wir 
einmal kurz die Rolle, die das Wendenvolk im deutſchen 
Volksleben ſpielt. 
Wenden — die „Serbjo“, mie fie fid) ſelber nennen, 
die Wiſſenſchaft ſpricht zumeiſt von Sorben — im 
Deutſchtum ſo vollkommen aufgegangen, daß ihre 
Spuren fid) nur noch in Familien- unb Ortsnamen nad): 
weiſen laſſen. Während ſie in den älteſten geſchichtlichen 
Zeiten auf weiten Landgebieten ſeßhaft waren, von der 
Saale bis zum Bober, vom Erzgebirge bis an die Havel, 


find fie im Lauf der Jahrtauſende derartig zufammen- 


geſchmolzen, daß ſie heute in einigermaßen geſchloſſenen 
Volksmaſſen nur noch im Spreewald und in den angren- 
zenden Teilen der Niederlauſitz, ferner in der preußiſchen 
und ſächſiſchen Oberlauſitz vorkommen. Aber auch in 


dieſen Wendenländern, wie man die Gegenden mehr aus 


hiſtoriſchen als aus ſachlich gerechtfertigten Gründen 


Zum weitaus größten Teil ſind die 
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Das Ralhaus von Baußen. 


nennt, behaupten fid) Wenden. als felbftändiger 
Volkſtamm mit eigener Mutterſprache nur ſehr bedingt; 
in vielen als wendiſch bezeichneten Dörfern findet man 
nur noch ein paar alte Leute, die Wendiſch verſtehen. 
Nach der letzten Volkszählung gibt es etwa 120 000 Wen⸗ 
den in Deutſchland, hiervon haben 93 000 Wendiſch als 


ihre Mutterſprache bezeichnet. Neun Zehntel der Wenden 


find evangeliſch, ein bu (faft e ſächſiſche 
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Geſamtanſicht von Zittau, 
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Wenden) bekennt fid) zum katholiſchen Glauben, Die 
Zahl der reinen Wenden wäre noch ſehr viel geringer, 
wenn ſich nicht gerade ihre deutſchen Mitbürger aus 


kultur⸗ und literaturgeſchichtlichem Intereſſe alle Mühe 


gegeben hätten, die Wenden zur Pflege und Bewahrung 
ihrer Sprache, ihrer ſchönen bunten Frauentrachten und 
ihrer alten Überlieferungen anzuhalten. Deutſche Pfarrer 
und Lehrer haben nach dieſer Richtung Hand in Hand 
mit wendiſchen Amtsbrüdern gewirkt, und ſie haben es um 
ſo lieber getan, als unſere Wenden bisher ſtets für durch⸗ 
aus harmloſe, gut deutſch geſinnte, treue Volksgenoſſen 
galten, von denen man ſolche Anſprüche, wie ſie der frag⸗ 
würdige „Nationalausſchuß“ in Bautzen proklamiert, 
niemals erwartet hat. Wie undiskutierbar das Ver⸗ 
langen nach einem ſelbſtändigen wendiſchen Staat in der 
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Oberlauſitz wäre, geht aus einer Vergleichung ber ein- 
ſchlägigen Bevölkerungziffern hervor. Unter 710 000 Be⸗ 
wohnern der preußiſchen und der ſächſiſchen Oberlauſitz 
gibt es nur 52 500 Wenden, d. h. alſo noch nicht ganz 
7% v. H. Dieſer niedrige Prozentſatz ſollte ernſtlich 
den Anſpruch auf Errichtung eines wendiſchen National⸗ 
ſtaates rechtfertigen? Das können außer den tſchechiſchen 
Einbläſern des Gedankens wohl höchſtens ein paar Quer⸗ 
treiber und Sonderlinge behaupten, die den merkwür⸗ 
digen nationaliſtiſchen Überſpanntheiten unſerer Zeit 
zum Opfer gefallen ſind. Die große Maſſe des fleißigen, 
intelligenten Wendenvolkes ſteht ſolchen Seitenſprüngen 
ſicherlich fern und wird nicht die uralte Gemeinſchaft mit 
den deutſchen Volksgenoſſen, mit denen ſie durch zahlloſe 
Bande der Geſittung und des wirtſchaftlichen Lebens 
verknüpft iſt, einem phantaſtiſchen Plan zuliebe preis⸗ 
geben wollen. Am allerwenigſten könnten ſich die Wen⸗ 
den von einem Anſchluß an den tſchechiſchen Staat Vor⸗ 
teile verſprechen. Freilich hat die Lauſitz im Mittelalter 
lange Zeit zu Böhmen gehört und dann weiter bis 1635, 


Blick von Ludwigshöhe auf den Oybin. 
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wo fie dem ſächſiſchen Kurfürſten als Entſchädigung für 
ſeine Hilfe in Kriegsnöten überlaſſen wurde. Sie blieb 
auch noch fernerhin in einem Lehnsverhältnis zu 
Böhmen. Aber wohin ſollte es kommen, und wie würde 
die Karte von Europa ausſehen, wenn man überall die 
alten hiſtoriſchen Grenzen wieder aufrichten wollte — 
Grenzen, deren damalige Feſtlegung zumeiſt auf dynaſti⸗ 
ſchen Willkürlichkeiten beruhte! Für eine vernünftige 
Beurteilung ſolcher Fragen können lediglich Gründe 
herangezogen werden, die auf den heute gültigen 
völkiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſen beruhen. 
Unſere Abbildungen führen einige bemerkenswerte 
Stadtbilder aus dem ſächſiſchen „Wendenlande“ vor. Da 
iſt zunächſt Bautzen, die Hauptſtadt der ſächſiſchen Ober⸗ 
lauſitz, febr anmutig und maleriſch auf einer ſteilen An- 
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höhe an ber bier nod) jugendlichen Spree gelegen. 
Bautzen, wendiſch Budiſſin, zählt über 33 000 Einwohner 
und war ehedem eine der ſogenannten Sechsſtädte, näm⸗ 
lich des 1346 geſchloſſenen Bundes der oberlauſitzer 
Städte Görlitz, Bautzen, Löbau, Kamenz, Lauban, 
Zittau. Die ſehr gewerbfleißige, von regem geiſtigem 
Leben erfüllte Stadt leiſtet beſonders in Strickwaren und 
Tuchfabrikation Hervorragendes. Bautzens weithin 
ragendes Wahrzeichen iſt das auf einem Felsvorſprung 
hoch über der Spree gelegene uralte Schloß Ortenburg, 
einſt wiederholt Reſidenz der Könige von Böhmen, jetzt 
Sitz mehrerer Behörden. In die Benutzung des pari⸗ 
tätiſchen Domes St. Petri teilen ſich Proteſtanten und 
Katholiken, für die Wenden gibt es eine evangeliſche und 
eine katholiſche Kirche. Das unmittelbar an die Stadt 
grenzende große Dorf Seidau wird hauptſächlich von 
Wenden bewohnt, auch andere Gemeinden der Umgegend 
haben eine vorwiegend wendiſche Bevölkerung, die ſich 
bei feſtlichen Gelegenheiten durch ſchöne bunte Frauen⸗ 
trachten hervortut. Den beſten Überblick über das lieb⸗ 
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Die aite Wendenſtadt Bautzen, 
Der größte Ort der Lauſitz. 


liche, fleißig angebaute Land genießt 
man vom Gipfel des in der. Nähe 
gelegenen, 554 Meter hohen Czorne— 
bob. Der altfſlawiſche Name („Schwar— 
zer Gott“) ſowie ein großer Granit- 
block auf dem Gipfel, der als heid— 
niſcher Opferaltar gedeutet wird, 
laſſen darauf ſchließen, daß der Berg 
in wendiſcher Vorzeit eine Kultus— 
ſtätte war. — Unweit von Bautzen 
liegt, ſehr hübſch von mäßig hohen 
Bergen umjäumt, an der Schwarzen 
Elſter das Städtchen Kamenz (12000 
Einwohner), in der Literaturgeſchichte 
bekannt durch ſeinen berühmteſten 
Sohn, Leſſing, der hier 1729 das 
Licht der Welt erblickte. Zwei ver— 
heerende Brände von 1706 und 1842 
haben die Stadt damals jaft ganz 
in Aſche gelegt. Von den vier evan— 
geliſchen Kirchen iſt eine für die 
Wenden beſtimmt. — Halbwegs 
zwiſchen Bautzen und Görlitz lieg! 
inmitten einer viel von Wenden be— 
wohnten, fruchtbaren Gegend am Lö— 
bauer Waſſer Löbau, wendiſch Lubij, 
mit 12000 Einwohnern, die älteſte 
der ſogenannten Sechsſtädte, ſchon 
1221 als Stadt erwähnt. Hier hielt 
der Sechsſtädtebund ſeine Tagungen 
ab. Löbau hatte im Huſſitenkrieg 
ſchwer zu leiden und wurde 1547. 
gleich den anderen Städten des 
Bundes, wegen angeblichen Lan— 
desverrats vom Kaiſer aller Rechte 
und Güter beraubt und mit den 
ſchwerſten Straſen belegt. Die wen— 
diſche Bevöllerung der Umgegend Säi | UN 
betätigt fid) wie überall in der oet P 

Ober⸗ und der Niederlauſitz faſt 5c — OENE 5 
ausschließlich mit Landwirtſchaſt: Die malerisch über bet Spree gelegene Ruine der Mönchkirche in Bautzen. 
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Ein Wendendorf bei Bautzen. 


Unterſchiede zwiſchen Wenden und Deutſchen machen ſich 
da im Alltagsleben kaum bemerkbar. Über Herrnhut, 
weltberühmt durch ſeine frommen Brüdergemeinden, ge⸗ 


langt man von Löbau nach Zittau. Es wäre zwar ner: 


meſſen, dieſe echt deutſche Stadt anders als vom rein 
hiſtoriſchen Geſichtspunkt aus zum „Wendenland“ zu 


rechnen, dennoch glauben die nah benachbarten Tſchechen 
um einiger ganz unbedeutender flawiſcher, Volksteile 


willen gewiſſe Anſprüche auf das Zittauer Land geltend 
machen zu dürfen. Aus höchſt ſtürmiſcher, von Kriegs⸗ 
not und Jammer reichlich angefüllter Vergangenheit hat 


ſich Zittau zu einer blühenden Induſtrieſtadt von 
41 000 Einwohnern entwickelt, zum Hauptſitz des ſächſi⸗ 


*fden Damaſt⸗ unb Leinwandhandels. In der reizenden 


gebirgigen Umgebung bildet eins der beſuchteſten Aus⸗ 
flugziele der ſagenumwobene Oybin, nahe der böh- 


miſchen Grenze. Es iſt ein bienenkorbförmiger, wald⸗ 


bewachſener Sandſteinfels mit einer Ruine, den 


Trümmern einer ſchon in alter Zeit geſchleiften Raub⸗ 


burg und eines durch Feuer und Felsſturz een 


b Cöleſtinerkloſters. 


Schluß des tebaklſonellen Teils. 
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Fichtennadel-Kräuter-Bäder ğ 


in Tabletten. 


MUERE EREEPEEREPEETTETIEEWET TRE RETI EI EFFET VET TTE VF FH V TEE 


6 Bäder Mk. 3,00. | 12 Bäder Mk. 5,50. 
Erhältlich in Apotheken, Drogerien und Parfümerien, 


5 Nur echt in der grünen Dose. 


Nachahmungen, die als ebensogut bezeichnet werden, weise man zurück. 


2 (TTT, 
N ee PL 8 uius 


Wer Pinofluol-Báder noch nicht kennt, verlange sofort umsonst Muster 
und Gutachten. ,,Pinofluol" Chemische Industrie" Berlin W57, Abt. R.2 


(Bei Anforderung Abteilung genau angeben.) 
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Dies und das. Ze kölln nach Steglitz über, um dort Vorſtellungen zu geben. Die Tiere 
Verjährungsfriſt wie immer. Verſchiedene Anfragen wurden mit der Eiſenbahn befördert. Auf dem Steglitzer Bahnhof 
bei den Zentralbehörden und auch Außerungen in der Preſſe laſſen kam es zu einem Zuſammenſtoß, wobei vier wertvolle, dreſſierte 
erkennen, daß Zweifel darüber beſtehen, ob auch in dieſem Jahre Löwen getötet wurden. Der Beſitzer verlangte von der Cifenbabn. 
wie in den Vorjahren eine Verlängerung der zwei- und vierjährigen verwaltung eine Entſchädigung von 250000 Mark. Nunmehr hat 
Verjährungsfriſten für die ſogenannten Forderungen des täglichen ſich die Berliner Eiſenbahndirektion beteiterklärt, Schadenerſatz in 
Lebens (SS 196, 197 des BG.) angeordnet ift. Demgegenüber wird | Höhe von 100 000 Mark zu leiſten, und Hagenbeck hat dieſes An⸗ 
amtlich darauf hingewieſen, daß eine nochmalige Verlängerung dieſer gebot angenommen. ; 
Verjährungsfriſten durch die Bekanntmachung des Bundesrats vom Die Entwertung deutſcher Kunſtwerke. Die Ber- 
31. Oktober 1918 ftattgefunden hat. Danach verjähren die vorbe- fteigerung der Sammlung Reiſinger in Neuyork, die im verfloſſenen 
zeichneten Forderungen, ſoweit ſie bisher noch nicht verjährt ſind, Jahre ſtattfand, zeigt in erſchreckender Weiſe, wie energiſch die 
nicht vor dem 31. Dezember 1919. Amerikaner den Deutſchen auch in ihrer Kunſt den Krieg zu machen 
100000 Mark für 4 getötete Löwen. Ein Streit, ſuchen. Ein kleines Bild von Menzel, das 1907 um 16 000 Mark er- 
der fid) um eine Schadenerfaßfumme in Höhe von mehreren hundert: | worben war, wurde mit 3360 Mark bezahlt, ein Lenbach mit 10 800 
tauſend Mark drehte, ijt jetzt zwiſchen der Eiſenbahnverwaltung und | Mark (1905 mit 40 000 Mark gekauft), das Bild „Poloſpiel“ von Max 
der Direktion der Tierſchau Hagenbeck durch Vergleich beigelegt Liebermann mit 5000 Mark (um 24 000 Mark erworben), ein Strand— 
worden. Im Sommer v. J. fiedelte ber Zirkus Hagenbeck von Neu- bild von Liebermann mit 5500 Mark (1912 gekauft um 32 000 Mark), 
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Personen-Nutz-und Lastwagen in allen Ausführungen. 
Auskünfte P urkischer Haarzersíorer. |: Cristall auger 


Etwas Spree SN t Hy 
& Co. Berlin W. 57, Abt. i. 4 weich elastisch. Stck UNN G5td 5 N 
ue Artikel zur Krankenpflege, 
Haushalt Toilette. Ju. Ciste ar. u. Trei. 


Lästige Haare mit der Wurzel 
Lj or 


A n N 
im Gesicht und am Körper kann ø 


über Heirats-, Familien- und Vermógens- Beet: 
verhältnisse überall d skret gewissenhaft. 


E. Petersen & C», Ber! n N. Wisbyrstr. ö L. 


man jetzt selbst, und zwar für 
immer, beseitigen. Durch die tief- / 
PS creifende chemische Zersetzung in AA 
den Follikeln (Haarbälge) sterben : 
die Haarwurzeln nach und nach ab, 
nachdem ein Wiederwachsen un- 
möglich ist. Für die Haut unschädl. 
Preis für den Selbstgebrauch mit al- 
N lem Zubehör und ärztlicher An- 
Re EON weisung M. 5.50 Io Nachnahme. 


Edaratterbenrteilung 


Die Handſchrift des Menſchen ſpiegelt 
Sinnesweiſe und Charakter wider. 
Erforſche die Denkart deiner Umge ; 
bung durch Einholung eines genauen 
Cbarafterbilbes, das nach Einſen⸗ 
dung einer Schriftſeite in Tinte 
vertraulich und gewiſſenhaft erteilt 
wird durch das Graphologiſche 
Inſtitut Veritas, Elberfeld. 
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Beinkorreklionsapparat 


Segensreiche Erfindung! 

Rein Verdeckapparat. — Heine Beinschienen. 
Unser wissenschaftl. feinsinnig konstr. 
Apparat heilt nicht nur bei jüngeren, 
sondern auch bei älteren Personen 
unschön geformte (O- u. X-)Beine ohne 
Zeitverlust noch Beruisstör. bei nach- 
weislichem Erfolg. Aerztlich im 
Gebrauch. Der App. wird vor dem 
Schlale eigenhändig angelegt und 
wirkt a.d.Knochensubstanz u. Knochen- 
zellen, so daß die Beine nach u. nach 
deme werden. Gewicht ca. 1½ kg 

erlangen Sie geg. Einsend. von 1 M., 


(Staatsmedaille.) : 
Harmoniums 


c 
lietern direkt an Pri- 
vate geg. günstige 
Bedingungen 


Fern, Roth & Junius 


Hagen l. W., Bahnhofstr.29. 2.Fabrik Berlin 8 42 
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Der orthopädische ' 
rustformer „Charis“ 


eec000€00000000000€000 
System Prof. Bier vergróDer: E ! 

kleine,unentwickelte u. festigt l 
welke Būste. Hat sich 1000fach 
bewåhrt. Kein Mittel kommt 
»Charis* in der Wirkung 
gleich. Kein scharfer Druck 
durch einen harten Glas- oder 


; 17 sen, erst meine Broschüre zu 
wow CAE ^ ^ lesen. Anerkannt das beste, 

| 2 Jj Broschüre mit Abbildungen 
; und ärztlichen Gutachten des 
Herrn Oberstabsarzt. Sanitäts- 
; rats Dr. Schmidt und anderer 

Aerzte versend, die Erfinderin 


d d 


Ig | 
NE nn, 


beber > : Phoiogr. Autnanme ein. Adjahr. 
Metaliring, d. schádlich wirkt. E Frau B. A. Schw enkler, — ͤ— e 
Damen tun gut, ehe sie teure ken - M: egen Berlin W57, PotsdamerSt.86 8. e = 
Sachen v.Auslandkommenlas- UI. ue „Mans -| Die Auslandspat. sind verkäull. | T et 30 Ñ (utt 9 
Leibbínd., Gradehalt. u. elektr.App. etc.etc. affer Art 
zu billig.Preis. d. Josef Maas & Co. G.m.b.H., | . 
Berlin 82, Oranienstr.108. Preislgr.u.írko. # Photogr. Artikel 


Kataloge umſonſt und portofrei. » 


Jonaß & Co., Berlin p.321 


Belle · Alliance Gtr., 7/10. 
0€0900000000000000000 


Alle 
Stoffarben 
bes. schwarz u. dunkelblau in Päckchen 
àl M. geg. Nachn., ausreichend f. ganzes 
Kleid zum leichten, echt. Selbstiärben. 

Frliz Sprotte 
Berlin SW 48 Friedrichstraße 17. 


beseitigt in 1 Minute Haut- 

9 fettglanz und Mitesser, 

7 Pickel, Sommerspross., grob- 
orige, hóckerige u. lócherige 
laut meist über Nacht oder 

— in wenigen Tagen. Er macht 

jeden Teint zart, weiß u. rein. Preis 3.50 

exklusive Porto. Paul Waser, Berlin- | 

Halensee 5. Bornstedter Straße 8 


Juckender Hautausschlag. e ist die Fingertechnik vieler Klavierspieler 


ohne ogni 200000fach bew. Monatl. gp nee AO P) Db 84848 ed T 

üb. 100 Heilber. Map Pr. Personenz an- | u. Urteile J üb. erfolgsichere finger- "m 

geben. Sproedt, Bochum 250, Postf. 199. | sportliche Radikalkur durch Th. Ritte's | Tátowierung 
Energetos-System, große Buchausgabe ' & entfernt sicher Enttäto à 8.— Mark. 


8.70 M., gek. Ausgabe 5.70 M. Energetos- ipzi e 
ES [) d m e n b d P | Verlag, Freiburg. Littenweiler (Baden), | © Salomonis- Apotheke, Leipzig 8. © 


EI 
und lästiger Haarwuchs kann 
einzig und allein nur durch eei rom = 


welche bei Best. gutgeschr. wird, uns. 
wissenschaftl.-anat. Broschüre, die Sie 
überzeugt, Beinfehler zu heilen. 
Wissenschaftl. orthopád. Versand Daat" 
Arno Hildner, Chemnitz 30, Zschopauenrstr.2. 


-Weit-Detektiv^] 


Auskunftei Preiss-Berlin W1, Kleist- | der neuen amerikanischen Methode, 


"|| lich empfohlen, radikal und für immer 
E t o ) Pero r werden. Deutsches Reichspatent | 
Ermitliens enex 1 Zivil- u Strafpro.| Nr- 196617. Prämiiert Goldene Medaille | 
E du od rm Auskünfte | Paris. Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch | 
(Vorleb.. Lebenswand., Vermó ) Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
- * g. Phi garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. $.— 
an allen inländischen, Osterreichi- eg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
atentinhaber und Fabrikanten Herm. 
Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99 


Schwindelanfälle, Herzbeklemmun- 
gen, Angst- u. Schwächezustände 
etc. Versuch. Sie die giítíreie neue 
Hauskur mit unserem organischen 
lebenskráft Heilmittel. Ca. 1000 
unaufgeford. eingeg. Zeugn. Verl. 
Sie gratis Prosp. m. Arztl. Vorwort 
durch? Aligem. Chem, Gesellsch. 
Odin 44, Mastrichterstrade 49. 
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sofort kerzengerade bei 
Gebrauchv., Progresso" 
zes. gesch. Das Neuste u. 
'ollkommenst d. Jetztzt. 

Glänzende Dankschreib. B 
Prospekte gratis. Gust. 
Horn & Co., Magdeburg B. 122 
Schönebecker Str. 99. 


schen u. neutralen Plätzen. Diskret. 
Größte Praxis! — Zuverlässigst ! 
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Weisse Zähne durch 


Chlorodont 


Zahnpaste in Tuben, verhütet nsteckungs gefahr 


Dresden N. Laboratorium» Leo« ®Bodenbach 


Gratis erhält die Schrift „Bilz: Wie ich mich 77 Jahre kerngeſund und jung und 
ohne Falten im Geſicht erhielt“, wer beide Bücher kauft. 


Befreiung davon durch ein 
r ene en neues Gtaaisipftem. 
Bg Inbaltsauszug: Bir. 
forge für die heimkehrenden Krieger. Grundzüge einer neuen Stagtseinrichtung. | 
Der Staat zahlt jedem Menſchen ein ausreichendes Gehalt auf Lebenszeit. Nur tdg. | 


Hd n Arbeitszeit für alle. Ehe oder freie Liebe u. Naturehe. Frauen- 
emanzipation. Vermeidung v. Krankheit u. Stechtum xc. Eine Liga ft ſchon gegründet. 


D und beſchreiben das Jenſelts. 
o es e en Mit 32 Geiſterphotographien. 

Bp Snhaltsauszug: Spirt- 
Hsmus, Geiſtererſcheinungen u. Tiſchrücken. Verkehr mit Verſtorbenen. Geiſter be- 
antworten Fragen. Erlebniſſe nach dem Tode. Himmelsreiſen einer Somnambule 1. 


Preis fe 4 M., geb. 6 M., Porto je 20 Pf. Zu bez. d. Bilz' Sanatorium, 
Dresden- Radebeul, Büz' Verlag, Leipzig, u. alle Buchhdl. Ausführl. Prospekt fret. 


sel es: Ehescheidung, Namens veränderung. Kreditauskunft. Miete, Kauf, 
Verkauf und alles sonst Vorkommende? | 
Vorgedruckte Fragebogen werden geliefert. Wenden Sie sich unter Einsen- 
dung vou 50 Pfg. in Marken für Porto und Spesen vertrauensvoll an das 
Pragebüro Franz L. Vollert, Reisebüro und Spedition, Lübeck. er i: resetzlich geschützt) gegen all 
Spezialitit: Skandinavien — prompte und sorgfältige Erledigung. Methode Fix- Fix eee e ob 


Schreibmaschinenarbeiten und Vervielfältigungen billigst. 14 Tagen ist Ihr Gesicht glatt und Sie erscheinen um 
Annonce bitte ausschneiden für spätere Fälle. Jahre verjüngt! Preis M. 18.—, 30,—, 39.— 


7 . ————————————— Der bezaubernde Reiz langer 
d Augenbrauensaft Wimpern, die ausdrucksvolle 

P 2: Schönheit ebenmässiger dichter Augenbrauen durch den 
wachstumdfórdernden, dunkler farbenben „Augenbrauensaft“. 

Preis M. 4.50 

Nero Echte Färbung der Augenbrauen und Wimpern. Eine 
Färbung, 6 Wochen anhaltend, unbeeinilusst durch 


ne t T gr: " pes — Ce 7 OC "NOI 


Waschungen. Erhältl, in Blond, Braun u. Schwarz. Pr. M. 6.40 

e Das einzige Mittel, völlig unauffällig. haltbar 
Lippenrot und unschädlich den Lippen eine natürliche, 
schóne fote Farbe zu geben, nicht abfárbend. Pr. M. 2.25 

3 Rezepte, praktische Angaben über Schön- 
Ratschláge heits- und Körperpflege finden Sie in dem 
bekannten Buch: „Der einzige Weg zur Schönheit und 
Gesundheit.“ 165000 Auflage. Preis M. 1.50 
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ohne Zusatz, zur allge- 
meinen Stürkung. 


1 Originalflasche M. 2. 


rom-Blutan 


zur Beruhigung ‘der Nerven. — 1 Originalflasche M. 2.40 


alkoholfreie Stärkungsmittel, wohlschmeckend und billig 


Die Blutane sind 


In allen Apotheken zu haben, 


Chemische Fabrik Helfenberg A. d. 
vorm. Eugen Dieterich In Helfenberg be: Dresden, 


Kauft Musikinstrumente von ` 


Kari Dieterich- Straße 13 
Post Niederpoyritz. 


E et 
""*e*eoecececece** — 


| Stielhaus Müller 


Necuhems bach (Pfalz) ' 
liefert aus Vorrat la Ware! 


der Fabrik HermannDöllingjr. 


Markneukirchen i. S. Nr. 410. 


Preisliste umsonst und portofrei bei 
Angabe des gewünschten Instruments. 
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Diese präparierten „Eta-Handhülien” 
werden nachis auf die Hände gezogen, wo- 
rau! sofort der wirksame Sauerstofibleich- 


Hammer-, 

Hacken-, Spaten-, Schaufel-, Axt-, Gabel- u. 

alle Sorten Stiele, Holzhámmer, Fellenhefte, 
Schlebkarren, Rechen, Sensenwürfe. 


Können Sie tanzen? 


Wollen Sie ohne Lehrer sämt!. modernen 


| Rund- und Gruppentänze lernen, daß Sie 
| sich auf jedem Vergnügen zwanglos be- 


rozeD. wie er diesen zum Patent anger. ` 


andhüllen eigen ist, vor sich geht. 


Die | 


Hände werden hierdurch zart u. auffallend | 


weiß; Schwielen u. harte Stellen erweichen. 
wodurch selbst eine arbeitende Hand vor- 
nehme Eleganz erhält. Preis für Damen 
M. 4.50, für Herren M. 4,90. Laboratorium 
„Eta“, 


Zu 


Berlin 133, WinterfeidtstraDe 34. | 


2 —— 


Zahnpasfa 
Mundwasser 
Jedermann wärmstens zu empfehlen === 
haben in Apotheken, Drogerien und IC ee 


so beziehen Sie nur das 
zum Selbstunterricht von 
Ballettmeister C. Henry, Preis M, 1.80. 
Hunderte Anerkennungen. Erfolg garant. 
Nur zu bezieh. von W. A. Schwarzes 
Verlag, Dreaden-N. 8/70. 2 A 


wegen kónnen, 
Tanzlehrbuch 


vor Gebrauch. Bach Urvuraich 


»Yoghurt« iie 


| 


das Lebenselixier, vernichtet die Selbst- 


gitte im Darm, beseitigt somit die Krank- 
heitsursache und verlängert das Leben. 
| Für Magensarmkranke, Nervenschwäche | 


und Arterienverkalkung. Yoghurt-Tablett. 
zum Rohessen per Karton M. 3,50, 
Labor. Haberland. Meerane 1. 8. 2. 


auch jed. sonst. lästig Haarwuchs 
verschw. sofort spur- u. schmerz- 
los durch Abtóten der Wurzeln für immer 
verm. meines verbess. orient. Verfahrens 

»Helwaka**. Solortig. Erfolg garant. 
| sonst Geld zur. Preis M. 5.— geg. Nachn. 
| Frau H. Meyer, Cöln 71, Hülchratherstr. 23. 


Vor Gebrauch Nach Gebrauch. 


Dünne, unscheinbare Augenbrauen und Bärte 


erscheinen dichter und stärker durch Schellenbergs 


amtlich gesch.) 
und nach. 
un abwaschbar und unschädlich. 


Exleping Nr. 27 (Patent- 


Gibt blonden oder hAßlich roten Bärten u. Augenbrauen nach 
vollständig unauffällig; schöne braune und schwarze Farbe und ist 


Der ganze Gesichtsausdruck wird da- 


durch ausdrucksvoi er u. schöner. Damen ù. Herren sind entzückt von der schönen, 


unaullälligen Veränderung des Gesichts. Viele Dankschreiben. 


Diskr. Versand, 


Karton M. 6.50 Porto extra). — Nachahmungen weise man zurück. — In allen 


besseren Friseurg 


:scháíten, Drogerien u. Apotheken zu haben. wo nicht. deckt 


vom Fabrikanten Herm. Sohellenberg, Düsseldor! 222, Parfümerie-Pabrik. 


Perhydriimundwasser-Iabletten 


Perhydrol 


Krewe! D Co., G. m. b. H., Chemische Fabrik, Köln a; Rb. 


Zahnpulver 


| 


Besondere 
| großer und kleiner Diebe. 


T m lr E? "7 


„Eta-Masse“ löst alle gelben Ansätze 
und Zahnstein augenblicklich auf u. 
macht vernachlässigte Zähne solort 
schneeweiß. Vereinigte weiße 
Zähne sind es, welche dem lachen- 
den Munde jenen starken anziehen- 
den Reiz geben. ,Eta-Masse" greift 
Zahnfleisch nicht an! Von besten 
Chemikern =mpfchlen. Preis mit 
allem Zubehör M. 4,50 und Porto, 
(Dentisten Sonderofferte.) Laborat. 
‚Eta‘, Berlin W133, Winterfeldtstr. 34, 


Institut zur Verjünguag u. modern. Ver- 
besserung mangelhafterGesichtsformen 
Dauernder Erfolg auch bei einmaliger 
behandlung "Verlangen Sie Prospekt. 
Frau Marg.Laun, München C, Dienerstr.8, 


mit 
dem 
Beinverkürzung unsicht- 
dar. Gang elastisch und 
| leicht. Jeder Ladenstie- 
| fel verwendbar. Gratis- 
Broschüre senden v 
Extension G. m. b. H. 
Frankfurt &. ML, Eschersheim Nr. 234 


Petri & Lehr, Offenbach a. M. 1 
vers.grat.Katal.A uber Selbst 
fahrer (Invalidenräd.), Kat. R 

A üb.Krankenfahrstühlelür 


— — 


Straße u.Zimmer, Klosett 
Zinum.- Rollstühle filie 


Ein ausführlicher : 
Wegweiser für jeden 
der sich im inter- 
essantesten Beruf 
der Gegenwart aus- 


bilden will Der 
Berufsdetektiv fin- 
det in diesem Buche 
ebensovielNeues,Spannen- 
des, wertvolles, wie der 
Liebhaberdetektiv, de! 


von Zeit zu Zeit einmal 
Gelegenheit nimmt, ver- 
schw legenenVerhiltnissen 
nachzuspüren, geheimen 
Zusammenhängen, Tätig- 
keiten usw. auf den Grund zu kommen 
— Bae des Detektivs. 


Sie selbst können schon morgen 
sich vor Schaden, 
Uebervorteilung, Lug und Hi hüten 
zu müssen. Berühmte Detektive, die 
heute ein märchenhaft hohes Ein- 
kommen haben, mußten mit kleineren, 
ersönlichen Aufgaben beginnen. Der 
Detektivberut hat eine ungeahnte Zu- 
kunft, groBe Verdienstmöglichkeiten 


in der Lage sein, 


| Das Buch wird Talente wecken! M,2.70 
portofrei. 


Rudolphs Verlag, 


Dresden -D. 373. 


Dr.Schäfersphysiol.Nänrsalze 4 


Nr. 1 geg. Zuckerkrankheit 
(ohne besondere Diät) 

Nr. 2 gegen Nierenleiden. 
Vielfach árztlich empfohlen. 
Pr. d, Schachtel zu 100 gr M.4.— 
zu 160 gr M. 6,—. Zu haben In 
Apoth. u. bei Or. Julius Schäfer, 
Rar C. 0] pérämr kostenlos 


25 Januar 1919. 
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anzlin:Becdker 
A. Frankenfhal-Dfalz 
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und Ausstel= 
lundgs räume: 


Dörflinger-Bein 


bestes Kunstbein der Welt! 


CIGARETTEN 


TRUSTFREI 


Verlangen Sie Katalog W gratis 


F. L. Fischer 


FREIBURG i. Breisgau 
Zweigmiederlassung: Berlin NW 6, Luisenstraße . 


Sie spielen Klavier 


; eder Harmonium 24 Jede Vorkenntnis nach der preisgekrönten, sofort les- und 
ipieibaren Klaviatur-Notenschriit RAPID. Es gibt keine Noten-, Ziffern- oder Tasten- 
schrift, die so viele Vorzüge hat, wie RAPID. Seit 13 Jahren weltbekannt als billigste 
und erfolgreichste aller Methoden. Anleitung mit verschied. Stücken und Musikalien- ie sc en ait aus 

Verzeichnis nur 5,— Aufklärung umsonst Verlag Rapid, Rostock 1. 


Gesundung durch Sauerstoff. 


Ein giftfreies Heilverfahren ohne Jede Berufsstórung bci 


Nerven- u. Stoffwechselleiden, 
Nervenschwäche, Gicht, Rheuma, Magen-, Darmleiden usw. 
Verlangen Sie kostenirei ausführliche Broschüre 


Dr. Gebhard & Cie., Berlin 154, Potsdamer Str. 104105. 


Was will der Lebensbund? 


Der „Lebensbund” bemüht fid) mit betſpielloſem Erfolge feit 1914 das zu erfüllen. 
was Hunderte großer, ernſter Männer der Wiſſenſchaft. Geiſtliche, Aerzte. Sozial- 
politifer und Menſchenfreunde, was Tauſende denkender Frauen von der Kultur 

Sumierer Zeit fordern: Die Wahl eines Lebensgefährten nicht vom Zufall abhängig 

machen, nicht unter wenigen zu treffen die gerade den Lebensweg kreuzen. 
licht die Frauen warten zu laſſen, bis einer kommt und fie holt, ſondern fid, 
alle törichten Vorurteile überwindend, in unbedingter Wahrung von Takt und 
Diöfretion gegenſeitig zu finden durch gegenſeitiges Suchen unter Gletchgefinnten, 

i an irgendwelche örtliche ober perſönliche Rückſichtnahme gebunden zu fein 

geſellſchaftliche Rückſichten zu verlegen, ohne ſich fofort jedem gänzlich 


ſobald Sie im Geſicht Falten, Runzeln, müde 
welke Züge haben. Mit „Lupa“ Backungen. 
einem natütlchen Schöndeitsverfahren, bejeitigt 
man ſolche abfolut fier und erhält jugendliches 
Ausſehen, "rien reinen Teint und veredelte 
€tfidjtsyüge. Einfach u. unſchädlich u. doch von 
| e«rblüffenbem Erfolg. „Lupa“ Ift im Gebrauch 
beber Herrſchaſten u ber vornehmen Damenwelt. 
Fer M. 7.25 u. M. 10.50, dazu erforderlicher 
Gay 12.4.75. „Yupa*-Haul-Krem macht 

die Haut zart, weich und bell u. ift für die Hauts 

, ege unentbehrlich. Hervorragendes Präparat 
N. 4.78. „Lupa“-Bleich-haut-Rrem ein voryüg- 

liches u. fiheres Mittel gegen gelbe u. graue 
Flecken der Haut und Sommerſproſſen M. 4.75. 
Lupa'-Geſichtswaſch-Emulſlon — alk alifrei — 


en gegenüber offenbaren zu müffen, und endlich auch, ohne Zeit zu vet» Nu quu e régi Me Diu guid: 
| Der „‚Lebensbund“ ift feine gewerbliche Vermittlung und löſt das ſchwle⸗ E i lich, obne fie anzugreifen, bewahrt friſchen Teint. 
Problem in einer Weiſe, die als „überaus genial“ gekennzeichnet wurde und Gebr param im Gebrauch. Eine ka Pfd.-Kruke M. 7.74 — Verſand 
ertſache höchſte Anerkennungen aus allen Kreiſen fand! Jeder, der die Ab» gegen Nachnahme oder Poſtſcheckeinzahlung 13480 Leipzig. 


bat, zu heiraten, fordere vertrauensvoll von der Geſchäftsſtelle G. Beretter, BN Eine Balbftümbtge Packung erfett 10 Maſtapcn. "eg 


HMagBburbbanbler, Schkeuditz 620 bet Leipzig, geg. Einſend von 40 Pf. 
den ſchriſten. (Poſtſcheckkonto Nr. 2 702 Amt Leipzig.) Zuſendung erfolgt Ludwig Pacchiíiner, Dresden 588. 


uffdlig w verſchl Brief. Wllerfirengfis Verſchwiegenbeit wird yugeflchert Sur Mian nerlangs Wreipeft Lebenloé mE Benbemannitr. 15. 


„Woche Nr. 3 unb 4. " 25. Januar 1919. 
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ein Munkacſy mit 1600 Mark (1890 um 24 000 Mark gekauft). Die $ 
Sorge, daß die neuere deutſche Kunſt nach dem Ausland HERR k Büchertafel. 
wird, ijt alfo unbegründet. Dagegen wurde noch kurz vor den Kurth, F. Dr.: „Zwiſchen Keller unb Dach“. Zierilge Mit- 
Krieg ein mäßiges Bild von Dürer mit faſt einer Million Mark be- bewohner bes Hauſes. Frankh'ſche Verlagshandlung, Stuttgart. 
zahlt. Franzöſiſche Bilder der gleichen Verſteigerung erzielten da» Schmitt, Lorenz, Dr.: „Das Rätſel der britiſchen Volks- 
gegen das Drei- bis Fünffache der Ankaufspreiſe. i feele“. Verlag Gebrüder Knauer, Frankfurt am Main. 
Handwerksabteilung im $anbefeminifterium.|, H en, Martin: „Dunkle Sonne. Eine Tragödie in 
Die von den preußischen Handwerkskammern feit Jahren angeſtrebte drei A en. Verlag Albert Langen, München. 8 
Errichtung einer beſonderen Abteilung für die Förderung des Hand⸗ Langen, Martin: „Ein Kuß“. Luſtſpiel in fünf Aufzügen. 
werks ijt auf Anordnung des Handelsminiſters Fiſchbeck am 1. Ja- Verlag Albert Langen, München. "oM "n 
nuar im Miniſterium für Handel und Gewerbe eingerichtet worden ‚Langen, Martin: „Die Etzieherin“. Eine Komödie in 
und in Tätigkeit getreten. Ihr iſt innerhalb des Landesgewerbeamts drei Aufzügen. Verlag Albert Langen, München. , 
bie Bearbeitung aller das Handwerk, die Gewerbeförderung und bas Langen, Martin: „Pour le Mérite“. Schauſpiel in drei 
Genoſſenſchaftsweſen betreffenden Angelegenheiten übertragen. In Aufzügen. Verlag Albert Langen, München. 

die Abteilung werden auch Vertreter des Handwerks und des Ge⸗ Roden, May: „Drei Leben“. Eine Szenenreihe. Verlag 
noſſenſchaftsweſens als Mitarbeiter berufen werden. [Leykam, Graz. 1918. 


(ARISAN schönheit der Formen 


das ideale | dza be und rosig zarte Haut in kürzester Zeit 
P Schönheitsmiltel di ee 

beseiligt unter Garantie in wenigen Jagen Dr. Richters e 
alle Hautfehler, mie. Pickel, Mitesser u »Festoform« fà E 
ees (patentamtlich geschützt). Kelminal-Roman ich es Dag 
. ist ein wissenschaftlich anerkanntes | Dies ist tatsächlich ein Mittel für junge Brennend ſpannend. M. 2,25 portofr. 
tausendfach bemáhrtes Hauspflegeruttel Mädchen und Frauen sowie ältere Damen || Dunkl 6 l Oeteftio -Roman 
Zahlreiche Dankschreiben 9 Preis GMK. zur Erzielung schöner Körperformen, ohne f | E H en. v. M. W. Sophar. 
[aille und Hüften zu erweitern. Es ist, Packende Lektüre. M. 2.25 portofrei. 


XA Reich-Bad Oeynhausen 1. 


Louis KRAUSE 
Leipzig-Gohlis 20 


Spezlalfabrik moderner Selbstfahrer 


kurz gesagt, Der 8 uj m# de Krim. 
Das Allerbeste. v. E. A. u | 1 Walde, adh 


Vor Nachahmung jeder Art wird gewarnt. M. 1.75 portofrei. — Die 3 Bände auf. 
Bei Nichterfolg M. 5.50 portofrei. — Rudolphs 


Zahle Geld zurück. | 


Garantieschein verbürgt für Erfolg u. Un 7 
u. Kranken- ; schádlichkeit. Einfachste Anwendung. Schriftsteller! Komponisten! 
fahrstühle Preis M. 3.50, Doppeldose M. 575 Bühnenwerke, Erzählungen, Märchen, 
aller Art, 2 Doppeldosen M. 10.—. Gedichte, ^ wissenschaltliche Arbeiten 
Erstklassige Zusendung diskret per Nachnahme (post- eier e Aurore rede MO. 
Ausführungen. lagernd kann nichts gesandt werden). : 


Mäßige Preise. 
Jlustrierter Katalog gratis und franko. 


Dr. Hans Richter, Berlin-Halensee 29. 


.* | 


Dr.Korhs 


acm Yohimbim 


begrenzte 
Haltnarkeit Tabletten i% 20 100 Tal 
gegenüber 


Weidenkörbe M. 4.— 9.— 16.— 


trag- u. fahr- . [jerworrag. hráttigungsmittel tei Neivansdiwácht. 
bar, liefert München: Schützen-, Sonnen- u. St. Anna- 
H. Duhme Ir, Apoth.; Nürnberg: Mohren-Apoth.; Berlin: 
Schwerte Ruhr? Bellevue-Apoth. Potsdam. Platz u. Victoria- 
— — | Apoth. Friedrichstr. 19; Bern: Apotheke 


Dr. Haller; Breslau: Naschmarkt-A poth.; 

Cassel: Löwen-Apoth.; Cöln: Apoth. zum 

| gold. Kopf u. Hirsch-Apoth ; Dresden-A.: 

Lówen-Apoth.; Frankfurt a. M.: Rosen- u. 
| und Bart erhalten garant u. dauernde Engel-Apoth.; Halle: Lówen-Apoth.; Ham- 
Naturfarbe u. Jugendfr. wied. durch uns. seit | burg: Internat Apoth.; Hannover: Hirsch- 
12 Jahr. best. bewährt. „Martinique“. | Apotheke; Karlsruhe: Hof-Apotheke; Kiel: 
Tausende von Nachbestellungen. Flasche | Schwan-Apoth.; Königsberg i. Pr.: Kant- 
; Akt ex M.4.— Nachnahme. Nur durch „Sanis- | Apoth.; Leipzig: Engel-Apoth.; Magdeburg: 
JMarkgra en str, &. : | Versand", München 3, Thorwaldsenstr. 9. | Victoria-Apoth.; Metz: Hirsch-Apoth.; Posen 
DEE | vn - -| Lówen-Apoth.; Straßburg: Hirsch-Apoth. ; 
Echte Briefmarken Stuttgart: Hirsch- u. Schwanen-Apotheke; 
20 versch. Deutsche Krlegsmarken 3 Mark | Zürich: Victoria-Apoth. u. Urania- Apoth.; 


D | 
Gë ti k Budapest Vl: Turul-Apoth. Szondy Ut š 
50 verschiedene Balkanmarken nur 2 M 50 Budapest Vl: Turul-Apoth. Szondy Ut 52; 
au uc en 25 verschiedene Altdeutsche nur 2 M 50 Frag: Adams Apoth.; Wien IX: Apotheke 


unnatürliche Blufróte bes Geſichts, Blut- 
äderchen, Puſteln uſw. beſeitigt am ſicherſten 
„Marubin“. Seit über 25 Jahre mit wirk- 
ſamſten Erfolgen erprobt. — Preis M. 4.50. 
Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstraße 4. | 


Haut-biech-wia-Créme 
„haris“ fcis: 


nat sich vorzüglich bewährt bei ungepfleg- 


"Kino Y. Liste Ub. 
Ae eg? und 
Mee 


ten. rissigen, spröden, graugelben, welken 
schwieligen Händen. Diese werden zart, | 
weich, glatt u. sohön. Preis 5.50 M. 


Gegen rote Hände, Gesichts- u. Nasenröte 
Charis-Cr&me Nr. II ges.gesh. Preis 5.50 M 
Frau B. A. Schwenkler, 
Berlin W 57. Potsdamer Strafe ^6b 
————— | 


Detektive Buchwald’s ` 
Friedrichstr. 212. fel. Korf. 4783. 
Ehescheid.. Beobacht., Ermittlung, 


Heiraísausk., 15j. Prax. Gar. Erfolge. wirksames 24 verschiedene Deutsche Kolonien 2 Mark sur Austria, Währinger Straße 18. 
— —— — | Spezlial-Milttel. 1000 g. cin: aller Erdteile „ nur 2 Mark Dr. Fritz Koch, München 2, Süd. 
, | CR 6M Dopp. Portionen (2 Pers.) 10 M Porto extra. — Preisliste gratis. @ Nehmen Sie nur Marke „Dr. Koch". & 
asanovd 8 emo ren. | Ap. Lauenstelns Versand Spremberg L& Paul Siegert, Hamburg 36. — — — 
== Vollständige Ausgabe, - | er à UT X AS r^ | Für 


17 Bände jetzt 15 M., früher 20 M. in [| 4 9 QUIS OUS "e "S 
6 Bänden geb. nur 22 M. Porto 75 Pig. | ££ WEE. Cka F S Gch 
Bocoaccio, 100 Erzählungen des Deka- E : 1. d E eC E T ONE od. a) E ebe wer brige. 

meron 2 M. Porto 30 Pfennig. ? e ( K Wy ur IT dr NNNM WG err F. K in N. ibt: 
Kainis, Die Derbheiten im Reden des ch N 2 , SA ́̃̃ůẽ˙l,, UNT. | eh: , er 
Solche Nasen- 


Volkes 2. Auflage Mk. 2.10 mit Porto. 
Schellmuffskys kuriose Reisebeschrei= 

i 1 f und ähnliche 

ABO EE: EB — e QT können Sie mit 

dem orthopàd. 


bung. vollst. Ausgabe Mk. 210 mit Porto. 
Schwere Leiden Nasenformer „Zello“ verbessern. Modell20über- 


W. Radestock's Verlag, Leipzig. 
sind häufig die Folgen vernachlässig- trifft an Vollkommenheit alles und ist soeben er- 


„Ih mar von Jugend auf ohrenleldend 
Als ich vier Wochen Ihren Apparat trug 
beſſerte fit mein Gehör, und ich bim fer 
Jahresfriſt wieder im 'Befige meines Gehörs 
wofür ich Ihnen herzlich danke.“ 


Bei Schwerhörigkeit 


Ratürl.Brdhe js U. Plobner's gef. geld. Hör- 


ter Krampfadern. Bei Aderentzün- schienen. Besondere Vorzüge: Doppelte Leder- | rommel unentbehrlich; wird 
dung. (Geschwulst. Beingeschwür, schwammpolsterung, schmiegt sich daher dem taum ſichtbar im Ohr getragen 
Kinds- oder Ader- Beinen, Flechten anatomischen Bau der Nase genau an, so dal dur Y Mit großem Erfolg angewendet 
aller Art, Gelenkerkrankung n beeinilußten Nasenknorpel ın kurzer Zeit normal bei Ohrenſauſen, nerväjen Ob 
Plattfuss, Rheuma. Gicht, Ischias, geformt sind. (Angenehmes ragen.) 7 fache renleiden ufum. Zaufende im 
clefantiasis, verlangen Sie Kosten- Verstellbarkeit.daher für alle Nasenfehler geeignet Gebrauch. — Zahlgeihe Dankſchreiben 
los: Lenren un Ratschläge tür Bein- und (Knochenfehler nicht). Einfachste Handhabung. Jliustr Beschreibung umsonst Preis M. 10. — 2 Stüd M. 18. —. 
Haut - Leiden u. deren Selbstbehandlung v. | Bisher 100000 ,Zello^ versandt. — Preis M. 6.—. M. 8.40 und M. 12.— [mitilinzte 


nBrajpett\toftenids, General-Dertriebi 
E. Muller, München IL 


Dr. Ernst Strahl 6.m.b.H., Hamburg W. | licher Anleitung. Spezialist L. M. Baginski, Berlin W 125, WinteríeldtstraBe 34 Budd m Se 
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Die Wäsche weicht in Burnus ein, 
dann wird sie spielend weiss und rein. 


Hersteller: Chem. Fabrik Röhm & Haas in Barmstadı. 
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greifer zur Entladung von Schiffen 
u. Eisenbahnwagen. Drahtseil- 
bahnen, Kabelkrane, Gurt- 
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ADOLF BLEICHERT & C9, LEIPZIG 
NEUSS a. Rh. (Eisenkonstrukt.). LICHTENEGG I. Ob.-Ost. 
45 jährige Erfahrungen — Uber 5000 Anlagen erbaut 
INGENIEURBÜROS: Düsseldorf, Hansahaus. Berlin W 66, Leipziger 
Straße 123a. Beuthen, O.-S. — VERTRETER: Hamburg, Ferdinand- 


straße 5. Hannover, HegelstraDe 1. Magdeburg, Lüneburger 
Straße ©. Danzig, Kohlenmarkt 9. Bremen, An der Schlachte 20 
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Wer heiraten will? - 


sollte unbedingt die sozial-psychologische Studie Dr. Bergners 
rztliche Ratschläge über die Ehe“ lesen. Unser bereits in 

2. Aufl. erschienenes Buch (jetzt mit zwei ence Modellen 
1. des weibl. Körpers in der ntwicklungsperiode, 2. 5 
Modell des münnl. Körpers sowie den eris aed Tabellen ver- 
vote, enthält Tatsachen über das sexuelle Verhalten von Mann 
eib vor und in der Ehe, die für das Wohlbefinden und 
Lebens lack beider Gatten von unschätzbarem Werte sind. 
geg. Nachnahme von M. 4.80 ohne weitere Unkosten. 


Die aufgeklärte Frau. 


pir Frau der Zukunit'* Ein Lehensbuch von Truska 
Bagienski, J. vermehrte und verbesserte Auflage mit vielen 
ustrationen erster Künstler. — Proſessor Rohleder nennt 
dieses Buch das Beste, was auf diesem Gebiete erschienen ist. 
Versand geg. Nachnahme von M. 4,80 ohne weitere Unkosten. 


Linser - Verlag, G. m. b. H., Berlin- Pankow 105. 


In 250. vermehrt. Auflage erſchien neu: | Allgemein er Briefsteller 

Hygiene der Ehe ! "ir den schrinlichen Ver. 
Wichtiges Auftlärungsbuch über alles, worüber Verheiratete und Brautleute Be | C 
| ſcheid Kaal i V. b. bekannt. Berliner Frauenarzt Dr. med. Bite. Geg. (Gin: "M sümtl Familien- Ereig- 
ſendung v — franko ob. Nachn. durch Medizin. Verlag Dr. Sohwelser, 


WM nisse, Bittschriſten, Em 
Lederschuhe(D. R.G.M.) | Abt. 58. Bertin "NW 87. Neue medizin. Proſpekte an Erwachſene gratis u. franto. . 
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? Yohimbin-Tabletten + 


2 
$9 
Originsipsckung : ei Stück M. 5.50. 50 Stück M. 10.50, 100 Stück M. 20.— €, 
200 Stück M. 38.50. — Literatur versendet gratis o 
* Elefanten-Apotheke, Berlin 2, Leipziger Str. 74 (Oönhoffplate)· 9^ 
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| ohne Kaufzwang. August Mar Marbes, Bremen, 


| 7757?" unge-, Dankschreiben, 

£ Hausgebrauch aus echten Lederriemen ge- Bestell-, Mahn- Beschwerdebriefe, Qulitungen, 
flochten. Solid, elegant. Ohne Bezugschein! Magenleiden Stagenframpf, Sei- Betr'eb steht unter Kontrakte, Vollmachten, Verträge, Heirate- ` 
Grösse 26/30 31/35 36/41 42/46 tenfhmerzen,Stublbe» | Aufsicht eines anträge, Malestätsgesuche, Gesuche an Be- 
Preis- LM _—_ __ ſchwerd. en tehen nur, weil ep eins en zuviel Säure praktischen Arztes. li hórdeu, kaufmänn. Briefe u. s.w. 334 Seiten 
Mark 14— 18— 22— 25.— ift. Mirtur-Magnefla nimmt die Säure fort, damit stark, Prois M, 2.50 — geren Nachnahme 80 P£ 

Echte lederne Schuhriemen. Länge 80 | || part auch feb. de auf, mas Tauf. Dankſchr. > eugen, T : R mehr! — i Donath, V gratis | 

und 109 cm. Preis: M. 1.75, 2.— m9 D. $0jábr. Ma eg Denen es geholfen ig turs . Albrecht Donath erlag, Leipzig 49. 
5 für feineres Schuhwerk Dose: a pnefia ift mi tít SE bab., wo nicht, wird HE fabri y pou 
80 Pf. u. M. 1.— Versand gegen Nach- — ^C S Mü. Gl. g. Rückp. angew., 1 auch , | Brietmarken. Preisliste kosten- 
@ nahme oder Voreinsendung. p. ber Cat Ee geg. X: M. 250 zugeſandt merd. los. — Auswahlen 


Jakob Weinbender, Berlin, Hene SD, 


Kriess-zehung | 


des Marine-Korps 
Zwecks Erhaltung der Beziehung. senden 
Heimatsadressen an Riehard 'olioko, 
Berlin SW 48, Friedrichstr. 248, weit. briell. 


D. R. G. M. beseitigt schnell und sicher alle Hautunreinheiten, 
wie Mitesser, Pickel, Pusteln, fleckige Haut, Hautgrieß, blassen, grauen Teint, ferner 
Runzeln, Falten, Krähenfüße, Doppelkinn. Die Haut wird zart und sammetweich, der 
Teint rein, blütenweiß und von schimmernder Durchsichtigkeit. Hohle Wangen, magere 
Kórperteile erhalten Fülle, Form und Festigkeit. Alle Unreinheiten des Blutes und der 
Haut werden durch atmosphärischen Druck herausgesaugt, und ein starker beständiger 
Strom frischer Lebenssäfte und neuen Blutes wird nach den Zellen der Haut gezogen. 


Diese glänzende Methode geht direkt auf die Ursache des Übels, erweckt frisches Leben 
in der entkráfteten Haut, in den verfallenden Zellen, pflegt die Haut sowohl innerlich wie 
äußerlich, spornt die erschlafften Hautgeläße zu neuer Tätigkeit an, saugt die Poren aus, 
entzieht ihnen alle darin angesammelten Unreinheiten. Staub etc, erhöht die Blut- und 
Säftezirkulation, verhindert dadurch das Ergrauen und Altern der Haut und füllt alle 
hohlen Stellen (hohle Wangen) aus, so daß ein müde und alt erscheinendes Gesicht 
durch sachgemäße Anwendung von Dr. Hentschels Wikó- Apparat unbedingt wieder 
trisch. voll und jugendlich aussehen muß. Nicht zu verwechseln mit wertlosen Nach- 
ahmungen. Dr. Hentschels Wikó-Apparat ist der modernste und beste Apparat zur 


Kriegs-Briefmarken 


nes Post in Belgion, 3. 5, 10. 25 C. 
rri 09 Pt, M. 1.20 


1 1 Fe 20C, 2 Pr. 80 C 
BE 2 75 $8. —. ecetempelt M. . 
KLAR WM 1*8 25, 40 Cent, MM. 8.69, gest. M. 1.80 
60 Cort. 1f. (E 26 Cont, 2 F. 80 Cont, 6 F. 25 Cont. 

M. 89. —. gestempelt M. 89. — 
Ooevutsehe Past i^ Polen, 
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IVO OestschoPost!n Rumänien, 
& 15. 25, 40 Bani 

= 4.90, gestempelt ML 3.08 
Albert Friedemann 
ED: LEIPZIG 11. Flopplat? 6/18 
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Erlangung und chatting von Schónheit, Jugend, Eleganz. Er ist der einzige, auf 
wissenschaftlicher Basis beruhende Apparat. der die von ihm behaupteten Eigenschaften 
tatsächlich besitzt. Tausende dankbarer Damen und Herren! Fix und fertig zum Gebrauch. — Preis inklusive Porto: 
Einfache Ausstattung M. 6.30, elegante Ausstattung M. 10.50 

Nachnahme 30 Pig. extra. — Absolut unschädlich. — Zusendung diskret 


WwWikö-Werke Dr. Hentschel, Abteilung ES Dresden. 
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„Woche Nr. 5 und 4 


Cdjlaganfat (Ger, und Gebirnitglag) | 


tft eine Folge von Ar» 
terien verkalkung 


Ka - — 2 


Schmerzgefüble in der Serigegent und fid) 
oft wiederholende Schwindelanfälle. Wer 
über 40 Jahre alt ift, folte fid) in feinem 
eigenſten Intereſſe über die Art und das 
Weſen dieſes Leidens Aufklärung verſchaffen. 


25 Januar 1919. 
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hält übrigens noch viel Wiſſenswertes über 
die Heilung von Gicht und Rheumatis- 
mus, Nerven-, Lungen⸗, Magen 
Darm», Hämorrhoidal-, Blafen- und 
Nierenleiden fowie über Aſthma. 


(Adernverkalkung). Pro- denn die Arterienberkalkung ift in unſerer Ballen» und Leberleiden, Waſſer⸗ 
ſeſſor Dr. E. Tönniges be- Zeit faſt ebenſo ſtark verbreitet wie die Ner- ſucht, Blutarmut,. Bleichſucht und 
haupte, daß von hunder: voſität und kann bei Vernachläſſigung recht Erkältungs krankheiten, offene 
Menſchen fünfundzwanzig | idjmere Folgen haben. In dem bekannten, süße, Flechten, Krätze und viele 


200 Seiten ſtarken, reich illuſtrierten Buche andere Krankheiten, fo daß es für jeder- 
„Pfarrer Heumann, Die neue Heilmethode“, mann Intereſſe haben dürfte. Der Verſand 
welches jedermann vollſtändig umſonſt Au, | des Buches erfolgt durch: Ludwig Heu- 
geſandt erhält, ift diefe Krankheit ausführlicher mann u. Co., Nürnberg S. 31, völlig toften- 


behandelt. Dieſes umfangreiche Buch ent, los an jedermann, der darum ſchreibt. 


an Arierienverkalkung fter» 
ben Zu ben erſten An- 
zeichen dieſer Krankheit qe- 
hören: ſchnelle geiſtige Ermüdung, auffallende 
Gedächtnisſchwäche, häufiger Kopfichmerz, | 


Seien Sie 
nicht unglücklich, 


deutschen Volkes 
Existenz geführdet oder ver- 
nternehmen nicht geglückt 
gekommen sind und sich in 
Dadurch, daß mar unzlück- 
lichen Gefühlen binzibt, wird die rden für den 
einzelnen noch für d: ranze Volk. ah r | Tat kann uns retten! 
warum wir nicht besser 
sind und U rsa. 5 beseitigen. In den 
der MiüBerfolg an einem Mangel an geistiger 
Wissen und Können, Willen und Aus 
Charakte rfest! keit. Es ist die größte Gabe der Natur, 

der Macht Fühigkeiten weiter 
auszubilden und auf eine brihgen, so daB sie den 
Anforderungen, die das Leben an ihn stellt, gewachsen sind, Wer 
Fähigkeiten schnell und ll, der wähle 
Poehlmann's Geistesschulung und Gedächtnislehre, in elcher die 
Erfahr Mée ren Lehrtätigkeit in der Anleitung von 'Men- 
her wi jeden Beru im Erfolg geboten wird. Der 
sieh selbst überlassen, sondern 
mündlichen Verkehr mit dem 
Aufklärung holen kann, 80 
werden 
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Lehrpläne unb Zeiten ber bier angezeigten Unterrichts anſtalten vermittelt foftenioé 
bie inzelgenverwaltung der „Woche“, Berlin SW 68. 


Marie Voigt” Bildungsanftalt” 


TC Juuswirffihajtlidie Fraueniihule,. — — 
Crfurt; Thür. 


Seminar fur tedjuilibe Lehrerinnen 
Auskunftsbeft. Gute Derpflegung. 
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Inftitut Burchardi 


Siſenach, Bornitrafje 11. 


Abteil Töchterheim und Jtauenlehrſahr — Haushaltungsſchule 
EE e Candwirtſchaftliche Frauenſchule Seminar für Lehrerinnen 
der Hauswirtſchaftskunde. Auskunftsheft durch die Vorſteherinnen. 
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wirischaltiicher 


HOME uunn ann 
wenn uns auch allen die große Bedrängnis des 
sehr nahe geht, oder sei es, daß Ihre 
nichtet erscheint, daB Ihmeı 
ist, daß Sie bis jetzt nicht 
einer mißlichen Lage befinden! 


rgend ein | 
rorwarts 
sich 
Lage nicht besser we 


Wir müssen den Ursachen ns 


Cobiilerinnenbeim. 


vorwärtsgekommen 
liegt 
Ausbildung, Voraussicht, 


meisten Fällen 


jedes einzelnen liegt, seine 


höhere Stufe zu 


seine sicher ausbilden wi 
ung einer 
jeden Alter: 
Anleitung bleibt nicht 

im laufenden brieflichen oder 
Verfasser, 


steht 
rfas bei dem er sich stets Hat und 
ral ikanten | 7 


besonderen persönlichen Punkte 
Könner 


inden in um Ein paar Aus 
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dieser 


berücksichtigt 


ige aus Zeugnissen: Wer Ihre Methode gewissen- 


A $ be | surm Betrie- | haft und ausdauernd benutzt, muß im Leben und im Beruf vorwärts 
A SC wung be Aufnahme kommen und Großes leisteı E. X. Mit fliegenden Fahnen ab- 
Aires Mandeln end der Industrie. wird rwecks | solvierte ich dank Ihrer Lehre mein Examen und " urde sofort 
die Folge dieses Krieges sein. Eine tief- i Ausbildung | zum Assistente! an der Kgl. l'echnischen Hochschule zu... or, 
pm Aéndcrung unseres gesamten TES m | nann Dipl.-Ing. K. W.“ — Was ich durch Ihr Werk erreicht habe, 
ffentlichen Lebens steht bevor, und un- . e hätte ich mir früher niemals erhofft Gerude den Kaufleuten wird 
ràhlige Stellen werden neu zu schaffen : Maschinlen- lurch Ihre Lehre eine bedeutende Zeitersparnis im Geschäftsleben 
sein. Es werden daher überall | i e deer? 

4 n, A M „Ihre Lehre ! t aus len Menschen F Ahiz- 

geprüfte H. geschulte Dad. keiten heraus, welche die glücklichen Besitzer selbst nicht ahnten. 
P Bedingungen \. K.“ — „Die Ent» des Geistes hat notwendig auch eine 
Kräfte gesucht P aul Anfrage, essere s ale Lage zur Folge, was ich auch von mir bestätigen 
sain. Beamte, Lehrer, Angestellte.des Han- Maschnenbsugaselschat m. b. H., Jimenau i. Th. kann. E. K.“ | grüberes Leben haben Sie mir ge- 


dels u. d. Industrie sollten nicht versáu.nen, Feber E. K.“ ‚Eine neue Aera in meinem Leben hat begonnen. 


jetzt ihre Vorbereitungen zu treffen. Das Stadlers Jedem, der Ihr einzigartiges Werk vorschriftsmäßig durchgearbeitet 
beste Mittel, rasch und gründlich, ohne [ IN. W [ IM hat We r Höhe. zum Erfolg ffe: Ich habe je in 
` ' S e ' Dat. < de d Zi yl Zur ri e Oil B. CIL Di Je tzt in 
Lehrer, durch einfachen Selbstunterricht Schülerheim. : > ZK See TE Lenks huie jugend E térs eine Stellung Inne 
auf ein Examen vorzubereiten, die Einj.- | Höhere Lehranstalt. Offizieren u. Kriegs- x 3 . E deich ër \ orbe. 
Freiw.-Prüfung und das Abitur.-Examen  teilnehmern Gelegenheit zum Abiturium. He viele In Ihrem 90. Jahre noen cht haben. V. H. 

nachzuholen und die fehlenden kaufmann. Verlangen Sie heute noc . Poehlmann, Amalien- 


LUGANO See 


Töchterpensionat Cunier. 


Kenntnisse zu ergänzen oder eine vortroffl. 
Allgemeinbildung sich anzueignen. bietet 
die Selbstunterrichts-Methade „Rustin“. 


straße 3, Mitushen A. 69. 


sführl.6CS.s:arkeBroschürekestenies, | Referenzen von Eltern. — Prospekt. gründliche 
5 _ — Buchführung wë. EH 
a eier | Borbild ge Ga . SE Buchführung tr c 


Ge Sie gratis Probebriel K 


Technikum Besch, Sir 
Hainichen L Sa. Lehríabr, Prog, kr. 


um Siottern um 


jetzt radikal zu becht Aber wie? o 
E Hausdörler, Bresian A 53, Garvestr. A 


Stottere 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte we technische Lehranstalt 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Glegere| und Hütlenkunde. 


Dr. Paul Ulich Zeck A7 

° Bülowstr. 103 

Für Kriegsteilnehmer Vorhereitung auf die 
eifeprüfung und Prima — und Prima 


e Ingenieur- Akademie 


Buchführung se See 


20 jeder mündliche Unterricht Bucher 
revisor M. Gey, Dresden 3 F. 12. 


Staatliche Prüfungen. 
Ausk. durch Kanzlei, 
Leipzig, Kónigstr. 4. , 


Fróbelseminar 


für Kindergärtnerinnen und Jugend- 
Jeiterinnen m. Abschlußprüfung unt. 
staatl. Leitung. Karlsruhe, Vor- 
Bolzen A. Ausk. u. Prosp.: Karlsruhe, 

irschstr. 126. Oeschäftsstd. tägl., auf, 
Samstag 3—4 Uhr. Der Vorstand 
der Abt. Il d. Bad. Frauenvsreins. 


ET Alle Unterrichtsanzeigen finden 
EJ hier erfolgreichste Verbreitung. 


Wismar a. d. Ostsee für Ma- 
schinen- u. Elektro-Ingenleure, 
Bau-Ingenleure, Architekten. Spezialk. 


ten eine volik. natürl. Sprache in Prof. Rue. 
Denhardts Anstalt, Eisenach, nach dem wissen- 
schaftlich anerkannten, mehrfach staatlich ausge- 
zeichn. Heilverfahren Prospekt frei d. d. Anstaltsleit 


f. Eisenbetonbau, Motore f, Luftschiffe u. 
Neue Laboratorien. 


Autos, Schiffsmaschinen 


Dr. Sild)etó' 
Botbeteituugsauifatt 


Beit Dr. € 1 Berlin W57, Sieten- 
aße 22-25, für alle für 


Hildburghausen 


Hh. Maschb. u. Elektrot.-Sehule, de Erfol it 
cragen ge. Bereitet zur 
L Reife-, rime» u. Einſ.-Br ( u. In Sonder. Programme kostenlos. 
turíen 10054 ielteprüfung pot. 
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„Woche“ Nr. 3 unb A S 
Molo, Walter von: „Friedrich Staps”. Ein deutliches 
Volksſtück in vier Aufzügen. Verlag Albert Langen, München. 
Frei, Oskar: „Kuno und Adelgunde“. Idylle aus Deutſch⸗ 
lands größter Zeit. Bd. II. Selbſtverlag Arolſen (Waldeck). 
Berichte aus dem Knopf-Mufeum Heinrich 
Waldes. Prag⸗Wrſchowitz. Sammlung von Kleiderverſchlüſſen 
aller Arten und Zeiten. 
Doehler, Gottfried: „Auf der Oſtwacht“. Kriegs- 
lieder. Verlag F. A. Barthel, Leipzig. 
Martin, W. Prof. Dr.: „Alt⸗Holländiſche Bilder“. Ber- 
lag Richard Karl Schmidt & Co., Berlin. 
Krienitz, Dr.: „Steuerfragen der Kriegsteilnehmer“. Ein 
Merkblatt für Offiziere, Beamte und Mann- 
ſchaften. Verlag Gerhardt Stalling, Oldenburg i. Gr. | 
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Enthüllte menschliche 
> Macht. Vorzügl. gutes 


Lehrbuch zur 
Ausnützung der imMenschen 


Neue Bücher zum Tränenlachen, 


Wenn Sie recht herzlich lachen wollen, so 
kaufen Sie folgende spaßigen Bücher: 


„Dentſchrift über den Landaufenthalt für 
dtkinder im Jahre 1917“. 


leta 
| „Treue um Treue“. Roman. Bruno 


‘straße 22, Magdeburg, 


— 


Striewe, Bernd: 
Vogler, Leipzig. 


.. 23. Januar 1918. 


Druck May Lichtwitz, Berlin. 
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Annahme von Anzeigen 


bet 
Zimmerstr. 35-41, und in den Geschäftsstellen 


August Schori Q. m. b. H., Berlin SW 88, 


denen Aer Schweidnitzer Straße 19, Dresden-A., Prager Straße 35, Düsseldort. 


Priedric 


Oeorgstraße 20, Kassel, Kö 
e Breite 


.2, Frankfurt a. M., Kaiserstraße 10, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, 
platz 58, Köln a. Rh, Wallrafplatz A Leipzig, Peters- 
eg 184, München, Theatinerstraße 3, Nürnberg, Karo- 


linenstraße 51, Stuttgart, Königstraße 11. — Der Preis für die viergespaltene Non- 
pareille-Zeile oder idm Raum beträgt 4,— Mk. unter der Rubrik ,Stellen-Angebote* 


und ,Stellen- Gesuche“ 1,— Mk. 
erhoben. — Anzeigen müssen 
ch Ween werden. —  Chiffre- 


Photographien usw. den Einse 


Das Ruch zum Totladıen. 


Das fidelste und m Buch heißt: Spru- 
delnder Humor von Well 


Eine bunte | 
Sammlung von 500 der spaßigsten Witze, 


werden vernichtet, nachdem die Ce 
n 


Außerdem wird ein Teuerungsaufschlag von 20% 
ätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage 
efe, die innerhalb vie, Wochen nicht abgeholt 


darin enthaltenen Originalzeugnisse, 
ern wieder zugestellt sind. 
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echte billi . 
fiefmärken 
Alle verschieden! 

25 ilte Montenegro nur M. 3.50 


.Kicherwasser*. Ein lustiges Buch und | schlummernden Macht. Or. amüsante Scherzfragen, urfldelste Kalauer im M. 3. x 

unfehlbares Mittel gegen schlechte Laune. | Vorteile, Eriolg. Lebensglück zwerchfellersohütternde Anekdoten. Dazu dest ec ver 3 2.25 
Witzbomben*. Die neuesten und besten | Persönl. Einfluß auf andere „Der kleine Witzbold i. d. Westentasche“ 1000 verschied. nur 2 8.— |2000 verschied. nur BO. — 
Witze der Gegenwart. — „Lachsalven“. | Menschen. — Liebesmacht, , Preis d. beid. Büch. M. 2.10. Nur z. bez. v. 100 verschied. Kriegsmarken der Zentralmächte nur $7.5 0 


Sammlung hochorigineller Vorträge. Preis | Energie, Wohlstand, Geistes- 
` jed. Bd. M. 1.—, alle 3 Bände nur M. 2.80. | macht. Die Kunst zu hyp- 
ur zu bezieh. von W. A. Schwarzes notisiereu. Erfolg garantiert. Preis M. 2, —. 


Verlag, Dresden-N., 6/70. | Verlag K Emil Kiengel 91, Dresden A. 21. | 
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W. A. Schwarze's Verlag, Dresden N 6/70. 


besichts-, Mangen- 


Nasenröte 


| sowie jeden Blutandrang nach dem Gesich! 


Max Herbst, Maie, Hamburg A. 
Jllustr. Markenliste auch über Alben und 
kosten- 
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Sommersprossen, Mitesser | M Form gebaute tadellose beseitigt sofort und dauernd mein „Edel- 

und Pickel, Räte, Rauhen 9 Tongeigen, weih und blaß“. Kühlend und beruhigend. Preis 
i und alle Hautunreinigkeiten, e xd gieihmáBig, m 200, 2.75 M. exklusive Porto. Paul Waser, | 

Tausendíach erprobt Sich. iX 300 und 400 Mark. Berlin-Halensee 41, Bornstedter Straße 8 
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Wirkung! Preis 3.— Mark. 


M. Wagner, Cöln 24, Biumenthalstr. 99. 


t10 Jahre älter! Ergraute Haare er- 
alten sofort ihre frühere Farbe echt und 
naturgetreu wieder durch mein garant. 
dliches, A1color*. In allen Far- 
erhältlich. FL M.4.— u. M. 6, — 
Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. 4, 


Schöne Frauen! 


EI LIEU LIE EL LET HELLE ETE 
Das Geheimnis, voile 
Formen zu erlangen, 
teile jederDame geg. 
Einsendung v. 20 Pf 
streng diskret mit 


Erfolg garantiert. 


Fa. I. Ledwoch 


Stellenfingebote| 


serate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— | 


die eingespaltene Nonpareillezeile. 

ute Idee. 

BU Wegweiser durch 

KLAUSER & Ce., Berlin 

der seine Tätigkeit in den städt. Kranken- 

a t, sucht bei günstigen Be- 

ngungen gebildete Mädchen im Alter von 

als Lehrfchwestern. 

Mäberes bei Fr. Oberin von Mässenhausen, 
Städt. Krankenhaus, Frankfurt a M. 1. 


6 li Verdienst 
< .. Friedrichstraße & 
0 bis 30 Jahren, welche sich der Kran- 
Waadich anerkannte Krankanpfiegeschaje 


durch eine 
we Frankfurter Schwesternvarband 
kenpflege widmen wollen, zum Eintritt 


Weinböhla-Dresden. 


mittels kleiner 


seit Jahren von vielen Aerzten bei Akkumulatoren 


vorzeitiger Neurasthenie 


erfolgreich verordnet. Professoren- | 
Gutachten gratis durch das Kontor ! 
| Chemischer Präparate, Berlin SO 16. 

| Versand durch die Sohweixer-Apotheke, Berlin, Friedriohstr. 173. 
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Prospekt gratis. 
Alfred Luscher, 


Akkumulatorenfabrik 
Dresden-A., Grüne Str. 18/20. 
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ohne Notenkenntnis jedes Lied aut 
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Patent-Tonschrift Be-De-Be. Ver- 
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Vorzügliches Hautpflegemittel für Erwachsene | Nr. 267 M. 5.—. Dressel-Böttcher, 
und Einstreupuder für kleine Kinder, Hergestellt | | Frankfurt a. M., Hohenstaufenstr. 21. 
aus garantiert sterilisierten Grund- f | 

substanzen. Acrztlich empfoh en. Es erhäit | Zuckerkranke erh. kostenl. bel.Prosp. 
die empfindlichste Haut geschmeidig und glatt. vertr. d. Dr. med. Stein- 


Zuverlässig wirkendes Vorbeugungsmiitel gegen 
Wundsein jeder Art. Besitzt infoige des holus- 
gehaltes in hohem Maße die Eigenschaft, über- 
schüssiges Fett der Haut aufzunchmen und 
Feuchtigkeit aufzusaugen. Sehr wohltuend nach 
Waschungen und nach dem Rasieren. 


Ersatz für Glyzerin u. Hautcrems 
als Vorbeugungsmittel geg. rauhe 
Haut, Aufspringen der 'Hände. 
In Streudosen zu 904 
in Spritzdosen zu 45 4 
Erhältlich In Apotheken, Drogerien 
und allen einschlägigen Geschäften. 


Callenfels - Präparate, Bonn 1, Postí. 125. 
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, »!reupuder fur kleine, 7 dE 


Cha Kindor. ^ ^ 


^ Hà -uennetz' umschließt v. selbst die 
ee: Frisur, ohne sichtbar z.sein. Preis 
.1.40 ab.6 St., Einzelpr. M. 1.60. (gar. 
echtes Menschenhaar). Dazu gratis 
meine lehrreichen Abbildung. z. Selbst- 
"frisieren Nr. 63. Haarnetz - Fabrik, 
Wörner, München63, Färbergrab. 27. 
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wer noch nicht tanzen kann 


beſteſſe fi unfer „Tanzlehrbuch zum Selbſtunterricht“. Lelchtfaßlſche 
Methode für Damen u. Herren. Sie brauchen keinen foſtſplellgen Tanzkurſus 
u nehmen, durch unſere Grundſchule lernen Cie in wenig Tagen ohne Lehrer 
ſämtliche modernen Rundtänze, wie Polta, Walzer, Rheinländer, Polfa-Moafurfa, 
Aprolienne, Galopp, da jeder Tanzſchritt in dleſem Buche abgebildet und ge⸗ 
nau beſchrieben ift. Ferner erlernen Sie ſchnell die bekannteſſen Reigentänze, 
wie Polondfe, Kotiſſon, Konter, Quadrille, dann die modernen Tanze, wie 
Twoſtep, Marire, Esmeralda, Menuettwalzer. Sie erhalten außerdem eine 
Anleitung, Walzer linte zu tanzen. Der Kurſus Ift 144 Geiten ftarf und koſtet 
das ganze Werk nur M. 2.20 franfo bel Voreinſend. d. Betr Be zug durch 


Neuzeitlicher Buchverlag in Berlin- Schöneberg 93. 
Reichhaltiger illuſtrierter Bücherkatalog gratis. 
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kostenfreil 
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Nach unserer altbew 
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schafter ausbilden. 
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lament stehen, ob Sie als Gesch 


sein, über jeden Gegenstand In sc 


Ausführliche Broschüre versendet ge 


Unreines Blut 


zum Ausscheiden aller Schärfen aus den 
Säiten gibt es nichts Besseres als 
Apotheker Lauensteins Re- 
novationspillen — ganz besonders 
bei Ausschlágen, Gesichtsblüten, rot. Haut, 
Flechten, Blutandrang u.Verstopfg. M. 4.50. 
Apoth. Lauensteins Versand, Spremberg LB. 


Kostüme — Blusen 
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erster Kraft der Branche. la Referenzen. 


Gefällige Offerten uiter B C. 2105 an 


Haasenstein & Vogier, Frankfurt a. Main. 


lästige Haare an unliebsamen Stellen 


beseitigt radikal bis auf die Wurzel 
für immer nur Dr. Richters „Depliax“. 
Unschädlich. gefahrlos, absolut sicher. 
ose 4 Mk. Dr. Hans Richter, 
erlin-Halonseo 29. 
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1000 St. 55 M. Liste franko. d 


J Bertmano, Berlin SO. Heanderst.7. . 
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Kehi-Handborh, I. Aufl, 1915, 2 M. I. 16.50. 
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Wer fid 
eine billige Fleiſchquelle 
ſchaffen will, 


tanfe das Handbuch 
„Nutz⸗Kaninchen⸗Zucht“ 


Es enthält alles Wiſſenswerte über 
fRaffen, uA Pflege, Stallungen, 
ütterung uſw. nebſt Anhang über 
aningen guet und JReffünitait für 
Städte u größere Gemeinden. — 
Mit 64 Wbbildungen. — Auf Brund 
590 85 praktiſcher Erfahrung bearbeitet 
von Hofmaler J. Bungarg, Ritter pp. 


Kartoniert 2 Mark 75 Pf. 


einſchlleßlich Buchhändleraufſchlag 


Durch den Buchhandel o. gegen Borein- 

fend. v. 3 M. tud bie Büder-Abteilung 

bes „Praktiſchen Wegweiſers“ 
Berlin SW Zimmerſtr. 35-41. 


Druck u. Verlag von Aug 


cherl G. m. d. 
Ae daf tion verantworilich 


Werden Sie Redner! 


Bernen Sie frei und einflußreich reden! 


ndliche Ausbildung zum freien Redner durch den 
von dem Direktor der Berliner Redner-Akademie 


Fernkursus für praktische Lebenskunst, 
logisches Denken, 


radikal beseitigt, und das nach Brechts System geschulte Gedächtnis erlangt seine 
höchste Leistungslähigkeit ohne Rücksicht auf Schulbildung, Wissen und Alter. 
Ob Sie als Gesellschaftsredner oder in öffentlichen Versammlungen 

auftreten, ob Sie in Vereinen oder in Di 
b Sie auf der Kanzel oder im 6 
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Redner-Akademie R. Halbeck, Berlin 2, Potsdamer Str. 105a 
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Flechtenleiden ! 


| 
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fi für jede Familie in Stadt und Land. 
Fachmänniſche Ratſchläge zur ſparſamen Aus 
nutzung unſerer gewachſenen Nahrungsmittel 
und der techniſchen Erzeugniſſe in Haus, Be⸗ 
ruf und Gewerbe ſowie Winke über die UAn- 
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lag Auguſt Scherl G. m. b. H. beſteht im 
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beſtellt man den „Praktiſchen Wegweiſer“ bei jei- 


nem Poſtamt monatlich für 30 Pfennig, unter 
Zuſtellung durch den Briefträger für 34 Pfennig. 


Rein Risiko! Preis 4 M. g. L. Walt, Kroil, Barmen 3. 
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,eipzig Hotel Stadt Rom 
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Ideal.  Aufentb f, Erbolbe& Hoi =, 
Villen. Prosp. d. Bad TV: 


Zübisch Haus Vogtld. 
| Harz. 


Villa Daheim, Brholungsb, u, Sanator, Diät, > 
Liegek. Ia. Ref, van Preise. Haus Clara, Heim 
C, Giraud, Dr. Morgenroth. 


dHarm). Heilanstalt f.Leichtlungenkranko,Sanatoriwm 
entanneck", 501; Preise, Eig. Anstaltsarat, Prosp, frei. 


für Alleinstebende, 


Sülzhayn 


Thüringen. 
Erfurt Haus zum breiten Stein, Dalbergsweg 28. Neuzeitl, eIngeriehtet, 
Yornehm. Fremdenheim. Gute Verpfl. MäßBige Preise, Te. MD: 
Kurhaus für Nerven- und. Gemütskranke, bei NI 
denliz, 8AN. Prosp. durch Dr. Tecklenburg. 


in Friedrichroda, San Rat Dr. Bielings Sanstortum. 
Sorgs. Béhdlg. deuzeltl. Heilfaktoren, gute Vergi. 


Tannenfeld 
Tannenho 


Süddeutschland. 


Haus Dambachtal, neureitlichsie Pena a, Piae. 
Zim. m. Pens. $,50 M. An. 
Hotel Schwarzer Bock, Bäder v. Koebbrunaem, beste Korgelegenhel, dd 
Zimmer, Prospekt, 


Kólnischer Hof, Hotel u. Badh. m eig. Thermaiquell Jahreabett, Presp. 
nu gom ar oe TEE 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 


Pension Waldeck f.Leichtlungenkr., godeckteL 
Kalle. Währ, d, Krieges geöffn. Man. Preise. A. P 
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Bayern. 


Erholungsb. Waldesruhe f. Kinder m. Erw, 
Erholungsbed, Krieger. Den gans, Winter 
Ader u. Tel. Prosp. ` ina Haßler. 


Famillenhaus „Der Fürstenhof“. Geüffn. f, Kriegstelln. 
und amtsarzt, genehm. Kur, 


Hotel Leinfelder 


en Dr, Wigger's Kurheim, Sanator. f. Innere, 
Stoffwechsel-, Nervenkrauke, Kurbedürftige, d. 
s, mod. einger., Kurmittelhaus m.Zandersaal u, dergl., bes. gceigm. a. 
Nachbehandl, v, Kriegsschäden, 5 Aerzte, Auskunftsbuch, 


Schweiz. 


Hotel u, Kurhaus Valsana, I, Rg., vorzügl Lage, Jahre 
betrieb; Komfortable Pension. Prosp. Bes. Jösler, 
Hotel Pension Schweizerhaus. Deutsch, Haus, gute Verpflegung. Teaals, 


Dorf, Neues Sanatorium, Alle hyg. E!mrieht, Gr, Vest. 
Terrasse. Bes, M. Neubauer, Lait Arst: Dr. E, Nienhaus, 


Bergsanatorium, Deutsche Leit. Arzt Dr. Th. Janseon. 
Prosp. 
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[^ und Verlag von August Scherl S. m. b. B., Berlin SW. 


S Vollständige , 
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Einrichtung 


Deutsche Mas hine abrik A- 


SUR 
Wertvolle Erinnerung für Kriegsteilnehmer 


KRIEGS-ALBUM DER „WOCHE“ 


Fünf Bände 


Enthalten aus der Fülle ber photographiſchen Berichterſtattung 
mehrere hundert Bilder von den heldenhaften Kämpfen unſerer ver⸗ 
bündeten Armeen und die amtlichen Meldungen der Heeresleitungen 


Erſter Band (22. Sonderheft der „Woche“) umfaßt die Zeit vom Beginn des Krieges bis Ende Novbr. 1914 
Zweiter Band (23. Sonderheft der „Woche“) umfaßt die Zeit von Anfang Dezember 1914 bis Ende April 1915 
Dritter Band (24. Sonderheft der „Woche“) umfaßt die Zeit von Anfang Mai bis Ende Oktober 1915 
Vierter Band (25. Sonderheft „der Woche“) umfaßt die Zeit von Anfang Nov. 1915 bis Ende April 1916 


Jeder Band 4 Mark und 10% Aufschlag 
Fünfter Band (26, Sonderheft der „Woche“) umfaßt die Zeit von Anfang Mai bis Ende Januar 1917 
Preis 5 Mark und 10% Aufschlag j 
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Die fieben Tage der Woche. 


21. Januar. 


Durch eine Verordnung der Regierung wird bie Rom- 
mandogewalt und die Stellung der Soldatenräte im Friedens- 
beer neu geregelt; gleichzeitig werden vorläufige Beſtimmun⸗ 
gen über Bekleidung, Rang: und Gradabzeichen ſowie die 
Grußpflicht . 

Die Arbeiter der Berliner Elektrizitätswerke treten in eine 
Lohnbewegung ein; infolgedeſſen ruhen größtenteils der Stra» 
Benbabnperfebr und das Geſchäftsleben; die meiſten Theater 
und Reſtaurants ſtellen den Betrieb ein. 


22. Januar. 


Spartakusunruhen in Hamburg⸗Altona haben zur Folge. 
ar Be beide Städte der Belagerungszuſtand verhängt wird. 

er Zentralrat der Deutſchen ſozialiſtiſchen Republik erhebt 
Einſpruch gegen die Feſtſetzung des Tagungsortes für die Na⸗ 
tionalverfammlung, ohne daß dem Zentralrat Gelegenheit zur 
Mitberatung gegeben worden iſt. 

Der Berliner Elektrizitätsſtreik wird durch Einigung be⸗ 
endet, ſo 15 in den ſpäten Abendſtunden in der Hauptſtadt 
der regelmäßige Verkehr wieder aufgenommen werden kann. 


23. Januar. 


Bei den Wahlen zur deutſchen Nationalverſammlung 
wurden gewählt: 172 Mehrheitsſozialiſten, 87 Chriſtliche 
Volkspartei, 74 Deutſche Demokratiſche Partei, 29 Deutſch⸗ 
Nationale Volkspartei, 23 Deutſche Volkspartei, 20 Unabhän⸗ 
gige, 16 kleinere bürgerliche Parteien, zuſammen 421 Ab⸗ 
geordnete. | 

24. Januar. | 

Das Reichskabinett, die Staatsſekretäre und die Mitglieder 
des preußiſchen Staatsminiſteriums halten eine Sitzung ab, 
in der die wirtſchaftlichen Bragen, insbefondere bie ber Ar⸗ 
beitslofigteit, ber Erwerbsloſen⸗Unterſtützung und der Arbeits- 
beſchaffung erörtert werden. | 

Die preußifche Regierung erlabt mit Geſetzeskraft eine 
Verordnung zur anderweiten Regelung des Gemeindewahl⸗ 
rechts. Danach werden die Mitglieder der Gemeindevertre⸗ 
tung in allgemeinen, unmittelbaren und geheimen Wahlen nach 
den Grundſätzen der Verhältniswahl gewählt. Die gegenwär⸗ 
tigen Gemeindevertretungen werden aufgelöſt. Die Neuwah⸗ 
len haben bis ſpäteſtens zum 2. März 1919 zu erfolgen. 


25. Januar. 

In ber Bollfigung der Waffenſtillſtandskommiſſion in Spaa 
kündigt General v. Winterfeldt an, daß er von ſeinem Poſten 
als Vorſitzender der deutſchen Waffenſtillſtandskommiſſion zu⸗ 
rücktrete. Den Anlaß gibt eine Mitteilung des Marſchalls 
Foch, daß der Abſchnitt öſtlich von Straßburg auf Grund der 
Vereinbarung bei der letzten Verlängerung des Waffenſtill⸗ 


Berlin, den 1. Februar 1919. 


21. Jahrgang. 


ſtandes binnen ſechs Tagen, vom 23. Januar, abends 6 Uhr 
ab, beſetzt werden wird. ` 

Wegen der Schwierigkeit der Kohlenverſorgung treten in 
Berlin Gasſperrſtunden in Kraft, mit denen für Theater, Gaſt⸗ 
wirtſchaften und Haushaltungen ernſte Schwierigkeiten ver⸗ 


knüpft ſind. 


ar EN 26. dre 
n Preußen n bie Wahlen zur verfaſſunggebenden 
preußiſchen . ſtatt; die Beteiligung iſt 


ſchwächer als bei den Nationalwahlen. 


27. Januar. 


Das Reichskabinett tritt zu einer Sitzung zuſammen, um 
ſich mit den techniſchen Notwendigkeiten für die Friedensver⸗ 
handlungen zu befaſſen. 

G3? 


„Sozialismus iſt Arbeit.“ 


Ven Prof. Dr. Paul Eltzbacher. 


Lange nicht mehr Hit in Deutſchland [o wenig ges 
arbeitet worden als im Zeichen der ſozialiſtiſchen 
Republik. 

Die Politik wird im Umherziehen betrieben. Die 
Spartakusleute veranſtalteten große Umzüge, um die 
„Bluthunde“ Ebert und Scheidemann zur Abdankung 
zu bewegen. Die alte Sozialdemokratie forderte ihre 
Anhänger auf, durch ähnliche, noch größere Umzüge den 
Spartakusleuten den wahren proletariſchen Willen zu 
beweiſen. Auch die Begräbniſſe der mehr oder weniger 
ſchuldigen Opfer boten vortreffliche Gelegenheit zum 
Umherziehen. | 

Der Arbeitermangel ijt groß. Trotzdem zählte man 
vor einigen Tagen in Berlin faſt 200 000 Arbeitloſe. 
Mit ihrer Arbeitloſenunterſtützung, die für den unver⸗ 
heirateten Mann M. 7.— täglich beträgt, für den ver⸗ 
heirateten mit Frau und Kindern erheblich mehr, 
führen dieſe Arbeitloſen ein geſichertes und ehrenvolles 
Daſein. Sie [inb im Großberliner Arbeiterrat vers 
treten, und ihr Beruf läßt ihnen mehr Zeit als anderen 
Leuten, an den von Richard Müller geleiteten Sitzungen 
teilzunehmen. Liegt ihnen an einem kleinen Neben⸗ 
verdienſt, ſo iſt dazu reichlich Gelegenheit; möchten ſie 
lieber ein Spielchen machen, ſo finden ſie an zahlreichen 
Stellen der Stadt kleine, ihren Umſtänden angepaßte 
Roulettes, die trotz des geſetzlichen Verbotes ganz 
öffentlich betrieben werden. 

Ein Streik folgt dem anderen. Heute ſtreiken die 
oberſchleſiſchen Bergarbeiter und morgen die Berg⸗ 
arbeiter des Ruhrgebietes mit dem jedermann ſichtbaren 
Erfolg, daß in den Städten der Gasverbrauch ein⸗ 


geſchränkt werden muß, und mit dem ſehr viel ſchlimme⸗ 


ren unſichtbaren, daß der Induſtrie die Kohle fehlt. 
In Berlin ſtreiken abwechſelnd die Angeſtellten der 
Stadtbahn, der Untergrundbahn, der Straßenbahn und 
der Elektrizitätswerke, und in anderen Städten iſt es 
nicht viel anders. Zur Begründung weiſen die Streiken⸗ 
den ſehr treffend darauf hin, daß ein Arbeiter ſich 
doch unmöglich mit einem Einkommen zufriedengeben 
könne, das die Höhe der Arbeitsloſenunterſtützung nicht 
erheblich überſteige. 


Geite 2. 


Wo noch gearbeitet wird, da hütet man ſich ſorgfältig 
vor Überanſtrengung. 
werken iſt heute die Stundenleiſtung eines Mannes nicht 
einmal mehr halb ſo groß wie früher. Sie iſt ſo gering 
wie die eines ruſſiſchen Kriegsgefangenen. 

Ein Volk kann nur von Arbeit leben. Nicht von 
Fabriken, ?idern oder gar von Geld kann man leben, 
ſondern nur von Arbeit. Wenn die Menſchen nicht 
arbeiten, ſo liegen die Fabriken und Acker tot, das Geld 
iſt nutzlos, und es wird weder etwas erzeugt, womit 
wir ſelbſt unſeren Bedarf decken, noch etwas, womit wir 
im Ausland Gegenſtände unſeres Bedarfes erwerben 
können. Aber den Maſſen läßt ſich dieſe einfache Wahr⸗ 
heit offenbar nur ſehr ſchwer begreiflich machen. Nichts⸗ 
tun iſt ſchön, und Wohlleben iſt auch ſchön: warum ſoll 


man dieſe beiden angenehmen Dinge nicht vereinigen 


können? Etwas muß man doch von der ſozialiſtiſchen 
Republik haben! Wenn bie Fabrikbeſitzer, für die bei 
den heutigen Löhnen jeder Betriebstag einen großen 
Verluſt bedeutet, den Betrieb nicht uneingeſchränkt 
weiterführen, ſo wird man ſie einfach enteignen. So 
ungefähr ſpiegelt ſich in den Köpfen der Maſſen die 
Lage, und das in einem Zeitpunkt, in dem Leben oder 


Tod davon abhängt, daß in ganz Deutſchland mit dem 


Aufgebot aller Kräfte gearbeitet wird! 

Die Führer der Sozialdemokratie überſehen natür— 
lich die Lage vollkommen. Sie wiſſen, was für Zu: 
ſtände in wenigen Monaten eintreten werden, wenn 
die allgemeine Faulenzerei ſo weiter geht. Sie wiſſen 
auch, wie wenig der heutige Zuſtand dem Grund— 
gedanken des Sozialismus entſpricht, der nur den 
Arbeiter als vollwertiges Mitglied der Geſellſchaft an⸗ 
erkennt. Sehr richtig hat ein Mitglied der Unab- 
hängigen Sozialdemokratiſchen Partei, der Volksbeauf— 
tragte Barth, vor dem Großberliner Arbeiter- und 
Soldatenrat erklärt, die Revolution dürfe nicht zur 
Lohnbewegung ausarten, durch die von den Arbeitern 
erzwungenen Löhne werde das Wiederaufleben unſerer 
Induſtrie lahmgelegt, zum Streiken gehöre heute gar 


kein Mut, wohl aber dazu, die Arbeiter vor über- 


triebenen Lohnforderungen zu warnen. An allen 
Straßenecken kleben Plakate, in denen die Regierung 
zur Aufnahme der Arbeit mahnt, trotz des kläglichen 
Erfolges, den ähnliche Aufrufe an den guten Willen und 
die Vernunft ſeinerzeit auf dem Gebiet der Volks⸗ 
ernährung gehabt haben. „Sozialismus iſt Arbeit“, 
mit Befriedigung lieft es der arbeitloſe Staatsrenten— 
empfänger und überläßt es den anderen, zu arbeiten. 

Das einzige Mittel aber, das wirklich helfen würde, 
wendet man nicht an: eine gründliche Herabſetzung der 
Arbeitloſenunterſtützung. In dem Augenblick, wo der 
unverheiratete Arbeitloſe etwa zwei Mark, der 
Familienvater entſprechend mehr erhielte, ſo daß er mit 
Hilfe der Volksküche zwar vor dem Verhungern geſchützt, 
aber für jede Annehmlichkeit des Lebens auf die eigene 
Arbeit angewieſen wäre, würde es mit einem Schlage 
beſſer werden. Die herumlungernden Arbeitloſen 
würden dorthin abſtrömen, wo Arbeiter gebraucht wer— 
den. Die viel geſcholtene und doch ſo notwendige 
„Reſervearmee“ wäre wieder vorhanden und würde die 
Löhne auf ein erträgliches Maß herabdrücken und 
frivole Streiks verhindern. Unſere Landwirtſchaft und 
Induſtrie könnten wieder mit vollen Kräften arbeiten 
und Brot für das deutſche Volk ſchaffen. Unzuverläſſig— 
keit, Diebſtahl und Schmutz würden nach und nad) ver: 


In den oberſchleſiſchen Berg- 
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ſchwinden. Wir würden wieder Achtung vor uns ſelbſt 
haben und wieder die der anderen Völker erwerben. 

Aber das Notwendige geſchieht nicht. Die Verord⸗ 
nung vom 15. Januar, die dem Übel ſteuern will, iſt 
ſchwächlich und zaghaft. Die Unterſtützungsſätze werden 
nur ganz wenig herabgeſetzt, und die alten Sätze bleiben 
außerdem bis zum 1. April in Kraft. Es fehlt der 
Regierung eben an Mut. Sie herrſcht nicht, ſondern wird 
von den Maſſen beherrſcht. Die Mehrheitsſozialiſten 
fürchten, daß die mehrbietenden Unabhängigen ihnen 
die Maſſen abwendig machen, und dieſe wieder zittern 
vor dem Einfluß der noch freigebigeren Spartakus— 
leute. Die deutſchen Arbeiter richten ſich in ihrem Un⸗ 
verſtand ſelbſt zugrunde, die Regierung aber zeigt die 
gleiche klägliche Schwäche, mit der ſie ſeinerzeit den 
Spartakusbanden eine Woche lang geſtattete, eine 
Schreckensherrſchaft über Berlin auszuüben. So läßt 
ſie einen Zuſtand beſtehen, der das deutſche Volk immer 
tiefer ins Elend hineinführt, ihren eigenen Grund— 
gedanken ins Geſicht ſchlägt und den Sozialismus vor 
der ganzen Welt herabwürdigt. ö 

Die letzte Urſache des ganzen Jammers aber iſt die 
Übertreibung des demokratiſchen Gedankens, wie fie von 
den Spartakusleuten mit klaren Worten ausgeſprochen 
wird, aber auch dem Handeln der Mehrheitsſozialiſten 
zugrunde liegt. Die Regierung ſieht ihre Aufgabe nicht 
darin, gegenüber dem widerſtrebenden Willen des ein: 
zelnen den Staatswillen zur kraftvollen Geltung zu brins 
gen, ſondern ſie hält es umgekehrt für ihre Pflicht, ſich 
dem Willen des Volkes zu beugen. 

Ganz beſonders gilt dies im Verhältnis zur Arbeiter: 
klaſſe. Wenn die Ebert und Scheidemann ſich auch als 
Volksbeauftragte bezeichnen, ſo betrachten ſie ſich doch 
im Grunde ihres Herzens ganz vorwiegend als Beauf⸗ 
tragte der ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft. Auf fie 
ſtützen ſie ihre Macht, und ihren Wünſchen ſuchen ſie im 
weiteſtgehenden Maße gerecht zu werden. Sie be⸗ 
handeln die Arbeiterſchaft wie ein unvernünftiger Vater 
ſein verzogenes Kind. Statt zu gebieten, wo es ſein 
muß, begnügen ſie ſich mit gutem Zureden, und wo 
dieſes nicht hilft, laſſen ſie fünf gerade ſein. So ergibt 
ſich die eigenartige Lage, daß gerade diejenige Partei, 


die dem Staate mit der Verſtaatlichung ganzer Be⸗ 


triebszweige gewaltige neue Aufgaben zuweiſen will, 
anderſeits ſelbſt auf das beſcheidene Maß von Macht 
über den einzelnen verzichtet, das ſchon unter den gegen— 
wärtigen Verhältniſſen unentbehrlich iſt. Die ſchlimmen 
Folgen ſehen wir überall: in dem Auseinanderlaufen 
unſeres Heeres, in unſerer Hilfloſigkeit gegenüber den 
Polen, in dem Überhandnehmen des Verbrechertums, in 
dem Daniederliegen des Verkehrs und ſo auch in dem 
allgemeinen Nichtstun. | f 

Eine wichtige Lehre verdanken wir den letzten zwei 
Monaten. Bisher fürchtete man von der Sozialdemo— 
kratie nur für die wirtſchaftliche Selbſtändigkeit des 
einzelnen; die letzten Monate haben uns gezeigt, daß 
ſie eine weit größere Gefahr für den Beſtand des 
Staates iſt. Heute iſt jede Autorität vernichtet, ſelbſt 
die unperſönliche des Geſetzes. So lange ſie nicht wieder 
hergeſtellt iſt, ſo lange wir keine Regierung haben, die 
den Mut hat, zu wollen, und die Kraft, ihren Willen 
durchzuſetzen, auch der Arbeiterklaſſe gegenüber, werden 
wir aus dieſem Sumpf von Elend und Schande nicht 
herauskommen. Das Wort „Sozialismus iſt Arbeit“ 
wird eine leere Redensart bleiben. 
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Der Better mit der Pferdedede 


Ceite 83. 


Bon Wilhelm Schuſſen. 


Seit Stunden ſaß ich am Tiſch und unterzeichnete 
Aufrufe. Die Begründung derſelben alle genau zu leſen, 
war eine Unmöglichkeit. Aber es genügte mir ja ſchließ⸗ 
lich auch, ungefähr zu wiſſen, wohin der Sturm lief. Über 
die Tatſache, daß das Elſaß trotz aller Irrungen und 
Wirrungen eben deutſches Land iſt, bedarf ich keiner 
Belehrung. Die Aecker werden noch zu hüpfen anfangen, 
wenn die Menſchen nicht endlich gerecht werden wollen. 
Ich las alſo in der Hauptſache das Wort: freie Selbſt⸗ 
beſtimmung. Mehr brauchte ich nicht. Dann unter, 
ſchrieb ich. Daß das geſamte Schwabentum zu einer 
engeren Geſchloſſenheit, etwa als ſchwäbiſcher Reichs⸗ 
ſtand vereinigt werden ſolle, unterſchrieb ich ebenfalls. 
Das war immer ſchon einer meiner Träume geweſen. 


Die Sache wird ihre Haken haben; aber ich unterſchrieb. 


Danzig bleibt deutſch. Ich habe geſtern mit einem 
Danziger Dichter in einer ſchwäbiſchen Weinſtube neuen 
Wein vom Roten Berg getrunken, und nun kann ich 
ſchwärmen: Danzig iſt deutſch und bleibt deutſch. Ich 
unterzeichnete flammend. 

Ich hatte die Füße mit einem alten Überwurf um⸗ 
wickelt. Trotzdem fror ich. Mit ſehr gemiſchten Gefühlen 
grinſte ich nach dem Ofen hin. Dann ſchrieb ich weiter. 
Ich hatte mit Watte vermengtes Wachs, Antiphon ge⸗ 
nannt, in den Ohren; denn um mich herum ſaß die ganze 
Familie, da wir infolge Kohlenmangels keinen zweiten 
Raum zu heizen imſtande waren. Zu meiner Linken 
erfreute ſich unſer Kleinſtes an den gemalten Eiern eines 
in die Brüche gegangenen unzerreißbaren Bilderbuches. 
Meine Frau ſchrieb den zehnten oder zwölften Fleh⸗ 
brief an ihre auf dem Lande verheiratete Jugendfreundin 
um Butter. Unſer Aelteſter ſpielte mit ausgebrauchten 
Wahlzetteln. Ich aber las und ſchrieb, als gälte es, mit 
dieſen meinen Unterſchriften die Welt zu regieren. 

Alſo überhörte ich den Eintritt des Waldhauſener 
Vetters vollkommen. | 

Der Vetter hatte den Stock in die Achſel geklemmt. 
Sein dicker Kopf war von oben nach unten mit einem 


bunten Taſchentuch verbunden. Um die linke Schulter 
hing eine Pferdedecke. So blieb er an der Tür ſtehen 
und wartete zum Ergötzen meiner Familie, bis ich 
hörend und ſehend würde. Endlich vernahm ich trotz 
Ohrenwachs, genannt Antiphon, einen hemmungsloſen 
Beifall meiner Kinder, und nun bemerkte ich auch den 


Vetter, der mit Spottgeblinzel die vor mir aufragenden 


Papierberge muſterte. „Das ſind lauter dringende Auf— 
rufe, die ich unterzeichnen ſoll und auch, wie Ihr ſeht, 
unterzeichne“, erklärte ich. „Es iſt eben keine leichte 
Sache, in dieſer höchſten Not ein neues, einiges Groß⸗ 
deutſchland in die Welt zu ſtellen, und das wollen wir 
doch, trotz aller Parteiwirrniſſe, nicht wahr?“ 

„Was mich anbelangt,“ erzählte der Vetter, der 
immer noch an der Tür ſtand und meine Papierberge 


anblinzelte, „ſo habe ich mir ſoeben ein paar Zähne 


ziehen laſſen, weil ich vor lauter Zähnezuſammenbeißen 
Zahnweh bekommen habe. Oder ſoll ich etwa dazu 
lachen, daß ich jetzt mit der Pferdedecke um den Leib 
im ungeheizten Eiſenbahnwagen zum Doktor fahre, 
weil in den Kohlenbergwerken gefeiert wird? Ich bin 
kein Schriftgelehrter, aber ich will nur hoffen, daß unter 
dieſen Aufrufen auch einer dabei iſt, der den Bergleuten 
und Grubenbeſitzern zu verſtehen gibt, daß auch unſer⸗ 
einer kein Pferd iſt, und zuletzt doch alle darunter leiden 
werden, wenn heute ſo viele Staatsbürger mit der 
Pferdedecke um den Leib zum Doktor fahren müſſen.“ 
Ich erinnerte mich nicht, einen derartigen Aufruf unter: 
zeichnet zu haben. Aber wenn er mir morgen unter den 
fünfzig andern durch die Poſt zufliegt, werde ich ihn ſo⸗ 
fort unterzeichnen. Denn es iſt wohl auch heute noch 
wahr, daß wir alle untereinander Brüder ſind oder doch 
ſein ſollen, und der Landwirt den Schneider ernährt, 
der ihm den Rock fertigt, und der Bergmann die beiden 
genau ſo braucht wie ſie ihn; es wäre denn, daß wir 
uns von nun ab als glatte Narren hungernd und nackt 
am Sockel der Sphinx niederzulaſſen gedächten. 


Weimar. 


Bon Alexander v. Gleichen⸗Rußwurm. — Hierzu 4 phot. Aufnahmen. 


Die Bedeutung Weimars als Sitz der deutſchen 
Nationalverſammlung wirkt programmatiſch im Reich 
wie im Ausland und war ſtark genug, manche äußerliche 
Schwierigkeit, die laut dagegen ſprach, zum Schweigen 
zu bringen. Nicht nur für die Träger des deutſchen 
Geiſtes und das gebildete oder bildungsbedürftige Volk, 


das heute in Wehmut und Hoffnung dieſen Namen 


nennt, ſondern für die ganze gebildete Welt iſt der Be⸗ 
griff „Weimar“ zum Symbol geworden, wohlgeeignet, 
den Glauben an deutſchen Wert und deutſches Wort 
wieder aufzurichten. In der Mitte des Reiches gelegen, 
mit Weſt und Oſt, Süd und Nord in guter Verbindung, 
geweiht durch friedliche Erinnerungen und nicht geſtört 
durch kriegeriſche Tradition, ſcheint es mir der gegebene 
Ort, wo der Grundſtein eines neuen, in⸗ 
nerlich geeinten Deutſchlands gelegt mer: 
den kann. Nicht unter dem Schutz von Kanonen und 
dem Schmettern von Fanfaren geſchieht dieſe heilige 


Handlung, ſondern leiſe ſegnend ſchweben die Geiſter der 
Ahnen über das politiſch gewordene Theaterhaus, an 
deſſen Stelle einſt — heute bis auf uns ſymboliſch wir⸗ 
kend — Goethes Verſe ein Schauſpiel einleiteten: 
| „. . . und nun foll 

Im vielgeliebten Weimar, wieder zum erſtenmal 

Ein neues Stück gegeben werden, 

Das alt unb neue Zeit’ zum Titel hat. 

Ja, alt' und neue Zeit, das ſind fürwahr 

Beſondere Worte —“ 

Heute mehr denn je, da das Städtchen an der Ilm 
in den Vordergrund der Ereigniſſe tritt, knüpfen ſich un⸗ 
mittelbarer, als man es an anderen Worten gewohnt 
iſt, alte und neue Zeit aneinander. Das iſt der Zauber 
des genius loci, unter dem die deutſche Nationalver⸗ 
ſammlung am 6. Februar eröffnet wird. Lebensideale und 
Erinnerungen ſchließen ſich an die innere Welt des Wiſ⸗ 
ſens und Dichtens, die der Geiſt mit einigen Taten ſchafft 
und verklärt. In dieſer Welt ſind die Deutſchen vor⸗ 
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15 = Ge e | Der große Jeſtſaal im Schloß zu Weimar. Spot e gew 


a zugsweiſe heimiſch geweſen und müſſen es wieder wer— 
den. Die Neigung, uns in den eigenen Geiſt zu ver— 
|  fenfen, gilt es im Sinne Humboldts, Schillers und 
Goethes wieder zu gewinnen. In dieſen Männern liegt 
zugleich die geiſtige Einheit der ſüddeutſchen und nord— 
deutſchen Stämme ausgeſprochen. 
i Sieht man in Weimar bie Erzbilder ber Dichter — | 
vor dem Sitz ber Nationalverſammlung — hoch aufge- 
richtet ſtehen und begreift etwas von den Zeichen der 
* Zeit, die einſt lebendig aufflammten und heute wieder 
maachtvoll das Gemüt erfaſſen, dann muß jener Geiſt ber 
Liebe erwachen, der allein aufrichten, neu erſchaffen, wie— 
e der gebären kann. Er allein befruchtet. Alles andere, 
s das wichtig von Tag zu Tag gewährt wird und die 
< materiellen Grundlagen bildet, ijt nichts, wenn es jener 
Geiſt nicht erfüllt, den wir in ein Symbol faſſen müſſen, 
um ihn greifen zu können. Dies Symbol iſt Weimar, und 
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Das ehemalige großherzoaliche Reſidenzſchloß in Weimar. 
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es zeigt, daß in Deutſchlands ſozialer Republik das 
geiſtige Element nicht nur tatkräftig mitwirken, ſondern 
auch für das Volk zu Hauſe und für die weite Welt klar 
und deutlich zum Ausdruck kommen ſoll. | 
Man darf dies Symbol aber nicht mißverſtehen. 
Dies fei vor allem Jung⸗Deutſchland geſagt und jenen, 
die den Idealismus als unzeitgemäß verwerfen. Das 
Symbol darf nicht epigonenhaft, nicht wehmütig rück⸗ 
bfidenb, nicht traurig entſagungsvoll aufgefaßt werden. 
Der Jugend gehört die Zeit, dem ſtarken Willen und der 
Kraft. Dahin muß, im wahren Sinn der Klaſſiker, der 
„Geiſt bes Hauſes“ auf die Mitglieder der National- 
derſammlung wirken, welcher Partei ſie auch angehören. 
Wir ſtehen in Thüringen mitten im Induſtriegebiet, 
das Weimar mit dem Weſen und den Menſchen deutſcher 
Arbeit verbindet. Das benachbarte Erfurt erinnert an 
die Parteitage der Sozialdemokraten und an jenes Pro- 
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Das Nationaltheater in Weimar, in bem 


gramm, deffen wichtigſte Sätze nun hier aus dem Wort 
i die Tat wachſen ſollen. Greifen wir weiter zurück, 
ſo erſcheint das Erfurter Parlament im geſchichtlichen 
Bilde, bas im Frühjahr 1850 den Verfaſſungsentwurf 
des deutſchen Bundes in der Auguſtiner Kirche beriet. 
Ein Blick auf die Höhen des Thüringer Waldes mahnt 


an die kraftvollen Geſtalten der Reformation, die auch 


in Thüringen wurzelten, und von hier aus geiſtig wie 
politiſch weithin befruchtend wirkten. Kein Einſchlafen, 
kein Einroſten, kein Verkalken mag da Platz greifen, 
wenn in Deutſchlands Herzen ein neues Geſchlecht zu⸗ 
ſammentritt, die Verfaſſung zu beraten und damit des 
Reiches Zukunft zu beſtimmen. 

Von ſolchen Erinnerungen getragen, bleibt unſere 
Hoffnung zuverſichtlich auf die Idee gerichtet, die einſt 
von Weimar ausging, überall Sympathien gewann und 
die Welt erfolgreich durchzog. Sie kam aus den kleinen 
Häuſern mit großen Bewohnern, lehrte inneren Stolz 
und äußere Beſcheidenheit, Reichtum der Seele und des 
Wiſſens bei behaglicher Einfachheit, Menſchenkenntnis 


die Jtationalvecjammíuug zuſammenkritt. 


packend wirkten: 
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und Menſchenliebe — alles Dinge, die von uns wichen 
und deren die Männer und Frauen bedürfen, in deren 
Hände wir Deutſchlands Zukunft gelegt. Die Quelle 
unſeres kommenden Daſeins iſt geiſtig, deshalb heißt 
Weimar ihr Symbol und deshalb wirkt es kraftvoll 
bahnbrechend, wenn die Nationalverſammlung auf 
dieſer geweihten Stätte tagt, nachdem ihre Mitglieder 
an Goethes und Schillers Lorbeerkranz vorüber⸗ 
geſchritten. 

Daß uns die Klaſſiker auch ein politiſches Teſtament, 
eine ſtaatlich wirkende Offenbarung hinterließen, wird 
jetzt deutlicher, da die Machtpolitik zuſammengebrochen 
iſt und auf veränderter Grundlage ein von innen ge⸗ 
ſundes Staatsweſen aufgebaut werden muß unter den 
ſchwierigſten äußeren Verhältniſſen. Fern von den 
Überraſchungen und den Einwirkungen einer unruhigen 
Großſtadt gedeiht ſolches Werk ſicherer und freier, un⸗ 
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Phot L. Held 


kontrollierbaren Einflüſſen weniger ausgeſetzt. Das 
äußere Band des Deutſchen Reiches bedarf heute der 
inneren Stärkung, Imponderabilien bedeuten gerade 
in Zeiten des Umſturzes mehr als in den Jahren ruhiger 
Entwicklung. Sie liegen verwahrt an der Stätte höchſter 
deutſcher Geiſtesblüte und faſſen zur Einheit, was aus⸗ 
einanderzubrechen drohte. Das weimariſche Theater hat 
ſich zum Nationaltheater erklärt und ſeine neue Aera 
mit Schillers Tell, dem großen Mahnruf zur Einigkeit, 
eröffnet; bie Feier der Münchener Revolution im 
Theater ſtand unter Goethes Zeichen, deſſen Worte 
aus des Epimenides Erwachen wohl niemals vorher ſo 
Von der Gefahr, der ungeheuern 
Errettet nur geſamte Kraft. 

So begrüßen wir allüberall im Reich die Mitglieder 
der Nationalverſammlung mit ernſtem Gruß, auf daß ſie 
eingedenk ſein mögen jener, die vor ihnen an geweihte 
Stätte Deutſchlands geiſtiges Ehrenkleid woben, und 
eingedenk jener, die heranwachſen, alles Elend auf bett 
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Schultern, das ein zuſammengebrochenes Syſtem auf 
Gegenwart und Zukunft gewälzt. Weimar gibt den 
Mut, daß wir die Laſt heben, um atmen zu können, 
denn es hat einſt im Zeichen der Menſchenliebe das 
geiſtige Deutſchland geführt. 


Warten. 
Skizze von Hedwig Forſtreuter. 

Sie ſtand im Garten und harkte Laub aus dem 
Gebüſch, als man ihr die Depeſche brachte. Allerlei Ge⸗ 
danken durchjagten ihr Hirn, aber ſie öffnete ruhig und 
las. Von Peter. Ihre Brauen zuckten. Die Depeſche 
wanderte unter den Schürzenlatz, dann harkte ſie weiter. 
Ja, nun gerade! Der Röte zum Trotz, die ihr hell in die 
Wangen ſtieg. — Gewiſſenhaft ſuchten die Holzzähne den 
feuchten Boden ab. Laub löſte ſich ſchwer von der Erde, 
Zweigwerk hakte ſich dazwiſchen, tief gedunkelte Kaſta⸗ 
nien rollten hervor. Ein modriger Dunſt ſtieg auf. Sie 
atmete ihn ein. Nach Herbſt roch es oder nach Früh⸗ 
ling, wenn alles neu keimen will. Und es war doch 
Januar. Nur ungewöhnlich mild. „Verkehrt“, wie alles 
in dieſem ſonderbaren Winter. Januar — und die 
Truppen kehrten heim! Wie hatte ſie dieſe Tage erſehnt 
und wie anders erhofft! Jäh entmutigt ließ ſie die Harke 
ſinken. Angſt befiel ſie, ihr Blick irrte umher. Alſo 
Peter kam. Er meldete ſich an, wie es ſonſt nie ſeine 
Art war. Klopfte ihr das Herz deshalb? Eine höchſt 
unnütze Kraftverſchwendung, denn ihm fiel es gewiß 
nur ein, fie zu beſuchen, weil fein Weg nach der militäri⸗ 
ſchen Entlaſſung durch ihre Stadt führte. Deshalb wollte 
ſie keine Vorbereitungen für ihn treffen, nein, keine ein⸗ 
zige. Für jeden anderen Soldaten gern, nur gerade für 
Peter nicht. 

Sie zog die Depeſche noch einml hervor, über einen 
Tag war ſie gelaufen, der Abſender würde bald nach ihr 


Bhot. L Held. 


eintreffen. Was ging es ſie an? — Wieder griffen ihre 


Hände nach der Harke und riſſen an ein paar wider⸗ 


ſpenſtigen Wurzelknollen, die das Laub zurückhielten. 
Ihr Atem flog. Es knackte am Zaune, eine Amſel flog 
ſchreckend auf; die Vertiefte beachtete es nicht. Erſt als 
der Pfiff tönte, der ihr in glücklicheren Jahren fo oj! 
Peters Nähe anzeigte, fuhr ſie empor, blickte haſtig um 
ſich und lief im nächſten Augenblicke den abſchüſſigen 
Gartenpfad hinab, der Türe zu. Aber nicht in Freude, 
in flammender Abwehr, wie der Mann am Zaune wohl 
ſah. Mit zwei, drei Griffen und Sprüngen überwand 
er das Hindernis, ſetzte der Fliehenden nach und kam 
gerade recht, ihr den Schlüſſel aus der Hand zu winden, 
den ſie von außen ins Schloß ſtecken wollte. Sie wehrte 
ſich nach Kräften und lachte zornig, als er ſie mit ironi⸗ 
ſcher Höflichkeit aufforderte, wieder in den Garten ein⸗ 
zutreten. Nun ſchritten fie nebeneinander her. Bis 
Peter fragte, ob ſie ihn bei ſeinem Gruße über den 
Zaun für einen wilden Mann hielt, weil ſie mit dem 
Fortlaufen gar ſo eilig geweſen ſei. 

„Und ich dachte, du würdeſt eher die Harke gegen 
mich erheben, als dergleichen tun.“ — Finſter ſah ſie ihn 
an: „Auch das hätte ja ſein können, nach allem, was 
geſchah.“ — — „Nun, nun," erſtaunte er fih, „jo 
kampfesluſtig? Du könnteſt dir doch denken, daß man 
ſich nach ein wenig Sanftheit ſehnt am Ende dieſer 
harten Jahre.“ 

Sie hielt den Kopf geſenkt. Alſo er war gewillt, ſie 
du zu nennen, nach wie vor? Ein kühler Abſchied, zwei 
Jahre Trennung, knappe Briefe änderten nichts an ſei⸗ 
ner Sicherheit? — Von neuem nahm ſie die Harke auf, 
unbekümmert um ſein Erſtaunen. „Das Beet am Spa⸗ 
lier muß zugedeckt werden, die Hyazinthen und Tulpen 
treiben ſchon zu ſtark. Jeder Nachtfroſt kann ſie ver⸗ 
nichten. Wenn du helfen willſt —“ 

Er fügte ſich, etwas befremdet, fuhr Laubhügel vor 
dem Beete an, breitete die weiche Streu aus und begann. 
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neue Blätter einzufammeln. Alles in Schweigen, denn 
Käthe arbeitete mit unbewegter Miene und wußte ihre 
ſchnellen Seitenblicke geſchickt zu verſtecken. Gut ſah er 
aus und eiſern ſtark, nicht wie einer, dem das Warten in 
der Seele lag. Sie preßte die Lippen aufeinander; ſo 
zwang ſie ihn, jetzt zu warten: er hoffte auf eine Frage 
von ihr. Als ob ſie ihn noch über irgend etwas in der Welt 
zu befragen hätte! Tat er ihr nicht genug Herzeleid an? 
Sie ſann den Abenden nach, die ſie hier gegangen war, 
in Gedanken an ihn. Sie fab den Mond über den 


Wipfeln, bas ſchwankende Laub und fühlte bie Melde der - 


Sommernächte, die ſie mit ſich ſelber uneins werden ließ, 
daß ſie glaubte, ihr Leben flöſſe ihr im Warten wie 
Waſſer durch die Hand. 

Dann ſah ſie ſich in ihrem Zimmer ſtehen, an vielen 
Sonntagabenden, und über den Strom ſtarren. Amt den 
den Schienen des Güterbahnhofes wanderten gefangene 
Franzoſen hin und her. Immer den gleichen Weg. Oder 
ſie ſaßen unbeweglich und blickten auf das Waſſer, Jahr 


für Jahr an diefen Ruhetagen. Einmal mußte ja das 


Ende kommen und die Freiheit. Im gleichen Augen⸗ 
blicke dachte fie an das Schickſal der deutſchen Kriegs- 
gefangenen. Ob ſie ſo friedlich zuſammenſaßen wie dieſe, 
ungequält? Ihre Seele erflehte es für fie. Aber gleich⸗ 
viel, das große Warten mußte auch unter ihnen ſtehen, 
als einziger Mittelpunkt ihre Gedanken bannen. Irgend⸗ 
wie fühlte das Mädchen ihr Los mit jenen Männern ver⸗ 


wandt, ohnmächtiges Warten fiel auch ihr zu. Jeden Tag. 


lähmte es mehr und formte ſich endlich zu einem bitteren 
Trotze, als das Wort nicht kam, das ſie erſehnte. Als 


Peters Briefe ſelbſtſicher blieben und kühl und kein Hauch 


zwiſchen den Zeilen verriet, daß einſt Liebe atmete, wo 
nun Höflichkeit ſprach. 

Auf dieſem Punkte ſtand ſie nun. Deshalb legte ſie 
es recht darauf an, dem Manne zu zeigen, wie ungeheuer 
gleichgültig ihr ſeine Heimkehr erſchien. 

Als er ſuchend von ſeinen Erlebniſſen zu ſprechen 
begann, die ein ſo bitteres Kriegsende beſchloß, da hob 
ſie die Augen nicht auf. Sie ſchaffte weiter, als ſei ihr 
die Gartenarbeit über alles wichtig. Aber endlich zeigte 
ſich das Beet über und über zugedeckt, nicht ein Fußbreit 
Erde ſah mehr unter den Blättern hervor, es blieb kein 
Vorwand zu weiterer Mühe. So ſchulterte ſie entſchloſſen 
ihr Werkzeug, was der zarten Geſtalt ſeltſam genug ſtand, 
und wandte ſich zur Hütte im Gartenwinkel, wo Blumen⸗ 
töpfe ineinander geſchachtelt ruhten, Samentüten in den 
Fächern bleid)ten, Baſt baumelte und neben Beil unb 
Spaten, Rechen und Gießkanne alte zerriſſene Arbeits⸗ 
handſchuhe am Nagel hingen. Es roch hier gewürzig 
nach Holz und getrockneten Kräutern. Als kleines 
Mädchen hatte ſie dieſe Luft mit geſchloſſenen Augen 
eingeſogen und ſich in fremde Länder geträumt. Wie 
fern das lag. — Eilig ſtieg ſie über die hohe Schwelle und 
lehnte ihr Gerät wie blind in die nächſte Ecke, es gab an 
dieſem Platze zuviel Erinnerungen an Peter. Hier hatte 
er ſie einmal umfaßt und geküßt und mit der freien Hand 
die Fliederbüſche vor dem Eingange niedergebogen, 
kaum drei Schritte vom Vater, der am Schleifſtein die 
Gartenmeſſer ſchärfte. 

Noch bei der Erinnerung fühlte ſie eine Schwäche in 
den Knien. Und jetzt — wiederholt ſich das Leben? Sie 
ſchrie auf. Peter ſtand vor dem Eingange, ſeine hohe 
Geſtalt ſchloß das Licht aus. Nur undeutlich ſah ſie ſeine 
Züge und hörte wie durch einen Nebel die fordernden 
Worte: „Nun ſteh mir einmal Rede, du Schweigſame, 


welchen Groll du gegen mich hegſt. Scheinbar war es 


dir vor zwei Jahren doch nicht ernſt mit dem Wegſchicken 
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wegen der Eiferſucht auf eine harmloſe Lazarett⸗ 
ſchweſter. Sonſt könnteſt du mich doch wenigſtens höf- 
lich hier bewillkommnen, wo ich meine holdeſten Tor- 
heiten beging, die eigentlich Klugheiten waren. Höflich 
— denn Herzlichkeiten durfte ich ja kaum erwarten. 

Er ſchwieg, ihr angſtvolles Atmen rührte ihn, etwas 
leiter fuhr er fort: „Käthe, Katharina, zwei Jahre hab' 
ich geſchwiegen, denn die Briefe, die ich der Eltern wegen 
idiiite, zählen ja nicht. Ich wollte einmal ſehen, wie 


wir beide die Kraftprobe aushielten. Und manchmal 


hab' ich auch die Fäuſte geballt, denn wer gibt uns unſere 
Jugend wieder, wer bezahlt unſer Warten? Meine 
Haare ſind etwas angeſtäubt darüber, aber dir hat es 
nichts getan, wenigſtens ſchienſt du da unter den Blät⸗ 
tern, in deiner hellen Schürze und der Beweglichkeit 
ganz wie früher. — Aber ich ſehe doch: du zürnſt, und 
wo Zorn iſt, da lebt auch Liebe. Ja, das weiß ich — 
brich nicht aus, Käthchen, es nützt dir nichts. Die Narbe 
am Arm ſchmerzt wohl ein wenig, wenn du ſo an mir 
rüttelſt, aber ich weiche nicht, denn fieh —  . 

Nun ließ er doch los, er hörte ſie ſchluchzen. Aber es 
war nur eine Kriegsliſt, im nächſten Augenblicke ſchoß 
ſie an ihm vorbei und wirbelte den Weg hinab. Mit 
drei Schritten erreichte er die Gartentür. 

„Tu, was du willſt, heraus kannſt du nicht, und klet⸗ 


tern magſt du nicht vor mir, alſo —“ 


Er ſtand und wartete, ſie lief in den feuchten Kies⸗ 


wegen auf und ab, mit abgewendetem Geſicht. Es 


ſchlug zwölf, einhalb eins. Die Hühner auf dem Nach⸗ 
baranger gackelten laut in die Mittagsſtille, Dampfer 
riefen vom Strome. Der Mann ſah auf die ſchmale Ge⸗ 
ſtalt, die raſtlos unter den kahlen Büſchen hin und wider 
ging. — Prachtmädel, wie fie fih wehrte! Und welchen 
ruhigen Blick ſie bekommen hatte! Sie ſah ihn an wie 
eine Frau, feſt und fremd, als beſtände nichts Gemein⸗ 
ſames mehr zwiſchen ihnen. Er ſcheuchte die Gedanken 
fort und ging gleich ihr auf und nieder. Die Sonne 
wärmte faſt ein wenig; es war ganz behaglich ſo. Er 
mühte ſich, ruhig auszuſehen, zu pfeifen — es mußte Käte 
beleidigen, aber ärgerte ſie ihn nicht auch? Dann gab 
er alle dieſe Verſuche auf. Zweifel ängſtigten ihn. Wenn 
ſie ihn nicht wollte, wirklich und im Ernſte nicht? Und 
er wartete vergeblich? Die zwei Jahre der Prüfung 
waren ein Irrtum geweſen, leere Täuſchung? Und jetzt 
ließ ſie ihn allein, in dieſer Zeit, da ſein Herz um Deutſch⸗ 
land trauerte. 

Er fühlte einen Stich in der Bruſt. „Käthe!“ wollte 
er rufen, aber es wurde nur eine Frage, heiſer vor Hilf⸗ 
loſigkeit. Das Mädchen mußte ſie gehört haben, er ſah 
ihr Geſicht zucken. Zögernd ſtand ſie und ging dann auf 
einen Taxusſtrauch zu, brach Zweige ab, auch vom Buchs⸗ 
baum und von den Efeukanten. Zuguterletzt nahm ſie 
von wilden Roſenſträuchern ein paar Hagebuttenäſte mit. 
So kam ſie auf die Türe und wollte vorbei. Er legte 
ſeine Hand auf die Klinke, beugte ſich vor und fragte leiſe: 
„Wozu ſoll das, kleine Käthe?“ 

Ihre braunen Wimpern ſchlugen ein paarmal heftig, 
dann [ab fie ihn an, und das Gold in ihren Augen feud): 
tete wie einſt. „Es kam ja jemand nad) Haufe, ſoll ich 
die Zimmer nicht ſchmücken?“ | 

Er faßte den Sinn der Worte nicht gleich, dann wollte 
er ſie mitſamt ihrem Strauße an die Bruſt ſchließen. 
Aber ſie wich ihm aus: „Zwei Jahre, Peter, ich denke, 
das Warten haben wir gelernt.“ Und lachend lief ſie 
fort. Ihm blieb die Unbequemlichkeit mit dem roſtigen 
Schloſſe, er murrte ein wenig und drohte ihr, aber dann 
holte er ſie ein —— — 
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General von Binterfeldt 
legte fein Amt als Vorſitzender der Waffenſtillſtandskommiſſion in Spaa nieder 
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— Romantik. ~ 
Roman von 
Diga Boplbrűd. 


„ 


Dagmar ſaß in ihrer Kammer auf dem vomer 
ſchmalen Bett unb flidte. 

Line Lück hatte recht gehabt. Noch ein Waſchtag, 
und die feine Batiſtwäſche war überhaupt nicht mehr 
zu flicken. 

Frau Czaslò hatte eine unnachahmlich wegwerfende 
Art, wenn ſie ihr an Plättagen zwiſchen die Hände 
kam. . 
„Das lohnt ja die Arbeit nicht mehr. Vielleicht hilft 
Ihnen Marika aus mit dem, was ſie hat.“ 

„Rein, das ijt nicht nötig, Ari kann ja.. 
Wenn er kann, denn is ja gut.“ 

| Dagmar brachte während einer Sitzung ſtockend vor, 
daß ſie einiges brauchte. 
Ja, ſelbſtverſtändlich ... halt dich jetzt nur ruhig 
und nicht ſo weinerlich, bitte. Muß das alles gerade jetzt 
in dieſem Augenblick ſein?“ 
ei Er warf ärgerlich feine rote Juchtentaſche auf ben 

ſch. | 

„Dann nimm lieber gleich, was du brauchſt.“ 

Und er ruhte nicht eher, als bis ſie in der Taſche 
nachſah. Es fielen nur zwei Zwanzigmarkſcheine her⸗ 
aus. Sie erſchrak. 

„sit das alles, was du nod) bait?" 

„Wie denn alles?“ | 

Nun warf er ben Pinfel auf bie umgeſtülpte Kiſte 
mit den waſſergefüllten alten Konſervenbüchſen, die 
neben der Staffelei ſtand. 

„Herrgott noch mal . .. ich war fo gut im Zug!“ 
| Cr riß ihr bie Tafche aus der Hand, fekte Briefe. 

Karten, kleine Zettel heraus. Lachte plötzlich. Halb 
verlegen, halb ärgerlich. 

„Ja, mabrbaftig! . . . Du, Donnerwetter, haben 
mir ein Geld gebraucht — wie die Millionäre ..!“ 

Sb no 

Sie dachte angeſtrengt nach. Wie bie Millionäre ... 


Sie waren öfters, um Frau Gaasíó zu entlaſten, 


abends ausgegangen und hatten irgendwo im Gaſt⸗ 
haus gegeſſen. Sie hatten einige Ausflüge gemacht, 
weil Ari ihr die Leiſtikowſchen Landſchaften „in natura“ 
hatte zeigen wollen. Sie hatten einmal Bela nach 
Potsdam eingeladen und ein andermal Marika nach 
Grünau mitgenommen zur Ruderregatta. Sie waren 
auch einige Male in der Kunſtausſtellung geweſen über 
Mittag. Dann hatte Ari noch einen Farbenvorrat ge⸗ 
kauft — Leinwand und mehrere Kartons. Aber 
das war auch alles. Nein — richtig: vorige Woche 
hatte ſie auf einer Krawatte für ihn beſtanden, auf einer 
ſchweren, dunkelvioletten Atlaskrawatte, die ihm ganz 
wundervoll zu Geſicht ſtand, und ſich ſelbſt hatte ſie ein 
Paar feine däniſche Handſchuhe gekauft — weil der 
Handſchuhmangel ihr von allen Entbehrungen der emp⸗ 
findlichſte war. Und nun blieben ihnen nur mehr vierzig 
Mark. 

„Zenn, es wenigſtens mit dem Bild raſcher vorwärts 
ginge . . .!^ meinte Dagmar zaghaft. 


Amerikaniſches Gopgrigbt da 
Uuawit Scherl G. m. b. 3, Vet. in 1919 


„Du ſiehſt immer aus, als ob bir kalt wäre,” ſagte 
Arpad Ezasld mit leifer Gereiztheit — „und dabei trifft 
die Leute draußen der Hitzſchlag!“ 

Sie murmelte: „Ja, merkwürdig, mir iſt auch oft 
kalt — ich bin wohl blutarm.“ 

Arpad ſprach davon, ein anderes Bild anzufangen. 

Sie erſchrak. 

„Ja, warum denn ..“ | 

Er wußte nicht. Vielleicht hatte er fid) überfatt ge- - 
leben an ihr. Vielleicht gewann er ihr feine neuen 
Schönheiten mehr ab. Vielleicht lag die ſchwärmeriſche 
Hingabe nicht mehr in ihrem Geſicht, die er für ſeine 
„Heilige“ brauchte. 

Er fand jetzt auch ſeine urſprüngliche Idee unſinnig 
— eine heilige im modernen Kleid! 

Er hatte nie einen Akt gemalt. Ihm ſchwebte etwas 
vor: eine nackte Frauengeſtalt auf harter Diele — mit 
aufgelöſtem Haar. 

„Prachtvoll müßte der Gegenſatz ſein zwiſchen dem 
harten Holz und dem weichen Frauenkörper. “ 

„Nein, Ari... nicht Das nicht, bitte." 

Sie hob beſchwörend ihre feinen, zarten Hände: ſie 
blickte nach der Tür, als würde ſie jetzt ſchon in Frau 
CTzasloͤs harter Art aufgeriſſen. 

„Du biſt kindiſch. Was iſt denn dabei? Wir riegeln 
ab. Biſt du nicht meine einzige liebe kleine Frau? 
Haft du denn nicht [jon einmal —" 

Sie veräftelte. die Finger ineinander; ihre Augen 
glitten von ihm ab in ſtummer Qual. Sie wußte nicht. 
was ſie ihm antworten ſollte. Er hatte ja recht — und 
doch . ..! Damals, unter den blühenden Bäumen. 
unter freiem Himmel, in dem abgeſchiedenen, ver- 
ſteckten Weltwinkel, war es etwas anderes als hier in 


der engen Stube, unter dem Dach der harten, kalten 


Frau, die ſeine Mutter war. 
„Verſtehſt du das nicht, Ari?“ 

Nein. Er verſtand es nicht. Aber — „meinet. 
wegen“. Es brauchte ja kein Akt zu ſein. Ihre Arme 
brauchte er vor allem — ihre kindlich zarte Bruſt, die 
Konturen ihres Körpers. 

Sie ſollte ſich in ein Laken hüllen — aber ohne Rock 
darunter und ähnliches Zeug. Das Laken war ja nicht 
durchſichtig, zum Deibel . . Na alfo — Er wollte 
„meinetwegen“ draußen ſtehenbleiben, bis ſie ſo weit 
war — dann ſollte ſie ihn rufen. 

Sie nickte ſtumm. Während er wartete, ging die 
Mutter an ihm vorüber. 

„Was machſte denn hier?“ 

„Ich warte, bis ſie ausgezogen iſt.“ 

Die Mutter murmelte etwas vor ſich hin, er konnte 


den Ausdruck ihres Geſichtes nicht erkennen. 


Er fühlte ihn — wie er eine Ohrfeige gefühlt hätte. 
Gleich darauf hörte er das heftige Zuſchlagen einer Tür. 

Dagmar rief. Er trat ein mit großen fahrigen Be- 
wegungen. Sie drehte ſich unbeholfen in dem langen. 
verbrüidten Laken. 
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Wo war ihre Anmut geblieben? 

„Setz bid) bod)", ſagte er und ftellte hart einen Stuhl 
vor ſie hin. 

Sie hielt krampfhaft das Laken feſt, und ihre Augen 
glitten immerfort ſcheu nach der Tür. Er machte ein 
paar Striche mit Kohle auf Pappe. l 

„Ja, wenn bu nicht jtill hältſt ...“ 

Das Blut lief ihr aus den Wangen. Sie kannte den 
Ton. Nun würde er gleich alles zuſammenwerfen, auſ— 
ſpringen, mit beiden Händen an ſeinen Kopf faſſen, 
irgendwo niederſinken und vor ſich hinſtarren. Nun 
würde er murmeln: „So geht das nicht.“ 

Sie fühlte es ſelbſt. So ging das nicht. 

Er brachte nichts mehr fertig. Er, der im tiefen 
Schnee mit klammen Fingern gearbeitet — hier ſank 
ihm der Pinſel aus der Hand. — — — 

Vom Kunſthändler kam ein Brief, Herr Maler 
Czaslö möchte bas „Schneeweibchen“ abholen oder fagen, 
wohin es geſchickt werden könnte — ebenſo den 
„ſchwarzen Traum“. | 

Arpad rajte bin. Warum? Weshalb? Irgendein 
Vertreter zuckte bedauernd die Achſeln. „Es iſt ſo viel 
angemeldet ... Mit dem beſten Willen ift es uns un: 
möglich, die Bilder aufzunehmen.“ — 

Die Kiſten waren nicht einmal geöffnet. Arpad 
Czaslò lief von einem Kunſthändler zum anderen. Daq: 
mar ging vor den verſchiedenen Häuſern auf und ab, 
ein kleines ruſſiſches Stoßgebet auf den Lippen. Wenn 
Arpad erſchien, klopfte ihr das Herz zum Zerſpringen 
— ſie las ihm jedesmal das „Nein“ aus den Augen. 

„Sag doch, Ari, daß du die Zarinmutter gemalt baft, 
vielleicht dann —“ 

Er lachte auf. 

„Wer glaubt mir's? Wo ſind die Beweiſe?“ 

Sie tippelte an ſeiner Seite, atemlos von dem un— 
gewohnt raſchen Gehen, hing ſchwer an ſeinem Arm, 
daß er ſich ſchließlich losmachte. 

„Du, Kind, das Gezoddle . ..“ 

Sie jühlte ſelbſt, fie hing wie Blei an ibm. — — — 

Nachts lag Dagmar in ihrem ſchmalen, harten Bett 
— ſehnte ſich und betete. Aber das Beten hatte für ſie 
nicht mehr die myſtiſche Süßigkeit früherer Zeiten. Zu 
greifbar war es, was ſie erbitten mußte — zu fühlbar, 
wenn ihr Beten Tag um Tag wirkungslos verhallte. 

Als wäre der Gott ihrer Kindheit, ihrer glücklichen, 
frohen Jugend, dem ſie ſich hingegeben in ſchwärme— 
riſcher Ekſtaſe, ein anderer geweſen als der Gott, dem 
ſie heute mit den Tränen und Sorgen ihres jungen 
glückloſen Weibtums nahte. 

Wenn ſie einſchlief, quälten ſie ſchwere Träume, oder 
Bilder aus der Vergangenheit tauchten ſo grell aus dem 
Dämmer ihrer Erinnerungen, daß ſie zu einem zweiten, 
noch intenſiveren Erdenleben wurden. Menſchen er— 
ſtanden vor ihr, ſo ſcharf umriſſen, wie ſie in Wirklichkeit 
kaum je auf ſie gewirkt. Und auch ihren erſten großen 
Schmerz durchlebte ſie im Traum immer wieder: den er— 
zwungenen Bruch mit ihrer beſten Freundin Ljölja 
Dumsti. 

„Eine Nihiliſtin“, nannte fie der Papa. 

Aber ſo nannte der Papa alle, die das Gymnaſium 
, bejudyten. - 

Die Mama [ab tiefer, fab, was ſelbſt Dagmar in 
ihrer heiteren Weltlichkeit nicht begriffen hatte. Denn 
ihr war's ein Spaß geweſen, dieſe heimliche Zuſammen— 
kunft in der Waſchküche des Dumskiſchen Palais wäh— 
rend eines Balles — ein geiſtiges Naſchen — das 
Blättern in Büchern und Broſchüren, die von Arbeit 
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fürs Volk ſprachen, beim Schein blakender Petroleum— 
lampen, eine aufregende Senſation, der naiven Zere— 
monie beizuwohnen, die ein faſt noch kindliches Pärchen 
zu einer „freien Ehe“ einte, ein prickelnder Reiz das 
Einſchreiben ihres Namens — Dagmar Markoff — in 


das große eiſenbeſchlagene Buch des „Liebesbundes“, 


ein wundervolles Abenteuer dieſes Über-dunkle⸗Gänge⸗ 
und⸗Treppen⸗Zurückhuſchen in die lichterfüllten Ball- 
ſäle! | 

Der Zufall fügte es, daß wenige Tage ſpäter in Mos⸗ 
kau ſolch ein „Liebesbund“ von der Polizei aufgeſtöbert 
und aufgelöſt wurde. 

Seitdem hatte Dagmar nur mehr gelegentliche Be⸗ 
gegnungen mit Ljölja Dumski gehabt, und immer war 
ihr die Schamröte in die Wangen geſtiegen, wenn ſie 
dem ſpöttiſchen Blick der jungen, klugen Augen begegnet 
war. 

Die einſamen Nächte in der kleinen Kammer waren 
ihrer Liebe reinſter, heiligſter Quell. Hier ergab ſie 
fid) der ſelbſtquäleriſchen Wolluſt ſchmerzvollen Rück⸗ 
erinnerns, hier brachte ſie bewußt jeden Tag ihrer frohen 
Jugend, jedes Band, bas [ie mit Mutter unb Ge: 
ſchwiſtern, ja ſelbſt mit treuen Dienern verband, als 
Opfer dar, hier gelobte ſie allnächtlich aufs neue, ihrer 
Liebe die Treue zu halten, um das, was Menſchen Fehl⸗ 
tritt nannten, vor Gott und ihrem Gewiſſen zu ſühnen. 
Hier erſchöpfte fie ihre befte Kraft in flammenden Ge⸗ 
beten und heißen Tränen. 

Ihr myſtiſch ekſtatiſches Aufopferungsbedürfnis glich 
dem fruchtloſen Selbſtvernichtungstrieb mittelalterlicher 
Märtyrerinnen. 

Am Morgen aber nach dieſen durchwachten Nächten 
erhob ſie ſich müde und zerſchlagen, vorzeitig auf— 
geſchreckt durch das Anſtoßen eines Beſens oder Auf— 
ſtellen eines Eimers, durch das Kommen und Gehen im 
ſchmalen Gang, das Klirren der Türkette, die das Her- 
einholen des gefüllten Milchtopfes, des Brotſacks kündete 
— und den ganzen geräuſchvollen Mechanismus eines 
kleinbürgerlichen Hausweſens. 

Und wenn dann Arpad Czaslô herüberkam, wohl- 
ausgeruht, Arbeitsfieber in den heißen, dunklen Augen, 
wenn er kaum, daß er haſtig fein Frühſtück Derunterge- 
ſchlungen, in ſein graues Zimmer raſte, wo Dagmar, 
im voraus verängſtigt, ihn in unfreier, erzwungener 
Poſe erwartete, da kam es wie lähmende Ernüchterung 
über ihn. Denn er ſah ſtatt der ſüßen Anmut ätheriſcher 
Schönheit ein von Nachtwachen zerquältes, grauweißes 
Geſicht und abgemagerte Arme, die aufregend krampf— 
bait eine Hülle feſthielten, deren Herabgleiten fein Blut 
auch nicht um einen Pulsſchlag raſcher durch die Adern 
gejagt hätte. 

x " * 

Bela Ezaslo klingelte an der mütterlichen Wohnung. 

Das runde Stückchen Pappe wurde von innen von 
dem Guckloch geſchoben, dann klirrte die Kette, und 
Marika machte auf. 

Sie war im Unterrock und weißer lojer Morgenjacke. 
Ihr Haar lag offen und feucht in ſchweren Ringeln auf 
ihrem Rücken. 

„Endlich, Bela — ich — dachte ſchon, du bliebſt den 
ganzen Sommer fort. Endlich — --*^ 

Im dunklen Korridor warf ſie ſich ihm ungeſtümer 
noch als ſonſt an den Hals: „Du riechſt nach dem Meer, 
Bela, nach neuem Parfüm. Was haſt du wieder alles 
geſehen . ..! Was haft du erlebt ... Und wir — 
hier . ..“ 

Ihre Stimme riß ab 
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„Ich bin vor zwei Stunden erſt mit dem Hamburger 
Zug gekommen.“ 

Sie ſtieß die Tür zur Wohnſtube auf, die im Däm— 
mer der herabgelaſſenen Rolläden dalag, erfüllt von 
dumpfer, ſchwerer Luft, der noch ein leiſer Küchendunſt 
beigemiſcht war. 

„Du triffſt es ſchecht, Bela — ich bin allein im Hauſe.“ 

Den kleinen Hieb ließ ſie ſich nicht entgehen. Nur 
ihret⸗ oder der Mutter wegen pflegte Bela nicht gleich— 
ſam aus dem Eiſenbahnzug hier heraufzuſpringen. 

Und er fragte, leicht verwirrt, nicht ahnend, wieviel 
er zugab: „Ganz allein? Wo ſind denn Aris? Arbeitet 
er denn nicht?“ 

Sie lachte kurz und böſe auf: „Arbeiten ...!“ 

Belas Herzſchlag ging ſchwer und ſchnell. Er hatte 
drei Wochen lang in Weſterland geſpielt. Nur kurze 
Kartengrüße ausgetauſcht mit den Seinen, der Mutter 
zweimal Geld geſchickt „zur Deckung vermehrter Aus— 
gaben“ und hinzugefügt, die Sommergagen wären 
ſchlecht. und es wäre nicht annähernd fo viel, wie er geben 
zu können gehofft hatte. 

„Geh, Mäderl, laß ein biſſerl Licht rein.“ 

Er wollte Zeit gewinnen, fürchtete zu klare, brutale 
Antworten auf taſtende Fragen. 

Heiſer kreiſchend gingen die Rolläden hoch — wie 
flüſſiges Blei ergoß ſich die Julihitze durch das Fenſter. 

„Haſt dir das Haar gewaſchen?“ fragte er, nur um 

die Stille auszufüllen, die gewitterſchwül im Zimmer 
brütete. 
„Das Haar — ja. Und überhaupt ins kalte Waſſer 
habe ich mich geſteckt bis über den SS Bei ber Glut 
zwei Stunden auf dem le das ift fein Ber- 
gnügen, du!“ 

„Auf bem £eibamt ... 

Ein ſchmerzhaftes Lächeln zerrte an ſeinen Lippen, 
die wie ausgedörrt an ſeinen Zähnen klebten. 

„Das war doch noch nie, Marika, zu keiner Reit . 

Das iit —“ 

Sie nickte in erzwungenem Gleichmut. 

„Ja, das iſt was Neues, aufregend, Bela! Dafür 
habe ich mich mit Eisſchokolade belohnt und bin im 
Auto nach Hauſe gefahren. Arls ſind losgezogen, Klei⸗ 
der kaufen.“ 

Er ſaß in der Ecke des harten Sofas und drehte mit 
unſicheren Händen an einer Zigarette. Zwei Papiere 
riſſen ſeine geübten Finger durch. 


Er ſagte, nur um etwas zu ſagen: „Dagmar brauchte 


wohl Garderobe ... Das war vorauszuſehen.“ 

Marika ſchüttelte den Kopf. 

„Drei halbfertige Bilder von ihr hat er in die Ecke 
geworfen. Ein Gepfuſche. Er ſagt's ſelbſt! Und quält 
fie. Im Gang höre ich, wie er mit fid) und ihr herum— 
ſchreit. Als ob ſie was dafür könnte!“ 

Sie ſetzte ſich an den Mitteltiſch, ſtützte die Ellbogen 
auf und umſpann mit den Händen ihren Hals, der im 
Sonnenlicht wie heller Bernſtein ſchimmerte. 

Bela ſah, welch eleganten Schnitt, welch gepflegten, 
opalifierenden Glanz ihre Nägel hatten, und er wußte, 
wem ſie die letzte Technik körperlicher Verfeinerung zu 
danken hatte. 

„Weißt du noch, Bela, wie er mein Bild gemalt hat? 
In drei Sitzungen war es fertig und iſt ſicher ſein beſtes 
— wenn's die Mutter auch nicht hören will!“ 

Marikas Kopf mit wirrem Schläfenhaar, übermütig 
lachend, voll Jugend und tauſend ſündigen Verſprechun⸗ 
gen in den glutvollen Augen, blickte aus ſeinem weißen 
Rahmen auf Bela herab. 


hafte Farbe. 
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„Zum Verlieben“, hatte Karl geſagt, als er es das 
erſtemal erblickt, und war ganz rot geworden dabei. 

Aber Frau Czaslò — die konnte es nicht leiden, 
wenn man es allzulange anſah. Ein ſchamloſes Be⸗ 
kenntnis — dünkte es ſie — aller Heimlichkeiten der 
Sinne. Dieſe halbgeöffneten kirſchroten Lippen wie auf— 
geblüht unter heißen Küſſen! Dieſe feuchtſchimmernden 
Zähne! Der freie Hals! Der deutliche Anſatz der 
bräunlich ſchimmernden Bruſt ...! 

Sollte ſie, die harte, in Arbeit ergraute Frau, all dem 
Leben gegeben haben von ihrem Leben — Blut von 
ihrem Blut? 

Nur widerſtrebend hatte ſie das Bild damals an die 


Wand gehängt, ihrem ordensgeſchmückten Mann gegen⸗ 


über, und hauptſächlich, weil Bela „fih die Ausgabe ge: 
macht hatte, den teuren Rahmen zu kaufen“. 

„Könnte ich in ſein Atelier gehen?“ fragte Bela. 

Marika ſchüttelte den Kopf. 

„Das ſchließt er immer ab und ſteckt den Schlüſſel 
ein. Was gibt's da auch zu ſehn? Verſchmierte Lein⸗ 
wand, zerfetztes Pappzeug. Sieh dir lieber mein Bild 
an, dann ſiehſt du, was er konnte — früher:“ 

„Ein jeder Künſtler hat ſo Augenblicke, wo alles 
auslaßt, wo er neben ſich ſelbſt einhergeht und ſich ſucht 
und nicht findet. Tote Punkte, weißt? Das geht ſchon 
wieder vorüber!“ 

Er ſprach langſam, leiſe, nachdenklich, wie um ſich 
ſelbſt zu beruhigen. Und während er ſprach, wollte ſich 
immer nur eine Frage, ein Name von ſeinen Lippen 
losreißen, Dagmar . .. Wie trug fie es? So ſpärlich 
hatte Marika über ſie berichtet — halb grollend, halb 
mitleidsvoll. 

Von der Mutter aber auf einer einzigen Briefſeite 
ſo viel Bitternis und Zorn, daß er kalte, ſtechende Flam⸗ 
men zu ſpüren meinte. 

„Wir hängen an dir wie die Blutegel, und doch muß 
ich noch Almoſen nehmen — von Gebhards. Line 
drängte mir Geld auf, damit ich der Ruſſin anſtändige 
Wäſche kaufe und ein Paar Stiefel. Arpad iſt blank. 
Ich weiß nicht, wo das Nehmen weher tut. Für eigene 
noch — ja. Aber für Fremde! So kann's nicht lange 
mehr weitergebn . . ." | 

Am ſelben Tag nod) ſchrieb er nach Wien, nahm die 
Verhandlungen mit dem alten Luſtig wieder auf. Wie 
er ſich ſpreizte, der alte Fuchs! Kurze Antworten gab: 
„Augenblicklich kein Intereſſe — Schlechte Konjunktur 
— Anderweitige Verpflichtungen. — Die Zeit der Kaf⸗ 
feehauskapellen wäre eigentlich vorüber.“ Dann ein⸗ 
lenkend: „Man könnte ja ſehen — allenfalls vielleicht. 
Wenn der Herr Czaslò einmal gelegentlich nach Wien 
käme“ 

Aber Bela ließ nicht locker. Suchte einen Vertreter 
für ſich nach Weſterland und packte, als der eingetroffen 
war, ſeinen Koffer. Jetzt war er entſchloſſen. Nur einen 
Tag Berlin mußte er erübrigen — um ſie zu ſehen alle, 
für die er es tat. 

Aber jetzt war es ihm faſt lieber, daß er nur Marika 
angetroffen. Mehr erfuhr er von ihr allein, als wenn 
ſie alle zuſammengeſteckt hätten und ein jeder dem 
anderen ſchonend ausgewichen wäre. 

Marika ſaß noch immer am Mitteltiſch, und die 
11 tropften ihr ſchwer und widerwillig von den 
Lippe 

PPDa bat jegt ber Wirt De Hofmauer anſtreichen 
laſſen — grünlichgelb, weißt du ... fo eine ganz efel- 
Meinem Geſicht macht's nichts aus, aber 


[ie . . . ganz grau fieht fie aus in dem Licht. Ihre Klei⸗ 
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ter, bie fie mitgebracht hat, bie find für bie Katz 
Der Uri ijt zum Wirt rübergelaufen. Ich glaube, er hat 
geweint vor Wut. Der Wirt hat gelacht.“ 

Bela Czaslös Lider zuckten. Die Zigarette hing 
kalt zwiſchen ſeinen blaſſen Fingern mit den beinahe 
krankhaft gewölbten Nägeln. 

„Ja . .. das geht fo nicht weiter. Ein N 
Atelier muß er haben Und überhaupt ... ja. 
Darum fahr ich ja nun nach Wien . . ja. 

Es dünkte ihn jetzt ſelbſtverſtändlich und mem 
was er vorhatte. Denn was mar er gegen den Bruder? 
Ein fleiner Geiger, wie es taufende gab! Und durfte 
dem lieben Herrgott dankbar fein für den Buckel, den 
Narren ihm bezahlen wollten! 

Er warf die Zigarette fort. 
der Geſchmeck auf die Zunge. 

Marika aber ſeufzte ſchwer auf. Denn wie jedesmal 
ſchwand mit Bela auch ein leiſer Schimmer, ein letztes 
Reſtchen froher Spannung aus ihrem Leben. 

Und ſie erhob ſich, ſchwer und wie ermüdet von all 
den kleinen Bitterniſſen, die das Schickſal ihr zufügte. 

„Bleiſt du lange?“ 

„Je nach dem... Ich weiß noch nicht 
ſoll ich dir mitbringen aus Wien, Mäderl?“ 

„Mitbringen . .!?" 

Sie lachte kurz auf unb warf ben Kopf zurück, daß 
ihr Haar ſie wie ein Mantel umwallte. Und ſie wendete 
ſich raſch ab, damit der Bruder es nicht ſah, wie es oe 
heiß in bie Augen ftieg. 

Mitbringen. Was. denn? Ein Täſchchen — 
eine Bluſe irgendeinen Fetzen, während fie vor 
Sehnſucht verging, aus der verhaßten Wohnung heraus 
unter a Menſchen, unter anderen Himmel zu 
kommen. 

„Was E man in Wien, Bela? Heiterkeit, An⸗ 
mut — weiche, blaue Luft, Schönheit Kannſt bu 
mir das mitbringen in deiner Handtaſche d“ 

Da ſtand er auf, umfaßte von rückwärts ihre beiden 
Schultern: „Sag, Mäderl — wcs lieft du jetzt, hm?“ 

Zärtlicher Spott lag in ſeiner Stimme. Denn er 
glaubte, die Quellen zu kennen, aus denen ſie ihre hüb⸗ 
ſchen Briefſtellen und ſehnſüchtigen Wünſche ſchöpfte — 
ſeit jenem Tag, an dem er einen Haufen Leihbibliothek⸗ 
bände in ihrer Kammer erblickt, die ſie der Verliebtheit 
eines Buchhändlerlehrlings dankte. 

Der ſtarke Duft ihres gelöſten Haares ſchmeichelte 
ſich in feine Sinne ein wie eine altvertraute und weh⸗ 
mütig traurige Weiſe. Als Knabe ſchon hatte er leiden- 
ſchaftlich gern mit dieſem duftenden, reichen Haar ge⸗ 
ſpielt, hatte ſeine heißen Wangen an dem ſeidigen 
Flauſch gekühlt wie an einer weichen Hand. Hatte fpä- 
ter oft mit Unmut und brüderlicher Eiferſucht daran 
gedacht, daß Karl Eberts kurze, ſtumpfe Finger durch 
dieſe rieſelnde Pracht gleiten würden, wenn ihm all die 
lebenſtrotzende, heiße Schönheit der Schweſter zufallen 
ſollte. . . Und hatte es gleichzeitig wünſchen müſſen 
für ſie, die ſich den hundert gierigen Fangarmen der 
Rieſenſtadt immer wieder begehrlich entgegenwarf. 

Plötzlich, wie geſättigt von ihrer Sehnſucht, löſte ſie 
Belas Hände von ihren Schultern. 

„Wann fährſt du?“ 

„Morgen beſtimmt, aber vielleicht auch heute 
Ich hab's immer hinausgeſchoben — aber ich ſeh ein. 
es muß was ge[djeben . . ." 

Sie nickte und begann ihr Haar zu flechten mit ftar- 
rer Sachlichkeit. Er nahm Hut und Handſchuhe, trocknete 
mit dem ſeidenen Taſchentuch die feuchte Stirn. 


So bitter legte ſich ihm 


Was 
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„Mach keine Dummheiten inzwiſchen. Mäder 
ich bitt dich. 

Wenn er die Gebrechen ſeines Leibes verkaufte, ſo 
war es, damit fie den ihren in Neinheit behalten durfte. 
Aber das konnte er ihr nicht ſagen. 

„Verſprich mir 

Er ſtreckte ihr die Hand hin. 

Böſe funkelten ihre Augen ihn an. 

Sie haßte ihn in dieſem Augenblick, den ſanften. 
alles glättenden, weichen Bruder. Wieder und immer 
wieder ſollte ſie das Gelübde einer Nonne ablegen! Wie 
kam er dazu, es zu verlangen? Mit welchem Recht? 
Für die hundert Mark vielleicht, die er der Mutter dann 
unb wann zuſteckte — für die guten Biffen — ein paar 
Blumen oder Konfekt, das er mitbrachte?! 

Wog das ein Leben auf — das Jahr nur eines 
Lebens? 

Wog das ein Bild auf, bas ungemalt blieb... Was 
wußte er von den Qualen, die ſie erduldete, wenn Arl 
an jedem neuen Morgen mit neuem Mut die Tür ſeines 
grüngetünchten Zimmers aufſtieß und erſchöpft vor 
einem neuen Entwurf ſaß? 

Und brutal, ohne Übergang kam es ihr von den 
Lippen: „Sie weiß nichts mit ihrem Körper anzufangen 
und zittert, wenn das Achſelband des Hemdes ihr von 
der Schulter rutſcht! Jetzt glaubt er — die Kleider 
werden's machen — Sie hat ihre Perlen aus den Ohren 
geſchraubt . . . kleine, winzige Perlen, ihren Ring abge. 
ſtreift ... fie hat den goldenen Schrein hergegeben, auf 
den ihre Mutter hat aufgravieren laffen: „Bete, liebe. 
glaube. ... Schweres ruſſiſches Gold war es, und die 
kleinen Edelſteine ringsherum . . . die haben es gemacht. 
Wenn der Arl ſie geſehen hätte, wie ſie mir das alles 
gab, in ein Seidentüchelchen gebunden, da hätte er. 
Achthundert Mark brachte ich an. Die Tränen liefen ihr 
aus den Augen vor Freude. Sie hatten inzwiſchen ſchon 
ein Kleid geſehen, das ihn begeiſterte, dazu einen ſeide⸗ 
nen Schal für den Hintergrund und einen rieſigen Hut. 
Sie wollten gleich hinfahren und alles holen. Während 
er zahlte, drückte ſie mir die Hände, dankte mir — 


„Jetzt wird er mich wieder liebhaben wie früher 


jetzt wird er berühmt werden ... ich fühle es. Wie er 
mir einmal geſagt hat: untrennbar werden wir ſein in 
alle Ewigkeit — er und ich, durch das Bild. . . Ja, aber 
morgen ſteht wieder die grünlichgelbe  fjofmauer 
zwiſchen ihr unb feinem Bild!. 

Sie verſuchte aufzulachen, aber ihre Stimme brach 
mitten entzwei. 

„Geh. Bela, geb ... Bring mir ein Täſchchen mit 
aus Wien und Märchen für kleine Kinder!“ 

Sie wendete fid) haſtig ab, fab die Bläſſe nicht, die 
Belas Geſicht überzog. 

„Das wird anders, Marika. . ich forg dafür 
das iſt mein Verſprechen.“ | 

Cr wankte aus dem Zimmer unb taumelte Die 
Treppe hinunter. Er wollte fid) aufs Podium ftellen, 
wie Luſtig es auch verlangte! 

Ein offenes Auto ratterte fauchend über das Pflaſter. 
Er erkannte den Bruder, faf) einen Berg weißer Kar- 
tons ... fab eine ſchmale Schulterlinie dem Bruder zu · 
gewandt. 

Laufend faſt bog er um die nächſte Ecke. Nur nicht 
ſehen die beiden . . jetzt nicht ſehen! Nur nicht fragen 
und nicht Rede ſtehen müſſen! Alles wäre Lüge ge- 
weſen oder feiges Verkriechen. 

Eine hagere große Frau, einfach gekleidet, einen 
ſchwarzen Hut mit Bindebändern unter dem Kinn. 
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dunkle Zwirnhandſchuhe an den großen Händen, die 
Augen feſt und beſtimmt geradeaus gerichtet, überquerte 
den Fahrdamm. 

Bela Ezasld drückte fih in das Dunkel eines Dous, 
tores. Die Mutter fah ihn nicht. Aber wie wenn das tör- 
perliche Auftauchen eines nahen Menſchen fühlbare Aus⸗ 
ſtrahlung verſchickte, fo hemmte Frau Czaslo plötzlich 
ihren ruhigen, gleichmäßigen Schritt. 

Für den Bruchteil einer Sekunde nur und unbewußt. 

Dann ging ſie weiter, an dem Sohn vorüber, dem ſie 


alle „wie Blutegel“ anhingen, und den ſie jetzt entlaſtet 
hatte. 


Denn in ihrer ſchwarzen, abgewetzten Ledertaſche 
hielt fie ein Schriftſtück, das fie zur Inhaberin bes Pa: 
pierladens machte, in dem die Geſchwiſter Ebert ſo lange 
Jahre ihren Kram verkauft hatten. 

Karl Ebert hatte ihr günſtige Bedingungen gemacht. 
Denn es ſollte Geld einkommen, das die junge Drucke⸗ 
rei aller ernſten Sorgen für die nächſte Zukunft überhob. 

Der Autor der ſo radikalen ſozialiſtiſchen Broſchüre, 
die Gebhards helle Begeiſterung, aber Karl Eberts nach⸗ 
trägliches Vedenken erregt hatte, ein Herr Dr. Patkul 
aus Eſſen, hatte ſich verpflichtet, zwölftauſend Mark auf 
das Konto der Firma Lück & Gebhard in der Deutſchen 
Bank einzuzahlen als Beitrag zu den Druckkoſten 
einiger vorläufig zahmerer Flugſchriften und ſeines 
großen Werkes „Alter und neuer Kapitalismus“. Aber 
das war eine intern geſchäftliche Angelegenheit, die nie⸗ 
mand was anging. Auch die Mutter nicht. 

* * 


* 

Dagmar Markoff ſaß auf einer jdjmalen, gelb aus- 
gepolſterten Bank, gerade bem „ſchwarzen Traum“ dé 
genüber. 

In einer Gelegenbeitsausitellung, die ein Ramſch⸗ 
aufkäufer in Bronze⸗ und Kunſtgegenſtänden veran⸗ 
ſtaltete, und der er durch zwei ſchreiende kubiſtiſche Pla⸗ 
kate etwas wie künſtleriſche Berechtigung verleihen 
wollte, fand der „ſchwarze Traum“ endlich Aufnahme. 
Das „Schneeweibchen“ lehnte der Kunſthändler ab, weil 

„das viele Weiß fo nat und kahl ausſah“, er aber auf 
„warme, intime Wirkung“ hielt. 

„Geben Sie meinetwegen Ihr ſchwarzes Laſter oder 
wie Sie da⸗ nennen her — ich will ſehen, wo ich's an⸗ 
bringe 

Und Arpad CTzasloò hatte es hergegeben, weil er müde 
war, gleich einem Stadtreiſenden mit ſeinen Muſter⸗ 
koffern, mit den zwei Reproduktionen des „Schwarzen 
Traums“ und des „Schneeweibchens“ ergebnislos von 
Kunſthändler zu Kunſthändler zu laufen. 

Ganz zufällig bekam es einen guten Platz — weil 
die Rahmen ſich gerade in der Anordnung am beſten 
zueinander fügten. 

Arpad Czaslo blickte finſter und ſchweigſam. Mochte 
der Kerl machen, was er wollte. Vielleicht fand ſich unter 
dem kleinen Häuflein Menſchen, die ſich hierher ver⸗ 
irrten, ein Einziger, der auf ihn aufmerkſam wurde! — 

Aber als die Erſten kamen, hielt er es nicht aus, 
Schildwache zu ſtehen vor der Meinung der vielgeſtal⸗ 
tigen Offentlichkeit. Die ſelbſtſicheren, anmaßenden, nicht⸗ 
achtenden Urteile und Ausrufe brachten ſein Blut zum 
Kochen. Dagmar ſollte dableiben, wenn ſie pope — 
er machte fid) inzwiſchen ein wenig Bewegung. 

„Erkennen wird dich ja doch niemand.“ 

Kaum hatte er es geſagt, ſo tat es ihm leid. 

„Nicht bös fein, bu .. . ich bin fo ungeſchickt.“ 

Und damit machte er es noch ſchlimmer. Aber ſie 
ſtrich leiſe über ſeine Hand und lächelte ihm müde zu. 


y 
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„Geh nur, Ari... Wenn id) was techt Schönes 
über dich höre, will ich mirs merken!“ 

Ihre Sanftmut reizte ihn mehr, als daß ſie ihn ent⸗ 
waffnete. Warum ſchlug ſie ihm nicht ins Geſicht — 
warum jagte fie ihn nicht fort oder lief ihm davon? 
Warum hielt ſie immer wieder den Nacken hin, um den 
Streich zu empfangen? 

„Ich hol' bid) bann," 
kurz ab. 

Jeder Abend war ihm das langſame Erwachen, 
jeder Morgen das jähe Erſterben einer neuen Hoffnung. 
Vergeblich mühte er ſich mit den Farben ab, die von 
jeher das ſtärkſte Ausdrucksmittel feiner Eigenart ge- 
weſen. Und es war ihm zumute wie einem Redner, der 
plötzlich der Sprache beraubt, nur noch lallend ſich ver⸗ 
ſtändigen könnte. 

Vielleicht aber verſiegte jede Beredſamkeit, wurde 
der glänzendſte Redner zum ſtammelnden Anfänger, 
wenn er vom Tiefſten in ſeiner Seele heiligſtem Schrein 
ſprechen ſollte? Zu menſchlich nahe war Dagmar ihm 
gerückt. Im wechſelnden Farbenſpiel ihres Geſichtes 
fab er nicht wie früher nur die köſtlichen Tönungen eines 
lebhaft zarten Inkarnats, fondern er fah das Auf» und 
Abfluten leidvoller Gedanken, deren Urſprung er 
ſelbſtquäleriſch auf fid) bezog. Ein lebendiger Vorwurf., 
ſo ſaß ſie da — ohne es zu wiſſen. 

Und die Palette fant ihm aus den Händen. 

Der Himmel lag wie ein waſſerſchweres Tuch über 
den Dächern. Ab und zu riß ein Blitz zackige, feuergelbe 
Kanten in die dunklen Wolken ein. Nette Beleuchtung 
war das für den „ſchwarzen Traum“! | 

Am liebſten wäre er umgekehrt und hätte das Bild 
von der Wand geriſſen. Aber auf dem großen Plakat 
draußen vor dem Haustor ftand fein Name mit, 


ſagte er und wendete ſich 


angeführt, und zufällig als erſter, weil keiner darunter 


war, der mit A oder B angefangen hätte. Dagmar hatte 
ſich gefreut darüber wie wenn's eine Auszeichnung ge⸗ 
weſen wäre. 

„Deinen Namen kann niemand überſehen“ .. 

Himmelherrgott nochmal — jetzt fap fie dort oben 
auf der gelben Bank und pflückte dem Pöbel die Worte 
von den Lippen. 

»Und morgen ſtand ſie wieder in dem grauen Zim⸗ 
mer, in dem grünlich gelben Licht, in den Kleidern, die 
ſie von dem goldenen Schrein bezahlt hatte, der ihre 
Schutzheilige umſchloſſen hatte ...! 

„Das wird dir Glück bringen ... Ari. 

Und ſie fragte zaghafter p jedem Tag: 
Ari? Nicht wahr, es geht. 

„Ja,“ ſagte er dumpf. e ‚es wird ſchon gehen.“ 

Und wußte, daß er ſie anlog. 

Dann kam das Grauenhafteſte des Tages: die Tiſch⸗ 
zeit. Schreckenerregend, wenn ſie ſtill verlief — wie in 
drohendem Schweigen, noch unerträglicher, wenn des 
Hauſes Müh’ und Nöte wie ſchwärende Wunden fih 
erbarmungslos auftaten. 

War ſeine Empfindſamkeit größer geworden, oder 
war es, weil Dagmar mit am Tiſch ſaß — die ſtete An⸗ 
weſenheit Karl Eberts genügte allein, um ihn in ge⸗ 
reizter Stimmung zu halten. 

Wenn Ebert auch ſelten ſprach, das wenige, was er 


S 


ſagte, genügte, fein Blut in Wallung zu bringen. Viel⸗ 


leicht übertrug ſich auch nur Marikas hilfloſer Zorn über 
das Vergewaltigende dieſer ſtändigen Nähe auf ihn. 

Karl Ebert verſuchte manchmal mit dem kleinen 
Finger Marikas Arm zu ſtreifen. lächelte ſchläfrig, wenn 
ſie ihn heftig zurückzog 
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„Macht nichts, Fräulein Marika, mir gefällt's, daß 
Sie ſo ſind. Alles hat ſeinen Preis. Aus Fallobſt mach 
ich mir nichts.“ 

„Werden Sie nicht geiſtreich, Herr Ebert.“ 

Sie höhnte offen. 

Und wie eine Rache war es, daß er angelegentlich 
und leiſe mit Frau Czaslo fid) zu unterhalten anfing. 

Dagmar erbot ſich immer wieder, Marika in der 
Küche zu helfen, aber Marika ſagte: „Bitte nicht, Mutter 
hat's verboten.“ ` 

So überhörte Dagmar ihr franzöſiſche Vokabeln. 
während Marika mit aufgekrempelten Ärmeln am 
Spültrog ſtand. 

Es ging ſehr leidlich mit den Fortſchritten. Eines 
Tages, bald nachdem Bela nach Wien gefahren war, 
erklärte Frau Czaslö beim Aufſchöpfen der Suppe, daß 
nun Herr Ebert nicht mehr zu ihnen eſſen kommen 
würde, weil der Weg zur Druckerei zu weit wäre. Daß 
er überhaupt nach der Stadt zöge und ſie ſeinen Papier— 
laden übernähme. 

Marika verlor alle Farbe aus dem Geſicht. Aber 
ohne fie anzuſehen, ſprach fie weiter: Sie könnten nicht 
alle dem Bela auf der Taſche liegen, das wäre doch 
wohl klar! Oder hatten ſich der Arl und Marika etwa 
darauf eingerichtet? Nein — na alſo! Schließlich war 
ja der Bela aud) in einem Alter .. wo er auch mal an 


fid) denken dürfte! Er war der einzige, der verdiente — 


er hatte ein Recht, zu heiraten. 

Arpad hatte auf die ſcharfen Stiche der Mutter keine 
Antwort gefunden. Es war ihm auch gleich, ob die 
Mutter einen Papierladen hatte oder nicht. Wenn's ihr 
was einbrachte und Freude machte . .. aber Bela þei- 
raten?! Das war ihm wie ein Schlag." Bela, der immer 
nur für ibn dageweſen mar? Der einzige ihm nahe Menſch 
ſollte heiraten? Einer Frau . . . einer fremden Frau 
ſeine Sorge, ſeine Liebe geben? 

„Lächerlich“, ſchnitt Arpad kurz ab. 

Die Mutter ließ klirrend den Löffel in den Teller 
zurückfallen. 

„Warum? Weil's dir fo paßt? Oder weil er .. . eine 
ſchiefe Schulter hat? Das bißchen! Und ſo, wie er ſich 
anzieht, ſieht man fie kaum! Der Bela . dem laufen 
die Mädel mehr nach als dir, das kann ich dir ſagen. Der 
kriegt noch eine mit Geld und aus guter Familie! Ja— 
woll, mein Lieber. Frag mal den Herrn Ebert: der 
Hauswirt von drüben — ſechzigtauſend Mark kriegt die 
Tochter mit — der hat ſchon mal angefragt, ob der 
Bela frei wär und ein ſolider junger Mann! — Seine 
Tochter hat ihn oft auf der Straße getroffen, wenn er 
zu uns kam, und hat fid) verliebt in ihn. Na alſo ... 
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wenn er einen Buckel hätte, würde ſie ſich doch nicht in 
ihn verlieben. Alle Geiger ſind 'n bißchen ſchief. Das 
hat jhon euer Vater geſagt. Und heutzutage ... die 
ſchönen Damen möchte ich zu Hauſe ſehn ohne ihre 
Schnürleiber und gepolſterten Talljen! Iſt es nicht k 
Herr Ebert?“ 

Wie eine krankhaft nervöſe Geſchwätzigkeit war es. 

„Ja, ja“ . . . ſagte Karl Ebert zerſtreut. 

Er ſah nur Marikas Bläſſe. 

„Was iſt denn, Fräulein Marika?“ 

„Nichts ... was geht Sie bas an? Hinter meinem 
Rücken heimlich hübſch von Ihnen! Aber id) 
werde nicht im Laden figen . Mag nicht. Will nichf.“ 

Sie war außer ſich, rückte heftig ihren Teller ab. 
warf ihr Waſſerglas um, ſuchte mit taſtenden Fingern 
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nach einem Gegenſtand, ben fie auf ben Boden werfen 


könnte. Karl Ebert ſprang auf. . 
„Fräulein Marika . . . mein Wort. Ich habe Nichts 
gejagt. Ihre Mutter .. . Ihre Mutter ganz allein. 


Die Hand der Mutter holte ſo heftig aus, daß Arpad 
ihr in den Arm fiel: „Was tuſt du!? Dagmar, geh weg 

. id) bitt dich . . . geh aus dem Zimmer.“ 

Frau Czaslas Lippen bebten. 

„Ach was . . . laß fie nur dabei! Hätt auch nichts 
geſchadet, wenn die Frau Generalin dem Fräulein bei— 
zeiten das dumme Zeug ausgetrieben hätte. Dann 
ſäße fie nicht hier — wo ſie nicht hingehört, ſondern un⸗ 
ter ihresgleichen, und wär' nicht. 

„Frau Czaslo . . . liebe Frau VI 

Wie in rote Glut getaucht war Dagmars Geſicht. 
Arpads Augen funkelten. 

„Ich verbiete dir ... hörſt du, Mutter ... id) 
verbiete dir, fie zu beleidigen!“ 

Frau Czaslo erſchrak plötzlich vor dem Ausdruck 
ſeiner Augen. Es blitzte in ihnen etwas auf, was ſie 
kannte von ihrem Manne her. Er war imſtande und 
ſchlug die ganzen Sachen in der Wohnung klein, wie 
der Vater es getan hatte — oder lief mit dem Fräulein 
auf und davon ... ins Blaue hinein, unter einen 
Eiſenbahnzug oder ins Waſſer hinein. Oder ſtürzte fid) 
auf fie, feine Mutter, und ... 

Die G3aslós hatten nicht immer in großen Miet: 
häuſern gewohnt, und der ſchöne G3asíó hatte noch von 
manch wildem Streich zu erzählen gewußt, von manch 
erſticktem Schrei im Sturm der ungariſchen Pußta. von 
manch brennheißem rotem Fleck an den Latten des rat— 
ternden Zirkuswagens. Denn es waren wilde verwegene 
Geſellen geweſen von jeher, bie (3aslós, die nichts wiſſen 
mochten von bürgerlicher Tugend. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Das Reich der 


Wolken. 


Von Hauptmann a. D. Dr. Hildebrandt. — Hierzu 4 Aufnahmen. 


„Eilende Wolken, Segler der Lüſte, 
Wer mit euch wanderte, mit euch ſchiffte!“ 

Dieſe ſehnſuchtsvollen Worte der Maria Stuart find 
in unſerem Zeitalter zur Wirklichkeit geworden. Die 
Eroberung der Luft hat es uns ermöglicht, im Luft— 
meer unſere Bahn zu ziehen und die in ihm ſichtbaren 
Gebilde der Natur, die Wolken, eingehend zu ſtudieren. 
Das Schillerwort gibt uns auch ein Hauptmerkmal der 
Wolken an, ihre ſtändige Bewegung im Luftozean. 
Selbſt das Schweben der Wolken iſt nur ſcheinbar; die 


Waſſertröpfchen oder die zarten Eiskriſtalle, aus denen 
ſie gebildet werden, ſind ſchwerer als die Luft und 
müſſen deshalb nach unten ſinken. Die Fallgeſchwindig— 
teit ift aber nur febr gering, die winzigen Tropfen er: 
leiden ſehr großen Luftwiderſtand, und die hebende Kraft 
des aufſteigenden Lufttſtromes hemmt die Abwärts: 
bewegung ebenfalls. 

Früher erklärte man das Schweben der Wolken 
durch die Annahme von Bläschen, ähnlich den Seifen— 
blaſen, die leichter als die Luft wären. Die Brüder 
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Haufenwolken (Cumuli). 


Fliegerbegegnung über den Wolken. 


Seite 103. 


Seite 104. 


Montgolfier, die Erfinder des Luftballons, gründeten auf 
dieſe Annahme ihren erſten Verſuch, bei welchem ſie 
einen mit Waſſerdampf gefüllten Sack zum Aufſteigen 
zu bringen ſuchten, was natürlich mißlang. Die jetzt 
feſtſtehende Erklärung der Wolkenbildung zeigt den 


Grund dafür, daß die Waſſertropfen ſich ſo lange in der 


Luft halten können. 

Durch Verdunſtung wird der Luft andauernd 
Waſſerdampf zugeführt. Sie vermag aber nur eine 
gewiſſe Menge dieſes Dampfes aufzunehmen, die von 
ihrer Wärme abhängt. Wird dieſe Menge erreicht, fo 
iſt die Luft „geſättigt“. Durch aufſteigende Luftſtröme 
kommt dieſe geſättigte Luft unter geringeren Druck und 
kühlt ſich infolge der hierdurch hervorgerufenen Aus⸗ 
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dehnung ab, und es tritt Kondenſation des in ihr ent⸗ 
haltenen Waſſerdampfes ein: die ſichtbare Wolke ent⸗ 
ſteht. Die allmählich wieder herabſinkenden Tropfen 
geraten an der unteren Wolkengrenze wieder in un⸗ 
geſättigte Luft, verdunſten und werden wieder unſicht⸗ 
bar, während der auffteigende Waſſerdampf wieder 
kondenſiert wird, und ſo fort, ähnlich wie man es bei 
einem Keſſel mit kochendem Waſſer beobachten kann. 


Der Luftfahrer hat bie aufgeſtellte Theorie zu be, 


ſtätigen vermocht. Er erkennt an den Grenzen der 
Wolkenſchichten die unaufhörliche, je nach der Wolken⸗ 
art langſame oder ſtürmiſche Bewegung der Waſſer⸗ 
tropfen. In den Wolken ſelbſt befindet er ſich wie in 


einer vollkommen mit Waſſerdampf gefüllten Waſch⸗ 


küche: unbehaglich, naß und kühl iſt der Aufenthalt. 
Werden in einer Wolke die Waſſertröpfchen immer 
zahlreicher und dichter, ſo ſtoßen ſie zuſammen, und es 
bilden ſich immer größere Tropfen oder Hagelkörner, die 
den Luftwiderſtand leichter überwinden, ſchneller fallen 
und nicht mehr vollkommen verdunften: mir haben 


Wolkendecke (Stratus) mit Haufenwolken (Cum uli), die wie Eisberge anf ihr zu ſchwimmen ſcheinen. 
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Regen, Schnee oder Hagel. Der Aufenthalt in einer 
ſolchen Wolke iſt beſonders für den Flieger recht un: 
behaglich. Die Haut wird von den Hagelkörnern oder 
dichten Regentropfen bis zur Unerträglichkeit gepeitſcht, 
und die Luftſchraube ſieht wie mit Schrot beſchoſſen aus. 

Das verſchiedene Ausſehen der Wolken richtet ſich 
nach der Höhe, in der die Kondenſation vor ſich geht, 
nach der Geſchwindigkeit der horizontalen Luftſtrömun⸗ 
gen in den verſchiedenen Höhen und endlich nach den 
in den einzelnen Höhen verſchieder gerichteten Winden. 

Iſt der Luftſtrom gerade nach ben gerichtet, ſo ent⸗ 
ſtehen Haufen: oder Kumuluswolken; ift die Wolke in 
verſchieden gerichtete Luftſtröme eingedrungen, ſo haben 
wir die Schicht⸗ oder Stratuswolke. 
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Um Formen und Bewegungen der Wolken einheit⸗ 
lich ſtudieren zu können, hat man in einer inter⸗ 
nationalen Konferenz eine genaue Beſchreibung, Be⸗ 
zeichnung und Abbildung feſtgeſetzt, die in einem 
Wolkenatlas niedergelegt ſind. : 

Die höchſten Regionen, im Mittel 9000 Meter, habe 
bie Cirruswolken inne, bie als vereinzelte zarte Gebilde 
von faſerigem Gewebe, als Federn von weißer Färbung 
erſcheinen. Entſprechend der niedrigen Temperatur 
jener großen Höhen beſtehen ſie aus den feinſten Eis⸗ 
nadeln. 

Zwiſchen 3⸗ und 7000 Meter bewegen ſich die Schäf⸗ 
chenwolken, kleine, zuſammengeballte oder flocken⸗ 
förmige Gebilde, die ſich in Gruppen oder Reihen zeigen. 
Unterhalb 2000 Meter bewegt ſich die Regenwolke, 
Nimbus genannt. Sie beſteht aus einer dicken Schicht 
dunkler, formloſer Wolken mit zerfetzten Rändern. 

Die groteskeſten Formen zeigen die reinen Kumu⸗ 


luswolken, die durch ſtarke, ſtetig aufſteigende Be⸗ 


wegung, namentlich im Sommer, entſtehen. Wie Eis⸗ 
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— Wolkendecke Feng vom 5 aus ee 


berge aus Seen emporragen, fo erheben fie fid) oft aus 


den Schichtwolken, ein herrlicher Anblick, namentlich für 
den Luftfahrer, der ſie aber trotzdem meidet, weil ſie 
ſein Fahrzeug bald bis zu ihren hellſchimmernden 
Gipfeln emporreißen, bald in die dunklen Schluchten 
hinabſchleudern. | 

Die Beobachtung ber Wolken ift von Bedeutung für 
die Kenntnis der Luftbewegung in den oberen Schichten 
der Atmoſphäre. Bei typiſchen Haufenwolken ſieht man 
oſt die Wolkenſpitze über den Fuß weit hinwegragen. 
Das iſt ein Beweis dafür, daß oben die Luft in größerer 
Geſchwindigkeit dahinzieht. Die Richtung des Kopfes 
zeigt die Richtung des Windes an. 

Die Erdoberfläche hat auch Einfluß auf Wolken⸗ 
bildung und Geſtaltung. Die Hauptwindſeite eines 
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Derufen find wir alle, 

Ein neues Volk zu fein 
Wir treten aus tiefem Falle 
In neues Leben hinein. 


Wir glauben an die Sendung, 
Die uns ans Leben ſchenkt, 
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Gebirdes ijt bie Regenſeite, weil an ihr bie Luft bie 
ſtärkſte Tendenz. zum Aufſteigen erhält, wodurch bie 
Kondenſation häuſiger und ſchneller vor ſich geht. 

Auch die unten fließenden Gewäſſer erkennt der 
Luftfahrer häufig auf der oberen Fläche niedriger 
Wolken mit allen ihren Windungen als flache Täler. 

Viel bleibt aber für die Forſchung noch übrig. Es 
fehlt uns noch eine lückenloſe Erkenntnis der Vorgänge 
bei Regen⸗ und Hagelbildung. Die heißen Sommer der 
letzten Jahre haben dies bewieſen. Häufig konnten die 
Meteorologen auf Grund der Wetterlage Niederſchläge 
vorausſagen; Wolkenbildung trat auch prompt ein, doch 
das erſehnte Naß blieb aus. Es wird noch eine Weile 
dauern, bis wir der Natur auch dieſe Geheimniſſe ab⸗ 
gelauſcht haben werden. 
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Berufen ſind wir alle 


Der Boden iſt bereitet 

Erbarmungslos vom Pflug — 
Ans Werl! Das Schickſal leitet 
Auch aufwärts, wen es ſchlug. 


Kein mutlos Ruͤckwärtsſchauen 
Derbutt re untern Blick, 

Ein heiliges Vertrauen 
Entwaffnet das Geſchick. 


And daß uns zur Vollendung 
Ein hohes Wollen lenkt. 
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Das Grünzeugſtandel. 


Abholen der rationierten Kindermilch. l 
Bilder aus Deutſchoeſterreich: Wiener Marftleben. bor Seni. 
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Det neue Intendant bes bayriſchen Nationaltheaters Viktor Schwanneke. 


Aus bem deutſchen Kunſtleben. 
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Straßenbild aus Hamburg: Die Mufiffapelle, die käglich die Platzmuſik ausführt. 


Schluß des redaktionellen Teils. - 


— DEN — — —— 


Rr, A | Z .= 2818. 


: LUER 

LEROI 

BERLIN 
N9213 


JUL B A 


Fín Edelwäch 5, 
Erzeugnis aer 


GR 
| DEI. N. 
A x x 020202020208 


— . — — — — — CMS — —. .. 


„5 Wollendete Schönheitspflege 


bei Gebrauch meiner preisgekrönten von deutschen 


N ON SE Aerzien gerühmten ` Géi "me die ihre führende 


^? | LEBENS Für das Gesicht Für die Figur 
* f 
x = Y 


Pasta Divisa zur Verschö- Cedera-Pastoe. Eleg Fi 
nerung der Haut, durch slewird SE Sie schnell u. er 
jene echte Schóahelt erzielt, mit ‚Cedera-Paste‘. Der marke 
ie Anmut e t- Leib, die dicken Hüften, die 
litzes, ohne Qesietsllecke, — Uebertülle der Büste nehmen 
der, ein natürliches Ebenmaß an. 
Preis M. 6. — 
Afro. Vollendete Schönheit 
Stian- u. Kianbinde. Wie bedingt vollendete Figur. Jode 
háBlich sind Stirnfalten, u. wie Dame hat Anlagen zu einer 
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Die Kunst einer klugen, 


gewandten Unterhaltung. 


Warum haben andere so viel Glück 
in der Liebe? So viel Erfolg im 
Berufe? Warum stiegen sie so rasch 
empor? — Nun, sie verstanden es, 
geschickt zu plaudern, am rechten 
Ort das rechte Wort. — Auch Sie 
können, wollen und müssen diese 
Unterhaltungsgabe lernen! Lassen 
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wandten Unterhaltung* kommen! 
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Buch für Sie! Es hilft jedem in 
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mensch wird. Die Kunst, feine 
Schmeicheleien zu sagen. Der Ton 
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Die Unterhaltung zwischen Lieben— 
den, u. a. m. Preis M. 2,65. portofrei. 


Rudolph'sche Verlagsbuch- 
handlung, Dresden-U. 573. 


| 
| 


Frankfurt a. ML, Eschersheim Nr. 234. 


Interessante Bücher! 


Verlangen Sie 
kostenlose Prospekte von 
Verlag Aurera, Dresden-Weilnböhla. 


Dr. 


Können Sie plaudern? 


Wollen Sie als gebildeter u. gern gesehe- 
ner Gesellschafter eine Rolle spielen und 
überall beliebt werden, in der Gesellschaft. 
bei Frauen, bei lhren Vorgesetzten, so 
lesen Sie: „Die Kunst zu plaudern u. was 
ein Gebildeter wissen muß“ von Dr. E. 
| Machold. Preis M. 2.—. Nur zu bez. von 
WA Schwarze's Verlag, Dresden N. 6 70 


Ernst Sandow's 


Künstliches 


Karlsbader Salz 


und andere Mineralwassersalze 
nach Analyse der Quellen. — Man achte auf meine Firma. 
Dr. Ernst Sandow, Hamburg 50. 


m. Frisur, 
w schützt 


3 Pallabon 


entfettet die Haare rationell auf trockenem Wege. 
locker und leicht zu frisieren 
verleiht feinen Du 

Aerztlich emp! ) n zu 


\ A 
"Ex Damenfriseuren, 
Ip mer eelle zs be ef M hen ebe sen i a 58 


in P: 


unerreichtes trockenes 
Haarentfettungsmittel 


macht sie 
verhindert das Auflósen der 
igt die Kopfhaut. Gesetzl. Gë: 
M. 2.50. 1.50 u. 0,80 bei 
der frko. von Pallabona-Ge- 


oo: KR a ea Tas em ba 


Prag: 


Mama Qla ane Marka Ds 


1000 g. gem. aller Erdteile „ nur 2 Mark 
Porto extra. — Preisliste gratis. 
Paul Siegert, Homburg 36. 


Yohimbin 


ULM 


Flacon 
á 20 50 100Ta 


Bervorrag. Rrälligungsmittel bei Nervenschwäche, 
München: Schützen-, Sonnen- u. St. Anna 
Apoth.; Nürnberg: Mohren-Apoth.; Berlins 
Bellevue-Apoth. Potsdam. Platz u. Victoria- 


Apoth. Friedrichstr. 19; Berm: Apotheke 
Dr. Haller; Breslau: Naschmarkt-Apoth.; 
Cassel: Löwen-Apoth.; Cöln: Apoth. zum. 
gold. Kopf u. Hirsch- Apoth.; Dresden-A.: 
Löwen-Apoth.; Frankfurt a. M.: Rosen- u 
Engel- Apoth : Halle: Lówen-Apoth. ; Ham- 
burg: Internat Apoth.; Hannover: Hirsch- 
Apotheke ; Kartsruhe: Hof-Apotheke; Kiel: 
Bchwan-Apoth.; Königsberg. i. Pr.: Kant- 
Apoth.; Leipzig: Engel-Apoth. ; Magdeburg: 
Vietoria-Apoth.; Metz: Hirsch-Apoth.; Posen 
Löwen-Apoth.; Straßburg: Hirsch-Apotl.; 
Stuttgart: Hirsch- u. Schwanen- -Apotheke; 


Zürich: Vicwrrw- Apoth. u. 
Budapest VE: 


Urgnia - Apoth.; 

TurmtsApothe Sandy Ut 52; 

Alan $.A oW. Meni: Apotheke 
zur Austria, Wahringe&. Straße 18, 

Dr. Fritz Koch, München 2, Süd. 


Waute 


Woche Nr. 5. 


Lernen Sie frei und einflufreich reden! 

Gründliche Ausbildung zum freien Redner durch den 

von dem Direktor der Berliner Redner-Akademie 
F. ^. Brecht herausgegebenen tausendfach bewährten 
Fernkursus für praktische Lebenskunst, 
logisches Denken, 


freie Vortrags- und Redekunst. 


Nach unserer altbewährten Methode kann sich jeder unter Ga- 
rantie zu einem logischen, ruhigen Denker, zum freien, ein- 
luOreichen Redner und fesselnden, interessanten Gesell- 
schafter ausbilden. Redefurcht und Menschenscheu werden 
radikal beseitigt, und das nach Brechts System geschulte Gedächtnis erlangt seine 
höchste Leistungsfähigkeit ohne Rücksicht auf Schulbildung, Wissen und Alter. 
Ob Sie als Gesellschaftsredner oder in öffentlichen Versammlungen 
auftreten, ob Sie in Vereinen oder in Diskussionen das Wort er- 
puna, ob Sie auf der Kanzel oder im Gerichtssaal oder im Par- 
ament stehen, ob Sie als Geschäfts- oder Privatmann sich äußern, 
immer und überall werden Sie nach dieser Ausbildung imstande 
sein, über Ben Gegenstand in schöner, schmuckvoller und überzeu- 
gender Weise frei zu reden und die Hörer für Ihre Ideen zu gewinnen. 
Erfolge über Erwarten! — Anerkennungen aus allen Kreisen. 
Ausführliche Broschüre versendet gegen Einsendung van 50 Pf. in Marken 


Redner-Akademie R. Halbeck, Berlin 2, Potsdamer Str. 105a 


| 
| 


und jugendliche Rundung bewirkt Charis, bei jüngeren um so 
schneller. Charis, deutsches Reichspat, k. k. österr. und schweiz. 
Patent, beseitigt nachweislich Runzeln, Tränenbeutel, Doppelkinn, 
hebt die herabsinkenden Gesichtsmassen,wodurch scharfe, welke 
Züge und Muskeln, unschöne Gesichtsbildung verbessert werden. 


Wer etwas wirklich Reelles auch zur Körperpflege anwenden will, 
verlange die Broschüre mit Abbildungen und ärztlichen Gutachten 
Die Erfind. im 50. Lebens-| von. der Erfinderin Frau B. A. Schwenkler, Berlin W 57, 
Potsdamer Straße 86 B. 


Jahr nach Gebrauch v.Charis 

Kriegs-zeitung 
des Marine-Korps 

Zwecks Erhaltung- der Beziehung. senden | 


Heimatsadressen an Richard Policke, | 
Berlin SW 48, Friedrichstr. 248. v eit briell 


Detektive Buchwald’s 
Friedrichstr. 212. fel. Kurf. 4783. 


Ehescheid.. Beobacht., Ermittlung. 
Heiratsausk., 15j. Prax. Gar. Erfolge. 


Flechtenleiden! 
Dauerbeseitigung. Reichspatent. Prospekt! 
gratis. Sanitas-Depot, Halle e. S. 110a 


riefmarken 


Vorzugspreisliste gratis, 
Kobi-Handbach, I. Aufl. 1915, 2 Bd. M. 16.50. 
Paul Kohl, 6. m. b. H., Chemnitz 33 W. 


dÉ 
Muttermale, Leberflecke beseitigt schnell u. 


sicher ohne Berufsstórung. Tátoex M. 12,—. 
Apoth. Lauensteins Vers. Spremberg L 8, 


auch jed sonst. lästie. Haarwuchs 
verschw. sofort spur- u. Schmerz- 
los durch Abtöten der Wurzeln für immer 
verm. meines verbess. orient. Verfahrens 
„Helwaka‘‘. Sofortig. Erfolg garant., 
sonst Geld zur. Preis M. 5.— geg. Nachn. 
Frau H. Meyer, Cöln 71, Hülchratherstr. 23 


JuckenderHautausschlag 
juckenden Ausschlag. Erfolgreiche Be— 
handlung in 2 Tagen ohne Beruisstörung, 
nicht schmierend. Tausendfach bewährt. | 
M.5.—.  Apoth. Gissinger, Ründeroth 20. 


Flechtenleiden 
Bartflechte 


auernde Bescitigung dutch Deutsches 
Reichspatent, — Prospekt gratis. 


| 
| 
|Ð 
| 


LUNGEN- 


DEER Berlin 146, Potsdamer Str. 104c. 
`~ Dr. Hoftbauer's ges. gesch. Aa 


und Halskranke! verlangen Sie 
kostenfrei belehrende Broschüre über 


Hellvertahren ohne Berufsstörung, 
Dr. Gebhard & Cie., 


imbin Tabletten * 


2 
à 2 
Originalpackung 25 Stück M. 5.50. 50 Stück M. 10.50, 100 Stück M. 20.— Za 
- 200 Stück M. 38.50. — literatur versendet gratis 
* Elefant 


o 
en-Apotheke, Berlin 2, Leipziger Str. 74 (Dónhoffplatz). ud 


auch genannt 


gibt grauen Haaren 
machen alf, man 
nur so alt, wie man 


dem Geburtsschein. 

Medaille Leipzig 1913 
Niemand kann es be 
mittel. Erfolg garan 


SCHELLENBERG! 


OCRÜNMTES 


| 
| 


Sanis-Versand, München 100 C. 


„20 Jahre jünger“ | 


sollte dieselben entfernen, 


tung, sieht man alt aus, 


1. Februar 1919. 


Kabelkrane für Nutzlasten bis zu 
12 Tonnen. Drahtseilbahnen, 
Elektrohängebahnen, Gurt- 
fórderer, Becherwerke, Kessel- 

bekohlungsaniagen 


ADOLF BLEICHERT à C9, LEIPZIG 
NEUSS a. Rh. (Eisenkonstrukt.), LICHTENEGG i. Ob.-Ost. 
45 jährige Erfahrungen — Uber 5000 Anlagen erbaut 
INGENIEURBÜROS: Düsseldor!, Hansahaus. Berlin W 66, Leipziger 
Straße 123a. Beuthen, O.-S. — VERTRETER Hamburg, Ferdinand- 


straße 3. Hannover, Hegelstraße 1. Magdeburg, Lüneburger 
Straße 9. Danzig, Kohlenmarkt 9. Bremen, An der Schlachte 20 


bietet den größten Schutz gegen Diebstahl. 


Schnellster und billigster Verschluß! 
Kein Nageln mehr! 
Kein Zerbrechen der Kisten auf dem Transport 
u Leim Offnen. 
Auf Wunsch achttagige Probelieferung 


— 0Keune. Wolfenbü 


KIOS 


CIGARETTEN 


TRUSTFREI 


———— 


Lous KRAUSE 
Leipzig-Gohlis 20 


Spezialfabrik moderner Selbstfahrer 


u. Kranken- 
fahrstühle 
aller Art. 
Erstklassige 
Ausführungen. 
MiDige Preise. 
Jllustrierter Kata 


Gummistrümpfe, 
, Leibbind., Gradehalt. u. ME etc. etc. 
u billig. Preis. d. Josef Maas & Co. G. m. b. H., 
Berlin 82, Oranienstr. 108. Preisl. gr. u. frko. 


(ges. gesch.) 
„Exlepäng‘“ (ces. resch) 


die Jugendfarbe wieder. Graue Haare 
denn man ist 
Sieht man jung aus, ist man 
ist man alt. Niemand fragt nach 
„20 Jahre jünger" erhielt die Goldene 
. 420 Jahre jünger“ färbt nach und nach. 
merken. Kein gewöhnliches Haarfärbe- | 
tiert. „20 Jahre jünger“, auch genannt 


gratis und franko. 


Pie fm: e ken 


Alle verschieden! 


aussieht. log 


beste Schuh-Krem 


25 alte Montenegro nur M. 3.50 
15 Türkei Krieg M. 3.7 5 |5 cest. Warschau M. 2.25 
18 gest. Nyassa M. 4.— |5 alte Sachzen M, 2.25 
1000 verschied. nur 25 .— | 2000 verschied. nar 80. — 
100 verschied. Kriegsmarken der Zentralmächte pur 17.50 


„Exlepäng“, ist wasserhell. Schmutzt nicht und tärbt nicht ab. 
es fordert den Haarwuchs, wovon sich jed. Gebraucher selbst 
‚überzeugen kann. Vollständig anschädlich. (aus Dankschr. 
von Aerzten, Proiessoren etc. gebraucht und empfohlen. 
„20 Jahre jünger“ ist durch seine vorzüglichen Eigenschaften 


20 Jahrejünger 


geirs Ages: a 
4. * Srzesnl 
EXLE PANG 

nder 
het 
Wm Stu (780 


gibt mühelos schónsten 
dauerhaften Hochglanz f. 


s : k — weltberühmt. Karton M. 7.— {Porto extra) Nachahmungen Max Herbst, Naren.. Hamburg A. 
färbt 7 et 3 Leder ai man zurück. In allen besseren Friseurgeschäften, Jllustr. Markefiliste anch über | (rt und 
erall zu haben. Jrogerien und Apotheke zu haben, wo nicht, direkt vom l 2 NÉ 

SEES o Alleinigen Fabrikanten Herrn. Schellenberg, |! Kriegsnoigeld ia 

Kur ed in d. Qrig.- Kart Pai fümerie-Fabrik, Düsseldort 222. p 


Abein.Fabr;Fritz Schulz jun.A-G, Leipzig 


Jg 1 


persunen-Nutz- und Lastwagen in allen Ausführungen. 


= | Berlin W9, 
Detektiv Graeger i.s.23 
Kriminel-Beamter a. B. Tel. Nolld. 2303 


Erstklassiges reelles Büro. — Sämfliche Ermittlungen. — Spez. Auskünfte. 


eg m ` im gp 2 | 
SH HE wp Mud: MRiIsin-Salbe 
Wenn Sie recht herzlich lachen wollen, so | 


Prospekt gratis. kaufen Sie folgende spaßigen, Bücher: | 

2 „Kicherwasser“. n lustiges Bueh und 
| Alfred Lusehen, unfehlbares Mittel gegen schlechte Laune. 
Witzbomben*. Die neuesten und besten 


gegen Schnupfen 
Dresden-A., Grüne Sir. 18/2€. | Witze der G — Een 2 : I — 
Sammlung hokherigincier Vorträge, Frei »Yoghurf« 


— e dr . das Lebenselixiet, vernichtet die Selbst- 
verlag Drosden-N 8,70 | gifte im Darm, beseitigt somit die Krank- 
° * 4 heitsursache und verlängert das Leben. 
Käerel t diskret zuverläss ge eh T Dra eeng e 
ame) | nd Arterienver alkung Yoghurt-Tablett. 

Auskünfte | zum Rohessen per Karten M. 3.50. 


Auskunftel „Vorsicht“, Leipzig, Hainstr.6 


jeder Art, neu oder alt, werden 
schnellstens besorgt. 


eng auf V (langen — Ankauf 
von Bibliotheken u. einzelnen Werken. 


9 A 
Reichhaltiges Lager aller Geblete. 


K. F. Koehlers Antiquariüm 


Leipzig, Täubchenweg 21  Gegr. 1847. 


w ! — > d a - > . : TUI 
Schöne Frauen! ísorpidne unb Proſpeſte ber bier angezeigten tínterriftéanftatten foftenios 
mmm He Unzeigenverwaltung ber Woche Berlin S 65. 


Tae Eine glänzende Dr. jiidet^' 
teile jeder Dame geg E | 
GZ Zukunft Borbereitungsanitalt 


Erfolg garantiert. wird allen erblühen. die die Zeichen der | a n | 3 
c dene Zeit richtig zu deuten verstehen und recht- EE elen 33 
Fa. l. Ledwoch | zeitig ihre Vorbereitungen treffen, um teil. Gemen, Hervorragende S .it zur 


ehmen an dem groDen wirtschaftlichen E = 
Weinböhla-Dresden. es A : SReifes, Prima» u. Ginj. Prüf. u. in Gonder» 
_ | Aufschwung, der die sichere Folge dieses | turfen Arlegstellnehmer z. Reifeprüfung vor. 


A Völkerringens sein wird. Es werden überall | 8 
Hautcrêm 


ebildete und leistungsfähige 
la Sorte, Maiglöckchen. Flieder, Veil- Le 


Li LI 
itarbeiter. „ven: | 
chen, Ooldlack. Rose, 60 Pfg. Lilien- 


ein. Beamte, Lehrer, Angestellte des Han- 
missberime 75 Pig. Lanelin 30 Pig. B | deis u. d Industrie sollten i 


dels u. d. Industrie sollten nicht versäumen, 
Zahnpasta 40 und 60 Pfg.. Parfüm, jetzt ihre Vorbereitungen zu treffen. Das 
Kopfwüsser. Alle Artikel zur Toi.ette. beste Mittel, rasch und gründlich, ohne 
Hausmittel für Gesundheitspileg®. Lehrer, durch einfachen Selbstunterricht 
Jh Liste gr. u. fr. A. Maas & Co. j 


d auf ein Examen vorzubereiten, die Einj.- 
Berlin 42, Markgraíenstrade 84 e | 


JugeuieursehuleZw ehaus 


Maschinen-, Elek’re- u. Be- 
triebstechnik : Ingenieur- 
und Techniker-Kurse : La- 
boranten-Kurse flr techn. 
Cheeie u. "we llegragh e. 


sat ngen kostenics.] 


Freiw.-Prüfung und das Abitur.-Examen 
nachzuholen und die fehlenden kaufmänn. 


Kenntnisse zu ergänzen oder eine vortrefil. | EN 1 

4 i Aligemeinbildung. sich anzueignen. bietet zu Siotiern =m 

è A die stunterriehts-Methode , Rustin"' tzt radikal zu beseitig. Aber wie? Ausk. 
beseitigt in 1 Minwie Haut- | Ausführl.00$.starkeBrosonüre ko. .enlos. | ewt Rausdürfer, Gel? A 53, Garveatr. 6. 


H retigianz und Mttessor | DIEA SN 
y Pickel, Sommerspross., groß- Bonness& Hachteld,Potsdam, m 5 m  brieflich 
porige, hóckerige u. lócherige Posttach 30. | g uc h f ü h run a sicherer 


Haut meist über Nacht oder "TI ` ` bet Prol Rodolf | wie jeder mündliche Unterricht. Bücher- 


— in wenigen Tagen. Er macht 
jeden Teint zart, weiß u. rein. Preis 338 Stottern Denhards | revisor M. Gey, Dresden 3 N. 12. 
exklusive Porto. Paul Waser, Berlin- Sprachhollanstalt 


iesse A Bornetedter Straße & Eisenaek. Prosp. über das wissenschaft. (obur Stadiers (burg | 


bek. mehríash saatlich ausgezeichnete | Schülerheim. 


Enthüllte menschliche W ele be wd Anstaltsleitung, Höhere Lehranstalt. Offizieren u. Kriegs- 


5 — ä — teilnehmern Gelegenheit zum Abiturium. 


Ausnützung der im Menschen Simon, Berlin W 35, Magdeburger Str. Harangs Anft, Halle S. 3. 


schlummernden Macht Or. | Verlangen Sie gratis Probebrie! K | 


Vorteile, Erfo!g.Leb lück, Ü 
E Ei auf der SC LUGANO set 


Menschen. — Liebesmacht, ec h n i k um m irel | TSohterpensionat Cunier. 


| 

i 
Energie, bag e? Geistes- | d | Relerensen von Eltern. — Prospekt 
notisierei. hin, Preis M. 2? | H ikdb urg hau sen | Berlin W57 
Verlag K. Emu Klengel 91, Dresden A. 21. | HW. Maschb. u. Elektrot.-Schule, dr. Paul Ulich Bülowstr. 103 
Werkmeister-Schule, Par Kriegsteilnehmer Vorbereitung auf die 


| eifeprüfung und Prima 


Charalterbeurtellung 


Die Handſchriſt bes Nenſchen fptegelt 
Gänge unb Charakter wider. 
oia nan bie Denkart deiner umge- 
bung durch Ginbelung eines genauen 
Cberofterbildes, das nach Ginfen: 
dung einer Schriſtſetite in Tinte 
vertraulich unb gemiffenbaft erteilt 

wird durch bas Braphologiiche 
Yafitıut Veritas, Giberfelb. 


erhalten umsonst die Broschüre: 

„Die Ursache des Stotterns und 
ihre Beseitigung ohne Lehrer so- 

wie ohne Anstaltsbesuch.‘ 

Früher war ich selbst ein sehr starker Stotterer und habe mich nach vielen ver- 
eblichen Kursen selbst davon befreit. Bitte teilen Sie mir nur Ihre Adresse mit. 
Die Zusendung meines Büchleins erfolgt sofort im verschlossenen Kuvert ohne 
Firma vollständig kostenlos. L. Warnecke, Hannover, Friesenstr. 33. 


— 


— — ÓÁ— mg — — — 


— —-— 


rud u. Derlag voz 2282 Scherl . m. b W. Berlin SW. Simmer ur ble Redaktion verentwortliig: Chefredakteut 
„ „U 


9 Bi PTT e t HAT Mi. 


| Labor. Haberland. Meerane i. S. 2. 


Vorzügl. gut | l'ehi | 
Macht. Lehrbuch zur Buchführung reo" | Yorbitdungs Cini» Brim., Mbit. Brig 
D Deren nber. 


1. Februat 1919. 


Sheglück. 


| Ich habe ein Buch für Sie „Der moderne 
Weg zur Ehe“. Über 200 Muster wirk- 
samer Heiratsannoncen, von einem Prak- 
tiker, gerade für Sie passend, sofort ver- 
suchen! Das Buch lehrt, ob und wie 
man auf Annoncen schreiben soll, wie 
man seibst Annoncen abfaßt, es führte 
schon viele zum Qlück bewahrte vor 
Schwindlern umd 3 Ales 
Wissenswerte über Liebes- und Eheleben, 


6 Q Preis M. 2,65. Portofrei. @ e 


Rudolph’s ALI 


Dresden E. 


Können Sie tanzen? 


Wollen Sie ohne lehrer sämtl. modernen 
Rund- und Gruppentänze lernen, daß Sie 
| sich auf jedem Vergnügen zwanglos be- 
| wegen können, so beziehen Sie nur das 
| Tanzlehrbuch zum Selbstunterricht von 
| Ballettmeister C. Henry. Preis M. 1.80. 
| Huuderte beréiere v Erfolg garant. 
| Nur zu bezieh. von W. A. Schwarzes 
| Verlag, Dresden-N. 6/70. 


— —M— 


a 


Ein neuer Geist 
| | 2 KS 


|] 
) 


Vorwärtsstrebenden und Erfindern 
bieten sich gute Verdienstmöglichkelter 
Ford. Sie daher sofort kostenl. Zustellung 
uns, Aufklärung u. Anregung gebd B 
F. Erdmann à Co.. Berlin S 
Königgrätzer Str. 


Brielmarken. iss — As 


en 
ohne Kaufzwang. August Mar des. E eme Ka 


€. 
{LOSI CI 
gare 
cc er 


ry 


` të gh T 

aite und neue 
rap zu kaulen gesuch 

Ang bote Unter 


M. p 2007 an Rudolf Mosse, H 8 


- 


9095099099099 9552 — 
Glasses Ausseben ,„ Jm D 
und Sommersprossen ver- E 

| deckt sofort das gesetzlich res 
gesch. ärztiieh anerkannte ge . 


iBraunolin 
Gibt sol. seanenverbranat. 
$ Teint. Fl. 8.50 u. 4.50 M. 


i R.ITIMBIRBUS, Nes 


12 „„ 


y 


| 


und lästiger Haarwuchs kana 
| einzig und allein nur durch 1 


der neuen awmerikanisehen Manas k 
neh empfohlen, radikal und P Ba 


| beseitigt werden. Deutsches Relenspatent 
Nr. 186617, "rámllert Goldene ite 


| Paris, Antwerpen. Sefertiger durch 
Selbstanwendung und Gate wird 
garantiert, sonst Qeld zurück. Preis M. &— 
| n Nur echt durch den alleinigen 
timbaber und Pabriksatem ferm. 


Wagner, CÓla M, Biumenthalstr. 9& 
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Angenehrner Geschmack! 
Jn allen Apotheken (M.L50) 


5 b Ns „ur... — n a i i 
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A. 


aul Dobert, Berlin; la Deſtartelch-Une arm für be 
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Norddeutschland. 


Biss] am Schweriner Ste. Sanatórhim für 
nere u. Nerv,-Leid, San.-Rat Dr, A Steyorthal. 


Olzin Erretena. Nenbaa i. Betr. Spezial- 
l heilaust. 2 Are, Prosp.d.d;Bea.S.-A,Dr.Hölzl. 


Brandenburg. 
Erholungshelm Wost».d, Kasıanlen- 


-W 
Berlin estend Allee 32, — Ferusprecher: Wilbelm 1109. 


Berg Verpflegung. ` Tel. Penslonsprels 20—35 M arztliche Behandlung 


eingeschlossen, 
„ Berlin. Waldsanaloriusi. Staatl. konzess, 


Birkenwerder ` Nerveuheilanstalt. Sanderabt. f. Dauerkranke. 
Eberswalde Dr. Seele s Kuranstalt. Herri Höhenlage am Walde, 
Alle Kurmitiel. Reiehl e Verpflegung. 


Sanatorium f. Nerröse, Erholuugsbedürf- 
tige, Höhenlage am Walde. Dr. Zenker. 


"el Üstddiischland. (Schlesien). . 
Sdirelberhau Dr. Wilhelm's Sanatorium, Bahnstation tst 
` l Ober-Schreiberbau 
EE nn un man an nm ner . 


Westdeutschland. 


Hellanstalten für Zuckerkranko, Sommer- Q, 
Winterkureii. Prosp. d. Dr. Külz. 


Teutoburger Wald. 


Ie en Lungen- u. Halsleiden 


Frequenz 8000, Kriegsteiln, Vergünst. Prosp. d. d. 
Brunneu-Administration, ` (Man beschte dle Adresse.) 


ringe Kurbad am Teutdiurg. W ald. 


Ke radioaktivo Heilquelle. 
Haisiciden, Bäder und Inhalationen. 
für Kriegsrekonvaleszonten. — Briefadresse: Kurbad Lippspringo, 


pspringe 18 -Hellanst. S Erkrank 
tmungsorgane tig, mod. 
komt. Essen. Prosp, fr. Des. u. Leit. Dr. Brac 


Mitteldeutschtand, 
gen. Hotel u. Bäder Fürstenhof. 


te: er Haus Das ganze Jahr geöffnet Verpflegung geregelt. 
J 


„bish, „Hotel Quisisana“, Vornehmst. Haus im Kurpark, 


Zeg? ganze Jahr viten, M. Möbus. 


Sachsen, 
| Sanatorium *. Zlmmermaenn'sche Stiftung, vollkommen- 


E ste Einrichtung f. physikal. dëi" Behandl. Leicht. 
an Zandersaal Emser-Inhalator. Groß. alt, Park, frete 
age. Komk. Für Kriegsteiln, Ermäß Prosp: Dr. Loebell. 


TÉ Genee ur Nerven- ı u. Sto ffwecbselkranke, ese 
u ierenleiden, Entziehungsk uren u. Erholun: Sbe- 
p. krel. 8an.-Rat Dr. Römer, airs 


Ii Hotel Stadt Rom — am Hauptbhf. 3 


Ausgang ! 
Ito ks. 


J. Rang. 
(bet Dresden. Bilzsanatorium 


dé ‚Sanatorium Lë Nerv.-, Ee Blotfwechsellerauke u. Br- | 


Pri ispelt frei, 


eir ch nn 


er Hirsch eee iz. San. -Rat Dr. Toükehers Sanal. | 
Phys. diät, Kurmittel. Kleino Pat.-Zahl, 


Ideal. Aufenth. f. Erholbed. Hat u. u. 
ch Haus Voeu. Villen. Prosp. d. Bad Haibo! dsgrüa LV. iV 


Süchsisches "Erzgebirge. 


„ ‚Ban.-Rat Dr. Pillings Sanatorium f. Nervenkranke, 
Darmloid., Sioffwechselkr,, Hydrotherapio, Diät., 
ell. Hoilgymn. Röntgenkabinett, 


Harz. 
7 Banatorium Hahnenkle^. Oberharz. 600 m. Prosp, 
San, Hat Klaus, Nervenar "et u. Arzt}, In. Krkheit. 


"Süd-Harz, Sanatorium „Olio Stubbo" für Lei chtlungen- 
"kranke, Beste Lage im Sudan, SEpezialarıt  Prosp. 
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A Kulm, Erstkl. Familienhaus. Neubau 1915. 
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Hollanstalt f-Leichilungenkranke, Sanatorium 
Hobentannsck'".s0L Preise, Eig. Ausialtsara. Prosp. frel. 


Sülzhayn (Hm, 8 (Süd-Harz). 


A 


Erturt Haus zum breiten isis, Uaiberguweg 28. Neuzeitl. eingeriehtet, 
Vornehm. Fremdenheim, Gute Verpfl. Mäßige Preise. Tel. 2860. 


„Gicht, 
Langensalza sft -a, ht Abe Aust Lade rss. 
Tannentfeld 


Kurhaus für Nerven- und Gemüiskranke, bel Nat 
denitx, 8.-Alt. Prosp, dur dureh Dr. Teckl Tecklenb urge — 
Friedrichroda. San Hai Dr. Bielings "Sanatorium. 
Tannenhof 2 Sorgs. Behdig. neuzeitl. Heilfaktoren, gute Verb, 


Süddeutschland. 
Banat, K Walzer, Herz- u. Nerv.-Leld, Tabas, 
Bad Nauheim r.18.— hr ge Ae E Bhil Offisiersh Dr.Walser, 
Eleonoren-Hosp!s-Renekeatr.$-8. Fmlh.I.Rg.,best.Dage-Jahresbetr. Hanke, Dir. 


Wiesbadea Hotel u. Badhaus Goldener Brunnen. Eig. starke 


Quelle, Bád.. Trinkk.. Heiz, Auf Man verl. Preis. 


Hotel Badhaus Goldenes Kreuz — Eigene Thermalquellen. — Quie Ver 
pflegung, ` Mäßige Preise. : 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 


St. Blasien ez“ Waldeck t. Leichtinngenkr.. xedeckte Liero- 
halle, Reichl. gute Verptleg. Mäß. Preise. A. Polt. 


Bayern 


Hotel Wittelsbach, beat eígnetes Haus für 
Bad Kissingen Winterkursa mit allen et Vorzügen, 


Hotel Pension Wittelsbach. Inh. H. Reiser. F. Familien- 
baus. Für Kranke u. Gäste m. Arztl. Att, beständ. offen. 


Familienhaus „Der Fürstenhol". Geóffn. f, Zeie, 
und amtsärztl. genehm. Kur. Cé 


.|Garmis 
Garmisc 


‚Königssee 2. uos. Ain Se Bens ën, 
Verpflegung, Zentralheizung. Prosp. d. d. Bes, I. Moderegter. 
München Hotel Leinfelder 
Nürnberg - PALASTHOTEL FÜRSTENHOP - cranahotei. 
Partenkirthen 77er Hor Mod cms Bier 
Dr. Wigger's Kurheim, Sanator, f. Innere, 


Partenkirthen Stoff wechsel-, Nervenkranke. Kurbedürftige, d 


mod. einger. Kurmittelbaus m. Zandersaal u, dergl., bes, geeign. . 
Nachbehandi, v, Kriegsschüden, 5 Aerzte, Auskunftsbuch. 


San, innerl. 


Partenkircken-Kainzendad Kranke. 


Dr. ere Kindersanat, 
Sonnenhell. Heliotheraple Dr. Bardenhäuer fr. Ass, b. Dr. Rollier-Leysin. 


Schweiz. 


Hotel Rhätla u. Villa Germania, Hod. Komf., beste Lage a 


Hrosa Wald. Deutsches Haus. 
Alpensonno. Dtsch. Hotel. Hygien. eratkl, Komf., fileB.W55.1.]ed.Zim. Prosp. 
vornehmes Haus, sonnige Lage. Mäßige Preise, Prosp. 


Hotel u. Kurhaus Valsana, I. Rg., vorzügl. Lage. Jahres 
betrieb. - Komfortable Pension. Prosp. Bes. Jösler, 
Hotel Pension Schweizerhaus. Deutsch. Hzus, gute Verpflegung. Tennis. 


Waldsanatorium, All. Komfort, Modernst. Arztl. .Einrichtg. 
Leit. Arzt Geh, San..Ra! Dr. W. Roemisch, Näh, Prosp. 


Dort, Neues Sanatorium, Alle byg. Einricht, Gr, Vestibül, 
Terrasse. Bes, M, Neubauer, Leit, Arzt: Dr. E, Nienhaus, 


&,Guardaval", Vornehmes Sanatorium. Leit. Ars 
Dr, Friedr. Bauer, Prospekt. 


Sanatorium Davös-Dorf, Leit. Arzt: Dr, J. Biland. 
Moderne Hygiene. III. Prospekt. 


Arzt Dr. Th, Janssen, Prosp. 


Leit. Arzt: Dr, A, Prohaska. 


in Schweizerfranken eg unsere 


Davos - 


Davos- Dort 


Deutsche Leit. 


„Platzsanatorium“, 
Kredit 


Dawos-Platz 


Sanatorium Dr. Dannegger f. Lungonkr us #0 


Grand Hotel Edon au I, Ranges, eka“ Families» 
Hotel MAS. Preise. Fasi. -Arrangemants, Ed. Kleben 
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Die ſieben Tage der Woche. 
| 28. Januar. 


In Wilhelmshaven kommt es zwiſchen Spartakusleuten, 
denen ſich die Werftarbeiter anſchließen, und Regierungs⸗ 
truppen zu blutigen Zuſammenſtößen. N 
29. Januar. 

Die Reichsregierung veröffentlicht den Entwurf eines Ge⸗ 
ſetzes über die vorläufige Reichsgewalt. ) , 

Das Endrefultat aus den Wahlen zur preußifchen Landes» 
verſammlung liegt vor. Von den 401 Mandaten entfallen 
auf die Sozialdemokratiſche Partei 142, Chriſtliche Volks⸗ 
partei 87, Deutſche Demokratiſche Partei 61, Deutſchnationale 
Volkspartei 41, Unabhängige 24, Deutſche Volkspartei 18. 
Außerdem haben erhalten die ſchleswig⸗holſteiniſchen 
SC unb Landarbeiter⸗Demokraten einen Sitz, die Welfen 

be. 


30. Januar. 

Die Berliner eden EEN EC legt ein 
ſtimmig Proteſt ein gegen den Beſchluß der Regierung, die 
Nationalverſammlung nach Weimar einzuberufen; fie ver- 
wahrt ſich gegen die Zerſtückelung Preußens und Beſeitigung 
Berlins als deſſen Hauptſtadt. | 

Die Reichsregierung  fiebt fid) genötigt, zur Wieder- 
herſtellung der Ordnung Truppen nach Bremen zu ſenden. 

| 31. Januar. mE 

Auf ber Tagung der geſamten Groß⸗Berliner Ars 
beiter- und Soldatenräte wird folgende Entſchließung 
angenommen: „Die am 31. Januar in der Phil⸗ 
harmonie tagenbe Vollverſammlung der A. und S.⸗Räte 
Groß⸗Berlins ſowie der kommunalen A.⸗ und S.⸗Räte der 
Groß⸗Berliner Gemeinden fordert den Zentralrat Deutſch⸗ 
lands auf, einen allgemeinen Kongreß der A.⸗ und S.⸗Räte 
Deutſchlands einzuberufen, der zur Nationalverſammlung und 
zum Entwurf des neuen er falhungsgelebes Stellung zu 
nehmen unb über bas weitere Wirken und die ſtaatsrechtliche 
Stellung der A. und S.⸗Räte zu entſcheiden hat.“ 

Auf die Nachricht von dem Vormarſch der Regierungs⸗ 
truppen gegen Bremen erfolgt die Alarmierung der geſamten 
bewaffneten Arbeiterſchaft und der Wachtkompagnie. 

Der bekannte Theaterdichter Dr. Paul Lindau ſtirbt im 
Grunewald bei Berlin im 80. Lebensjahr. (Porträt S. 121). 
1. Februar, 

Zwiſchen dem gegen Bremen entſandten Korps Gerſten⸗ 
berg und der Bremer Regierung wird ein Waffenſtillſtand 
vereinbart, während deſſen der weitere Vormarſch der Regie⸗ 
rungstruppen eingeſtellt werden ſoll. 

Das zum Quartiermachen vorausgeſchickte hundert Mann 
ſtarke Kommando der nach Weimar beorderten Regierungs⸗ 
truppen vom Landesjägerkorps wird nach ſeinem Eintreffen 
vom Soldatenrat des Infanterieregiments 94 entwaffnet. 


: 2. Februar. 
In Berlin finden Verhandlungen ftatt zwiſchen der Regies 


rung und Delegierten aus Bremen; die Regierung faßt hier» 
auf folgenden Beſchluß: Der Bremer Rat der Volksbeauf⸗ 
tragten tritt ſofort zurück. Es iſt im Laufe des 3. Februar eine 
neue Bremer Regierung zu bilden, auf Grund des Stimmen⸗ 
verhältniſſes bei der Nationalwahl. Die Ablieferung der 
be e hat ſofort an die neugebildete ee od erfolgen, 
die fie der Diviſion Gerſtenberg überliefert. erden dieſe 
Bedingungen einwandfrei erfüllt, wird die Diviſion Gerſten⸗ 
we Bremen nicht beſetzen. 

ie Delegierten der Völkerbundvereine der alliierten 
Länder nehmen einſtimmig einen Organiſationsentwurf an. 


3. Jebruar. 


Die Volksbeauftragten der deutſchen Republik und Ange⸗ 
hörige der Reichsregierung treffen in Weimar ein. 

Die Verhandlungen mit den Bremer Kommuniſten führen 
zu keinem Ergebnis, es kommt zu kleineren Zuſammenſtößen 
vor den Toren Bremens. Die Hamburger Arbeiterſchaft ver⸗ 
anſtaltet eine Demonſtration zugunſten Bremens. 

Zum Nachfolger des Generals von Winterfeldt als Vor⸗ 
ſitzender der deutſchen aa ae lal fion in Spaa 
wird General Frhr. von Hammerſtein berufen. (Portr. S. 117). 
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Zur Ratonaloeriamminng in Weimar. 
Von Profeſſor Dr. W. Rein in Jena. 


Deutſchland liegt zuſammengebrochen durch eigne 
Schuld wie betäubt am Boden. Von den Kanzeln in 
Frankreich wurde verkündet, es ſei ein Wunder ge⸗ 
ſchehen. Das proteſtantiſche Kaiſertum ſei gefallen und 
mit ihm das Ketzertum. So habe Gott aus ſchwerer Be⸗ 
drängnis nach langen Kriegsjahren geholfen. Auch uns 
will der plötzliche Sturz noch immer wie ein Wunder er⸗ 
ſcheinen, wenn wir auch allmählich anfangen, in das 
viel verſchlungene Netz der Gründe einzudringen, welche 
zur Kataſtrophe unſeres Volkes geführt haben. 

Aber dem nachzugehen, iſt jetzt noch nicht die Zeit ge⸗ 
kommen. Es gehört der Zukunft an. Die Gegenwart 
verlangt anderes von uns. Nicht Geſchichte unterſuchen, 
ſondern Geſchichte machen, iſt jetzt die Aufgabe, die uns 
nicht losläßt. Und dieſe Aufgabe lenkt diesmal nicht den 
Blick nach Potsdam, wie wir es ſeit Friedrich dem 
Großen gewöhnt waren, ſondern nach Weimar, mitten 
in das Herz Deutſchlands hinein. Denn dorthin iſt die 
Nationalverſammlung berufen, welche die künftige Ver⸗ 
faſſung des deutſchen Volkes beraten foll. Dort follen die 


Würfel fallen, welche die weitere Entwicklung des 


Reiches beſtimmen. 

Zweimal ſchon ſind aus dem Thüringer Land Be⸗ 
wegungen ausgegangen, die ganz Deutſchland aufs 
tiefſte ergriffen und über die Grenzen des Vaterlandes 
hinaus die Welt beſchäftigten und beeinflußten. Sie 
knüpfen ſich an die Namen Luthers, Schillers und 
Goethes. Eine religiöſe und eine literariſche Sturmflut 
nahmen aus dem Herzen Deutſchlands ihren Ausgang 
und ſetzten ihre Wellen fort weithin in die entlegenſten 
Winkel des großen Reiches und der ganzen Welt. Heute 
iſt der Name Weimar abermals in aller Munde bei uns 
und den zahlreichen Haſſern auf dem Erdenrund, die mit 
geſpannter Aufmerkſamkeit den Geſchehniſſen auf deut⸗ 
ſchem Boden folgen. 


Seite 110. 


Aber diesmal handelt es fid) nicht um Weltanſchau⸗ 
ungsfragen, nicht um ſchöngeiſtige Dinge, ſondern um 
ſehr reale Werte politiſcher Machtverteilung und Macht⸗ 
befugniſſe. Die ſtillen Ufer des Ilmbaches ſollen plötzlich 
von dem Getöſe politiſcher Kampfreden umbrauſt werden. 
die bisher nur gewöhnt waren, den ſanften Tönen lyriſcher 
Ergüſſe zu lauſchen. Verwundert werden die Dichter⸗ 
fürſten von ihrem hohen Sockel vor dem Theater auf die 
Scharen der herandrängenden Politiker ſchauen, die mit 
gefüllten Mappen zu den Sitzungen eilen, ohne ihnen 
einen Blick zu gönnen. Denn ihr Auge iſt auf ein Ziel 
gerichtet, das die neue politiſche Geſtaltung unſeres 
Vaterlandes in ſich faßt. 

Und doch könnten ſie ſich von den ſtolzen Figuren, 
die den Eintritt zum Muſentempel bewachen, der ſich in 
eine politiſche Arena verwandelt hat, an mancherlei 
mahnen laſſen, was im Drange des Tages leicht über⸗ 
ſehen wird, vor allem daran, daß jede Verfaſſung, die 
von Dauer ſein ſoll, von den Ideen der Einheit, der 
Freiheit und der ſozialen Gerechtigkeit getragen ſein 
muß. Schillers unſterbliche Worte mögen lebendig in 
ihren Herzen klingen: 


„An's Vaterland, an's teure, ſchließ dich an, 
Das halte feſt mit deinem ganzen Herzen, 
Hier ſind die Wurzeln deiner Kraft uſw. 
Wir wollen ſein ein einzig Volk von Brüdern, 
In keiner Not uns trennen und Gefahr. — 
Das Alte ſtürzt, es ändert ſich die Zeit, 
Und neues Leben blüht aus den Ruinen. 


Seid einig — einig — einig!“ 


Schärfer als je haben wir die Gefahren erkannt, die 
uns bedrohen. Nicht die von außen kommen. Ihnen 
haben wir vier ſchwere Jahre hindurch getrotzt. Wohl 
aber die von innen her aufſteigen, die in einem Mangel 
des deutſchen Weſens begründet ſind, der ſchier unaus⸗ 
rottbar iſt. Er beſteht in der Zurückſtellung des eigenen 
Volkstums hinter dem Menſchentum und in ber Be- 


vorzugung des Stammes vor dem Volkstum. Kosmo⸗ 


politismus und Partikularismus reichen ſich im Deut⸗ 
{ģen die Hände. Das ijt unfer Jammer, ber um fo 
größer wird, je weniger der einzelne fühlt, mie febr er 
ſich und ſein Volk damit herabſetzt, wenn er einerſeits 
dem Internationalismus nachjagt, worüber unſere 
Feinde ſpotten, andrerſeits über die Krähwinkelei des 
Stammesſtolzes nicht hinauskann, worüber wir ſelbſt 
lachen müßten, wenn es nicht ſo bitter ernſt wäre. 

Wollte doch der Geiſt Schillers unſere Volksvertreter 
durchdringen und die Mahnung: Seid einig, einig, einig! 
alle Herzen ſo erfüllen, daß wir mit Stolz des Werkes 
gedenken können, das auf ber Weimariſchen Bühne ge- 
ſtaltet werden ſoll. Als erſte Forderung müßte in alle 
Welt hinausſchallen: Das ganze Deutſchland ſoll es ſein! 
So weit die deutſche Zunge klingt, das alles gehört zu 
uns und muß uns bleiben. Der bittere Stachel, der 1866 
in unſerer Bruſt zurückblieb, wird jetzt herausgeriſſen. 
Deutſch⸗Oſterreich kommt zu uns! Groß-Deutfchland 
ſteht auf, von der Etſch bis an den Belt. Zwar iſt das 
Elſaß von der Habgier ber Franzoſen jetzt geraubt und 
wird bereits einem Verwelſchungsprozeß unterworfen, 
der vor nichts zurückſchreckt, aber das Straßburger 
Münſter ragt, wie ehedem, empor und hält die Erinne⸗ 
rung an den Wasgau ſo wach, daß ſie nie aus deutſchem 
Herzen verſchwinden kann. 

Je ſchärfer die Wunde über die verlorenen Lande 
am Rhein brennt, um ſo heißer tönt der Willkomm an 
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die öſterreichiſchen Brüder in Böhmen, Tirol, Steier⸗ 
mark, Kärnten, Salzburg und Wien. 


In dieſem Ruf nach Einheit aller Deutſchen werden 
alle Volksvertreter eines Sinnes ſein. In der einheit⸗ 
lichen Zuſammenfaſſung des geſamten Deutſchtums zu 
einem machtvollen Ganzen werden alle zuſammen⸗ 
ſtimmen. Kein Querkopf wird die Einheit ſtören, ſo daß 
nach außen der Eindruck der Einigkeit des geſamten deut⸗ 
ſchen Volkes ſeine Wirkung nicht verfehlen wird. Das 
muß unſer Troſt bleiben, wenn die Geiſter auseinander⸗ 
zuſtreben drohen, ſobald die Frage nach der einheitlich⸗ 
politiſchen Geſtaltung auf die Tagesordnung geſetzt wird. 
Zwei Anſichten ſtehen ſich ſchroff gegenüber: Zentrali⸗ 
ſation oder Dezentraliſation; das Beiſpiel Frankreichs 
oder das der Vereinigten Staaten von Nordamerika. Die 
geſchichtliche Entwicklung ſpricht für Beibehaltung der 
Einzelſtaaten. Der Sprung in den Einheitsſtaat unter 
Auflöſung der Gliedſtaaten wäre zu ſchroff und zu un- 
vermittelt. Er ſtößt auf ſtarken Gegenſatz in den ein⸗ 
zelnen Teilen des Reiches. Die Stammesunterſchiede, 
wie ſie auch in den verſchiedenen Mundarten hervor⸗ 
treten, ſind zu lebendig und zu mächtig, als daß ſie ſich 
einfach wegſtreichen ließen. Es iſt aber auch gar nicht 
nötig. Zentraliſation und Dezentraliſation ſind keine 
kontradiktoriſchen Gegenſätze. Sie ſchließen einander 
nicht aus, wie ja die bisherige Reichsverfaſſung ſchon ge⸗ 
zeigt hat. Wohl aber kann eine neue Grenzregulierung 
der beiden ſcheinbaren Gegenſätze vorgenommen werden, 
und zwar zugunſten der Zentraliſation, d. h. eine Stär⸗ 
kung der Reichsgewalt auf Koſten der Einzelſtaaten iſt 
im Intereſſe des Ganzen erwünſcht. Dieſe Stärkung 
kann ſowohl auf wirtſchaftlichem Gebiet erfolgen, wie 


A B. in der Durchführung ber Reichseiſenbahnen an 


Stelle der einzelſtaatlichen, als auch auf rein kulturellem. 


Es ſei dabei an die Regelung der Bildungsangelegen⸗ 


heiten erinnert. Während bas Bildungsweſen mit feinen 
verſchiedenen Aufgaben — Aufbau der Schulorganiſa⸗ 


tion nach einheitlichem Plan, Lehrerbildung, Beſoldungs⸗ 


und Prüfungsweſen — dem zu bildenden Reichsſchulamt 
anheimfällt, würde die Bildungsarbeit mit ihrer feinen, 
individuellen Differenzierung den Einzelſtaaten zu: 
kommen. Hier müßte eine weitgehende Zentraliſation 
nur argen Schaden anrichten und dem Reichtum geijti- 
gen Lebens, auf den unſer Volk bisher ſo ſtolz ſein 
konnte, die Wurzeln abgraben. Dringt die Einſicht 
durch, daß es ſich hier nicht um ein Entweder⸗Oder, ſon⸗ 
dern um ein Sowohl⸗-Alsauch handelt, dann ift die Hoff- 
nung auf eine Einigung auch in dieſer Frage berechtigt. 

Schwere Kämpfe aber wird, wenn das Prinzip des 
Föderativſtaates durchgedrungen ift, die Abgrenzung 
der einzelnen Freiſtaaten innerhalb des Reiches hervor⸗ 
cufen. Sollen die alten Bundesſtaaten beſtehen bleiben 
oder müſſen ſie ſich eine Anderung ihrer Grenzen gefallen 
laſſen? Soll Preußen in ſeiner Größe bleiben, wie es 
war? Soll Bayern die Pfalz behalten? Sollen die 
Thüringer Kleinſtaaten übernommen oder ſollen ſie in 
einem Freiſtaat Thüringen zuſammengeſchloſſen wer⸗ 
den? Steht der Nationalverſammlung allein das Recht 
zu, hierin durchgreifende Beſchlüſſe zu faſſen, oder 
müſſen die Einzelſtaaten dazu gehört werden? Ein 
ganzer Rattenkönig von Problemen tut ſich auf, in denen 
genügend Zündſtoff vorhanden iſt, um die Geiſter in 
Crregung zu ſetzen. 

Gewiß wird es ohne harte Kämpfe nicht abgehen. 
Wenn nur durch alle ſich der Drang hindurchzieht, dem 
Wohle des Ganzen zu dienen und Opfer zu bringen. 
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wenn das Gemeinwohl es fordert. Teilt etwas vom 
Geiſte Goethes ſich der Verſammlung mit, dann wird 
eintreten, was wir wünſchen. Mit Fauſt rufen wir: 
„Solch ein Gewimmel möcht' ich ſehn, 
Auf freiem Grund mit freiem Volke ſtehn.“ 
Aber darf ſich denn überhaupt ein Zweifel darüber 


| regen, ob ſozialer Geiſt eine Verſammlung durchdringe, 


die aus Sozialiſten und Demokraten in der Mehrzahl be⸗ 
ſteht? Gewiß darf er das. Denn wahrer Sozialismus 
iſt eine Geſinnung, die an keine Partei gebunden iſt, ja, 
die in den Armen einer Partei leicht in ihr Gegenteil ver⸗ 
kehrt werden kann. Die wahnſinnigen Lohnforderungen, 
die heute an der Tagesordnung ſind, entſpringen zwar 
der fozialiſtiſchen Partei, aber ſtehen zum Sozialismus 
in direktem Widerſpruch, weil ſie unvereinbar ſind mit 


dem Geſamtwohl, weil ſie nur egoiſtiſchen, mammoniſti⸗ 
ſchen Trieben entſpringen. Solche Arbeiter unterſcheiden 


ſich von den Kapitaliſten, die ſie bekämpfen, in nichts; ja, 
ſie ſind ſchlimmer als ſie, da ſie alle wirtſchaftliche Arbeit 
zugrunde richten, die doch in der Herrſchaft des Kapita⸗ 
lismus gedieh. Sozialismus darf nicht zur Parteiſache 
werden, ſo wenig wie Demokratie. Es iſt ein Unfug, von 
einer demokratiſchen Partei zu ſprechen. Denn was be- 
deutet Demokratie? Herrſchaft des Volkes. Wer aber 
iſt das Volk? Dazu gehören doch alle, die gleicher Ab⸗ 


ſtammung und gleicher Sprache ſind, ob hoch oder niedrig, 


ob reich oder arm, ob Hand⸗ oder Kopfarbeiter. Wer 
von ihnen ſoll die Führung haben und in der Herrſchaft 


figen? Ohne Zweifel die Edelſten, bie Beſten, die Un- 
eigennützigſten, die Tüchtigſten, die ihr Volk und ihr 


Volkstum am heißeſten lieben. Sie finden ſich in allen 


Schichten und in allen Parteien. Aber die Schichten und 
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die Parteien ſchloſſen bisher einander aus. Soll es fo 
bleiben? Das wird aud) in der Entſcheidung der Na: 
tionalverſammlung liegen. Werden in ihr die Partei- 
hengſte ſiegen, bei denen das Volk mit der Zugehörigkeit 
zu ihrer Partei aufhört, oder wird etwas von der großen 
und freien Auffaſſung des Goetheſchen Geiſtes die Ver⸗ 
handlungen umwehen und den Kaſtengeiſt, den Geiſt der 
Intoleranz und der Verſtändnisloſigkeit für die Meinung 
anderer in Schranken halten? | 

So ſehen viele mit gemiſchten Gefühlen ber National⸗ 
verſammlung in Weimar entgegen. Mit welcher Stim⸗ 
mung mag man im Jahre 1848 dem Frankfurter Parla⸗ 
ment entgegengeſehen haben? Hoffte man von der 
Paulskirche eine ſegensreiche Wirkung, ſo ſah man ſich 
getäuſcht. Sie wandelte ſich zu einem Theater. Dies⸗ 
mal kehren unſere Volksvertreter in einem Theater ein. 
Wird es ſich unter ihren Verhandlungen zu einem Tem⸗ 
pel wandeln, in dem ſich die guten Geiſter unſeres Vol⸗ 
kes zuſammenfinden? Laßt es uns hoffen, tiefgebeugt, 
wie wir ſind. Mußten wir doch in den letzten Monaten 
Zeugen ſein von ſo viel Schmutz, Niedrigkeit, Knechtſinn, 
Habgier und Vaterlandsloſigkeit, daß uns ſchier in trü⸗ 
ben Stunden die Verzweiflung anſchlich. Aber der 
Glaube an unſer Volk blieb doch als Rettungsanker in 
allem Wirrſal. Mit dieſem Glauben an die Unverwüſt⸗ 
lichkeit unſeres Volkstums ſehen wir der Nationalver⸗ 
ſammlung entgegen. Wir erwarten von ihr, daß ſie 
ihrem Namen Ehre macht. Sie aber nennt ſich eine Na⸗ 
tionalverſammlung, keine internationale. Sie hat fid) 
Weimar als Sitz ausgeſucht, das mit tauſend Fäden an 
das Edelſte unſeres Volkstums geknüpft iſt. Wir erwar⸗ 
ten von ihr, daß ſie ſich der großen Ueberlieferungen 


‚Sifuafionsplan zur bisherigen Plätze verteilung im Nafionalthealer von Weimar. 


Es waren bisher vorhanden: - 
549 Gaolpláge, 74 Plätze im erſten Rang, 26 Plätze in den Logen, 152 Plätze im zweiten Rang unb 238 Plätze im dritten Rang. 


Seite 112. 


Gerechtigkeit für Tirol. 


Zu Ende des Jahres 1910 wohnten in Deutſch⸗ 
Tirol „geſchloſſen“ 511 222 Deutſche, verſtreut 9863 
Italiener; in Ladinifch-Tirol rund 25000 Ladiner; in 
Italieniſch⸗Tirol geſchloſſen 360 847 Italiener, verſtreut 
13450 Deutſche. — Was verlangt Italien? Das 
Gebiet bis zum Reſchen⸗Scheideck, Brenner⸗Baß unb 
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zum Toblacher Feld! Grenzlinie xxx). Damit greift 
es tief hinein in „rein deutſches Qand”. Wenn Italien dieje 
Forderung durchſetzt, verliert Deutſch⸗Tirol 215 353 Volks- 
angehörige vom „geſchloſſenen“ deutſchen Stamm. — Faft 
1|, Millionen Deutſche auf alter deutſcher Erde, unter 
italieniſche Herrſchaft gebracht, ſchafft eine unbezwing⸗ 
bare Irredenta und damit eine ſtändige Gefahr für 
den Frieden! — Was will alfo Italien? Den Ge; 
waltſrieden, das heißt außer der Einverleibung von 
Italieniſch⸗Tirol noch Ladiniſch⸗Tirol und einen grogen 
Teil von Deutſch⸗Tirol. Was will hingegen Deutſch⸗ 
Oeſterreich? Den Verſtändigungsfrieden, das heißt das 
Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker. Eine unter neu⸗ 
traler Kontrolle ſtehende Volksabſtimmung möge über 
„die ſtaatliche Zugehörigkeit entſcheiden! 


xxxxx Demarkationslinie 


. Montanus, 


REENEN 


würdig erweiſt, bie jedem guten Deutſchen heilig find. 
Weimar hat auch feinem Lande die erſte konſtitutionelle 
Verfaſſung unter den deutſchen Staaten im Jahre 1816. 
gegeben, ein kleines Werk, gemeſſen an dem, was jet 
bevorſteht, aber doch vorbildlich in dem Sinne einer ſozi⸗ 
alen Gerechtigkeit, die allen Klaſſen und Schichten der 
Bevölkerung Anteil am Staatsleben zuweiſt, die für alle 


die nötigen Bedingungen ſchafft zu einem ſtetigen Auf- 


ſtieg und Ruhe und Sicherheit, um dem Ideal eines zu 
errichtenden Kulturſtaates entgegenzuwachſen. Dieſe 
Sicherheit kann aber im Staat nur gewährleiſtet werden, 
wenn ihm die Macht zur Durchführung gegeben iſt. Sie 
ruht in den Händen des Volksheeres. Wird, das iſt die 
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letzte bange Frage, die ſich auf unſere Lippen drängt, 
die Nationalverſammlung die Grundlagen für die Neu⸗ 
einrichtung unſerer Wehrmacht ſchaffen, ohne die wir 
wehrlos zum Spielball aller, auch der kleinen Nachbarn, 


werden, ein Geſpött für die ganze Welt? Wird die 


Nationalverſammlung auch hierfür das nötige Verſtänd⸗ 


nis aufbringen? Oder wird ſie in der geheimen Angſt, 
aus dem Volksheer kann ſich eine Gegenrevolution her⸗ 


ausbilden, der Militärfrage aus dem Wege gehen und 
mit Halbheiten ſich zufrieden geben? Dieſe Sorge liegt 
nahe, weil uns Deutſchen im Durchſchnitt die Sucht, aller⸗ 
hand Bedenken aufzuſtellen und bis in alle Winkel hin⸗ 
ein zu verfolgen, näher liegt als energiſches großes Er⸗ 
faſſen und raſches Durchſetzen. Weimar kann ſie zurück⸗ 
drängen. Es iſt nur ein kleiner Ort; aber die Erinne⸗ 
rung an den großen Geiſteszug unſerer Dichterheroen 
iſt lebendig. Möchten nur die Volksvertreter offenen 
Auges und erſchloſſenen Sinnes ihren Einzug halten. 
Dann wird das Werk ber Nationalverfammlung gelin⸗ 
gen und den Grundſtein legen zu einer neuen Blüte 
unſeres Volkes, die wir trotz allem erwarten. 


S 


Der Apotheker. 


Skizze von Kurt Küchler. 


Eine Schar von Künſtlern, darunter eine Sängerin, 
ein Geiger, ein Klaviervirtuoſe und eine Schauſpielerin, 
ſaß im Ratskeller der kleinen, grauen Stadt beim 
Wein. Sie hatten im Saal eines Gaſthofes, vom 
Bürgerverein eingeladen, ein Konzert gegeben, einen 
Sturm von Beifall empfangen, und feierten nun in 
gehobener Stimmung mit den Damen und Herren des 
Vorſtandes ihren Erfolg. Die Menſchen, die an den 
andern Tiſchen ſaßen, Bürger mit ihren Frauen in 
ſonntäglicher Tracht, landfein angezogene Steuerleute 
und Fiſcher aus den Fahrzeugen im Hafen, mit breiten, 
von Wind und See braungebackenen Geſichtern, blickten 
über ihren Wein und Grog neugierig zu der fröhlichen 
Geſellſchaft hinüber. Junge Mädchen, friſche Geſichter 
unter blondem Haar, ſuchten den Blick des jungen 
Geigers, der ſie an dieſem Abend mit dem Jubel ſeiner 
Violine aus der ſchwermütigen Gleichförmigkeit ihres 
Lebens in ein Reich voll unbekannter Träume und 
Sehnſucht geriſſen hatte. Oder ſie betrachteten die ſchöne 
Schauſpielerin mit den ernſten und dunklen Augen unter 
der freien und weißen Stirn, die ihnen mit herrlich 
klingenden Verſen von Liebe, Traum und Schönheit, 
Wälder unb Wieſen voll fremder Pracht vorgezaubert 
und einen Himmel über ſie ausgeſpannt hatte, ſo gold⸗ 
blau, wie ſie ihn nie über den dunſtigen, von Seewind 
durchflogenen Äckern und Weiden ihrer Heimat geſehen 
hatten. 

Als die Mitternacht kam und der Ratskeller leer 
von Menſchen wurde, ſaß nur noch der Apotheker der 
grauen, kleinen Stadt am Tiſch der Künſtler. Er hatte 
den ganzen Abend mit niemand geſprochen, hatte ſtill, 
gleichſam in Träume verſponnen, dieſe Menſchen aus 
dem unbekannten Leben der großen, fremden Stadt be: 
trachtet. Nur der Schauſpielerin war aufgefallen, wie 
wundervoll umfriedet ſein ſchmales, blaſſes Geſicht war, 
wie fein ſchneeweißes Haar, lang und weich, die Zart» 
heit und Reinheit ſeiner Stirn erhöhte und wie in der 
Tiefe der ſtillen, blauen Augen manchmal ein goldener 
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Die Uachbarſtädte 
von Weimar: 
Erfurt und Jena. 
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Funke fid) entzündete, um bald, unter raſcher Ver⸗ 
ſchleierung, wieder zu erlöſchen. 

Als nun die Künſtler ſich erhoben, um lachend und 
plaudernd nach ihren Mänteln und Hüten zu greifen, 
ſtand er plötzlich auf und ſagte mit einer hellen, zittern⸗ 
den Stimme, die dem eiligen Klingeln eines Dorfglöck⸗ 
chens glich: 

„Wir ſind alle in guter Stimmung, meine Herr⸗ 
ſchaften. Der Ratskeller wird jetzt geſchloſſen, aber 
wenn Sie noch Neigung haben, eine Stunde in meinem 
Hauſe zu verleben, dann ſind Sie herzlich willkommen.“ 

Er ſchwieg und blickte, die Stirn über erregten 
Augen gerötet, auf die Künſtler, die ihn mit liebens⸗ 
würdig erſtaunten Augen, ihre Mäntel über den Armen, 
lächelnd und wortlos umſtanden. 

Wie ſeltſam und rührend ſein alter Mund lächelt, 
dachte die Schauſpielerin. 

Da fuhr der alte Apotheker fort und machte mit der 
ſchmalen, gelblichen Hand eine faſt kindlich erſcheinende 
Geſte der Einladung: 

„Ich bin zwar Junggeſelle, doch bei einem guten 
Glas Wein wird es ſchon gemütlich werden.“ 

Dann fügte er lächelnd hinzu, ein wenig ſtockend, und 
die Röte der Stirn lag nun auch auf ſeinem ſchmalen 
Greiſenangeſicht: 

„Es kommen ſo ſelten Menſchen wie Sie in unſere 
Stadt.“ 

„Natürlich kommen wir gern“, rief die Schau⸗ 
ſpielerin, und ihr großer, dunkler Blick glänzte, und alle 
andern ſtimmten heiter zu. 

Sie gingen über den langen Marktplatz. Ein ſtarker 
Wind, beladen mit dem herben Geruch der See, wehte 
ihnen entgegen. Mondlicht dunſtete aus grauverhan⸗ 
genem Himmel. Schmale Häuſer mit ſpitzen Giebeln 
tauchten aus Nebeldunſt, gleich blaſſen Menſchen⸗ 
geſichtern, gefangen in Traum und Schlaf. 

In der großen Wohnſtube, in der die Zigarren der 
Herren den Apothekergeruch raſch verdrängten, kamen 
ſie bald in gute Stimmung. Sie ſaßen in altertüm⸗ 


A 
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lichen Seſſeln aus dunkelrotem Mahagoniholz, bie mit 


grünem Rips überzogen waren. Aus blanken Spiegel⸗ 
ſcheiben, in barokgeſchwungenen Schränken vor bräun⸗ 
lich verblaßten Wänden, ſchimmerte buntes Bauern⸗ 


porzellan im Widerſchein der Kerzen, die in alten 


Bronzeleuchtern auf Tiſchen und Kommoden brannten. 
Licht und Schatten wiſchten über alte, gelbliche Stahl⸗ 
ſtiche und ſpielten um braune Balken unter der Decke. 

Der alte Apotheker ging heiter von Gaſt zu Gaſt 
und ſchenkte Wein in die Gläſer und forderte lächelnd 
zum Trinken auf, mit lebendigen Augen, deren Bläue 
alle Kerzenſtrahlen zu ſammeln ſchien. Der Klavier⸗ 
virtuofe, ein großer, bartloſer Menſch mit üppigem 
braunen Haar über breiter Stirn, hatte das Klavier 
geöffnet und phantaſierte in leidenſchaftlichen Melodien. 
Die kleine Sängerin, blond und ſüß, die ihren Seſſel eng 
an den des ſchlanken Geigers gerückt hatte, ſpielte mit 
weißen, zierlichen Fingern am Fuß ihres Glaſes, 
ſummte mit roten, halb aufgeworfenen Lippen und be⸗ 
trachtete den blanken Goldſchein, der im Wein ſchwankte. 

Als der Klaviervirtuoſe mit perlendem Lauf ſeine 
Phantaſie beendet hatte, nahm dor alte Apotheker fein 
Glas und ſagte, von einem zum andern blickend: 

„Niemals iſt ſo viel Kunſt in dieſer Stube geweſen, 
ſo viel lebendige Kunſt. Ich trinke auf Ihr Wohl.“ 


Seine Stimme klang ſonderbar bewegt. Während 


alle andern tranken, beugte er den alten, ſchmalen Kopf 
über ſein Glas und ſtand eine Weile reglos, ſtillen Ge⸗ 
danken hingegeben. Seine ſchön gerundete Stirn 
glänzte weiß im Kerzenlicht, und fein lockeres Haar 
leuchtete wie neuer, Schnee in der Winterſonne. 

Dann ſagte er, den Kopf hebend und ſein Glas ins 
Licht haltend: „Und nun laßt uns fröhlich ſein.“ 

Die Stimmung wuchs. Lachen und Geſpräche 
ſchwirrten, und alle Augen glänzten im Flackerlicht der 
Kerzen. 

Mit einem Male fragte die Schauſpielerin den 
Apotheker, ein Blatt in der Hand, das ſie von einem 
Büchertiſch im Winkel genommen hatte: 
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„Sind diefe Berfe von Ihnen, 
Herr Apotheker?“ 

Der Apotheker erſchrak und 
griff mit hilfloſer Bewegung nach 
dem Blatt. Gleichzeitig lief eine 
dunkle Röte über ſein Geſicht 
und entflammte die Stirn bis 
tief ins weiße Haar. 

„Ja,“ ſagte er verwirrt, „das 
habe ich geſchrieben. Ich fand das 
Blatt geſtern in einer Truhe, die 
ich durchſtöberte.“ 

Die Schauſpielerin blickte ihn 
aus großen und dunklen Augen 
erſtaunt an. 

„Die Berfe find febr ſchön“, 
ſagte ſie, hob das Blatt und las 
unhörbar, mit leiſe ſich bewegen— 
den Lippen, die dunklen Brauen 
hoch in die weiße Stirn gewölbt. 

„Ich ſchrieb früher zuweilen“, 
ſagte der Apotheker, und ſein 
ſchmaler, von vielen Linien ge⸗ 
zeichneter Mund bog ſich zu 
einem ſonderbar traurigen 
Lächeln. 5 

„Darf ich mehr von Ihren 


Verſen ſehen?“ fragte die Gau, 


ſpielerin. . 
Der Alte blickte ſie groß an, 


faſt in Angſt. Dann, als er die 


klare Schönheit ihres Geſichts ſah 
und die Güte, die es durchſeelte, 
ſagte er wie unter einem Zwang: 
„Gewiß, wenn Sie mögen.“ 

Er öffnete ein Fach im 
Büchertiſch und gab ihr vergilbte 
Blätter, mit einer großen und 
ſteilen Handſchrift bedeckt, die 
ſchon verblaßt war. Dabeiſagte er: 

„Das alles ijt mehr als drei- 
ßig Jahre alt.“ Und leiſe fügte 
er hinzu, mit einem Lächeln, das 
halb ironiſch, halb ſchmerzlich war: 

„Jugendtorheiten hören auf, 
wenn das Haar grau wird.“ 

Sie hörte es, obwohl das 
Lachen und Schwatzen der 
andern und das helle Klingen 
der Gläſer feine Worte faſt über- 
tönte. 

Während er vor ihr [tanb, 
klein und ſchmächtig, reglos, die 


ſchmalen Lippen in das ſonder⸗ 


bare Lächeln gebannt, las ſie 
Blatt um Blatt, und der Ausdruck 
ihres Geſichts füllte fid) mit Stau- 
nen und Spannung. Und plöß: 
lich fragte ſie erregt: 

.. Darf ich einiges daraus vor- 
leſen?“ 

Der Apotheker blickte fafjungs- 
los in ihr Geſicht. Er ſah ſie 
plötzlich vor fid), wie fie im gelb: 
lichen Seidenkleid, in demſelben 
Kleid, das nun unter den Kerzen- 
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lichtern feiner Stube ſchimmerte, im großen Saal ge: 


ſtanden und alle Menſchenherzen wunderbar über⸗ 
flutet hatte mit der lodernden Schönheit von Dichter⸗ 
worten, für die es kein Gleichnis gab. Seine Berfe 
wollte ſie leſen! Seine alten vergrabenen Verſe! Er 
ſchüttelte ungläubig den Kopf und ſtammelte Worte, 
die er ſelber nicht verſtand. 

| Die Schaufpielerin nahm es für Zuſtimmung, bat 
um Ruhe und las. 

Es war ſehr ſtill im Zimmer. Eine Uhr tickte ver⸗ 
loren. Rauch von Zigarren und Zigaretten ſchwebte in 
graublauen Schleifen feierlich im Licht. Die Menſchen 
horchten. Die kleine Sängerin, ein träumeriſches Lächeln 
auf zierlich geſchwungenen Lippen, lehnte mit blondem 
Kopf an der Schulter des Geigers, der aufgeregt im 
Seſſel ſaß und mit jungen, hingebenden Augen an den 
Lippen der Schauſpielerin hing. Die mächtige Geſtalt 
des Klaviervirtuoſen ſtand dunkel vor einem blaßgrünen 
Fenſtervorhang. Er hatte die Arme über der Bruſt 
verſchränkt. Seine Stirn, von einer herabgefallenen 
braunen Locke beſchattet, war geſenkt. 

Der alte Apotheker kauerte in der Ecke eines alten, 
grünbezogenen Lehnſtuhls. Seine magere, gelbliche 
Hand über die Augen gelegt, machte ſein Geſicht dunkel. 

Die Schauſpielerin las Blatt um Blatt. Worte und 
Verſe klangen innig durchſeelt. Kaum war zu ſpüren, 
daß es keine Meiſterhand war, die dieſe Gedichte ge⸗ 
ſchrieben. Eine ganz eigene Welt voll herber Schön⸗ 
heit baute fid) auf in eigenwilligen Rhythmen voll er» 
greifender Sehnſucht nach Loslöſung aus der Qual des 
Irdiſchen. Die See brauſte in ſtrengen Orgeltönen. 
Verknorrte Eichen ſtöhnten im rauhen Wind. Acker und 
Urweiden froren unter grauem Nebeldunſt. Über ein⸗ 
ſamen Höfen mit einſamen Menſchen laſtete ein ſchwer⸗ 
mütiger Himmel. Ein Menſchenantlitz tauchte auf zer: 
riſſen von allen Schmerzen einer Sehnſucht, die Uner⸗ 
meßliches begehrte. Eine verzweifelte Stimme erklang, 
die von brauſenden Sturmwinden in endloſe Finſternis 
gejagt wurde. | 
ſchwer die Flügel ber Einſamkeit. 

Als die Schauſpielerin das letzte Blatt hinlegte, war 
es lange ſtill in der großen Stube. Der alte Apotheker, 
die ſchmalen, gelblichen Hände auf den Knien, blickte 
verſtört mit halbgeöffneten Lippen vor ſich hin. Das 
Blau ſeiner Augen war ganz dunkel. 

Die kleine Sängerin, deren blondes Haar auf der 
Schulter des Geigers wie goldenes Geſpinſt flimmerte, 
ſeufzte. Der Geiger ſtrich leiſe über ihre Hand, die weiß 
und ſchmal auf feinen Knien lag. Ein Wort bes Klavier- 
pirtuofen, volltönend und herzlich, zerbrach das 
Schweigen. 

„Das waren die Verſe eines Dichters“, ſagte er. 

Der alte Apotheker ſah ihn groß und hilflos an. Dann 
ſagte er mit einem ſonderbar ſchmerzlichen Lächeln: 

„Es iſt lange her, daß ich ſie ſchrieb.“ 

Als ſie nach einer Weile wieder in fröhliche Stim⸗ 
mung kamen, und der Geiger zum Spiel des Klavier⸗ 
virtuoſen feine Violine jubeln ließ, ging der alte 
Apotheker zum Tiſch, auf dem die Blätter lagen, raffte 
ſie mit zitternden Händen zuſammen und legte ſie in 
das Schubfach, das er mit einer heftigen Bewegung Ger: 
ſchloß. Neben ihm ſtand die Schauſpielerin und ſagte 
ſchöne und gütige Worte und fragte, ob er niemals 
etwas von dieſen Verſen veröffentlicht hätte. Der Alte 
ſchüttelte wortlos den Kopf. Er ſchien völlig abweſend. 


Um ein müdes Menſchenherz legten ſich 
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Ja, es hatte ihn wunderſam feſtlich berührt, als dieſe 
Verſe aus der Tiefe ſeines Lebens, von einem fremden 
Mund ſchön und feierlich geſprochen, an ſein Herz tönten. 
Es war faſt wie ein Glück, das ihn überraſchte und 
beſeligte. Doch plötzlich fiel ihm ein: Nun blicken fremde 
Menſchen in das alte Leid deiner Seele. Sie ſehen 
Sehnſucht, Leidenſchaft und Not, alles, was ganz dein 
eigen war. Fremde Menſchenaugen betaſten deine 
Seele. Da traf ihn jeder Vers, den er vor Jahren ges 
ſchrieben und bis zum Alter in der Verborgenheit ge⸗ 
hütet hatte, wie ein Stich ins Herz. Er ſah ſein Ge⸗ 
heimſtes nackt und enthüllt vor einer fremden Welt. Er 
hatte die Schauſpielerin unterbrechen wollen, doch Not 
und Scham verſchloſſen ſeinen zitternden Mund. 

Als die Schauſpielerin ihn gütig und weich fragte, 
warum er mit einem Mal ſo ſtill und traurig ſei, hob 
er den Kopf, blickte ſie an, hilflos wie ein Kind, und 
ſagte: 

„Ich bin einſam geweſen, mein Leben lang. Ich 
war einfam mit meiner Not und war einſam mit meinen 
Verſen und hütete beides, wie man ein Heiligtum hütet. 
Nun hab' ich dies alles preisgegeben.“ 

Er ſtand vor ihr, ganz in Schmerz verſunken, 
während wilde und feurige Akkorde dem Klavier ent⸗ 
ſtrömten und die Wände der Stube zerſprengten, und 
die jubelnde Violine des jungen Geigers ihnen nad) 
eilte in unermeßliche Höhen. Die Schauſpielerin bes 
griff, was in der Seele des Alten vorging. Doch ehe 
ſie etwas ſagen konnte, ſprach er leiſe: 

„Man muß jung ſein, um die Scham ſeiner Seele 
ſchmerzlos bezwingen zu können.“ 

Da ſtrich ſie über ſeine Hände, die matt und weiß 
auf der Tiſchplatte ruhten, und entgegnete: 

„Aber die Schmerzen des Dichters gehören Gott und 


den Menſchen.“ l 


Über das ſchmale und faltige Gefid)t des Apothekers 
ging ein herber Zug von Verſchloſſenheit. Er ſagte: 

„Nein, unſere Schmerzen gehören nur uns.“ 

Er wandte ſich ab mit gepreßten Lippen. 

Die Schauſpielerin dachte: S 

Er ijt wie das Land, in bem er lebt. Unter den 
Dunſtſchleiern der Einſamkeit ruht herb das Schweigen. 
„Ein letzter gewaltig anſchwellender Akkord wühlte 
ſich befreit aus den Tiefen des Klaviers. Ein letzter 
feiner Bogenſtrich entzitterte ſelig der Violine. 

Als die Künſtler über den mondbeſchienenen Markt- 
platz in ihren Gaſthof gingen, ſtand der alte Apotheker 
am geöffneten Fenſter. Er hörte ihre Schritte, ihr 
Plaudern, ihr Lachen. Die ſchmalen Häuſer mit ſpitzen 
Giebeln ſtanden reglos, unberührt von den Geräuſchen. 
Der Apotheker wandte ſich um, ging müde durch die 
Stube, in der ein rötlicher Glanz von alten Mödeln 
ſchwebte und löſchte alle Kerzen. 


Die baltiſchen Provinzen 


Die ſoeben erſchienene rler farbige „Wöchentliche Völkerkriegskarte“ 
1914 - 1919 Nummer 224 vom Verlag Kriegshilfe München Nords 
weft enthält eine arofe Karte von Livland, Eſtland unb Kurland 


— — — 


nebſt Ier cher Aberſicht zur geſchichtilchen En wicklung dieſer drei 
Länder. — Einzelpreis der Karte 35 Pf. Vonatlih 1.55 Mark. 


Bezug durch den Buchhandel, auch im neutralen Ausland, unb durch 
bie Poft. — Bisheriger Abſatz weit über 17 Millionen Karten. 
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Spezialaufnahme. 


n Generalmajor Freiherr von Hammerſtein, 
der Nachfolger des Generalmajors von Winterfeldt im Vorſitz ber deutſchen Waffenſtillſtandskommiſſion in Spaa. 
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Ruheſtälte der Familie Goethe. 
Rechts: Colle giengaſſe mit dem Roten Schloß. 
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Unterjtaatsjefretär Baage (X), 
Chef ber Reichslanzlei, in Weimar. 
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Marie Therefe, frühere Königin von Bayern t 
geb. Erzherzogin von Oeſterreich Efte Modena. 


Dr. Artur Buchenau, 


derzeitiger Direktor des Berliner 
Sophlen - Lnzeums, wurde zum Stadt. 
ſchulrat von Neukölln gewählt. 


Kommerzialrat Wilh. Müller, 


Inhaber der Firma R. Lechner, lin: 
berſitätsbuchhandlung in Wien, feierte 
ſeinen 70 Geburtstag. 


Karl Carſſon t 
berübmter ſchwediſcher Matec 


Paul Lindau 7 
tm Alter von 80 Jahren 


* 


Prof. Anton v. Juchs, 


Oberſpielleiter des Münchener National- 
theaters. feierte feinen 70. Geburtstag. 
Phot. Böhm. 


Stot Niemeger 
Dr. Franz Mehring 7 


der Hiſtoriker der deutſchen Sorte 
demolratie. l 
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Aruſtadt (Thüringen). Oberfohren (Schleswig ⸗Holſtein) Wallbaum (Münſter-Minden). . Bruhn (Sranlfurt a. O.). 
Warmuth (Liegnig) Semmler (Breslau. v. Delbrück (Thüringen). Malkewitz Pommern) didus 
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Beibtmaun (Röin-Aaden) Dujde (Hannover, » Hugo (Münſter- I. inden) Alara Mende Potsdam, 


Seite 124. , Nummer 6. 


Jehrenbach (Baden). Zehnter (Baden). Mayer (Oberbagern- Schwaben). Irl (Oberbayern⸗Schwaben). 


ot. erer. hot. Werner. Phot. Beder u. Maaß. 


ET, B. J. G. 
Schirmer (Niederbay.⸗ Oberpfalz). Schefbeck (Nie derbay.⸗Oberpfalq. Beyerle (Franken). Erzberger (Württemberg). 


` V. J. E. 
Herold (Münſter⸗Minden). Giesberts (Düffeldorf). Trimborn (Cöln⸗ Aachen). Marx (Düſſeldorf). 


Phot. Wennuiug. Phot. Wuthherr. Phot. Wertheim. 


Irerker (Münfter- Minden). Nacken (Cöln⸗Aachen). Alpers (Hannover). Becker (Arnsberg). Rohmann (Coblenz⸗ Trier) 


quet, Kohlmever. bot. Noadcf. hol. Klüpfel. Bol. Noack. 


Burlage (Aurich). Leicht (Franken). Bell (Düffeldorf). Gerſtenberger (Franken — hide CDüffelborp. 
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Hierl (Mittel- u. Unterfranlen) 


Cüttich (Sachſen). 


Bender (Magdeburg). 


Pinfau (Sachſen) 


Biſſell (Potsdam). 


Pho. beret. 


Wels (Frankfurt a. O). 


rbb Pinkun 


3tobme (Schlcswig-Holitein ı. 


Deichmann (Bremen). 


Hildenbraudt (Württemberg) 


Heimann (Berlin). 


Körſten (Pommern,. 


Phot. B Heer. 


. feine (Magde ourg) 


Thöne (Heſſen⸗Naſſau) 


Robert Schmidt (Berlin. 


Phot. Airkhol!. 


Arätzig (Sachſen) 


Phot. Beni d 


Hue (Arnsberg). 


Chat, Appei. 


Davidſohn (Liegnitz). 


Silberſchmidt (Magdeburg). 
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Pfannkuch (Berlin). 


Phot. Hahn Afig 
Gradnauer (Sachſen). 


Phor Hoream. 
Auer (Oberbayern). 


Jeldmaun (Breslau). 
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Candsberg (Magdeburg). 


bot. Hammerſchlag. 
König (Arnsberg). 


Shot. Mapdorir. 
Marie Juchacß (Potsdam). 


Noad. 


i Bhor. 
Raud) (Hildesheim). 


Guftav Iſcher (Hildesheim). 
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Sadje (Breslau). 


Bauer (Breslau) 


Erneffine Cutze Sachsen). Otto Braun (Oſtpreußen). Brühne (Heſſen⸗Naſſau) 


Phot. Wobdor A Phot. Wertheim. 
Klara Schuch (Arnsberg). O. Schumann (Frankfurt a. O Taubadel (Liegnitz). 


Robot. Noack. 1 À 
Thiele (Merſeburg). l Stelling (Mecklenburg) Sidow (Potsdam). städlen (Sadjfen). 


hol. Noack. Phol. van der Ssmiiien. 


Phot. d ict 
Giebel (Frankfurt a O.). Brey (Hildesheim) Queſſel (Helfen) Grober (Oberbayern). 
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' bot, Heuſchtel. 
Sivfovid) (Mecklenburg) 


bot. Lana ammer. 


Erich Koch Heſſen⸗Naſſau). 


Ablaß (Liegnis). 


Beinhaufen (Weftpreußen) 
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Tho. Hoffman. hol. uber, 


Pachnicke (Potsdam Naumann (?erlin). Quidde (Oberbahern⸗Schwaben) Schiffer (Viandeburg). 
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Phot. Matzdorff. , Phot. Noack 
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Baytiſcher 
Bauernbund. 


Württemberg. 
Bürgerpartei. 


Bayriſche 
Mittelpartei. 


line. ZE? Dig tized E vV NJL E Run lud E AS 


geworfen, Fräulein Marika! 


Nummer 6. 


„Seel 


~~ Komantik. ~~ 
Roman von 


Olga Wohlbrück. 


ii 1 de i 

Zigeuner waren es, bie Czaslös, für die es feine 
anderen Geſetze gab, als die der Kreislauf ihres wilden 
Blutes aufſtellte, die keine andere Heimat kannten, als 
die drei Fußbreit Holz, Erde oder Teppich, auf denen ſie 
gerade ſtanden — keine andere Ruhe als ſtete Bewegung. 
Wer ihre Liebe beſaß, dem warfen ſie ihr Leben zu Füßen 
wie einen Spielball, wer fie verlor — den vergaßen [ie 
an der nächſten Wegbiegung. Wer ſie zwingen wollte, 
dem liefen ſie davon, wer ſie beleidigte — den töteten ſie. 


Großmütig zuweilen, dankbar manchmal, niemals 


gerecht! Tollkühn ohne Mut, Spaßmacher aus Zwang. 
Bettler aus Not, Verbrecher aus Zufall — Künſtler im 
Wachen und Träumen — Bürger niemals! 

Herren des Tages und Sklaven der Stunde 

Verfemte Zigeuner. | 

So waren fie, fo blieben fie, bie Czaslös, heute wie 
damals. Ganz wirr und bunt und erſchreckend ſchnell 
ging Frau Czaslö alles durch den Sinn, als des Sohnes 
Augen ſich ſo wild in die ihren bohrten und ſie die 
Spannung ſeiner Glieder ſah, wie bei einem ſprung⸗ 
bereiten wilden Tier. 

Sie ließ plötzlich den Kopf auf die Bruſt ſinken. 

Gebrochen wie nach einem körperlichen Kampf. 

„Herrgott . . . id) bin eine alte Frau . . die Galle 
und die Sorgen ſtehen mir bis dahin ... Was wißt 
ihr vom Leben!“ 

Marika hatte ihr Taſchentuch mit den Zähnen ent⸗ 
zweigeriſſen, die Fetzen lagen herum. Sie ſelbſt ſtand 
jetzt am Fenſter, abgewandt vom Tiſch. Neben ihr Karl 
Ebert, mit roten Flecken in dem ſonſt farbloſen Geſicht. 

„Fräulein Marika . . . kein Menſch foll Sie zwin- 
gen. Obwohl es Spaß macht . . . wirklich. Wenn das 
Geld in die Kaſſe reinklimpert — immer noch eins und 
noch ein paar Mark und noch ein paar . . . und abends, 
wenn man das Ganze herausnimmt und zählt und auf⸗ 
ſchreibt. .. Fräulein Marika — das hat aud) fein 
Schönes.“ | 

„Wenn ich das will, kann id) mich auf ben Hof 
ſtellen und ſingen — dann klimpert's noch mehr, wenn 
die Groſchen auf die Straßenſteine herabfallen! Oder 
abſammeln ... Das ift wenigſtens luſtig. Aber 
ſitzen ... den ganzen Tag ſitzen und auf das Läuten 
der Türglocke warten, ſcheußliche Poſtkarten ausſuchen 
für Dienſtmädchen. Xraumbüdjer verkaufen oder Liebes⸗ 
briefſteller, Schulkindern mit ſchmutzigen Händen Ab⸗ 
ziehbilder zeigen und Schulhefte verkaufen... Ich weiß 
doch, wie's bei Ihnen zuging, Herr Ebert... mir können 
Sie doch nichts erzählen!. 

„Netto viertauſend Mark hat das Geſchäft jährlich ab⸗ 
Dreitauſendfünfhundert 
haben wir verbraucht, die Line und ich. Und legten einen 
halben Tauſender jedes Jahr auf die hohe Kante!“ 

„Fünfhundert Mark in dreihundertfünfundſechzig 
Tagen. .. Nicht mal zwei Mark für jeden Tag, der von 
Ihrem Leben abgeht! Herr Ebert ... haſſen würde ich 
das Geld ... wie der Gefangene feine Ketten haßt, bie 


was nicht iſt wie ſie. 
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vier Wände ſeiner Zelle! An dem Gelde, Herr Ebert — 
wenn ich ba jäe und cs zuſaͤmmenſcharrte, würde mehr 
kleben als nur Blut. Meine Träume, meine Wünſche, 
meine Sehnſucht — mein Herzſchlag, Herr Ebert, wäre 
dieſes Geld. Meinen Herzſchlag, Herr Ebert, lege ich 
nicht ‚auf die hohe Kante“ 

Karl Ebert wurde ganz blaß. Er hatte Marika nie 
ſo ſchön gefunden wie in dieſem Augenblick. Und wie ſie 
ſprach — was für Worte fie neuerdings fand — —! 

„Fräulein Marika, jetzt gäbe es auch gute Bücher zu 
verkaufen ... wir werden Bücher drucken 

Aber ſeine Worte verloren ſich in einem undeutlichen 
Gemurmel. Er fühlte, daß er einen verlorenen Poſten 
verteidigte. 

„Wir wollen weitereſſen“, ſagte Frau Gaasíó. 

Und Dagmar holte Marika vom Fenſter. 

„Es iſt nicht halb ſo ſchlimm. Wir werden Ihrer 
Mutter abwechſelnd helfen im Geſchäft — nicht wahr. 
Ari? Ich habe immer fo gern auf den Wohltätigkeits⸗ 
baſaren verkauft. Spaß macht das — wirklich — 
Marika.“ . | 

Ihre Stimme erfüllte das heiße Zimmer wie mit küh⸗ 
lem, friſchem Vogelgezwitſcher. 

Frau Czaslo blickte ſie von der Seite an. 

„Wenn arme Leute verkaufen, um ihr täglich Brot 
zu verdienen, ſo iſt es was anderes, als wenn vornehme 
Reiche verkaufen, um fid) einen Spaß zu machen.“ 

„So meinte ich's nicht, Frau Czaslö ...“ 

„Schweig, Dagmar, kein Wort weiter . . . kein Wort.“ 

Bleich, zitternd, mit harter Hand riß Arpad G3aslo 
ſie von der Mutter zurück. | 

„Dagmar. ich [rage dich, haft du fein Blut in den 
Adern, feine Nerven? Biſt du ein lebendiger Menſch — 
oder biſt du aus fühlloſem Holz? Was iſt es denn, daß 
du das alles trägſt, ohne zu muckſen, ohne zu beißen zu 


ſchreien?! Biſt du ſo viel beſſer als wir, ſo viel edler? 


Dagmar... rede, ſprich ...! Fühlſt du denn nicht, mie 
fie dich quält, diefe Frau, die meine Mutter iit? Biſt 
du ſo ſtumpf, Dagmar, ſag, oder ſo heilig? Fühlſt du 
denn nicht, wie ſie dich haßt? Weil ſie alles haſſen muß, 
Wie ſie mich gequält und gehaßt 
hat — mein Talent, Marikas Geſicht, Belas Güte. . .! 
Im Haß ſind wir groß geworden! Im Haß auf alles, 
was ſchön war und ſonnig und gut. Und wenn ſie mir 
mein Talent hätte ausprügeln können — ſie hätt's getan, 
meine Mutter! Verſucht hat ſie's . . jawohl . . . ba. 
mals, als der Bela kam und feinen Rücken binbielt. . . 
Ein kleiner, dummer Junge war ich damals . . . hab's 
nicht begriffen. .. Aber jetzt — begreife ich's... Pro- 
letenhaß ift es... Geh weg von uns, Dagmar . . . lauf 
weit weg von uns ... Auch Marika! Wir kennen nur 
Haß auf alles, was beſſer und feiner und größer iſt als 
wir. Wie hungrige Hofhunde fallen wir jeden an. der 
nicht in Fetzen geht, an die wir gewöhnt ſind! Unſer 
Stolz ift Haß. Unſere Arbeit ift Haß. Under Leben ift 
Haß... Lauf, armes, dummes „Schneewelbchen“ 
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lauf weg, ſo weit dich die Füße ‚tragen. D 
[o lange es Zeit ift. .. Lauf... 

Arpad Gasto atte faum nod) eine Stimme. Tränen 
— ohnmächtige Tränen erfiidten fie. Und doch fand 
keine den Weg über feine Lider. Hyſteriſches, trockenes 
Schluchzen ſchüttelte ſeinen Körper, der am SR zu⸗ 
ſammenbrach. 

„Ari . .. lieber, guter Ari.“ 

Dagmar war an ihm niedergeſunken, ihr Kopf lag auf 
ſeinen Knieen. Er fühlte ihre heißen Tränen, er fühlte 
ihre ſüße Stimme, die wie ein lauer, duftender Luftſtrom 
ihn umfächelte. 

„Dagmar. 

Er riß ſie an ſich, ſchloß ſie in beide Arme. 

„Bleib! ... Schwöre mir, daß bu bleibft .. 
verloren ohne dich. e Rette mid) . 
Einzige, Gute." 

Er wußte nicht, vor mem er [prad). Er breitete fein 
Innerſtes aus, offen wie ein aufgeſchlagenes Buch, vor 
der Mutter, der Schweſter — einem Karl Ebert. Er zit⸗ 
terte und bebte an allen Gliedern. 

„Trink“, ſagte die Mutter und hielt ihm ein Glas 
Waſſer vor den Mund. 

Da war es ihm, als erwachte er. . 

Seine Arme fielen ab von Dagmar. Er ergriff bas 
Glas, ſah der Mutter in das graue, verwitterte Geſicht 
und neigte ſich über die große, hagere Hand. 

— — Es waren doch ſchon Tage vergangen ſeit 
dieſem Auftritt, und keiner hatte ihn auch nur andeu⸗ 
tungsweiſe im Geſpräch geſtreift. Heute aber, noch heute 
— inmitten des brauſenden Treibens der ſommer⸗ 
ſchwülen Straße — wurden Arpad Czaslò die Hände 
kalt und feucht, da er an ihn zurückdachte. Und er ging 
immer geradeaus, über die Potsdamer Brücke, über den 
Leipziger Platz hinaus, immer weiter, ohne es zu 
merken, daß dicke Tropfen ihm warm und ſchwer auf die 
Stirn fielen, aus der er den harten Strohhut in den 
Nacken gerückt hatte. 

Ein heftiger Platzregen zwang ihn, in ein Café am 
Dönhoffplaß zu treten. Brauſend klatſchten die Waſſer⸗ 
maſſen auf das Pflaſter, rührten den Unrat der Straße 
an und ergoſſen fid) in dunkelgelben Strömen in bie 

ullis. 

Im Café rod) es nach abgeſtandenem Bier, nach 
naſſen Kleidern und verſchwitzten Menſchen. Und zum 
erſten Male erwachte die Sehnſucht in ihm nach den 
weißen Weiten, die er geſehen — nach dem Duft gepfleg⸗ 
ter Menſchen in prächtigen, großen Räumen. 

Er hatte das alles nicht gewürdigt damals; hatte hod: 
mütig darüber gelacht, eitel ſein Proletentum zur Schau 
getragen, als läge darin unbeſiegbare Kraft. Er war 
ſtolz geweſen auf [eine dreiſten Antworten, feine un- 
befümmerte Manierloſigkeit, und es hatte ihm Spaß gc: 
macht, feine vornehme Frauen mit der brutalen Urwüch⸗ 
ſigkeit ſeines Weſens zu verwirren, die Schranken ge— 
ſellſchaftlicher Geſetze zu durchbrechen. 

Und war ſein Auftreten Dagmars Mutter gegenüber 
nicht das grobe Kraftprotzentum eines Jahrmarkts— 
athleten geweſen? 

Konnte ſie je vergeſſen, was er getan hatte? Und 
womit konnte er vor ſie hintreten, womit ſeine Art recht⸗ 
fertigen? Welches Werk konnte er ihr zeigen, daß die 
Nachwelt, oder auch nur die Mitwelt zu ſeinem Ver— 
bündeten machte? Wie ein Pferdedieb war er einge— 
brochen unb hatte geſtohlen — nach olter Zigeunerart — 
geraubt, entführt. Sollte er nach dieſer Art auch Geld 
erpreſſen — Löſegeld? Denn was war ſie anders, ſolch 
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erbettelte Verzeihung, als ein Betteln um Geld und 
Wohlleben? 

Und wenn er Dagmar zurückſchickte — benahm er ſich 
nicht ebenſo ſchurkiſch, batte er fie dann nicht e 
zur vorübergehenden Geliebten. . 

Nur ein Werk konnte ihn retten! 

Wie ſollte er es ſchaffen in der graugetünchten Stube, 
mit dem ſchmutzig⸗gelben Licht? Er hatte kein Atelier, 
kein Modell — keine Stoffe zur Auswahl. Ein blaſſes. 
dürftiges kleines Mädchen war alles, was er ſein nannte! 

Seine Abgeſchloſſenheit und Einſamkeit rächte ſich. 

Kein Freund, zu dem er malen kommen dürfte, keine 
ſchönen gutwilligen Mädchen, die genoſſene Liebes⸗ 
ſtunden mit der keuſchen Hingabe ihres Körpers. 
zu danken bereit waren. Keinen Rat .. kein kollegial 
vorgeſtrecktes Geld. . . Allein auf fid) angewieſen! 

Nur Bela 

Was konnte Bela viel helfen? Ein paar Rahmen, 
ein paar Farben bezahlen, ein paar Meter Leinwand, 
ein paar Blumen für Dagmar und Naſchereien. 

Der Regen hatte aufgehört. Das Café war leer 
und ſtill. Leiſe und eintönig klappten die Stöße der 
Queus gegen die Billardkugeln aus der Tiefe des Raumes 
herüber. Ein Kellner drehte das elektriſche Licht an. 

Arpad Czaslo frat zuſammen, griff nach feiner alten 
ſilbernen Uhr. Dreiviertel acht. 

Und Dagmar .. allein, vergeſſen auf der eben 
Samtbank. 

Die Elektriſchen waren überfüllt, denn noch immer 
war der Himmel von ſchwarzen Wolken ſchwer. 

Arpad lief mit den angefüllten Wagen um die Wette. 
Wieder tropfte der Regen auf ihn herab, ein heißer Wind 
riß den Frauen die Schirme aus den Händen. Ein Blitz. 
ein donnernder Krach und noch einmal und wieder 
Schlag auf Schlag. 

Es war acht Uhr. 

Dagmar hatte ſicher keinen Pfennig in der Taſche! 
Wo wartete ſie auf ihn? 

Da, ein Omnibus. Langſam trotteten bie Pferde über 
ben naffen Aſphalt. Der Sturm peitſchte ihnen dichte 
Regenſtrahlen ſeitwärts in die Augen. Viertel neun. 
Der Leipziger Platz ein unentwirrbarer Knäuel von 
Wagen und Menſchen. Hupenrufe, Trompetenſignale 
der Schutzleute. 

Die Lichter jagten durch den Schleierregen, wie er⸗ 
ſterbende Leuchtkugeln eines Feuerwerkes. Potsdamer 
Brücke .. . Die Wagen ſchienen aufeinander auffahren zu 
wollen in dem Zuſammenprallen des abendlichen Kehr⸗ 

aus des arbeitenden Berlin, mit feinen Sturzwogen über: 
füllter elektriſcher Wagen und erleuchteter Autos, die feſt⸗ 
lich gekleidete Menſchen den Luſtbarkeiten der Nacht ent⸗ 
gegenführten. 

Arpad Czaslö ſtand auf dem Hinterperron, und feine 
Augen bohrten ſich in die dunkle Näſſe, ſeine Blicke zer⸗ 
teilten wie mit Meſſern die ſchwarzen wandelnden 
Glocken, von denen der Regen troff. 

Ob Dagmar einen Schirm mit hatte, ob... . fie fid' 
untergeſtellt hatte ...? Jetzt fah er das Haus, bie Tor- 
fahrt mit dem großen, weißen Plakat, grell erleuchtet 
von einer Laterne. Und vor dem Plakat... in ihrem 
dunklen Jackenkleidchen, das einfache Hütchen mit den 
goldenen Schnallen auf dem Haar — zuröckweichend vor 
etwas Dunklem, GroBem... vor einem Mann — — — 

„Dagmar!“ ſchrie er. Und noch einmal: „Dagmar!“ 

Der ratternde Lärm der Straße verſchlang ſeinen Ruf. 
Er ſah noch, wie der Mann die Hand ausſtreckte nach 
ihr, wie fie entfegt zurückwich. 
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„Halten! ..“, brüllte er. „Halten! ...“ 

Aber der Schaffner war im Innern des Wagens, und 
aus dem eng aneinander gepreßten, feuchtdampfenden 
Menſchenknäuel klang es ärgerlich heraus: 

„Wat denn? Noch mal halten? Warten Se's ab bis 
zur Halteſtelle — Frechheit!“ 

„Unverſchämt!“ 

Aber plötzlich kam Bewegung in T Knäuel, ein 
vielſtimmiger Schrei erſcholl vom Perron oben unb von 
unten auf der Straße. 

„Halt!! Halt!! ...“ 

Der Schaffner, grün im Geſicht, zog wie ſinnlos vor 
Schreck zehnmal an der Schnur. 

Wagen ſtauten ſich zu unabſehbarer Reihe, Pferde 
ſtürzten, plötzlich in ihrem Lauf gehemmt — Menſchen 
liefen zuſammen und auseinander, ſchreiend und mit 
großen, fahrigen Bewegungen, Pickelhauben glitten 
blinkend in dem dunklen Wirrwarr auf und nieder. In 
dem lähmenden Entſetzen über einen unſichtbaren Vor⸗ 
gang, der vielleicht ein Menſchenleben auslöſchte, hatte 
die Menge für den Bruchteil einer Sekunde den Atem 
angehalten und den Lärm der Straße erſtarren laſſen. 
Nur noch die holperige Umdrehung eines ſchweren Rades 
und das kreiſchende Anziehen einer Bremſe waren zu 
hören in dem Geraſſel des aufklatſchenden Regens. 

Bis eine Stimme, die nichts Menſchliches mehr hatte, 
in ihren rauhen tieriſchen Lauten ſich brüllend vom 
Pflaſter bis herauf in die rauſchenden Baumkronen 
erhob: „Meine Hand... Meine fjaaaanb. ...!!!“ 

Taſchenlaternen blitzten auf, dunkle Geſtalten mit 
blinkenden Knöpfen beugten ſich über den zuſammen⸗ 
gekrümmten Körper. 

Sie wurden zurückgeriſſen, gegeneinander geworfen, 
mit einer Kraft, die übernatürlich erſchien. 

Ein junges, zartes Geſchöpf hatte die Menſchenreihen 
durchbrochen, fiel nieder, mit beiden Knien in den 
Schlamm der Straße, der ihr bis ins totenblaſſe Geſicht 
ſpritzte. 

„Ari .. Ari...“ 

Nun lag ſie neben ihm, mit beiden Ellbogen in den 
trüben Waſſerflocken. 

„Ari . .. deine Hand. .. Wo ift deine Hand?“ 

Arpad Czaslös linker Arm lag weit ausgeſtreckt über 
einem Gleis und blutete. 

Dagmar gab nicht acht auf ihn: 

„Deine rechte Hand . . . Wo ift deine rechte Hand?“ 

Arpad Ezaslös Augen blickten ſtarr und groß. 

„Unter mir . . . Marmelade. Marme 

Das Bewußtſein verließ ihn unb fie. 

Schutzleute bildeten einen Kreis um ſie. Ihr Geſicht 
lag in ſeinem Blut. Der Regen wuſch es rein. 

Ein Wagen für erſte Hilfe ratterte heran. — — 

Das erſte Geld, das von Bela Czaslôò eintraf — es 
waren fünfhundert Mark — gingen auf Arpads Krank⸗ 
heit und Operationen auf. Bela telegraphierte, man ſollte 
um Gottes willen alles aufbieten, um ſeine Hand zu 
retten. Er gab ſeine ſtändige Adreſſe in Wien an, von 
wo ihm alles nachgeſchickt werden würde. Der Aufgabeort 
der Depeſche war Budapeſt. 

Frau Czaslo faltete fie. zuſammen und glättete fie mit 
ihren knochigen Fingern. Immer war er „heimlich“ ge⸗ 
weſen, der Bela! Nie hatte ſie genau gewußt, was er 
trieb. Kaum, wo er ſein Zimmer hatte in Berlin. Wie 
ein Gaſt war er immer geweſen. Höflich und teilneh— 
mend, nie mitteilſam. 

Und nun ſchickte er fünfhundert Mark. Ein Vermögen. 
Eine Monatseinnahme. Und er verſprach noch mehr. 
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Beklommen nahm ſie die Scheine in Empfang. Saß 
ſtundenlang regungslos hinter ihrem Ladentiſch, über⸗ 
hörte das träge Anſchlagen der Glocke. Sie war an die 
Wohnung im ſechſten Stock gewöhnt, in die niemand 
Eingang fand, den ſie nicht aufforderte. 

Der Laden lieferte ſie der neugierigen Nähe der Nach⸗ 
barhäuſer aus. Daran hatte ſie nicht gedacht. Sie litt 
es mit aufeinandergepreßten Zähnen — wie eine Ver⸗ 


gewaltigung ihres Weſens. 


„Die Olle is eklig“, hieß es von ihr. ; | 

Die Dienſtmädchen mieden ihren Laden, bie Frauen 
betraten ihn nur, wenn ſie es eilig hatten, und ſelbſt die 
Kinder ſtanden immer erſt eine Weile ſcheu in der halb⸗ 
offenen Tür, ehe fie ſich an den Ladentiſch herantrauten 
mit ihren Wünſchen. Nur die dreiſteren Schuljungen 
kamen alle Augenblicke angerannt und verlangten die 
unmöglichſten Dinge. Bis ſie die Abſicht merkte und 
ihnen Ohrfeigen androhte. Dann wurde es ganz 
itii. — — 

Marita wußte es immer jo einzurichten, bap fie bem 
Profeſſor €rgfp in den Weg kam, wenn er feinen Nach⸗ 
mittagsrundgang machte. Und jedesmal grüßte ſie laut: 

„Guten Tag, Herr Profeſſor . . ." 

Einmal brachte ſie ihm Blumen. Nur drei voll er⸗ 
blühte Roſen, die ſie nahe an ihre Lippen hielt, als 
hauchte ſie einen Kuß auf ſie hin. 

„Darf ich, Herr Profeſſor ..“ 

Er war nicht unempfänglich für Frauenſchönheit, ob⸗ 
wohl die Frau eine untergeordnete Rolle ſpielte in 


ſeinem Zweckdaſein. 


„Sind Sie nicht eine Angehörige von bem . . dem 
. . . na, wie heißt er doch gleich — der mit den 
Händen ...?“ 

„Arpad Czaslò, Herr Profeſſor ... Seine Schweſter 
bin ich. Mein Bruder ſteht im Beginn einer großen 
Laufbahn — er hat vorigen Winter in Petersburg die 
Zarin gemalt, wurde krank — mußte ganz plötzlich ab- 
brechen. Es war ſchrecklich für uns, um ſo mehr, als er 
nicht allein kam. Eine junge Ruſſin, die Tochter eines 
Großfürſten, heftete ſich an ſeine Ferſen — aber ohne 
Mittel. Die Eltern haben ſich losgeſagt von ihr. Sie 
liegt hier in der Frauenabteilung unter dem Namen 
Fräulein Markoff ... Sie ging gerade nach Haufe, als 
er ſah, wie ſie von einem Manne beläſtigt wurde — da 
ſprang er von der Elektriſchen, ohne zu bedenken . ." 

Marika fiel auf einen der Stühle, die an der Wand 
des langen Ganges ſtanden, und bedeckte das Geſicht mit 
den Händen. : 

„Na. . . na. . . mein Kind... beruhigen Sie fid). 
Es wird ja ſo ſchlimm nicht werden.“ 

Er glaubte kein Wort von der ganzen romantiſchen 
Geſchichte. Die Angehörigen pflegten oft das Blaue vom 
Himmel herunterzulügen, um das Intereſſe bes behan: 
delnden Arztes zu wecken oder wachzuhalten. 

Immerhin — ein bildſchönes Mädel. 

„Czaslö . . .? Das ift kein deutſcher Name.“ 

„Der Vater war Ungar, aber die Mutter iſt Deutſche, 
und wir Kinder ſind aufgewachſen in Berlin“ 

„So — na ja. ..“ 

Schönheit und Talent, die waren zu Hauſe in Un⸗ 
garn. 

„Alſo Maler ift der Bruder . . . da will ich zuſehen, 
wie man [einen Händen aufhilft . . . ja, ja, mein Kind 

. id) ſelbſt. Ich verſpreche es Ihnen.“ 

Er lächelte freundlich und zerſtreut. 
Ungar war Primas oder Maler! 

„Wollen ſehen, Kind, wollen feben . 


Jeder zweite 


HI 


Gelte 128. 


Er nickte ihr zu, verſchwand in feinem Zimmer. Und 
dachte nicht weiter daran. Erſt vor dem Fortgehen er⸗ 
innerte der ſüßliche Duft der Roſen, die er nicht einmal 
ins Waſſer geſtellt, an die kurze Unterredung. Er lächelte: 

„Verrückte kleine Schraube!” 

Immerhin — er klingelte, ließ den Arzt des Tages⸗ 
dienſtes kommen, forderte einen genauen Bericht ein 
über den Patienten Arpad Czaslo. 

„Eine langwierige Geſchichte, Herr Profeſſor.“ 

„So, jo... Er fol Maler fein. Und gerade die 
Hände — fatal. Brotfrage. Will mal ſelbſt nachſehen 
morgen oder übermorgen.“ 

Und er war noch nicht bis zu ſeinem Auto gekommen 
— da hatte er den „Fall“ vergeſſen. 

Aber am nächſten Morgen auf dem Stuhl vor ſeinem 
Zimmer ſaß Marika. | 

„Ich muß Sie ſprechen, Herr Profeſſor . ." 

„Tut mir leid... . jet habe ich keine Zeit. 

„Ich auch nicht, Herr Profeſſor ... Keinen Tag, 
keine Stunde habe ich Zeit.“ 

Er wollte grob werden. Das war doch eine uner⸗ 
hörte Zudringlichkeit, die er dem hübſcheſten Weibe nicht 
verzieh! „Heute abend, wenn Sie wollen 

So, das mußte ſie abſchrecken. Und er öffnete ge⸗ 
laſſen die Tür ſeines Zimmers. Sie drängte ihm nach. 

„Mein Fräulein — ich muß ſehr bitten.“ 

Eine Unverſchämtheit war das! Sollte ſie ihre 
Lügenmärchen wem anders erzählen! Das ging über 
den Spaß. Und er ſtreckte die Hand aus, um auf den 
elektriſchen Knopf zu drücken. Sie fiel ihm in den Arm. 
Sie hielt an ſich, um ihm nicht ihre Nägel in das kluge, 
kalte Geſicht zu drücken. 

„Warten Sie, Herr Profeſſor. .. In fünf Minuten 
dürfen Sie mich 'rausmerfen laſſen. Aber jetzt nicht. 
Ich war bei meinem Bruder, habe ihn gefragt — Sie 
waren noch nicht bei ihm. Wenn er ſeine Hände verliert, 
dann ſind Sie ſchuld. Sie haben mich angelogen, Herr 
Profeſſor, wie man kleine Kinder anlügt! Weil Sie mir 
nicht geglaubt haben. ... Aber nun müſſen Sie mir 
glauben . 

Sie bückte fid blitzſchnell, neigte fid) feitwärts — Pro- 
feſſor Ertzey mißverſtand ihre Bewegung. warf fid) at: 
rück in die Tiefe des Zimmers, hob abwehrend den Arm 
— man erlebte alles Mögliche als Arzt.. Aber ba 
ſtand ſie vor ihm und hielt ein Bild in die Höhe. 

„Da, Herr Profeſſor . . . nun ſagen Sie ſelbſt, lüge 
ich oder nicht? Reden Sie, Herr Profeſſor . . . Sie 
follen ja was verſtehen von der Kunſt, babe ich gehört. 
Sie ſollen eine köſtliche Bilderſammlung haben. Ich habe 
mich erkundigt . . Nun ſehen Sie fid) das Bild an. 
Herr Profeſſor. . . Wenn der Mann, der das kann, 
ſeine Hände verliert — —?“ 

Profeſſor Ertzky hatte fein Taſchentuch gezogen und 
war ſich damit über die Stirn gefahren. Er hatte wahr⸗ 
haftig die Haltung verloren — er, der ſtets beherrſchte, 
kaltblütige Mann. Ein kleines Mädel bas ihm Angſt 
gemacht.. So ein Teufel war das... fo ein tolles, 
leidenſchaftliches Raſſeweib ö 

Er ſpannte alle Muskeln ſeines Geſichtes an, um 
ſeine Niederlage zu verbergen, er nahm alle Feſtigkeit 
ſeiner Stimme zuſammen, um ihr Zittern zu meiſtern. 
| „So halten Sie bas Bild wenigſtens ans Licht — 

damit ich was ſehe“, fuhr er ſie barſch an. 

Und Marikas dunkle, lodernde Augen blickten her⸗ 
ausfordernd zu ihm aus dem Rahmen herab, ihre ge⸗ 
ſchwellten roten Lippen boten ſich ihm entgegen wie eine 
ſonnenwarme Frucht. 


Nummer 6. 


Es blieb eine Weile totenſtill im Zimmer. 

Marika wurden die Arme lahm. 

„Nun, Herr Profeſſor?“ 

Er konnte ihr Geſicht nicht ſehen, es war, als ſpräche 
das Bild zu ihm: Er trat näher. „Arpad CTzaslö“ ſtand 
in der rechten Ecke. 

„Was koſtet das Bild?“ 

Marika ließ das Bild langſam an ihrem Körper ent⸗ 
lang auf den Boden gleiten. Sie war ſehr bleich. 

„Das Bild iſt nicht verkäuflich“, ſagte ſie langſam und 
ließ die Lider ſchwer über die Augen fallen. 

Die Schläfen wurden ihm feucht. Er war verheiratet 


mit einer Frau aus erſten Kreiſen. Er hatte zwei ſchöne, 


geſunde Kinder. Er wurde in ernſteren Fällen bei Hofe 
zur Konſultation zugezogen. Sein Leben war eine ma⸗ 
thematiſche Aufgabe geweſen, die er reinlich und glatt 


gelöſt hatte. Das Bild eines Mannes ſtand plötzlich vor 


ihm, den er verehrt hatte wie keiner vor und nach ihm: 
Dr. Graebner. Wer kannte in Berlin noch ſeinen Namen? 
Der Fähigſten einer ... ein ganz Großer unter ben 
Beſten! Vor die Hunde gegangen — ! Von ihm ſelbſt, 
feinem Schüler — verraten und im Stich gelaſſen 
Weil die Hemmungen gefehlt hatten, die die Grenze 
errichteten von Gewagtem und Unerlaubtem . 

Profeſſor Ertzky wußte, er brauchte nur die Hand 
auszuſtrecken, und aus fanatiſcher Schweſternliebe fiel 
ihm mühelos der köſtliche Beſitz eines Weibes zu, wie es 
verführeriſcher nie ſeinen Weg gekreuzt. Ein Schritt 
ein Wort . . . und er tauchte unter, zum erſten Male in 
ſeinem Leben, in die Vë Flamme einer wilden Leiden⸗ 
ſchaft. 
Aber er wußte auch, dann glitt ſein Leben ihm aus 
den Händen — wie es dem andern aus den Händen ge⸗ 
glitten war. Nur raſcher noch, unheilvoller, unerbitt⸗ 
licher — denn es lagen Welten zwiſchen der abgetönten 
inneren Vornehmheit einer Frau von Glidien und der 
tollen Dreiſtigkeit eines Berliner Proletarierkindes mit 
ungariſchem Blut. 

Marika ſtand da und wartete. Zu allem, zum letzten 
bereit. Sie wußte nicht, wem ſie ihre Rettung ver⸗ 


dankte 


Profeſſor Ertzky wendete fid) ab. 

„Alſo — wenn ich Ihrem Bruder die Hände wieder⸗ 
gebe — dann ſoll er mein Bild malen, damit ich ſehe, ob 
mir die / Behandlung geglückt ift. Abgemacht?“ 

Ohne ſich ihr zuzuwenden, reichte er ihr die freie 
Hand hin. Sie riß ſie an ihre Lippen. 


Noch am ſelben Abend ließ Profeſſor Crgty ben Pa: 


tienten Nr. 14, Abteilung I, Saal II, in feine Privat⸗ 
klinik überführen. 

Zwei Tage [püter trafen fünfhundert Mark von Bela 
ein. Frau Czaslo brachte fie dem Profeſſor. 

„Wir ſind arme Leute, aber ganz umſonſt ſollen Sie 
ſich die Mühe nicht geben. Wie kämen wir dazu?“ 

Sie hatte recht — wie käme er dazu? So ſtrich er mit 
einem kurzen Neigen des Kopfes die Scheine ein. Wenn 
ber G3asíó fo weit war, ſollte er eine Kopie anfertigen 
vom Bild der Schweſter. Die fünfhundert Mark mochten 
es bezahlen — das Bild und die Erinnerung an den 
einen kurzen Augenblick, da er beinahe ſich und ſein 
Leben vergeſſen hätte. 

Der Weg war weit vom Friedrichshain nach Char⸗ 
lottenburg, und Dagmar noch ſchwach. 

Wenn ſie ankam, bleich und erſchöpft, wurde Arpad 
erregt. Sie follte fid) nicht übernehmen. Das nützte 
ihm nichts, wenn ſie elend wurde! Sie ſollte ſich ſchonen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Seite 130. 


Bilder aus aller Welt 


O Hofmann, 


Profeſſor Joſ. Wenglein 7 


bekannter Landſchaftsmaler 


- - Heinrich Lautenſack t 
Aus dem Berliner Theaterleben: Dagny Servaes, Mitglied des Leſſingtheaters. eee und. prama REN: 
Schluß des redaktionellen Teils. 


ol. Liſi Jeſſen. 


r 


énergie und Tatkvaft 


werden erhöht durch wasenschartcah erprobte Bäder. 
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Hunderte Arzte empfehlen 


Jinoflu A 


Fichtennadel -Kräuter -Bäder i 


in Tabletten 11 
S 15 | 1 


6 Bäder Mk. 3,00. 12 Bäder Mk. 5,50. =J | 


Erhältlich in Apotheken, Drogerien u. Parfümerien 
Nur echt in der grünen Dose. 
Nachahmungen, die als ebensogut bezeichnet werden, 

weise man zurück 
Wer Pinofluol-Bäder noch nicht kennt, verlange 
sofort umsonst Muster und Gutachten. „Pino- 
fluol" Chemische Industrie, Berlin W57, Abt. R.5 


(Bel Anforderung Abteilung genau angeben.) 
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Hervorragendes 


205 wer: 


Durch meine bewährte, auf Grund mehr als 20 jäh- 
riger Erfahrung auf kosmetischem Gebiete, be- 
ruhende Haut-Schälkur verbessern Sie Ihren Teint. 
Schälku: dient zur Beseitigung -ämtlicher Teint- 
fehler, wie Pickel, Mitesscr. grußporige Haut. 
gelbe Flecke, Sommersprossen, Röte, schlaff- 
gewordene Haut, fahles Aussehen, ferner 
durch Pickel usw. entstandene Uneben- 
heiten der Haut Die Haut erscheint in 
wunderbarer Reinheit und Frische, ärzt- 
lich: rseits als das Ideal aller Schönheits- 
mittel bezeic ınet. Preis M 14 — 


| . Die Zähne: | | 


Sauerstoff- Zahnbleichpulver „Schnee- 

perlen“ mit herrlichem O, schmack, anti- 
'septisch, macht die Zähne blendend weiß, verhütet Zahnsteinbildung. M. 1,65 
Mundwasser „Imperial“ übertrifft an Geschmack und erfrischender Wirkung 
ale Mundwässer, beseitigt üblen Mundgeruch. vernichtet Fäulniserreger 
un.ı erírischt das Zahnfleisch. Preis M 3.30 


-r 


Nasenformer D. R Patert, Auslands-Patente, „Orthodor“ beseitigt alle Mibe 

dildungen und verleiiıt der Nase jede gewünschte edlere Form. gleichviel 

ob dir Nase schief, zu lang, dick, kolbig, zu breit, hochstehend, höckrig ist 

.O.thodor" ist unbegrenzt verstel.barund kann deshalb der sich bessernden 

- Form der Nase jeweils genau angepaßt werden. Preis M 8— 

Dr. med. Sywek schrcibt: „Ihr Orthodor i-t sehr sinnreich konstruiert und 
gestattet die Korrektur jedweder Nasenform.* 


Jf? Lippen: 

Zu groDer, breiter Mund, wulstive, aufgeworfene Lippen werdea durch meinen 
patentierten Lippenformer .Kallodor" auf ihre anmutige, normale Form 
reduziert, während bei zu dünnen Lippen infolge fein dos erter Stauung die 
Lppe form üpp ger, lebensfrisch und schön geschwungen wird. Der Lippen- 
former ist verstellbar und paßt deshalb für jeden Mund. Preis M. 7.— 
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Homburger 


FLISABETM X BRUNNEN: 


Wohlschmeckendes Heilwasser in naturlicher Abfullung. 


zum laglichen Gebrauch 


bei Schwächezuständen, infolge unzweckmäßiger Ernährung 

herbeigeführten Krankheitszuständen der Magen- und Darm- 

Schleimhäute und des Stoffwechsel-Systems (Zucker, Gicht, 
Milz-, Leber- und Frauenleiden). | 


1000 fach erprobt und mit Erfolg angewandt. 


Prospekte und Gutachten frei durch die 


BRUNNEN-VERWALTUNG BAD HOMBURG 


Abteilung Versandstelle. 
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Das adr: 


Wenn Ihr Haar dünner, spärlicher, spröde und 
glanzlos wird, Schuppen, Kopfjucken, Haar- 
ausfall, Spaltung der Haare auftreten, führt 
die Anwendung meines „Haarkraftbalsams“ 
. die Schönheit und Gesundheit des Haares 
wieder herbei. Das Haar wird vollaufe 
tragend und duftig und crlanet seidigen 
Glanz und W ichheit. „Haarkraftbalsam“ 

ist das denkbar beste zur Verhütung von 
Ergrauen und Kahlheit. Preis M. 4.50 


Lockiges Maar: 


Haarkräusel-l.otion „Isolde“ macht na- 
türliche Locken, die absolut halthar sind, 
selbst bei Feuchtigkeit der Luft und 

E itii Transpiration Isolde“ ist ein vorzügliches 
Präparat. um die Haare vollauftragend und duftig zu gestalten. Preis M. 3 50 


Die Augen: 


Bestrickenden Reiz, strahlenden Glanz, Feuer und Frische erlangen die 
Augen durch mein „Dämon“: der matte, trü5e Blick verschwindet, müde 
Augen werden lebhaft und gewinnen erhöhte Ausdrucksfähigkeit. Absolut 
unschädliches vegetabilisches Präparat. ámon M. 4.50 


Die Brauen und Wimpern: 


Mein asiatischer Augenbrauensaft fórdert das Wachstum der Augenbrauen 
und Wimpern auffallend schnell. Die Brauen werden di ht und schön ge- 
ı Schwungen, die Wimpern lang und seidig, wodurch den Augen jener pikante 
. Reiz verliehen wird, der das Frauenant itz so anziehend macnt Preis M. 3.75 


| 


| Die Mänae: 


' Weiße Hände und Arme sind Schónheitsattribute, deren Reiz nicht unter- 
schätzt wercen darf, zumal weiße Arme und Hände voller und ıunder 
erscheinen. „Schneerose“ ist besonder» gegen Róte, Flecken und dunkl: 
Hautiarbe der Arme und Hände empfehlenswert. Preis M 350 
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Dies und das. 


— Leuchtende Tiere. Vertrauenswürdige und erfahrene 
Otternjäger berichteten wiederholt von dem elektriſchen Leuchten des 
Fiſchotters. Nach übereinſtimmenden Erzählungen geht die offen⸗ 
bar auf Elektrizität beruhende Ausſtrahlung des ſchwimmenden 
Otters von den Haarſpitzen des Balges aus. Je kälter das Waſſer 
und je dunkler die Nacht, deſto auffallender macht ſich das Leuchten 
bemerkbar. Der ſchwimmende Fiſchotter erſcheint in der finſteren 
Nacht zuweilen als mattleuchtender Strich, der zu dem tiefſchwarzen 
Gewäſſer einen eigenartigen und auffallenden Gegenſatz bildet. Es 
iſt wiſſenſchaftlich feſtgeſtellt, daß in der Behaarung mancher Tiere 
und ſelbſt mancher Menſchen Elektrizität aufgeſpeichert iſt, deren 
Vorhandenſein fid) beim Streichen der Haare durch ein leiſes 
Kniſtern und ein ſchwaches Funkenſprühen anzeigt. Vielleicht iſt die 
Annahme berechtigt, daß die Natur dem Fiſchatter darum eine ge: 
wiſſe Leuchtkraft verliehen hat, daß ihm hierdurch das Fiſchen zur 
Nachtzeit erleichtert werde. Denn auch vom Gefieder der Fiſchreiher 
ſtrahlt nach Eintritt der Dunkelheit, während ſie im Waſſer auf Fiſche 
lauern, ein matter Lichtſchimmer aus, der offenbar denſelben Zweck 
verfolgt wie das Leuchten des Otterbalges. Der Jagdzeitſchrift 
St. Hubertus wird vondtternjägern mitgeteilt, daß die Lichtausſtrah— 
lungen an zahmen Fiſchottern, die ſie in der Gefangenſchaft hielten, 
ſeltſamerweiſe nicht bemerkt wurde. Nur an ſchwimmenden Fiſch— 
ottern beobachtete man die eigenartigen matten Reflexe. Demnach 
ſcheinen Luft, Waſſer, Bewegung und Entfaltung von Lebensenergien 
mit den elektriſchen Ausſtrahlungen in einem gewiſſen Zuſammen— 
hange zu ſtehen. Im Gegenſatz dazu tritt das bekannte Funken⸗ 
ſprühen der Hauskatze nur dann ein, wenn fie längere Zeit am mar: 
men Ofen gelegen hatte und man ihr dann kräftig den Balg ſtreichelte. 
Es gibt auch, wie ziemlich allgemein bekannt, leuchtende Fiſche und 
ſchimmernde Waſſerinfuſorien. Die letzteren treten zuweilen in der— 
artig großen Mengen auf, daß ſie eine der prächtigſten Naturer— 
ſcheinungen, die man überhaupt kennt, das Meerleuchten, hervor: 
rufen, das die See auf weite Strecken hin in eitel Gold zu ver— 
wandeln ſcheint. | 
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ER Wie 
wird man nach dem Kriege reich? 
Ein lesenswertes. le* rreiches Buch. 


160 Seiten sıark, Verkaufspreis: M. 2.50 
achnah:ne. 


Schu’Z ge de Grippe 


- von Kreisphysikus Dr. Berger. eme 


Ilochaktuelle Broschüre, behandelt zum 
eısten Male eingehend die Ent- 
ste sung, Verme dung u. re im 
Grippe. Verkaufspreis M. 1,50 Nachn 


Kari Paesler, Berlin SW 68 


Alexandrinenstr. 31. 


wj event! diskret durch W. Se 
UW fabrik, Aktiengesellschaft 


machenalt Wer dusseriid jungblubenwilgebrauche 


eine wasserhelle . ay Imalıichund 
unmerk/ich fürge U 
aem aur die frühere Nali 


Za haben 1p Drogen 


Magenkrampf, Gei- Betrieh steht unter 
ien[dymergen,Gtmblbes | Aufsicht e tes 
ſchwerd. entſtehen nut, weil im Magen zuviel Säure praktischen Arztes. 


e Preisliste kosten- 
Brietmarken. los. — Auswahlen ift. Mixtur-Magneſia nimmt bie Säure fort, damit 
ohne Kaufzwang. August Marbes, Bremen, hort aud jed. Schmerz auf, mas Tau. Dankſchr. bezeugen, 
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Beinkorrektionsapparat 


Seyensreiche Erfindung! 
Kein Verdeckapparat. — Heine Beinschienen. 
Unser wissenschaftl. feinsinnig konstr. 
Apparat heilt nicht nur bei jüngeren, 
sondern auch bei älteren Personen 
unschón geiormte (O- u. X-)Beine ohne 
/ eitverlust noch Berulsstör. bei nach- 
weislichem Erfolg Aerztlich im 
Gebrauch. Der App. wird vor dem 
»chlaie eigenhändig angelegt und 
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— aud) o. 30 ähr. Magenleid, denen es geholfen bat. Mixtur⸗ 
Magneſia ift nur in Apoth. zu hab., wo nicht, wird die Fabrik 
Weiter, Niederbreifig a. R., Abt. 81, g. Rückp. 
p. ber Apot. 1* ofe aeg Nachn. M. 2.50 zugeſandt werd. 


angew., k. auch 


e 
echt wiedergibt: 


gen- u Parfümeriegeschäften, 
er, Parfümerie- 
erlin-Steglitz 7 


wirkt a. d. Knochensubstanz u. Knochen- 
zellen, so daß die Beine nach u. nach 
gerade werden. Gewicht ca. 1½ kg 


‚erlangen Sie geg. Einsend. von I M. 
welche bei Best 1 uns. 


wissenschaltl.-anat, Broschüre, die Sie 
überzeugt. Beinlehler zu heilen. 
Wissenschaftl. erfhopád. Versand „Ossale” 
rro* ı!dner Chemnitz 30. Tschonauerstr. 


Seit Jahrzehnten bewährtes, unübertroffenes 
Einstreupulver für kleine Kinder. 
Von hervorragender desinfizierender Wirkung gegen 
starken Schweiß. Unentbehrlich als hygienisches 
'oilettemittel, zum Einpudern der der Reibung am 
meisten ausgesetzten Körperstellen und im Gebrauch 
von Touristen und Sportsleuten jeder Art. Von zahl- 
reichen Aerzten warm empfohlen. / In den Apotheken. 


Für 
Schwerhörige. 


Herr F. K. in N. schreibt: 

„Ich war von Jugend auf ohrenleldend. 
Als ich vier Wochen Ihren Apparat tru 
beſſerte ſich mein Gehöt, und ich din ſe 
N wieder im Beſitze meines Gehörs 
wofür ich Ihnen berzlich danke 


Bei Schwerhörigkeit 


Ratärl.Bröge ID A. Plobner's gef. geg. Hör- 
trommel unentbehriſch. wird 
kaum fidytbar im Obi getragen, 
Mit grogem Erfolg angewendet 
bei Ohtenſauſen, nervöſen Ob» 
renleiden ulm. Tauſende im 
8 — Zahlreiche Danfldyreiben. 
Preis M. 10.— 2 Stüc M. 18. —. 
E toftenlos. General- Berttieb: 
iuller, München II, 
Brie ach 30. S ^ 


Lia prapar. er... ,Eta-Handhul,. sn" 
werden nachts auf cie Hände gezog n. wo- 
rauf sofort der wirksame Sauerstof.bleich- 
rozcD wie er diesen zum Patent anger, 

andhüllen eigen ist, vor sch geht. vie 
Hände werden hierdurch zart u. auffallend 
weiß; Schwielen u. haite Stellen erweichen. 
wodurch selbst eine arbeitend Hand vor- 
nehme Eleganz erhält. Preis für Damen 
M 4.50, für Haren M. 4.0. Laboratorium 
„Eta“, Berlin 133, Winterfeldtstrabe 34. 
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r ische Studie Dr. Bergners 
ber die Ehe“ lesen. Unser bereits in 
uch (jetzt mit zwei zerlevbar. Modellen 
rpers in der Entwicklungsperiode, 2. zerlegbar. 
nnl. Körpers sowie den dazugehór. Tabellen ver- 
enthält Tatsachen über das sexuelle Verhalten von Mann 
eib vor und in der Ehe, die für das Wohlbefinden und 


geg. Nachnahme von M. 4.80 ohne weitere Unkosten. 


Die aufgeklärte Frau. 


„Die frau der Zukunft'* Ein Lebensbuch von Truska 
Bagienski, 3. vermehrte und verbesserte Auflage mit vielen 
Illustrationen erster Künstler. Professor Rohleder nennt 
dieses Buch das Beste, was auf diesem Gebiete erschienen ist. 
Versand geg. Nachnahme von M. 4,80 ohne weitere Unkosten. 


Linser- Verlag, G. m. b. H, Berlin - Pankow 105. 


| Stielhaus Mül 
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Sie spielen sofort 
ohne Nofenkenntni« jedes Lied aul 
der Mandoline, Violine, Gi- 
tarre. dem Klavier nach D-R.- 
Patent-Tonschrift Be- De-ꝗe. Ver- 
langen Se Liederheft und Katalog 
Nr. 267 M. 5 —. Oressel- Böttcher, 
Frankfurt a. M., Hoheastaufenstr. 21. 


| liefert aus Vorrat la Ware! 


| 
ervenschwäche 


alle Sorten Stiele, Hotzhämmer, Fei 


von l. F. Lütjeharms, Cassel. 


Uberraschende Heileriolge in wenigen Tagen u. Wochen bei Nervenschwäche 


: ihren DE nungen: Gedächtnisschwäche, Denkunfähigkeit, Zerst 
nergie- u, 

. Mattigkeit. Appetit- u. Verdauungsstörungen, Kopfdruck, Nervenschmerz 
pen erprobte, glänzend bewährte Methode ohne Berufstörung, 
Sasserbehandlung, Zeitaufwand und Kosten. 


jeder Tag 


Lütegia-Ve lag, Lass 


se die wertvolle, Wichtige Schrift obigen Verfassers, 
erlangen Sie noch heute Gratisprospekt 
nd Auszur aus Heilberichten von dem 


: 40 


Deutschlands 
emäß hochanerkannte 
Organiſation bietet jeit 1914 mit ganz 
beilpiellofem Erfolg Gelegenheit, in g 
taftvollfter Form und auf verſchwiegenſte 2 
Zei unter Geichgeſinnten paſſenden $ | 
Lebensgeſährten zwecks Ehe fennenzu- 2 
lernen. Keine gewerbsmäßige Ber: 2 
mittlung! Ständig unverlangt Eingang 8 
= dfter Anerkennungen aus allen 2 
l len. Man fordere vertrauensvoll ® 
gun Einfendung von 40 Pfennig (auch $ 
arten) unfere Bundesſchrift. Poſt⸗ 
ſcheckkonto Nr. 20792, Amt Leipzig. Zu⸗ 
endung erfolgt ſofort unauffällig in 
derſchloſſenem Brief ohne Aufdruck. 
Seſchäftsteitung: erlagsbuchhändler 
8. Bereitet, Schkeudltz 62) bei 
deipal 4 Allerſtrengſte Verſchwiegen⸗ 
eit wird zugeſichert. 
unn LIS LLLLITTTTTTTIT| 


Nur eigenes System. 


garantiert, 


Zwangsvorstellungen 


u. Angstzustände b. Nervösen ihre 


Berlin 


berwindung nach neuer Methode 
Preis Mk. 2.—. Anthropos-Verlag. 
G. m. b. H. Berlin W 62 B. 


Modernes 
Umstands leid. 


Weisse Zähne durch 


 Chlorodont 


Zahnpaste in Tuben, verhütet nsteckungs gefahr 


Laboratorium £eo« 


ea med beider Gatien von unschätzbarem Werte sind.. 
Versan 


[Neuhemsbach (Pfalz) 


Hammer-, 
Hacken-, Spaten-, Schaufel-, Axt-, Gabel- u, 


Schiebkarren, Rechen, Sensenwürfe. 


illenlosigkeit, Angst- u. Zwangszuständen, Schlaflosigkeit, Überreiztheit 
z, Medikamente, 
Fortwahrend einlaufende Berichte des 


u. Auslandes bestätigen die überaus schnelle u. durchgreifende Wirkung. dador | 
ist verloren 


erstes Spezialgescháft, 


Unsere Modelle 


AD; Umstands-Kleider - Röcke - Ma 


iri lbitillté OUR OTTO UTT 


zum Erweitern ohne Trennen, Nähen und Schneiden 


sind fertiggestellt. 
Vers nd-Abteilung 


proben gesandt. — Für guten Sitz und Ausf.hrung wird ; 
— Auch werden Stoffe und Zutaten zur Ver- Uhren, Pho oartikel, Musik- 
arbeitung entgegengenommen. Instrumente. Schmucksachen, 
Bücher. 


8 Februar 1919. 


- Bodenbach 


Sie sehen alt aus 


ſobald Sie im Geſicht Falten, Nunzeln, müde 
welle Züge haben. Mit „Lupa“. Packungen 
einem natürlichen Schönheitsverfahren, beſeitigt 
man [olde abſolut ſicher und e hält jugendliches 
Ausſehen, jrifchen reinen Teint und veredelte 
HGeſichiszüge. Einfach u. unſchädlich u. doch von 
| verblüffenbem Erfolg. „Lupa“ ift im Gebrauch 
| bober Herrſchaften u der vornehmen Damenwelt. 
„Lupa“ M. 7.25 u. M. 10.50, dazu erforderlicher 
Tuilette-Eſſig M. 4.75. Lupa“ · haul- Atem macht 


A3 plege unentbehrlich. Hervorragendes Präpara 
M. 4.75. „Lupa“-Bleich-Haut-Krem ein voryüg- 
ches u. ſicheres Mittel gegen gelbe u. graue 
Flecken der Haut und Sommerſproſſen M. 4.75. 
„Lupa“-Geſichtswarch-Emulſion — alk alifrei — 
der mildeſte und zarieſte Seifenerſatz, tremar 
dußerſt wohlriechend, reinigt bie Haut gründ- 

> lich, ohne fie anzugreifen, bewahrt friſchen Teint. 
Sehr |parjam im Gebrauch. Eine ½⸗Pfd.⸗Kruke M. 7.75. — Verſand 
gegen Nachnahme oder Poſtſcheckeinzahlung 13 480 Leipzig. 


Eine halbſtündige Packung erſetzt 10 Maſſagen. ug 
Ludwig Paechiner, Dresden 555b. 
Man verlange Proſpett toſtenlos. Wa Bendemannſtr. 15. 


111111117177 


E 
ler 


lenhefte, 


Der Halbwatt- Starkstrom 


Lumimax 


bedeutet eine Umwälzung auf dem Gebiete der Vergrößerungs- 
technik. Die Lumimax-VergróDerungs-Apparate arbeiten in 
Verbindung mit der eigenen Kamera, daduich naturgetreue 
Perspektive und vorzügliche Tiefenschärfe. Preis des Apparates 
für 4:456 M 90.—, 6 x9 M 90.—, 9112 M 100.—, 10X15 M 110.—, 13x18 M 155.— 
Bezug durch, die Photohandl, sonst ab Fabric. — Lumimax Sonderprosp. a. Verlang. 


Jhagee-Kamerawerk, Steenbergen & Co., Dresden-C. 29. 


ihre 


Fabrik-Marke 


reutheit, 


en USW. 


— vg 


(Staatsmedaille.) 

— Harmoniums 
lieiern direkt an Pri- 
vate geg. günstige 

Bedingungen 
Piano- und 
Flügelfabrik Roth & Junius 
Hagen | W., Bahnhofstr.29. 2.Fahrik Berlin 8 42 
Flechtenleiden! 
| Dauerbeseitigung. Reichspatent. Prospekt 
gratis. Sanitas-Depot, Halle a. S. 110b. 


für moderne 


LUUT? 


für junge Frauen 


Musterschutz Nr. 640826. 


e Nach außerhalb werden auf Wunsch 
e zur Bestellung Abbildungen u. Stoff- 


"Bunuajpag aygwaßyses EE" 


Teilzahlung 


W 34, Potsdamer Str, 118c, 


hochpart. (kein Laden.) 


Kataloge umsonst u- portofrei liefern 


Jonass & Co, Berlin A. 321. 


Belle-Alliance-Stra.se 7-10, 


„Woche“ Nr. 6. l i 8. Februar 1919. 
————— ͤ [＋–—ↄ—ꝛ—]]3W2W3ñ 4 PERS 8 . SS ˙ CT e — S ee Un ve Zeit. ² een ee A GE a oe nur 0 Tre 
A : | Günther, Rudolf: „Der Tabak, feine Kultur unb Be: 
Büchertafel. handlung bie zur Verwertung“. Verlag Rudolf Günther, Frank⸗ 


Veſprechung einzelner Werke vorbehalten. — Rücksendung finder in feinem Fate flat. furt a. : : e 
. Nope MM , Walsleben, Wagdalene von Ae el v. Steinaeder): 
AR olo, Walter von: „Der Hauch im All“. Tragödie. Ber: „Die deutſche Schweſter in Sibirien“. Furche⸗Verlag. Berlin. 
lag Albert Langen, München. : l , n Buchmann, Otto: „Marias Lied“. Tiſchbeins Verlag. 
Köhler, Walter: „Friedensbilder aus Kriegsgebieten“. | Hannover. 


H. W. Schmidtſche Verlagsbuchhandlung Guſt. Tauſcher, Jena. ! .f$auptpogel, Franz Ehregott: „Als gemeiner Soldat 
Baum, Albert: „Snduftrielle SE Aka- zum Landſturm ausgehoben ins Feld“. Verlag Max Koch, Leipzig. 
demiſch⸗Techniſcher Verlag Johann Hammel, Frankfurt a. M. | Dietz, Curt Reinhard: „Was mir ber Tag gebracht. 
Henſel, Paul R.: „Herzblut“. Eine Anthologie neuer Lieder und Gedichte: Verlag von Otto Kindt, Gießen. 
Lyrik. Verlag W. Härtel & Co., Leipzig. Mühſam, Dr. Kurt: „Wie wir belogen wurden“. Die 
/ Klein, Emmy: „Aus Nacht und Licht“. Verlag W. Härtel & amtliche Irreführung des deutſchen Volkes. Verlag Albert Langen. 


Co., Leipzig. München. 


Nopfschuppen, Jucken der Kopfhaut huit einzig, schnell und sicher nur 


‚Philotrix“, Dr. Richters Haar-Kraftwasser 


Wirkt mächtig anregend auf das Wachstum der Haare, beseitigt Schuppen 
und Haarausfall. Wo alle andern Mittel versagten, nehme man sofort mein 
tausendíach erprobtes Präparat, der Erfolg ist verblüffend! Machen Sie 
einen letzten Versuch, Sie werden mir dankbar sein, Flasche 5,50 Mark 
2 Flaschen 10,50 Mk. Portospesen extra. Garantiert echt und wirksam 
nur durch Dr. Hans Richter, Berlin - Halensee 29. 


pub 


\ Auskunit umsonst bei | 


chwerhörlakeit | System Frof. Bier vergróDer: 


kleine,unentwickelte u. festig! 
Ohrgeräusch, nerv. Ohrschmerz welke Büste, Hat sich 1000fach 


über unsere tausendfach Natürl | bewáhrt. Kein Mittel komm! und ärztlichen Outachten des 
bewährten, patentamtlich | „Charis“ in der Wirkung 


r Herrn Oberstabsarzt. Sanitäts- H 1 l 1— 
gesch.Hörtrommeln. gleich, Kein scharfer Druck | rats Dr. Schmidt und anderer CL uf 


bequem und  unsiciltoar durch einen harten Glas- oder — Karen Aerzte versend. die Erfinderin 
zu tragen Metaliring, d. schädlich wirkt, eat ur en. jahr. | FrauB.A.Schwenkler d ch 
GlànzendeAnerkennungen. Damen tun gut, ehe sie teure ie "a us — Berlin W57, PotsdamerSt.86 B. us C 
Sanis -Versand, München 16b. | Sachen v.Auslandkommenlas- op. Brusktormers „aris - Die Auslandspat, sind verkäufl, 


Der orthopädische 
rustformer „Charis“ 


— 


N NN sen, erst meine Broschüre zu 


« " * 
d lesen. Anerkannt das beste. El K ai 
B Broschüre mit Abbildungen e ris E 


Tätowierung - 


Fort mit 


EN E 
| dem 
Beinverkürzung unsicht- 
| bar, Gang elas und 
leicht. Jeder Ladenstie- 


verlange sofort die kostenfreie Zusendung fel verwendbar. Gratis- 
unserer mehrere Hundert Anregungen Broschüre senden 
enthaltenden Broschüre. Extension G.m.b.H. 


. Breveta G. m. b. H., Berlin 9 W. Frankfurt e. M., Esohersheim Nr. 234. | 


—À "m 22.2 m Auswahlen an 
Auskünfte! . Briefmarken! sirare 
ede e. dr, WU OCH 


Flechtenleiden | 
Bartflechte 


Dauernde Beseitigung durch Deutsches 
Reichspalent. — Prospekt gratis. 


Sanis -Versand, München 100 C. 


entferm sicher Enttäto à 8.— Mark 
Salomonis- Apotheke, Leipzig 5. 


Wesserjäger 


beseitigt in 1 Minute Haut- 
EU fottglanz und Mitesser, 
Pickel, Sommerspross.. groß- 
prr hóckerige u. lócherige 
$us aut meist über Nacht oder 

" in wenigen Tagen. Er macht 
jeden Teint zart, weiß u. rein. Preis 3.89 
exklusive Porto. Paul Waser, Berlin- 
Haiensee 5, Bornstedter Straße & i 


Wie sehen Ihre (om aus 
„Eta-Masse“ löst alle gelben Ansätze 
und Zahnstein augenblicklich auf u. 
macht vernachlässigte Zähne sofort 
schneeweib (jerein.pte weibe 
Zähne sind es, welche dem lachen- 
den Munde ienen starken anziehen- 
den Reiz geben. „Eta-Masse“ greift 
Zahnfleisch nicht an! Von besten 
Chemikern empfohlen. Preis mit 
allem Zubehör M. 4.50 und Porto, 
(Dentisten Sonderofferte. Laborat. 


Eta“, Berlin W133, Winterfeldtstr. 34. 


"e pegher? 


Ein Buch, enth. aus. 
probierte Übungen, 
von einem praktiſch. 
Arzte geſchrieben. 
Keine Reklame für 
teuere Apparate u. 
Mittel! Sie be⸗ 


rn Haare an unliebsamen Stellen 
beseitigt radikal bis auf die Wurzel 
für immer nur Dr. Richter's „Depliax“. 
Unschádlich. gelahrios, absolut sicher. 
Dose 4 Mk. Dr. Hans Richte 
Berlin-Halensee 29. . 


FILZ d C LC E! | RK TWO ` *ME 
N xm pum i | |. „Hauuennetz“ unischlieGt v. selbst die 
anze Frisur, ohne sichtbar z.sein Preis 
.1.40ab6St., Einzelpr. M. 1.60. (gar. 
echtes Menschenhaar) Dazu gratis 
meine lehrreichen Abbildung. z. Selbst- 

| [ frisieren Nr 63. Haarnetz - Fabrik. 
Wörner, München83, Färbergrab. 27. 


te 


nop4- 
dischen Nasentormer „Zeilo“ ganz bedeutend verbessert. 
Das neue verbesserte Modell 20 übertrifit alles. Doppelte 
Polsterung, schmiegt sich daher dem anatomischen Bau 


soicne Nasentehler und àhniiche werder 


solort kerzengerade dei 


kommen tatſächlich N der Nase genau an, so daß die beeinflußten Nasenknorpel Gebrauchv.„Progresso“ 
eine lie getal in kurzer Zeit normal geformt sind. (Knochenfehler es. gesch. Das Neuste u. 
wi x i d ni nicht.) Vom Kgl. Hofrat Protessor Dr. med. G. von Eck A D olikommenst. d. Jetztat, 
d Gap p de , and. med, Aut. wärmst. empf. 100000 „Zello“ i. Gebrauch. Glänzende Dankschreib, 
Nachname 10. Preis M. 6.—, M. 840 u. M. 12.— mit ärztlicherAg- Prospekte) gratis. ust. 


Rudolphs Verlag, Dresden-G. 373 


leitung (Formbezeichnung erwünscht.) Speztalist 
L. M. Baginskl, Berlin W. 125, Winterfeldtstr. 34 


Horn & Co., gien 4. 122 
Schönebecker Str. 99. 
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Schöne Augen 


Reichel's Venetian. 
) er b gir rdi ver | 
Æ N gröbert die Augen, 
= i [ y be i 
— . 8 Idea es Kräftigungsmittel zur Blutvermehrung! 
noller or befeitigt 
dunkle Augenränder N 
\owie Rötung. Xerit- | Bluta n A à 
/ rede pie Rr | I Originalflasche M. 2. Ist der für jede Mode unentbehil. wirkliche 
/ Flaſche N ei | Büstenformer für schwach entwickelt: 
Otto Reichel. Berlin 76 10 m g uta n 3 : Damen, ohne Wat ierung u. sonst. Einlagen 
Eiſenbahnſtraße 4. | 


elegante Figur bildend Grösse und Form 


— — — — ——. '—— 


Mi ftelsíp53c, 


5 


, TEN Kaf der Büste bell big regullerbar. Preis in 
— ce — zur Beruhigung der Nerven. 1 Origina!fl. M. 2.42 i: dichtem, geschmeidigem Zellstofigewebe : 
Die Blutane sind alkoholfreie x I | Mk. 10.— unter Nachn. Geld evtl zurück. 
Stärkungsmittel, wohlschmeckend und billig ME Kersettfabrik Grunewald, Dresden 16 A. 
, o 3 etc. Entziehung. kurz, leicht 
Erme E rlosung In allen Apotheken zu habe» | Morph. et Së Er. 

fur Jeden ist unser E. Chemische Fabrik Helfenberg A. G fahrung. Beh. nerv. Schlaflosigkeit. 
Spranzband " : vorm. Eugen Dieterich / Nerv.-Arzt Dr. Schlegel, Dresden, Pension Jim. 

in Helfenberg bei Dresden, 
DeutschesRenchs Patent ` * SC 


Ken P'ieterid:str 13, Post Niederpoyritz, 


OhneSchenkelriemen 
ffonkurrenzlos dasleheng ! 


GLOBUS- 
Fibbildung, und Beschreibung 


ru u. v SES | Nordseebad Wyk a./F öhr | Haut j I 1 Ken beseitigt in zwei] P utz- Extr d kt 


Tagen Hautcreme H 
e Kinderheim Frau Dr. Horn. »Rad'ikalc. in Blechdosen 
Unterkochen, Württb., Nr. 388. Pflege und Aufsicht durch Schwestern | Sproedt, Bochum 250, Posti. 199 MAD. Preise, 


Dr. bahmann's Sanatorium 


in Weißer Hirsch bei Dresden 
Anwendung der physikalisch-diätetischen Heilfaktoren 


Neuzeitliches Inhalatorium. Luft- und Sonnenbäder. 


Stoffwechselkuren. 


Für kurgemábe Verpflegung ist bestens gesorgt 


Eigenes großes Gut mit besonders ausgedehnten Obstplantagen und 
Mlichwirtschaft, das seit 20 Jahren dem Sanatorium angegliedert ist. 


UNE Prospekte kostenfrei. WII n 


in altbewährter guter 
- Eriedensware 

wieder über al zo haben. 

Anén. Fabr Fritz Schutzyun. A C. Leipzig 
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Pfarrer Heumann über 


Nervenleiden. 


Menſchen, die aus den ges 
ringfügigſten Anläſſen in 
Aer aer, Zorn oder Gram ge» 
raten, immer glei un. 
ſreundlich und heflig werden 
und immer ſchlecht aufgelegt 
ſind? Wer kennt nicht die 
Menſchen mit den 365 Krant- 
beten im Jahre? Sie gerören zu dem 
großen Heere ber Neroenkranken, der Ner» 


oöfen. Ueberempfind ichk in der Gehörner ven 


ift eine der hauptſächlichſtſen Erſch ꝛinungen 
Nervenkronker. Das Raſſeln eines Wagens, 
ein ſchrilles Pfeifen kann we ein körper⸗ 
licher Schmerz empfunden werden, ja das 
kann ſich ſo weit ſteigern, daß einem chon 


Wer kennt nicht die reizbaren 


ein laut iprehender Menſch, wie man ſag', 
„auf die Nerven fällt“. Ferner deuten Pl p° 
furcht. Schwindelanfälle, Lei ſtreu tet, Ge⸗ 
d ichinisſct w che, nervöſe Kop |t merzen. ner» 
ı öje Magenſtö un gen, Schla lofigfeit, ſchw re 
Träume uſw. au kranke Nerven ı in. Zeigen 
fif einige dieſer Erscheinungen, fo üt es 
bö . fte Zeit, e was für ſei e Nerven zu un, 
um von den weiteren, oft recht ſchweren 
Folgen verſchont zu bleiben. 

Ein grober Troft für Nervenleidende ift 
die be eits in elfter L uflage erschienene Sch ift, 
tetteit „Pfarrer Heumann, Die neue Heil- 
me h de“. In derlelben wer den die ?Infidjten 
des He in Pfarrer Ludw g Heumann in Elbers · 
roth. Bayern, über die W: fa t en, Entſtehung und 
Heilung von Ne: venkrankheiten wiedergegeben. 
Dus 200 Se ten ſtarke, reich illuſtrierte Buch 
wird an jedermann völlig koſtenlos pe ieſert, 
wenn er an ſolgende Aoreſſe dar um Ichreibt: 


Ludwig Heumann u. Co, Nürnberg S. 32. 


Der Ruf wei'and Piarrer H umanns ift 
ſchon weit über De w chlands Grenzen qee 
d ungen Tie weitberübm!en Mi tel gegen 
offene üße und Flechten gaben zuerſt Kunde 
ton ferner ſegensreichen Tät qieit. E päter 
war es ihm beſchieden, wei ere hervorragend 
wirkende Mi tel zuſammenzuſte. en, und zwar 
für Gicht und Rheumatismus, Wagen», 
Darm-, Hämorrhoiden-, Blaſen⸗, 
Nieren» und Lungenleiden, gegen Aſth⸗ 
ma, Gallen- und Leberleiden, Walſer⸗ 
ſucht, Blutarmut und Bleichſucht, C» 
táltungsfranfbeiten, — Arterienver⸗ 
kalkung (Schioganſall), offene Füße. 

lehien, Krätze uſw. Auch alle diefe 

rankheiten find in obigem Ga isbuch be⸗ 
ſchre den. Ueber 25000 Dankſchrei en bes 
zeugen den aroßen Erfolg eines raſilos tätig 
geweſ nen Menſchenfreundes, der es ſich zur 
Lebensaufgabe gemacht batte, der leidenden 
Menſchheit zu helfen. | 


Thüringer Technikum Jimenau. 


Maschinenbau und Elcktrotechnik. — Abteilungen für Ingenieure, Techniker 


Aehrpläne unb Profpefie ber bie d ten unt sanflalten ittel! koſtenlos 
VERB s ee eran i 


"Marie -Voigt DilQungsauftalt 


d - / F * , 
Dre francnhfbute, — — 
Crjurt: Jbhür. 


Cernner ut TeD Lidbrerinnen 


Aunskunjtsheft. rte Verpflegung. 


Cohuterrnenkerm 
Dr. Fiiherid® Buchführung g 
z | wie jeder mündliche Unterricht. Bücher- 


Borbereitungsanitalt | revisor M. Ger, Dresden 3 N. 12. 
Veit. Dr. Schünemann, Berlin W 57, Zieten [ h Siadlers [ h 

ſtraße 22.23, für alle $ SSC aud) für [ In. Schülerheim. I If. 
Damen. Hervorragende Erfolge. Bereitei zur Höhere Lehranstalt. Offizieren u. Kriegs- 


Reife, Prima- u. Einj»PBrüf. u. in Sonder: ba 8 W. 
furfen Kriegs teilnehmer 3. Reifeprüfung vor. | teilnehmern Gelegenheit zum Abiturium. 


| Stelle aul Büro können Sie annehmen 
Programm nach 3—4monatig. Besuch der 
cz frei 


Buchhalterschule Jung. Stuttgart W 


echnikum 


ildburghausen # Berlin W57 
Höh. Hu ei 8 | Dr. Paul Ulich Bülowstr. 103 


Werkmeister-Schule, Für Kriegsteilnehmer Vorbereitung auf die 


| Reifeprüfung und Prima, 


Borbitdung s Cini» Brim., tod. | Buchführung nen 
— | Ir. Harangs Anit., Halle⸗S. 3. F, Simon, Berlin W35, Magdeburger Sr. 
E age : Re] Verlangen Sie gratis Probebrie! K. 
Technikum er T. Werk. | SG : 


Lad *99999 99999999999999999999999999 99 
Hainichen I. Sa. Lehrlabr. Prog. fr. 2222722222223 


—— e 
2 Ausbi'dung für höhere | | nlerrich 


(El DUT Alle Anzeigen, die fd auf 


außerhalb der Uni- Unterricht beziehen, finden 
versi!átshil.!ung. in den Zeitſchriften des mer» 

| lages Auguft Scherl G m.b.$., 

erfolgreichſte Verbreitung. 


Ausk. durch Kanzlei, 
Leipzig, Kónigstr. 4. 


| Ge 99999999999999999999999999999 
| e$ 0999999999999 909499909990999949994 


Insenieurschu.e Zwickau Í. 


Maschinen-, Elektro- u, Be- 
triebstechnik : Ingenieur- 
und Techniker-Kurse : La- 
boranten-Kurse für techn. 
Chenie u. Metallographie. 


Fröbelseminar 


: für Kindergártnerinnen und Jugend- 
| leiterinnen m. Abschlußprüfung unt. 

staatl. Leitung. Karlsruhe, Vor- 
8 holzstr. 44. Ausk. u. Prosp.: Karlsruhe, 
M Hirschstr. 126. Gescháftsstd. tägl.. auh. 
j der Abi 3—4 Uhr. Der Vorstand | 


der Abt. II d. Bad. Frauenvereins. ! 
. comun 6 » aE 


SINN 


- Inftítut Burchardi 


Siſenach, Vornſtraßze 11. 


Haushaltungsſchule — 
Seminar für Lehrerinnen 


IM 
IDN | 


MII 


| 


= Abteilungen: ea und Srauenlebrjabr 
andwittſchaftliche Frauenſchule 
der Hauswirtkſchaftskunde. Ausfunftsheft durch die 


nenen 


III 


TI 


Vorſteherinnen 


| 


Beginn des Semesters 23 April, Vorunterricht 1. April. 


und Werkmeister. — Prospekt kostenlos. 


Dir. Prof. Sohmi.t E 


Wissen und Fleiß 
sind unüberwindlich! 


Das hàM sowohl vom einzelnen Menschen wie von ganzen Na- 
tionen gut. Nur wer ein ausgedehntes, sicheres Wissen in seinem 
eigenen Fach und dessen Grenzgebieten besitzt, dasselbe in prak- 
tisches Können umsetzt und mit Fleiß und Ausdauer seinem Ziele 
zustrebt, wird dasselbe zum Schlusse auch erreichen, und wenn sich 
noch so viele Hindernisse in den Weg stellen. Wissen, Können und 
Fleiß sind Schätze, die ihm kein Feind entreißen kann, und die 
jeder, der sie noch nicht besitzt, erwerben kann, ohne Ansehen des 
Berufes oder Alters. ; 

Wie vielen hervorragenden Männern in der Welt war es in der 
Jugend versagt, sich größere Kenntnisse anzueignen, oder sie haben 
aus eigener Schuld die günstige Gelegenheit in der Jugend ver- 
säumt, sind dann aber mit doppeltem Fleiß ans Werk gegangen 
und haden es noch zu großen Erfolgen gebracht. Darum versüume 
niemand die Gelegenheit, alle seine Geisteskräfte weiter auszubilden 
und sie so zu tüchtigen Werkzeugen für das Sammeln und die Ver- 
wertung umfangreicher Kenntnisse zu machen. Die besten Anlei- 
tungen hierfür finden Sie in Poehlmann's Geistesschulung und Ge- 
düchtnislebre, welche in 25 Jahren vielen Zehntausenden von Men- 
schen jeden Standes und jeden Alters ein treuer Berater gewesen ist. 
Gerade den Erwachsenen fällt das Lernen bäufig schwer, so daß sie 
trotz des besten Willens oft mutlos werden. Poehlmann's Geistes- 
schulung zeigt Ihnen, wie man ‚lernen soll, wie man leicht lernt 
und sicher behält. Dadurch, daß jeder einzelne mit dem Verfasser 
in fortlaufendem brieflichen Verkehr stebt, hat er stets einen erfah- 
renen Berater an der Seite, der ihm über alle Schwierigkeiten hin- 
weghilft. : 

Einige Auszüge aus Zeugnissen: ..Jedem, der sich um Entwick- 
lung seiner geistigen Fähigkeiten, jedem, der sich um Technik der 
geistigen Arbeit und Hygiene des Geistes bemüht, sei das Werk von 
Poehlmann auf das wärmste empfohlen. E. W.“ — „Immer menr 
komme ich zu der Ansicht, welch ein großer unbezahlbarer «Schatz 
in Ihrer Lehre verborgen liegt. Durch gründliches Vertiefen in 
Ihrer Methode wird man innerlich ein ganz anderer Mensch. Ein 
ganz anderes, zielbewußtes Arbeiten beginnt da. A. H." — „Seit 
nahezu fünf Jahren bin ich Anhänger ibrer Lehre. Fast bei jeder 
sich bietenden Gelegenheit habe ich sie angewandt und immer hat 
sie mir die vortreffiichsten Dienste geleistet. G. H. 


Verlangen Sie hcute noch Prospekt von 


L. Poehlmann, Amalienstr. 3, München A. 69. 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte DNE technische Lehranstalt 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Gießerei und Hüttenkunde, 


Programme kostenlos: 


— — — ——— ë 


„Woche Nr. 6 


Bergfeld, Ernſt: 
tungen. Verlag Albert 
Le wald, Emmy: 
vr Stilke, Berlin. 
oldloke, Dr. F.: 


der Stunde“. Kommiſſionsverlag 


Trooſt⸗Bösken, Helene: 


„Roſen um Liebe und Leid“. Dich⸗ 
üft, Düſſeldorf. | 
„In jenen Tagen“. Novellen. Verlag 


„Die 


SS der Zeit unb bas Gebot 
ohannes Bredt, Münſter i. W. 
„Herzbluttropfen“. Gedichte. 


Schwabinger Eigen⸗Verlag, München. , 


Schuſſen, Wilhelm: 
& Schröder, Stuttgart. 

a ilhelm: 
heitere Erzählungen“. Verlag S 


„Der Rote Berg“. Verlag Strecker 


„Hoſchele der Finkler und andere 
trecker & Schröder, Stuttgart. 


Shönhit der Foren 


von normaler, grazióscr Foi: 


und 
rosig weiß. Haut erha ten Sie in kur- 
zel Beit durch meine auf Grund lang- 
jāhriger Erfahrungen verbesserte 
Methode „Tadellos‘. — Unentwik- 
Kalte oder erschlaflte Formen werden 
fest und voll, ebenfalls verschwinden 
knochige Vorsprünge und Vertiefungen 
am Halse. — Vollkommenste Schón- 
heit erlangen Sie durch die ein'achste, 
äußerliche, völlig unschädliche An- 
wendung mit „ladellos“, Preis 
einschließlich ausführlicher Anwei— 
sungen und Ratschläge 1 Karton 
3— M. 2 Kartons 5,— M. meist er- 
forderlich, 3 Kartons 7,50 M. Porto 
und Verpackung extra. Laut Garan- 
tieschein bei Nichterfolg Geid zurück. 

Verlangen Sie kostenlos m inen 
Prospekt, welchem eine ausreichende 
Probe meines erstklassigen Haar- 
waschmiitels umsonst beigefügt wird. 


Firma Anna Nebelsiek 


Braunschweig 352 
Post'ach 273. 


Casanoun’s Memoiren. 


— Vollständige Ausgabe, === 


— 


| 
| 


17 Bände jetzt 15 M., früher 20 M. in 


6 Bänden geb. nur 22 M. Porto 75 Pig. 
Boccaccio, 100 Erzählungen des Deka- 
meron 2 M. Porto 30 Pfennig. 


Kainis, Die Derbheiten im Reden des | 


Volkes 2. Auflage Mk. 2,10 mii Porto. 
Schellmuffskys kuriose Reisebeschreie 
bung, vol st. Ausgabe Mk. 2 10 mit Porto. 


W. Radestock's Verlag, Leipzig. 
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entfernt? sicher 


t^ ASCARIDIN 


N°1 f Kinder 
Nef Erwadis 


Angenehmer Geschmack! 
Jn allen Apotheken (M. L50) 


Lr ST p a m ia A 


A 
DDD 


Ein Tılımph der Wissenschait! ei 


ine sensationelle Erfindung. 
Tausende von dankbaren Damen und Herren, 


Nur Dr. Hentschel'sWikó-Apparat D.R.G.M. 
beseiiigt schnell u. sicher a.ıe H ıutunrein- 
heiten, wie Mitesser. Pickel, Pusteln, leckige Haut, 
Hautgrieß, blassen, grauen Teint, ferner 
Falten. Krähenfüße, Doppelkinn. Die Haut wird zart 
und sımmetweich, der Teint rem. blütenweiß und 
von schimmernder Durchsichtigkeit. Hohle Wangen, 
aa e erteile erhalten Fülle, Form und Festig- 

lle 
werden durch atm sphärischen Druck her- 
ausgesaugi, und ein starker beständiger Strom 
frischer Lebenssäfte und neucn Blutes wird nach 
den Zellen der Haut gezogen. 
thode g ht direkt auf die Ursa hs des 
frisches Leben in der entkiájteien Haut, in den ver- 


keit. 


fallenden 


erhöht aie But- 
Haut ur.d füllt alle hohlen Stellen (kohle 
scheinendes Gesicht durch sachyemäße 


wertlose. Nachahmungen. Dr. Hentschet's 


Apparat zur Erlangung u. Erhaltung von Schönheit, Jugend u. Eleganz. Er ist der ein- 


zige, auf wissenschaftlicher Basıs beruhende 
schaften tatsächlich besitzt. 


Zuverlässige u. beste Eezugsauelle f. Instr 
Au gu st D $ 


Musikinstrumente und Saitentabrik 


Markneukirchen l. S. 125. E 
Preisliste trei. 
Echte Briefmarken 
20 versch. Deutsche Krlegsmarken 3 Mark 
50 verschiedene Balkanmarken nur 2 M 50 
25 verschiedene Altdeutsche nur 2 M 50 
24 verschiedene Deutsche Kolonien 2 Mark 
1 g. gem. aller Erdteile „ nur 2 Mark 
Porto extra. — Preisliste gratis. 


Paul Siegert, Hamburg 36. 


Zur Ausscheidung aller schar!en und 


kranken Stoffe aus Blut und Säiten 


gegen Blutverdickung. Blutandrang, 
rote» Gesicht, Hautunreinigkeiten ist 
mein Blutreinigungspulver 
Saltarln seit über 25 Jahren wirk- 
dam erprobt. Sch. 2.—. Obl. 3 Schacht. 5.50 
Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. } 


D 
s 
8 


e 
Dy 


Deutscher Cognac 


| cognac charlachberg Auslese 


Eın famos 


auch äußerlich, spornt die erschlafften Hautgıfäße zu 
n-uer Tátigkl«it an, saugt die Poren aus, entzieht ihnen 
alle die darin angesammelten Unreinheiten, Staub etc., 
und Säftezirkulation, verhindert dadurch 
Wangen) aus, so daß ein müde und alt er- 
Anwendung von Dr. 
unbedingt wieder fr:sch, voll und jugendlich aussehen muß. Nicht zu verwechseln mit 


— Fix und fertig zum Gebrauch. — Absolut unschädlich 
Preis inkl. Porto: Einfache Ausstattung M. 6.30, elegante Aus- 
stattung M. 10.50: Nachnahme 30 Pf. extra. — Zusendung diskret. 


Wikö-Werke Dr. Hentschel, Abteil. E 6 Dresden 


Dr. Hoftbauer’s ges. gesch. 


Yohimbin-Tabletten 


Originalpackung 25 Stück M. 5.50. 50 Stück M. 10.50, 100 Stück M. 20.— 
200 Stück M. 38.50, — Literatur versendet 
T Elefanten-Apotheke, Berlin 2. Leipziger Str. 74 (06nhoffplatz). 


8. Februar 1919 


Ruland: „Elſaß⸗Lothringen unb die internationale Lüge“. 
J. Bielefeld, Freiburg im Breisgau. 


Annahme von Anzeigen $ Angust Scher! G: m. b. H., Berlin SW 33, 


Zimmerstr. 35-41, und in den Gescháítsstellea 
Breslau, Neue Schweidnitzer Straße 19, Dresden-A., Prager Straße 35. Düsse!dort, 
Friedrichstr. 2, Frankfurt a. M., Kaiserstraße iv, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, 
Georgstraße 20, Kassel, Kónigsplatz 53, Köln a. Rh., Wallrafplatz 3, Leipzig, Peters- 
straße 22. Magdeburg, Breite Weg 184, Münchan, Theatinerstraße 3, Nürnberg, Karo- 
linenstraße 51, Stuttgart, Königstraße 11. — Der Preis für die viergespaltene Non- 
pareille-Z ile oder deren Raum beträgt 4,— Mk., unter der Rubrik ,Stellen-Angebote* 
und Stellen- Gesuche“ 1,— Mk. Außerdem wird ein Teuerungsautschlag von 200 
erhoben. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn lage vor aem Erscheinungstage 
aulgegeben werden. —  Chiífre-Briele, die innerhalb we Wochen nicht abgeholt 
ud werden vernichtet, nachdem die etwa darin enthaltenen Originalzeugnisse, 
Photographien usw. den Finsendern wieder zugestellt sind. 


— 3e 


echt 


piefm. e 


i B Alle verschieden! 1 


X. alte Montenesro nur M. 3.50 


15 Türkei Krieg M. 3. 75 |5 gest. Warschau. 2.25 
1000 verschied. nur 25 .— | 2000 verschied. nur BO.— 


100 verschied. Kriegsmarken der Zentralmäcte nur 17.50 


Max Herbst, Markenh,, Hamburg A. 
Jllustr. Markenliste auch über Alben und 


Kriegsnotgeld <: 


unzeln, 


los, 


Dr.Schäfers physiol. Nährsalze 


Nr. 1 geg. Zuokerkrankheit 
(ohne besondere Diät) 

Nr. 2 gegen Nierenleidon. 
Vielfach ärztlich empfohlen. 
Pr. d. Schachtel zu 100 7 M. 4 .— 
zu 160 gr M. 6.—. Zu haben in 
Apoth, u. bei Dr. Jullus Schäfer, 
men. Literatur kostenlos 


nreinheiten des Blutes und der Haut 


ıänzende Me- 
ebeís, erweck! 


Diese 


Zeilen, pflegt die Haut sowohl inner ich wie 


das Ergrauen und Allein dei 


Hentschels Wıkö- Apparat 


Wikö-Apparat ist der modernste und beste 


Apparat, der die von ihm behaupteten Eigen- e : 
Jn wenié Tasen 


r. Klavier Spielen 


pos Apparat .SeITbs tlelrrer Pres Mx 7. 


Jllustr.Prospek!gratis. 


Otto Dietrich. Leipzis 7.Mark 


——————— 


East NriegshriftDarken 
SCH Auswahl ohne Kaufzwang, 
casi: parant. echt, Preisl.umsonst. 
uc Höchste Bezahl. für Ankauf. 
S. Faludi, Berlin, Friedrichstr. 47 ii 


Eharafterbenrteilung 


Die Handſchrift bes Menſchen ſplegelt 
Sinnesweiſe und Charakter wider. 
Erforſche die Denkart deiner Umge⸗ 
bung durch Einholung eines genauen 
Charakterbildes, das nach Einfen- 
dung einer Schriftſeite in Tinte 
vertraulich unb gewiſſenhaft erteilt 
wird durch bas @rapkoalogifche 
Inſtitut Veritas, Elberfeld. 


Alle 
Stoffarben 


bes. schwarz u dunkelblau in Päckchen 
à 1 M. geg. Nachn., ausreichend f. ganzes 
Kleid zum leichten, echt. Selbstiarben. 


Fritz Sprotte 
Berlin SW 48 Friedrichstraße 17. 


JuckenderHautausscn an 


Erfolgreiche Behandlung in 2 Tagen o ne 
Beruísstórung, nicht schmi rend. Tau: en. - 
fach bewi :t. — Preis M. 5.— 
Apoth. «issinger, Ründeroth? o. 


Allgemeiner Briefsteller 


für den schriftlichen Ver- 
kehrinallen Lebenslagen 
> E. B.: Privatbriefe für 
AN simtl, Familien- Ereig- 
Wi nisse, Bittschriften, Emp- 
Entschuldi- 


Bei Nerven- u. 
Kopfschmerz 


Rheumatismus versuche man noch Eumi- 
gran. Sch. m 16 Einnehmoblaten M 2,80 
3Sch fra:co) Kronenapotheke Liegnitz 2. 


e / t» fehlungs-, 

— gungs-, Dankschreiben, 
Bestell-, Mahn., Beschwerdebriefe, Qui.tungen, 
Kontrakte, Vollmachten, Verträge, Heirats- 
anträge, Malestätsgesuche, Gesuche an Be- 
bördeu, kaufmänn, Briefe u.s w. 324 Seiten 
| stark, Preis M. ? 50 — eren Nachnahme 30 PL | 
| mehr! — Bücherkatalog gratis | 


Albrecht Donath,Veriag, Leipzig 49. 
f 


% 


Senwindelanfälle, Herzbeklemmun- 
gen, Angst- u. Schwächezustände 
etc. Versuch. Sie die gittireie neue 
Hauskur mit unserem organischen 
lebenskräft. Heilmittel. Ca. 1000 
unaufgeford. eingeg. Zeugn. Verl. 
Sie gratis Prosp. m. Arztl. Vorwort 
durch: Allgem. Chem. Gesellsch. 
Cöin 44, Mastrichterstraße 49. 


b, 
? 
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Dingen gn. 


Woche“ Nr. 6. 


$chwere Leiden 


sind häufig die Folgen vernachlässig- - 


ter Krampfadern. Bei Aderentzün- 

du Qeschwulst, Beingeschwür, 

Kinds- oder Ader- Beinen, Flechten 

aller Art, Gelenkerkrankungen. 
Pfattfuss. Rheuma. Oicht. Ischias, 
tlefantiasis, verlangen Sie kosten- 

tes: Lenren un Ratschläge tür Bein- und 
Maut - Leiden u. deren Selbstbehandlung v. 


Dr. Erast Strahl 6.m.b.H., Hamburg W. 


Fleischbrühersatz -Extrakt 
für jede gute Küche 
unentbehrlich 


Virtuo: en-System Eneroetos 


macht junge schwere Klavierfrgnd, auch 
d heimgekehrter Krieger, gel äulig. Streng- 
wissenschaftlich von ersten Meistern emp- 
fohlenes Fingersporisystem. — Erlàut.- 
Probesaiten u ıd Urteile 1.— Mark. Lehr- 
buch 9.70 portofrei. Energetosver:ag 2. 
Freiburj Littenweitler (Baden). 


Zuckerkranke y; 5 Or. wen Sten. 


Callenfels - Praparate, Bann 1, Postf. 125. 


Unreines Blut g 


am Ausſchelden aller Schärfen aus den 
üften gibt es nichts Beſſeres als Apoth. 
Lanenftein’s Renovafionspillen; ganz bejon. 
ders bel Ausſchlägen, Geſichtsblüten, roter 
Haut, Flechten, Blutandrang und Ber- 
ſtopfung. M. 450. Apoth. Lauen- 
«tein's Versand. NprembergL 8. 


Weltberühmter 


Bartwuchs- Förderer 


War eine extrastarke Oe 
Erfolg in wenigen Tagen. 
Preis des Präparates 2 M. 
Bei Nichteri. Geld zurück. 


Versand ,SIRIUS' 
Chemnitz I. Sa. 600. 


y i 
Arm- und Körperhaare teseit. eirzig d. a'lein 
sicher f. immer d. Töten d. Wurz. 
mein ärztl. warm empf., absol. ong Séi Kaar- 
vertilg.-Mitt. „Perfekt“. Jegl. Ka'rwuchs verschw b. eint. 


isthet. Selbstanwdg. unfehib.i.5 Min.sons!Geld zur.! 
Reio Risiko! Preis 4 M. g. N. Walt. Kroll, Bara en 3. 


Gesichts, Wangen- 


und 
Gë 

J| 

pe 
sowie jeden Blutandrang nach dem Gesicht 
beseitigt sofort und dauernd mein „Edel- 
blaß‘. Kühlend und beruhigend. Preis 
7,75 M. exklusive Porto. Paul Waser, 


— 
K 


| 


| 


Berlin-Halensee 41, Bornstedter Straße 8. | 


—Weit-Detektiv^ 


Auskunftei Preiss-Berlin WI, Kleist- 
straße 36 (Hochbahnhof Mellendorfplatz. Beob- 
achtungen (a. Reisen. i. Badeort. pp.) 
UAE: des i. Zivil- u. Strafpro- 
zessen. Heirats- Auskünfte 
(Vorleb., Lebenswand., Vermóg. pp.) 
an allen iniándischen, dsterreichl- 
schen u. neutrale d Plätzen. Diskret. 
Größte Praxis! — Zuverlässigst! 


— — ro [nm 


e 
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RUSSEL 
KEIN. 


„„ und rosig zarte Haut in kürzester Zeit 


nur durch 


Dr. Richters 
»Festoform« 


(patentamtlich geschützt). 
Dies ist tatsächlich ein Mittel tür junge 
Mädchen und Frauen sowie ältere Damen 
zur Erzielung schöner Körperformen, ohne 
Taille und Hüften zu erweitern. Es ist, 
kurz gesagt, 


Das Allerbeste. 


Vor Nachahmung jeder Art wird gewarnt‘ 
Bei Nichterfolg - 


Zahle Geld zurück. 


Garantieschein verbürgt für Erfolg u. Un- 
schädlichkeit. Einfachste Anwendung. 


Preis M. 3.50, Doppeldose. M. 5.75 
2 Doppeldosen M. 10.—. 


Zusendung diskret per Nachnahme (post- 
lagernd kann nichts gesandt werden). 


Dr. Hans Richter, Berlin-Halensee 29. 


jucken flaarläfbek amm 


(Kratze) wirksames 
Spezial-Miitel Ge 
6 M. dopp. Portionen (2Pers.)10M Marke 

Apotheker LauensteinsVers. Spremberg L.8. Hoftera‘') 
färbt graues 
Luitpold ff. gebraucht EE 
£ braun oder 

1, 2, 3, 5, 10, 20 Mk. ( 4 schwarz. 


Satz M. 22.50 freibleibend 
frko. recom. inkl. Steuer. 

10 versch. Alaanien 6.50 
4 v. Buig. Buk.5.— 9. „ Ukraine 9. - 
Otto Bickel (gegr. 189)) München 19 W. 


Detektive Buchwald’s 
Friedrichstr. 212. Tel. Kurf. 4703. 

Ehescheid.. Beobacht., Ermittlung, 

Helratsausk., 15j. Prax. Qar. Erfolge. 


Völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar. 
Diskrete Zuseud. pro Stück M &— u. &.— 


Kosmet. Laboratorium, 
Rud.Hoffers, Berlin 6, Koppenstr. 9 


Schriftstellern 


bietet bekannte Verlagsbuchhand- 
lung Gelegenheit zur Veröffent- 
lichung ihrer Arbeiten in Buch- 
form. Anfragen unter LU. 

an Rudelt Messe, Leipzig 14. 


Die erfolgreiche Ce goë 

1 angenheit, 
Schüchternheit, Ratosiekelt 
Lampenfieber, Furcht vor d. anderen Ge- 
schlecht, Menschenscheu. krankhaft. Er- 
róten, Stottern sow. and. seelische Leiden | 
und die sofortige Beseitigung durch ein ' 
kostenloses Verfahren v. Prof Dr. Lahn. 
Preis des Werkes M 2.50. Nur zu bez. v. 
W. A. Schwarze's Verlag, Dresden-N. 6/70. | 


Gummistrümpfe, 


Leibbind., Gradehalt. u. MM. etc.etc, 
zu billig. Preis. d. Josef Maas & Co. G. 
Berlin 82, Oranienstr. 108. Preisl.gr.u.irko. 


Haut- und Kinder-Streupuder. 


Mire: dura Hautpflegemittel für Erwachsene 
und Einstreupuder für kleine Kinder. Hergestellt 
aus garantiert sterilisierten Grund- 
substanzen. Aerztlich em»foh en. Es erhält 
die empiindlichste Haut geschmeidig und glatt. 
Zuverlässig wirkendes Vorbeugungsmittel gegen 
Wundsein jeder Art. Besitzt infoıge des bolus- 
gehaltes in hohem Maße die Eigenschaft, über- 
schüs:iges Fett der Haut aufzun.hmen und 
Feuchtigkeit aufzvsaugen. Sehr wohltuend nach 
Waschungen und nach dem Rasieren. 


Ersatz für Glyzerin u. Hautcrems 
als Vorbeugungsmittel geg. rauhe 
Haut, Aufspringen der Hände. 


In Streudosen zu M. 1.- 
In Spritzdosen zu M. 0.50 


Erhältlich in Apotheken, Drogerien 
und allen einschlägigen Geschäften. 


Haut-una Kinder 
* treupud er 
„vo Zugliches Halet aemilfel y 

* Ur Erw A 7 


ik Streupudor fur Kleng 7/ 


N, Kinder. 27 2 


2 
VAN 
Nd ` 


» P 
Kriegs-Briefmarken 
Deutsche Post in Belgien, 3. 5. 10. 25 C. 
BA. 1.88, gest 88 PL, ne Brieistücke M. 1.20 
$0, 78 C. 1 Franc. 1 Fr. 28 C. 2 Fr. 50 C. 

M. £8. — gestempelt M. 28. — 
4 5$ ſa 15, 25 40 Cent M. 2.58, gest. M. 1.50 
80 Cent, F. 1 f. 26 Cent, 2 f. 50 Cent, 6 F. 25 Cem 
M. 23. — , gestempelt M. 80. — 
Deutsche Post in Polen, d 
A & 10, 20, 40 Pf. M. 4.80, gestempelt M. 4.28 
Deutelhe Post Gen-Gouv. Warschau, 
2% 3 & 7*4, 10, 16 20 30, 40, 60 Pt. 
' M. 3.48, gestempelt M. 3.58 
Deutsche Post im Osten (Litauen, Kurland) 
3. 5, 10. 20. 40 Pf. M. 1.40, gestempelt M. 2.20 
2% 7% 18. 23,50 Pf,1 Mark M. A. —, gest M. 8.75 
HE OeutschePostin Rumänien. 
8, 10. 15, 25, 40 Beni 
M. 1.90, gestempelt M. 3.08 


Albert Friedemann 


Zeitung, ene LEIPZIG 155, FloDplatz 6,18 


Donan — 
Yohimhim 


Tabletten 4 20 50 100 Tab. 
Mäe T. 


Mervorrg. UAA: aii Bei Ha. van. ide. 


MUnchen: Schötzen-, Sonnen- u. St. Anna- 
Apoth.; Nürsberg: Mohren-Apoth. ; Berlin: 
Bellevue-Apoth. Potsdam. Platz u. Victoria- 
Apoth. Friedrichstr. 19; Bern: Apotheke. 
Dr. Haller; Breslau: Naschmarkt-Apoth.; 
Cassel: Löwen-Apoth.; Cöla: Apoth. zunı 
old. Kopf u. Hirsch- Apoth ; Dresden-A.: 
wen-Apoth.; Frankfurt a. M.: Rosen- u. 
Engel-Apoth.; Halle: Löwen-Apoth; Ham- 
burg: Internat Apoth.; Hannover: Hirsch- 
Apotheke; Karlsruhe: Hof-Apotheke; Klel: 
Schwan-Apoth.; Königsberg i. Pr.: Kant- 
Apoth. ; Leipzig: Engel-Apoth ; Magdeburg: 
Vietoria-Apoth.; Metz: Hirsch-Apoth.; Posen 
Löwen-Apoth.; Straßburg: Hirsch-Apoth.: 
Stuttgart: Hirsch- u. Schwanen-Apotheke; 
Zürich: Victoria- Apoth. u. Urania - Apoth.; 
Budapest Vi: Turul-Apoth. Szondy Ut 52; 


| Wien IX: Apoth. zur Austria, Währinger Str 18. 


Dr. Fritz Kooh, München 2, Süd. 


| @ Nehmen Sie nur Marke „Dr. Keck“, @ 


b.H., | 
m. * Si 


| 


| # gesch. ärztlich anerkannte 


vorzüglich bewährt 


Blasenschwäche. 


Befreiung sofort \lter und Geschlecht 
angeben. — Auskunft umsonst. 
Sanis-Versand, München 112. 

ee — — 
Blasses Aussehen 
und Sommersprossen ver- 


deckt sofort das gesetzlich 


iBraunolin 


s Gibt sof. sonnenverbrannt. 
? Teint. Fl. 3.50 u. 4.50 M. 


R.Mittelhaus Bin.-Wilmersdorf 175 


Nassauische Str. 15} 


hrs FE 


und lästiger Haarwuchs kann 
einzig und allein nur durch Anwendung 


| der neuen amerikanischen Methode, Arzt- 


lich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
Nr. 196 617. Prämiiert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erlolg durch 
Selbstanwefdung und DuschAdiichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Freis M. 5.— 

eg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 

atentinhaber und Fabrikinten Herm. 


| Wanner. bi 24 Blumenthalstr. 99 


— — — ss — — —— — — . 23222 
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„Woche“ Nr. 6. | 


nueces 


ser fue 1 


bewährte Wasser 
Gicht Rheumatismus. 


gegen Blasen. Nieren u Gallenleiden 


JBUIDUS' 


wäscht Wäsche wunderbar, 
D. R. P. Gen. K. A. 2638 


Hausfrauen! 


Die Wäsche weicht in Burnus ein, 
dann wird sie spielend weiss und rein 


Hersteller: Chem. Fabrik Röhm & Haas in Darmstadt 


T, T 


Hia 


Detektiv 


| 


Morgens und abends 5 Minuten ein .Eta. 
Nasen. a is lábt die Nasenróte vollständig 
verschwinden. Gleichviel, ob durch Kälte, 
Temperaturwechsel, erweiterte Poren, über- 
mäßigen Blutandrang oder Verdauungs- 
störungen. „Eta-Nasenbad“ wirkt auf die 
Bluizelten zusammenziehend, wodurch der 
zu starke Biutzufluß, welcher allein die 
Nase rot erscheinen läßt, eingeschränkt 
wird. (Atsol. unschädlich.) Preis mit allem 
Zukel ór . B.— Laboratorium „Eta“ 

Berlin W. 133, Winterfeldtstraße 34. 


Stellen Angebote 


inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 


Markneukirchen 
Nr. 387. 
Gegründet 1824 


geihmadig, zu 208, 
300 und 400 Mark. 


die. eingespaltene Nonpari Nonpareillezeile. 3 NP Em 


Baris 
ud it. CO me L 


n waren aren und Ba Bandagen 
ü 3 

A. Maas & Co. 

Berlin 42. Markgr.tenstr. 84 


In 250. vermehrt. Auflaae erſchien meu: 


Hygiene der Ehe 


Graeger 


Erstklassiges reelles Büro. — Sämtliche Ermittlungen — Spez. Auskünfte, 


Versand durch die Versand durch die Sohweizer-Apotheke, Berlin, Friedriohstr. 173. 


tian Diatet.Kuren H 


De we gans $ m ros. u. Brosch. Fr. — 


Carl Gottlob Schuster jun. 


Spezialität: Inder ` 
Form gebaute tade'lose 
Tonge en, weich und 


@ 
u. id pine Mittel, 1000 fach bew. M, 5.50 u. 9.50. r'r. Ir. 
ef, Ge Lee durch EE Lauenstoins Versand and Spromnerg L& 


8. Februar 1919. _ 


Dzutscaland 


EM 

= 
as 
P— A. 
— ec» 1 > — 
— E mit gebogener Klinge 
e» Ey : e 

| E Lä Diesen „Deutschland*-Rasierapparat mit gebo :ener Klinge, gut 
e Pos ve silbert, in starkem eleg ntem Etuis mit Druckknopfver— 
— 1 schluß erhalten Sie als Geschenk, wenn Sie von uns il 
a» m) Ihrem Bekanntenk eise 30, ecnte Solinger Rasi.rkli gen zun 
co A Preise von 30 Pfennig verkaufen. Wir senden Ihnen au! 
ce bi Ihren. Wunsch 20 Klingen unter 9.— Mark Nachnahme und 

fügen gleichzeitig den eleganten Apparat kostenlos bei 


Deutschland Uhren-Manufaktur 


Leo Frank, Berlin € 19, Beuthstraße 4. 4. 


39er im Besicht! dS 


Pickel, Miteſſer, Röte und fonftige Hautunreinlichkeiten 
befeitigt ſicher nur „Orame dermos über Nacht 
Schafft blendend weißen Teint. — Doſe 3 Mark. Doppeldoſe 5 Mark, Porto 
etra. Nur durch Dr. Hans Richter, Berlin- Halensee 29. 


Vor Gebrauch. Nach ucorauch. Vor Gebrauch Naca GQeorauch. 


Dünne, unscheinbare Augenbrauen und Bärte 


erscheinen dichter und stärker durch Scheilenbergs „Exlepäng Nr. 2" (Patent- 
amtlich gesch.) Gibt blonden oder häßlich roten Bärten u. Augenbrauen nach 
und nach, vollständig unauiiällig, schöne braune und schwarze Farbe und ist 
unabwaschbar und unschädlich. Der ganze Gesichtsausdruck wird da- 
durch ausdrucksvoller u. schöner. Damen u. Herren sind entzückt von der schönen, 
unauffälligen Veränderung des Gesichts. Viele Dankschreiben. Diskr. Versand, 
Karton M. 6.50 (Porto extra). — Nachahmungen weise man zurück. — In allen 
besseren Friseurgeschäften, Drogerien u. Apotheken zu haben, wo nicht, d. ekt 
vom Fabrikanten Herm. Schellenberg. Düsseldori 222, Parfümerie-Fabrik. 


RISAN 


N Wichtiges Aufllärungsbucdh über alles, worüber füerbeiratete und Brautleute Be 
Dr ſcheid wiſſen . V. d. bekannt. Berliner Frauenarzt Dr. med. Zikel. Geg. Gin: das ideale 
2 libr 8 von M. 2.— ſranko ob. Nachn. durch Medizin. Verlag Dr. Schweizer, > j i 
A bt. 36, Berlin NW 87. Neue medizin. Proſpekte an Sewa@jene gratis u. franko. Schónheitsmittel 


obese? unter Garantie in mengen (agen 
ale Hautfehler, wie Pickel, Mitesser usa 


li ; 
Berlin W9 be cui 


re Linkstr. 2/3 

Kriminal-Beamter a. 0. Tel. Nolld. 2303 

ein bewcährtes 
Zahlreiche 

seit Jahren von vielen Aerzten "e 


vorzeitiger Neurasthenig Dr A Reich. Bad Oeynhausen 1, 


erfolgreich verorunet. Professoren- | \ = Petri& Lehr, Offenbach a. M. A vers. 
Gutachten g atis durch das Kon'or l 


at. Katal. A über Selbstfahrer 

Chemischer Präparate, Beriin 80 6. | pr (Invalidenrád.), Katalog B 
üb.Krankenfahrstühle für 

Straße u.Zimmer, Klosett- 
„ Weg 


H rks.Heil 


K' legs-zeitung 
des Marine-Korps 


Zwecks Frhaltung- der Beziehung senden 
Heimatsadressen an Riohard Policke. 
Bertin SW 48. Friedrichstr. 218, weit brici: 


|Charakter- 
| beurteilung 


durch Han !schri t bietet größte Zuver- 
läbigkeit. Viele Aner ennungsschreiben 
i vorhanden. Umfangreiches Urteil nur M 5.- 
8. Hergesell, Grapho oge, Breslan, 
| Klein-Gandau 1, Kaiser Friedrich - Park. 


fue Reines Gesicht uie. 


rtosigeFrische verleiht 
rasch und sicher „Krom 
Haifa“ Unübertroflen geg 
Sommersprossen, Mitesser 
und Pickel, Réte, Rauhen 
und alle Hautunreinigkeiten. 


M f In körperlicher, geistiger 

ch und sexueller Beziehung 
Der en (Entstehung, Entwicklung, 
Körperbau, Fortpflanzung) wird besprochen in „Buschans 
Menschenkunde"", 83 Abbildg. Gegen Voreins. von M. 4.5 
zu bez. vo von Strecker & Schröder, Stuttgart W. 


' Orisan ist ein oissenschaftlich ane dams l 


flaulpflegernutteL 
Dankcchreibens Pes G 


we Frankfurter Schwesternverbad 


der seine Tatigkeit in den städt. Kranken- 
anstalten ausübt. sucht bei genen en Be 
di gen gebildete Mädchen im Alter von 
2 dis 30 Jahren, welche sich der Kran- 
kenpflege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehr@h western. 
Biereg bei Fr. Oberin von Mässenhausen, 


_ Städt. F T & M. 1. 
Staatlich anerkannte Krankenpflegeschule. | 


zegr. 1890, liefert alle ein:chlágigen Wa- 
ren preiswert u. gut. Ferner Hausmittel-. 


Tausendfach erprobt. Sich. 
Wirkung! Preis 3.— Mark. 


— — — -- 


B senártti 

Toilettebedarf. Jil. Preisliste grat. u. fr. H. Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 9. d Dr. Dun len 5. 
-n kriet: Ki Ebe 

. e ee Galtenwahl, drr tell. 

Aderverkalkung ‚Schwindelanfälle Seruallehen |n der Ehe, 


Herzbeklemmungen, 52 u. Schwächezustände. 


Verlangen Sie ausführliche Gratis-Broschüre 


Dr. Gebhard 1. Cie., Berlin 155, Potsdamer Str. 104 a. 


$ gebunden 3.80. M. 
Von jeder habeis und Y 
tases ma Strecker & Schräder. m. 


8. frebruar 1919, 


Fraureuth (Reuß à. L.) 
Station Werdau i. Sa. | 


«€^ 2 
: Kc Gegründet 
Fabrikmarke 1865 


Plastiken - handgemalte Vasen - Zierdosen 
Bonbondosen - Sammeltellen - Sammel- 
tassen . Zierschalen - Fruchtschalen - Visiten- 
kartenschaled Schmuckschalen etc. 
in Auf- und Unterglasur. 


Gelesselte Venus: 


Alle Arten von Tafelgeschirren 
. e Modell Wilhelm Scholao. 
im clegantesten Genre. Höhe 42 cm. 


Rokokodame : 
Modell Prof. Ludwig Augmäller. 
Hóhe 33 cm. 


* 
Wir verkaufen die 


Erzeugnisse unserer 
Kunstabteilung 


zugunsten der 


NATIONAL- 
STIFTUNG 
für die Hinterblie- 
benen der im Kriege 
Gefallenen. 


* 


Ein festgesetzter Teil- 
betrag von jedem ver- 
kauften Gegenstand 
Feldhühner: Modell Carl Nacke. fällt vertragsmäßig der Schlangentänzerin: Modell Carl Nacke. 
Höhe 16 cm, Länge 18 cm. Nationalstiftung zu. Höhe 40 cm, Länge 48 cm, Breite 18 cm. 


Eitelkeit: Mode. Erna Rosenberg. _ Liebesglück: Modell Ernst Brödel. Dose mit Schnecke: Mod, Carl Nacke, 
Höbe 40 cm. Länge 30 cm. Höhe 29 cm, Länge 28 cm, Breite 12 cm. Höhe 19 cm, Durchmesser 12 em. 


Zur Messe in Leipzig: Mädier «Passage (früher Auerbachs Hof) Treppe B 4 Obergeschoß. 


—— —————— MM NE, 
Qe o Rerlan non Anon &terl G. m b. F. Berlin SW. Zimmerſtr. 35/41. — Für die Redaltion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin; in Oeſterreich Ungarn für bie 
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Str. 36-4 Geschäftsstellen von August 
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Norddeutschland. 
: um. Neubau . Betr. 
Ara at. Äre, Prosp.d.d.Boa.8, 


Brandenburg. 


Waldsanstorium. Stam. konsess. 
heilansialt, Sonderabt, f. Dauerkranke. 


E ramorum f. Nerröse Erbötun bedürf- 
ie 1.0. „ Höhenlage am Wal alde, Dr. Zenker, 


Sech Sp 
ES „Ostdeutschland (Schlesien). 


| ( Wäldsanat. f. Leichtlungenkr, Zim. Inki.Kor 
ern jf. 10 14 M, Kriegstelln. Ermäl, Dr. Kontuy. 


u > Auel“ Namatoriwmt, Bahnstation ist 
estdeutachland. (Teutoburger Wald) 
ee Lungen- u. Halsleiden 
A. KriegMeln. Vergünat, Prosp. d. 4. 


(Mau bexcbie LL Adresse.) 
& Kurbad 


Am Teufoburg. Wald. Bahu- 
station. 


. 8 Bestbewührt bel Lungen- und 
und bt ana Ermäßigung 
urbad Lippspringe, 


noe Priv.-Hellanst. für alle Erkrank. der 
"neos ci Eig. mod, Inhalat. 
Ar. B „Leit, Dr, Brackmann, Badearzt, 


." 


E Mitteldeutschland. 
pe Hotel u. Bäder Fürstenhof. 


. Verpflegung geregelt. 


ie Sachsen, 
* Nee, Ausgang rechts. 


wis. San.-Rat Dr, Teuschers Sanat. 
Së diät, Kurmittel. Kleine Pat.-Zahl, Te 


Rosen: f. Erholbed. Hot. u. 
. Bad Reiboldsgrün i.V 


Prosp. d 
—. Süehsisches Erzgebirge. 
Dr. Pillings Sanatorium f. Nervenkranke. 


, Hydrotherapie, Diát., 
Röntgenkabinett, 


Harz. 


Habnenkies. Oberharz, 600 m. Prosp. 
Nervenarzt u. Arst f. In. Krkheit: 


; vous Stubbe“ für Leichtlungen- 
im Büdhars, Bpesislaret, Prosp. 
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mind kostenlos entweder direkt xu beziehen oder durch das Auskunkte-Bureau 
Ee Eeer oder gurdi, de Stel Unt Lokal Ans SS 


r e Hotels elk 


Thüringen. 
Banalorfum am Goldberg. 
ttkugel. 


Ab ent Bad Blankenburg 7 , m 


Waldkurhaus ,Schwarzeck" f, Heilung- u, Erholungsuch. 4 Aertte.- Ausf. Prap. 


. ee L isi. Unnr. 

eut tg t, Kheum., ient. 
Langensalza 555. Eaki Hader Janr Aude Badevarı, 
-e 


7 Ban..Rat Dr. Blellngs Sanatorium. 


Friedrichrods, 
Tannenhof dE Bebdlg. 


meuxeitl Heilfaktoren, gute Verpfl. 


Süddeutschland. 


Banat, Kurh, Walror, Herr- u. Nerr.-Leid, Tabes, 


Bad Nauheim :" F tel. au Inkl. Bhal. Offiziersb, Dr. Walser. 
Wiesbaden Hotel u. Badhaus Goldener Brunnen, Eig. starke 


Quelle. Bad., Trinkk., Heiz, Auf Man verl. Prev. 

Hotel Badhaus Goldenes Kreuz — Eigene Thermaiquellen, — Gub Ver- 
pflegung. Mäßlge Preise, 

Haus Dambachtal, neuzeltlichste Pens, a, Platze. Zim, m. Pens. 8,50 M. am. 

Hotel Schwarzer Bock, Bäder v, Koochbrunnen, buste KurgelegenheM, e 
Zimmer. Prospekt, 

Kölnischer Hof, Hotel d. Bah. m eig, Thermalanell. | Jahresbew, Preap. 

———  — BB ¹ũ——  Ó!— i — P € HÀ MÀ M I ĩ M i ͥ¹l.,ß%ç. — 


Bayera. 
Hotel Wittelsbach, best geeignetes Haus für 


Bad Kissingen Winterkuren mit allen ee Vorzügen. 


Garmi Hotel Ponsion Wittelsbach. Inh. H. Reiser, F. Familien- 
haus. Für Kranke u. Gäste: m. Arztl. Att. deständ. often. 


Parienhkirmen „ Bet, Mot. zeit, Horel-Pens. 


Eig. Kond, Jahresbetr. Tel. 3 


Partenkirdien-Kainzenbad . f gina en 


Dr. Behrend. Kindersanat, 
Sonnenbell. Hellotherapie Dr. Bardenh&uet fr, Ass. b. Dr. Rollter-Leyaia. 


Schweiz. 


A "Waldssnatorium, AIL Komfort Modernst, Arztl. -Einrichtg, 
rosa Leit, Arzt Geh, San.-Rat Dr. W. Roemisch, NA. Prosp. 


Hotel Rhátia u. Villa Germania, Mod.Komf;, beste Lage a, Wald, Disch.Haus, 
Alpensonne. Dtsch, Hotel. Hy glen. eratkl. Komt.: fileB.Wass.ijed.Zim. Prois, 
Hotel Bellevue, vornehmes Haus, sonnige Lage. Mül!ige Preise.‘ Prosp. 


— . 7 7 —————x—x—x— Le ebe Agri 
Arosa Kulm. Erstkl. Familienhaus, Neubau 1915. 
Inner-Hrosa: 7"... Keine Lungenkranke. 


Dorf, Neues Sanatorium, Alle byg: Eínricht. ut Vestibul, 
Davos - Terrasse. Bes, M, Neubauer. Leit. Arzt: Dr, E, Nienhaus, 


G daval“, V h : 
Davos-Dorí penna Vorsebmes Sanatorium. Lei 
‚Dawos-Dori Sanatorium Davos-Dorf, Leit. Arzt: 
'Davos-Piatz 


Aret 


Dr. J. Biland, 
Moderne Hygiene. Ill. Prospekt. 


Waldsanatorium, Leitend. Arzt: Geh. San.-Hat Prot. 
Dr. Jessen, 


Näheres d, Prosp. Deutsche Leitung. 


Leit, Arzt: Dr, A, Probaska. 
in Sehwelzerfranken durch unsere Bank. 


Sanatorium Dr. Dannegger f. Lungenkr. Rub. sonn. Lage, MAS. Ar. Pros». 


Zürich Graud Hotel Eden au Lao, I. Ranges. modern, Familien- 
Hotel. MEB. Preise, Pens.-Arrangoments, Bd. Kleber. 
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Menne ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
E E Hile sieben Tage ein Heft- 
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Be 
Bund Verlag von August Scherl S. m. b. ö., Berlin 8d. 
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In qt Adermann’ ` BER PU TR u. GC 
Trig ge ö 
Wi neu Aen 


Meiſter Wegmann 


Ber in unſerer ernſten Seit neden ver d. 
feine Kraft einſetzt, um auf eigenem V 
Pachiland durch Obſt⸗ und ee 

flügel⸗ und Kleintierzucht feine F e ſelbſt 

verſorgen, der bedarf dauernd dee rfab i ` 

gebers, damit er durch v 

bringenden Erfolg erzielt. Auf allen di 
Gin Buch ber Wahrheit, Heimatliebe und derwandten Gebieten gibt ihm fad d je Rat 
Arbeſtsfreudigkeit. — H. Thotzky ſpricht fchläge der Re ES die in 
über das Buch vom „prächtigen Meifler Würzburg erſcheinende Wochenſchrift a de ER s : 
Wegmann“. M. G. zogen? chreibt: lag Auguſt Scherl G. m. b. H. beſtebt im 27, 8 Sabre 


„Meiſter Wegmann ín dieſer cartvoll in Deulſchland ui dek 
ruhigen, beſinnſchen Art der Erzählung | und bat in gang Dent r SÉ 
wird uns eine Wohltat fein”, unb 8.0. : . aufenb Familien Berbreitung 9 | 

Becker hebt in ber Darfelung * e weiſt ihren bohen Wert für die Se : m: 
ſonen bie Schlichtheit, Volksfümlichkeit Bezug nur durch die Poſt. Zur e ll 
unb Menſchenliebe fowie die Beob⸗ man den „Prattiſchen Wegweiſer“ bei fein em 9 e Es 4 
adjtungs« und A Ae egen bed amt zum Monot Mär fr 30 ene 


Berfaflers hervor. durch den Briefträger frei ins Haus dus 


Roman von Wilhelm platz 


351 Seiten, ſchoͤn geb. M. 6.40 
T La v 9 e chlag 


* 


AS? 


SE 


y 


eg 


st > 


Gë 


dti 
8 


KRIEGS-ALBUM DER „WOCHE“ m | 
Fünf Bánde bur e. 
Enthalten aus der Fülle der photographiſchen Berichterſtattung ee | 


mehrere hundert Bilder von den heldenhaften Kämpfen unſerer pere Be 
bünbeten Armeen und bie amtlichen Meldungen ber Heeresleitungen 7 
Kg 


DDr 


I 


SR 


Erſter Band (22. Sonderheft der „Woche“) umfaßt die Zeit vom Beginn des Krieges bis Ende Hiob, 1914 a | 
Zweiter Band (23. Sonderheft der „ Woche“) umfaßt bie Zeit oon Anfang Dezember 1914 bis Ende April 1918 IP 
Dritter Band (24. Sonderheft der „Woche“) umfaßt die Zeit von Anfang Mai bid Ende Oktober 1 1918 | A 
Vierter Band (25, Sonderheft „der Woche“) umfaßt die Zeit von Anfang Nov. 1915 bis Ende Upri i 916: | 


Jeder Band 4 Mark und 10°lo Aufschlag M 
Fünfter Band (26. Sonderheft der „ Woche”) umfaßt bie Zeit von Anfang Mai bis Ende Januar 1917 ) 
Preis 5 Mark und 10^lo Aufschlag a) 


Bezug durch den Buchhandel und den Verlag Auguſt TE hs 
igitized by 


coge 


mm 


 DIEWOCHE- 


Nummer 7. Berlin, den 15. Februar 1919. 21. Jay)rgang. 
rungen über die Lieferung von Lebensmitteln an Deutſchland 
3 nhalt der Nummer 7. * wird in Spaa unterzeichnet. Der weſentliche Inhalt bes Ab» 
Die ſieden Tage der Woche 31 kommens ift folgender: Der Oberſte Ernährungsrat der Als 


Deutſchöſterreichs Anteil am deutſchen Kulturleben. ; Bon Profeffor Dr. 


Waul Herre CCC 131 
Die Uebergangswirtſchaft und die Frauen. Bon Emma Stropp . . . 133 
Bücher. Plauderei von Elifabeth Schoeller „% w e EE 
Bilder vom Tage. (Photographiſche Aufnahmen) . . . . . . eà 139 
Romantik. Roman von Olga Wohlbrück (13. Fort etzungg . . „ 147 


Der Frledensbech tr. Gedicht von Wlihelim Schuſſen e 
Neue Naturſchätze. Von Dr. Alfred L. Buſch iel. (Mit 3 Abbildungen) . 151 
fie eiſten trübjabrstüte. (Y it 5 Abbildungen) 2 .. . 154 


3 : — 


— — mm — — d 


Die eben Tage der Woche. 


4. Jebruar. 

Der Kampf um Bremen entbrennt mit voller Wucht: die 
ſiegreichen Regierungstruppen ſetzen ſich in den Beſitz des 
größten Teiles der Stadt: die Arbeiter ziehen ſich nach Gröpe⸗ 
lingen zurück. ; TM 

Der Zentralrat ber deutſchen ſozialiſtiſchen Republik richtet 
an die Nationalverſammlung in Weimar eine Kundgebung, in 
der es zum Schluß heißt: In der Erwartung, daß die Na⸗ 
tionalverſammlung ihre volle Souveränität durchführt, legt 
der Zentralrat die ihm vom Reichskongreß der A. und C. 
Räte übertragene Gewalt in die Hände der deutſchen National⸗ 
verſammlung und wünſcht ihren Arbeiten jeglichen Erfolg zum 
Glück und zum Heil des geſamten deutſchen Volkes und aller 
im neuen Deutſchen Reich vereinigten deutichen Stämwe. 


5. Februar. 


Der Arbeiter⸗ und Soldatenrat in Hamburg verlangt die 
Hiſſung der roten Flagge auf dem Telephonamt. Da dies von 
dem Telegraphendirektor verweigert wurde, iſt er vom Sol⸗ 
datenrat verhaftet worden. Als Proteſt dagegen legen die Be⸗ 
amten und Beamtinnen des Hamburger Fernſprechamtes die 
Arbeit nieder. Ebenfalls Hellt das geſamte Eiſenbahnperſonal 
den Dienſt ein, um die für Bremen beſtimmten Truppen gegen 
die Diviſion Gerſtenberg nicht befördern zu müſſen. 

In Bremen ift die Ruhe wiederhergeſtellt: bie Spartakiſten 
geben ihre letzten Stellungen im Stadtinnern auf und räumen 
kampflos die Werft der Aktiengeſellſchaft Deler: die Bremer 
Vorgänge vercnlaffen Unruhen und Arbeitsniederlegungen in 
allen größeren, Städten der Waſſerkante. 


6. Jebruar. 

Die Nationalverſammlung in Weimar wird durch eine 
Rede des Volksbeauftragten Ebert feierlich eröffnet. 

Die Unſicherheit der Verhältniſſe in Hamburg wächſt ſtän⸗ 
dig: die infolge des Kohlenmangels arbeitlos gewordenen 
Arbeiter ziehen vor das Stadthaus und verlangen dort die 
Bewaffnung der Volkswehr. 


7. Februar. 
Sum Präſidenten der Nationalverſammlung in Weimar 
wird der Sozialdemokrat Dr. David gewählt; die drei Vize⸗ 
räſidenten find Fehrenbach (Chrifti. V.⸗P.), Haußmann 
(Deutſch⸗Demokrat) und Dietrich (Deutſchnat.). 
Über Kiel wird der Belagerungzuſtard verhängt. 


8. Februar. 

Auf eine dem Oberſten polniſchen Volksrat gegenüber ges 
gebene Zuſicherung betr. Einſtellung aller Kampfhandlungen, 
die an die Vorbedingung geknüpft war, daß keine bewaffneten 
Formationen auf reichsdeutſchem Gebiet verbleiben dürften, 
gibt dieſer eine ablehnende und herausfordernde Antwort. 

Das Abkommen mit den Vertretern der alliierten Regie⸗ 


liierten wird Vorſorge treffen, daß fofort rund 30 000 Tonnen 
Schweinefett und Schweinefleiſch und 250 000 Kiſten konden⸗ 
firrte Milch nach Deutſchland geliefert werden. ö 
l 9. Februar. i 

Der deutſche Beamtenſtand richtet an bie Nationalverfamn 
lung in Weimar eine Kundgebung, in der er energiſchen 
Proteſt erhebt gegen den in zahlreichen Städten gegen die 
Beamtenſchaft unternommenen ben ino Terror und auf 
die für das geſamte Wirtſchaftsleben unabſehbaren Folgen 
hinweiſt. l 
. 10. Februar. 

Die proviſoriſche Reichsverfaſſung wird von der National: 
verſammlung in zweiter und dritter Leſung angenommen. 


cC 


Deutſchöſterreichs Anteil am deutſchen 
Kulturleben. 


| Bon Profeftor Dr. Paul Herre. 
Die Geſchichte bes Deutſchöſterreichertums iſt unlös⸗ 


lich mit der Entwicklung des deutſchen Geſamtvolkes 
verbunden. Auch die Zeiten der politiſchen Trennung 


und Entfremdung haben die Tatſache niemals aus der 


Welt ſchaffen können, daß der deutſchöſterreichiſche 
Stamm ein Teil des großen deutſchen Volkstums iſt. 
Das ſichert ihm auch eine beſondere Stellung im Deut: 
ſchen Kulturleben. 

Von der natürlichen Anlage her, zugleich aber unter 
dem ſteten Einfluß der geſchichtlichen Entwicklung iſt die 
bunte Menge deutſcher Einzelſtämme entſtanden, die wir 
als die typiſchen Ausprägungen unſerer Volksart ken⸗ 
nen und noch heute vor Augen haben. Ihre einſtige 
ſtaatsbildende Bedeutung iſt allmählich zurückgetreten 
und in den letzten Jahrhunderten ganz verloren gegan— 
gen. Um ſo größer iſt ihre Bedeutung für die kulturelle 
Entwicklung Deutſchlands, und daran hat der deutſch⸗ 
öſterreichiſche Stamm feinen vollen Anteil. In dem ges 
meinſamen Schickſal ihres Staates und in dem Zuſam⸗ 
menklang der gemeinſamen Brundeigenfcharten ihrer 
Nation, zuletzt an)) in der gemeinſamen hochdeutſchen 
Schriftſprache malen die Deutſchen in organiſcher Cnt- 
wicklung zu eir- immer enger werdenden Einheit Au: 
ſammen. Im Nahmen dieſes Geſamtprozeſſes aber ſchuf 
ſich ein jeder Stamm ſein beſonderes Feld der Betäti⸗ 
gung, das er ſeiner Eigenart entſprechend bebauen 
konnte, und in einer wunderbaren Ergänzung, die wir 
als ein köſtliches Gnadengeſchenk unſerer Geſchichte rüh⸗ 
men können, wirkten fie an dem gemeinſamen Kultur- 
werke. Ein jeder Stamm fand zur fruchtbringenden Be: 
tätigung ſeiner Eigenart ſeine Zeit; ein jeder Stamm 
verrichtete innerhalb des Volksg- zen feine beſondere 
Miſſion. Sie gaben, der eine dem andern, in wert⸗ 
vollem Austauſch, im Sinne eines reichen und vielſeiti⸗ 
gen Volkstums. So wirkten und wirken in unbewuß⸗ 
tem Zuſammenſpiel: die Phantaſiebegabung der Schwa⸗ 
ben, der Frohſinn der Franken, die Beweglichkeit der 
Rheinländer, der grübleriſche Ernſt der Niederſachſen 
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und die politiſche Selbſtzucht der Brandenburger. So 


füllte auch das Deutſchöſterreichertum ſeinen beſtimmten 
Platz aus, und ſo muß es ihn im Intereſſe des deutſchen 
Kulturlebens behalten. 

Worin beſteht denn nun dieſe ſtammesmäßige Be⸗ 
ſonderheit Deutſchöſterreichs? Wie auf alle ſolche Fra⸗ 
gen iſt es nicht leicht, eine kurze Antwort zu geben. Man 
fühlt und ahnt es mehr, als daß man es mit Worten aüs- 
zudrücken vermöchte. Man ſieht und ſchaut es mit 
Augen, ohne ſich doch klar über das Sichtbare Rechen⸗ 


ſchaft geben zu können. Wenn wir in die Tiroler Berge 


hinein die Brennerſtraße aufwärts ziehen, ſo tritt uns 
die deutſchöſterreichiſche Eigenart von dem erſten Schritt 


an entgegen, den wir bei Kufſtein über die Grenze tun. 


Nicht minder iſt es der Fall, wenn wir von Paſſau aus 
die Donau abwärts durch die Wachau, die alte Nibe⸗ 
lungenſtraße, der Kaiſerſtadt Wien zuſtreben oder bei 
Salzburg das bayeriſche Land verlaſſen. Und es gilt 
auch, wenn wir über die trennenden Berge hinweg die 
Steiermark durchwandern. Dieſes Beſondere ſpricht zu 
uns aus der Landſchaft mit dem an den ſonnigen Süden 


gemahnenden heiteren Himmel und mit den reben⸗ 


umkränzten Hängen; aus dem frohen Leben und Treiben 
der Bevölkerung, die dazu neigt, neben der Arbeit ſich 
auch dem leichten Lebensgenuß hinzugeben; aus den 
frohen Liedern und Weiſen, die in Tal und Höhe an 
unſer Ohr klingen; aus den anmutigen Formen der Bau⸗ 
und Kunſtdenkmäler, die von hohem Können ebenſo 
Zeugnis ablegen wie von feinem Geſchmack, von den 

ſtädtiſchen Prachtbauten herab bis zum ſchlichten 
Bauernhaus. Es iſt, als ob das deutſche Volkstum mit 


ſehnendem Inſtinkt in dieſe ſüdlichen Gebiete hinüber⸗ 


gegriffen hätte, um hier unter anderen Vorbedingungen 
ein eigenes Reis ſeines Baumes zur Entfaltung zu 
bringen. So iſt es jedenfalls: ſüdliches Klima, ſüdliche 
Luft und ſüdliches Licht, ſüdliche Wärme und Sonne, 
ſüdliches Behagen und Genießen, ſüdliche Anmut und 
Schönheit haben in innigem Zuſammenweben den 
Weſenszug geſchaffen, der dem Deutſchöſterreichertum 
innerhalb des geſamten deutſchen Volkstums als beſon⸗ 
derer Zug eigen iſt: den ſinnlich⸗künſtleriſchen Zug, der 
dem Norddeutſchen ganz abgeht und dieſen zum natür⸗ 
lichen Gegenſtück des Deutſchöſterreichers macht. 

Gewiß iſt bei alledem der deutſchöſterreichiſche 
Stamm keine Einheit. Der Tiroler zeigt eine andere 
Weſensart als der Niederöſterreicher, der Steiermärker 
und Kärntner eine andere als der Deutſchböhme. Die 
Verſchiedenheiten der geſchichtlichen Entwicklung und die 
Miſchung mit den anwohnenden Völkern, namentlich 
den Slawen, haben unterſchiedliche Ausprägungen ge⸗ 
ſchaffen, und zumal der Wiener iſt ſeit langem ein be⸗ 
ſonderer Ausdruck des Oſterreichertums. Der gemein⸗ 
ſame Weſenszug iſt trotzdem da: jene künſtleriſche An⸗ 
lage mit dem Sinn für die wohlabgeſtimmte Geſtaltung 
des Seins, mit dem Blick für den gefälligen Eindruck 
und den ſchönen Schein, mit dem Gefühl für den Eigen⸗ 
wort der Dinge, mit der gemütvollen Erfaſſung der Welt. 
Denn der Norddeutſche zunächſt auf den Zweck ſchaut 
und ſein Leben der harten und unerbittlichen Pflicht 
unterſtellt, findet der Deutſchöſterreicher in ſich ſelbſt ein 
Genüge mit der Fähigkeit, das Leben zu genießen, mit⸗ 
unter wohl in anſtößiger Oberflächlichkeit und Frivo⸗ 
lität, nicht ſelten auch in müder Skepſis oder in wiſſendem 
Herabſehen, zumeiſt jedoch in froher Natürlichkeit, in 
heiterer Aufnahme der Menſchen und Dinge und in 
jubelnder Sinnesfreude. Das „Himmelhoch jauchzend“ 
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und „Zu Tode betrübt“ ſtehen für den künſtleriſchen 
Menſchen ja dicht beieinander. 

Von dieſer Tatſache erſchließt ſich uns die Rolle, die 
Deutſchöſterreich im deutſchen Kulturleben der Vergan⸗ 
genheit und Gegenwart geſpielt bat und fpielt; von hier 
aus auch der Wert, den es für die weitere kulturelle Ent⸗ 
wicklung des deutſchen Volkes beſitzt. Wie auffällig iſt es 
ſchon, daß zu einer Zeit, als kaum die koloniſatoriſche 
Ausbreitung im Donaugebiet zum Abſchluß gebracht 
war, dieſes neue und junge Deutſchtum für ein Jahr⸗ 
hundert zum vornehmſten Träger des ſchöngeiſtigen 


Lebens in Deutſchland wurde. Die Kultur des Nibe⸗ 


lungenliedes hat in Deutſchöſterreich ihre Stätte; an der 
Donau, wenn nicht an der Etſch iſt dieſes großartigſte 
Literaturwerk des Mittelalters entſtanden. Zu gleicher 
Zeit blühte in den öſterreichiſchen Burgen der Minne⸗ 
ſang und überhaupt jene feine und zarte Ritterkultur, die 
die erſte weltliche Bildungsbewegung des Abendlandes 


darſtellt. So überlegen war die Stellung des öſterreichi⸗ 


ſchen Kolonialgebietes im deutſchen Kulturleben jener 


Zeit, daß hier auch die gelehrte Bildung ihre vornehmfte . 


Pflegeſtätte hatte. Prag, als Stadt damals deutſch, er⸗ 
hielt die erſte deutſche Univerſität, Wien die zweite. Die 
Renaiſſance hat von der Donau her ihren Einzug nach 
Deutſchland angetreten und in den Alpenländern ihren 
feſteſten und glänzendſten Mittelpunkt gehabt. Hier war 
der Hauptſitz des Humanismus, jener Kulturbewegung, 
in der ſoviel Formenſinn lebendig war. Und in Ber- 
bindung mit dieſer gelehrten und künſtleriſchen Entfal⸗ 
tung erlebte auch ſchon die Muſik als der bezeichnendſte 
Ausdruck der öſterreichiſchen Veranlagung damals eine 
erſte Blüte. So febr war Sſterreich ein Teil und ein 
führender Teil des deutſchen Volkstums, daß es ſich auch 
voll der religiöſen Bewegung zu eigen gab, die als eine 
aus den Tiefen geborene Volksbewegung das deutſche 
Volk erſchütterte. 

Mit Süd⸗ und Weſtdeutſchland ift Oſterreich indeſſen 
für den Katholizismus wieder gewonnen worden. Man 
kann nicht ſagen, daß ſeine deutſche Stammeseigenart 
und ſeine Fähigkeit zu produktivem Schaffen dadurch 
eine Beeinträchtigung erfahren habe. Es iſt vielleicht fo, 
daß dieſem ſüdlicher gearteten Menſchenſchlag, ganz 
anders wie dem Mittel- und Norddeutſchen, bas Re- 
ligiöſe in enger Verbindung mit dem Künſtleriſchen ſteht, 
wie es denn eine Tatſache zu ſein ſcheint, daß von Nord 
nach Süd vorſchreitend religiöſes Empfinden zu künſt⸗ 
leriſchem Schauen wird. Der öſterreichiſche Geſandte in 
Berlin, Dr. Ludo Moritz Hartmann, hat deshalb durchaus 
recht, wenn er vor einigen Wochen erklärte, daß deutſche 
und öſterreichiſche Kirchlichkeit, deutſcher und öſterrei⸗ 
chiſcher Klerikalismus durchaus nicht dasſelbe ſeien. Das 
iſt freilich wahr: die harte Fauſt der Gegenrevolution, 
die auf das Deutſchöſterreichertum niederfuhr, lockerte 


eine Zeitlang die engen Bande, die es mit dem deutſchen 


Kulturleben verband. Erſt in der Zeit Maria Thereſias 
wurde die Verbindung wieder feſtgeknüpft, aber die 
hohe Blüte, die die Kultur des Barock auf öſterreichiſchem 
Boden erreichte, läßt deutlich erkennen, mit welchem Er⸗ 
folge auch in dieſer Periode die ſpeziell öſterreichiſche Be- 
gabung Ausdruck fand. Umgekehrt kennzeichnet es die 
angedeuteten geſchichtlichen Einflüſſe, daß Oſterreich an 
der Blüte der klaſſiſchen Dichtung nur einen geringen 
Anteil hatte. Den großen nord-, mittel- und ſüddeut⸗ 


ſchen Dichtern, einem Klopſtock, Leſſing, Herder, Wie⸗ 


land, Schiller und Goethe, reiht ſich kein öſterreichiſcher 
Name an. Aber die anderen Außerungen dieſer glän⸗ 
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zenden Kulturhöhe werden [aft ausſchließlich vom 
Deutſchöſterreichertum getragen; die klaſſiſche Muſik iſt 
ſchlechthin öſterreichiſch. Auch um die Häupter Haydns, 
Mozarts, Beethovens weben die Schleier der Unſterblich⸗ 
keit, und ihre Werke ſind ebenſo unvergängliche Offen⸗ 
barungen des deutſchen Geiſtes wie die jener Dichter⸗ 
fürſten. Zumal die wunderfeine, vom weſens⸗ 
verwandten graziöſen Geiſt des Rokoko erfüllte Mufik 
Mozarts erſcheint wie die zu bleibender Geltung ge⸗ 
brachte glockenreine Ausprägung des künſtleriſchen Ge⸗ 
nies des Deutſchöſterreichertums, während Beethoven, 
der erft zum Öfterreicher geworden ijt, wie Michelangelo 
neben Raffael, in ſeinem titanenhaften Ringen einiger⸗ 
maßen der Erklärung aus dem Bodenſtändigen ſpottet. 

Die Muſik iſt auch im 19. und 20. Jahrhundert das 
bevorzugte Kulturgebiet geblieben, auf dem ſich der 
deutſchöſterreichiſche Stamm als unentbehrlicher und 
weſentlicher Teil des deutſchen Volkstums mit größtem 
Verdienſt betätigte. In einer ſtolzen Reihe begleiten 
uns die Namen überragender Komponiſten und Muſiker 
bis herab auf unſere Tage, und namentlich aus der ro⸗ 
mantiſchen Stimmung, die unſerer Nation fo koſtbare 
geiſtige Beſitztümer geſchenkt hat, ſind noch einmal un⸗ 
vergleichliche Erzeugniſſe der öſterreichiſchen Natur⸗ 
anlage hervorgewachſen. Aus ihr jog der muſikaliſche 
Genius Franz Schuberts ſeine Kraft, dieſer ſchier un⸗ 
erſchöpfliche Born liebenswürdigſter Melodien, dem als 
eine neue Offenbarung das deutſche Lied entſtrömte, und 
die ſchlichte Herzensfrömmigkeit zweier einfacher Salz⸗ 
burger Geiſtlichen ſchuf das zarte, aus der Tiefe des deut⸗ 
ſchen Gemütes geborene Weihnachtslied, das am 
heiligen Abend in jeder deutſchen Familie gelungen 
wird. Zu den Werken der hohen Kunſt aber trat als 
das wurzelechteſte Erzeugnis des muſikaliſchen Geiſtes 
Deutſchöſterreichs das anmutige und frohſinnige Tanzſtück 
bes Walzers: auch er ein wahres Kunſtwerk, zugleich 
jedoch der unmittelbare Niederſchlag des künſtleriſchen 
Rhythmus, der das lebenbejahende Daſein des Volkes 
durchzieht, freilich in jener ſeltſam ſchillernden Stim⸗ 
mung, die Arthur Schnitzler in ſeinem „Anatol“ als 
ſentimentale Heiterkeit und lächelnde, ſchalkhafte Weh⸗ 
mut charakteriſiert hat. 

Auch in dem literariſchen Schaffen der letzten hundert 
Jahre kam dieſe deutſchöſterreichiſche Eigenart zum Aus⸗ 
druck. Nicht nur in der auf öſterreichiſchem Boden be⸗ 
ſonders blühenden Heimatdichtung, die den Duft der 
Landſchaft zugleich milde und kräftig ausſtrömt und von 
der eine jede Dichterperſönlichkeit ein gutes Stück mit ſich 
trägt. Von Adalbert Stifter und Anaſtaſius Grün, den 
ſtillen und jubelnden Verkündern der Naturſchönheiten 
ihres Heimatlandes, bis herab auf Peter Roſegger, den 
in zarten Farben malenden Waldpoeten der Steiermark, 
ſpricht das Deutſchöſterreichertum in ſeiner beſonderen 


Sprache zu uns, ebenſo wie aus Ferdinand Raimund, 


dem Volksdichter Wiens. Auch die nicht ſo äußerlich 
erkennbar im Boden $Sjterreid)s verankerte Literatur 
durchpulſt echt öſterreichiſches Stammesweſen. Hier aber 
äußert es ſich mehr in dem Hange zu träumeriſcher Stim⸗ 
mung und verhaltener Betrachtung, zu weicher Einfüh⸗ 
lung und kritiſchem Zweifel. Von der Ebner⸗Eſchen⸗ 
bach über Anzengruber, Hamerling und Saar zu David 
und Schnitzler, zu Hofmannsthal, Salten, Bartſch und 
Enrica v. Handel⸗Mazetti haben ſie alle von dieſem 
Zuge, und nur der über Ort und Zeit erhabene Grill⸗ 
parzer iſt davon frei, aber auch er verleugnet nicht ſeine 
Zugehörigkeit zum deutſchöſterreichiſchen Stamme. 
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Alle dieſe Außerungen ſind Stil und haben ihr Recht. 
Auch in der bildenden Kunſt treten ſie uns entgegen, 
und ganz wie in der Literatur gründen ſie ſich auf der 
echt künſtleriſchen Zwieſpältigkeit überſchäumenden 
Sinnesgenuſſes und heiterer Lebensfreude wie zugleich 
verfonnener Stimmung und fentimentaler Verträumt— 
heit. Die üppigen und farbengleißenden Szenenbilder 
Makarts, die fein abgeſtimmten Porträts und Schilde⸗ 
rungen Waldmüllers und ſeines Kreiſes wie die immer 
reizvoll eigenartigen Geſtalten Klimts: ſie wurzeln in 
derſelben Urkraft. Mögen ſich hinſichtlich des Monu— 
mentalen, des Starken und Kraftvollen in der öſter⸗ 
reichiſchen Begabung Schranken geltend machen, fo 
ift doch der hohe und ſelbſtändige Wert dieſer Veranla⸗ 
gung unzweifelhaft. Ihr entſtammt zumal die Über: 


legenheit des Geſchmackes, die der Deutſchöſterreicher 


gegenüber dem Reichsdeutſchen beſitzt, und wenn dieſer 
den ſüdlichen Stammesbruder an Genauigkeit und 
Gründlichkeit, Zweckmäßigkeit und Zielſicherheit der 
Arbeit übertrifft, ſo hat der Deutſchöſterreicher keinen 
geringen Vorſprung bezüglich deſſen, was formvolle Ge⸗ 
ſtaltung und geſchmackvolle Linienführung angeht. Die 
kunſtgewerblichen Arbeiten und die Erzeugniſſe der 
Feininduſtrie reden da eine beredte Sprache. 

Von der Stammesart her tragen die Schöpfungen 
und Außerungen des deutſchöſterreichiſchen Geiſtes ihren 
eigenartigen Stempel. Und doch ſind ſie alle deutſch. 
Sie werden auch diesſeits der bisherigen Reichsgrenzen 
als unmittelbare Leiſtungen des geſamtdeutſchen Volks⸗ 
tums verſtanden und aufgenommen. Sie bereichern die 
ganze Nation und ſind ihr unentbehrlich, ebenſo wie die 
Leiſtungen der übrigen deutſchen Stämme zum ſüdlichen 
Stamme befruchtend hinüberwirken und dort nicht ent⸗ 
behrt werden können. Dieſe ſegenſpendende gegenſeitige 
Durchdringung beweiſt, wie ſehr Deutſchöſterreich Teil 
von uns iſt, wie ſehr es in uns lebt, und wie ſehr wir in 
ihm leben. Wir ſind hüben und drüben ein Volkskörper, 
eine ſchaffende Kultureinheit. Gerade die beſondere 
Note, die uns von der Donau und aus den Alpen ent⸗ 
gegenklingt, macht uns den deutſchöſterreichiſchen 
Stamm lieb und wert. Darum wollen wir die politiſche 
Schranke, die uns noch voneinander trennt, endlich 
niederreißen und in einem gemeinſamen neuen Staat 
Hand in Hand uns der ſchweren Aufgabe zuwenden, 
deren Löſung uns gleichermaßen Lebensbedingung iſt: 
der Wiederaufrichtung eines deutſchen Kulturlebens. 
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Die Abergangswirtſchaft und die Frauen. 


Von Emma Stropp. 


Die Übergangswirtſchaft hat eingeſetzt. Wir ſtehen 
inmitten der großen Arbeitumſchaltung, die, während 
langer Kriegszeit vorausgeſehen, unſere beſten Köpfe 
ſeit Jahren beſchäftigte, um eine möglichſt günſtige 
Löſung der damit verbundenen, hochwichtigen Fragen 
zu finden. Eingehende Pläne, auf deren Einzelheiten 
hier nicht eingegangen werden kann, waren aus— 


gearbeitet zu dem Zweck, ſich die Demobilmachung des 


Heeres in gleicher Ordnung und Sicherheit vollziehen 
zu laſſen wie ſeinerzeit den Kriegsaufmarſch. Ihre 
Durchführung ſollte auch die allmähliche Umwandlung 
der Frauenarbeit ſichern, die während der letzten Jahre 
in ſtändig wachſendem Maß den Kriegsbedürfniſſen 
dienſtbar gemacht, für ihre Rückleitung in die Frieden⸗ 
wirtſchaft recht ſchwierige Probleme ſtellte. 
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Es ift anders gekommen. Wir wiſſen heute, daß auf 
eine „möglichſt reibungsloſe“ Überleitung, die man noch 
vor wenigen Monaten vorzubereiten ſuchte, nicht mehr 
zu rechnen iſt, wir können bereits ſeſtſtellen, daß dieſer 
Prozeß ſich unter namenlos erſchwerten Verhältniſſen 
vollzieht, die unſer Wirtſchaftsleben in ſeinen Grund⸗ 
pfeilern erſchüttert. 

Die Regelung des weiblichen Arbeitsmarktes ſteht 
dabei vor beſonders ſchweren Aufgaben, da auf ihm 
leider die ungelernten oder mangelhaft geſchulten 
Arbeitskräfte einen überwiegenden Prozentſatz bilden. 
Dies iſt nicht nur der Fall bei den Arbeiterinnen der 
Kriegsinduſtrien und bei den einfacheren „behelfs⸗ 
mäßigen“ Kräften, die in Handel und Gewerbe, im 
öffentlichen Verkehr und anderen Erwerbszweigen als 
„Männererſatz“ eingeſtellt wurden, ſondern gilt auch für 
die Frauen und Mädchen der Bürgerkreiſe, von denen 
viele Tauſende nach kürzeſter Vorbereitung in das Er⸗ 
werbsleben traten oder die bisherigen Erwerbszweige 
verließen, um Kriegsberufe zu ergreifen. 

Die Geſamtzahl der weiblichen Hilfskräfte, die 
während der Kriegsjahre neu in das außerhäusliche Be⸗ 
rufsleben eintraten, läßt ſich nicht genau feſtſtellen, wird 
jedoch auf zwei Millionen geſchätzt. Von ihnen ſollen 
etwa 70 000 Frauen (der Verfaſſerin erſcheint dieſe 
Ziffer als zu niedrig gegriffen) auf die kaufmänniſchen 
und ſchreibgewandten Berufe entfallen. Dazu kommen 
die Krankenpflegerinnen, die im Fürſorgeweſen der 
Etappen Beſchäftigten, die Dolmetſcherinnen, wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Hilfsarbeiterinnen, Apothekerinnen und 
Vertreterinnen anderer Berufe, die für Kriegsdienſt⸗ 
leiſtungen herangezogen wurden, ſowie das große Be⸗ 
amtinnen- und hauswirtſchaftliche Perſonal, das in den 
beſetzten Gebieten und in der Heimat in Kriegsbetrieben 
arbeitete. . 

Der größte Teil dieſer Frauen ſteht jetzt vor der Not» 
menbigteit, fid) eine neue Stellung zu fuchen oder, wenn 
dieſe in dem bisher ausgeübten Beruf nicht zu finden 
iſt, ſich einer andersgearteten Erwerbstätigkeit zuzu⸗ 
wenden. Welche äußeren und inneren Schwierigkeiten 


und Hemmungen dabei zu überwinden ſind, liegt auf der 


Hand, ebenſo aber auch, welchen Gefahren gerade die 
Frauen und Mädchen des Mittelſtandes in geſundheit⸗ 
licher und ſittlicher Beziehung durch eine länger 
dauernde Arbeitsloſigkeit ausgeſetzt ſind. Mehr als die 
Arbeiterinnen müſſen ſie, ſchon um bei Bewerbungen 
einen günſtigen Eindruck hervorzurufen, darauf ſehen, 
in ihrer äußeren Lebenshaltung einen Rückſchritt mög⸗ 
lichſt wenig erkennen zu laſſen, ein Bemühen, das nur 
durch heimliche Entbehrungen aufrecht gehalten werden 
kann und ſittlich nicht Vollgefeſtigte leicht auf eine ſchiefe 
Bahn drängt. Dazu kommt, daß viele von ihnen durch 
leichte, aber ſehr gut entlohnte Arbeit verwöhnt ſind, ſich 
daher nur ſchwer und vielfach auch ſehr unwillig in be⸗ 
ſcheidenere Lebensumſtände hineinfinden, auch die per- 
ſönliche Freiheit nicht mehr entbehren wollen, die ihnen 
der außerhäusliche Erwerb gewährte. 
Diele pſychologiſch verſtändlichen 
machen jid) jetzt bereits bei der Umleitung ber friegs- 
beſchäftigten Frauen und Mädchen der Bürgerkreiſe — 
nur von ihnen ſoll in dieſem Zuſammenhang geſprochen 
werden — geltend. Wenn auch ein großer Teil ſich red⸗ 
lich bemüht, paſſende Anſtellungen zu finden, ſo leiſten 
doch auch febr viele eine bedauerliche „paſſive Reſiſtenz“ 
den Mahnungen und Vorſchlägen, die ihnen von Be- 


gehoben. 


Hemmungen 


geprüfte 
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ratungſtellen und Arbeitnachweiſen erteilt werden. 
— In dieſen wird vor allem den Mädchen und Frauen, 
die nicht unbedingt auf Verdienſt angewieſen ſind, 
nahegelegt, ſich jetzt dem Arbeitsmarkt fernzuhalten und 
dieſen damit zu entlaſten, fid) aber, bis beſſere Arbeits⸗ 
verhältniſſe vorliegen, der häuslichen Ausbildung zu 
widmen. Weiter wird empfohlen, daß die Angehörigen 
anderer Berufe, die während des Krieges Bureau⸗ 
arbeiten leiſteten, möglichſt wieder zu ihren früheren 
Betätigungzweigen zurückkehren. Wer von ihnen 
ſeinem Kriegsberuf treuzubleiben wünſcht, ſollte die 
vorübergehende Stellungloſigkeit benutzen, die Fach⸗ 
kenntniſſe zu vertiefen. Die Befolgung dieſes Rates liegt 
im Intereſſe der Berufstätigen, da ſie andernfalls bei 
dem Überangebot mit den vollausgebildeten Kräften 
nicht in ausſichtsreichen Wettbewerb treten können. 

Wie ſtark dieſer Wettbewerb iſt, geht aus der Tat⸗ 
ſache hervor, daß ſchon jetzt in den weiblichen kauf⸗ 
männiſchen und bureautechniſchen Berufen auf fünfzig 
zu beſetzende Stellen etwa tauſend Bewerberinnen 
kommen. Der Rückſtrom aus den Bureaus iſt aber noch 
nicht beendet, denn in vielen von ihnen, beſonders in 
den amtlichen, wurde ein Teil der weiblichen Hilfs⸗ 
kräfte aus ſozialen Gründen noch nicht entlaſſen, ob⸗ 
gleich ausreichende Beſchäftigung für ſie kaum noch vor⸗ 
liegt. In der Induſtrie aber wird die vorausſichtlich 
anhaltende Rohſtoffknappheit die Wiedereinſtellung auf 
Friedenswaren hinausſchieben, ebenſo verzichten viele 
Betriebe auf früher beabſichtigte Erweiterungen oder 
ſchließen ihre Bureaus oder Werkſtätten überhaupt, da 
bie un verhältnismäßig geſtiegenen Arbeitslöhne deren 
Rentabilität unterbinden. 

Auf dem Arbeitsmarkt der mittleren und höheren 
weiblichen Berufe iſt daher mit einer fortſchreitenden 
Arbeitloſigkeit zu rechnen, deren Folgeerſcheinungen 
durch die Erwerbsloſenunterſtützung wohl gemindert, 
aber nicht voll ausgeſchaltet werden können. Beſonders 
ſchwierig dürften ſich die Verhältniſſe in den Großſtädten, 
beſonders in Berlin, geſtalten, während im Reich ſchan 
jetzt eine günſtigere Arbeitslage zu beobachten iſt. Vor 
dem Zuzug in die großen Städte ijt daher dringend Ab» 
zuraten. Jede nicht in einem geſicherten Erwerb 
ſtehende Frau ijt zurzeit in ihrer Heimat am beſten out 
Wohl denen, die noch im elterlichen Hauſe 
Aufnahme und Unterſtützung finden dürfen, denen An⸗ 


gehörige und Freunde mit Rat und Tat zur Seite ſtehen. 


Auch fie ſollten diefe Übergangzeit benutzen, um häus⸗ 
liche Kenntniſſe ſowie Handfertigkeiten, wie Schneidern, 
Bügeln uſw., zu erlernen, oder ſich auf einen anderen 
Beruf vorbereiten, der wirtſchaftlich günſtige Aus⸗ 
ſichten bietet. | | 

Zu ihnen gehören jetzt in erfter Linie bie haus⸗ 
wirtſchaftlichen Berufe. Die Arbeitsnachweiſe melden, 
daß einfache und beſſere Wirtſchaftskräfte dauernd ge⸗ 
ſucht ſind, daß aber ſowohl bei den Induſtriearbeite⸗ 
tinnen als bei den bisherigen Bureaubeamtinnen ſich 
eine ſtarke Abneigung zeigt, derartige Stellungen anzu⸗ 
nehmen. Der Drang nach perſönlicher „Freiheit“ 
ſpricht dabei wohl ein großes Wort mit, bei den Mäd⸗ 
chen des Mittelftandes aber auch die unbegründete An⸗ 
nahme, daß dieſe Berufe geſellſchaftlich nicht für „voll“ 
angeſehen würden. Das iſt ein großer Irrtum. Die 
Hausbeamtin zum Beiſpiel, die eine 
durch den Verband zur Förderung haus wirtſchaft⸗ 
licher Frauenbildung, geregelte Ausbildung beſitzt, 
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dürfte in ber beruflichen und damit auch geſellſchaft⸗ 
lichen Einſchätzung beträchtlich höher ſtehen als eine 
ſchreibtechniſche Hilfskraft, die nach einem Kurſus von 
wenigen Wochen oder Monaten ſchlecht und recht ihre 
Bogen volltippt. Die Stellung aber, die ſich die ein⸗ 
zelne erwirkt in dem Hauſe, der Anſtalt oder in dem 
öffentlichen Großbetriebe, in dem ſie arbeitet, hängt 
durchaus von Perſönlichkeit und Leiſtungen ab. 


Der Unterwertung häuslicher Berufe muß daher ein 


Ende gemacht werden. Sie allein bieten für die nächſte 


Zeit leidliche Anſtellungsmöglichkeiten, ebenſo wie die 


ländlichen Frauenberufe im Haufe, in der Kleintier- 
zucht, der Gärtnerei uſw., die jedoch in erſter Linie 
Mädchen und Frauen empfohlen ſeien, die vom Lande 
ſtammen. Über Einzelheiten, Vorbildung, Ausbildungs⸗ 
dauer, Koſten uſw. geben die Arbeitsnachweiſe und Be⸗ 
rufsberatungsſtellen, die in faſt allen größeren Städten 


beſtehen, bereitwillig Auskunft. Ihr Ausbau und ihre 


Vermehrung bildete eine der hauptſächlichſten Grund⸗ 
lagen, auf denen die allmähliche Überleitung der 
Frauenkriegsarbeit in die Friedensarbeit aufgebaut 
werden ſollte. Durch den unerwartet ſchnellen Friedens⸗ 
ſchluß konnten dieſe Pläne nicht ihrer Vollendung zu⸗ 
geführt werden. Immerhin wurde während bes Som- 
mers 1918 in beſonderen Lehrkurſen ein vorläufig ge⸗ 
nügender Stab von Arbeitsnachweisbeamtinnen heran⸗ 
gebildet, der die Vermehrung von Arbeitsnochweiſen 
"unb Frauenberufsberatungsſtellen in einem gewiſſen 
Umfange ſichert. Der Zukunft wird es jedoch vor⸗ 
behalten bleiben müſſen, dieſe ſozialpolitiſch und volks⸗ 
wirtſchaftlich gleichbedeutſame Einrichtung in dem 


Maße zu erweitern, daß in allen Städten über zehn⸗ 


tauſend Einwohnern Arbeitsnachweiſe und Berufs- 
beratungsſtellen vorhanden ſind, für die, wie die großen 
Frauenverbände empfehlen, auch eine Reichszentral⸗ 
ſtelle geſchaffen werden müßte. Jedoch ſchon heute flie⸗ 
Ben in dieſen Arbeitsnachweiſen und Frauenberufs⸗ 
beretungsftellen alle Nachrichten über die Entwicklung 
und die Schwankungen des Arbeitsmarktes zuſammen. 


Sie find daher in der Lage, vor überfüllten Berufen au ` 


warnen und auf ſolche hinzuweiſen, in denen günſtige 
Anſtellungsbedingungen vorliegen. Auch die Berufs⸗ 
organiſationen für weibliche Angeſtellte, wie zum Bei⸗ 
ſpiel der „Kaufmänniſche Verband für weibliche Ange⸗ 
ſtellte“, Berlin, Köpenicker Straße 74, erteilen Aus⸗ 
kunft über einſchlägige Fragen, über die Anſprüche auf 
Erwerbsloſenunterſtützung und anderes mehr. 

Denjenigen aber, die ſich mehr theoretiſch mit den 
Fragen der Frauenarbeit zu beſchäftigen wünſchen, ſei 
das von Dr. Hilde Oppenheimer und Dr. Hilde Ra⸗ 
domski im Auftrage. des Bundes Deutſcher Frauen- 
vereine und des Ständigen Ausſchuſſes zur Förderung 
der Arbeiterinnen⸗Intereſſen herausgegebene Buch 
„Die Probleme der Frauenarbeit in der Übergangs⸗ 
wirtſchaft“ empfohlen. Es enthält, von wirtſchaft⸗ 
lichen Geſichtspunkten betrachtet, eine Überſicht über die 
Entwicklung der Frauenarbeit vor und während des 
Krieges und behandelt die Friedensausſichten in den 
einzelnen Berufen ſowie die Forderungen, die für 
deren Höherentwicklung aufzuſtellen ſind, beides aller⸗ 
dings von dem Standpunkte aus, den man vor dem 
großen Zuſammenbruch einzunehmen berechtigt war. 

Praktiſch und theoretiſch iſt demnach ſchon vieles 
geſchehen, um die jetzt in fo bitterſchwerer Übergangs» 
zeit ſtehenden berufstätigen Frauen zu beraten. 

Aber alle geſchaffenen Fürſorgemaßnahmen, Er⸗ 
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leichterungen und geldlichen Beihilfen können nur dem 
augenblicklichen Notſtande abhelfen. Für die Geſtal⸗ 
tung ihres weiteren Erwerbslebens müſſen die jetzt 
Stellungsloſen ſich ſelbſt einſetzen. Das wird für viele 
manchen ſchweren Seufzer, bitteres Entſagen, den 
Verzicht auf freundliche Gewohnheiten und ſtolz emp⸗ 
fundene Selbſtändigkeit mit ſich bringen, neues 
Streben und neues Arbeiten verlangen. Liegt ihre 
Zukunft wie die unſeres Vaterlandes jetzt auch in dunk⸗ 
len Schatten, ſo mögen ſie doch gewiß ſein, „hinter den 
Wolken ſcheint noch die Sonne“. Sie wird auch uns 
wieder leuchten. Bis dahin aber heißt es: „Durch!“ 

aD do ) 

» | 

Bücher. 
Plauderei von Elifabeth Schoeller. 

Schön ſind ſie, wenn ſie in glitzernder Reihe auf 
ſchmuckem Geſtell beieinander ſtehen, jedes ſich vordrän⸗ 
gend im Beſtreben, von dem darüber gleitenden Auge 
zuerſt erblickt und von liebkoſenden Händen zuerſt er⸗ 
griffen zu werden, um einem müden und abgeſpannten 
Geiſt neue Fröhlichkeit und guten Mut wieder zu geben! 
Um ihm zu helfen, des Tages ſchwere Arbeit freudiger 
zu ertragen, ihm zwiſchen Unruhe und Laſt ein Wort zu⸗ 
flüſtern zu können, das ihn aufrichtet und freudiger 
ſeinen ſchwierigen Weg weitergehen macht. Und ihm 
dann in der Feierſtunde die erſehnte Belohnung Ge: 
währt, ihn in eine andere, ſcheinbar unwirkliche Welt 
verſetzt, eine Welt, wenn ſie auch erdichtet und erdacht 
zu ſein ſcheint, doch von unzähligen lieben und guten 
Menſchen das Beſte ihres Innern birgt, jederzeit bereit, 
unzähligen Generationen der Dichter unſterbliches Weſen 


ſtets neu und friſch fühlbar zu machen. Edelſteine und 


Perlen können Bücher ſein, die ihren Glanz und Wert 
dauernd behalten, möge auch ihre Faſſung durch den Ge⸗ 
brauch abgeſchabt und zerfetzt ſein, immer wieder er⸗ 
ftrahlt ihr Glanz durch alles Dunkle hindurch und kann 
eine Quelle unverſieglicher Freuden ſein. Es kann! 
Denn nicht jeder verſteht ſich auf ihr geheimes Weſen, 
trotzdem er den rieſigſten, pompöſeſten Bücherjchrant 
beſitzt, deſſen Schnitzereien viel ſtilechter ſind als die der 
beſten Freundin, trotzdem die Vorhänge aus nicht leicht 
„verſchießendem“ Stoff, dauerhaft und ſolide ſind und 
trotzdem dahinter, dicht verborgen, ſich dem wißbegieri⸗ 
gen Beſchauer in ſchnurgerader Reihe die Prachtbände 
präſentieren, falls ſich gerade der Schlüſſel zu all der 
Herrlichkeit findet. Wer ſteht nicht bewundernd vor 
langen Klaſſikerreihen in rotem Einband, die ſelbſt nach 
und nach mit vieler Mühe und öfterem Nachbeſtellen aus 
Lieferungen geſammelt wurden und nun, den Poneelen 
des Zimmers angepaßt, hoch oben, nur mit einer Leiter 


zu erreichen, aufgebaut ſind. Ob ſich Bücher nicht ebenſo 


gut und vielleicht noch beffer lejen laffen, ſelbſt wenn fie 
nur ein einfaches Tannengeſtell trägt, etwa auf einem 
Unterbau, niedrig, leicht geſchwungen im Barockſtil, fid) 
dem breiten, behaglichen Geſtell köſtlich anpaſſend? So 
einfach undſchlicht ſah ich's letzthin, und gleich wußte ich's: 
der kennt ſeine Bücher! Wandert doch mein erſter Blick 
im fremden Haus zum Bücherſchrank hinüber, einem 
Möbel, das faſt nirgend in der guten Stube fehlt. 
Kann man beſſer Schluß ziehen auf das Weſen des Be⸗ 
ſitzers als durch ihn? Wohlgemerkt nur der Leute, die 
Bücher befißen; es muß nicht gerade fein — liebe, präch⸗ 
tige Menſchen gibt's genug ohne große Buchweisheit, die 
doch von ihrer Welt⸗ und Lebenskenntnis anderen 
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überreichlich mitgeben können. Untrüglich weiß ich oft 
dann, ob mich jemals mit dieſen Menſchen eine geiſtige 
Gemeinſchaft verbinden wird. 
„Romänchen neben ſchwergedanklichem Kram einer ver⸗ 


ſchrobenen Weltanſchauung, dazwiſchen ein Klaſſiker, 


die „Bildung“ zeigend. Zwar werden Romane vor- 
wiegen, vor allem die beliebten modernen, von denen 
ein ordentlicher Schriftſteller alle Jahre mindeſtens 
einen großen und alle Vierteljahre noch einen kleinen 
kontraktlich in die Welt ſetzt. Geht es denn gar nicht 
mehr mit Raabe, Reuter, Jean Paul und ſo manchem 
lieben Alten, deren Werke oft nicht ſo mannigfach, aber 
doch tauſend und mehr Schätze in jedem Wort bergen wie 
die jetzigen Maſſenprodukte, bei denen der Umſatz frei⸗ 
lich die Hauptſache bleibt? Es zuckt mir immer in den 


Fingern, noch ehe die Hausfrau erſcheint, deren Be⸗ 


mühungen, in Windeseile Toilette zu machen, mir der 


ſchalldurchlaſſende Beton verrät, die Schwarzen von 


den Weißen zu ſichten, um ein paar liebe, alte Bekannte 
von der bedrückenden Umzingelung der Modebände und 
Genoſſen zu befreien. Wie kann man Bücher wahllos 
nebeneinander ſtellen! Hat doch jedes, feine Seele, die 
gehegt und gepflegt ſein will. Löns neben Karl May, 
Goethe neben Chriſtian Morgenſtern? Herrſchaften, 
das geht doch nicht! Seht ihr denn nicht, wie ſie ſich 
ſchmal und ſchlank machen, fid) winden und ängjtlid) bei- 
ſeite rücken, voll Grauen vor ſo einer fremden und un⸗ 
verſtändlichen Nachbarſchaft? Sind doch Bücher nicht 
nur geſchrieben, um einen momentanen Genuß dem 
Leſer zu bereiten, es gibt freilich ſo'ne und ſo'ne, ich aber 
meine jetzt dieſe, die beſtimmt ſind, uns unſer ganzes 
Leben hindurch liebe und treue Begleiter zu ſein. Denn 
nur ſolche dürfte man kaufen; alles andere, wenn man's 
doch mal leſen möchte, dürfte nur durch bie Leihbibliothek 
bezogen werden. Wollt ihr ſie aber trotzdem „haben“, 
nun dann ſtellt ſie allein für ſich — der Menſch hat ja die 
verſchiedenſten Stimmungen, und auch ich habe für den 
Wechſel der Launen und Tage die mannigfaltigſten 
Bücher zu meiner Erholung bereit. So gibt es nicht 


nur einen Lieblingsſchriftſteller, wie manche ſchwärmen? g 


Und kann man feine Liebe für diefe Auserwählten je: 
mand aufdrängen? Selbſt bas beſtharmonierende Ehe- 
paar hat jedes ſeine Freunde unter den Büchern, die es 
zum Cedankenaustauſch braucht. Denn auf den kommt's 
ja an! Ich leſe und leſe ein Buch von dieſem berühmten, 
eins von jenem erſtklaſſigen Schriftſteller und finde plötz— 
lich erſt bei einem dritten, an den ich nie dachte, das ge— 
heime Band, die Erkenntnis der Gleichheit unſerer Ge- 
danken und Auffaſſung, und der nun für alle Zeiten in 
meinem Herzen einen Platz gefunden hat. Niemandem 
könnte man erklären, warum man an dem einen ſo gar 
nichts findet und ſich in des anderen Dichters Welt mit 
allen Faſern hineinverſenken kann. Gerade das iſt ſo 


wunderherrlich, daß fid) jedem aus der großen Schar. 


der Dichter [o ganz beſonders einige zu eigen geben. 
Mir iſt es wie ein heimlicher, herrlicher Schatz, den mir 
niemand rauben kann, das Verſtehen und Mitempfinden 
mit der Seele eines Dichters. 

Sind denn Bücher nicht ebenſo gut Kunſtwerke wie 
Bilder, Statuen oder Muſikklänge? Das wiſſen nur 
die wenigſten, und doch ſind ſie ſo ſorgſam bemüht, ſchöne 
„echte“ Gemälde an die Wände zu hängen oder in 
Monſterkonzerten auf den teuerſten Plätzen zu ſitzen. 
Merkwürdig, wie ſchwer verſtändlich doch das eigenſte 
Weſen eines Buches ſein kann. Muß es immer nur der 
geiſtvolle, erhabene, witzige oder ſchlagfertige Inhalt 
ſein, wie auch bei Bildern vor dem Betrachten von Farbe 


Wahllos ſtehen da 
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und Form erſt klargeſtellt ſein muß, was es darftellt? 
Auch ein Buch kann ein in ſich abgeſchloſſenes Kunſtwerk 
ſein, braucht nicht auf Büttenpapier in Juchtenband das 
dreiunddreißigſte handſchriftlich ſignierte Exemplar eines 


Modernen zu ſein, nur für ſchweres Geld erſtehbar. 


Sprache, Klang, Form und Satzgefüge ſprechen doch mit; 


mehr als die meiſten überhaupt ahnen, wird dadurch die | 


Schönheit beſtimmt, nicht beim Vorleſen, nicht bei glatten 
und anſchmiegenden Gedichten, Proſa kann es ſein, ein⸗ 


fache Sätze: aber wie ſie geſtellt ſind, wie ſich die Worte 
‚aneinander reihen und ineinander übergreifen, im 
geiſtigen Ohre widerhallen und klingen und mit einer 


Zeile die ganze Welt in überreicher Schönheit uns her⸗ 
vorzaubern, das iſt Kunſt, echte, wahre Kunſt, die ſich 
nicht mit Worten erklären läßt, aber mitgefühlt wird von 
allen Wiſſenden. Volle Befriedigung unſerer Sehnſucht 
können uns Bücher geben, ſo gut wie die beſten Bilder 


oder Muſikwerke es vermögen. Ich glaube nicht, daß die 


wahren Dichter dieſe Macht ahnen, das geben ſie uns 
unbewußt, wie jeder bildende Künſtler es tut, ſonſt wird 
das Genie ſofort zur Mache. Der Augenblick, in dem er 
es merkt, wird ihn unfehlbar zum Nachahmer herunter⸗ 
ſinken laſſen. 

Bücher werden unter den Kunſtwerken immer den 
ſchwerſten Stand haben, find fie doch an ihre Heimat- 


ſprache gebunden; kaum können ſie je in Überſetzungen 


den andersſprechenden Menſchen das geben, was ihr 
innerſtes Weſen ausmacht: das Klangliche der Sprache, 
die Satzform und den einzelnen Ausdruck, gerade jenes 
beſtimmte Empfinden, das allein das wiedergibt, was 
der Dichter uns ſagen wollte. Vielleicht am eheſten noch, 


wenn ſie in die deutſche Sprache überſetzt würden; denn 


welche unter ben europäiſchen Sprachen ift reicher un 
Worten, klangvoller wie die deutſche, mannigfaltiger in 
ihrer Ausdrucksfähigkeit, wenn auch hundertmal das 
Italieniſche melodiöſer fid) dem Ohr einſchmeichelt ober 
das Engliſche tägliche, nüchterne Vorgänge durch ſeinen 
Sinn beſſer hervorbringt. Welche Sprache ſchenkt uns 
dieſe vielerlei Ausdrucksformen, für die der echte Dichter 
uns für alle Zeiten die Augen geöffnet hat? 

Doch ich will keinen einzelnen Dichter mit Namen nen⸗ 
nen, das iſt Privatſache, nur wollte ich daran erinnern, 
daß Bücher nod) lange nicht nur Bücher mit unterhalt⸗ 
lichem oder lehrreichem Inhalt ſind, ſondern Kunſtwerke, 
beſtimmt, uns dies kurze, lange Leben in jeder Minute 
lebenswert zu machen, wenn man ſich eben auf ihre Seele 


verſteht. Können ſie uns doch die tägliche einförmige 


Arbeit an der Drehbank, über der Nadel, auf einſamem 
Feld erhellen, ſie uns leicht und fröhlich machen, wenn 
fie uns plötzlich heimlich ihr Schönſtes zuflüſtern und 
Zwieſprache halten. Nicht daß wir ihretwegen die Arbeit 
zu vernachläſſigen und zu verſchlechtern brauchen, ges 
rade ſie geben uns Freude und Spannkraft in ewig 
jugendfriſcher Weiſe, wir müſſen nur verſtehen, in ihnen 
zu leſen und ihr Innerſtes uns zu eigen zu machen. 


Das Deutſchtum 


Die ſoeben erſchienene vier farbige „Wöchentliche DBölfer- 
kriegskarte“ 1914 — 1919 Nummer 225 vom Verlag Kriegs- 
hite München Nordweſt enthält eine große Karte „Ves 
Pretuna des Deutſchtums auf der Erde“ nebſt textlicher 
Aberſicht. — Einzelpreis ber Karte 35 Pf. Monatlich 
1.55 Mark. Bezug durch den Buchhandel, aud) im neu» 
tralen Ausland, und durch die Poft. — Bist eriger Abſatz 
nahezu ach zehn Millionen Karten. 
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Bilder vom Tage we 


CH DIE WOCHE | 


Auf ber erſten Bank: Ebert (1) — Auf der zweiten: Erzberger (2) und Reinhardt (3). — Links unb SCH pom Praſidenun 
bie Schriftführer: Malke witz (+), Pfeiffer (5), Neumann-Hofer (6) und Fiſcher (7). 


Der Präſident der Nationalverſammlung Dr. David begrüßt die Verſammlung. 


Die Tagung ber Nationalverſammlung in Weimar. — evefataufnatre 


Seite 149. ii | Nummer 7. 


WË ge, * & 
Die Sitze der Abgeordneten. 


Blid in den Sitzungſaal der Nationalverſammlung in Weimar. Spe zalaufnabmen. 
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Von links. Der Haußmann Vaoid dehtendach. 
Das Präſidium der Nationalverfammlung. — Opezialaumahme 
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Von linis: Scheidemann, Dr. Landsberg, Eberi, Noste, Wiſſel. 


Die Volks beauftragten im Schloſſe von Weimar. - 
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Spezialaufnahme. 
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Von links: Adamski, Kcyſiewicz, Meizer, Anders, Korſanty. 
. Die Vertreter des Poſener Oberſten Polniſchen Dolfstats in Berlin. — Spezialauſnahme 
Zu den Verhandlungen der Regierung mit den deutſchen Polen. 
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Von linis. Meril. Attaché Obeift Arumm- Hiller — Fräulein Hjelt — Wirllicher Cegationsrat o. Kuhlmann 9:uemirtiges Amt — Schaulgs. litauiſcher 

Geſandter — Legationsra. Bachke (Norwegen) — Hielt, finnifdjec: Geſandter — zyrau Bachke — Graf Moltke, däniſcher Geſandter — van Rappard, nicder 

landiſcher Minifterre, dent — Freiherr v. Eſſen, ſchwediſcher Geſandter — Mercier, ſchweizeriſcher Geſandter — Huſſein Kuli Khan Nahwab. perſiſcher Geſandter — 
türkiſcher Botſchaſtsſekretär Mehmed Wehbi Bey. 


Abfahrt der Bertreler der neutralen Staaten zur Eröffnung der Nationalverſammlung am 6. Februar von Berlin. — Spezialaufnahme. 
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Phot. Schenker. 


Lola Artöt be Padilla als Traviata (Berliner Opernhaus) 
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BLot Jeſſen 


aus dem Berliner Gbeaterleben. 


Bon links: Roja Baletti, Olga S'mburg, Hanfi Aruſtädt. 


D. Art von Sudermanns Schauſpiel „Das höhere Leben“: Im Modeſalon. 


jeu * 


Lm 
k 
2 


A 


TERM ile alle ei 


1 


Grurpe aus dem Demonſtrationszug. 
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Gruppe mit Plakat, das die Forderung des Tages ausſpricht. 


Kundgebung für den Anſchluß Deutſchöſterreichs an Deutſchland in Wien. Siet Schuhmann 
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Die Mitglieder der deutfchen Nalionalverſammlung. EP 


bal, Mewes. Phot. Gottreil & Sohn Phot. Noad. 
Költzſch (Sachſen). Schlele (Magdeburg) Käthe Schirmacher Weſtpreuß.) Schultz (Beitpreugen) Ohler (Pofen). 


"bet. Bent. 


areſt (Poſen). v Staefe (Mecklenburg) veidt (Heſſen-Naſſau) 


qb . Nie t. alba. 
Jaudrey (Pommern). Aud. Hartmann (Oppeln) Anna v. Sierke (Potsdam). Biener (Sadfen). m Adolf Richter (Oftpreuken) 
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hot. Hugel. Thul. wuchardt Phol. Schäſcc . otot Juitner. 


Jaub (Oberbayern Schwaben) Hagemann (Aurich! Habre „Württemberg) l Alltzka (Oppeln). 
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; Phol Hoß mann 
Strjoda (Oppeln). v. Brentano di Tremezzo (Helfen). Jleiſcher (Oſtpreußen) 9(ffot (Coblenz⸗Trier). heim (Niederbay.-Oberpfalz). 


Phot. N. ack 
Bitta (Oppeln). 


Otte (Liegnitz). Puſchmann (Breslau). 


Aielier „Modern“. Phot. Frida Teubler, 'uvt. "ule, 


. Sgcgeponit. (Oppeln). Schmitt (Heffen). Rheinländer (Arnsberg). Frau Neuhaus (Arnsberg). Shümmer (Weſtpreußen). 


Sint, Werner. bot. angen. kint Vollmann. hol. Wald Tom. 


Schwarzer (Oberbay.⸗Schwaben). Stapfer (Niederbay.⸗Oberpfalz). Kubetzko (Oppeln). Grunau (Breslau). Imbuſch (Arnsberg). 


Fhol. Oberpollinger. bol. Hönſcheiot. 


: : . 
Taucher (Niederbay.-Oberplalsz). Gilfing (Arnsberg). Mausboch (Münfter-Minden). Schneider (o ronlen) Joh. Rod) (Müniter-Minden). 


2 Chriſtliche Volkspartei (wird fortgefekt) 


Pool. Spierp. 
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Franz Krüger (Potsdam). Kürbis (Schleswig-Holftein). Noste Sachſen). 


Dat, Road. 


g Thor. Looff. 
Hermann Möller (Breslau). Jaecker (Düffeldorf). .  Riedmiller (Baden). Michelſen (Schleswig-Holftein). Haack (Sachen). 


Phot. Gogler. f Phot. Her bſt. Phot. Wagnet. 
Reißhaus (Thüringen). Ulrich (Heſſen). Stock (Baden). Becker (Oppeln). 


Buck (Sachſen). Hörfing (Oppeln). 


Root. Tender ol. Harda. 


Schlüter (Münſter⸗Minden). Burgau (Niederbay.⸗Oberpfalz). Ceſche (Hildesheim). Schädlich (Hildesheim). Adolf Braun (Franken). 


Sozialdemokratiſche Partei. p»: u 
aesa Google 
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Phot. Jder! Bhor Rödt Rig Phol. $tolbo 


Käppler (Thüringen). Winkelmann (Bremen). Wilhelm Schulz (Poſen). Richard Meier (Sachſen Kahmann (Sachſen). 


Phot. Maßzdorff Bhot. Harder. 
Doigt (Breslau). Stolten (Hamburg). Minna Bollmann (Magdeburg) Reet (Weſtpreußen). 


Schreck (Münſter⸗Minden). Rich. J. Schmidt (Sachſen). ‚ Keil (Württemberg) Arthur Hofmann (Thüringen) 
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Shot Barraſch. Phot. Heß. Phot. Wertheim. 
Löbe (Breslau). Ernſt (Berlin). Liebig (Arnsberg). Sinzheimer (Heſſen⸗Naſſau). Katzenſtein (Pommern). 


Pot. Kaltenmark. Phot. Schilling. Phot. Mazßzdorfſ. 


Binder (Pfalz). Bogel (Mittel: u. Unterfranlen). Oscar Geck (Baden). Molkenbuhr (Sachſen) Baudert (Thüringen) 


Sozialdemokratiſche Partei 


Shot. oirtfinget. 
Schlicke (Württemberg. 


Jiegler (Arnsberg). 


Phot. Road. 


Koch (Franken). 


3 boat, Giumant i . Bot. Secſelder. 
Köffler (Oppeln) Holl (Niederbayern-Überp al). Toni Pfülf (Obetbagein) 


thot Rauth u. Peſter. 
Trinks (Baden). 


Jasper (Hildesheim). Robur (Oſtpreußen). Thabor (Düſſeldorf). 


Sozialdemokratiſche Partei em rosen ` 


Wiot, Feuerberg. 
Itanke (Thüringen). 


Marie Banm (Schleswig · Holſt ). 


1 bot. ftübelet. 


heurich (Heilen). 


Phot. tte Baumer. 


Gertrud Bäumer (Thüringen). Wachhorſt de Wente Aurich. ⸗Osnab.) 


Deutfhe demokratiſche partei. 


“hol. Hänſe Herrmann 


Winnlg (Pommern) 


Elfriede Ryneck (Pots dam). 


: fuot. Hirrlinger 
Wieland (Württemberg) 


Peterfen (Hamburg). 
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Phot. Gottbeil u. Sohn hol. Schroͤde: 


Deruburg (Potsdam) Kerſchbaum (Franken) Delius (Merſeburg) Engelhard (Baden). 


ys 2 u. Vr oel hot. Goitbcil u. Sohn. Phor. Feilner. : Rhot. Uyl 
Weiß (Franken). Gath. Aloß (Weſtpreußen!. Tanken có Se Bahr (Frankfurt a. O.). Grünewald (Heffen). 


Deutſche demokratiſche Partei 


bot. Noack 
Brodauf (Sachſen: Düwell (Merfeburg!. Hente (Bremen) Bod (Thüringen), 


Deutfbe demokratiſche Unabhängige fosialdemohrati[de D artei 
Partei (wird fortgeſetzt) bb erte e 


Phot. Zuch Zoot. Qoffmono hol. Crifruin. Poor Soir ann 
E, Coishorn D Langwoſt Dire Oandorfer Mönner 


Deutſch-hannoveranet. Bayriſcher Bauernbund. 


La La Lin Last Lag Leg. 
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~~ Romantik. ~ 
Roman von 
Olga Wohlbrück. 


Nachduck verboten. 
13. For nezu ia 


Arpad wollte Dagmar frifd) und gelunn haben. Wenn 
er erſt wieder die Hand gebrauchen könnte. 
Maſſage, galvaniſche Ströme hatten Wunder bewirkt. 
Nun ſollte er nod) Gymnaſtik machen an einem eigens 
für ihn erfundenen Apparat des Profeſſors. 

„Dann arbeiten wir wieder, Schneeweibchen, he? 
Eine Luft ſoll das fin — —“ 

Sein Körper erſtarkte zuſehends in der guten Pflege. 
Ordentlich breit war er geworden, und ſeine Augen 
blitzten kühn und friſch aus dem gebräunten Geſicht 
hervor. Die alte fröhliche Unbekümmertheit erfüllte ihn 
wieder, das ſtarke Bewußtſein ſeines Ichs. 

Sie wurde ganz ſtill und ließ ſich überſonnen von 
ſeiner Wärme. 

„Du biſt jetzt, wie du in Petersburg warſt, als wir 
uns zuerſt trafen — weißt du noch, Ari?“ 

„Ja.. freilich. 

Ein Schatten flog über ſein Geſicht. Wie ein lähmen⸗ 
des Angſtgefühl überkam es ihn plötzlich. Sollte dieſe 
Lebensfülle, die ihn trug, wieder verſiegen? Sollte ſie 
wieder totgetrampelt werden unter der Not des Tages? 

Marika hatte es verſtanden, die Aufmerkſamkeit auf 
ihn zu lenken, die Frauen verbargen ihre Leiden vor 
ihm, fingen an, ihn zu verwöhnen. Mit Blicken, Worten. 
kleinen Aufmerkſamkeiten, mit Blumen, die ſie für ihn 
pflückten, mit Obſt, das ſie für ihn ſchälten. 

„Strengen Sie Ihre Hand nicht an ...“ 

Sie waren zu ihm wie Schweſtern, wie Bräute. Seine 
anfängliche Hilfloſigkeit rührte ſie, ſeine zornige Ver⸗ 
biſſenheit, wenn er keinen Fortſchritt ſah in der Heilung, 
flößte ihnen ein leichtes wollüſtiges Gruſeln ein, ſeine 
zunehmende Kraft und Schönheit beſiegte ſie. 

Immer war eine von ihnen um ihn. Oft mehrere. 
Keine war ſo ſchön wie Marika. Keine ſo fein wie 
Dagmar. 


Aber es waren Frauen — und zum erſtenmal um⸗ 


nebelte ihn ihr Duft. 

Marika war ſtolz auf ihn, wenn ſie ſah, wie er um⸗ 

ringt war. Munter unterhielt fie fia mit ihnen und ver- 
ſchwand lachend nach einer kurzen Viertelſtunde. | 
l „Du bijt ja in guter Gefellfchaft, unb id) babe zu tun 

. fo fchredlich viel zu tun." 

„Ja, mein armes Mädel, ich kann mir's denken.“ 

Die Mutter im Laden... Dagmar im Haufe... 
alles lag auf Marikas Schultern: die kleine Wirtſchaft 
— das Kochen und Flicken, all der kleine Kram, den ſie 
haßte. 

Und es war ſchön, wie ſie es trug: lachend und leicht. 
Eine ihm fremde Rührung überkam ihn oft, wenn er ſie 
forteilen ſah — in ihrem billigen Fähnchen, dem ſelbſt⸗ 
gefingerten Hut, mit den grellen paar Blumen, die ſie 
von irgendeinem Ausverkauf erſtanden. Marika liebte 
das Bunte, Grelle, liebte das frohe Lachen der Farben. 
Machte ſich nichts aus Entgleiſungen des guten Ge⸗ 
ſchmacks. Blau war ſchön und rot war ſchön — warum 
ſollten blau und rot zuſammen nicht noch ſchöner ſein? 


Bäder, 


Amerikaniſches Copyright b 
Au zuſt Scherl G. m. d . Berlin 1919 


Und ſo rn fie wie ein bunter, luſtig geſchäftiger 


Schmetterling vor ihm her und von ihm weg, durch das 


Reich der Schmerzen und ſtreute etwas Blütenduft von 
ihren ſchillernden Flügeln über die Kranken und Miß⸗ 
mutigen, die hier angeſchmiedet blieben an ihrem 
Leidenspflock. Aber ſie atmete tief und wie erlöſt auf, 
wenn das ſchmiedeeiſerne Tor des Sanatoriums ſich 


hinter ihr ſchloß, wenn ſie draußen ſtand im bewegten 


Treiben der großen fremden Straße. 

Und ſie fuhr ſich mit der roten ſpitzen Zunge genüß⸗ 
lich über die Lippen, als koſte fie im voraus eine Aus⸗ 
[efe feiner und guter Dinge — gleich einem Fein chmecker, 
der ſeine Augen über eine köſtliche Folge ſeltener Ge⸗ 
richte ſchweifen ließ. 

Schon das war wundervoll: von keinem erwartet, 
von niemand vermißt werden und überall frei herum⸗ 
zuſchlendern, wo ihre Anweſenheit nicht mal vermutet 
werden konnte. 

Sie hob den ſchönen, dunklen Kopf, ſchnupperte mit 
dem Näschen in der Luft und ſchwenkte nach links ab, 
oder nach rechts, ſtieg in jenen Omnibus ein oder in die 
nächſte Tram — unbekümmert, ob ſie nach Wilmersdorf 
führte, nach dem Wedding oder nach Treptow. Ihre 
Laune war ihr Geſetz, der Zufall — Wegführer. 

Neu war ihr ja alles und ſo fremd, als befände ſie 
ſich in einer anderen Stadt. Und ſie konnte ſich auf die 
Dauer von einigen Stunden einbilden, ein anderer 
Himmel wölbe ſich über ihr, und die kleine Wohnung im 
ſechſten Stock, mit ihrer feſtgefügten kleinbürgerlichen 
Ordnung, mit der ſtrengen, unnachſichtigen Mutter läge 
da irgendwo weit — weit meg... in einem anderen 
Weltteil. | 

Cie fah fid) alte Häuſer an mit winkeligen Höfen und 
Paläſte mit Marmorhallen und Springbrunnen. Sie 
konnte eine Stunde lang vor dem Schloßgarten träumen 
und ſich die Barke vorzaubern, die den kaiſerlichen Herrn 
an den verwitterten, efeuumrankten Stufen erwarten 
müßte, und ſie konnte auf einer Bank Unter den Linden 
fitzend ſich ſelbſt an einen der Tiſche der eleganten Kon⸗ 
ditorei hindenken, mitten unter die modiſch geputzten 
Frauen und die exotiſchen Männer mit ihren dunklen, 
kühnen Geſichtern und ihren ſchlanken, braunen SANIEN, 
an denen koſtbare Ringe glitzerten. 

Manchmal war ſie mutig. Ging mit hochmütig git» 
rückgeworfenem Kopf an halbwüchſigen Jungens mit 
glänzenden Knöpfen vorbei, die den Windfang mit dem 
blinkenden Spiegelglas vor ihr in Bewegung Iebten 
ließ ſich in der ſtillen Halle eines der vielen prächtigen 
Hotels in einem der großen, bauchigen Seſſel nieder, 
blickte von Zeit zu Zeit auf die Uhr, als erwarte ſie 
jemand, ſtand auf, ſchlenderte langſam, ſelbſtſicher, mit 
raſendem Herzklopfen durch die anliegenden Räume, 
ließ ſich in einem gelben, in einem roten, in einem 
orangefarbigen Seſſel nieder, rückte ſich ein ſeidenes 
Kiſſen im Rücken zurecht, wippte ungeduldig mit dem 
Fuß .. oder trat an den zierlichen Schreibtiſch eines 
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Damenzimmers, ſetzte ſich, ſpielte mit dem Federhalter 


. frigchte ein paar Worte auf das elfenbeinfarbige, 


elegante Papier . . . fuchte die franzöſiſchen Sätze ber, 
vor, die ſie von Dagmar gelernt. nur um das 
Fremde, Ferne — Weite zu ſpüren, als wäre es Wirk⸗ 
lichkeit. Und dann ging fie . 

Ging ein bißchen trauriger, als fie gekommen war. 
ein bißchen ſcheuer . . . bewußter ihrer bunten Arm⸗ 
ſeligkeit, die die hohen Spiegel ihr zuwarfen. 

Aber wenn fie wieder. draußen ſtand, im Gebrauſe der 
Stadt, die tauſend Möglichkeiten, tauſend ſchöne Mär⸗ 
chen und tauſend neue Wege für ſie bereit hielt — da 
blitzten ihre Augen wieder auf, und lächelnd gab ſie die 
Blicke zurück, die junge Männer ihr zuwarfen. 

Gab auch Antwort, wenn der Mann, der ſie anſprach, 
zufällig den Ton traf, auf den ſie geſtimmt war. War 
es nicht eine Reiſebekanntſchaft, bie zu nichts verpflich- 
tete, als zu Freundlichkeit und guter Laune — und nur 
auf die Dauer eines gleichen Weges, einer gleichen 
Fahrt . . .? 

Seitdem Bela ihr den „blonden Klavierbaron verekelt 
hatte“, war ſie mißtrauiſch geworden gegen Titel. 

Dennoch hatten die jungen Arzte des Sanatoriums, 
die einem kleinen Liebesſcharmützel mit ihr nachjagten, 
wenig Ausſicht auf Erfolg. Sie waren ihr zu nüchtern, 
zu pofitip. Was fie reizte, war geheimnisvolle Ferne, 
Seltſames, ihrer Sphäre Entrücktes. 

Und ob ſie auch, in Erinnerung an den „Klavier⸗ 


baron“, einen gräflichen Leutnant in Zivil, der ſich Hals 


über Kopf in ſie verliebte, beharrlich für einen ſie foppen⸗ 
den Kellner hielt und demgemäß übel ablaufen ließ — 
dem neuen romantiſchen Nimbus eines tätowierten 
Afrikaforſchers und Löwenjägers wäre ſie faſt rettungs⸗ 
los verfallen. Und es war ein Glück, daß ſie bei einer 
ihrer Reiſen in Berlin den kühnen Löwenjäger im Bil⸗ 
derkaſten eines kleinen Varietés erblickte, wo er als 
„Hundedreſſeur“ aus geſtellt war. 

Sie fühlte fid) aufs tiefſte erniedrigt, und ihr Kumer 
über dieſe bittere Enttäuſchung raubte ihr ſogar ein paar 
Nächte lang ihren urgeſunden Schlaf. Sie wagte mit 
niemand über dieſen „Schimpf“ zu ſprechen. Nur 
Bela hätte ſie tröſten und aufrichten können. Aber Bela 
war weit. So wollte ſie dieſes Erlebnis aufſchreiben 
— ſich ſelbſt zur Straſe und Entlaſtung. 

Ganz zaghaft, in ſpäter Nachtſtunde, während alles 
ſchlief, begann ſie. Und weil ſie kein anderes Papier 
hatte, ſchrieb ſie auf einem der zarten roſa Briefbogen, 
die ihr Karl Ebert einſt geſchenkt. Unbewußt und un- 
willkürlich, verführt von der Form des Papieres, wurde 
es ein. Brief — eine Beichte — vor einem alles be— 
greifenden Mann, deſſen Liebe und Verzeihung ſie 
ſicher war, obwohl ſie das harmloſe Abenteuer mit 
Einzelheiten ausſchmückte, die an die Güte und Einſicht 
des Briefempfängers ziemlich bedeutende Anforderun— 
gen ſtellten. Aber es machte ſich beſſer ſo. Ganz heiße 
Wangen hatte fie während des Schreibens bekommen, 
und ſicher glaubte ſie ſelbſt, daß alles ſich ſo, und nicht 
um ein Tippelchen anders zugetragen hatte. 

„. . . Du Dit edel, Du biſt groß . .. Du biſt gut. Ich 
erwarte Deinen Urteilſpruch. Tod und Leben will ich 
aus Deiner Hand empfangen. Trotz allem, was ge— 
ſchehen iſt — Dein. Marika.“ 

Das war fein. Sie glühte für den Unbekannten. Er 
war ihr bereits wichtiger als der falſche Löwenjäger. 
Wie ihn nennen? Denn die Anrede ſehlte. Sie legte 
den Kopf auf die Seite, zerbiß ihren hübſchen Feder: 
halter — Der Lampendocht ſchwelte, mahnte ans Bett. 


Malern! 
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Ach was... 

„Geliebter!“ 

Das genügte! Das war kurz! Das war einſach. 
Darunter konnte ſie ſich heute den und morgen jenen 
vorſtellen. 

Und der Einfall kam ihr, dieſem „Geliebten“ alles 
u ſchreiben, was der Zufall ihr an kleinen Abenteuern 
über den Weg ſtreuen ſollte. So eine Art Tagebuch 
konnte das werden! Ein Spaß für ſtille Stunden. Und 
wenn nicht alles lautere Wahrheit war ... Wer ſollte 
fie darum zur Rechenſchaft ziehen? Dieſem ſtummen 
Geliebten konnte ſie jedes Märchen quftiſchen und — 
jede Wahrheit. Vor ihm konnte ſie ſich ſonnen in der 
Erinnerung an jeden bewundernden Blick, den ſie auf⸗ 


fing, und an jedes Liebeswort, das ſie ſich zuflüſtern 


ließ oder im Vorübergehen erhaſchte. 
Tage, da ſie nicht zum Schreiben kam, und Tage, 
die nichts boten, was der Mühe verlohnte, dem unbe⸗ 


kannten. ſtürmiſch Geliebten zu berichten, waren oer: 


lorene Tage. 

Darum war es gut, daß ſie den Arl in ſo guter Ge— 
ſellſchaft wußte .. . Kein Menſch ahnte, wie ſchrecklich 
viel fie zu tun hatte . .' 


* 
* 


Wenn Dagmar im Sanatoriumgarten erſchien, per- 
ſchwanden bie Damen, bie fid) um Arpad G3asío ringten, 
auffällig ſchnell. Daß fie feine Braut war, wußten fie 
durch Marika. Einmal aber verſprach er ſich und ſagte: 
„Meine Frau. — Da ſahen ſie ſich alle an, und es 
trat eine kleine, peinliche Stille ein. Seitdem vermied 
er es, von ihr zu reden. 

Marikas Andeutungen hatten wohl zuerſt eine ge- 
wiſſe Neugier erregt, aber da Arpad ihr „verboten“ 
hatte, „aus dem Hauſe“ zu ſchwätzen, ſo begnügte ſie 
ſich auf gelegentliche, mehr oder minder verkappte 
Fragen mit einem Lächeln zu antworten, einer Be- 


wegung, die heißen ſollte: darüber ſpreche ich nicht 


Und da man wohl Marika ein- oder zweimal in Be- 
gleitung der alten Mutter, nie aber Dagmar in ihrer 
Geſellſchaft geſehen, ſo ſtand es bald feſt: das junge 
Mädchen war einfach ſein Modell. Die ſogenannte 
„Atelierbraut“. Man wußte ja, wie das zuging bei den 
Eine Frau von Syrſen hatte einen Vetter, 
der Bildhauer in München war. Durch ihn hatte ſie 
Einblick in die Künſtlerkreiſe erhalten. Na ja . . . alfo 
furchtbar intereſſant, wenn man als Fremde Münche⸗ 
ner Kunſtleben naſchte! Nach Berlin — und in bie ge: 
fellſchaftliche Sphäre verpflanzt — ne ganz un: 
möglich!. 

Die Damen waren ſehr taktvoll und diskret. Sie 
erwähnten Dagmar nie und vermieden es auch nach 
Tunlichkeit, ſich von ihr grüßen zu laſſen, indem ſie Be⸗ 
gegnungen aus dem Wege gingen. 

Arpad merkte nichts davon, und Dagmar war froh, 
ihn für ſich allein zu haben. 

„Langweilen ſie dich nicht?“, fragte ſie manchmal 
und ſtrich zärtlich über ſeine rechte Hand, deren jede 
Außerung ſichtbaren Eigenlebens ſie mit Herzklopfen 
verfolgte. Ihr war es neu, daß er ſich viel mit Frauen 


abgab. Er lachte. 


„Biſt du etwa eiferſüchtig? Du — Schneeweibchen, 
das gibt's nicht. Das wäre eine Sünde wider den 
heiligen Geiſt! Oder möchteſt du, daß ich blind wäre? 
Siehſt du — dort, ganz am Ende der Allee . .. die Rot: 
haarige, in dem weißen Kleid? Siehſt du? In der 
Nähe hat ſie Sommerſproſſen, aber in der Geſamtheit 
— prachtvoll! Einen Nacken ... eine Haut . Ich 
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möchte fie in das Kleid ſtecken, das wir für dich gekauft 
haben. Dir ſteht's nicht mal ſo gut. Stell dir den 
Hut vor mit den breiten lila Bändern auf dieſem roten 
Haar und die grüne Schärpe . . . ſtell dir das vor! 
Du ... das wär' was!“ 

„Ja...“ 

„Du könnteſt mir das Koſtüm mal rausbringen, 
Dagmar, wie? ... Wenigſtens anziehen ſoll fie es mal, 
damit ich's auf ihr ſehe. Dann ſtelle ich ſie gegen einen 
Baum... gerade fo... wie fie jetzt ſteht ... kannſt du 
ſehen? Ich bin übrigens ſicher — die merkt, daß ich ſie 
beobachte unb nimmt deswegen ſchöne Poren an.“ 

Er lachte ſpöttiſch, aber doch auch ein bißchen ge- 
ſchmeichelt, und kniff die Augen zuſammen. 

„Ich foll das Koſtüm bringen . - . für fie... 

Ihre Stimme klang ganz blank. 

Er zuckte die Achſeln, plötzlich verärgert. 

„Für mich — nicht für ſie. Ja, aber, wenn du nicht 
willſt, dann laß es bleiben.“ 

„Doch, doch, Ari. . . wenn es dit Freude macht.“ 

Sie ging früher an dieſem Tag. Aber ſchon am 
darauffolgenden kam ſie wieder, mit einer großen 
Pappſchachtel beladen. 


dé 


Das nußbraune Haar klebbe ihr feucht an ben Schlä⸗ 


fen. Sie war geſchubſt und angefahren worden. Die 
große Schachtel war jedem im Wege geweſen. 

„Mußteſt du felbſt . . . bas ijt doch lächerlich!“ 

„Marika ſollte die Fenſter putzen. Sie war ſehr 
böſe darüber, wäre viel lieber mitgekommen. Aber ich 
wollte dich nicht warten laſſen.“ 

„Mach auf... laß feben. .. 

Seine Augen glänzten, er ſprach raſch und voller 
Erwartung. Als kenne er den Inhalt nicht. 

Sie breitete das Kleid über einen Gartenſtuhl aus, 
den Hut, die Schärpe, das große, buntgeſtickte, grüne 
Tuch, das er als Hintergrund gekauft hatte. 

„Brauchen wir nicht! Hier haben wir Bum 

Seine Blicke betaſteten die Farben, das Waſſer lief 
ihm im Munde zuſammen, als ob er fie ſchmecke. 

Er rief: „Frau von Syrſen Frau 
Syrſen ..“ 

Seine Stimme ſchallte laut, faſt befehlend durch den 
Garten. 

„So kommen Sie bod) . 

Und Frau von Syrſen en ſehr ſchlank, er- 
füllt von dem Bewußtſein ihrer Schönheit und e 
geſellſchaftlichen Stellung. 

„Meine Braut . Fräulein Markoff — meine 
Braut hat mir was für Sie mitgebracht. Das müſſen 
Sie anziehen — das muß ich auf Ihnen ſehen. Es iſt 
ein bißchen kompliziert . . . in der Machart ... Zeige 
doch, Schneeweibchen, wie das gehakt wird. Seit- 
märts ... nicht?“ 
| Und Dagmar Markoff zeigte Frau von Syrſen jedes 

Häkchen, jede Oſe, jedes Bändchen, wie eine Schneide: 
rin, bie ein neues Kleid abgeliefert hatte. 

„Es dürfte mir kaum paſſen“, meinte Frau von 
Syrſen zurückhaltend. Denn ſie liebte es nicht, auf dem 
Körper zu haben, was andere getragen hatten. 

„Doch, bod) . . meiner Braut war es eigentlich zu 
groß, zu weit und zu lang. Das haben wir dann ge— 
ſteckt. Sehen Sie, da ſind noch die Nadeln. Nimm ſie 
heraus, Dagmar, damit Frau von Syrſen ſich nicht 
ſticht. Halten Sie die Schärpe gegen Ihr Haar. . 
Na ... Was habe ich geſagt ... Und der Hut... 
leben Sie den Hut auf... bitte, bitte, ja ... Mir ift ja 
zu Mut. wie einem, der verdurftet . . . fühlen Sie denn 


von 


l auf nachher. 
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das nicht? So. .. mehr in die Stirn ... Schnee⸗ 
weibchen, biege die Krempe herunter — nicht ſo 
ſtark ...! So . . . Stellen Sie fid) gegen ben Baum... 


ja, dorthin.. Meine Hand... 
meine Hand —“ 

Wie ein trockenes Schluchzen rang es ſich aus ſeiner 
Kehle. 

Frau von Syrſen ſchälte gern einen Pfirſich für 
Arpad Czaslö und ließ ihn auch wohl gelegentlich an 
einer Roſe riechen, die ſie an ihre Bruſt geſteckt — aber 
die Eruptionen eines unbeherrſchten Künſtkertempera⸗ 
ments waren ihr peinlich. Beſonders vor Zeugen. 

„Morgen, Herr Czaslô, übermorgen. Heute muß 
ich noch einen wichtigen Brief ſchreiben. Wirklich — es 
geht nicht anders ...“ 

Sie warf haſtig und unachtſam den Hut in die 
Schachtel zurück, riß die Schärpe von ihrer Schulter. 
Und weil ſie beſonders liebenswürdig ſein wollte: 
„Heute haben Sie ja auch Ihre Braut... Alſo .. 
adieu, Fräulein, danke ſchön.“ 

Sie winkte mit der Hand, nickte Dagmar herab⸗ 
laſſend zu und eilte raſch auf ihren ſchlanken Gazellen- 
beinen die Allee hinunter ins Haus. 

„Pack wieder ein“, ſagte er kurz und ſchroff. 

Dagmar kniete auf dem grünen engliſchen Raſen 
nieder und legte das Tuch in Falten, die Schärpe — 
das Kleid. 

Ihre zarten, kleinen Hände zitterten, um ihre Mund⸗ 
winkel zuckte es. Das waren nun ihre Perlen — ihr 
goldener Schrein mit dem eingravierten „Glaube, liebe 
und bete“ — das war nun das Teuerſte, was ſie aus 
ihrer Vergangenheit mit herübergenommen hatte! 
Eine fremde Frau ſollte es tragen, eine fremde Frau 
ſollte darin von Ari gemalt werden. Einer fremden 
Frau würde ſein Entzücken, ſein Arbeitsrauſch gelten 
— eine Frau würde „in Ewigkeit“ mit ihm verbunden 
fein auf der Leinwand . . . 

Nun legte ſie noch den Hut auf das Kleid und 
breitete den Deckel darüber. 

Ihr war es, als wenn ſie etwas einſargte. 

„Komm, Schneeweibchen, ſetz dich zu mir.“ 

Ganz weich klang ſeine Stimme plötzlich. 

Er lehnte den Kopf gegen ihre Schulter. 

„Das tut gut“, murmelte er. 

Sie kannte dieſe Erſchöpfung bei ihm nach jeder 
ftdrfen Erregung. Und fie wußte: zu ihr würde er 
fortab immer nur kommen, wenn er erſchöpft war, Troſt 
und Ruhe brauchte. 

„Der Bela läßt dich grüßen, ich ſoll recht gut zu dir 
ſein, hat der Bela geſchrieben. Ich bin wohl oft ein 
Rohling . . . mas, Schneeweibchen?“ 

„Aber nein, Ari .. . nein . .“ 

„Nein ...? Doch, doch. Ich weiß. Ich tann mir 
aber nicht helfen. Ich kann nicht abwägen und über- 
legen, wenn ich empfinde. Der Bela iſt anders. Der 
verſteht alles. Dich verſteht er und mich. Und Marika 
und die Mutter. Und vor lauter Verſtehen lebt er 
nicht.“ 

„Er iit nur gütig, Ari... 

„Ja. Er geht um eine Ameiſe herum!“ 

Ein weicher Wind wehte ihnen den Duft der Bäume 
und des gemähten Graſes zu. Er blinzelte in das Blau 
des Himmels, ſeufzte tief auf. ` 

„Na, marte nur, Schneeweibchen, bis ich wieder 


Herrgottnochmal . 


DÉI 


male ... lange dauert's nicht mehr! Ich nehme ein 
Atelier — ein richtiges, mit zwei Zimmern. Bela 
ſchreibt, wir follen uns keine Sorgen machen. Die 
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Miete würde immer ba fein. 
Hälſte von bem, was fein neues Engagement abwirft! 
Ich würd's nicht annehmen, aber ... ich fühl's ... bas 
werde ich ihm alles zurückzahlen — hundertfach. Du 
ahnſt nicht, was das heißt: Kräfte ſammeln! Das tue 
. id) jetzt. Und meine Hand... fie) doch nur ... Ich 
glaube, ich könnte bald Klavier ſpielen. Aber ich ſoll 
ſie noch in Ruhe laſſen, ihr nichts zumuten! In acht 
Tagen vielleicht . . Du, Schneeweibchen, in acht 
Tagen ...!“ 

Er war wieder guter Laune, küßte ſie in den Hals, 
auf das Haar. 

„Nicht, Ari... wenn man uns ſieht — —“ 

„Wer? Die Damen? Die beneiden dich höchſtens!“ 

Er lachte, biß ſie in die Naſenſpitze. Sie mußte mit⸗ 
lachen, während ſie ſich ſeiner zu erwehren ſuchte. 

„Übrigens weißt du ja noch nicht — denk' dir, der 
„ſchwarze Traum“ hat einen Käufer gefunden 

Jetzt klang ſein Lachen ein bißchen verlegen. 

„Einen Käufer...“ 

Wie Schreck fuhr es ihr in die Glieder. 

„Na ja .. . es ift keine große Summe. Dreihundert 
Mark. Aber immerhin. Der Kunſthändler iſt gewiß 
ſelbſt der Käufer. Ich habe ihn bis vierhundert gepreßt.“ 

„Und du haſt ihm das Bild gelaſſen?“ 

„Ja, Sinbden . . . Gefühlspolitit kann ich mit 
meinen Bildern nicht treiben. Da iſt die Mutter, da iſt 
Marika. Es iſt ja ohnehin verflucht wenig, was ich 
beiſteuere, nicht wahr . .. Du begreifit... Du mußt 
vernünftig ſein.“ 

Scheußlich war es ihm, wenn ſie ihn ſo blaß und 
groß anſah. Das mußte fie fid) abgewöhnen! Das war 
lähmend. Er konnte ſich nicht immer rechtfertigen für 
jede Verfügung, die er über ſeine Werke traf! 

„Wenn du nur eine Kopie machen tollteft . . . das 
wirſt du doch tun?“ 

Sie hatte ganz weiße Lippen. Sie zerrte immer⸗ 
fort an ihrem Jäckchen, rückte an ihrem Hut. 

„Eine Kopie ...?“ 

Er ſprang ärgerlich von der Bank auf. 

„Na ja . .. natürlich. Kopie! Ich kann das nicht. 
Ich baffe das. Ich bin doch ein anderer heute als vor 
einem halben Jahr — vor einem Monat — vor zwei 
Wochen! Wenn ich das Bild ſehe — mit dem Pinſel 
in der Hand fehe ... ja zum Kuckuck — verſtehſt du 
denn das nicht — da kann ich nicht begreifen, daß ich 
dieſes ſo und jenes nicht anders machte! Dann müßte 
ich überall verändern — ob ich wollte oder nicht! Und 


von Retouche zu Retouche würde das Bild anders. Ganz 


anders. Ich bin doch keine Maſchine — kein Schneider, 
der zwei gleiche Anzüge liefert. Kein Fabrikant! Es iſt 
bei mir doch alles Impuls, Eindruck ... Empfindung! 
Nicht zwei Blätter ſind gleich an einem Baum — und 
ich ſoll zwei gleiche Bilder malen? Durchklatſchen — 
mit Pauspapier vielleicht ... Das wäre das rid- 
tige! ...“ 
Er redete ſich in Zorn wie immer. 
Sie nahm die große Schachtel, blickte geradeaus. 
„Wo kann ich das unterſtellen, Ari? Es wird ſpät, 
ich muß gehen.“ 
„Na ja.. dann geh. Wenn du ſo empfindlich biſt 
Statt dich. mit mir zu freuen, daß ich einen alten 
„Schinken“ los werde! Wenn's noch das „Schneeweib⸗ 
chen“ wäre!“ | 
Er ſagte es, um fie zu verſöhnen. 
Aber indem er es fagte, ſchien es ihm auch ſelbſt un 
möglich, das „Schneeweibchen“ zu verkaufen. 


Er verbraucht nicht die 
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„Na . . . biſte wieder gut, kleine Philiſterin?“ 

Sie verſuchte zu lächeln. Den Karton hielt ſie noch 
immer in der Hand. 

„Alſo wohin damit, Ari?“ 

Ein Liftjunge brachte einen Brief für jemand in den 
Garten. 
Arpad Czaslo pfiff ihn heran. 

„Sie . . . Fritz . . . holla ... na, wird's bald? Den 
Karton da bringen Sie jetzt gleich aufs Zimmer von 
Frau von Syrſen. Verſtanden?“ 

Und während der Junge davontrabte, ſtellte ſich 
Arpad Czaslò breitipurig hin und faf ihm lachend nach: 

„Richtige Dackelbeine hat der Kerl.... fieh 
mal... ſieh mal, wie er ſchaufelt! Der muß mir als 
erſter auf die Leinwand . . . mit feinen Beinen, feiner 
blauen Affenjacke unb bem ,pfiffigen' Geſicht. „Liebes: 
bote" ſchreibe ich darunter! Ach Schneeweibchen 


was gibt's alles zu malen — hundert Hände und hundert 


Lebensjahre würden mir nicht genügen . . . Und ba [oll 
ich kopieren? Dummes, urdummes Schneeweibchen du, 
wiederhol's noch einmal!“ 

Seine Augen leuchteten, ſeine kee Zähne blitzten 
aus dem braunen Geſicht hervor. 

„Ich bin ein König und ſoll ein e werden? 
Sag's nochmal, zur Strafe. . fag e = 

Sie rip feine Hand an ihre Lippen, heimlich, leiden⸗ 
ſchaftlich. 

„Bleib ein König, 2(ril . . ." 

— — — Dagmar hatte noch fein klingendes Lachen 
im Ohr, als ſie ſich am übernächſten Tage wieder auf 
den Weg zu ihm machte. 

Er war nicht im Garten. Man wies ſie in ſein Zim⸗ 
mer im Erdgeſchoß, das, ſchmal und klein, den Halb⸗ 
zahlern und ſeltenen Gratispatienten zur Aufnahme 
diente. 

Er ſaß auf dem Bett, die rechte Hand wieder ein⸗ 
gebunden, in ſchwarzer Schlinge. 

Dagmar hielt ſich an der Türklinke feſt. 

„Ari . . . um Gottes willen. Ari 

Er rührte ſich nicht. Sah ſie von unten herauf an, 
finſter, wie ein knurrender Hund. 

„Kannſt deine Fetzen wieder mitnehmen. Brauche 
ſie nicht. Kannſt ſie wieder verkaufen — wie die an⸗ 
deren. . . . Und meine Leinwand, meine Pappen 
kannſt alles in den Mülleimer ſchmeißen. Schluß! 
Fertig! Aus!“ 

Kalter Schweiß legte ſich ihr auf die Stirn. Sie lehnte 
noch immer an der Tür, wie gelähmt vor Entſetzen. Was 
war denn geſchehen? ... Sie begriff nichts ... fein 
Wort verſtand ſie. 

Er lachte kurz und höhniſch auf. Die Weiber hatten 
ſich einen Spaß mit ihm gemacht. Hatten es ſich was 
koſten laſſen. Hatten Palette, Pinſel, Farben, Pappe 
beſorgt . . . eine Staffelei fogar . . unb hatten das alles 
aufgebaut . . ganz hinten im Garten, hinter ben 
Laubengängen. Hatten ihm die Augen verbunden wie 
einem Kinde zur Weihnachtsbeſcherung und ihn hin- 
geführt. Und wie ſie ihm die Binde abgenommen — 
da ſtand die Syrſen unter einem Baum — in dem 
foftüm . . . bas flammende rote Haar offen bis zu den 
Knien faſt — den Hut in der Hand wie ein Körbchen, den 
anderen Arm mit der leuchtend grünen Schärpe hoch⸗ 

gehoben, wie um einen Zweig zu erhaſchen. Ein Bild 
ein Märchen, auf das die Sonne herabrieſelte wie 


| ein goldener Sturzbach.. 


Er zitterte an allen Gliedern. Er jauchzte. Er 
ſtammelte vor Luft. 
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Sein Bild erſtand vor ihm. Das große Werk, das 
er ſuchte — fein Glück, fein Ruhm. . . feine Zukunft... 

Feſthalten. . .. Die Umriſſe, die Farben — feft- 
halten. | 

Er griff nad) der Palette. 
bem Pinſel 

Noch ſchmerzte jede heftige Bewegung, aber die 
Wonne des Schaffens übertäubte den Schmerz. Er ver⸗ 
gab feine Hand. ... Seine Augen malten, feine Seele 
. . . fein ganzer Körper.. .. Und wenn man ihm ein 
Meſſer langſam zwiſchen die Rippen geſtoßen hätte, er 
hätte es nicht geſpürt. Bis ſein Blut verſtrömt und er 
umge;unfen wäre, hätte er es nicht gefühlt. 

Aber bie Syrien... . ſchlimmer als ein Meuchel⸗ 
mörder . . eine dumme, alberne, eitle Gans . . . ver- 
änderte ihre Stellung, zehnmal, zwanzigmal.... 
ſchmollte ...: „Ich bin müde . . . für heute iſt's genug 

. Ich will das Haar wieder aufſtecken. 
jemand kommt ...!“ Er brüllte fie an — er beitelte. 
Raſend wurde er vor Aufregung und dem nagenden 
Schmerz im Handgelenk. 

Die Tiſchglocke ertönte... . Eine kalte Stimme wehte 
der warme Wind herüber. 

Er ſtürzte auf ſie zu, hielt ſie zurück an der grünen 
Schärpe. . . fie riß fid) los . . . ärgerlich, beleidigt, daß 
er nicht wußte, wie man eine „Dame“ behandelte. 

„So können Sie mit Ihren Atelierbräuten um⸗ 
gehen!“ | | 


: ‚nad den Tuben 


l 


Nach fo unerhörten Kämpfen 

fehe ich wie Abendröte, 
aufgeglühte Weisheit dampfen 
alle Fehden Wirren, Nöte, 

ſehe ich bei Wein und Becher 

in Gedanken an die Leiden 
tiefergriffen, reite Zecher 

(i. vernöhnen w'e vorm Scheiden. 
Rundum hohe Halden flammen, 
die des Jahres Sonne tranken; 


| 
| 
| 


Menn. 
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Der Friedensbecher. 


Seite 151. 


Da packte er ſie am Arm, packte ſie — mit ſeiner 
kranken, ſchwachen Hand, in der das Feuer raſte — 
feine Hand, die ihr Unſterblichkeit geſchenkt hätte! 

Da aber ſprühten ihre Ringe auf im funkelnden 
Sonnenlicht, lange, weiße Finger ſenkten ſich blitzſchnell 
auf die ſeinen, blutrote Nägel krallten ſich in ihnen ein, 
zerfleiſchten ſie wie mit glühenden Nadelſpitzen, und 
dann warf die große wunderſchöne Frau feine Hand 
weit weg, als wäre ſie ein ekles Tier. 

Ein Riß — ein Schrei — und leblos baumelte ſie 
gleich einer Quaſte an ſeinem Arm. 

Da . . ja — da wurde er ſelbſt zum Tier. Schaum 
ſtand vor ſeinem Munde — und ihr ins ſchöne, rot⸗ 
umflammte Geſicht hinein ſchleuderte er einen Schimpf. 
Und noch einen — und ſo laut brüllte er, daß er ſich ins 
Gras warf, um feine eigene Stimme zu erſticken 

Während ſie auf ihren langen Gazellenbeinen davon⸗ 
lief, gefolgt von den kreiſchenden, entſetzten Weibern, die 
ihn liegen ließen auf dem Raſen, wo er ſich herum⸗ 
wälzte wie ein Tobſüchtiger, immer wieder den Schimpf 
ihr nachbrüllte und ſeinen wahnwitzigen Schmerz! 

Die Wärter famen . . . hoben ihn auf. Und wieder 
ſchrie er: | 

„Meine Hand! Meine Haaand!!! ...“ 

Wie damals, als ſie ihn auf der Straße aufgeleſen. 

Bis man ihn mit Chloroform betäubte, ibn ein⸗ 
ſchiente ; 

| (Fortletzung folgt.) 


denen Saft und Sang entſtammen, 
glutbelaubte Reben ranken. 

Goldne Hügel tef) ich ſtrahlen, 
Wände bunt und kluftzerriſſen 

zart ſich in den Flüſſen malen; 
alles, was wir tragen, wiſſen, 
ſpiegelt ſich im Friedene becher 
dieſer tieten, ſteilen Jahre. 
Fromme, tiefergriffne Zecher 
nippen ſtill das Ewigwahre. 


Wilhelm Schuſſen. 


| 
| 
| | 
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Neue Naturfhäße. 


Von Dr. Alfred L. Buſchkiel, Gentrat(efretár des Deutſchen Fiſcherelvereins — Hierzu 3 Aufnahmen. 


In der Begeiſterung der erſten Kriegsjahre und der 
Not der folgenden forſchte deutſcher Erfindergeiſt mit 
bewundernswertem Eifer nach neuen Quellen, die uns 
in Nahrungs- und anderen Gebrauchſtoffen von aus: 
ländiſcher Zufuhr unabhängig machen könnten. Es 
wurden nicht nur „Erſatzſtoffe“ in des Wortes übelſter 
Bedeutung ausfindig gemacht, ſondern auch Schätze ent— 
deckt, deren Bedeutung uns erſt die Zukunft lehren 
wird, die ſo böſe drohende Zukunſt mit dem höchſten 
Nationalgebot: Arbeiten und Sparen. 

Aus den altbekannten Naturſchätzen: Kohle, Metall, 
Kali, Ton u. a. muß die Induſtrie ſchürfen, aus dem 
Acker⸗, dem Wieſen⸗ und dem Waldboden müſſen Qand- 
und Forſtwirtſchaft Mittel zum Unterhalt herauswirt⸗ 
ſchaften, dem Waſſer find Betriebskräfte zu entnehmen, 


dem Verkehr iſt's in erhöhtem Maße dienſtbar zu machen. 
die Fiſcherei, bisher ein Stiefkind unſerer Volkswirt⸗ 
ſchaft, ſollen wir fördern, aber außer all dieſem müſſen 
wir die neuen Naturſchätze ausnützen, die im Kriege 
entdeckt wurden. | 

Da find z. B. die mannigfachen Ausnutzungen wild» 
wachſender Pflanzen. Was wir an den Pilzen haben 
können, was die Natur uns nur gegen den Lohn des 
Einſammelns an Gemüſen liefert, welche Mengen von 
Früchten vor dem Kriege ungenutzt verloren gingen, 
haben wir im Kriege gelernt. Das Laubeinſammeln. 
das ſchon mancherorts großzügig durch die Schulen für 
Heereszwecke organiſiert worden war, wird auch ferner 
der Erhaltung unſerer Volkswirtſchaft dienen können. 
Eine große Rolle wird vermutlich die Waldweide ſpielen. 


Seite 152. 


Der ftärfere Bedarf an Welden ſowie an Futter 
und Nährmittel lieferndem Land drängt wiederum zu 
umfangreichen. Meliorationen. Melioration nennen 
wir Landverbeſſerung, weniger die durch Dungung er— 


retd)bare als diejenige, welche wir durch Trockenlegung 


zu naſſen oder Bewäſſerung zu trockenen Geländes er- 
zielen Weite Strecken ſiedelungsfähigen Landes tön- 
nen auf dieſe Weiſe geſchaffen werden Aber es kann 
nicht nur Land dem Waſſer abgewonnen werden da: 
durch, daß das Waſſer abgeleitet wird, ſondern es läßt 
ſich auch durch Entlandung die Fruchtbarkeit des 
Waſſers erhöhen. 


Täglich vollzieht ſich vor unſeren Augen — und doch 


von uns vielfach überſehen — ein Verlandungsprozeß 
in den Binnengewäſſern Gewäſſerläufe führen Sand, 
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größer, und [o kann es tammen, daß fid) eine „Schwing⸗ 
wieje“ bildet. die den ganzen See wie mit einem Moos- 
polſter uberdeckt. Solche „Schwingwieſen“ und die 
vorher beſchriebenen nicht ſchwimmenden Anlandungen 
bilden in der Regel einen gänzlich ertragloſen Sumpf. 
Weder landwirtſchaftliche noch forſtwirtſchaftliche Nutz⸗ 
pflanzen gedeihen darauf. Das Waller, welches vor⸗ 
her an der Stelle war und einen fiſchereilichen Ertrag 
brachte, ijt auch verſchwunden Auf diefe Weiſe gehen 
alljährlich der Fiſcherei Nutzflächen verloren, die in 
ihrer Geſamtheit nicht bedeutungslos ſind. 

Deshalb hat man den Kampf gegen die Verlandun⸗ 
gen aufgenommen Man ift mit Baggern und Hebe— 
zeugen gegen ſie vorgegangen. Aber die Arbeit war 
ſehr ſchwierig, infolgedeſſen koſtſpielig und ſtand des 
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Typiſche Derlandung. Großer Rohrhorft im Prizerber See bei Brandenburg a. H 


Geröll und andere feſte Stoffe mit ſich, lagern ſie hier 
und dort ab und bilden ſo neue Anlandungen. Wird 
ein Waſſerlauf ſich ſelbſt überlaſſen, ſo verlegt er ſich 
bald feine eigene Bahn und ſchafft eine neue. So ent- 
ſtehen die neuen Flußläufe mit vielen Windungen und 
„Altwäſſer“ Im Belange der Landwirtſchaft greift der 
Menſch im Kulturland meiſtens künſtlich ein, ,forri- 
giert“ und „kanaliſiert“ die Flüſſe. Dagegen kümmert 
er ſich meiſtens nicht um Anlandungen in Seen, ſolange 
dadurch das Kulturland nicht gefährdet wird. Infolge— 
deſſen findet in ſehr vielen unſerer Binnenſeen eine 
ſtarke Verlandung ftatt. Meiſt beginnt ſie dort, wo ein 
Fluß in den See eintritt und feſte Stoffe heranführt 
Es entſtehen Sandbänke, auf denen ſich Pflanzen an⸗ 
ſiedeln, raſch wächſt eine ſolche halbinſel⸗ oder inſel⸗ 
förmige Bildung heran, Teile davon reißen fid) los, 
werden vom Strom an andere Stellen geſchoben, wo 
ſie neue Anlandungen verurſachen, oder ſie beſtehen 
aus Wurzeln oder Holz und haben ſoviel Auftrieb, daß 
ſie ſchwimmende Inſeln bilden Auch auf dieſen ent⸗ 
ſteht Pflanzenwuchs, die Inſeln werden größer und 


halb häufig in keinem rechten Verhältnis zu dem an 
Fiſchereifläche erzielten Gewinn. Darum mußte die 
Fiſcherei es mit Freuden begrüßen, als im Kriege zwei 


erfinderiſche Köpfe, die Gebrüder Branco in Charlotten- 


burg, auf den Gedanken kamen, die Hauptbewohnerin 


ſolcher Verlandungsgebiete, das gemeine Rohr, über 


die bisher bekannte Verfutterung der grünen Triebe 


hinaus wirtſchaftlich zu nutzen, zu dieſem Zweck ſeine 


Wurzeln und Sproſſen mit Greifern und Baggern aus 
dem Sumpf herauszuheben und dabei wieder die blanke 
Waſſerfläche freizulegen. 

Sie gingen von der Tatſache aus, daß in den jungen 
Trieben und den Wurzelzweigen unſeres gemeinen 
Rohres, ähnlich wie im Zuckerrohr, Rohrzucker enthal- 


ten ijt, arbeiteten ein Verfahren aus, um die zucker⸗ 


haltigen Teile des Rohrs möglichſt rein zu gewinnen. 
und bekamen ein Mahlprodukt von beträchtlichem Nähr- 
wert. Sie fanden im Verlauf ihrer Verſuche, daß dieſes 
Produkt durch Röſtung in eine braune Maſſe verwandelt 
werden kann, von der ſich ein wohlſchmeckender Aufguß 
herſtellen läßt. 
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Der Arbeitermangel verhinderte im Kriege, daß Der 
Rohſtoff im großen für dieſes Genußmittel gewonnen 
wurde, wohl aber wurden Kräfte vom Staate zur Ver— 


fügung geftellt, um Rohrwurzeln zur Herſtellung emes | 


Pferdefutters für Heereszwecke zu werben, das „Frag— 
mit“ genannt wurde Das „Fragmit“ ſtellt gleichfalls 
ein Mahlprodukt dar und hat, wie vom Kriegsminiſte— 
rium veranlaßte Fütterungsverſuche ergaben, einen 
Futterwert, der die Gewinnung lohnend macht Es 
ſtellte ſich heraus, daß es als Hafererſatz dienen könne. 
Außerdem gelang es, aus dem Mahlgut Alkohol herzu— 
ſtellen, was eine Erſparnis an Getreide und Kartoffeln 
bedeutet, die jetzt zur Alkoholherſtellung dienen. 
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Damit war bie Grundlage zur Bildung von Rohr- 
werbegenoſſenſchaften gegeben, welche ſich zu dem 
„Rohſtoffverband“ in Charlottenburg zuſammenſchloſſen, 
der an verſchiedenen Stellen unſeres Vaterlandes, in 
Brandenburg, Mecklenburg, Pommern und anderwärts 


begann, die weitausgedehnten Rohrgelege in den Seen 


zu nutzen ! EN 

Der konſervative Sinn vieler Fiſcher fürchtete nun, 
daß die Rohrentfernung die Fortpflanzung der Fiſche 
in den Rohrgelegen ſtören könnte. Richtig wäre dieſe 
Befürchtung, wenn man jetzt daran ginge, das letzte 
Rohrgelege aus unſern Gewäſſern zu entfernen. Aber 
bei der rieſenhaften Ausdehnung der Verlandungs- und 
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Die Entlandung hat begonnen, eine größere Vaſſerfläche ift wieder freigelegt. 


regung, 
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Sumpfflächen wäre es höchſt unwirtſchaftlich, dort Rohe 
zu werben, wo es ſpärlich vorkommt. Man wird viel⸗ 
mehr dort arbeiten, wo es fid) im Übermaß befindet, 
Verlandungsflächen ſchafft oder doch ſo dichte und große 
Gelege bildet, daß es als Zufluchtsort allzu alter, 
ſchlechtwachſender und vielfreſſender Raubfiſche der Fi⸗ 
ſchereiwirtſchaft mehr ſchädlich als nützlich ift. 


ſcher werden das mit der Zeit auch erkennen und die 
neue Nutzung des Waſſers beſonders dort begrüßen, wo 
ſie neben Fiſchereirecht auch das Recht der Rohrnutzung 
haben und eine Erhöhung der Einnahmen erwarten 
dürfen. Rohr wird viel verwechſelt mit Schilf (Typha 


Die Fi⸗ 
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latipholia und Typha augustifolia). Auch dieſes hat 
man im Kriege gut zu nutzen gelernt. Brauchte man 
es früher nur zu Streuzwecken und als minderwertiges 
Baumaterial, ſo gewann es jetzt Bedeutung als Lie⸗ 
ferant einer Faſer, die in vieler Beziehung mit der Hanf⸗ 
faſer im Wettbewerb treten kann. Taue, Stränge, Netze, 
ja Bekleidungsſtoffe und Filze lernte man daraus her⸗ 
ſtellen. Im Heeresintereſſe wurde die Entdeckung mög⸗ 
lichſt geheimgehalten. Wenn nunmehr das breite Publi⸗ 
kum dieſe neuen Erzeugniſſe heimiſcher Herkunft ken⸗ 
nen lernen wird, dürften viele ſtaunen, wie hochent⸗ 
wickelt ec neue Induſtrie bereits ijt. 


nies Frübjahrshüte. 


Hierzu 5 Aufnahmen von E Schneider, Berlin. 


Der Frühjahrshut beſitzt einen beſonderen Reiz 
Lange ſchon, ehe man ſich mit dem Gedanken an neue 
Frühlingskleider beſchäftigt, iſt der Hut ein Gegenſtand, 
auf den man mit Ungeduld wartet. Man mag die 
Urſache hierzu mit Recht in der Gewohnheit ſehen, den 
winterlichen Anzug durch einen neuen Hut zu verbeſſern 
Tatſächlich ift der Hut 
eines der wichtigſten 
Kleidungſtücke der Frau, 
und iſt er hübſch, ſo 
überſieht man leicht, daß 
Mantel oder Kleid nicht 
mehr ganz auf der Höhe 
ſind. Im übrigen iſt auch 
die Anſchaffung eines 
Hutes meiſt nicht eine 
ſo tief eingreiſende und 
wichtige Angelegenheit 
wie die eines Kleides. 
Es gibt doch eine ſehr | | 
große Reihe von Frauen, 
die es meiſterlich ver⸗ | 
fteben, fid) ſelbſt einen 
hübſchen Hut zu zaubern. 

Es bedarf nur der An⸗ 
ihnen müſſen 
die Wege gezeigt werden, 
die Frau Mode im Au⸗ 
genblick zu beſchreiten 
beabſichligt. 

Da Strohgeflechte aller 
Art ungemein koſtſpielig 
geworden ſind, befolgt 
man weiter die erjolg- 
reiche Methode, Stroh 
mit Seide, Band oder 
Tüll zu vereinen. Ein 
Modell, das dielen G. 
danken beſonders glück⸗ 
lich vertritt, ilt die kleine 
ſchwarze Strohglocke (Abb. 2). Zwar hat die ſogenannte 
Strohglode nur einen (einen Strohrand, während der 
ganze Kopf aus gezogenen Zaítteilen beſteht. Die Taft- 
teile nehmen eine beſtimmte Richtung. Sie ſind mehr⸗ 
fad) unterbrochen, ſo daß das Ganze einen belebten, 
hübſchen Eindruck hervorruft. Ein ſchmales geripptes 
Bändchen verbindet Stroh und Taft. Die Herſtellung 


1. Grauer Strohhut mit 5 Seidenband 


diejes Hutes ijt mii ſehr geringen Mühen verknüpft und 
ergibt die Möglichkeit, Vorhandenem wieder den Stem⸗ 
pel des Neuen und Originellen zu geben. Nalürlich 
läßt ſich dieſer Hut in allen Farben herſtellen und würde 
auch zwei⸗ und mehrfarbig febr hübſch ausfehen. 

Die ede von dieſem Winter iſt auch jetzt 
noch ſehr beliebt. Man 
verſteht die Vorliebe der 
Damen für dieſe kleid⸗ 
ſame Art. Sie iſt ſeſch, 
flott, und durch die un⸗ 
endliche Mannigfaltigkeit 
der Formen kann ſie 
ſaſt jede Dame tragen. 
Natürlich müſſen die 
Kappen be;onbers gut 
ausprobiert werden, denn 
der Schwung des Ran⸗ 
des, Höhe und Aus⸗ 
buchtung des Kopſes 
muß für jeden einzelnen 
anders ausgeſtaltet wer⸗ 
den. Neuartig in der 
Linie iſt die marineblaue 
Kappe aus glänzender 
Seide, in die ſeitlich ein 
Reiherbüſchel eingefügt 
iſt (Abb. 3). Ein ganz 
ſchmaler Rand aus grob 
geflochtenem Stroh hebt 
ſich von der Seide ſehr 
wirkungsvoll ab. 

Sehr duftig ſind auch 
Hüte, die gänzlich aus 
Seide und Tüll beſtehen. 
Trotzdem ſie meiſt in. 
ſchwarzer Farbe herge⸗ 
ſtellt ſind. haben ſie ei⸗ 
nen durchaus ſommer⸗ 
lichen und zarten Cha⸗ 
rakter. Häufig beſteht der Kopf aus ſchwarzer Seide 
und der breite Rand aus gezogenem Tüll. Um ihre 
Originalität zu erhöhen ſügt man zwiſchen die zwei 
Tülllagen zarte Reiher oder mattſarbige Federn ein 
Auch flache Blüten ſind recht geeignet, den geſpannten 


dunklen Tüllrändern ein lebhaftes Aussehen zu geben. 


Fraglos ijt die Verbindung von Tüll mit ſchwarzen 


2. fueine Glocke 
aus ſchwar- em Taft 
mit Strohran 


Reihern am elegante: 
ſten. Der Hut (Abb. 4) 
zeigt zarte Reiher⸗ 
halme zwiſchen den 
Tür lagen, die wieder 


am Rand eine ziemlich 


breite Seideneinfaſ⸗ 
fung aufweiſen. Der 
jeidene Kopf bleibt 
gänzlich garniturlos. 

Seitliche Garnitu⸗ 
ren ſind ungemein 
beliebt. Vor allem 
find es die eitlich ber, 
abhängenden Quaſten 
und Bänder mit 
Franſen. Dieſe Ver⸗ 
zierungen haben den 
Vorzug großer Ju⸗ 
gendlichkeit. Man 
weiß eriahrungsge- 
mäß, daß alle Dinge, 
die diee Art vers 
treten, gern aufge⸗ 
nommen werden. Die 
Quaſten find häufig 
unterhalb des Ran⸗ 


des angebracht. Es 


ſind Bänder, die rings 
um den Hut geführt 


3 mai eblaue 
Se benfapve 


mit ſchmalem ~ irobranb 


merben, bann, Durd) 


. ben Hut gezogen, in 


Quaften enden. Der 
Hut auf Abb. 1 zeigt 
ein breites Band. das 


. am Rand ausgefranit 


ít Der Hut ſelbſt 
beſteht aus einem febt 
hellen, grauen Stroh⸗ 
geflecht und hat eine 
eljenbeinfarbene Get 
dene nſaſſung. Um 
den Kopf legt ſich das 
breite Seidenband, 
das ſeitlich in das 
Stroh gelnotet iſt 
Von dieſem Knoten 
gehen lang herab⸗ 
hängende Enden aus. 
Man lann in dieſem 
Frühjahr weit we⸗ 
nger als ſonſt feft- 
ſtellen, ob dem großen 
oder dem lleinen Hut 
der Vorrang erteilt 
wird. Es gibt Damen, 
die nur lleine Hüte, 
andere, d'e wieder 
nur breitrandige ira: 
gen können. Bei breit⸗ 
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ranbigen Huͤten legen 
die meiſten Damen 


„leider noch den Bie. 


gungen zu wenig ‘Bes 
deutung bei, und ge⸗ 
rade fie find es, die 
die Kleidſamkeit eines 
Hutes bedingen. Bei 
einem Hut iſt es 
ungemein wichtig, wie 
breit der Rand iſt, 
wann er ſich nach 


hinten verlängert, ob 


ei nach vorn weit 
herausragen darf, da 
doch der Hut als 
Rahmen des Geſichtes 
betrachtet werden 
muß. Die Mode be: 
günſtigt im Augen⸗ 
blick Hüte, die den 
ſogenannten „nach 
vorn ſchiebenden“ 
Rand aufweiſen. Na⸗ 
türlich kann dieſe Mode 
noch lange nicht von 
allen Damen mitge⸗ 
macht werden Es iſt 
ganz genau ſo wie bei 
den febr hohen Köpfen, 
die bei vielen außer⸗ 
ordentlich gut aus: 


Nummer 7. 


ſehen, während ſie 
andere zu Karikaturen 
ſtempeln. Solch ausge⸗ 
ſprochene Moden müſ⸗ 
ſen mit beſonderer 
Rückſicht behandelt 
werden. Wohl zu den 
meiſten Geſichtern ſehr 
kleidſam iſt der ge 
ſchwungene Rand des 
Strohhutes mit der 
Reiherverzierung 

(Abb. 5). Die Bezeich⸗ 
nung „Strohhut“ 
ſtimmt auch hier nicht 
ganz genau, da die 
Hälſte des Kopfes aus 
Seide hergeſtellt iſt. 
Der Rand, ſeitlich wie: 
der zurückgenommen 
gibt dieſer Form ein 
eigenartiges und zu— 
gleich elegantes Ge⸗ 
präge. Um. den Kopf 
jind 9Reiberbalme ges 
legt Die glänzende. 
Seide ſieht ſehr elegant 
aus und erhöht die 
gute Wirkung dieſes 
vornehmen und apar⸗ 
ten Modells. 
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foll nicht mit Waſſercreme behandelt wer: 
den, denn fie färbt ab bei naſſer Witterung. 


Dr. Gentners Oel⸗wachs⸗Cederputz 


Nigrin 


gibt waſſerbeſtändigen, nichtab— 
färbenden hochglanz. 


N aud) des beliebten Parkettboden: 
wachſes Roberin: 


Carl Gentner, chemiſche Fabrik, 
Derkaufsftellen werden jederzeit gern nachgewieſen. Göppingen (württemberg). 
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Gm graues 
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er neue 
efehtio 
Roman 


„Wär ich es . .?"' 


r v. M. W. Sophar. 
ule c Tage, mitten auf einer 
Ga ee ein Eeer Auto, ein 
Toter am Wege, unweit davon im 
Walde eine Leiche; der mutmaßliche 
Täter verliert elhe d fein Gedächtnis. 
Roman v. brennender Gpannung. 
M. 2.25 portofrei. 


ur gleid an re, Greng: 
ngspuiver — 
Ono Reigel. Bertin 76, One Reigel Bertin T&, Eilcabatnitrane 4. 


„20 Jahre jünger“ 


(ges. gesch.) 
auch genannt „Exlepäng“ (zes. gesch.) 


ZAHNPASTA 


gibt grauen Haaren die Jugendíarbe wieder. Graue Haare 
machen alt, man sollte dieselben entfernen, denn man ist 
nur so alt, wie man aussieht Sieht man jung aus, ist man 
jung, sieht man alt aus, ist man alt. Niemand E nach 
dem Geburtsschein. „20 Jahre jünger“ erhielt die Goldene 
Medaille Leipzig 1913. „20 Jahre jünger“ färbt nach und nach. 
Niemand kann es bemerken. Kein gewöhnliches Haarfárbe- 
mittel. Erfolg garantiert. „20 Jahre jünger“, auch genannt 
lah sat ,Exlepáng*, ist wasserhell. Schmutzt nicht und färbt nicht ab, 

à nji af es fördert den Haarwuchs, wovon sich jed. Gebraucher selbst 


mit Sauerstoff-Wirkung 
nach Hofrat Dr. Zuckar 


GI dal) 


jetzt als 


Biox trocken 
in Original-Blechdosen 
wieder überall erhältlich 


überzeugen kann. Vollständig anschädlieh. laus. Dankschr. 
Von Aerzten, Professoren etc. gebraucht und empfohlen. 
„20 Jahre jünger ist durch seine vorzüglichen Eigenschaften 
weltberühmt. Karton M. 7.— (Porto extra), Nachahmungen 
Dua seitert weise man zurück. In allen eren Friseurgeschäften, 
12 HE TA Drogerien und Apotheken zu haben. wo nicht, direkt vom 
Alleinigen Fabrikanten Herm. Schellenberg, 
Parfümerie-Fabrik. Dü-„oldorf 222. 
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Dunkle Gaten Detektiv -Roman 

e 0. M. W. Gophar. 

Zwei geheimnisvolle Mordtaten, Jid- 

je ad-Berfolgung durch einen raffinier 

en Detektiv. Schließlich Entlarvung! 

Ein Meiſterwerk der Deteltiv⸗Roman⸗ 
Literatur. — M. 2.25 portofrei 


Der Schuß im Walde. Ci 


v. E. A. König. — Der berühmte Rer- 
aſſer baut in meiſterhafter Folgerichtig. 

it die Geſchichte u. Entwicklung eines 
dunklen Verbrechens auf. Packende 
Darſtellung! — M. 1.75 portofrei. 
Die 3 Bände zuſ. M. 5.50 portofrei. 
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Die fesıs straffe Haut 
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stehende Hautspannung. Der welke 
Teint wird anmutig, rosig. die groDen 
Poren schlieben sich Nach der ersten 
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Beinverkürzung unsicht- 
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In körperlicher, geistiger lanzlehrbuch zum Selbstunterricht von 
Menfch und sexueller Beziehung Kallettmeister C. Henry. Preis M. | 85 
Der (Enfstebung, Entwicklung, Hunderte Anerkennungen. Eri ip garan 
Körperbau, Fortpflanzung) wird besprochen in „Buschage Nur zu bezieh. von W A. Schwarzes 
Menschenkende ". jr 83 AbbiMdg. Gegen Voreins. von M. 4.50 Verlag. Dresden- N. 6/70. 

zu bez. von Strecker & Schröder, Stuttgart N. | 


NEF billige 


rief mar en 


Detektive Buchwald's 
Friedrichstr. 212. Tel. Kurt 4783. 


Ehescheid.. Beobacht,, Ermittlung. 
; Vom Mädchen zur rFrau. ei 15i. Prax. Gar. Erfol x 


Ein Ehebuch von Frauenärztig | ,—— 
Dr. Em. Meyer. 80. Tausend. Er- enl 


örtart: Kindererziehung, Ehe, Harmoniums 
Gattenwahl, Brautzeit, lieiern direkt an Prı- 
Serualleben in der Ehz, vate geg. gunstige 
— — MEN Lea | pi Bedigungen 

$ uch! Papph. 2. . Fein iano- und : 

banden 3.80 . (Porto 20 pf) | Flügelfabrik Roth & Junius 
Yen jeder Buchhand,ung und gegen Voreinsendung ce: Be- , Hagen! W., Bahnhofstr.29. 2.Fabrik Berlin 8 42 
trages von Strecker & Schröder, Stuttgart W. 


H Kt 46 Rasse -Hunde - Zucht- Anstait 

pr. Sams 
„Hektor E Wanken. Haynshurgzeitz 5: 
Prachtexemplare vom kleinſten Schoßhündchen bis zum größten 
Renommier-, Wach-, Schuh- und Begleithund. Polizeihunde, 
Jagdhunde. Höchſte Auszeichnungen. Beſitzer von Championat: 
u. Siegertitel. Viele Dant- u. Anerkennungsſchreiben. Verſand 
in alle neutralen Länder. E Ankunft. Kulante, 


reelle Bedienung. Mod. illuftr. Prachtkatalog mit Preisliſte u 
Beſchreibung aller Hunderaſſen M. 2.59. Bei Kauf Zurückerſt 


Preislis kí EN 
Brieimarken. Pages je kosten 


ohne Kanízwang. August Marbes, Bremen, 


GLOBUS- | 


e Mitessct k Pusteln, fleckige Haut. Hautgri blasseg. grauen Teint, ierner 

nze!n, RB alt: KraàhentuDe, Doppelkin Haat pe irt und sammetweich, di 

Rostfleck- eint rein, bluten und von schimmern.dcr Durc 15 tigkeit. Hohle Wangen, mager 
rperteil button Ful lc, Form und Festigkeit MI ^ Unreinheiten des Blutes und der 
E tf iut werden. durch atmosphärischen Druck herausgesaugt, und 
n erner in stark« bestándig?r Strom frischer Lebenssatte und neuen Blutes wird nach deu 
lien der Haut vezozel Diese glänzende Methode geht direkt auf die Ursache 


des 


unentbehrlich 


für Wäsche 


wirkt rasch 
sicher schadlos 


Verkaufsstellen 
durch Plakate kenntlich. 


Fritz Schulz jun, A. C., Leipzig | 
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Nur Dr. Hentschel‘ Wikö-Apparat 


' D. R. a. M. beseitigt 5 8 u. sicher alle — eieiei, 


schlafften Hautgefáhe zu neuer TIatig ke: an, saugt die Poren aus, entzieht ihnen 

alle darin angesammelien Unreinh ten, erhöht die Blat- und Sáfftezirkulatio , 

ıerhindert dadurch das Ergrauen und Adern der Haut und füllt alle hohle 

Stellen aus, so df ein müde und alt erscheinendes Gesicht durch Dr, hentschels 
I kő- Apparat ueobedinzt wieder frisch voll und jugend ich aussehen muß 


Wikö-Werke Dr. Hentschel, Abt. E. 7. Dresden: 
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15. Bebiuar 1919. 


Gurtfórderer — Becherwerke 
zur Kesselhausbekohlung 
Drahtseilbahnen - Elektro- 
hängebahnen - Kabelkrane 
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ADOLF BLEICHERT & C9, LEIPZIG 
NEUSS a. Rh. (Eisenkonstrukt.), LICHTENEGG L Ob.-Ost. 
45 jährige Erfahrungen — Uber 5000 Anlagen erbaut 
INGENIEURBUROS: Düsseldort Hansahaus. Berlin W 66, Leipziger 
Straße 123a. Beuthen, O.-S. — VERTRETER: Hamburg, Ferdinand- 


straße 5. Hannover, Hegelstraße 1. Magdeburg, Lüneburger 
Straße 9. Danzig, Kohlenmarkt 9. Bremen, An der Schlachte 20 


. v * row 
bob 2m. ware hs. 6. 6.5. 


Städtische Sparkasse in Coburg 


zahlt 4 und 4 Spareinlagenzinsen. 


Mündelsicher. Garantie der Stadtgemeinde. 


Uebels, ru NA frsches Leben in der entkräfteten Haut, spornt die er 


ausende von dankbaren Damen und Herren! 
k 


Schuh ERER 


"Putz hochglänzend 
nichtabfärbend 


N; Y AT 7" N), e, e e 
N MG wf M // 
LA 2 4, V» AM 22 2 4 "LA SS. 11 hs cr: el Cu nis ausgiebig 


A Ey Frankfurt I 


„Woche“ Nr. 7. ; 
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66 gesetzlich 
„Charis geschützt 
hat sich vorzüglich bewahrt bei ungepfleg- 


ten rissigen, spröden, graugelben, weiken 
schwieligen Händen. Diese werden zart, 


welch, glatt u. sohón. Preis 5.50 M. | 


Gegen rote Hände, Geslchts- u, Nasenröte 
Char s-Créme Nr. II ges. gesch Preis 5.50 M 


Frau B. A. Schwenkler, 
Beriin W57 Potsdamer Strafe 6 b 


Schöne Frauen! 


OTTO UU 


Das Geheimnis, volle 
Formen zu erlangen, 
teile jeder Dame geg. 
' Insendung v. 20 Pf. 
streng diskret mit. 


Erfolg garantiert. 


Fa. l. Ledwoch 


Weinböhla-Dresden. 


Schöne Augen 


»brauen. ſchattige Wimpern und intereffanten 


Geſichts ausdruck durch Reichel 's ori n al. Uu: 


pr sg Keine Schminke, unverwaſch⸗ 
ar in blond, braun und ſchwarz 5,50. Venez. 
1 vergrößert die Augen, macht ſie 
rabienb und anziehend, Flaſche 3.— u 5.—. 
to Reichel, cenin 26, Eiſenbahnſtraße 4. 


> Mitesserjäger 


beseitigt in 1 Minute Haut- 

HESSE fotiglamz und Mitesser, 

Pickel. Sommerspross , grol- 

y porige, höckerige u. löcherige 

: laut meist über Nacht oder 

in wenigen Tagen. Er macht 

Jeden Teint zart, weiB u. rein. Preis 3 50 

exklusive Porto. Paul Waser, Berlin- 
Halensee 5. Bornstedter Straße 8 


* Damenbart 


und lästiger Haarwuchs kann 
einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, Art, 
lich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Relcnspatent 
Nr. 196 617. 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Brfolg durch 
Selbstanwendun; und Unschädlichkeit wird 
garantiert, sonst Oeld zurück. Preis M. 5.— 
eg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
^atentinhaber und Fabrikanten Herm. 
Wagner, Cölo 24, Blumenthalstr. 99 
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Drucd u. Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. 


Werde 


Lernen Sie frei und einflußreich reden! 
Gründliche Ausbildung zum freien Redner durch den 
von dem Direktor der Berliner Redner-Akademie 
F. A. Brecht herausgegebenen tausendtach bewährten 
Fernkursus für praktische Lebenskunst, 
logisches Denken, 


freie Vortrags- und Redekunst. 


Nach unserer altbewährten Methode kann sich jeder unter Ga- 
rantie zu einem logischen, ruhigen Denker, zum freien, ein- 
fluüreichen Redner und ſesselnden. 
schafter ausbilden. 
radikai beseiugt, und das nach Brechts System geschulte Gedächtnis erlangt seine 
höchste Leistungs ähigkeit ohne Rücksicht auf Schulbildung. Wissen und Alter. 
Ob Sie als Gesellschaftsredner oder in öffentlichen Versammlungen 
auftreten, ob Sie in Vereinen oder in Diskussionen das Wort er- 
(reiten, «b Sie auf der Kanzel oder im Gerichtssaal oder im Par- 
[ament stehen, ob Sia als Geschäfts- oder Privatmann sich äußern, 
immer und überall werden Sie nach dieser Ausbildung imstande 
sein, über jeden Geger.stand in schöner, schmuckvoller und überzeu- 
gender Weise trei zu reden und cie Hörer tür Ihre Ideen zu gewinnen. 
kr.oige über tirwarten! — Anerkennungen aus allen Kreisen. 
Ausführliche Broschüre versendet vollstándig kostenlos 


Redner-Akademie R.Halbeck. Berlin 2, Potsdamer Str, 105a 


Lrämiler Goldene Medaille ` 


— — ——— aa- 


n Sie Redner 


interessanten Gesell- 
Redefurcht und Menschenscheu werden 


Muttermale, Leberflecke beseitigt schnell u. 
| sicher ohne Berufsstörung. Tätoex M. 12,—. 
Apoth. Lauensteins Vers. Spremberg L 8, 


Detektiv 


Erstklassiges reelles Büro. 


| 


Graeger 


Kriminal-Beamter a. D. 
— Sämtliche Ermittlungen. — Spez. Auskünfte. 


Gratis 


lich dreiſtündige Arbeitszeit für alle. 
emanzipation. Vermeidung v. 


Tote lieben! 


tismus, Getftereriheinungen u. Tiſchrücken. Verkehr mit Berftorbenen. 


15 Februar 1919. 


— 


erhält die Schrift „Bilz: Wie ich mich 77 Jahre kerngeſund und [ung und 
ohne Falten im Geſicht etbielt", 


Erdenelend, 


lorge für die heimkehrenden Krieger. 
Der Staat zahlt ſedem Menſchen ein ausreichendes Gehalt auf Lebenszeit. Nur ës 


wer beibe Bücher kauft. 


Befreiung davon durch ein 
neues Gtaats|yitem. 
Inhalts auszug: für 


Grundzüge einer neuen Staatseinxichtung. 


Ehe oder freie Yiebe u. Nalurede. Frauen⸗ 


Krankheit u. Siechtum xc. Eine Liga ijt Ion gegründet, 


und beſchreiben das Jenſeits. 
Mit 32 Geiſterphotographien. 
Inha Dac Gpiri- 
eiſter be ; 


antworten Fragen. Grlebnifie nach dem Tode. Himmels reiſen einer Somnambule 14. 


Preis je 4 M., 


Runzeln, ſcharſe Züge, Krähenfüße, Stirn 
ſalten verſchwinden einzig nur nach biologiſch. 
Verfahren durch Zuführung neuer, dem 
natürlichen Hautfett innig verwandter Fett- 
ſubſtanz „Reichel's homogenen Lecithinhaut⸗ 
nähr hot”. Die welkende Haut u. erſchlafften 
Geſichtsmuskeln werden wieder ekräftigt, 
latt und elaſtiſch gemacht und das Altern der 
Geſichtszuͤge weiterhin witrkſam verhindert. 
Erfolge über Erwarten. Doſe 7.— u. 4.50 
Otto Reichel, Berlin 76, Eiſenbahnſtraße 4 


Berlin W9, 
Linkstr. 2/3 
Tel. Nolld. 2303 


———————— 


| Lehrpläne unb Proipefte ber hier angezeigten Unterrichtsanſtalten vermittelt koſtenlos 


die Anzelgenverwallung ber „Woche“. Berlin e 


r Dr. Paul Ulich 
sei gerüstet 


Jeder 


an dem friedlichen Wettkample teilzu- 
| nehmen, der diesem Kriege folgen wird. 
Hierzu befähigt ihn am sichersten eine um- 
fassende Allgemein- u. fachliche Bildung, 


Rasch una gründlich 


führt die Methode Rustin (5 Direktoren 
höherer Lehranstalten, 22 Professoren 
als Mitarbeiter) jeden Vorwärtsstreben- 
| den ohne Lehrer durch Selbstunterricht 
unter energischer Förderung des einzelnen 
durch den persönlichen Fernunterricht. 
. Wissensch. geb, Mann, Wissensch. geb. 
Frau, Geb. Kaufmann, Die geb. Handlungs- 
ehilfin, Bankbeamte, Einj.-Freiw.-Prül., 
| bit.-Exam., Gymn.. 
schule, eae Oberlyzeum, Mittelschul- 
‚ lehrerprülg.. Zweite elei Han- 
| delswissenschaften, Landwirtschaltsschuie, 
Ackerb usch.. Práparand, Konservatorium. 
Austührliche 60 Seiten starke Broschüre 
über bestandene Examen, Befórderun- 
den im Amte, im kaufmännischen 
Leben usw. kostenlos durch 


Bonness &Hachfeld. Potsdam, 


d Posttach 30. 
Dinis, Prim., Abit.» 
Borbi did. Sekt, Gah) 


Stottern 


jetzt radikal zu beseitig. Aber wie? Ausk. 
gibt Hausdürfer, Breslau A 53, Garvestr. 6. 


Technikum 


Strelitz “ 


Qasamt. s Ingenicur- und Baufach. 
Kriegsbe-chädigten Ermäßigung. 
Beginn 7. pril, 10.Oktoder Prosp. ums. 


Stottere 


A 


Realgymn., Oberreal- | 


e 17, für die Herausgabe Robert Rohr, Wien |, Domgaffe 4 — Für be 


68. 
Berlin W57 
Bülowstr. 193 


teilnehmer Vorbereitung auf die 
eifeprüfung und Prima, 
brieflich 


Buchführung cherer 


wie jeder mündliche Unterricht. Bücher- 
revisor M. Gey, Dresden 3 N. 12. 


echnikum 
Hildburghausen 


Dr. 3 UD dy 
Botbeteituagsauitall 


Leit. Dr. Schünemann, Berlin W 57, Bieten- 


EM 22:23, für alle En „auch für 
amen. Hervorragende Erfolge. Bereitet zur 
Reife-, Prima- u. Einj. Prüf. u. in Sonder- 
turfen Ariegsteilnehmer z. Reifeprüfung vor. 


gg 


& Ingenieur- Akademie 


Wismar a. d. Ostsee für Ma- 
schinen- u. Elektro-Ingenleure, 
Bau-Ingenieure, Architekten. Spezialk. 
f. Eisenbetonbzu. Motore f. Luftschiffe u. 
boratorien. 


Autos, Schiffsmaschinen Neues La 


E gründliche 


uchf ührung Unterweisung. 


. Simon, Berlin W 35, Magdeburger Str. 
Verlangen Sie gratis Probebrief K 


erhalten eine vollk. natürl. Sprache in Prof. Rud. 
Denhardt's Anstalt, Eisenach, nach dem wissen- 
schaftlich anerkannten, mehrfach staatlich ausge- 
zeichn. Heilverfahren. Prospekt frei d. d. Anstaltsleit, 


Berlin SW, Zimmerſtr. 36/41 — Für ble Redaktion verantwortlich: Chefredakteur 
Redattion verantwortlich: G. Wisth, Wien VI. Theobaldga 


eb. 6 M., Porto [e 20 Pf. 
Dresden-Radebeul, Biz Verlag, Leipzig, u. alle Buchhdl. 
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— 2 SOEREN T 
dere Millionen 
dok UA, können Sie verdienen, nach- 


u beg. d. Bik’ Sanatorium. 
us führl. Propert fret- 


und Halskranke! Verlangen Sie 
kostenfrei belehrende Broschüre über 
Hellverfahren ohne Berutsstörung. 


Dr. Gebhard & Cis., 
Berlin 140. Potsdamer Str. 1040. 


dem Sie meine Broschüre 


Wie wird man nach 
| dem Kriege reich? 


gelesen haben. Nachnahme M 250 durch 


Karl Paesler, Berlin SW 68/108. 


A exandrinens'rafie ?1 


Risin-Salbe 


vorzüglich bewährt 


gegen Schnupfen} 


Dialıın Hautıein 


ges. geschützt, wirkt über 
Nacht Entiern so'ort alle 
nautp.ckel, Blüten, 
Mitesser, Sommer- 

sprossen und erzeugt 
blendend weiße Stirn und 
Nase. Wirkung d Atteste 

bestatigt. 


ad 


Flasche 3 M., mit Lilien- W aschmittei 4 M. 
Rud. Hot ers, K smet Laboratorium, 
Berlin 6, Koppenstr. 9. 


Tätowierung 


entfernt sicher Enttäte à 8 — Mark 
Salemonis- Apotheke, Leipzig B. 


Blasenschwáche. 


Befreiung sofort Alter und Geschlecht 
angeben. — Auskunft umsonst 
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Unentbehrlich für die elegante junge Welt. 


Sanis-Versand, München 112. 
— — —äͤ66d— 


andwurm 
beseitigt seit 40 Jahren 
Erfolge weltbekannt. 


Th. Horn, Nürnberg 2. 
— Man verlange Prospekt, — 


| ae. 


Ersatz für Hoizgestell-Ságen. sägt solort 
edes Brett. Unentbehrlich für Haushalt, 
Handwerk, Wanderer St 70 Pl. 3 St. 2 M. 
6 St. 3.50 M., 12 St. 6.50. Porto bei Eins. 
30 pl. Nachnahme 50 Pl. mehr. III. 
Liste über Artike ür Haushalt Toilette- 
Cevhc T, gratis und Iranko. 
A. Maas & Co.. Berlin42. Markgrafensir.84. 


re 


we 


~ 


eruferru sicher 


— 2 , 


Angenehmer Geschmack! 
^. Jn allen Apotheken (M. L50! 
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ged n E * Norddeutschland. 
Beie? am Schweriner See. Sauatorium für 
re u. Nerr.-Leid. San.-Rat Dr, Steyarthal, 


IPolzin: aísarbadsanatarium, Neubau l. Betr. Spezial, 
heilanst. 2 Arzte. Prosp.d.d.Bes.S,-R.Dr.Hülzl. 


Brandenburg. 


West K len- 
sere eee e een nee Wibehn 120 


Tel. Pensionspreis 20—45 M., Aruieke Behandlung 


Dr, Seolo s Kuranstalt, Herri Höhenlage am Walde, 
Alle Kur mel Reichk gt. Verpflezunx. 


'relenwalde a. Banalorium f, Nervüse, Erholungsbedürt- 

tige, Höhenlage am Walde, Dr. Zenker, 

ONIS Ostdeutschland. Schlesien). 

4. Banatorium, Bahnstation ist 
H. 


EA 7 Westdeutschland. 


Hellaustalten für Zuckerkranke, Sommer- u. 
Winterkuren. Prosp. d. Dr. Külz. 


Teutoburger Wald, 


e en Lungen- u. Halsleiden 


Freguens 8000. Kriegstelln. Vergünst, Prosp. 4. d. 
Brunnen-Administration. (Man beachte .dis Adresse.) 


Mitteldeutschiand. 
Hotel u, Báder Fürstenhof. 


Erstes Haus, Das ganze Jahr geöffnet Verpflegung geregelt. 


Sachsen, 


Sanaioriom v. Zimmermann'sche Suitong, vollkommen- 
e AE en physikal. diätet, Behandi. Leicht. u. 
E Groß, alt, Park, freie 
ernst ont Für Kriegsteiln. Ermäß. Prosp. Dr. Loebell. 


Banalorium für Nerven- u. Stoffwechseikranke, Herz- 

Sc Ban.. Nierenleiden, Entziehungskuren u. Erholungsbe- 
Ban.-BHa! Dr, Römer. 

Ausgang 


Stadt Rom — am Hauptbhi. Auses 
JA Dresden. Bilzsanatorium 93» Bec. 


Prospekt frei, 
um f. Nerv.-; innere, Stoffwechselkranke u. Er- 
ürfligo, Geh, Ban.-Hat Dr. Haupt. Dr.H.Haupt. 


Ideal, Aufenth. f. Erholbed. Hot. u. 
Vogtld. Willen. Prosp. d. Bad Hoiboldsgrün LV, 


H / Ps ui H 4 MÄ 5 Vt 


nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen. oder 
Qescbáirsstellen von August Scher -O.m. b. 
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Reihenfolge der cingelnen Anzeigen gib keinen Anhalt über Mangrerbilinhue der betreffenden Hotels de 


Harz. 

Villa Daheim, Erholun Basstor, Diät, Bid. 

Hasserode Te a nee bee Hanz Clara, Heim 
für Alleinstehende. d. Giraud. Dr. Morgenroth. 


Sülzhayn Air). Heilansialt {.Leichilnogenkranks, Sanatorium 
yn. Hohentanneck'', sol, Preise. Eig. Austaltsarzt, Prosp. trel 


- 


Thüringen. 


Thür, Wald. Waldkurhaus „Schwarzeck“ 
k. Hell-u‚Erholungsuch, 4 Árzte.Aust.Prsp. 


Bad Blankenburg 
H breit In, Dal 8. N t1, eingerichtot, 
Erturt Vorbahre: hrer ag Gute Verni, Mabie Preise. Tel. 2360. 


Kurh - und Gemüiskranke, bel Nut- 
Tannenfeld Zo D durch De. Tecklenburg: 
Tannenhof 


in Friedrichroda, San.-Rat Dr. Bielings Sanatorium, 
Sorgs. Behdlg. neuzeltl. Heiijaktoren, gute Verpll. 


Süddeutschland. 


Eleonoren-Hospiz. Benekestr, 6-8, Fii I. Rg., 
beste Lage, Wahresbetf. Hanke, Dir, 


Bad-Nauheim 
H B 
Wiesbaden "eg, E, . zeitgemäß esel, 


Gute relchl. * mittlere Praise. 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald, 
St. Blasien remor Waldeck t. Leichtiuugenkr., gedeckte ege 


balle. Reichl. gute Verpileg. MäD. Preise, A. Peltz. 


Bayern. 
Garmisch iei tiy ee nm nter 
München == Hotel Leinfelder 
Partenkirchen Dr. Wiggers Kurheim, Sanator, f. Innere, 


Stoffwechsel-, Nervenkranke, Kurbedürftige, d. 
e. einger. Kurmlttelhaus m. Zandersaal u. dergl, bes. geolgu. 2. 
e Peer v, Kriegsschäden, 5 Aerzte, Auskunftsbuch. 


Schweiz. 


n a Sanatorium Altein, Heilanst. I. Rg. f. jede Form d. Tuber- 
ros kulose,. Modernste Einrichtung. Chefarzt Dr. Amrein, Prosp. 


Hotel u. Kurhaus Valsana, I. Hg, vorzügl Lage. Prosp. Bes. Jösler. 
Hotel Pension Schweizerbaus. Deutsch, Haus, gute Verpflegung. Tennis. 


D vos e Dorf, Neues Sanatorium, Alle hyg. Einricht, Gr, Vestibül, 
à . Bes, M, Neubauer, Leit. Arzt: Dr, E, Nienhaus. 
Davos-Dori Bergsanstorlum. Deutsche Leit. 


Terrasse 
Arzt Dr. Th. Janssen. Prosp. 
Davos -Platz „etzenatorium". Leit. Arzt: Dr. A. Prohaska. 
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in Schweiserfranken durch unsere Bank. 
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MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
Alle sieben Tage ein Heft- 


1919 


du und Verlag von Hugusf Scherl S. m. b. B., Berlin So. 


arenzeichen Nr, 50 391. 
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Der Spion von Helſingfors $ 
| Selbſterlebles aus dem bolſchewiſtiſchen Rußland und Finnland >> 
Bon Eugen Jeran E ume S 
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Die ſieben Tage der Woche. 
| 11. Februar. | 


AVgn der Sitzung ber Nationalverkammlung in Weimar wird 
Ebert mit 277 von 379 abgegebenen Stimmen zum Präſiden⸗ 


ten des Deutſchen Reiches gewählt. Graf Poſadowsky erhält 
49 Stimmen, Scheidemann und Erzberger je eine. 

Das Freiwilligenkorps Brüſſow, das die Sicherung der 
unter ſchwerem Artilleriefeuer der Polen liegenden Stadt 
Vein übernommen hat, ſteht in engſter Fühlung mit dem 

einde. 

Infolge größerer Unruhen in der vergangenen Nacht wird 
der Belagerungzuſtand über Hamburg verhängt. 


12. Jebruar. 


a ruſſiſche Bolſchewiſtenführer Radek wird in Berlin 
verhaftet. NEN 
In einigen Städten am Niederrhein, beſonders in Duis: 


burg, kommt es zu großen Ausſchreitungen, in Breslau im 


Anſchluß an eine Arbeitsloſenverſammlung zu blutigen 
Straßenkämpfen. 

Generalfeldmarſchall v. Hindenburg trifft mit dem Großen 
Hauptquartier in Kolberg ein. 

Die im Transportarbeiterverband organiſierten Handels⸗ 
arbeiter Berlins treten wegen Lohndifferenzen der jugend⸗ 
lichen Arbeiter in den Ausſtand, in den auch die kaufmän⸗ 
niſchen Angeſtellten hineingezogen werden; ſämtliche Waren⸗ 


häuſer und großen Spezialgeſchäfte müſſen ihren Betrieb 


ſchließen. | 
| 13. Februar. 

Das von Scheidemann im Auftrage Eberts berufene Reichs» 
miniſterium ſetzt ſich wie folgt zuſammen: Präſident des 
Reichsminiſteriums Scheidemann, ſein Vertreter und Reichs— 
finanzminiſter Schiffer, Reichsminiſter des Auswärtigen Graf 
von Brockdorff⸗ Rantzau, Reichsminiſter des Innern Dr. 
Preuß, Reichsarbeitsmmiſter Bauer, Reichswirtſchaftsminiſter 
Wiſſell, Reichsernährungsminiſter Rob. Schmidt, Reichskolo⸗ 
nialminifter Dr. Bell, Reichsjuſtizminiſter Landsberg, Reids- 
wehrminiſter, dem auch das Reichsmarineamt unterſteht, 


Noske, Reichspoſtminiſter Giesberts, Miniſter ohne Porte⸗ 


feuille David, Erzberger, Gothein. 
14. Jebruar. 


An Stelle des in das Reichsminiſterium berufenen Abgeord⸗ 
neten Dr. David wird der bisherige Vizepräſident Fehrenbach 
zum Präſidenten der Deutſchen Nationalverſammlung gewählt; 


an feine Stelle tritt der Abgeordnete Hermann Schulz (Sozd.) 


Graf Brockdorff⸗Rantzau, der Staatsſekretär bes Auswär⸗ 
tigen, entwickelt in einer bedeutſamen Rede in Weimar ſein 
Regierungsprogramm. i 

Die Waffenſtillſtandsverhandlungen in Trier werden von 
neuem aufgenommen. Die deutſchen Delegierten ſind: Reichs⸗ 


minifter Erzberger, General von Hammerſtein, Gefanbter von 
Haniel und Kapitän Vanſelow. | 
In der Plenarfigung der Friedenskonferenz in Paris ver» 
lieſt Wilſon den Entwurf für bie Verfaſſung bes Völker⸗ 
bundes. Aus dem Inhalt iſt folgendes bemerkenswert: Die 
kontrahierenden Parteien werden ihre Tätigkeit im Völker⸗ 
bund ausüben laſſen: 1. durch Delegierte, 2. durch Sitzungen 
eines Exekutivausſchuſſes, 3. durch ein ſtändiges Sekretariat. 


l 15. Februar. 
In einer Rede über die Finanzlage des Reiches legt 


Reichsfinanzminiſter Schiffer klar, daß die effektiven Kriegs⸗ 


koſten die Geſamtſumme von 161 Milliarden betragen, wodurch 
die bewilligten Kredite um 14 Milliarden überſchritten ſind. 
Der durch radikale Demonſtrationen angefeindete bay» 
riſche Militärminiſter Roßhaupter bleibt im Amt. | 
Eine in Kiel anweſende Ententekommiſſion ordnet an, daß 
alle U⸗Boote auf der Germaniawerft, die bis zum 17. Februar 


. nicht abgebaut find, verſenkt werden ſollen. 


16. Februar. 

Das neue Abkommen über die Verlängerung des Waffen 

tillſtands wird in Trier unterzeichnet. Deutſchland verpflichtet 
ch, die Offenſive gegen die Polen einzuſtellen und eine be⸗ 
timmte Demarkationslinie nicht zu überſchreiten. Von den 
zurzeit noch in Gefangenſchaft befindlichen 800 000 Kriegs» 
gefangenen follen in nächſter Zeit nur 4000 aus Geſundheits⸗ 
rückſichten freigelaſſen werden. Der Waffenſtillſtandsvertrag 
kann jederzeit mit einer Friſt von drei Tagen von der Entente 
gekündigt werden. | | 

Bei einem Spartakiſtenputſch in Nürnberg beſetzen die 

Aufrührer das Generalkommando und einige Zeitungsbetriebe. 


17. Jebruar. 
Im Hamborner und Bochumer Revier kommt es zu ernſten 


ſpartakiſtiſchen Streikunruhen. Die Spartakusleute prollas 


mieren den Generalſtreik; durch Ausdehnung der Bewegung 
auf das Dortmunder und Hammer Revier werden insgeſamt 
35 Schachtanlagen ſtillgelegt. 

In Berlin tritt der Bund der Landwirte zu ſeiner dies⸗ 
jährigen Generalverſammlung zuſammen. Er verlangt in 
einer Reſolution den ſchleunigen Abbau der Zwangswirtſchaft, 
ferner die ſofortige Freigabe unſerer Kriegsgefangenen. El⸗ 
ſaß⸗Lothringen muß das Selbſtbeſtimmungsrecht durch Ab⸗ 
ſtimmung geſichert werden. Die Abtrennung des Saargebietes 
würde Deutſchland wichtiger Rohſtoffe berauben. | 


A e — 


) 


9 , , , i 
Das erte Reichsminiſterium. 
Von Dr. C. Mühling. 

Seit dem 11. Februar ſteht an der Spitze des Deut⸗ 
[den Reichs, das immer das klaſſiſche Land der mon- 
archiſchen Staatsform war, der ehemalige Sattlergeſelle 
Friedrich Ebert: ein einfacher, redlicher, aufrechter 
Mann, der ſich mit einer erſtaunlichen Zähigkeit aus 
den ärmlichſten Anfängen emporgearbeitet hat bis zu 
der höchſten Stelle im deutſchen Freiſtaat. Nie aber 
hat auf dem Haupt eines Herrſchers eine Krone ſo 
ſchwer gelaſtet wie die Dornenkrone, die das Schickſal, 
das ihn emportrug, ihm auf die Stirn gedrückt hat. 
Er iſt auf Grund der proviſoriſchen Verfaſſung gewählt 
worden, welche die Nationalverſammlung in Weimar 
am 10. Februar angenommen hatte. Der Entwurf der 
endgültigen Verfaſſung unterliegt noch der Beratung 
der Vertreter der Einzelftaaten; aber ſchon heute ſcheint 
es feſtzuſtehen, daß die Beſtimmung über die Wahl des 


ſterium gebildet worden. 


ſeiner beiden erſten Miniſterien übertrieben. 


Pd 


Seite 158. 


Reichspräſidenten, die Deler Verfaſſungsentwurf ent⸗ 
hält, von ber Nationalverſammlung angenommen wer- 


den wird. Wenn das der Fall iſt, wird das ganze 


deutſche Volk, ſoweit es das zwanzigſte Jahr über- 
ſchritten hat, und nicht ſeine Vertreter die höchſte Würde 
im Reich zu vergeben haben. Ganz feſt ſitzt Herr Ebert 
alſo noch nicht auf ſeinem Präſidentenſtuhl. 

Die erſte verfaſſungsmäßige Regierung, die nach 
kurzen, aber ſchmerzlichen Geburtswehen am 13. Fe⸗ 
bruar das Licht der Welt erblickte und durch den Mund 
des Präſidenten des Reichsminiſteriums, Herrn Scheide⸗ 


mann, am 14. ihr Programm verkündete, iſt auf ganz 
dieſelbe Weiſe zuſtande gekommen wie die kurzlebige 


Regierung des Prinzen Max von Baden. In allen 
andern parlamentariſch regierten Staaten betraut das 
Staatsoberhaupt den von ihm für den Poſten des 
Miniſterpräſidenten auserſehenen Mann, 


vertretungen und einigen einflußreichen Parteiführern 


beraten hat, mit der Bildung des Kabinetts. Die Be: 


rufung ſeiner Mitarbeiter wird überall ausſchließlich 
ihm überlaſſen. Gelingt es ihm nicht, ein Kabinett zu 
bilden, ſo legt er ſein Mandat in die Hände des Staats⸗ 


oberhauptes zurück. In Deutſchland iſt ſchon das letzte 


monarchiſche Reichsminiſterium auf ganz andere Weiſe 
zuſtande gekommen. Nicht der Reichskanzler hat ſeine 
Mitarbeiter ausgewählt, ſondern die Parteien, die ſich 
zum Mehrheitsblock zuſammengeſchloſſen hatten, haben 


ihm ihre Kandidaten, nachdem [ie fid) über fie in inter- 


fraktionellen Beſprechungen geeinigt hatten, nicht etwa 
vorgeſchlagen, ſondern aufgedrängt. Ganz ebenſo iſt 
das erſte verfaſſungsmäßige republikaniſche Reichsmini⸗ 
Es iſt die Eigentümlichkeit 
der Emporkömmlinge, daß ſie die Gepflogenheiten der 
Geſellſchaftsklaſſe, in die fie aufgenommen werden 


wollen, übertreiben. So hat auch der jüngſte unter den 


parlamentariſch regierten Staaten der Welt die Grund⸗ 
ſätze des parlamentariſchen Syſtems bei der Bildung 
Es iſt, 
als ob man von Weimar den Demokraten der Erde zu⸗ 
rufen wollte: „Wir ſind zwar die Jüngſte unter euch, 
aber wir ſind noch weit parlamentariſcher als ihr. Wir 
überlaſſen es keinem Vertrauensmann, die Regierungs⸗ 
gewalt einzuſetzen. Wir wählen ſie ſelbſt.“ Es iſt ohne 
weiteres klar, daß durch ſolches Verfahren eine 
der wichtigſten Lebensbedingungen einer Regie⸗ 
rung, die Einheitlichkeit ſeines Geiſtes, nicht ge⸗ 
währleiſtet werden kann. Es 
ſönlichkeit des Miniſterpräſidenten, die der Politik des 
Miniſteriums das Gepräge gibt und ſeine einigende 
Kraft verkörpert, ſondern die Reſſortminiſter bleiben in 


viel engerer Fühlung mit ihren Parteien. Der Minifter- 


präſident, der ſich ſeine Kollegen aufdrängen läßt, 
kann ihnen gegenüber nicht die Autorität beſitzen, über 
die Männer, wie Clemenceau, wie Lloyd George und 
Orlando, verfügen, die ſich ihre Mitarbeiter ſelbſt aus⸗ 
geſucht haben. Mit dieſem Vitium criginis belaftet, ift 
das erſte republikaniſche Miniſterium in die Erſcheinung 
getreten und hat darum ſchon wenige Tage nach ſeiner 
Geburt bei der erſten harten Probe, auf die es geſtellt 
wurde, eine ſtarke Erſchütterung erfahren. 

In den interfraktionellen Beſprechungen wurde der 
größten Partei der Nationalverſammlung, den Sozial- 
demokraten, die Hälfte aller Portefeuilles übertragen. 
Sie herrſchen in fünf Reſſorts, fie ſtellen den Miniſter⸗ 
präſidenten und einen Miniſter ohne Portefeuille. Die 
Deutſch⸗Demokraten erhielten drei Portefeuilles, wenn 


i nahdem er 
ſich durch Beſprechungen mit den Präſidenten der Volks⸗ 


iſt nicht die Per⸗ 
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man den Miniſter des Äußern, ben Grafen Brockdorff⸗ 
Rantzau, der nicht Abgeordneter iſt, zu ihnen rechnet, 
und ſtellten ebenfalls einen Miniſter ohne Portefeuille. 
Die alte Zentrumspartei hat dagegen nur zwei Miniſter⸗ 
poſten ergattert und einen Miniſter ohne Portefeuille 
geſtellt, trotzdem die Zahl feiner Abgeordneten größer iſt 
als die der Deutſch⸗Demokraten. Ja, ſie mußte ſich mit 
dem 9Reid)stolonialamt begnügen, das keine Kolonien zu 
verwalten hat, und mit dem ganz unpolitiſchen Reichs⸗ 
poſtamt. Dafür iſt es dadurch entſchädigt worden, daß 
man ihm das Präſidium der Nationalverſammlung 
übertragen hat. Wenn alſo auch dieſelben Mehrheits⸗ 
parteien im Miniſterium vertreten ſind wie im letzten 
monarchiſchen Miniſterium, ſo unterſcheidet es ſich doch 
von ſeinem Vorgänger dadurch, daß in ihm eine Mehr⸗ 
heit gegen die een nicht zuſtande kommen 
kann. 

Es hat in keinem einzigen geopen Reich, abgeſehen 
von Rußland, das kein Reich, ſondern ein anarchiſches 
Chaos ift, jemals ein fo ſozialiſtiſches Minilterium die 
Gewalt in der Hand gehabt, wie dieſes erſte deutſche 
republikaniſche Kabinett. Die Sozialiſten, die in Frank⸗ 
reich und in Italien zur Macht gelangt ſind, haben ſelbſt, 
wenn ſie Miniſterpräſidenten wurden, die rote Fahne in 
die Taſche geſteckt. Die deutſchen Sozialiſten erklären 
mit Emphaſe, daß ſie bekenntnistreu bleiben wollen, daß 
ſie nach wie vor auf dem Boden des Erfurter Pro⸗ 
gramms ſtehen, und daß ſie nur deshalb, weil ſie den 
zweiten Teil ihres Namens für ebenſo heilig halten wie 
ben erſten, weil es ebenſo überzeugte Demokraten wie So— 
zialiſten ſind, ſich dazu verſtanden haben, ihre Macht mit 
denſelben bürgerlichen Parteien zu teilen, mit denen ſie 
fie [don unter der Regierung Wilhelms II. geteilt haben. 
Proviſoriſch wie die Reichsverfaſſung erſcheint ihnen. 
auch das Koalitionskabinett, deſſen Bildung ſie, der Not 
gehorchend, nicht dem eigenen Triebe, zugelaſſen haben. 

Dieſem Koalitionskabinett nun, in dem kein ſtarker, 
überragender Wille die Führung feſt in der Hand hat, 
iſt die ſchwerſte Aufgabe geſtellt, die jemals eine Regie⸗ 


rung zu löſen hatte. Im Innern hat es mit wahnwitzigen 


Feinden zu kämpfen, die immer, wenn ihre Kräfte 
ſchwinden, vom öſtlichen Auslande mit neuen Hilfs⸗ 
mitteln ausgeſtattet werden. Im Ausland ſieht es die 
ganze Welt gegen ſich vereinigt, und in dieſer Welt 
regiert der Haß und die Rache. Den furchtbarſten Fluch, 


der eine Regierung treffen kann, hat die Revolution über 
ſeiner Wiege ausgeſprochen, den Fluch der Wehrloſig⸗ 


keit. Es iſt, als wolle das Schickſal Unbelehrbare durch 
grauenvolle Erfahrungen zur Verleugnung heiligſter 
Überzeugungen bekehren. Die Männer, die jetzt Deutſch⸗ 
lands Schickſal leiten, haben immer an den Sieg des 
Rechts geglaubt und es für überflüſſig, ja für verwerflich 
gehalten, das Schwert zur Verteidigung des Rechts zu 
ſchleifen. Jetzt müſſen ſie erfahren, daß ſelbſt das ur⸗ 
urſprünglichſte, das heiligſte Recht eines Volkes, das 
Lebensrecht, nicht beſtehen kann, wenn keine Macht es 
ſchützt. 

Wer wollte die Männer, die fid aus bem Schoße des 
Volkes zu den höchſten Stellen im Staate empor: 
gerungen haben, um ihren Triumph beneiden! Am 
zweiten Tage nach der Revolution verkündete der erſte 
publiziſtiſche Verteidiger der Staatsumwälzung voller 
Hoffnungsfreude: „Die Göttin Freiheit führt das deutſche 
Volk — ſie führt es empor zum Glück und zum Licht!“ 

Glaubt das erſte Miniſterium der deutſchen Republik 
und ihr erſter Präſident auch heute noch an die Erfüllung 
dieſer Prophezeiung? 
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Was können wir exportieren? 


Bon Hans Dominik. 


Es iſt eine e volkswirtſchaftliche Binſenwahrheit, daß 
wir in ſehr abſehbarer Zeit wieder gehörig exportieren 
müſſen, wenn anders Hunger und Not in Deutſchland 
nicht in Permanenz erklärt werden ſollen. Wohl hat 
nachgerade jeder begriffen, daß uns im Ausland für 
unſer Papier niemand etwas gibt, wenn nicht Gold 
oder Arbeit dahinterſtecken, aber manche Leute 
tröſten ſich und andere mit dem Goldſchatz der Reichs⸗ 
bank, der doch für den erſten Bedarf an Lebensmitteln 
und Rohſtoffen ausreichen würde. Dieſen guten Leu⸗ 
ten, aber ſchlechten Kopfrechnern ſei folgendes kleine 
Exempel aufgemacht. Unſer Goldſchatz beträgt etwa 
2,4 Milliarden Mark, und unſere Einwohnerzahl kön⸗ 
nen wir mit etwa 60 Millionen Menſchen annehmen. 
Demnach kommen auf den Kopf der Bevölkerung 
40 Mark in Gold. Wenn wir alſo unſern ganzen Gold⸗ 
ſchatz für Lebensmittel ausgeben könnten, ſo würde die 
einzelne Perſon davon für 40 Mark erhalten, d. b. zu 
billigften Friedenspreiſen etwa den Bedarf für einen 


Monat, zu den jetzigen auch in Amerika geltenden hohen 


Preiſen dagegen nur den Bedarf für eine gute Woche. 
Das heißt alſo, daß all unſer Gold uns das Leben 
nur wenige Tage friſten könnte. | 

Wollen wir wirklich leben und wieder voran⸗ 
kommen, ſo müſſen wir uns auf die wahre Quelle jedes 
Reichtums, auf die Arbeit beſinnen und müſſen Güter 
erzeugen, die das Ausland braucht und uns willig ab⸗ 
nimmt. Damit aber wird nun die Frage brennend, was 
wir denn augenblicklich bei dem Fehlen aller Rohſtoffe 
überhaupt noch exportieren können? Doch noch 
mancherlei und jedenfalls genügend viel, um uns all⸗ 
mählich Lebensmittel und Rohſtoffe in genügender 
Menge dafür einzuhandeln. Zunächſt iſt Deutſchland ja 
ſelbſt an Rohſtoffen nicht arm. Wir haben Kohle, Ka. i, 
Eiſen und Zink in ſolcher Menge im Lande, daß wir 
bei fleißiger Förderung davon noch beträchtlich aus⸗ 
führen können. Von dieſen vier Dingen kann die Kohle 
als reiner Rohſtoff betrachtet werden, der unmittelbar 
nach der Förderung auch ſchon zum Export reif iſt. Beim 
Kali, welches zum überwiegenden Teil als Chlorkali ge: 
wonnen wird, dürfte teilweiſe bereits eine chemiſche Um⸗ 
arbeitung im Inlande Platz greifen, und unſer Eiſen⸗ 
und Zinkerz werden wir wohl zum größten Teil ver⸗ 
hütten, bevor wir es exportieren. 

Wieviel von dieſen vier Stoffen wir abgeben können, 
hängt in der Hauptſache von unſerer Arbeit ab. 
Allein unſer Kaliexport wurde im letzten Friedensjahr 
auf 200 Millionen Mark geſchätzt. Berückſichtigt man, 
daß Deutſchland auch jetzt noch den überwiegenden Teil 
aller Kalivorkommen beſitzt, und daß die Landwirtſchaft 
der ganzen Welt jetzt bereits im fünften Jahr ohne deut⸗ 
ſches Kali wirtſchaften muß, ſo leuchtet es wohl ein, daß 
ſich die Exportziffer für Kaliſalz in den nächſten Jahren 
wenigſtens unſchwer auf das Doppelte des letzten Frie⸗ 
densexportes, d. h. auf 400 Millionen Goldmark, bringen 
läßt. Vorausſetzung dafür wäre aber wie geſagt ſofortige 
intenfivfte Arbeit, ſowohl am Ausbau der vorhandenen 
Schächte und Strecken ſowie Anlage neuer Schächte 
und Bereitſtellung bzw. Neubau der notwendigen 
Transportmittel zu Waſſer und zu Lande. In ähnlicher 
Weiſe ließe ſich bei fleißiger Arbeit wohl auch die Aus⸗ 
fuhr von Kohle, Eiſen und Zink heben, und man kann 
daher für dieſe vier Rohſtoffe allein eine jährliche mög⸗ 
liche Ausfuhrziffer von einer Milliarde Mark annehmen. 


Dabei iſt der Wert immer in Goldmark zu verſtehen, 
entſpräche alſo beim heutigen Stande unſerer Valuta 


ungefähr drei Milliarden Papiermark. 


Wenden wir uns nun gleich der anderen äußerften 
Seite jener langen Lifte von Dingen zu, bie von den 
Rohſtoffen über die Halbfabrikate zu ben Fertigfabri⸗ 
katen führt. Es war vor dem Krieg eine deutſche Spe⸗ 
zialität, mit Hilfe von Wiſſenſchaft und Arbeit aus einer 
erſtaunlich geringen Rohſtoffmenge ſehr wertvolle Fer⸗ 
tigfabrikate herzuſtellen. Ein Schulbeiſpiel für dieſe Art 
der Werterzeugung iſt beiſpielsweiſe die optiſche Indu⸗ 
ſtrie. Das bißchen Quarzſand und Metalloxyd, aus wel⸗ 
chem nach wiſſenſchaftlichen Rezepten die optischen, 
chemiſchen und techniſchen Glasflüſſe hergeſtellt werden, 
koſtete nur Pfennige, während die Flüſſe ſelbſt bereits 
ebenſo viele Zwanzigmarkſtücke wert waren. Sehr er⸗ 
heblich war aber ferner die Wertſteigerung, wenn 
dann die Wiſſenſchaft ſich zum zweitenmal mit der 
Arbeit verband und aus ſolchen Gläſern die Linſen für 
Mikroſkope und photographiſche Apparate ſchliff, die den 
Ruf der deutſchen Optik über die ganze Welt verbrei⸗ 
teten. Durch dieſen ſcheinbar ſo einfachen Schleifprozeß 
verzehntauſendfachten ſich die Pfennigwerte, die einſt im 
Schmelztiegel den Glasfluß bildeten, und gelangten in 
die Größenordnung der Hundertmarkſcheine. Und dieſe 


Fabrikation ift von ausländiſchen Rohſtoffen völlig un: / 
abhängig und kann ſofort wieder aufgenommen werden.“ 


Weiter dann die chemiſche Induſtrie. Die deutſche 
Wiſſenſchaft hatte es verſtanden, aus dem Steinkohlen⸗ 
teer, jenem Deſtillationsprodukt unſerer heimiſchen 
Kohle, mehrere tauſend der mannigfachſten Farbſtoffe 
herzuſtellen. Sie gewann mehrere hundert Duftſtoffe 
aus jenem ſchwärzlichen Urbrei, und ſie ſtand im Be⸗ 
griff, immer neue und wirkſame Arzneiſtoffe aus ihm 
zu fabrizieren. Vor dem Krieg ſchätzte man den Jahres⸗ 
export der deutſchen chemiſchen Induſtrie auf etwa 
500 Millionen Mark. Inzwiſchen haben ſich beſonders 
die angelſächſiſchen Länder mit Gewalt auf die Chemie 
geworfen. Es wurden Rezepte geſtohlen, deutſche Che⸗ 
miker für große Summen gewonnen, und mit allen Mit⸗ 
teln verſuchten unſere Gegner, ſich von unſerer chemi⸗ 
ſchen Induſtrie unabhängig zu machen. Zweifellos wäre 
es verkehrt, wenn man die Wirkung dieſer zähen Arbeit 
unterſchätzen wollte. Aber wenn auch die Konkurrenz 
auf dem Weltmarkt danach ſicherlich bedeutend größer 


geworden iſt, ſo dürfte für den deutſchen Export doch 


4 


immerhin noch mancherlei übrigbleiben. Überdies darf 
nicht vergeſſen werden, daß die Welt fünf Jahre hin⸗ 
durch mit chemiſchen Erzeugniſſen ſehr ſchlecht verſorgt 
wurde. Die Aufnahmefähigkeit des Weltmarktes für 
chemiſche Erzeugniſſe der hier geſchilderten Art iſt heute 
ſicherlich viel größer als vor dem Krieg. Was wir daher 
auf dieſem Gebiet fabrizieren können, das werden wir 
auch loswerden, und ein paar hundert Millionen kann 
die chemiſche Induſtrie wohl unbedingt hereinſchaffen. 
Die bisher genannten Induſtrien find von dem Roh- 
ſtoffbezug aus dem Ausland überhaupt unabhängig. 
Etwas anders ſteht es mit der für unſeren Export 
ebenfalls ſo wichtigen Elektrotechnik. Sie braucht 
notwendig Kupfer, Gummi und Häute. Wenn auch 


für Leitungen, Armaturteile und dergleichen das 


Zink einen brauchbaren Erſatz gewährt, ſo ſind 
doch in den Maſchinen und Apparaten ſelbſt Kupfer- 
drähte nur ſchwer zu entbehren, wenn anders man 
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leichte kleine 
auf den Markt bringen will. Aber wir haben ja noch 


eine ſehr erhebliche, ſchätzungsweiſe 100 000 Tonnen 


betragende Menge von Rotmetall im Lande, welches 
jetzt jür die Zwecke der Friedensinduſtrie zur Verfügung 
ſteht. Freilich wird man mit dieſem Metall auch jetzt 
noch den Begriff der Sparſamkeit verbinden müſſen, 
man wird es wirklich nur als Sparmetall verwenden 
dürfen, eben dort, wo es unbedingt notwendig iſt. Dann 
aber hilft uns dieſe Menge ein gutes Stück weiter und 
ſetzt uns in die Lage, auch auf elektrotechniſchem Gebiet 
zu exportieren, und zwar ſowohl auf demjenigen der 
Starkſtromtechnik wie auf dem der Schwachſtromtechnik. 

Zugute kommt uns hier, daß auch in den neutralen 
Ländern ein wahrer Hunger nach allerlei eleftrotech- 
niſchen Apparaten beſteht. Sowohl in Holland wie in 
Skandinavien herrſcht beiſpielsweiſe die gleiche Tele⸗ 
phonmiſere wie bei uns. In den Vereinigten Staaten 
aber ijt die Telephennot ſchon fo groß geworden, daß 
in öffentlichen Aufrufen aufgefordert wird, am Telephon 
zu ſparen und die Anrufe auf das notwendigſte zu be⸗ 
ſchränken. linjete bedeutendſten Konkurrenten auf 
elektrotechniſchem Gebiet, die Amerikaner, haben alſo 
daheim alle Hände voll zu tun, und wir dürfen hoffen, 
auch einen recht lohnenden Export an elektrotechniſchen 
Apparaten und Maſchinen aufnehmen zu können, um 
ſo mehr, als ja auch hier die deutſche Wiſſenſchaft einen 
Weltruf heſitzt. Mit Fleiß und Geſchick ließe es ſich 
wohl dahin bringen, daß Chemie, Optik und Elektrotech⸗ 
nik zuſammen die zweite Milliarde Goldmark im Jahr 
voll machen. 

Eine Induſtrie, die vor dei Krieg ebenfalls in gro⸗ 
ßem Maß exportierte, und die es auch während des 
Krieges mit Erfolg fortgeſetzt hat, iſt ſchließlich bie Be- 
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leuchtungsinduſtrie. Auch hier war natürlich die Ver⸗ 
wendung von Rotmetall während der letzten Jahre ver⸗ 
boten. Aber es ift bewunderungswürdig, wie diefe 
Induſtrie es verſtanden hat, Erſatzſtoffe heranzuziehen 
und durch deren Oberflächenbehandlung wunderbare 
Effekte zu erzielen. So haben wir auch heute Beleuch⸗ 
tungskörper, die aus einer Legierung von Zink mit 
anderen einheimiſchen Metallen beſtehen und, was die 
Feinheit der Formen wie die Feſtigkeit und die Fär⸗ 
bung anbelangt, mit jedem Rotgußkörper der Friedens⸗ 
zeit konkurrieren können. Auch hier wären wir alſo 
für den Export gerüſtet, wären imſtande, ohne Ver⸗ 
wendung ausländiſcher Rohſtoffe geſchmackvolle und 
dauerhafte Erzeugniffe auf den Markt zu bringen, wenn 
nur unſere Arbeiter arbeitswillig wären. Gegenwärtig 
ſtehen leider zahlreiche Beleuchtungskörperfabriken 
wegen Kohlenmangels und unmäßiger Lohnforderun⸗ 
gen ſtill. 

Immerhin zeigt dieſe kurze Überſicht, daß wir auch 
gegenwärtig noch eine Exportmöglichkeit haben, die 
uns allmählich wieder in ein geordnetes Wirtſchafts⸗ 
leben führen könnte. Notwendig iſt nur, daß wir 
dieſe Chancen ſofort und energiſch ausnutzen. Wei⸗ 
terarbeiten und nicht verzweifeln! lautet auch hier die 
Deviſe. Das Weiterarheiten aber bezieht ſich nicht nur 
auf die Leiter der verſchiedenen Induſtriewerke, ſondern 
auch auf die Arbeiter. Es geht natürlich nicht an, daß 
in der Weiſe weitergearbeitet wird, wie das ſeit dem 
9. November Mode geworden iſt. Nur wenn unſere 
Induſtriearbeit auch unter dem achtſtündigen Arbeits⸗ 
tag die gleiche Produktivität entwickelt wie früher unter 
dem neun- und zehnſtündigen, ijt Ausſicht vorhanden, 
daß wir auf dem Weltmarkt wieder konkurrenzfähig 
werden und allmählich aus der esse herauskommen. 


POM EE 


Stizzen aus 


der Jetztzeit. 


Van Charlotte Nleſe. 


L Die Kuh. 


Jeden Tag wurde die Kuh langſam durch eine Frau 
in den Garten geführt. Es war ein mächtiges Tier — 
groß gebaut und mit einem kleinen Kopf und kleinen 
ſpitzen zwei Hörnern. Ihre Bewegungen waren 
majeſtätiſch und vornehm; wer ſie ſah, empfand unwill⸗ 
kürlich Ehrfurcht. War es doch in der Zeit, da nicht alle 
Menſchen in der Lage waren, Milch trinken zu können, 
und wo die Behörden große und ernſte Verfügungen er⸗ 
ließen über die menſchlichen Weſen, die Milch trinken 
durften, und die, für die ſie überflüſſig war. 

Dieſe Kuh ſah nach Milch aus, nach guter, reichlicher 
Milch, und wenn ſie endlich in ihrer Weide hinter einem 
engen und ſehr vorſorglichen Gitter ſtand, langſam 
wiederkaute und in ihrem ganzen Gehaben zeigte, daß 
ſie die meiſten Menſchen verachtete, dann ſtanden außer⸗ 
halb des Gitters gelegentlich ein Anzahl Leute, betrad): 
teten das erhabene N und tauſchten ihre Meinun⸗ 
gen aus. 

Dieſe Wieſe war nicht allein eine Wieſe, hinter ihr 
lag ein Garten und ein funkelnagelneues Haus. Aber 
auch das Haus war vorn von demſelben vorſichtigen 
Gitter umſchloſſen, das oben eine große Krönung pon 
Stacheldraht hatte. Wahrſcheinlich war dieſe Vorſicht 
nicht ungerechtfertigt. Zu der Zeit, da dieſe Geſchichte 
ſpielt, gab es Hände, die ſich gern nach allem aus— 
refen würden, das jetzt wohlbehütet hinter dem Gitter 


wuchs und gedieh. Wohlbehütet war auch das kleine 
dicke Mädchen, das oft im Garten zu ſehen war. Meiſtens 
in Weiß gekleidet und oft mit einem ſilbernen Becher in 
der Hand. Dreimal täglich wurde die vornehme Kuh 
durch ein wohlbehäbiges Mädchen gemolken, die Kleine 
ſtand daneben und trank langſam den ihr eingeſchenkten 
Becher leer. Sie war kein übles Kind. Mit blauen 
Augen, künſtlich gewickelten blonden Locken und einer 
rofigen Haut. Nur, wie gejagt, reichlich did. 

Ein warmer Nachmittag. Das ernſte Dienſtmädchen 
hatte ihre Kuh gemolken und trug den Eimer mit der 
ſchäumenden Milch fort. Langſam trank die Kleine. 
Dabei gähnte ſie, ſah ſich um und erblickte einen Jungen, 
der vor dem Gitter auf dem ſpärlichen Raſen kniete und 
das Gras ausrupfte. Er war mager, und ſeine Hoſe, 
ſein Hemd waren zerriſſen. Seine Beine waren nackt 
wie ſeine Füße und von der Sonne gebräunt. Eifrig 
pflückte und riß er das Gras aus, um es in einen neben 
ihm liegenden Sack zu ſtecken. | 

Das kleine Mädchen trat auf ihn zu. 

„Was ſuchſt du?“ 

Er hob den Kopf nur flüchtig: „Kaninchenfutter!“ 

Sie ſah ihm eine Weile zu. Betrachtete ſeine flinken 
ſchmutzigen Hände, ſeinen kurzgeſchorenen Kopf, der ſich 
kaum nach ihr umſah. 

„Sieh mich doch an, wenn ich mit dir ſpreche!“ rief ſie 
. Der SEI bob fein ſchmales Geſicht und 
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richtete feine Augen auf lid 
rupfte weiter. 

„Willſt du ein bißchen Milch haben?“ fragte fie. 

Er ſtand blitzſchnell auf. „Her damit!“ 

Erſchreckt trat ſie zurück. „Du mußt nicht un⸗ 
beſcheiden ſein! Haſt du ein Glas, dann gebe ich dir ein 
klein wenig ab. Weil ich heute nicht durſtig bin!“ 

Der Junge griff in ſeinen Kaninchenſack und holte 
einen verbeulten Emaillebecher heraus. 

„Her damit!“ wiederholte er, unb feine Augen 
glänzten. Sie aber ließ ihn den Becher durch das Gitter 
ſchieben und ſchenkte nur ein Tröpfchen ein. 

„Du mußt nicht unbeſcheiden fein!“ wiederholte fie. 
„Das ijt meine Milch. Papa bat mir bie Kuh zum 
Geburtstag geſchenkt, damit ich mich erhole. Alles kann 
ich nicht trinken, da die Kuh ſehr viel Milch gibt, aber 
doch ſo viel, wie ich kann.“ 

Der Junge hatte das Tröpfchen mit gierigen Lippen 
geſogen. Nun ſteckte er den Becher noch einmal durch 
das Gitter. „Noch ein bißchen!“ 

Sie ſchüttelte den Kopf, daß die gedrehten Locken 
auseinandergingen. 

„Mehr bekommſt du nicht. Vielleicht morgen. Das 
iſt meine Kuh und meine Milch. Mama hat die Perlen 
gekriegt und ich die Kuh. Aber ich gebe Mama von 
meiner Milch ab, und ſie gibt mir nichts von ihren 
Perlen. Sie ſagt, ich kann ſie kriegen, wenn ich groß 
bin. Dann nimmt fie, etwas anderes! Papa hat näm⸗ 
lich ſehr viel Geld! Sieh mal, ich trage einen ſeidenen 
Unterrock!“ 

Sie hob ihr feines, weißes Kleid und zeigte einen Rock 
von Seide. 

Der Junge ſah nicht hin. Er ſah nach der Kuh. Sie 
hatte ſich ins Gras niedergelegt, kaute und ſchien ſehr 
ſatt zu ſein. 

„Kann ich die Kuh nicht einmal melken?“ fragte er 
ſehnſüchtig. | 

„O nein!“ Sie mar erſchrocken. „Du haft ja ger: 
riffene Hoſen an und biſt ſchmutzig. In den Garten Bes 
du nicht.“. 

Da ſtieß er einen 1 häßlichen Fluch aus und war ver⸗ 
ſchwunden. Aber am andern Tage grub er wieder in 
dem Gras, und das kleine Mädchen hatte ſchon auf ihn 
gewartet. Weil ſie doch Ferien hatte und ſich lang⸗ 
weilte. Sie trank wieder langſam ihre Nachmittags⸗ 
milch und rief dem Jungen zu, daß er wieder einen 
kleinen Schluck von ihr bekommen könnte. Er nahm 
ihn auch, aber er bat nicht um mehr und betrachtete das 
Gitter und den Stacheldraht. Weil er ſo ſchweigſam 
war, redete das kleine Mädchen. Sie erzählte von 
ihrem neuen Haus, von ihren Kleidern, von dem, was 
ſie zu Mittag aß, und daß ihre Eltern eine große Reiſe 
machten. 

„Und du biſt eingeſperrt!“ ſagte der Junge höhniſch. 
„Darfſt nicht aus dem Garten hinaus! Sitzeſt hinter 
Gittern!“ 

„Das iſt nicht wahr!“ Sie wurde aufgeregt. „Ich 
weiß, wo der Schlüſſel zu der Pforte hängt! Natürlich 
kann ich hinaus, wenn ich will! Ich mag nur nicht!“ 

Sie zeigte auf die Pforte, die nach der Straße führte, 
und durch die die Kuh immer eintrat. 

„Die Frau hat einen Schlüſſel, und der andre hängt 
im Haus. Ich kann hinaus, ich will bloß nicht. Auch 
nicht zu dir, wo du ſo ſchlecht angezogen biſt und zer— 
riſſene Hoſen haſt.“ 

„Dein Vater hat auch früher zerriſſene Hoſen ge— 
tragen! Mein Vater hat ihn gekannt!“ 


Dann ſpuckte er aus und 
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„Mein Papa?“ Die Augen der Kleinen wurden 
tellergroß. Faſt weinte ſie, aber ſie tar es nicht. Lang⸗ 
ſam wollte ſie ſich abwenden, aber dann mußte ſie doch 


wieder den Jungen anſehen, der nicht zu ahnen ſchien, 


welche Kränkung er eben geſagt hatte. 
Tür und betrachtete ihr Schloß. 

„Du biſt doch eingeſperrt!“ wiederholte er, und das 
kleine Mädchen ärgerte ſich ſo, daß ſie ins Haus lief, den 
Schlüſſel holte und ihn triumphierend zeigte. 

„Siehſt du, daß ich hinauskann?“ 

„Der Schlüſſel paßt nicht!“ erklärte er. 

Da zeigte ſie, daß der Schlüſſel paßte, und hätte bei⸗ 
nahe aufgeſchloſſen, tat es aber nicht, weil der Junge 
doch unartig war. Sie hielt ihm eine kleine Rede, daß 
er artig werden ſollte, ſo artig wie die Kuh, die immer 
ſo ruhig ſtand und nie etwas ſagte. Sie brüllte nur 
gelegentlich, wenn ſie wieder in den Stall wollte. 

„Frau Hausmann holt ſie immer um ſieben Uhr. 
Heute wird es wohl ſpäter werden, weil ihre Tochter 
Hochzeit feiert“, berichtete ſie. „Oh, haſt du meinen 
Schlüſſel geſehen?“ | 

„Du haft ihn hinten bei deinem Becher hingelegt“, 
erwiderte ber Junge und zeigte dann mit beiden Händen 
in den Himmel. 

„Siehſt du das Flugzeug dort? Den Doppeldecker? 
Großartig, nicht?“ 

Die Kleine ſtarrte in die Luft, konnte aber nichts 
ſehen, obgleich ſie ſich den Hals beinah verrenkte. Als 
fie fid dann nach dem Jungen umſah, war er ver: 
ſchwunden. Sie war auch böſe auf ihn. Was er von 
ihrem Papa geſagt hatte, war doch ſehr häßlich. Und 
ſie vergaß über dieſen Gedanken den Schlüſſel. 

An dieſem Abend wurde es ſehr dunkel. Ein Ge⸗ 
witter zog auf, und es regnete ſtark. Als Frau Haus⸗ 
mann ſpät und recht angeheitert in den Garten kam, um 
die Kuh zu holen, war ſie verſchwunden. Sie war außer 
ſich und konnte es nicht begreifen. Allerdings ſteckte der 
Schlüſſel der Pforte von innen im Schloß, aber es war 
doch wie Zauberei. 

Frau Hausmann weinte, die behäbige Dienſtmagd 
weinte, und das kleine dicke Mädchen ſchrie beinahe. 


Er ſtand vor der 


Aber die Kuh kam durch die Tränen nicht wieder. 


Dann wurde es langſam Herbſt. In dem umgitterten 
Garten mit dem nagelneuen Hauſe ſtand wieder eine Kuh. 
Sie hatte ſehr viel Ahnlichkeit mit ihrer Vorgängerin, 
und Frau Hausmann, ihre Pflegerin, murmelte manch⸗ 
mal etwas von Zauberei, und daß das Leben doch ſon— 
derbar wäre. Aber ihr Grundſatz war, ſich um nichts 
zu bekümmern, das ſie nichts anging, und ſo ſchwieg ſie. 
Das kleine Mädchen trank ihre Milch aus dem ſilbernen 
Becher und ſah manchmal auf den Platz außerhalb des 
Gitters. Es knieten dort wohl manchmal Jungen und 
rupften Gras aus für ihre Kaninchen, aber der Junge 
mit den zerriſſenen Hoſen und dem trotzigen Geſicht war 
noch nicht wieder gekommen. Gerade ihn hätte ſie gern 
wiedergeſehen, weil ſie ihm doch von der Kuh erzählen 
wollte. Einmal, als ſie wieder an ihn dachte, erſchien 
er. Stand vor dem Gitter, rupfte an dem Gras und 
ſchielte in den Garten. 

Eilig lief ſie auf ihn zu. „Willſt du meine Milch 
haben? Ich bin heute wieder pumpſatt.“ 

„Du gibſt immer ſo wenig“, murmelte er mit einem 
ſchiefen Blick; aber ſie hielt ihm den Becher hin. 

„Nimm alles, ich mag nicht mehr!“ 

Es war mehr darin als ſonſt, und er trank langſam, 
hielt den Becher einen Augenblick in der Hand und gab 
ihn dann zurück. Die Kleine betrachtete ihn inzwiſchen. 
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„Du haſt ja einen ganz ordentlichen Anzug an und 
keine zerriſſenen Hoſen!“ 

Er wurde rot, erwiderte aber nichts, und ſie plauderte 
weiter. | 

„Halt du geſehen? Wir haben eine andre Kuh, ob» 
gleich Frau Hausmann ſagt, daß ſie beinah unſere alte 
iſt. Aber das kann nicht angehen, weil die alte uns 
geſtohlen iſt. Mit einemmal war ſie weg, und wir 
konnten es alle nicht begreifen. Ich habe furchtbar ge⸗ 
weint, kann ich dir ſagen, und als Papa von der Reiſe 
kam, hat er mir gleich eine andre Kuh geſchenkt. Er 
mag nicht, daß ich weine, und dieſe Kuh koſtet tauſend 
Mark mehr als die alte. Alſo iſt ſie noch viel beſſer, 
nicht wahr? Eine neue Puppe habe ich auch gekriegt, 
damit ich wieder vergnügt würde. Papa ſagte, ihm 
komme es nicht auf eine neue Kuh an, er könnte viele 
Kühe bezahlen. Aber er ſagt, daß er nicht weiß, wer 
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dein Vater iſt, und will ſich nicht darum bekümmern. 
Denn es iſt unbeſcheiden von deinem Vater, von meinem 
lieben Papa zu ſagen, er hätte zerriſſene Hoſen getragen. 
Was ich nie geſehen habe, und meine Mama auch nicht!“ 

Der Junge hatte nicht alles gehört, was die Kleine 
ſagte. „Dann iſt es deinem Vater egal, wenn ihm eine 
Kuh ge — — wegläuft?“ 

„Ganz egal! Papa hat ſoviel Geld! Geſtern noch hat 
er Mama geſagt, er wüßte nicht, wo er mit ſeinem 
Geld bleiben ſollte!“ 

„Dann iſt es ja gut!“ Der Junge ſpuckte aus, warf 
den Kopf in den Nacken und ging pfeifend davon. Ein⸗ 
mal aber mußte er ſich doch umſehen. Da ſtand das 


kleine Mädchen hinter dem Gitter und blickte erſtaunt 


und ein wenig ſehnſüchtig hinter ihm her. Und obgleich 
er es nict wollte, ſchämte er fid), und ſehnte jid) nach 
einem Tei "ten Herzen und nach feiner zerriſſenen Hie. 
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2. Karoline und die andere Seite. 


Ich ſtehe am Fluß und ſehe nach der andern Seite 
hinüber. Blau ſchimmern ihre Hügel, und über ihre 
flachen Ufer fliegen die Waſſervögel. Die andere Seite 
ſpielt bei uns eine große Rolle. Sind doch ſchon Tau⸗ 
ſende aus der Großſtadt nach der andern Seite gefahren, 
um ſich etwas zu holen. Früchte, Kartoffeln, Fleiſch — 
alles, was es möglicher- und unmöglicherweiſe geben 
kann. Denn man iſt nachgerade hungrig geworden und 


nimmt, was man kriegen kann. Veſonders wenn man | 


das nötige Kleingeld in ſeinen Beutel tun darf. Aber 
Vorſicht tut not. Seid klug wie die Schlangen und be: 
geht keine Unvorſichtigkeit am Telephon. Es gibt Men⸗ 
ſchen, die verſtehen Geſpräche aufzufangen, und man 
weiß nicht, was dann kommen könnte. 

Wenigſtens ſagte dies meine Freundin, Frau Selma, 
die wohl einige Erfahrung hatte. Da ſie außerdem 
leidend war und der Stärkung bedurfte, war ich gern 
bereit, ihr vielleicht einen Verkehr nach der andern Seite 
zu vermitteln. Dazu lernte ich Herrn Harms kennen. 
Er war klein, alt, brummig, hatte immer die Pfeife im 


Munde und ſprach nur das Notwendigſte. Aber er. 


hatte nicht allein Freunde und Verwandte auf der 
andern Seite, es ging von ihm das Gerücht, daß er ſelbſt 
dort Land und ein Haus beſäße. Ich ſuchte ihn in einer 
Wirtſchaſt, dann in der andern. Natürlich am Hafen, 
denn Herr Harms kannte nur die Hafengegend. Dann 
fand ich ihn in der dritten Schenke, weil er in den andern 
eben geweſen war. 

„Er wird nie ganzen duhn!“ ſagte die Wirtin des 
blauen Seehundes zu mir. „Er kann furchtbar viel ver⸗ 
tragen!“ 

Ich hätte ihm auch nichts angemerkt, da er nur in 
kurzen Sätzen ſprach und gelegentlich in ein höhniſches 
Gelächter ausbrach, wenn ich nämlich etwas einwenden 
wollte. Darauf entließ er mich mit einem kurzen Kopj- 


nicken, und ich meldete den Inhalt unſerer Unterredung 


an Frau Selma durchs Telephon. 
„Ja, Sie können ſie kriegen. Hundert Mark. Sie 
müſſen Karoline abholen laſſen.“ (Wir hatten nämlich 


abgemacht, von ihr unter dem Namen Karoline zu. 


ſprechen.) 

„Iſt ſie dann gut?“ kam die Gegenfrage. 

„Als ich dies fragte, hat Herr Harms bloß gelacht.“ 

„Ach, ich freue mich doch!“ erwiderte Frau Selma, 
und damit endete heute unſer Geſpräch. 

Andern Tags klingelte ſie wieder an. 

„Haben Sie weiteres von Karoline gehört?“ 

„Sie hatte Sehnſucht nach Karoline, und ich konnte 
ihr's nicht verdenken. Alſo ging ich noch einmal in die 
Hafenſtraße, fand Herrn Harms in der vierten Wirt- 
ſchaft, immer noch ganz bei Beſinnung und nur noch 
einen Grad höhniſcher. Als nachher das Telephon bei 
mir klingelte, konnte ich berichten, daß Karoline von der 
andern Seite kommen würde. Ob morgen oder über— 
margen ſtand noch nicht feit. Hundertzehn Mark! 

Frau Selma ſeufzte hörbar, erwiderte aber nichts, 
und ich beſtellte dann, was ich weiter zu ſagen hatte. 
Sie müßte geholt, und ihre Füße müßten zuſammen— 
gebunden werden, damit ſie nicht entwiſche. 

„Aber —“ das Telephon zitterte merklich. 

„Nein, Karoline iſt nicht tot, Ihr Ende muß ſie bei 
Ihnen finden. " 

„Aber — 

„Ja, anders tut es Herr Harms nicht. Vielleicht 
haben Sie auch jemand, der das Henkeramt übernimmt.“ 
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„Ich weiß von kleinem Menſchen!“ klang es nieder- 
geſchlagen zurück. „Geht es wirklich nicht anders? 
Anderswo ſind die Karolinen doch immer tot!“ 

Aber dann fand fid) Frau Selma in das Unvermeid⸗ 
liche. Sie wollte ſich nach einem Mörder umſehen. 
Vielleicht fand ſie ihn. Wir machten ab, daß Karoline 
die letzte Nacht ihres Lebens mit zuſammengebundenen 
Füßen bei uns im Keller verleben ſollte. Von uns aus 
ſollte ſie dann weiter ihrem Ende zutransportiert 
werden. - 

Nachdem id) nun noch einmal bei Herrn Harms ge⸗ 
weſen war und ihn in der erſten Schenke ſehr nüchtern 
und noch höhniſcher getroffen hatte, konnte ich dem 
Telephon kurz berichten, daß der Preis auf hundert⸗ 
zwanzig Mark geſtiegen wäre. Der Nachfrage wegen. 
Das Telephon antwortete nicht viel. Alſo bereiteten wir 
ein bequemes Lager im Keller, und ich ging am nächſten 


Abend an den Hafen. 


„Harms is all weg!“ ſagte eine dicke Frau, die neben 


mir auf der Brücke ſtand. „Gott, was is er einmal 


teuer, nich? Jeden Tag ein büſchen höher im Preis, 
nich? Na, er kriegt es ja, und ich ſag auch, daß man 
nehmen muß, was man kriegen kann.“ 

Auf der Brücke finden ſich einige Wartende ein. Sie 
ſtehen zuſammen und flüſtern leiſe. Irgend jemand von 
der Hafenpolizei ſoll in der Nähe ſein. Aber es iſt ein 


verſtändiger Mann — er drückt gern ein Auge zu und 


manchmal auch zwei. 

Es iſt dunkel. Der Wind raunt mürriſch. Auf dem 
Fluß blinken einige Lichter auf, und irgendwo tutet ein 
Dampfer. Dann pfeift es, und ein Segel rauſcht. Aller⸗ 


lei Stimmen erklingen, und jemand lacht höhniſch. 


„Nu legt er an!“ ſagt die Frau neben mir. „Sehen 
Sie ihn nich? Sie können woll nich gut ſehen? Da gehn 
Sie man zu de Polizei. Da muß man auch ein büſchen 


blind ſein! O Gott, ich glaub, da üt fein ein in fein ` 


Boot!“ 

— — — Das Telephon hat ſchon dreimal gerufen, als 
ich nach Haus komme. Frau Selma hat einen Mörder 
gedungen, das Meſſer iſt ſcharf, und die Stricke für das 
Opfer liegen bereit. 

Och aber muß mit dumpfer Stimme melden, daß 
Karoline nicht gekommen iſt. Sie iſt auf der andern 
Seite geblieben, wo mon hundertundfünfzig Mark für 


ſie bezahlt hat. 


Einen Augenblick Schweigen, dann ein helles Lachen. 
„Wir wollen der andern Seite ihre dummen Gänſe 
laſſen!“ Alſo iſt Karoline nur aus der Ferne geliebt 
worden. Schweigend und freundlich liegt die andere 
Seite im Sonnenſchein. Aber auch im Nebel und im 
Regen hat ſie etwas Geheimnisvolles, Verlockendes. 
Vielleicht denkt ſie darüber nach, wieviel ihre Karolinen 
im nächſten Herbſt koſten werden. Kürzlich bin ich 
meiner Bekannten von der Brücke wieder begegnet. Sie 
hatte ſich ebenfalls getröſtet. 

„Ich krieg 'nen Schinken, und wenn Sie ein Pfund 
abhaben wollen, denn ſollten Sie es man tun. Sieben— 
unddreißig Mark das Pfund. Spottbillig. Harms nimmt 
andre Preiſens. Der hat ſich ein Rittergut auf die andre 
Seite gekauft. Wiſſen Sie das all? Seine Tochter 
heiratet einen aus Berlin, der was mit die Regierung 
zu tun hat und nu bald Maniſter wird. Die werden ja 
alle Maniſters! Ja, man muß es mit die andre Seite 
verſtehen!“ 

Wir haben es nicht verſtanden, aber wir ſprechen 
doch noch manchmal von Karoline. Es war doch ein 
nettes Tier. Finden Sie das nicht auch? 
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Bilder vom Tage 
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wurde am 11. Februar 1919 von ber Nationalverſammlung in Weimar zum Prafidenten 
des Deutſchen Reiches gewählt. hs 
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Oben: Frau Ebert, Gattin des Reihsprälidenten (x), mit Srau Bauer, Gatun des Reichsatbeitsminiſters. 
Unten: Frau Scheidemann, Gattin des Prafidenten des Reichsminiſteriums. 


Aus dem Familienkreiſe unſerer oberſten Staatsbeamten. — Svezalaumabmen 
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Bon links: Schmidt, Reichsernährungsminiſter; Schiffer, Vertreter bes Präfidenten und 9Reidsfinanaminiíter; Scheidemann Praſident bes Reichsminiſteriums, 

Landsberg, Reichsſuſtizminiſter: Wiſſell, Reichswirtſchaftsminiſter; Bauer, Reichsarbeitsminifter; Graf von Brocdorff-Rantzau, Reichsminiſter des Auswärtigen: 

David, iniſter ohne Portefeuille; Dr. Preuß, Reichsminiſter des Innern; Giesberts, Reichspoſtminiſter: Dr. Bell, 9teidjstolonialminifter; Gothein, Minifte: 
ohne Portefeuide; Noste, Reidjsmebrminifter. 


Erſte Rabinefffigung unter Vorſitz Scheidemanns im Schloß zu Weimar. 
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Wirklicher Admiralitats at 


Phot. Tilmann⸗ 


Katter. 
Oberbürgermeiſter Dr. Göttelmann⸗ 
Hans Capelle, 


Mainz, 
Abreiſe des Gen.-Jeld : 
wurde gum Leiter der deutſchen Seewarte d v FJeldmarſchalls v. Hindenburg 


, DiD um. GE General Mangin 
von Caffe: Cetzte Grüße. — Phot. Eberth veranlakt, leine Entlaſ ung zu nehmen, nad. 

: bem id g b ( S Hho. 
in Hamburg ernannt. Zur Verlegung des nauptquartiers nach Kolberg. e 


Republil ausgeſprochen batte. 
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Die in Weſenberg getöteten Opfer. 
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Die Opfer der Doljdjewifi in Dorpat 


(u a wurden ermordet der Theologieprofeſſor Hahn, ber ruſſiſche Biſchof 
Platon, zwei ruſſiſche Oberprieſter) 


Rechts: Der Keller des Kreditvereins in Dorpat, 


der Ort, in dem die Ermordung ſtattfand 


Wie die von den Spartakiſten und  Rommuniiten 

geptieſenen Rulturtaten der Bolſchewiki in Wirklich— 

keit ausſehen: Ermordung von Bürgern in Dorpat 
und Weſenberg. 
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l Rhot. Hirtinger. 
Bon links: Keck (Demokrat), erſter Vizepräſident, Keil (Sozialdemokrat), Präſident Walter (Zentrum), zweiter Bizepräfident. 
Das Präſidium der Württemberger verfaſſunggebenden Landesverſammlung. l 
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, Tot. Hauſſe. 
Bon links nach rechts, erite Reihe. die Herren Attah Marc Bourcart, eriter Legationsſekretar Dr. M. Ratzenberger, ſchweizeriſcher Geſandter 
Miniſter Charles D Bourcart Legationsſekretat Dr € von Grenus, Kanzleiſekretär L Schwarı. Zweite Reihe: die der Geſandtſchaſt zugeteilten 
Herten J Troſt, T Siegriſt, A Burckhardt, U. Beuſch, I. Siegriſt. 


jur Lebensmiftelverſorgung Wiens durch die Schweiz: Die Mitglieder der ſchweizeriſchen Geſandtſchaſt in Wien. 
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Oben: Eisner (X), Deutſchland. 
Links: Müller (x) und Wels, Deutſchland. 
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Branling (X), Schweden, und Huysmans, Adler, Oeſterreich, und 
en 8 idis | Stau &autsty. 


i ks: Jaszai, Biro, Buchinger, Ungarn. Von links: Nemec, Böhmen, 
Thomas (X), Stanfteid) Von links: Jaszai, ching g 5 


Teilnehmer an der internationalen Sozialiſtenkonferenz in Bern. ‚Poor feles. 
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Die Mitglieder der beten Nationalverfamminng. 


Phot. ont, Root. Roua. hol. Noad. hot. Zug. Voot etf. 


Röfide (Weſtpreußen). Dietrich (Pots dam). Baerede (Weſtpreußen). Düringer Baden). Deglett (Breslau) 
| Deutſch nationale DolhRspartei wird fortgeſert) 


Shot Gertiag. 
Beuermann (Poſen). Mittelmann (Pommern). Witthoeft (Hamburg-Bremen). Aug Binnefeld (Arnsberg! 


Runkei (Schleswig ⸗Holſtein). 
Deutſche bolkspartei (ond fortgefept) | 


| Phot. - agner. l Boot. Oble. 
Jawadzki (Oppeln). Legendre (Coblens Trier) —— &briffine Teuf (Köln- Aachen). 


bot. Müller. 


. B 
Schwarz (He e :Naffau). Brauns (8óín.21adjen). - Marie Jettler (Oberbay.⸗Schwah.) 


Bium (Köln- Aachen). Srl. Schmitz (Coblenz⸗ Trier). Kreutz (Münfter-Minden). Bolz (Württemberg) hei ene Weber (Düffeldorf). 


Chriſtliche Volkspartei. 
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Chriſtliche Volkspartei (wird ſortgeſetz 


DDitpelmine Kähler (Oſtpieuß) Stahl (Potsdam). "inna Simon (Weſtpreußen 


Minna Eichler (Thüringen). Johan na Teſch (Heſſen⸗Naſſaus. Gölzer (Oberbayern). Jungnickel (Sachſen). 
SosialdemohRratiíde Partei «wird jortgeſeßt) 
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Hedwig Dransfeld (Düffeldf ). Saas (Coblenz: Trier) Ir da Cührs (Hildesheim). Gertrud Codah! (Pofen). hermann Müller (Potsdam.. 


Sozialdemokratiſche Partei. 


Knol Ferner. 


‚bot. Nergſchmidt. 


Sleinsdorff (Sachſen) Dershoſea (Xtüringea. C uſt ad Schneider (Sachſen). Codenvig (Pommern): heile (Hildesheim). 
| Deutid e demokratiſche Partei. 


erkelenz Düſſeldor ]) Elifabeth Brönner (Oſtpreuß .). 
Deutſche demoktatiſche Partei (wird fortgefeht). 


, 


Phot. Juchs. " 
Laukant (Berlin). l Core Agnes (Düffeldorf). 


Unabhängige fozialdemokr. Partei wrd fertgefent. 
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Romantik. 


Roman von 


Nachdruck verboten. 
14. Fortſetzung. l 

Als Dagmar fam, rief Arpad wie im Fieber: 
. . . Und ich ſage dir, jetzt iſt's aus... wirklich 
aus! Jetzt kann ich einpacken — für immer. Alle Sehnen 
jind geriſſen. Zum zweitenmal! ‚Das ijt 'ne böſe Sache‘, 
hat der Doktor geſagt. Mehr ſagen die Arzte auch nicht, 
wenn einer ins Gras beißen muß. Tot! ... Meine 
Hand iſt tot! Ich bin tot — geſtorben! Weil ich nicht 
warten konnte oder. . . ift ja wurſcht, warum!. .. Es 
iſt ſo. Widerſprich mir nicht — du machſt mich toll. 
Fahr zu deiner Mama, hörſt bu .. . fie wird dich out, 


nehmen ... mit offenen Armen. Wird die Syrien 
ſegnen ... Laß mich laufen, hörſt du ...! Was bin 
Ein hergelaufener Kerl, ein Schuft 


ich jetzt noch? 
. . . Hab ein Mädel entführt, das id) nie werd ernähren 
können. Oder doch ja. ... Wenn ich mit dem Fuße 
male ... mit dem nackten Fuß ... im Zirkus oder im 
Varité!“ 

„Ari ... Sie ſtreckte beide Arme aus. 

Da ſprang er vom Bett auf. 

„Geh... id) will nicht. Will kein Mitleid . . . will 
nicht ... ſonſt laufe ich ſelbſt davon.. ich. .. So 
weit weg, daß ihr mich nie finden werdet, nie — — geh. 
T Ich will nicht ſehen . . . niemand will ich ſehen. 


b... 

Zeile, wankend, ſchloß Dagmar bie Tür hinter fid). 
: In der Eingangshalle traf fie einen Herrn in weißem 

ittel. 

„Herr Doktor . . . id) bitte, Herr Doktor ...“ 

„Ja, mein Fräulein ... womit kann ich dienen?“ 

Er hatte es eilig. In der Hand hielt er eine kleine 
gefüllte Spritze. ' 

Cie murmelte: l 

„Mein Bräutigam, Herr Czaslò ... 
mir nicht fagen . ..“ 

„Ich behandle ihn nicht. Aber ich habe gehört. 
ja .. . eine tolle Geſchichte, Donnerwetter, ſolche Uus- 
drücke! .. Sehr ſtark, mein Fräulein — ~ febr ftart.. 

gang unentſchuldbar z^ 

„Ich meine bie Hand, Herr Doktor ...“ 

„Ach jo — die Hand... Meinen Sie wegen der 


Könnten Sie 


Amputation?“ 
Dagmar ſchrie grell auf. 
„Na. na... Fräulein... immer ruhig. 


Wenn's nicht unbedingt nötig ift. . . Herriöh... 

kann man nur!... Die einfachſte Sache von der Welt, 
und fo leicht erſetzbar. .. Aber wie gejagt, wenn es per: 
mieden werden kann. Verzeihen Sie . . . id) habe 
fo wenig Zeit. Immer geradeaus, dann rechts. i 
Empfehle mich 

Sie ſtand draußen. 

Dagmar wußte nicht, wie ſie nach Hauſe kam an 
dieſem Tage. Alles drehte ſich ihr vor den Augen. 

Die breiten Straßen liefen vor ihren Augen davon 
wie rieſelnde Bäche, die Menſchen tanzten vor ihr her, 
die Häuſer ſchwankten, drohten über ihr zuſammen⸗ 
zuſtürzen. Sie ließ ſich ſchieben, ſtoßen, wurde in der 
ratternden elektriſchen Bahn hin und her geſchaukelt. 


' Olga Wohlbrück. 


Amerikaniſches Copyright by 
Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin 1919, 


Sie krampfte die Finger ineinander. Starrte vor 
ſich hin. Wenn der Wagen über ſeine Beine gefahren 
wäre... Wenn er [ie verloren hätte — beide. . wenn 
er als jammervoller Torfo weitergelebt hätte . . fo 


wäre er — er geblieben! Der Arpad Czaslò! Aber — 


ohne Hand? Nur mit den hungrigen, ſchönheitsgie⸗ 
rigen Augen . . . ohnmächtig ... feiner ureigenſten 
Sprache beraubt — ein lebendig Toter. .. Und fie {huld 
daran! Sie oder ein lächerlicher, grotesker Zufall, ein 
fremder, plumper Menſch, deſſen Geſicht ſie nicht wieder⸗ 
erkennen würde, wenn es ihr noch einmal begegnete — 

Sie biß ihre Finger wund, ihre Hände. Abhacken — 
abhacken — ohne Narkoſe — ſie hingeben für die ſeinen, 
ihr Blut hingeben für ſeines — ihre Nerven, ihre 
Muskeln. 

Zitternd, keuchend ſtand ſie in der heißgebrüteten 
dunſtigen Straße. 

Die Kinder lärmten wie gewöhnlich, ſprangen frei: 
ſchend über weiße Kreideſtriche, bie fie auf den Stein⸗ 
quadern gezogen hatten, liefen ſchreiend den bunten 
Murmeln nach, die den Gulligittern zurollten, balgten 
ſich um eine Gerte, die ſie einander zu entreißen ſuchten, 
neckten den ſchmutzig weißen Fox des Bäckers, der 
kläffend an ihnen Dodj]prang . . . 

Die Dienſtmädchen huſchten mit Einholtaſchen die 
Kellertreppen auf und ab, verſchwanden im Dunkel der 
offenſtehenden Ladentüren, Mütter traten mit dem 
Strickzeug vor die Gitter der 5 klebten feſtan⸗ 
einander im abendlichen Straßenſchwatz. 

Nichts war anders als ſonſt. 

Dagmar fand nicht die Kraft, ſich die ſechs Stock hin⸗ 
aufzuſchleppen bis zur Wohnung. Sie überquerte tau⸗ 
melnd den Damm, drückte auf die Klinke des Papier⸗ 
ladens. Da ſaß Frau Czaslò in ihrem ſchwarzen Kleid, 
die Uhrkette um den Hals, ſtreng und regungslos. 

Es war dämmerig in dem kühlen Raum, daß nur die 
Umriſſe der Geſtalt zu ſehen waren. 

Woran dachte die alte Frau in ihrer ſtarren Re⸗ 
gungsloſigkeit? 

Dachte ſie daran, wie allein ſie war? 

Es war Dagmar plötzlich, als ſäße nicht Frau G3asló 
— ſondern die ſtolze Exzellenz Markoff da, mit gekreuz⸗ 
ten Armen und ſtrengen Augen. 

Dagmar ſchwankte, hielt ſich an der Tür feft, fiel auf 
ben nächſten Stuhl. | 

„Mama Mama 

Wie der Hilferuf eines Kindes war es. 

„Na Fräulein . . . was denn?“ 

Einem ſchwarzen Schatten gleich bewegte ſich Frau 
Czaslò auf fie zu. 

„Haben Sie Ihre Mama geſehen, Fräulein?“ 

Wie ein leiſes Hoffen war es. Wenn die Generalin 
käme, ſie wegholte, die nicht zu ihnen paßte — auch zum 
Arl nicht . . . nein, gerade zu dem nicht — fie fah es nur 
zu gut! Sie kannte den Arl. 


Und fie neigte fid) tiefer über Dagmars zuſammen⸗ 


geſunkene Geſtalt. 
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„Wenn Sie fie geſehen haben ... wenn fie getom- 
men ift. . es ift Ihre Mutter, Fräulein. ... Denken 
Sie daran. Eine Mutter kann viel verzeihen! Vielleicht 
iſt's noch Zeit, Fräulein.“ 

Dagmar ſah mit großen, wie erloſchenen Augen auf, 

„Zeit?. . . Ja, wie meinen Sie, Frau Gaasío . 

Sie tam langſam zu fih. Ganz weiß ſchimmerte 
ihr Geſicht in dem Dämmer des Ladens. 

Frau Gaasíó preßte die Lippen gegeneinander. 

„Wie meinen Sie, Frau Czaslö?“ 

„Nichts ik dachte . . . Sie haben ‚Mama’ ge: 
rufen .. . ja .. . da dachte ich — —“ 

Ihr Kopf fiel zurück gegen das Regal mit den blauen 
und ſchwarzen Heften, den Kontobüchern, den eckigen 
Tintenfäſſern aus Glas und Nitel, ben gepreßten 
Marken⸗ und Poeſiealbums. 

Sie murmelte: 

„Mir war fo elend ... von der Hitze, den vielen 
„Menſchen in den Wagen. Ich dachte, ich würde ohn⸗ 
mächtig. In ber Angſt — da habe ich wohl „Mama ge: 
rufen. Ich weiß es nicht .. . nur in ber 2Ingjt. . ." 

Frau Czaslo ſchluckte ſchwer und ging zur Tür Dim: 
aus, die hinter dem Ladentiſch in die kleine Wohnung 
führte. 

Nach einigen Augenblicken tam fie mit einem Glas 
Waſſer zurück. 

„Wie ſehen Sie auch aus! Das ewige Gerenne. Da 
— trinken Sie einen Schluck. Langfam . . jo... 

Sie ſtellte das Glas auf den Ladentiſch. 

„Na, nu ſagen Sie, Fräulein — wie geht's ihm?“ 

„Gut, Frau Czaslö . .. immer beffer.” 

Die Nacht wenigſtens ſollte die alte Frau ſchlafen. 
Morgen erfuhr ſie es genug — — — 


„Drei Monate "-— — drei Sabre Leben“, pflegte 
Anton, ber Kammerdiener ihrer Exzellenz der Genc- 
ralin Markoff zu fagen, jedesmal, wenn es wieder ans 
Kofferpacken ging. 

„Wie auf der Flucht ſind wir, meinen Sie nicht, 
Martha?“ 

Die Heller murmelte etwas Unverſtändliches. Sie 
war alt geworden, ganz plötzlich alt. Nicht etwa wegen 
der paar weißen Haare, die ſich unter ihr blondes miſch⸗ 
ten — auch nicht ihrer Haut wegen, die ihre Friſche ver⸗ 
loren hatte — es lag am Ausdruck ihres Geſichtes. 

Selbſt der Generalin fiel es auf — eines Morgens, 
als die Heller die Vorhänge ihres Schlafzimmers aufzog 
und ihr die Briefe ans Bett brachte. Aber ſie fragte 
nicht. Sah ſich auch ſelbſt ſeltener im Spiegel. Wußte, 
was dieſe Monate in ihr eigenes Geſicht geſchrieben 
hatten. 

Kreuz und quer waren ſie durch die ganze Schweiz 
gereiſt — nirgends blieb die Generalin länger als zwei 
Wochen. Denn nach den erſten acht Tagen ſchon tauch⸗ 
ten Bekannte auf. Ausrufe der Überraſchung zuerſt — 
dann Fragen ... Sie antwortete ausweichend, obwohl 
ſie es am liebſten hinausgeſchrien hätte: Ich habe keine 
Tochter! Und dann in der Abgeſchloſſenheit des Hotel⸗ 
zimmers: 

„Heller ... was habe ich zuletzt geſagt? Wo ijt fie?” 

„In Lauſanne, Exzellenz . ..“ 

„So. . . in Lauſanne . . ich wußte nicht mehr recht. 
Heute ſagte ich Genf, wenn ich nicht irre.. Ob man 
nicht über den Sommer in Petersburg unbehelligter ge⸗ 
blieben wäre, was meinſt du, Anton?“ 

„Das ift ſicher, Exzellenz. Befehlen die Koffer?“ 
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„Schafskopf.“ 
Und die Heller ſagte nachher vorwurfsvoll zu Anton: 


„Wie ſoll denn die Exzellenz nach Petersburg fahren? 
Mit den Franken kommen wir aus. Aber in Rubeln? 
Wenn das lange ſo weiter geht, wird ihr noch das Peters⸗ 
burger Haus über den Kopf weg verkauft! Für den 
Grafen hat ſie ſchon wieder zwanzigtauſend Rubel be⸗ 
zahlt! . . . Spielſchulden ober . . . was weiß ich! Sie 
zählt das Geld nicht, das fie ibm gibt. Sogar bem 
General jdjidt fie Geld. Wo er bod) fein Teil bekommen 
hat! Als ob fies darauf anlegte. 

Anton ſeufzte bekümmert auf. 

„Hätte ich auch nicht gedacht, daß ich das erleben 
würde . ..“ 

„Was denn, Anton?“ 

„Daß unſere Herrſchaften werden rechnen müſſen. 
Das ift das Ende, Martha 

„Dummes Zeug, bei uns iſt Rechnen der Anfang!“ 

Er fuhr ſich mit der Hand ärgerlich über die Knie. 

„Bei uns .. . bei uns! Wenn ich das höre! Ein 
Vierteljahrhundert leben Sie in Rußland und ſagen 
bel uns’ — wenn Sie von Deutſchland reden!“ 

„Wenn Sie ein Vierteljahrhundert in der Schweiz 
blieben, würden Sie nicht ‚bei uns’ jagen, wenn Sie von 
Rußland ſprächen?“ 

„Weiß ich nicht... Martha... das find fo Fragen. 
„Bei uns' — das iſt das Haus unſerer Herrſchaft, der wir 
ein halbes Leben gedient haben. Der Geruch der Zimmer, 
in denen ſie wohnt und der ſich gleich bleibt überall. Die 
Stimme macht bas ‚bei uns’, die uns die gewohnten Be⸗ 
fehle gibt, die hundert Gegenſtände, die jeden Tag durch 
unſere Hände gehen und immer dieſelben ſind: die gol⸗ 
dene Schreibtiſchuhr , die id) feit über dreißig Jahren 
täglich aufziehe, der ſilberne zweiarmige Leuchter mit den 
beiden Kerzen, den ſie immer auf ihrem Schreibtiſch 
ſtehen hat, der Federhalter mit der Smaragdkugel in der 
Löwentatze, mit dem ſie immer ſchreibt, das ſilberne 
Tablett, auf dem ich ihr Jahr um Jahr die Briefe und 
Karten hereinbringe, und viele, viele andere Dinge. Ihr 
Nicken, wenn fie mir guten Morgen fagt, und ihr „Schafs⸗ 
kopf“, wenn fie mich auszankt ... die ſchöne Seife, nach 
der es duftet, wenn ſie aus ihrem Schlafzimmer kommt. 
und der feine türkiſche Tabakgeruch ihrer Zigaretten, der 
jo um ihren Schreibtiſch weht . . . meine Ruheſtunden, 
die fie achtet, als wäre ich ihresgleichen, meine Dienſte, 
von denen ſie mir kein Tippelchen erläßt — und die ſie ſich 


gefallen ließe, auch wenn's haperte mit ihnen, weil ich 


alt wäre oder gebrechlich . . . weil mein Dienſt meine 
Ehre ift . . . das alles, Martha, ift mir ‚bei uns'!“ 

„Denken Sie fid) dasſelbe im großen, Anton. 
ein Land ausgedehnt.“ 

Er ſchüttelte den Kopf. 

„Das ijt Buchweisheit, Martha ... Das ift wie die 
Menſchenliebe der Sozialiſten! Die Menſchheit lieben 
und ben Nächſten verkommen laſſen. Das ift wie... ." 

Er jab fid) um unb flüjterte: 

„Wie es ber junge Baron Patkul macht! Läßt bie 
Mutter im Stich, die Geſchwiſter — wirft fid) der 
„Menſchheit“ in die Arme! Sie ſelbſt hat mir's vorge⸗ 
leſen aus einem ſeiner Briefe! Mit ganz dünnen Lippen 


. auf 


T hat mich gefragt, mid) alten Eſel: ‚Wie findeſt bu das, 


Anton?' Und hat in ihrer Art — Sie kennen ſie ja, 
Martha —gelächelt, als id) antwortete: „Gebe Gott, 
Exzellenz, daß er einen Menſchen findet in der Menſch⸗ 
heit, ber junge Herr Baron! ...“ 

„Sie iſt ſehr allein“, ſagte Martha Heller nach einer 
Weile. „Sie leidet und will's nicht wahr haben.“ 
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„Wir alle leiden. 


Martha nickte. 

„Ja . . . Sie find gelb im Geſicht, Anton, wie eine 
Quitte!“ | 

Er murmelte: „Der Wurm, Martha. . der Wurm!“ 


Sie wußte nicht, was er damit ſagen wollte. 

„Rübſamenöl . . . das foll helfen . ." 

Er winkte ab. „Nein .. nein, hier ber Wurm.“ 

Und er beſchrieb einen Kreis um die Herzgegend. 

„Da nagt er, da dreht er ſich!“ 

„Was kann das für ein Wurm ſein?“ 

Er meinte den Brief, den er an den Fürſten Warjagin 
zeſchrieben und von dem er Martha Heller bisher kein 
Sterbenswort geſagt hatte. 

Mit jeder Woche, die verging, ohne ihm eine Ant⸗ 
wort zu bringen, wuchs ſeine Unruhe. Der Fürſt mußte 
den Brief doch erhalten haben! Hielt ein Diener ſein 
Wort beſſer als ein großer Herr? Nicht jeder war ein 
großer Herr in ſeinen Augen, der einen Titel trug und 
über Reichtümer verfügte, aber Fürſt Warjagin war 
einer. Dafür hatte er Fühler. Der gehörte noch zu der 
alten, vornehmen Art, die jetzt abſtarb, ſo gut wie 
Diener ſeines Schlages abſtarben. 

Jeder Ortswechſel regte Anton auf. Wie, wenn der 
Fürſt fie nicht fand auf den „wilden Kreuz: und Quer- 
fahrten“, die die Generalin nur zu unternehmen ſchien, 
um ihre Spur zu verwiſchen? Er wußte, daß er ihrem 
Willen entgegenarbeitete, indem er jedesmal, wenn er 
einen Ort verließ, das nächſte Reiſeziel angab. Und 
jedesmal war es ihm, als verriete er ſeine Herrin. Er 
hatte da einen Konflikt heraufbeſchworen, den er nicht 
reinlich zu löſen vermochte, und deſſen Schwere ihn oft 
gänzlich nieberbrüdte. 

Bis er es nicht mehr aushielt und Martha Heller zur 
Mitwiſſerin ſeines Geheimniſſes machte. 

„Nun wird er an uns beiden nagen, der Wurm“, 
ſagte er und ſeufzte ſchwer auf. „Und wenn ſie uns 
fortjagt — dann legen wir unfer bißchen Erſparnis zu⸗ 
ſammen und warten ab, bis ſie uns zurückruft. Was 
meinen Sie, Martha?“ 

Das Mut ſtieg ihr bis an die ergrauten Schläfen. 

„Müſſen Sie immer dummes Zeug im Kopfe haben, 
Anton?“ 

Denn ein bißchen Schwerenöter war er nach wie vor 
geblieben, der Anton, ob der „Wurm“ zeitweilig auch 
noch ſo ſchmerzhaft an ſeinem Herzen nagte. — — 

Anfang Auguſt fuhr die Generalin Markoff zum 
zweitenmal nach Luzern „auf längere Zeit“, wie Martha 
Heller Anton tröſtend verſicherte, als er zornig in die 
Worte ausbrach: 

„Wie die Zigeuner — bei Gott, wie die Zigeuner!“ 

Wenn der Fürſt ſchrieb, dann konnte fein Brief be: 
quem dreimal um die ganze Schweiz karriolen, ehe er 
eintraf! | 

„Glauben Sie's mir, Martha, drei Monate Reife — 
drei Jahre Leben!“ 

Jetzt glaubte ſie es ihm ohne weiteres. 

Aber noch übler fand Anton es, daß die Generalin 
Markoff ſtatt wie es ſich gehörte und wie ſie es das 
erſtenmal getan, im erſten Haus abzuſteigen, ein kleines 
Hotel jenſeits der großen Brücke am Ufer der Reuß wählte. 

Wenn ſie nicht angeſprochen werden wollte im Hotel, 
jo harte fie freilich recht. Hier — war ficher keiner ihres 
Kreiſes abgeſtiegen. | 

Jedenfalls hatte Anton feine Würde nie hochmütiger 
gewahrt, nie den hohen Rang ſeiner Herrin durch jede 
ſeiner Bewegungen nachdrücklicher betont als hier. 


Ein geringer Troſt war es ihm, daß die Exzellenz 
ihre Mahlzeiten nicht im gemeinſamen kleinen Speife- 
ſaal, ſondern oben in dem einen zum Salon gewandelten 
Zimmer nahm. Und nie hätte er es geduldet, daß eine 
der blanken, friſchen „Haustöchter“, wie die Kellnerinnen 
hier zu ſeinem Entſetzen genannt wurden, die Exzellenz 
bediente. 

Im Frack, mit weißen Handſchuhen angetan, nahm 
er die Schüſſeln unter der glänzenden Nickelglocke vor 
der Tür der „Appartements“ Ihrer Exzellenz in 
Empfang, um fie bann mit derſelben Feierlichkeit ihr 3u- 
zureichen, wie er dies von Petersburg her gewohnt war. 

Unterdeſſen bereitete die Heller den Kaffee auf einer 
Wiener Maſchine, rückte einen bequemen Seſſel auf den 
Balkon zu dem weißgedeckten Tiſchchen, ſtellte Zigaret⸗ 
ten und Feuerzeug zurecht, legte ein angefangenes Buch 
und ein Opernglas neben die durchſichtige Taſſe aus köſt⸗ 
lichſtem Sèvres mit der geſchloſſenen Krone, bie, feit 
ſie denken konnte, in einem wattierten Juchtenbehält⸗ 
nis die Exzellenz auf allen Reiſen begleitete und ſtets 
und überall von ihr als Mundtaſſe benützt wurde. 

Der Balkon ſelbſt war zu beiden Seiten mit großen 
Wandſchirmen, die durch grüne Blattpflanzen faſt ver⸗ 
deckt waren, gegen die allzu nahe Nachbarſchaft des 
Nebenbalkons abgeſchloſſen. 

Hier, im geruhſamen Seſſel, den Blick den hohen 


Berggipfeln zugewendet, ſaß an warmen, ſonnigen 


Tagen die Exzellenz Markoff. Stunde um Stunde. 
Rauchte, [as . . . ſchlummerte . rauchte wieder 
ſtarrte in die Ferne oder auf das Leben der großen 
Brücke hinaus, die ſich in hellem, breitem Vogen über 
das blaue Waſſer ſpannte. Dort — jenſeits der Brücke 
weitete ſich der Vierwaldſtätterſee, mit ſeinem grünen, 
hell bebauten linken Ufer, das das kurze ſchmetterlings⸗ 
artige Daſein der Luzerner Saiſon in ſeiner bunten, be⸗ 
weglichen Vielgeſtaltigkeit ausſtrahlte. 

Mit ihrem Opernglas konnte ſie das hübſche Bild ſo 
nahe an ſich heranziehen, als ſie nur mochte. 

Und manchen Tag hatte ſie keinen Schritt aus dem 
Hauſe getan, wenn unter den Luſtwandelnden ein allzu 
bekanntes Geſicht auftauchte. Manchmal aber ſchlug ihr 
das Herz ſo ſtark, daß ſie der Heller klingeln mußte. 
Das war — wenn in dem Ausſchnitt ihres Glaſes ein 
feines junges, ſchlankes Mädchen erſchien, mit nuß⸗ 
braunem Haar und großen braunen Augen, mit ver⸗ 
trauten, anmutsvollen Bewegungen, die 

„Exzellenz befehlen?“ 

„Ich? .. . Nichts... Dod) ja... ein Glas Eiswaſſer.“ 

Und ihr Geſicht war ſo finſter und ſo bleich, daß die 
Heller faft atemlos die Treppe hinunter und herauf lief. 
ihr das Gewünſchte zu bringen. 

„Heller... Wenn Sie glauben, mich zu über: 
rumpeln . . . Sie irren fi) . . ." 

„Wie denn, Exzellenz ... id) verftehe nicht. 

„Da — nehmen Sie das Glas ... Auf der Brücke. 
die Kleine im blauen Kleid... Warten Sie... ich will 
erit nochmal fehen... Nein... Ihr Glück, Heller... 
Eine Ahnlichkeit... ich habe mich getüujd)t... Ihr 
Glück. Wir wären geſchiedene Leute, verſtanden?“ 

„Jawohl, Exzellenz.“ | 

„But... Sie können wieder gehen.“ 

Und die Heller ging zurück ins Zimmer, mit ſchweren 
Schritten. 

Einmal ließ die Exzellenz eine Anſichtskarte liegen... 
„Und grüß' mir mein ſchönes ſchreibfaules Schweſter⸗ 
chen, Mama...” Unterſchrieben war fie: „Boris 
Rudnick“. 
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So wußte der Graf Rudnid alfo nichts? 

So hatte die Exzellenz es keinem nejagt?.. 

So trug ſie es allein?! 

Martha Heller ging an ſolchen Tagen, die ihr die 
Unerbittlichkeit der Generalin zeigten, mit geröteten 
Augenlidern einher. Und Anton preßte die Lippen ganz 
feſt aufeinander. 

Wenn die Generalin in frühen Morgenſtunden, in 
einem ihrer ſchwarzen, einfachen Jackenkleider, die auf 
ſchwerer Seide gearbeitet waren, die Hoteltreppe 
hinunterrauſchte, langſam, majeſtätiſch, mit dem herri⸗ 
ſchen Blick ihrer noch immer ſtahlblauen Augen, gefolgt 
von ihrem Diener im langen, ſchwarzen Gehrock, das 
vielfarbig geſtreifte Ordensband auf der linken Bruſt⸗ 
ſeite, den ſtumpfen, niederen Zylinderhut mit der Ko⸗ 
farbe in der roſtbraun behandſchuhten Rechten, über 
dem linken Arm einen Feldſtuhl — eine leichte Decke 
oder auch den Riemen eines Feldſtechers — dann 
drückte ſich ein jeder, der die Treppe heraufkam, an das 
Geländer, dann knixten die Damen, und die Herren 


grüßten tief und ehrerbietig. 


Und dann kam es vor, daß Anton wie vor einem 
Viertelſahrhundert — die Anrede „Hoheit“ über die 
Lippen rutſchte und er an der „Exzellenz“ würgte wie 
an einem nicht zu zerkauenden Biſſen. 

Ganz langſam ging die Generalin — immer noch 
aufrecht, ſtolz, unnahbar. 

Nur manchmal blieb ſie ſtehen, mit einem kurzen 
Seitenblick, als warte ſie auf ihren Wagen. Aber wenn 
die Mietwagen vorfuhren, übereifrig und befliſſen, dann 
hob ſie läſſig die Hand, als ſcheuche ſie eine läſtige 
Fliege fort. 

Die Generalin ſuchte gern verborgene, ſchmale 
Pfade auf, die abſeits lagen von der großen Straße. 
Und wenn ſich ihr einer jener überraſchenden Ausblicke 
bot, die plötzlich bei einer Wegwindung auftauchten, 
dann gab ſie Anton ein Zeichen, den Feldſtuhl aufzu⸗ 
richten. 

Anton lehnte an einem Baum, einige Schritte hinter 
ſeiner Herrin, und beider Blide ſchweiften über die Un- 
enb[i3*eit ewiger Schneefelder, die ihnen die weißen 
Weiten ihrer Heimat vorzauberten. Stumm träumten 
dann Herrin und Diener ihren Traum von Jugend und 
entſchwundener Pracht, von Glück und Einſamkeit. 
Träumten ihr Leben zurück, das die Jahre geeint hat⸗ 
ten — ſo daß es wie ein gemeinſames, feſtgefügtes und 
unzerreißbares Bilderbuch vor ihnen lag. 

Und manchmal — ganz ſelten — ſchlug die Exzellenz 
Markoff aufs Geratewohl eine Seite auf: 
„Weißt du noch, Anton... ?" 

Und Anton wußte immer. Wußte vieles noch — 
was fie ſelbſt ſchon vergeſſen hatte. Daß fie den Kopf 
ſchüttelte und verwundert murmelte: 

„So war das, Anton... ſo?“ 

Aber vergeblich hoffte Anton, ſie würde einmal auch 
die lezten Seiten des Buches aufſchlagen. Und ob er 
noch ſo vorſichtig blättern half und ihrem Erinnern 
vorauseilte — vor dem ſtrengen Blick der ſtahlblauen 
Augen ſchwand ihm der Mut. 

Der Name des „Fräulein“ blieb ungenannt. 

Nur um einen Schatten müder ſchritt Anton hinter 
der Exzellenz einher, dem hübſchen, kleinen Hotel zu, 
mit den grünen Fenſterläden und der zierlichen Balkon⸗ 
reihe über der im Dämmer des Schattens lautlos 
gleitenden Reuß. 

Die Heller eilte die Treppe herunter, und mehr aus 
Gewohnheit als aus Bedürfnis ſtützte ſich die Generalin 


Nummer 8. 


auf ihren Arm und merkte es nicht, daß über ihren 
Kopf hinweg mit dem großen ſchwarzen Hut aus 
Florentiner Stroh — vier Augen ſich in banger Frage 
und gedrücktem Verneinen ineinander feſthakten. 
Täglich, zur Teeſtunde, pflegte die Exzellenz, von 
Martha Heller begleitet, den kleinen Kurgarten auf⸗ 
zuſuchen. Die Heller trug dann die ſchwarzſeidene große 
Taſche mit einer der wundervollen Handarbeiten der Ge- 


neralin, die ſie in ihrer Jugend im Kloſter den frommen 
Schweſtern abgegudt hatte. Auf der ſteinernen, [d)malen 


Terraſſe, die kleinbürgerlich das nackte, nüchterne Kur⸗ 
hausreſtaurant abſchioß — an einem Tiſch, der ſtets für 
ſie reſerviert war, rechts vom Mitteleingang ſaß 
Exzellenz Markoff und ſtickte zu den Klängen italieni⸗ 
ſcher Opernfragmente und ee franzöſiſcher 
Walzer. | 

Während fie bie Nadel auf mb ab zog mit ben gol. 
denen und ſilbernen Fäden, dachte ſie an die Zeit zurück, 
da ſie einſt Hof gehalten hatte wie nur eine Fürſtin von 
Geblüt, und wie die Erſten des rieſigen ruſſiſchen Reiches 
um des Mannes willen, der fie liebte, ihr gehuldigt 
hatten. Und mit einem zornigen Ruck riß der goldene 
Faden, da ihre Gedanken ſich zur Tochter verirrten, die 
ſich von kindiſcher Verliebtheit in die tiefſte Niederung 
geſellſchaftlichen Abſtieges hatte hinabzerren laſſen. Wie 
ſollte ſie, Exzellenz Markoff, jemals nach Petersburg 
zurückkehren — wie der Zarin⸗Mutter vor die Augen 
treten —? 

Sollten wieder die Vorwürfe hageldicht auf ſie 
herabpraſſeln? Sollte fie immer wieder entſchuldigen, 
beſchönigen, erklären, vertuſchen müſſen — auch da, wo 
ſie ſelbſt am liebſten ihren Zorn und ihre Empörung 
in alle Welt hinausgeſchrien hätte?! 

Dazu reichte ihre Kraft nicht. Vor einer Kaiſerin 
allenfalls wollte ſie ſich verantworten — niemals aber 


einem General Markoff gegenüber, niemals vor ihm 


ſtehen wie eine Schuldige. . . Sie vor ibm — —! Ehe 
es dazu kam — lieber ſagte ſie Dagmar tot. 

Und täglich, um die gleiche Stunde faſt — - unb viel- 
leicht unter der Einwirkung der bald einlullenden, bald 
aufreizenden Orcheſterklänge [pulte bie Generalin Mar⸗ 
koff den Faden ihrer Erinnerungen auf unb ab, während 
ihre ſchöne weiße Hand, mit den wenigen koſtbaren 
Ringen die goldenen und ſilbernen Fäden durch die 
Stola aus purpurner Seide zog, bie fie dem Metropo⸗ 
liten in Petersburg zugedacht hatte. 

War es nun heute die ſchwüle Glut der ſterbenden 
Auguſthitze, war es der ſinnliche Reiz der italieniſchen 
Muſik — war es ein plötzliches Gefühl der Verlaſſenheit 
oder ein dumpf entfachter grollender Zorn über die Un⸗ 
erbittlichkeit des Schickſals, das ſie den größten Teil ihres 
Lebens dazu verdammt hatte, Frau zu ſein ohne Gatten 
— Mutter ohne Kinder — war es dies alles zuſammen 
— — die blitzenden Fäden aus Gold und Silber verkno⸗ 
teten ſich immer häufiger⸗ bis ſie, des Zerrens und Ent⸗ 
wirrens müde, die Hände kraftlos in den Schoß ſinken 
ließ. 

„O holde ?(—i—ba. . . ." 

Vergangenes wurde wieder zur Gegenwart. 

Anläßlich einer Galavorſtellung von Verdis „Aida“ 
hatte ſie vor wenigen Jahren ihre einzige Tochter in die 
große Welt eingeführt, und ihre Loge war nicht groß 
genug geweſen, um die Zahl der Beſucher zu faſſen, die 
gekommen waren, ihr Schönes zu ſagen über die bezau⸗ 
bernde Anmut ihrer Tochter! 

Schmerzhaft fluteten die altbekannten Klänge über 


die Generalin Markoff hin, riſſen verborgene Bilder aus 
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ſchlummernder Tiefe, weckten ben mühſam beſchwichtig⸗ 
ten finſteren Groll. , 

Sie blidte hinunter in ben Garten, wo die Heller 
bei ihrer Taſſe Kaffee zu ſitzen pflegte, ihres Winkes ge⸗ 
wärtig. 

Da plötzlich ſah ſie Anton auf der oberſten Stufe 
der kleinen Seitentreppe ſtehen, die von der Straße zum 
Kurgarten hinaufführte, und einige Worte mit der Heller 
wechſeln. Sie ſchienen beide blaß und erregt. Aber ſie 
konnte es nicht hören, wie er zur Heller ſagte: 

„Der Wurm, Martha, ber Wurm... ich hab's ge⸗ 
wußt, der frißt mir's Leben ab.“ 

Na würde es bald? Wie lange ſollte fie noch 
warten? l | 

Aber da trat auch bie Heller zurück, und in feiner ehr⸗ 
erbietigen, leicht nach vorn geneigten Haltung, den 
Zylinder mit der Kokarde in der Hand, kam Anton. Er 
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hatte einen feuerroten Kopf, wie Be ihn noch nie bei ihm 
geſehen, und auf ſeiner ſpärlich verdeckten Glatze perlten 


dunkelgefärbte Tropfen. 


»$)0 . . . Exzellenz wollte id) fagen. . . Seine Durch⸗ 
laucht Fürſt Warjagin bittet um bie Ehre, Exzellenz feine 
Aufwartung machen zu dürfen.“ | 

Auf und nieder ftieg bas Blut in ihrem Geſicht. N 

„Fürſt Warjagin ... warum nicht gar? Wo denn 
.. . So rede bod), Tölpel.. . .“ 


„Hier unten im Auto, Exzellenz. .. Ich bin auf 
dem Bock gleich mitgefahren. ..“ S 
„Schwatz nicht. Führe ihn her. Sofort .. ver: 


ſtanden! Sag, ich laffe bitten .. . es freut mich. Schick 
mir die Heller rauf. . . die Gans ſieht wieder nichts . . .! 
Sie ſoll meine Handarbeitstaſche nehmen und mir den 
Schal geben.... Ein bißchen ſchnell, wenn ich bitten 
darf ...“ (Fortſetzung folgt.) 
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Die Münchener künſtleriſche Figurenbühne. 


Von M. M. Gehrke. — Gier 8 Aufnahmen von H. Hoffmann. 


Die Münchener künſtleriſche Figurenbühne, die ur⸗ 
ſprünglich den gebräuchlicheren und ihrer damaligen 
Geſtaltung entſprechenderen Namen Puppenbühne trug, 
wurde im März 1917 von Angehörigen des 1. Erſ. Bat. 
bes 2. Bayr. Inf. Rgts. gegründet und diente bis vor 
kurzem ausſchließlich dazu, dem Hinterbliebenenfonds für 


die Familien gefallener Regimentsangehöriger Geld 


zuzuführen. Dieſen Zweck erreichte ſie erſtaunlich er⸗ 
folgreich mit den Mitteln reinſter Kunſt: wohl kaum 
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jemals gab es in Deutſchland ein eigenartigeres Theaters 
unternehmen als dieſes, das, mit einem durchwegs aus 
Soldaten zuſammengeſetzten „techniſchen und künſtle⸗ 
riſchen Perſonal“ arbeitend, einen fo literariſchen Spiel- 
plan verfolgte und künſtleriſch ſo hohe Ziele erreichte 
wie kaum ein anderes Theater. Sein — natürlich 
felbgrauer — „Direktor“ war der Literat Harry Kahn, 
ſein „Kapellmeiſter“ der Komponiſt Walter Braunfels, 
für die Ausſtattung ſorgten Künſtler wie Vincenz Buchner 


1 Aus der Werkſtatt der künſtleriſchen Jigurenbühne. 
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und E. M. Engert, die alle 
an die Figurenbühne militä— 
riſch „kommandiert“ waren.“ 
Aber ganz abgeſehen von 
den einzigartigen Umſtän— 
den des Zuſtandekommens 
und der Fortführung ſind 
die Neuerungen bedeutſam, 
die das Theaterchen in tech— 
niſchen Dingen unternahm. 
Statt der früher gebrauch— 


ten Marionetten wurde, wie der Name jagt, mit ftar- 
ren Figuren gearbeitet, die nicht an Drähten gezogen, 


ſondern in ſchmalen Rillen geſchoben werden. Erſt 
ſchnitt man ſie aus Pappe, ſpäter aus Holz, manchmal 
ſogar — wie die Geiſtererſcheinungen im „Tor und 
Tod“ — aus Glas. Dieſe ſorgſamſt ausgeführten 
Figuren erwieſen ſich als äußerſt günſtig, beſonders für 
die Darſtellung alter und neuer Legendenſpiele, ſie 
wirkten in ihrer Eigenart faſt wie Symboliſierungen, 
wie dienende Verbildlichungen des vorherrſchenden, 
geſprochenen Wortes. 
Später machte man 
die Figuren zum Teil 
halbſtarr, gab ihnen 
bewegliche Arme, die 
verſchiedenartigere 
Wirkungen erlaubten, 
und ſchuf ſo einen 
Figurentyp, der ſich 
hauptſächlich für Luſt⸗ 
ſpiele, Märchen und 
einzelne Opern be⸗ 
währte. Ein beſon⸗ 
ders glücklicher Schritt 
in der Entwicklung 
des Unternehmens 
war die Hinzunahme 
beweglicher Schatten⸗ 
riſſe So wurde, zu⸗ 
erſt mit Karl Maria v. 
Webers „Abuhaſſan“ 
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2. Ein Blick hinter bie Figurenbühne. 


Linkes Bild: 
3. Die Bühne des Marionetten- 
theaters. 


(Abb. 6), der neue Typ der Schat— 
tenoper geſchaffen und in der 
ſchönen Galathee und in Pergole— 
ſes „Serva Padrona“ (Abb. 7) 
fortgeſetzt. Der außerordentliche 
Erfolg dieſes Verſuches, der 
ganz neue Wege zur Wirkungsmöglichkeit der Groteske 
aufzeigte, regte Engert, den Schöpfer der Silhouetten, 
zu weiterem Ausbau an; man führte nun auch Hans— 
Sachs-Schwänke mit den beweglichen Schatten auf, 
neuerdings wieder den köſtlichen kleinen „Don Juan“ 
Einakter von Alexander von Bernus. (Abb. 5). Die 
paar hier genannten Titel deuten bereits das hohe 
literariſche Niveau an, auf dem ſich der Spielplan der 
Figurenbühne hielt und hält; er bringt tatſächlich alles, 
was der Art des Theaters möglich iſt: Kleiſt und 


4. Theaterpuppen von Elſe Hecht, München. 
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5 Szene aus „Don Juan“ 
von Alexander v Bernus. 


Hofmannsthal, Altola: 
miſches uno Neumünch— 
neriſches, Märchen und 
Legenden, Mozart und 
Cuppé, Tragödien und 
Schwänke. Kein Wunder, 
daß dem Unternehmen, 
das der Kriegswohltätig— 
keit und der Kunſt zu— 
gleich in wahrhaft voll— 
kommener Verſchmelzung 
diente, verſtändnisvolle 
Unterſtützung von allen 
Seiten zuteil wurde, die 
Künſtler und Künſtlerin— 


7. Szene aus Pergolefes Oper „Ca Serva Padrona“. 


Seite 179. 


nen der Münchener 
Bühnen ſtellten ſich 
ihm als Sprecher 
und Sänger zur 
Verfügung, die Gei- 


gerin Elly Rofe or: 


beitete vom erſten 
Tag an aufs ſelbſt— 
loſeſte im Dienſt der 
guten Sache Trotz— 
dem ſeine ſehr be— 
ſcheidenen Mittel 
dem „Theaterchen 
wenig andere Rea 
klame als die von 
Mund zu Mund ge— 
ſtatteten, gewöhnte 
ſich das Publikum 
mehr und mehr da- 
ran; wenige Thea: 
ter können ſich wohl 
auch einer ſo ein— 
mütig begeiſterten 


6. Aus „Abu Haſſan“, 


Oper von K M. o Weber 


Kritik in Stadt und 
Reich rühmen wie 
die Figurenbühne. 
Immer deutlicher er— 
wies ſich, daß das 
kleine Soldaten— 
theater für Mün- 
chen eine künſtle— 
riſche Notwendig— 
keit im Theaterleben 
geworden war, und 
es ijt daher freudig 
zu begrüßen, daß 
die Stürme der Re— 
volution und der 
„Abbau des Krie— 
ges“ die Figuren— 
bühne nicht hinweg— 
zufegen vermochten 
Der „erſte- Baſſiſt“, 
der ſeinerzeit eben⸗ 


— 
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[o mie bie anberen 
dort feines feld» | 
grauen Amteswal- | 
tete, Hermann 
Solbrig, hat das 
Theater übernom: 
men und führt es 
als eigenes Unter» 
nehmen weiter. 
Der friſche Geiſt in 
allen künſtleriſchen 
Dingen iſt der neu⸗ 
en Leitung treu⸗ 
geblieben; durch 
Zuziehung Adolf 
Lentners, der 
an dem bekannten 
Schmidſchen Ma: 
rionettentheater 
wirkte, durch Ein⸗ 
führung von Ka⸗ 
ſperlſpielen hat der 
Spielplan eine 
neue Erweiterung 
erfahren. Von den Puppen, die ſich auch in grotesk⸗ 
graziöſen Tänzen zu zeigen verſtehen, gibt Abb. 4 eine 
Vorſtellung, während Abb. 8 „Der wachſame Poſten“ 
von Cervantes) die großen maleriſchen Wirkungen eines 
von Rimeck geſchaffenen Bühnenbildes anzudeuten ver: 
ſucht. Abb. z3 zeigt gleichzeitig den äußeren Rahmen 


8 Szene aus „Der wachſame Poften“, Iwiſchenſplel von Cervantes. 


a 


der kleinen Bühne, 
die unter der neu⸗ 
en Leitung weſent⸗ 
liche Umgeſtaltung 
und Verſchöner ung 
erfahren hat. Abb. 
2 läßt einen Blick 
hinter die Kuliſſen, 
in das Reich der 
Figuren tun, die 
unmittelbar bei der 
Bühne unterge⸗ 
bracht ſind; dicht 
daneben befindet 
fid) auch vie Wert: 
Hot (Abb 1), in 
der ſie entſtehen, 
und die gleichfalls 
bis vor kurzem nur 
von Soldaten be⸗ 
dient wurde. Im 
Intereſſe des Mün⸗ 
chener Theater- 
lebens ſteht zu 
hoffen, daß der Erfolg des „kriegeriſchen“ auch dem 
friedlichen Unternehmen treu bleiben werde, und daß 
dies feine, kleine, von echt lünſtleriſchem Geiſt erfüllte 
Theater ſich die Aufmerlſamkeit und Teilnahme des 
literariſchen Publikums von ganz Deutſchland in dem 
Maß erwerbe, wie es fie in der Tat verdient. 
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Kurt Ehrle ais Hölderlin 


in de.n gleichnamigen Siuu von W. Cidlin (Berliner Schauſpielhaus, 
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gol. £u». ht, 
Sigrid Hoffmann-Onegin, Stuttgart, 
wurde für des Münchner Nationaltheater (Oper) verpflichtet. 
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Geſamtüberſicht. 
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Die „Schurren“, bie zur Entladung der Kohlenwagen dienen. 
Berlins „Kohlen bahnhof“ am Wedding. — Spetalaufnahmen. 
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Führende Frauen 


aus Deutſchöſterreich. 


1. Frau Gemeinderätin Annita 
Müller mit Töchterchen 
(Wohlfahrtseinrichtungen für Flüchtlinge 
aus Galizien und der Bukowina). 


2. Frau helene Granitſch, 
Präſidentin des Vereins „Mutterſchaft“ 
und der Reichsorganiſation der Haus— 
frauen Oeſterreichs. 


Frau Marianne Hainiſch, 
Vorſitzende des Bundes der öſterreichi— 
ſchen Frauenvereine. 


Ge e» 
2 DAIMLER 
Si 


-s 
* Wa e 


| MERCEDES 'NUTZWAGEN 


LIEFERUNGS- WAGEN 
LEICHTE LASTWAGEN 
OMNIBUSSE Y KRANKENWAGEN 


DAIMLER: MOTOREN:GESELLSCHAFT 


 STUTIGART-UNTERTURKHEIM 


dei Haer 
fr^ IY a dy. 2 MS 


f 
"aide AD 


CNN 


v 45S 
Ke ef 


Ze 
7 
AN 
D 


ei 


- 
5 RE 


uc WW PA ve ch TE D S 
C " 8 e 


hi 
? 
Chi 
e ZS" Fa 


RITTER een 
MEN 


"rat 


TE 


AUSSTELLUNGS-UND VERKAUFSRAUME IN BERLIN NWZ MERCEDESHAUS 
UNTER DEN LINDEN 50-51 


" 5 D 8 5 
H EE ep tQ yep erra NEER. un RS DATO PECORE: 
^ * RR * IE à PI NT Ae e e IT : * t La d nee .. 
e ` "ac. S 2 x S * 5 2 : dé * e S 
See 2 . A d o 


y à LY a Ye d b 
J. 76 Pu Mars ` a , 
MP aa T 7 NU Ce em rS bas Leiwe deit $ ; TA Dopod 


„Woche“ Nr. 8. | | | 22. Februar 1919. 


Mite. M AM MAMAS 
LAETI MERE 


7 

M/ 
* 
ze 


AC NS ee EA E A LECT 
Deh Se ee As 


gi 


5 
a7 


DeC Ae ZC 


Starken ihre Nerven ` 

und kräftigen ihre 

Gesunghertaurd die 

von Hunderten Arzten 
Sheen 


— 


GEES 


#72 . V T at 
E ON EE 


ei 
DAS 


mee 


3 


Í 
f $ | 
7 A Y 
à i 
4 % 
Y 


> 
MA EI 
MN 


s 
> 


AAPS: 
d ee 


Eege EE, 


PL Sé 
& AN 


4 - u f 
g R 0 7 
E , d 2 * ri E ^ 
` e ~ . 
i 4 =... =- e a —ñ— d i * 3 T 
E i 1 L "a » - ZA A 
4 ` e , È ! 
"EP f " J ` .r P " » — 1 Ké ve 
N ^ NK D wi ar ~ — . xx "d AE 
d ! ew qum 2 ah T (M H 
` E £ » zx i WR Se 7 j AL? d » 
» ` ` ` N - ` 4. 
E > . > D z dh D ^ g“ , ’ 
/ Pj v . ; — A S 
1 A - * * Nx "Tte - E Te: 
d , f : , ANE An Wi j 
. > 3 ^d er s ` e 
à b . — ` EAR T no Ur. rg ` , 
E. Foi | à 
E ES CUPS YS E D 
` e Sa E ` Pt an 
” > n d: m , 
, | 1 
D 4 — 
€ 
e 
* e " 


Fichtennadel - Kräuter-Bäder 
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UTAH 00 


6 Bäder Mk. 3,00. 12 Bäder Mk. 5,50. 


Erhältlich in Apotheken, Drogerien und Parfümerien. 
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Wache“ Nr. 8 


Dies und das. 


Die Leipziger ee wird in dieſem Jahr in der à 
vom 27. April bis 3. Mai ftattjinden. Da bie Beſeitigung ber Ber: 
kehrsſchwierigkeiten zu Anfang des Monats März noch nicht erwar— 
tet werden kann, ſo hat dies vor allem den Aufſichtsrat des Meßamts 
zu einer Verlegung der Meſſe um einige Wochen veranlaßt. Die 
Bedenken hinſichtlich der Verkehrsſchwierigkeiten waren um jo grö⸗ 
Ber, als für bie Frühjahrsmeſſe wieder ein febr ſtarker Andrang zu 
erwarten iſt. Beläuft ſich doch allein die Zahl der angemeldeten 
Ausſteller, die auf der Frühjahrsmeſſe 1917 endgültig 2510 und auf 
der Frühjahrsmeſſe 1918 endgültig 3681 betrug, bis zum 27. Januar 
ſchon auf über 4200. Über den vorausſichtlichen Beſuch der Meſſe 
durch die Einkäufer kann zahlenmäßig noch nichts Zuverläſſiges ge— 
ſagt werden, doch liegt kein Anlaß zu der Annahme vor, daß die 
Einkäufer ſich nicht wieder ſehr rege beteiligen werden. Allerdings 
zeigen die Verbraucher auf manchen Gebieten Zurückhaltung, die 
außer mit den innerpolitiſchen Verhältniſſen damit zu erklären iſt, 
daß ſtarke Zweifel beſtehen, nach welcher Richtung ſich die Preiſe 
bewegen werden. Haben auch die hohen Lohnforderungen zunächſt 
für viele Waren Preisſteigerungen verurſacht, ſo ſagt man ſich doch, 
daß, wenn überhaupt normale Zuſtände wiederkehren ſollen, das 
Sinken der Preiſe für wichtige Welthandelsartikel — man braucht 
nur an den ſtarken Preisrückgang für Kupfer zu erinnern — und 
das wachſende Arbeitsangebot auf die Produktionskoſten und ins— 
beſondere auf die Löhne ihren Einfluß ausüben müſſen. Dieſe Un— 
ſicherheit über die Preiſe trägt, wie geſagt, zum großen Teil zur 
Geſchäftsſtockung bei. Gerade aber dadurch wächſt das Bedürfnis 
bei der Kaufmannſchaft, ein richtiges Bild von der Lage zu gewin— 
nen, und dazu bietet ein Markt, wie die Leipziger Muſtermeſſe, wo 
fid) Angebot und Nachfrage in höchſt geſteigertem Maße konzen— 
e die beſte Le duo Der von einigen wenigen induſtri— 
ellen Kreiſen gemachte Vorſchlag, die Frühjahrsmeſſe in dieſem Jahre 
mit der Herbſtmeſſe zuſammenzulegen, wurde vom Auſſichtsrat ab— 
gelehnt. In der Zeit, in der die Schaffung von Arbeit ein Haupt— 
erfordernis iſt, konnte man es nicht verantworten, die Leipziger 
Muſtermeſſe, dieſen großen Arbeitsmarkt, ausfallen zu laſſen. Man 
kann nur wünſchen und hoffen, daß zu dem nunmehr für die Früh— 
jahrsmeſſe ſeſtgeſetzten Termin die Verhältniſſe fid) in verkehrstechni— 
ſcher und politiſcher Hinſicht ſo weit konſolidiert haben, daß auch der 
bei vielen Ausländern beſtehende Wunſch, an der Meſſe teilzuneh— 
men, in Erfüllung gehen kann. , 
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Desinfiziert Naſe und Rachen. 
Verhütet Anſteckr ng! 
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Flaschenzüge, 
Laufkatzen. 
Winden, Krane. 
Prompte u. sachgemäße 
Bedienung. 


— — G. Wagner, 
Berlin 80 10 A, Cöpenicker Str. 71. 


Auskünfte) =. 


Auskunitel „Reform“, Berlin 100. 
Heinersdorier Straße 28. Gegr. 1902. | 


eine wasserhelle FA ssigAeit die allmolchund 
unmerklich für die Umgebung 
dem Haar qie frühere Naturlarbe edit wiedergibt. 


Preisp Karton M, 6 


Zu haben in Drogen- u. Parfümertege schäften, 
eventl. diskret durch W. $ccger, Parfümcric- 


fabrik, Aktiengesellschaft Berlin-Steglitz 3 


Ideales Kraftioungsmittel zur Blutvermehrung! 


ohne Zusatz 


I Originalflasche M. 2. — 


rom-Blutan 


zur Beruhigung der Nerven. — 1 Originalflasche M. 2.40 


Die Blutane sind 


alkoholfreie Stárkungsmittel, wohlschmeckend und billig. 


In allen Apotheken zu haben. 


Chemische Fabrik Helfenberg A. G. 
vorm. Eugen Dieterich in Heltenberg bei Dresden. 


Karl, Dieterich- StraBe 13 
Post Niederpoyritz. 
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Freunden quter Kunst 
sei empfohlen: 
Honístaengl's Katalog 


Galerie- Aufnahmen 


mit 800 Abbildungen und 

15 farbigen Tafelblidern 
Preis 3.00 M, mit Porto und Verpak- 
kung 3.60 M., gegen Voreinsendung 
durch alle Buch- u. Kunsthandlungen 

oder direkt vom Verlag 


Franz Hanfstaengl, München l. 
Moderne Wellung! 


22 Brennen, A 
ohne Wickeln. ! P vmm 
In 3 Min. gar. Vg id 


groDe haltbare 
vornehm wirk. 
Ondulation. 
Jederzeit bei 
olienem Haar 
sowie bei ferti- 
ger Frisur anwendbar durch verbe:serten 
—— „Stab’s Selbstonduleur" —— 
Preis komplett M 5 -. rrolg garantiert 
$tab's Reformhaus, Dresden, Klotzsche33. 


DEEN 
e Artikel zur Nen : 
Haushalt Sonette. AU Liste le 


R.MRRAS RC BEI 42.“ 
Dialitn Hautrein 


ges geschützt, wırkt über 
Nacht Entiern sofort alle 
hautp:ckel, Blüten, 
Mitesser, Sommer- 
sprossen und erzeugt 
blendend weiße Stirn und 
ne Nase. Wirkung d Atteste 
val bestätigt. 
nentbehrlich für die elegante junge Welt. 
Flasche 3 M, mit Lihen- Waschm tel 4 M. 
Rud. Fot rz, K smet Laboraior.um, 
Berlin 6, Koppenstr. 9. i 


Weisse Zähne durch 


- Chlorodont. 


Zahnpasle in Tuben, verhütet Ansteckungsgefahr 


Laboratorium Leo Dresden- 


* 


| 
f | d j E -d < Wy d 
Aug "Trauringe e 
symbulisch; individueller Eigenart sich anpassend, 
in Silber und Gold. Preislagen nach Wunsch. 
Kunstwerkstätten Wilh. Preuner, Stuttgart 


lieferbar durch jeden Juwelier u. durch Carl Berger, Stuttgart-Cannstan, Versandgeschäft. 
44 


are etm i P. + 


F AIS 
Schönheit der Gesicht!shauf 


Man erneuert in kurzer Zeit seinen Teint durch Schröder - Schenkes 
„Hautschälkur“. Sie beseitigt die in und auf der Oberhaut befindlichen 
Teintfehler unmerklich, d. h. ohne Mitwissen Ihrer Umgebung. Alle 
Lnrei: heien, wie Sommersprossen, Mitesser, Pıckei, yrobporige Haut, 
Flecken, Róte, schlaffgewordere Haut. fahles Aussehen, durch Pickel 
usw, entstandene Unesenheiten der Haut, verschwinden. Die Haut 
erscheint in wunderbarer Reinheit und Frische und ist straffer und 
elastischer. Aerztlicherseits als das Ideal aller Schónheitsmit:el be- 


zeichnet e y. Preis M. 14.— 
Schönheit.der Augen 


Bestrickenden Reiz, strahlenden Glanz, Feuer und Frische erlangen die 
Auren durch „Dämon“. Matter, trüber Blick verschwindet müde 


E An 


"ben ei 
ZU, 


ILES 


n 
i 


iH 


* 


Moderne | 
Ausführung 


In 
Unterglasur- 
malerei 


III 


Geschirre. 


IN 


ve; getabiii sche Präparate 


Augen gewinnen erhöhte Ausdru.ksfáhigkeit. Absolut unschädliche, 


Preis M. 4.50 


* 2 
Porzellan-Manufaktur Burgau (Ferd. Selle) 


„Asiatischer E Ee e fördert das Wachstum der 
Augenbrauen und Wimpern auffallend schnell. Die Brauen werden 
dicht u. schön geschwungen, die Wimpern lang u. seidig. Freis M. 3.75 


Schönheit des Haares 


Wenn Ihr Haar dünner, spärlicher, spröde und glanzlos wird, Schuppen, 


III 


I 
i 


Burgau a. S., Post Göschwitz. 
Zu haben in allen besseren Geschäften. 


Versand durch die Sohweizer-Apotheke, Berlin, Friedrichstr. 173. 


Schriftstellern 


bietet bekannte Verlagsbuchhand- 
lung Gelegenheit zur Veröffent- 
lichung ihrer Arbeiten in Buch- 
form. Anfragen unter L U. 2238 
an Rudolf Mosse, Leipzig 14. 


Flechtenleiden! 


Dauerbeseitigung. Reichspatent. Prospekt 
gratis. Sanitas-Depot, Halle a. $. 110b. 


Institut zur Verjüngu..g u. modern. Ver- 
besserung mangelhafte: Gesichtsformen 
Dauernder Erfolg auch bei einmali E 
Behandlung Verlangen Sie Prospckt 

Frau Marg.Laun, München C, Dienerstr.8. 


IDN 


seit Jahren von vielen Acrzten bei 


vorzeitige Neurasthenig 


erfolgreich veror.net. Professoren- | = 
Gutachten g atis durch das Kon or 
chemischer Präparate, Berlin SO 6. 


| 
ii 


UI 


Berlin W 14 


A DUU 


Dr. Ernst Sandow's 


Künstliches 


Karlsbader Salz 


und andere Mineralwassersalze 
nach Analyse der Quellen. - Man achte auf meine Firma. 
Dr. Ernst Sandow, Hamburg 30. 


Aderverkalkung, Schwindelanfälle 


Herzbeklemmungen, Angst- u. Schwächezustände. 


Verlangen Sie ausführliche Oratis-Broschüre 


Dr. Gebhard & Cle., Berlin 155, Potsdamer Str. 104a. 


Kopfjucken, Haarausfall Spaltung der Haare auf reten, führt die An- 
wendung meines Haarkraítbalsams die Schönheit und Gesundheit des 
Haares wieder herbei. Das Haar wird vol'auftragend und duftig und 
erlangt seidigen Glanz und Weichheit. Haarkraffoalsam ist das denk- 
bar beste zur Verhütung von Ergrauen und Kahlheit. 


Solrodér-chonkb, 
Potsdamer Sir. O. 265. 


Preis M. 4.50 


s" um UND T IT HM UNI I 


STILLE UU 


Briefmarken. SE 


ohne Kauízwang. August Marbes, Bremen, 


beste Schuh-Krem 


gibt mühelos schönsten 
dauerhaften Hochglanz 
färbt nicht ab u.erhält das Leder. 
Überall zu haben. 
Alem Fabr- Fritz Schulz jun A-G, Leipzig 


SE, Nr. 8 


v 22. Februar 1919. 


RüSSEL 
HEIM 


Ist der tür jede Mode unentbehrl. wirkliche 
Püstenformer für schwach entwickelt: 
Damen, ohne Wattierung u. sonst. Einlagen 
eieyante Figur bildend. Grösse und Form 
der Büste beliebig regulierbar. Preis in 
dichtem, geschmeidigem Zellstoftgewebe: 
Mk, 10.— unter Nachn. Geld evtl. zurück. 
Korsetifabrik Grunewald, Dresden 16 A. 


— — 


JSchwere Leiden 


sind häufig die Folgen vernachlässig- 
ter Krampfadern, . Bei Aderentzün- 
dung, Geschwulst, Beingeschwür, 
CH Kinds- oder Ader- Beinen, Flechten 
aller Art, Gelenkerkrankungen, 

Plattfuss, Rheuma. Gicht, Ischías, 
Elefantiasis, verlangen Sie kosten- 
los: Lenren und Ratschläge für Bein- und 
Haut - Leiden u. deren Selbstbehandlung v. 


Dr. Ernst Strahl 6.m.b.H., Hamburg W. 


Ziehung am 7. und 8. März. 


Jubiläums - Lotterie, 


Gesamtw. der Gewinne: Mark 


100 000 
50000 
10000 


Lose ZU d M Postgebühr u. Liste 


50 DL außerdem. 
10 Lose notemtascne  d0.— MM. 
Inh. K. 
Gustav Haase Nchfg. schwarz 
Berlin NO 43, Neue Königstr. 86, 
Telegramme: Schwarz, Berlin, Neuekönigstr. 86. 


Hauptgewinne 


(in Oesterreich-Ungarn verboten.) 


JuckenderHautausschlag 


Erfolgreiche Behandlung in 2 Tagen ohne | 


Beruísstórung, nicht schmierend. Tausend- 
fach bewährt, me Preis M. 5.— 


Apoth. Gissinger, Ründeroth 20. 


inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
die eingespaltene spaltene Nonpareillezeile, 


Geld- 


duroh eine 
dr Idee. 
'eiser durch 

ER & Ca. Bris 
-m Friedrichstraße & 


Verdienst 


der Frankfurter Schwesternverband 


der seine Tatigkeit in den stadt Kranken- 
anstalten ausübt, sucht bei günstigen Be- 
dir ngungen gebildete Mädchen im Alter von 
20 bis 30 Jahren, welche sich der Kran- 
kenp lege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrſchwesſern. 
Näheres bel Fr. Oberin von Mässenhausen, 


Städt. Krankenhaus, Frankfurt a. M. 1. 
Staatlich anerkannte Krankenpflegeschule. 


und ihre. 
Heilung 


RISAI 


Nervenschwsche 


von I. F. Lütjeharms, Cassel. 


Üb hende Heilerfolge in wenigen Tage Wochen bei Nervenschwäche das ideale 
erraschende Heilerfolge in wenigen Tagen u. Wochen G : - 
u. ihren LL Gedáchtnisschwáche, Denkunfähigkeit, Zerstreutheit, Schönheitsmittel 


Energie- u. Willenlosigkeit, Angst- u. Zw dee e Überreiztheit beseitigt unter Garantie in wenigen Tagen 
u. Mattigkeit, Appetit- u. Verdauungsstörungen, Kopfdruck, Nervenschmerzen usw. 

durch erprobte, glänzend bewährte Methode ohne Berulstórung, Medikamente, alle Hauifehler, wie Pickel, Mitesser usa 
Wasserbehandlung, Zeitaufwand und Kosten. Fortwährend einlaufende Berichte des schafft zartrasigen feint u Jugendfrisches Gussehen 
In- u. Auslandes bestätigen die überaus schnelle u. durchgreifende Wirkung. Jeder | Orisan & ein wissenschaftlich anerkanntes 
lese die wertvolle, hochwichtige Schrift obigen Verfassers. jeder Tag_ ist verloren, | tausendfach bevährtes Hautof Hel 
Zahlreiche Dankschreiben» freis 6 Jik. 


 Lütégia- -Werlag, Cassel 88. 
"nod bt A Reich«Bad Oeynhausen 1. 


| 
| 
į 


Verlangen Sie noch heute Gratisprospekt 
und Auszug aus Heilberichten von dem 


auch jed. sonst. lästig Haarwuchs | 
verschw. sofort spur- u. schmerz- | 
los durch Abtóten der Wurzeln für immer 
verm. meines verbess. orient. Verfahrens 
»Helwaka**. Soiortig. Erfolg garant. 
sonst Geld zur. Preis M. 5.— geg. Nachn. | 
Frau H. Meyer, Cöln 71, Hülchratherstr. 23. | 


Arm- and Rörperhaare beseit. einzig a. allein 
— Í. Immer d. Töten d. Wurz. 
mein ärztl. warm empf., absol. unschädl. Hast · 
vertilg.-Mitt, „Perfekt“. Jegl. Hasrwachs verschw. b. einf, 
| ästhet. Selbstanwdg. unfehlb.l.5Min.sonst@eld zur. 
| Ma Risiko! Preis 4 U. g. N. Walt. Kroll, Barmen * 


ES 


Fleischbrühersatz -Extrakt 


für jede gute Küche 
unentbehrlich 


Auskunft umsonst bei 


Schwerhörigkeit, 


Ohrengeráuschen, nervös. Ohrenschmerz, 
über unsere tausendíach bewährten ges. 


Detektive Buchwald’s 
Friedrichstr. 212. Tel. Kurt. 4783. 
Ehescheid.. Beobacht., Ermittlung, 
Heiratsausk., 15j. Prax. Gar. Erfolge. 


i E SS h. Hórt In „Echo“. B 
besichts a Wangen End unsichtbar zu Se, Sec ems 
pfohlen ` Glànz. Dankschreiben Institut Ernst Schultz, [wem 200 


een ae München H1, Kapuzinerstr. 9. 
irüūner Martia Stein achtol,er. % 


sowie jeden Blutandrang nach dem Gesicht 
beseitigt sofort und dauernd mein „Edel- 
blaß“. Kühlend und beruhigend. Preis 


2.75 M. exklusive Porto. Paul Waser, 


Berlin-Halensee 41, Bornstedier Straße 8. 
Lauten Gitarren 
Mandolinen Zithern | 
sowie alle anderen Musik- 
instrumente liefert preiswer! | 
Vogtländ. Musikinstrumenten-Fabrik | 
ermann Dölling jr., 
Markneukirchen 0. 410. 
' Preislisten umsonst und 


bes. schwarz u. dunkelblau in PAckchen 
à 1 M. geg. Nachn., ausreichend f. ganzes 


Kleid zum leichten, echt. Selbstiárben. 


Fritz Sprotte 
Berlin SW 48 Friedrichstraße 17. 


Morph etc.Entziehung,kurz, leicht 
m ertragbar. 30jährige Er- 
fahrung. Beh. nerv. Schlaflosigkeit. 
Nérv.-Arzt Dr. Schlegel, Dresden, Pension In, 


= Nusemöte at? 2 


Apparate 


Berlin 48 
Friedrichstr 17 


beseitigt in zwei 
Tagen Hautcreme 
»Radikalk, 


Hautjucke 


Sproedt, Bochum 250, Posti. 199. Wan, Preise. 


Paul Siegert, Hamburg 36. 


deckt sofort das geseslich 


| 
Echte Briefmar ken | 


20 versch. Deutsche Kriegsmarken 3 Mark | 


50 verschiedene Balkanmarken nur 2M 50 
25 verschiedene Altdeutsche nur 2 M 50 
24 verschiedene Deutsche Kolonien 2 Mark | 


1000 R sr E i n faft 4, eg Venezianiſches Augenwaſſer 
g. gem. aller Erdteile .. nur 2 Mark 

P — Preislis rati | vergrößert die Augen, macht ſie f'rabfenb 
Stoffarben orto extra. Preisliste 8 atis. und anziehend, OH afche 3 — unb 5 M. 


Blassee Aussehen 


TTT EK Ee 
K Sommersprossen ver- 


[eee ärztlich anerkannte 


iBraunolin 
Gibt sof. sonnenverbrannt. 
Teint. Fl. 8.50 u. 4.50 M. 


ER Mittelhaus, 5^-Wimerseorr 1 


Baegeggsegeegesseeebeseessesssnegagggesgë | 


ncseasuERSSSPura, 


p DOIT J UML ed ee E mmm ` ww unit erben vU, 


Polsterung, 


in kurzer 


IT RR TTT nm a da 


der Nase genau an, 
Zeit 
nicht.) Vom Kgl. 
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Solche Nasenfehler und àhniiche werden mit dem Ortiiop 4- 
dischen Nasenformer ,,Zello^ ganz bedeutend verbessert. 
Das verbesserte Modell 20 
schmiegt sich daher dem anatomischen Bau 


übertrifft alles. — Doppelte 
so dab die beeinflußten Nasenknorpel 
normal geformt sind, (Knocheniehler 
Hofrat Professor Dr. med. G. von Eck ı. 


L M. Baginski, Berlin W. 125, Winterieldtstr. 34. 


Vorteilhalteste Bezugsquelle KN 
Apparate un 
Photogr. Bedarfsartikel 
sowie Anfertigung von Gaslicht- 
und Bromsi'ber- Postkarten, Ab- 
zügen und Vergrösserungen nach 
eingesandter Platte oder Bild. Preis- 
liste zu Diensten. 


Schöne 
Augenbrauen 


lange, ſchattige Wimpern, heben Blick 
und Ausdruck. Schnelles Wachstum bes 
wirft Reichel's Planter-Augenbrauen⸗ 


Otto Reichel, Berlin 76 Eiſenbahnſtr. 4. 


Briefmarken! 


Auswahlen an 
Sammler ohne 
Kauízwang. 


ten cras" DU Weimar. 


I. Schäfers physiol. Nährsalze 


Nr. 1 geg. Zuokerkrankheit 
(ohne besondere Diät) 

Nr. 2 gegen Nierenleiden. 
Vielfach ärztlich empfohlen. 
Pr. d, Schachtel zu 100 gr M4.— 
zu 160 gr M. 6.—. Zu haben in 
Apoth. u. bei Dr. Jullus Schäfer, 
Barmen. Literatur kostenlos 
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„Huunennetz‘ umschließt v. selbst die 
anze Frisur, ohne sichtbar z.sein Preis 
ga 1.40 ab 6 St.. Einzelpr. M. 1.60. (gar. 
Menschenhaar). 


Dazu gratis 


echtes 


and. med. Aut. wärmst. empf. 100009 „Zello“ i. Gebrauch y r Zu 
DO: se meine lehrreichen Abbildung. z. Selbst- 
Preis M. 6. mee M. 8.40 u. M. 12. — N mit ärztlicher An- fris eren Nr 63 Haarnetz = Fabrik, 
leitung. (Formbezeichnung erwünscht.) 5pezialt» Wörner, München63, Färbefgrab.27 
$ e . 
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Klein Schanzlin:Bedker 


m. . Franitenthal-Pfalz 
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' jf 77 eet billi ke a 
| | aM eiue 8a menpreisliste: Brie mar en 
| beseitigt in 1 Minute Haut- ————— erschienen! — H Alle verschieden OG 
Let We . 3 * Paul Hauber, GroBbaumschalen, JP ' 100 wie e nr N 17.50 
a ickel, Sommerspross., resden - Tolkewitz m | 95 alteMonter. n. M J6Deat:ch. Kolon. M 
orige, hóckerige u. lócherige z " 
T 2.25 ZAHNPASTA 
w m. edlem Orgel- Degtsche Post in Rumänien 8 Werte gestempelt M. 5. 
^W Teint zart, weiB u. rein. Preis 3.50 Harmoniums "77 Katalog | M Markenh.. Hamb ; i 
exklusive Porto. Paul Waser, Berlin- umson 48 max Mortar; Nini. ecrire IN: mil Sauerstoff. Wirkung 
Halensee 5, Bornstedter Straße Alois Maier Hotlieterant, Fulda W. Kriegsnoigeld Gaga nach Hofrat Dr Zucker 
— U 0 S los, t r | 
ELLLLLLLLLLLLLLLLLLL Bio trocke 
p CUNG DAMBCONSSET S RR 1 
in Original-Blechdosen 


wieder überall erhältlich 


unnatürliche Blutröte des Geſichts, Blut- 
äderdhen, Dufteln uſw. beſeitigt am ſicherſten 


DUIDUS' 
| | 
ep „Marubin“. Seit über 25 Jahre mit wirt Max Elb. Gm. H. Dresden 


2 2 ſamſten Erfol bt. — Preis M. 4.50. 
wascht Wäsche wunderbar . | Otto Reichel, "Berlin 76, Eisenbahnstraße 4. | 


eur Ge K A me Anübertroffen an Sormenidónpeit! | 


iff mein neueſter, aef. aeih. Korſetterſatz „Tupa“ mit 
regulierbarem Büſtenverſtärker und Rüdenpalter in 
einem Stück ver eint. Es läßt fi mit keinem Korſett 
eine folh formvollendete Figur erzielen wie mit 
„Cupa“, nachdem er gleichzeitig volle Büſte erzeugt. 
Nicht nur für ſchlanke Damen elgnet ſich „Lupa“ 
vorzüglich, ſondern auch für flarfleíbige Damen. 
Der Hüftformer flacht ſlarke Hüften ab und hält 
den Leib zuſammen. Durch den regulierbaren 
Buſenformer wird eine korrekte Figur erzielt. — 
Keine Stahlſchienen. — Kein Druck auf Magen unb 
Weichteile. Giramme, grazloͤſe Haltung. „Lupa“ ift 
eln abſolute Neuheit auf dem Gebiet ber hygieniſchen 
Figurenverbeſſerung. Viele Anerkennungen. Modell 
3013 mit verlängertem Hüftformer, 4 Strumpfhaltern, 
Spitzen und Stickerei wie Abbildung oder mit ausge— 
ſchnittenen Hüften, weiß u. champagnefarbig M. 69.50, 

ur Aus beflem Stoff, kein Papiergewebe. — Bei 
Beſtelung Tainenweite über dem Kleide angeben. — Verſand gegen Nachnahme. 


Profpefie koſtenlos. Ich tauſche Waren um oder zahle Geld Geld zurück! 


Rur von Ludwig paechtner, Dresden 188, Bendeinannitr. 15. 
Bäſtenverſtärker „Cupa“ wie Abbildung obne Hüftformer ug 


mit jedem Koriett zu tragen M 32.75 Taillenweite aufgeben, 
— Dei Einſendung von Stoffen ermäßigen ſich bg Preiſe um 3347, %. == 


Hausfrauen! 


Die Wäsche weicht in Burnus ein, 
dann wird sie spielend weiss und rein. 


Hersteller: Chem. Fabrik Röhm & Haas in Darmstadt 


22. Februor 1019. | 


Wisbola- 


Haut- und Kinder-Streupuder, 


Vorzügliches Hautpflegemittel für Erwachsene 
und Einstreupuder für kleine Kinder, He gestellt 
aus garantiert sterilisierten Grund- 
substanzen. Aerzilich empfoh en, Es erhält 
die empiindlichste Haut geschmeidig und glatt. 
Zuverlässig wirkendes Vorbeugungsmittel gegen 
m Wundsein jeder Art. Besitzt info,ge des Eolus- 


^8 gehaltes in hohem Maße die Eigenschaft, über- 
80 ola schüssiges Fett der Haut aufzunchmen und 
— 
Hàui-una Kinder 


Feuchtigkeit aufzrsaugen, Sehr wohltuend nach 
reupuder 


Waschungen und nach dem Rasieren. 
Neander cee Ersatz für Glyzerin u. Hautcrems 
| als Vorbeugungsmittel geg. rauhe 
Haut, Aufspringen der Hände. 


In Streudosen zu M. 1.— 
In Spritzdosen zu M. 0,50 


Erhältlich in Apotheken, Drogerien 
und allen einschlägigen Geschäften. 


Gicht Rheumatismus, 
sen- Nieren u Gallenleiden 


` 
"e 
— — 


imo im Besicht! 
Pickel. Miteſſer, Röte und ſonſtige Oautunxeinlichteiten 


befeitigt ſicher nur „Crime vermos“ über Nacht. 
Schafft blendend weißen Teint. — Doſe 3 Mart, Doppeldoſe 5 Mark, Porto 


etra Nur durch Dr. Hans Richter, Berlin—- Halensee 29. 
Graeger Linkstr. 2/3 


D kti 
ete tiv Kriminal-Beamter a. D. Tel. Nolld. 2303 


Erstklassiges reelles Büro. — Sämtliche Ermittlungen. — Spez. Auskünite. 


Vorwärtsstrebende 


verlangen sofort unsern Gratisprospekt No 26, Vis- Verlag Abt U, Berlin W 9. 


DE yründlch brieflich 
Buchführung rd bcm eq, | Buchführung sicherer 
F. Simon, Berlin W35, Magdeburger Str. | wie jeder mündliche Unterricht. Bücher- 
Verlangen Sie gratis Probebrieí K revisor M. Gey, Dresden 3 N. 12. 


Niemand versáume 
die Gelegenheit. 


seine geistigen Fähigkeiten weiter auszubiMen, denn er weiß nicht, 
was die Zukunft bringt und welche Anforderungen sie möglicher- 
weise an hn stellen wird. Hat er Beobachtung, Phantasie, Denken, 
Gedächtnis, Charakter, Willen und Ausdauer richtig ausgebildet. 
dann fühlt er sich jeder Lage, in die er kommen kann, gewacheen, 
er weiß, daß er seinen ganzen Mann stellen kann, Dieses Bewußt- 
sein, der Sicherheit und der inneren Kraft genügt allein sehon, um 
die Hälfte der Schwierigkeiten zu. überwinden, Er läßt sich duren 
Schwierigkeiten nicht nervös machen und sein Urteil trüben. som 
dern sieht ihnen mit Ruhe ins Gesicht, schätzt sie richtig ein, macht 
keine Fehler durch ängstliche Uebereile, erkennt mit klarem Blick 
den rechten Weg, die Schwierigkeiten zu überwinden, und geht 
dann diesen Weg mit Kraft und ziel&eherer Entschlossenheit, Ein 
solcher Mann ist nicht unterzukriegen, er muß erfolgreich sein und 
sein Ziel erreichen. 

Wollen Sie ein solcher Mann sein, der nicht Sklave, sondern Herr 


Berlin W9, 


Lehrplaͤne und ide sch der bier angezeigten Unterrichtsanſtalten vermittelt koſtenlo⸗ 
bie Anzeigenverwaltung der „Woche“, Berlin SW 68. 


Marie Boiqtꝰ Bildungsanftalt7 | 


g f ausmwirtfibaftlidje Frauenſchule.— — 
Erfurt: 


fier, 2 | 
tür. Seminar für t chniſhe Lehrerinnen 
Auskunftsheft. C hülerinnenbeim. Gute Verpflegung. 


Dr. Jiſcher e | Dr, paul Ulich r is 
Vorbereitungsanſtalt "sut 


Reit. Dr. Schünemann, Berlin W57, Zieten- s M „Elek 
abe 22:28, für alle Shulprüfg,, aud für Technikum Masch. - Elektro- 


men. Hervorragende Erfolge. Bereitet zur LP 
Reife, Prima» u. Cini. Prüf. u. in Sonder, | Mainichen I. Sa. Lehríabr. Prog. k. 
A Einj», Prim., Abit.. D rfa 


turſen Kriegstellnehmer z. Reifeprüfung vor. e 
= c — ur y * Vorbild r. Harangs Anſt., Halle⸗S. 3. 


Fróbelseminar à gek sep seiner Nerven ist, dann versäumen Sie es nicht, ale Ihre geistigen 
für Kindergärtnerinnen und Jugend- h ik Fähigkeiten noch weiter auszubilden und 80 die vollkommene Herr- 
lelterinnen m. Abschlußprüfung unt. ec ni um == frei == schaft über sich selbst zu gewinnen. Die beste Anleitung hierzn 
staatl. Leitung. Karlsruhe, Vor- . bietet Ihnen Poehlmann's Geistesschulung und Gedächtnislehre, die 
holzstr.44. Ausk. u. Prosp.: Karlsruhe, Hildburghausen in 25 Jahren vielen Zehntausenden den Weg zu Wissen, Können, 
Hirschstr. 126. Geschäftsstd. tägl., auß. 

Werkmeister-Schule, in dem langen Kriege an der Front die Beweglichkeit ihres Geistes 


der Abt. II d. Bad. Frauenvereins. 


eingebüßt haben, erwecken an der Hand dieser Lehre ihren Geist 
zu neuem Leben, so daß sie wieder voll Zuversicht der Zukunft ent- 
gegenselen und sie ihren Kameraden wärmstens empfehlen. Da- 
durch, daß jeder einzelne mit dem Verfasser in laufendem brieflichen 
Verkehr steht, hat er immer einen erfahrenen Berater an der Seite, 
so daß der Erfolg nicht ausbleiben kann, 

Einige Auszüge aus Zeugnissen:: „Mich überkommt große Reue, 
früher, so oft Ihr Angebot gelesen und nicht zugegriffen zu haben. 
Wenn ich jetzt in meinem Streben nach vorwärts Grund und Boden 
unter den FüBen fühle, dann verdanke ich dies einzig und allein 
Ihrer Fübrung. .. Wie Ihre Ausführungen und  Uebungen den 
Menschen instand setzen, das Höchste aus sich selbst herauszu- 
holen, da muß es einem gelingen, sein Ziel zu erreichen. Ing. KK." 
— ‚Möchten recht viele unseres Volkes Ihre Schule durchmaclien, 

| dann werden Sie das Beste daran getan haben, wenn es wirklien 
| einmal in Erfüllung geht, daB am deutschen Wesen einstmals soll 
| 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte mn technische Lehranstalt 
ür 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Gießerei und Hüttenkunde, 


Programme kostenlos. 


SIM 


Inftitut Burcbardi 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
- £ Kale - i e - 
Samstag, 3—4 Uhr. Der Vorstand Hóh. Maschb. u. Elektrot.-Schule, Wofen und Erfolg gezeigt hat. Tausende deufscher Männer, die 


die Welt genesen. W. P.“ — Besonders sollen auch Nervenlenlende 
Ke und alle. denen Konzentration ihrer geistigen Kraft schwer fällt, 
Eifenach, Bornitrafje 11. darauf hingewiesen werden, daß sie hier Wertvolles lernen kön- 


Abteilungen: Töchterheim und Frauenlehrſahr — Haushaltungsſchule — nen. F. W." 


Candwirtſchaftliche Frauenſchule — Seminar für Lehrerinnen | Verlangen Sie heute noch Prospekt von L, Poehlmann, Amalion- 
der Hauswirtſchaftskunde. Auskunftsheft durch die Vorſteher'nnen | straße 3, München A. 69. 
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Städiisches Eriedrichs-Polytechnikum Cötnen. 


Gewerbe- und Handelshochschule. 
Beginn der Einführungs- und Wiederholungskurse für Kriegsteilnehmer: 5. Februar 1919 
Beginn des Sommer-Semesters: 1. April 1919. Der Direktor: Dipl.-Ing. Prof. Dr. Foehr. 


MIDI HUI 
III 


N 


sin Alle Unterrichtsanzeigen finden 
Es hier eriolgreichste Verbreitung. 


-—— Sachsen-Alten : 


TechnikumAltenburg 
Ingenieur-, Techniker-, Werkmeister- 
Abteilungen. Maschinenbau, Elektro 
technik, Automobilbau. 5 Laborat. 


Kesselbesitzer! 
Heizet mit Oel! 
Erprobte Oelfeuerungen 


llofer! 


Maschinenfabrik Seyboth & Co., Zwickau . S. 2. 
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Neu! Neu! 


"uius: e a 


Y ` x 


Vor Gebrauch. Naoh Gebrauch. 


glänzend bewährte Mittel aufmerksam zu machen. 
Vorrátig in unseren Niederlagen und Apotheken oder direkt von 


A. Wasmuth & Co., Hamburg 39. 
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Vor Gebrauch. 


Neu! 
das hervorragende neuc 
Mittel gegen Erkran- 
kungen des Blutes und 
des Magens. Jeder ist 
es seinem leidenden 
Mitmenschen schuldig, 
ihn auf dieses neue, 


STTTTTTTTTLTLTTTTTTITHTTIT TTLTTETHTLITTHHTELTLTTETITITTEEEEEETTTITITTTIRS 


Naca Georanch. 


22. Februar 1919. 


Dünne, unscheinbare Augenbrauen und Bärte 


erscheinen dichter und stärker durch Schellenbergs .Exlepáng Nr. 2“ (Patent. 
amtlich gesch.) Gibt blonden oder häßlich roten Bärten u. ugenbrauen nach 
und nach. vollständig unauffällig, schöne braune und schwarze S arbe und ist 
urabwaschbar und anschüdlich. Der ganze Oesichtsausdruck wird da- 
diu en ausdrucksvoller u. schöner. Damen u. Herren sind entzückt von der schönen, 
unaullälligen Veränderung des Gesichts. Viele Dankschreiben. Diskr. Versand, 
Karton M. 6.50 (Porto extra). — Nachahmungen weise man zurück. — In allen 
besseren Friseurgeschäften, Drogerien u. Apotheken zu haben. wo nicht. du ekt 
vom Fabrikanten Herm. Sohellenberg. Düsseldor! 222, Parfümerie-Pabrik. 


Dr. Hoftbauer's gos. fesch. 


v— -— > -* TNES 
S 


die vollkommene Kamera, 


Wie Sie sein soll: 


leicht,handlich, zuverlässig 


Durch die Photohandlungen 
+ Preisliste kostenfrei + 


? Yohimbin Tabletten *, | i 


— 


Originalpackung 25 Stück M. 5.50. 50 Stück M. 10.50, 100 Stück M. 20.— 
38.50..— Literatur versendet 


SN 
e Se Berlin 2. Leipziger Str. 74 (Dönhoftplatz). K | Wyk al F öhr / Ha a us s Ta n n e ME 


Erholungsheim für Erwachsene und Kinder. Kurgemäße Verpflegung. Die Leitung. 


Josof Roicholts 


am Berlin DW 35 


Alle Fabrikate der Firma Josef Reichelt tragen 


Josef Reichelts 
Handbleiche 


gibt blendend weiße 
und  sammetweiche 
Hànde u. verhindert 
das Rissigwerden der 
Haut. In Rose-, Veil- 
chen-,Maiglockchen-, 
Akazie- und Flieder- 
geruch. vorrätig. 
Preis. M. 4.50 


Josef Reiche'ts 
Hand -Blelch- Creme 


SCH rote aad 
reis 4.—. 


Passende Geschenke zu = Gelegenheit, 


Der beste Zeitvertreib auch für Rekonvaleszenten. 


Man bestelle frühzeitig. da nur geringe Vorräte vorhanden. 


Josef Relchelts Sauerstoifbleichwasser zum Bleichen 

der Nágel M. 2.50 
Roter Nage!-Crem zum Färben der Schutz- 

háutchen 3 .. M. 2.50 
Wundhäutchen-Creme gegen Niednägel . M 2.50 
Nagei-Polle--Creme ` M 2— 
F (Radierstäbchen) Dtz M. 4.50 
Nagel-Poiierstein s š "n ; 
Fellpapler (langes For: nat) 8 


Jliustrierte Broschüre über Josef Reicheits Hand- 
und Nagelpflege M. 1.— 


Preis M. 25.— 


Oma CPGOERZ AG.Berlin-Friedenaut 


Za 


Hand- u. Nagelpflege 


Lützowstrasse 31 on »» 
diese gesetzlich geschützte Fabrikmarke. 


= Reichells 
elegante 
Maalkorg-Garnitur 


enthält in la. Ausstat- 
tung Instrum:nte zur 
Ausübung der Hand: 
u. Nagelpflege „Me- 
thode Josef Reichelt“ 
Preis M.45. — 
Dieselbe Gar- 
nitur m. Pra- 
paraten 


IA — remp rr 
Preis M.70.— CN): —— A 


In einfacher 


Ausführung 
Anleitung liegt feder Garnitur bei. 


— — — — — 
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$5. Fedruar 1919. 


| 2" Plenge, Johann: „Durch Umſturz zum Aufbau“. Ber- 

Büchertafel. (ag Zei. Zen, SRünfter i. We 

Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. — Rückſendung findet in feinem Falle ſtatt. Soldmann, Otto: „Der Überdetektiv und andere No⸗ 
vellen”. Im Xenien-Berlag di Leipzig. 


Gleichen⸗Rußwurm, Alexander von: „Der Rits rt: (chen te". Verl it 
terſpiegel“. Geſchichte der vornehmen Welt im romantiſchen Mittel: | g Schmidt. „ Ge erlag Fritſche 


alter. Verlag Julius een Stuttgart. con 
Ehmke F. H.: „Amtliche Graphik“. Verlag Hugo Bruck⸗ e " 

mann, München. : Së Verschiedene Mittellungen. 
Seiffert, Direktor P.: „Landes⸗Jugendämter“. Verlag — Am Friedrichs- Polytechnikum in Cóthen 


Carl Marhold, Halle a. S. ist die Abteillung Handelsingenieurwesen zu einer Handelshoch- 
‚Don ber Tran, Julius: „Die Geſchichte vom Scharf: schule erweitert worden. Vom 3. Februar ab werden Einführungs- 
richter Roſenfeld unb feinem Paten“. In Gabelsberger Stenographie. und Wiederholungskurse für Kriegsteilnehmer aufgenommen. Das 
Stenographie⸗Verlag Wilh. Reuter, Dresden. Sommer-Semester 1919 beginnt am 1. Apnil 1919. 


— - — 


= JACOBINE 


GEGR-1880 
. AE 


Der orthopádische si pat, a dot | | Ds Buch zum Totladıen. 


„Lharis“ | 
rustformer „Charis“ Amerika und anderen Ländern. | | Das fidelste und spaßigste Buch heißt: Spru- 


„Charis“ ist ges. gesch. 
DeutschesReichspatent, 


) 3 | System Prof. Bier vergrößert "T€ , erst meine Broschüre zu | delnder Humor von H. Well. Eine bunte 
ame Ein Ga | kleine,unentwickelteu. festigt BA lesen. Anerkannt das beste, Sammlung von > der E, itze, 
für Jeden ist unser welke Büste. Hat sich 1000fach e ES Sal hroschüre mit Abbildungen | amusante Scherzfragen, urfidelste Kalauer 
m. add and ärztlichen Gutachten des | zwerchfellerschütternde Anekdoten. Dazu 


Spranzband bewährt. Kein Mittel komm! 


.Charis* in der Wirkung 


Herrn Oberstabsarzt. Sanitäts- „Der kleine Witzbold i. d. Westentasche“. 
DeutschesKeichs olent ` gleich. Kein scharfer Druck 


D rats Dr. Schmidt und anderer | Preis d. beid. Buch. M. 2.10. Nur z bez. v. 


Ohne Feder, durch einen harten Glas- Oder f Phatogr. Aufnanmeein. (tjr, | Perzle versend. die Erfinderin | W. A. Schwarze's Verlag, Dresden N 6/70. 
LJ t N L d 3 D e — — — — — 
OhmeSchenkeiriemen | Yan, dar e ae wik, e Kama e 
dfonkurrenzlos dastehend! Sachen v.Ausland kommen las- —. " Vie Auslandspat. sind verkäufl, 


Abbildung und Beschreibun 


"SS Geld it eine Macht, 
Unterkochen, Württb., Mr. ad. 


Set aber eine noch größere Macht 


Carl Gottlob Schuster jun. bedentet der beherrſchende zauberiſche Bann, den manche 


Markneukirchen | Menjen ausüben, denn mit feiner Hilfe erreicht man auf 
Nr. 387. 7 Dieler "Ti paria WE 
Gegründet 1824 macht öffnen ſich alle un 
Spezialität: In der dieſer Welt alles! ſelbſt die ſprödeſten Herzen. 
Form gebaute tadellosa Wo fie ausgeübt wird, gibt 
Tonge'gen, weih und | es fein Mißlingen. Sie tft gleichſam der Schlüſſel zu den größten und ftaunens- 
gieihmäßig, zu 200, werteften Erfolgen und bringt ſelbſt bie kühnſten Wünſche in Erfüllung! Eine 
300 und 400 Mart. machtvoll bezaubernde Perſönlichkeit kann fid) bie Ver⸗ 
hältniſſe ſchaffen, gewiſſermaßen erzwingen, die ihr on: 
enehm find. Sie wird überall beeinfluſſend und ge» 
bietend zur Geltung kommen, wird ſelbſt ſtolzen und 
unnahbaren Menſchen imponieren und Hochachtung ab. 
ringen, wird ſelbſt den härteſten Willen brechen. Einer 
machtvollen Perſönlichkeit beugt fid) eben alles! Wahrlich, 
es iſt das größte Glück für einen Menſchen, wenn er 
die Fähigkeit beſitzt, den alles beherrſchen⸗ 
den Zauber der Perſönlichkeit zur An- 
wendung zu bringen. Dies nicht nur für 
Männer, die vorwärts ſtreben, ſich Bahn 
brechen, zu Ehre und Anſehen 
gelangen, Großes erreichen und 
Geld und Gut erwerben wollen, 
ſondern auch für Mädchen und 
Frauen, denn fie haben doch eben» 


„Eta-Masse" löst alle gelben Ansätze 
nnd Zahnstein augenblicklich auf u, 
macht vernachlässigte Zähne sofort 
schneeweiß. — Gereinigte weiße 
Zähne sind es, welche dem lachen- 


den Munde jenen starken anziehen- 


den Reiz geben. „Eta-Masse“ greift 
Zahnfleisch nicht an! Von besten 
Chemikern empfohlen. Preis mit 
allem Zubehör M 4,50 und Porto, 
(Dentisten Sonderofferte,) Laborat. 
‚Eta‘, Berlin W133, Winterfeldtstr. 34, 


Rriegshriefmarken 


Auswahl ohne Kaufzwang, 
arant. echt, Preisl.umsonst. 


öchste Bezahl. für Ankauf. 


fati fol. S. Faludi, Berlin, Friedrichstr. 47 V 
LI ar — 
zen quá. Pr ; 
Beinkorreklionsapparat || 7 IN Gummistrümpfe, 
imt : 1 für ein be l — Leibbind., Gradehalt. u. elektr. App. etc. etc. 
Rein Y . — Keine Beinschienen. für einen 2 SEES (bing, 6 „u. s 
Desk wissenschaftl, feinsinnig konstr. glücklich. e Së & o et 
Apparat heilt nicht nur bei jüngeren. en ULL erlin 82, . Er. 
sondern auch bei Älteren Personen bau ihres i 
unschón geformte (O- u. X-)Beine ohne Lebens! [) ^| m E n h a ri 
Zeitverlust noch Berufsstör. bei nach- ge S 
DM D. en - ie AB 8 55 nach ben ſchönen Gütern des Lebens abmühen und verzehren, könnten und lästiger Haarwuchs kann 


das oft unerreichbar ſcheinende Ziel ihrer Wünſche wie im kühnen Fluge erreichen, einzig und allein nur durch Anwendung 
wenn ihnen das geheimnisvolle überwältigende Machtmittel bes perſönlichen Zaubers | der neuen amerikanischen Methode, Arzt- 
zur Verfügung ſtehen würde! Wollen Sie fid) dieſes bezwingende Machtmittel on, | lich empfohlen, radikal und für immer 
eignen und damit ein Bevorzugter des Glückes werben? Folgen Cie dem beseitigt werden. Deutsches Reicnspatent 
raktiſchen Wege eines Erfolgreichen! Ves | Nr. 196 617, Främiiert Goldene Medaille 
tellen Sie heute noch das Buch „Die Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Macht der Perſönlichteit“. Wer biefes | Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
Werk beſitzt, wird fid) aus allen unfreien, garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5.— 
beengenden und niederdrüdenden Ver— eg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
baltniffen befreien unb fein ganzes Leben atentinhaber und Fabrikanten Herm. 

von Grund aus glücklich umgeſtalten Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 
eit, zielbewußter, unbeugſamer Energie unb Entſchloſſenheit! Viele Anerkennungen 


können. Ungeahnte perſönliche Kräfte | —— 
0 X D | 
bezeugen den Wert des Buches. So und ähnlich fchreiben die Lefer: „Der Inhalt 


entſtehen und drängen zur Entfaltung. 
| 
tft nicht mit Gold aufzuwiegen. Endlich habe ich bas, wonach id) mich lange ge— sofort kerzengerade bei 


Schlale eigenhändig angelegt und 
wirkt a.d.Knochensubstanz u. Knochen- 
zellen, so daß die Beine nach u. nach 
gerade werden. Gewicht ca. 1!4 kg 
Verlangen Sie geg. Einsend. von 1 M., 
welche bei Best. gutgeschr. wird, uns. 
wissenschaftl.-anat. Broschüre, die Sie 
überzeugt, Beinfehler zu heilen. 


Arno Namen tee voee ER Rücknahme N 
bei Unzufriedenheit! 


Garantie! 


„Welt-Detektiv“ 
Auskunftei Preiss-Berlin W1, Rhist- 


straße 36 (Mochbahnhof Mollendorfplatz). Beob- 
achtungen (a. Reisen. I. Badeort. pp.) 


SE Lebenskraft, ſicheren Könnens, großen Selbſtbewußtſeins, geiſtiger Überlegen» 


Das ganze Weſen ſteht im Zeichen ſieg— 
ſehnt habe und ſpüre wieder Lebensluſt und Tatkraft in mir.“ — „Ich habe jetzt Gebrauchv.,Progresso* 


Ermittlung., spez. I. Zivil- u. Strafpro- ler * 

essen. He rats- Auskünfte alles fo ſchön im Gange, daß ich Ihr Buch nicht um viel Geld entbehren möchte.“ es. gesch. Das Neuste u. 

(Vorleb., Lebens w and., Vermóg. pp.) — „Das Werk iſt gerade für mich der beſte Wegweiſer.“ — Das Buch koſtet portofrei ollkommenst. d. Jetztzt, 
1 Ei M. 3.25, beſtellen Sie heute noch bei (anzende Dankschreily 


Prospekte gratis &ust 


Horn & Co. Miglearg A 122 
Scháaebesker Gif, bà 


— il Di | Rudolphs Verlag, Dresden-P. 373. 


| Zu beziehen dürch alle feinenén 
| 4 DRE S | Porzellanseschäffe und Kunsfhandlunsen. ` 
OW s | — VSchierholz sche Porzellanmanufakfur Plaue. 


Was will der Sebensbnnd? 


Der „Lebensbund“ bemüht fid) mit betſpielloſem Erfolge feit 1914 das zu Ga 
was Hunderte großer, ernſter Männer der Wiſſenſchaft. Geiſtliche. Aerzte. Sozial 
polititer und Menſchenfreunde, was Tauſende denkender Frauen von der Kultur 
unſerer Zeit fordern: Die Wahl eines Lebensgefährten nicht vom Zufall abhängig 
zu machen, nicht unter wenigen zu treffen, die gerade den Lebensweg kreuzen. 
nicht die Frauen warten zu laffen. bis einer kommt und fie bolt, ſondern fid), 
alle törichten Vorurteile überwindend, in unbedingter Wahrung von Takt und 
Diskretion gegenſeitig zu finden durch gegenſeitiges Suchen unter Gleichgeſinnten. 
ohne an irgendwelche örtliche oder perſönliche Rückſichtnahme gebunden zu fein 
oder geſellſchaftliche Rückſichten zu verletzen. ohne ſich ſofort jedem gänzlich 
Fremden gegenüber offenbaren zu müſſen, und endlich auch, ohne Zeit zu pet» | 
lieren! Der „Lebensbund” ift keine gewerbliche Vermittlung und löſt das ſchwie⸗ 
rige Problem in einer Weiſe, die als „überaus genial“ gekennzeichnet wurde und 
hundertfache höchſte Anerkennungen aus allen Kreiſen fand! Jeder, ber bie Ab- 
fidt hat. zu heiraten. fordere vertrauensvoll von der Geſchäftsſtelle G. Bereiter. 
Verlagsbuchhändler, Schkeuditz 620 bet Leipzig. geg. Einſend von 40 Pf. 
deſſen Bundesſchriften. (Poſtſcheckkonto Nr. 20 792 Amt Leipzig.) Zuſendung erfolgt 
fofort unauffällig in ver ſchl. Brief. Allerſtrengſte Verſchwiegenheit wird zugeſichert. 


a Dietrich Musik Schat» ° 


Eine sensationelle Erfindung. 


Tausende von dankbaren Damen und Herren. 


7 Nur Dr. Heatschel’sWikö-Anparst D.R.G.M. 
beseitigt schnell u. sicher alle Hautunrein- 
heiten, wie Mitesser, Pickel, Pusteln, E Haut, 

Hautgrieß, blassen, grauen Teint, ferner nzeln, 

Falten, Krähenfüße, Doppelkinn. Die Haut wird zart 

und sammetweich, der Teint rein, blütenweiß und 

von schimmernder Durchsichtigkeit. Hohle Wangen, 
magere Körperteile erhalten Fülle, Form und Festig- 
keit. Alle Unreinheiten des Blutes und. der Haut 
werden durch atmosphärischen Druck her- 
ausdgesaugt, und ein starker beständiger Strom 
frischer Lebenssáíte und neuen Blutes wird nach 
den Zellen der Haut gezogen. Diese glänzende Me- 
thode geht direkt auf die Ursache des Is, erweckt 
frisches Leben in der entkräftelen Haut, in den ver- 
fallenden Zellen. pflegt die Haut sowohl innerlich wie 
auch äußerlich, spornt die erschlofften Hautgefäße zu 
neuer Tätigkeit an, saugt die Poren aus, entzieht ıhnen 
alle die darin angesammelten Unreinheiten. Staub etc., 
erhöht die Blut- und Säftezirkulation, verhindert dadurch das Ergrauen und Altern der 


* e & 
Krie s-Briefmarken S Musikalische Biblioth ER Haut und füllt alle hohlen Stellen (hohle Wangen) aus, so daß ein müde und alt er- 
093 alien Bw MC Di beliebter klassische» and ST ii I scheinendes Gesicht durch sachyemäße Anwendung von Dr. Hentschel's Wikó- Apparat 
1.89, gest 88 Pt. Brleistücke Mi. 1.20 2 Kompositionen aller Art. unbedingt wieder frisch, voll und jugendlich aussehen muß. Nicht zu verwechseln mit 


DO 78 C. 1 Frane, 1 Fr. 25 C. 2 Fr. SOC. 

M. 28. — gestempeit M. 88. — 
$ 6 & I 15 2% 40Cent M. 2.88, gest. M. 1.80 
oo. VF. 17.2 26 Cent, 2 F. 60 Cant, 6 F. 25 Cem 

e gestempelt M. 80. — 

Devteche Seri In Polen, 
A & 10, 20, 40 Pt, M. 4.50, gestempelt M. 4.28 
Deutsche Post Oen -Oouv. „ 


ABT 0 15 20 
Wu h N48 beste 1 M. 8.18 


* wertlose /. Nachahmungen. Dr. Hentschel Wikö-Apparat ist der modernste und beste 
` Apparat zur Erlangung u. Erhaltung von Schónheit, Jugend u. Eleganz. Er ist der ein- 
rige, auf wissenschaftlicher Basis beruhende Apparat, der die «on ihm behaupteten Eigen- 
HI h 2 h schaften tatsächlich besitzt. — Fix und fertig zum Gebrauch. — Absolut unschädlich. 

asen SC wac e. Preis inkl. Porto: Einfache Ausstattung M. 6.30, elegante Aus- 
Befreiung sofort. Alter und Geschlecht stattung M. 10.50; Nachnahme 30 Pi. extra. — Zusendung diskret. 


angeben. — Auskunft umsonst: _ Wikö- Werke Dr. Hentschel, Abteil. E 8 Dresden. 


Sanis-Versand, München 112. 
)J 88 


* OttoDietrich Les zut 


| . e. Mark M. A.—, best K. 8.78 Zuckerkranke ech ten. bi nn 3 B o n e n 
derte e ost ta Remüpien, Verte. d. Dr. med. Stein- 


Callenfels - Prap Mate. Bann 1, Posti. 125. 
Sie spiele p sofort 


ohne Notenkenntni‘ jedes Lied auf 
der Mandoline, Violine, Gi- 
tarre. dem Klavier nach D -R.- 
Patent-Tonschrift Be-De- ge. Ver- 
langen Sie Liederheft und Katalog 
Nr, 267 M. 5.—. Oressel-Büttcher, 
Frankfurt a. M., Hohonstaufenstr. 21. 


t Auskunft ı umsonst bei 


hwerhörlgkelt Unreines Blut 


rgeräusch, nerv. Ohrschmerz 

! über GE tausendfach Natürl. um Ausſcheiden aller Schärfen aus ben 
3 patentamtlich áften — es nichts ké eres als poth. 

E Ürtrommeln. fauenftein' s Renovafionsp ; gana DEOR. 

equem und unsiculbar ders bei aside n. prit ten, roter 

3 i 3 zu tragen. Haut, 8 A lutanbrang unb Ber- 

inen de ne enn Größe | ftopfung. 5.50. Apoth. Lauen- 

in TT — Sanis -Versand, München 10. stein s Versand, aiiis t 

Der Menfch : und scel Bui 55 


Lg et | In 250. vermehrt. Auflane erſchien nen: 
— ri ET SES tz "ma. 4,90 Hygiene der Ehe 


zu ber. von Strecker & Schröder, Stuttgart W. reap es Aufklärungsbuch über alles, worüber Verhetratete und Brautleute Be 
— en Pre Carl dic . wifſen . V. d. bekannt. Berliner Frauenarzt Dr. med. Bilel Geg. Eine 
2.— ſranko ob. Nachn. durch Medizin. Verlag Dr. Sohweizer, 


end 
er Zur Frau. Wie Bern N NW $7. Neue medizin. Proſpekte an Erwochiene gras u. franto. 


2 | 8. 10, 15. 25, 40 Ba 


et 
M. 3.90, gestempelt M. 3.68 


2, Albert Friedemann 
Zeitung une LEIPZIG 158, FloDplatz 6/10 


können Sie, verdienen, nach- 
dem Sie meine Broschüre 


Wie wird man nach 
dem Kriege reich? 


Dinos lietern direkt an Pri- 
vate geg. günstige 
Bedingungen 

Piano- und 
Deck Roth & Junius 


Ragen LW., Bahahetstr.29. 2.Fabrik Berlin 8 42 


Liste gretig 


Petri & Lehr Offenbach a. M.3, gelesen haben: Nachnahme M. 2.50 durch | 
vers grat Katal AüberSeibst- | Kar) Paesler, Berlin SW 68/108. 
AlexandrinonstraBe 31. 


Biasenschwäche! 


Befreiung sofort. Alter und Geschlecht 
angeben. Auskunft umsonst. Institut 
sEngibrecht", München W 1, Kapuzinerstr. 9. 


E» üb.Krankenfahrstühlefür 
A Straße u. Zimmer. Klosett. 
dee 97 SS Zimm.-Rollstühle.a.(50Met 150Mod. 


Schwindelanfälle, Herzbekiommun- 
gen, - & Schwächezustände 
etc. Versuch. Sie die giftireie neuwo 
Nauskur mit unserem organischen 
lebenskrAft. Heilmittel, Ca. 1000 
unaufgeford. eingeg. Zeugn. Veri. 
21 GR Prosp. m. Arztl. Vorwort 

ı Aligem. Chem. Gesellsch. 
trichterstraße 49. 


Tätowierung. ; 


entfernt sicher Enttäte à 8 — 
Salomenis- Apotheke, Leipzig 5. 


Charatterbenrteilnng 


Die Handſchrift bes zen kr Ai 


Ein Ehebuch von frais 
E all D 8 
i can Il. Brantzeit eben nut, weil en "A e Denia ner e 
Gart A d Ka xu e bung Dur dinbolumg eines genauen 
usw. ée 
scheakbach ! vu 2.80 M. 1. . Siet 
gebunden 3.80 M. (Porte 20 Pf.) os 0 


easiest ne 
Meloni e 


22. Februar 1919. 


Eine werwolle Mittelung für Magen-, | 


Darm- und Haͤmorrholdalleidende. 


Ungeteuer groß ift die Zahl 
. dief œ Leidenden. Viele von 
ihnen haben ſchon jene nen. 


Kuren vergeblich waren. Da 
kommt als leuchtender Hoff⸗ 
113 eftern das joeben in 

uflage erſchienene Buch, 
5 „P'arrer Heumann, 
Die neue Heilmethode“. Mi irefflichen Wor⸗ 
ten wird darin manches Vorurteil bekämpft, 
ſe dann das Wesen der Leiden fowie die 
Entſtehungsurſachen bet'elben beleuchtet unb 


nung aufgegeben, wel alle 


ſehr überzeugend zum Ausdrud Been 


wie oft in hartnäckigen und veralteten Fällen 
mit ganz einſachen Mitteln geholfen werden 
kann. Dieſes Buch wird an jeder mann im» 
ſonſt verfandt, der an folgende Adreſſe darum 
S 5 Heumann u. Co, Nürn⸗ 


ber 
ber Ruf weiland Pfarrer Heumanns aus 
Elbersroth i. Bay. ift ſchon weit über Deutſch · 
lands Grenzen gedrungen. Die we tber ühmten 
Salben gegen offene Füze und Flechten 
aben wer Kunde von [einer ſegensreichen 
ätigkeit. Mit dem ihm eigen geweſenen 
Scharfblick erkannte er aber bald, daß die 
Natur wiſſenſchaft auch für viele andere Krank · 
beten toiifíame Mine! bietet. So war es 
fbm beſchieden, auch recht wirlſame Mittel 


zuſammenzuſtellen oeren Gicht und Rheu- 
matismus, Zungen», Nerven-, Bla- 
fene und Nierenleiden ſowie Gier 
Aſthma, Gallen- und Lebe:leiden, 
Waſſerſucht, Blutarmut, Bleichſucht, 
Arterienverfaltung (Sclagan all). Er · 
költungskrankheiten, offene güre, 
Flechten, Krätze uſw. In dem 200 Seiten 
fta fen, reich illuſtrier en Grat s⸗Buch find 
auch diefe Krankh ⸗iten ausführl ch beſchriet en. 
Es iſt für ungezählte Kranke ein unent⸗ 
behrlicher Ratgeber geworden Ueber 25000 


unau gefordert eingela.fene Dant dteiben 
bezeugen den großen Erfolg eines raſtlos 
tätig geweſenen Menſchenfreundes, we cher 
es fid) zur Lebens aufgabe gemacht ha, ber 
leidenden Menſchheit zu helfen. 


SCHÖNE M a 


HUOT IO HOUTH UHT 
Das Geheimnis, volle 
Formen zu erlangen, 
teile jeder Dame geg. 
"insendung v. 20 Pi, 
streng diskret mit, 
Erfolg garantiert. 


Fa. Il. Ledwoch 


— — 


— Auf Wunsch achttänige Probelieferung 
— 0Keune. Wolfenbü 


dé 


bietet den größten Schutz gegen Diebstahl. 

Schnellster und billigster Verschlufs! 
Kein Nageln mehr! 

TEN? der Kisten auf dem Transport 


beim Öffnen. 


Yamenbart 


ede e Haare an unliebsamen Sıellen 
seitigi radikal bis auf die Wurzel 
vi immer nur Dr. Richters „Depliax“, 
9353 gefahrlos, absolut sicher. 
4 Mk. Dr. Hans Richter, 
Beriin-Halensea 29. 


Flechtenleiden 
Bartflechte 


Cáerbirige 


d S Gë ge den leidend. 
wat von Su 

Bot id) olet Wochen Sdren 83 
SR d mein Ge vi unb Er bin KG 
8 ft wieder im dré Gebörs, 
Spnen oe el ante * 


dei Schwerhörigkeit 


tfit A. Plobaer's t 
ze® ftommel EE wë wird 
un ſichtbat im Ol getragen, 

1 Erfolg angewendet 
bel niaufen, nersölen Ob» 
renleiden ulm. Tauſende im 
pog Te SE 5 


Bergen foe ko mies adrenal Dente 
en II, 
le 30. Sé 


Liese prapar.erien ,Eta-Handhülisn* 
werden nachts auf cie Hände gezogen. wo- 
rauf rae der wirksame Sauerstofbleich- 
pore wie er diesen zum Patent angem. 

andhüllen eigen ist, vor sich geht. Die 
Hände werden hierdurch zart u. auffallend 


weiß; Schwielen u. harte Stellen erweichen. 


wodurch selbst eine arbeitende Hand vor- 
nehme tleganz erhält. Preis für Damen 
M. 4.50, fü- Herren M. 4.90. Laboratorium 
„Eta“, Berlin 133, Winterfeldtstraße 34. 


Rihard Kleinau, 


Druck u. Verlag von Auguſt Scherl G. m. d. 


R. daktion verantworllich: 


lm. 


Quellenfinder 


Hydrotelt Cberbol ingenieur 


So Memoiren. 


— Vellständige Ausgabe, eu» 
17 Bände jetzt 15 M., über 20 M. im 
6 Bänden geb. nur 22 M Porto 75 Pig. 
Bocoaccio, 100 Erzählungen des Deka- 
meron 2 M. Porto 30 Pfennig. 
Kainis, Die Derbheiten im Reden des 
Volkes 2. Auflage Mk. 2.10 mi. Porto. 


Schellmuffskys kuriose Reisebeschrei- 


bung, vol st. Ausgabe Mk. 2 10 mit Porto, 
W. Radestook's Verlag, Leipzig: 


Sie: Gesicht fe 


rusiıgerrischeverleihl 
rasch und sicher „Krom 
Haifa'* Unübertroffen geg. 
Sommersprossen, Mitesser 
und Pickel. Rote, Rauneit 
und alle Hautunreinigkeiten. 
Tausendíach erprobt. Sich. 
Wirkung! Preis 3.— Mark. 


D. Wagner, Coin 24, Blumenthalstr. 99 ` 


ucken 


wirksames 


Mittel, 1000 fach bew. M. 6. 50 u. 12.—. Pr. ir. 


Apoth. Lauensteins Vers, Spremberg L. 8 


jeiZablungsstocKung 
bestellen Sie Buch über Zwangsver- 
eleıch und Oeschäftsaufsicht gegen 
Einsendung von Mark 4. dei 
Arth. Klarner, Leipzig 13. 


Spezial-rliittel 
tür 1 Pers. M.7,50, 2 Pers. 9.14, -. 
Apotheker Lauensteins Vers. Spremberg L.8. 


Jg YAhoide ] 


Allgemeiner Briefsteller 


für den schriftlichen Ver 
kehr in alles Lebenslagen 
s. B.: Privatbriefe für 
emil. Familien - Ereig- 
nisse, Bittschrifien, Emp- 
5 Entschuldi- 
Dankschreiben, 


gun 
Bestell-, Mahn- WEE ee rg Quistungen, 


Kontrakte, Vollmachten, Vorträge, Heirats- 
anträge, Malestitegesuche, Gesuchs an 
bördeu, kaufmünn. Briefe u. e w. 334 Geiten 


stark, Preis M. ? BA — rosen Nachnahme So Pf, 


mehr! — Bücherkatsiog gratis! 


Albrecht Donath, V eriag, Leipzig 49. 


gt An mit Du 


een erkürzung unsicht- 
bar, Gang elastisch und 
leicht. Jeder Ladenstie- 
fel verwendbar. Gratis 
Broschüre senden l 
Extension @.m.b H. 
Fraskturt a. M.. Eschersheim Nr. 234, 


Risin-Salbe 


verzuglich bewahrt 


gegen Schnupfen 


riefmarken 


n ratis, 
adtech, I. kufi. 1915, 2 M. X. 16.50. 
Paul Kohl: 6. n. b. l., Chemnitz 33 W. 


Kaufmännisches 
Personal 


findet men durch eine Anzeige im 

„Berliner Lokal Anzeiger dem Offi- 
ziellen Publikationsorgan der Aelte- 
sten der Kaufmannschaft zu Berlin und 
der Zulassungsstelleder Berliner Börse 


Antigrippon: 


Alleinige 
Hersteller 


as bewährte Mittel zur 


bei Grippe und allen In- 
fluenzerkrankungen 


Cupha, G. m. b. H., Hannover, LavesstraBe 79. 


ſucht mittels Metallwünſchelrute 


und eigener Hilfsapparate 
unterirdiſche Quelle nlaͤufe, Waſſer, Oel ſowie Mineralien auf. 


Gótben (Anhalt) In den letzten 3 Jahren 551 Unterfuhungen im In» und Auslande ausgeführt. 
Bele behördl. u. private Referenzen. — 


, Apoth.; 


Vorbeugung und Linden ng 


Gerichtl. anerk. Waſſerbaufachmann. 


Dauernde Beseitigung durch Deutsches 
Reichspatent. b kt gratis. 


Sanis -Versand, München 100 C. 
uiKorhs | 


Yohimbin 


Tat'etten 


à 20 50 10 80 100 Tab, 
C 
Bervorrag. Lämgegaud ei Mrwasawic e. 


München: Schützen-, Sonnen- u. St. Anns- 
Apoth.; rer i Mohreu-Apoth. ; Berlin: 
Bellevue-Apoth. Potsdam. Platz u. Vietoria- 
Apoth. Friedrichstr. 19; Bem: Apotheke 
Dr. Haller; Breslau: Naschmarkt-A poth.; 
Cassel: Lowen-Apoth.; Cöln: Apoth. zum 
Id. Kopf u. Hirsch - Apoth ; Dresden-A.: 
Foren Apo; Frankfurt a. M.: Rosen- u. 
Engel-Apoth.; Halle: Löwen-Apoıh ; Ham- 
burg: Internat Apoth.; Hanmever: Hirsch- 
Apotheke; Karlsruhe: Hof-Apotheke; Kiel: 
Schwan-Apoth.; Königsberg 1. Pr.: Kant- 
Leipzig: Engel-Apoth ; Magdeburg: 
Victoria-A poth.; Me ! Hirsch-A poth ; Posen 
Löwen-Apoth.; Straßburg: Hirsch-Apoth.; 
. Hirsch- u. Schwanen-Apotheke: 
Zürich: Victoria - gd Re u. Urania - Apoth.; 
Budepest Vi: Turul-Apoth. Szondy Ut 52; 
Wien IX: Apoth. zur Austria, Wühringer Str 18. 


Dr. Fritz Koch, München 2, Süd. 
@ Nehmen Sie nur Marke „Dr. Koch“. @ 


Angenehmer Geschmack! 
Jn allen Apotheken (M.150) 
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„Berlin SW, Simmerftr. 36/41. — Für tie 9tebaltion verantwortlich: Ehejrstalteur Paul Dobert, Berlin; in Deſterreich Ungarn für dis 


Wir td. Wien N, ig obalbgajj: 17, für die Herausgade Noberi Mohr. B. en l, Domgafje ( — Für ben Anzeigenteil verantwortlich: A. P leni ak Berun. 
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Inserenten sind kostenlos entweder direkt 


1 Norddeutschland. 
Kaiserbadsanatorium, Neubau l. Betr. Sperlal- 
beilanst, 1 Arzte. Proap.d.d.Bes.8.-R.Dr.Hölzl. 


Brandenburg. 
Éiere Sanatorium Ce dog 
— 8 Mittelstands-Preiso. & 


Sanatorium f. Nervöse 3 
"ge, Höhenlage am Walde, Dr. Zenkor, 


CENTENA. ( Schlesien). 


at, . Leichtlungenkr. Zim. Inkl. Kur 
Ki bis 14 "STE: Kriegsteiln. Ermäß. Dr. Kontuy, 


Dr. Wilhelm's Sanatorium, Bahnstation lst 
-Ober-Sehreiberhau, 


Westdeutschland. (Teutoburger Wald) 


er Lungen- u. Halsleiden 


" 8000. o Rriegstelln. Vergünat, Prosp. d. 
ation. (Man beachte die 8 


Kurbad am Teutoburg. Wald. Bahn- 


L station. 
i Besibewährt bei Lungen- und 
len, Bäder und Inhalationen, Ermäßigung 
Briefadresse: Kurbad Lippspringe. 
Priv.-Heilanst, für alle Erkrank, der 


; Astuungäorgane, Eig. mod, Inhalat. 
hi Prosp. Ir. Bes. u. Leit Dr, Brackmann, Badearzt. 


Mitteldeutschland. 
Hotel u. Bäder Fürstenhof. 


Erstes Haus, Das ganze Jahr geöffnet Verpflegung geregelt, 


Sachsen, 


HOTEL SEDAN am EE Ausgang rechts, 


Oberlöschwilz, San Hat Dr, Teuschers Sanat. 
Phys, diät, Kurmittel. Kleins Pat.-Zahl, 


« Vogtld. Ideal. Aufentk f. Erholbed. Hot. u. 
Vulen. Prosp. d. Bad Reiboldsgrün LV, 


Sächsisches Erzgebirge. 


1 Banatorlum f, Nervenkrankeo. 
Hydrotherapie, Diät., 
dei Róntgenkab!nett. 


Harz. 


Banatorlun Hahnenkleo. Oberharz. $00 m. Prosp, 
Dan. Rat Klaus, Nervenarzt u. Arzt f. in. Krkheit. 
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1 eck ie ee von Amp Sched E KEE Berlin und in den e ferner in 
e der einzelnen Anzeigen gibt keinen Anhalt über Rangverhälinisse der betreffenden Hotels etc. 


Partenkirchen-Kainzenbad : 


Food 
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oder durch das Reise-Auskunlts-Bureau des „Berliner 


Süd-Harz, Sanatorium „Otto Stubbe“ für Leichtiunges- 
kranke. Beste Lage im Südhars.  Spezialarst, Prosp. 


Thüringen. 
Bad Blankenburg T e MANDA, PM, rmt 


Waldkurhaus ,Schwarzeck" f. LE — — 4 Aerzte. Ausf. Prep. 


Langensalza Mr: den ln Badener. 
Stoff wkrht. Erstkl. Siki. Kid, Jahr üb, 


in Friedrichroda, San.-Rat Dr. Blelings Sanatorium., 
Borgs. Behdig. veuszeitl, Hellfaktoren, guts Verpä. 


Tannenhof 
Süddeutschland. 


Sanat. Kurh, Walzer, Herz- u. Nerv.-Leld. Taden, 


Bad Nauheim 18.— M. tel: an Inkl. Bhdl. Offiziersh, Dr. Walter, 
Wiesbaden Haus Dambachtal, neuzeitlichste Pena. s Plate. 


Zim. m. Pens, 8,50 M, an. 
Hotel Badhaus Goldenes Kreuz. — Eigene Thermalquelem. — Gute Ver- 
püegung. Mäßige Preise. 


Bayern. 


Hotel Wittelsbach, best geeignetes Haus für 


Bad Kissingen Winterkuren mit allen neuteitl. Vorslgen. 
Garmisch p" Pension Wittelsbach. Inh, H. Reiser. F. Familien- 


haus, Für Kranke u. Gäste m. Arztl. Att. bestAnd, offen. 


Nürnberg - PALASTHOTEL FÜRSTENHOF - canone: 


* Grandhotel. 

Partenkirden e Hor ot os; Hotel-Pens. 
arte Eig. Kond, Jabresbetr. Tel. 805. 

San. innerl, Krankes. 


Dr. Raeren Kindersanat, 
Bonnenbeil Heliotheraple Dr. Bardenbäuer fr. Ass. b. Dr. 'Rollier-Leye!2. 


Schwelz : 


Waldsanatorium, All. Komfort Modernst. Arztl. Einriehig. 
Leit. Arzt Geh, San Bai Dr. W. Roemisch, Nàh. Proap. 


Hrosa » 
Inner-Hrosa?7", Be, Fo, msi! Cie 8 
Davos - Sec Ben aa Neubauer. LO. Dat E. Nionhaug 
Davos-Dori 2 Priel ee Amt 
Davos-Dori 5552: 5, 222 al Prossekt 

Dawos-Platz 5^ y Näheres d. Prosp. Deutsche Laltung. 


Dr. Jessen 
,Platzsanatlorium", Leit. Arzt: Dr, A, Prehaska. 


neh he RUNTER u te 
Davos-Platz Kredit in Schwelzerfranken durch unsere Baak, 


Art: Dr. J. Biland. 


Sanatorium Dr. Dannegger f. Lungenkr. Ruh, sonn, Lage. MIB. Pr. Presy. 


Züri Grand Hotel Eden au Lac. I. Ranges, modern, Familien- 
Hotel MàB8. Preise, Pens.-Arrangements, Ed, Kleber. 


| Berliner 


Lokal-Anzeiger 


———————————— 


as Blatt des freien Staatsbürgers 
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Sxport-Husgabe Preis: 50 Pfennig 


Ne WOCHE 


UDERIIC ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
Alle sieben Tage ein Heft- 


1919 


en und Verlag von Hugust scherl S. m. b. B., Berlin SW. 
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Deutsche Maschinenfabrik G. 
(aka 135 u e 


Aufruf! E 


Deutſche Brüder! Die heimat ift in Gefahr! 


Polniſche Vecbände brachen trotz des Waffenſtillſtandes in alte deuſche Lande ein, beſetzten urdeulſche Städte und dringen 
weiter nach Weſten vor. 

Ein Ueberfluten der bolſchewiſtiſchen Welle über unſere öſtlichen Grenzen droht von Rußland, und im eigenen Lande regen Hoi 
bolſchewiſli che Kräfte der Jerſetzung! Wenn dem nicht ſofort ein kräftiger Damm entgegengeſetzt wird, tft unſer Land der wirtſchafilichen 
Vernichtung und neuer Kriegsnot ausgeſetzt. 

Freiwilligentruppen für den Schutz unſerer Oſtgrenzen, zum Schirm der deutſchen Heimat haben ſich gebildet! Aus allen 
Schichten de Bevölkerung melden ſich Männer jeden Alters und Standes, die bereit find, weiter ihr Leben für unfer deutſches «Baterlanb 
und unſere bedrohten Brüder einzuſetzen“! 

Brüder! Wer ſeine Perjon für dlefe rein vaterländiſche Sache nicht einſetzen kann, der muß nach Kräften den Freiwill gen⸗ 
truppen für den Oſtſchutz Geldmittel zur Verfügung fiellen, um ihnen die Durchführung ihrer ſchweren Aufgabe zu erleichtern und Not 
und Sorge von ihnen fernzuhalten. 


Große Mittel find nötig! Helft fofort! 


Noch vor Friedensſchluß müſſen unfere Grenzen geſichert fein, damit unſere Brüder in den bedrohten deutſchen Gebielen ſich 


frei zu uns bekennen können. 
Eile tut not! 


Nachſtehend aufgeführte Bankhäuſer und ihre fämtlihen Depoſitenkaſſen und Zweigniederlaſſungen find bereit, Beiträge unter 
dem Stichwort „Difhilfe* entgegenzunehmen: 


Bank für Handel u. Induſtrie ato) & Co, G. m. b. 9. Deukſche Bank 
Sa Bleichröder itleldeutſche Creditbank Dresdner Bank 
Delbrück, Schickler & Co. Berliner Handels-Geſellſchaft Mendelsſohn & Co. 


Direction d. Disconlo-Geſellſchaft Commerz- u. Disconto-Banf Nationalbank für Deutſchland 
hausſammlungen find ftrengftens verboten! 


Die Verfügung und Kontrolle über dieſe Spende liegt in den Händen einer Kommiſſion, der u. a. angehören: 
der Befehlshaber der Nreiwilligentruppen, 
ein Mitglied der Preußiſchen Regierung 
ein Mitglied des Kriegsminiſteriums als Verwaltungsbehörde ſämtlicher Truppen. 

Berlin, ben 4 Februar 1919. 

Die Reichsreglerung: Freiwillige Wirtſchaftshilfe für den Oſtſchutz („Oſthilfe“) E. VB.: Die Preußiſche Reglerung: 
Jioste. Vollbehr. Dicht, 
Haupkgeſchäftsſtelle: Berlin WI, Köthener Straße 44 L (Mr . . T1. 


" | P 
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Die fieben Tage der Woche. 


18. Februar. 


Als Proteſt gegen Entſendung von Regierungstruppen ins 
Induſtriegebiet proklamieren die Spartakiſten in Überfeld ben 
Generalſtreik. , 

Trotz bes Waffenſtillſtands greift eine polniſche Abteilung 
eine auf ſchleſiſchem Gebiet ſtehende deutſche Poſtierung an; 
auch an der Netzefront wird der Waffenſtillſtand von den 
Polen gebrochen. 

Der Streik im Ruhrrevier greift weiter um ſich. In Eſſen 
verfügen die Spartakusleute über ſtarke Machtmittel. Die 
Eifenbahnverbindung nach Spaa ift in Elberfeld unterbrochen. 

In Paris wird auf den franzöſiſchen Miniſterpräſidenten 
Clemenceau ein Attentat verübt, bei dem dieſer an der Schulter 


verletzt wird. 
19. Jebruar. 


Ein Kommando der Regierungstruppen, das mit Geneh⸗ 
migung der Entente nach Elberfeld geſandt wurde, bringt das 
von den Kommuniſten beſetzte Eiſenbahnſtationsgebäude und 
den Hauptbahnhof wieder in ſeine Gewalt. 

Im Braunſchweiger Landtagsgebäude kommt es während 
der Vollſitzung des Landtages, in der über eine Eingabe der 
Arbeitsloſen in wohlwollendem Sinne debattiert wurde, zu 
ſchweren Ausſchreitungen. Von etwa 2000 Arbeitsloſen bringt 
ein größerer Teil der Demonſtranten gewaltſam in das Haus 
ein und ſtürmt in den Sitzungsſaal. In den fürchterlichen Tu⸗ 
multen innerhalb und außerhalb des Landtagsgebäudes, die 
zwei Stunden andauern, merden der Landtagspräſident und 
einige Abgeordnete in roher Weiſe mißhandelt. 

In Bottrop im Ruhrrevier kommt es zu einer förmlichen 
Schlacht zwiſchen Srartakiſten und der dortigen: Sicherheits» 
wehr. Die Spartakiſten legen trotz heftiger Gegenwehr der 
Sicherheitswehr alle Zechen und Betriebe ſtill. 

Der Ausſtand der Handelsarbeiter Berlins wird durch eine 
vor dem Schlichtungsausſchuß erzielte Einigung beendet: die 
7 aa und großen Spezialgeſchäfte werden wieder ge⸗ 
öffnet. 

Ein angeblicher Ausſchuß zum Schutze des zuſammen⸗ 
tretenden Landtages in München beſetzt die Stadtkomman⸗ 
dantur und die Polizeidirektion. Der Polizeipräſident, der 
Stadtkommandant und andere Perſonen werden verhaftet. 

20. Februar. | 

Der feit langem vorbereitete Generalſtreik im Ruhrrevier 
iſt geſcheitert. Von der Geſamtbelegſchaft iſt etwa ein Drittel 
— 70 000 Mann — ausſtändig. 

In der Umgegend von Gelſenkirchen finden ſchwere Kämpfe 
zwiſchen Regierungstruppen und Spartakiſten ſtatt. 

21. Februar. 

Der bayriſche Minifterpräfident Kurt Eisner wird vor dem 
Landtagsgebäude in München vom Grafen Arco⸗Valley durch 
zwei Kopfſchüſſe ermordet, der Mörder von einem Matroſen 


Aus Anlaß der Ereigniſſe in München bildet ſich aus den 
drei ſozialiſtiſchen Parteien einſchließlich der kommuniſtiſchen 
Partei und den Vollzugsräten der Arbeiter⸗, Bauern⸗ und 
Soldatenräte ein Aktionsausſchuß. Über die Stadt wird der 
Belagerungszuſtand verhängt; der Vollzugsrat und die Ge⸗ 
werkſchaften beſchließen einen dreitägigen Generalſtreik. 

22. Februar. | 
Die Verſammlung der Arbeiter, Bauern- und Soldaten» 
tüte in München nimmt die Anträge auf Bewaffnung bes Pros 
letariats und auf Verkündigung der bayeriſchen Räterepublik 
einſtimmig an. 

In Anſchluß an eine Maſſendemonſtration für Eisner 
kommt es in Mannheim zu großen Ausſchreitungen. Die De⸗ 
monſtranten erbrechen die Gefängniſſe und ſetzen die Gefange⸗ 
nen in Freiheit. 

Bottrap im Ruhrrevier wird von den Spartakiſten geräumt. 

23. Februar. 

Die Stadtverordnetenwahlen in Groß-Berlin und vielen 
anderen preußiſchen Städten nehmen bei geringer Beteiligung 
der Bevölkerung einen ruhigen Verlauf. 

Seitens der Stadtkommandantur in München werden meh⸗ 
rere Mitglieder ber Ariſtokratie als Geiſeln gegen eine Konter. 
revolution in vorübergehende Schußhaft genommen. 

In Düffeldorf verhindern die Spartaktſten mit Waffenge⸗ 
walt bie Stadtwerordnetenwahlen, fo daß nur in 10 von 111 
Wahlbezirken das Reſultat feſtgeſtellt werden kann. 


24. Februar. E 


In den meiften Induſtriebezirken bes Ruhrreviers wird bie 
Arbeit wieder aufgenommen. 

In München wird ein neues Ministerium gebildet, an 
deſſen Spitze Dr. Muhlon als Miniſterpräſident ſteht. 

Für Berlin ergeben die Stadtverordnetenwahlen folgendes 
Reſultat: es erhalten Deutfchnationate 15, Deuiſche Volkspartei 
7, Chriſtliche Volkspartei 8, Demokraten 20, Mehrheitsſozia⸗ 
liſten 47, Unabhängige 47 Sitze. 


Heutſchlands Kunſtbeſitz in Gefahr. 


Don Dr. Frida Schottmüller. 


Napoleon I. hat von ſeinen Kriegszügen Maſſen von 
Kunſtwerken nach Frankreich verſchleppt. Nur der eilige 
Rückzug aus Rußland bewahrte dies Land vor ſolchem 
Raub. Ein Teil dieſer Schätze wurde freilich, nicht zum 
wenigſten durch die Tatkraft Blüchers, ſeinen einſtigen 
Beſitzern zurückgegeben. Doch verzichteten einzelne der 
hohen Transportkoſten wegen auf die Wiedergewinnung. 
Andere Gemälde, Bildwerke und Zeichnungen befanden 
ſich bereits fern von Paris in provinzialen Sammlungen 
und wurden dadurch überſehen. Wertvolle Bilder der 
Kaſſeler Galerie waren in den Beſitz der Exkaiſerin Jo⸗ 
ſephine übergegangen, und während die proviſoriſche 
Regierung noch mit den Erben über die Rechtmäßigkeit 
ſolchen Beſitzes verhandelte, verkauften jene die Gemälde 
— es waren vier berühmte Landſchaften von Claude 
Lorrain unter ihnen — an den ruſſiſchen Kaifer! 
Einzig dieſe einſt Deutſchland gehörenden Bilder wurden 
im Friedensvertrag von Breſt⸗Litowsk gefordert. Die 
Rückgabe wurde auch zugeſagt, aber die Bilder ſind 
dann angeblich nicht aufzufinden geweſen. 

Wie verhalten ſich nun zu dieſen Bedingungen des 
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Breiter Gewaltfriedens die Forderungen der Entente an 


Deutſchland? 

In den Waffenſtillſtandsverhandlungen iſt mehr als 
einmal das Wort „compensations“ in bezug auf Kunſt⸗ 
werke gefallen. Dabei wird kurzerhand alles Zerſtörte 
auf das deutſche Schuldkonto geſetzt, gleichviel ob die 
Vernichtung durch franzöſiſche oder belgiſche, engliſche, 
amerikaniſche oder deutſche Granaten erfolgte. Deutſche 
Muſeumsbeamte haben — oft unter Lebensgefahr — 
zahlreiche Denkmäler aus den gefährdeten Gegenden ab⸗ 
transportiert. Die franzöſiſche Zeitung „Pays“ (5. 12. 
1918) ſchätzt ihren Wert auf zwei Milliarden! Aber 
ſie konnten nicht alles vor der Beſchießung durch 
die eigenen Beſitzer und ihre Bundesgenoſſen 
retten. Die in Verluſt geratenen Werte ſind 
mit der Liebe des einſtigen Eigentümers, d. h. recht 
hoch, eingeſchätzt worden; und ſie ſollen nicht mit Geld, 
ſondern durch Kunſtwerke aus deutſchem Beſitz erſetzt 
werden. 

Die Pariſer Zeitſchrift „L'Illuſtration“ berichtet am 
11. Januar über franzöſiſche Forderungen, die keines⸗ 
wegs die weiteſtgehenden der ſchon erhobenen ſind, 


aber als jüngſte Veröffentlichung von autorita⸗ 
tiver Seite Beachtung verdienen. Man habe, ſo 
ſchreibt ſie, es aufgegeben, Bildwerke deutſcher 


Kirchen, etwa die Bambergs, an die Stelle der zertrüm⸗ 
merten zu ſtellen. Auch die ſchlecht erhaltenen, bezie⸗ 
hungsweiſe zum größeren Teil wiederhergeſtellten Glas- 
fenſter Naumburgs (nicht die Stifterfiguren) werden in 
dieſem Zuſammenhang genannt. Aber da der Friede 
„severement juste, impitoyablement juste" fein ſolle 
(die Hauptbetonung liegt für uns wohl weniger auf 
juste), müßte Deutſchland geſtraft werden, wie ein de⸗ 
gradierter Soldat; man müſſe ihm die Ehre nehmen, 
koſtbare Kunſtwerke zu bewahren; und auf Grund von 
Aeußerungen franzöſiſcher Autoritäten werden nun die 
zu fordernden Muſeumſtücke zuſammengeſtellt. Warum 
fordert man dann nicht en bloc den geſamten Muſeums⸗ 
beſitzꝰ 

Frankreich legt den Hauptwert auf Arbeiten des 
„genle national" und ſolche, die ihm einſt gehörten, 
womit Napoleons I. Beuteſtücke gemeint ſind. Denn da 
fie nicht 1814, ſondern erft 1815 von den Alliierten au: 
rückgefordert wurden, wird dieſe Herſtellung des Status 
quo ante als unrechtmäßig bezeichnet. Wie würden die 
Franzoſen, läge der Fall umgekehrt, wohl darüber 
denken? 
An erſter Stelle ſind natürlich die Perlen franzöſiſcher 
Malerei und Plaſtik aus Hohenzollernſchem Beſitz ge: 
nannt, die in der Hauptſache Friedrich der Große an⸗ 
gekauft, oder die der aus Frankreich geflüchtete Pesne 
in Berlin geſchaffen hat. Es ſind in dieſer Sammlung 
neben vielem anderen Wertvollen 13 Gemälde von Wat⸗ 
teau, 37 von Pater, 26 von Lancret, je 4 von Nattier und 
Chardin, Schöpfungen älterer Meiſter, wie Pouſſin, Le 
Brun, Rigaud, Bildwerke von Adam, Pigalle und Hous 
bon. Auch deffen ſchöne Voltairebüſte in der Akademie 
der Wiſſenſchaften ſoll — zur Strafe für den Aufruf der 
93 Gelehrten im Herbſt 1914 — annektiert werden. 

Dazu kommen die franzöſiſchen Kunſtwerke aus der 
Alten Pinakothek zu München, die aus den Galerien 
von Braunſchweig, Karlsruhe und Kaſſel, das man irr⸗ 
tümlich im Beſitz der Petersburger Bilder glaubt, zwei 
Gemälde aus Wien und faſt alle zwiſchen 1400 und 1800 
entſtandenen franzöſiſchen Werke im Kaiſer-Friedrich⸗ 
Muſeum. Bei dieſer Gelegenheit wird der Berliner Ver⸗ 
waltung nachgeſagt, oft mit den „brutalſten Mitteln“, 
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ſo bei der Anbetung der Hirten les iſt freilich eine An⸗ 
betung der Könige) aus Monforte, die Erwerbung er⸗ 
zwungen zu haben. Und gerade den Ankauf dieſes Ge⸗ 
mäldes hat der belgiſche Biograph des Hugo van der 
Goes kurz vor Kriegsausbruch „une annexion aussi 
pacifique que glorieuse de l'Allemagne" genannt. 

Doch mit ben franzöſiſchen Werken in Deutſchland, von 
denen hier nur Stichproben erwähnt wurden, ſind die 
Forderungen der „Illuſtration“ keineswegs erſchöpft. 
Auch Dürers Apoſtel, weil der Lorvre kein Werk bes gro- 
ßen Nürnbergers beſitzt und ſich jetzt eine ſo gute Gele⸗ 
genheit wie niemals wieder bietet, die Prachtkamen mit 
dem Triumph des Auguſtus in Wien, weil ſich in Paris 
das Gegenſtück befindet, und ein Meiſterwerk mittel⸗ 
alterlicher Goldſchmiedekunſt, das „goldene Röſſel von 
Alt⸗Otting“, das als franzöſiſche Arbeit ſpäteſtens 
1413 nach Bayern gelangte, ſind aufgeführt. 

Für Belgien werden die Flügel des Genter Altars 
ſowie bie von Bouts’ Abendmahl zu Löwen in München 
und Berlin, die Frankfurter Tafeln des Flémalle-Mei⸗ 
ſters, Memlings Jüngſtes Gericht in Danzig, das übri⸗ 
gens für Florenz, nicht für Belgien gemalt wurde, und 
die drei großen Rubensbilder aus der Antwerpener Je⸗ 
ſuitenkirche im Hofmuſeum zu Wien als notwendig be: 
zeichnet. 

Italien hat ſeine Wünſche an Deutſchland nicht hier, 
wohl aber durch eine Unterredung mit dem Mailänder 
Muſeumsdirektor Modigliano im Corriere della Sera 
veröffentlichen laſſen: Drei Bilder aus Dresden, nämlich 
die Sixtiniſche Madonna, die Heilige Nacht von Gor: 
reggio und die Venus von Giorgione. Wenn man für das 


Fresko Tiepolos in der Barfüßerkirche zu Venedig, die 


neben dem Bahnhof gelegen, durch eine öſterreichiſche 
Fliegerbombe zum Teil zerſtört wurde, ein oder mehrere 
Bilder von Tiepolo gefordert hätte, könnte man das 
— falls man dieſe Art von „Wiedergutmachung“ über⸗ 
haupt billigen würde — begreiflich finden. Aber jedes 
der drei Dresdener Gemälde bedeutet im Marktwert ein 
Vielfaches des beiten und größten Tiepolo-Werkes. 
Kunſtwerke haben einen realen und einen idealen 
Wert. Gleichviel ob aus den Staatseinkünften erworben 
oder von patriotiſchen Gönnern geſchenkt, bedeuten ſie 
ein Stück Volksvermögen. Außerdem tragen fie mittel» 
und unmittelbar — durch Förderung des Fremdenver⸗ 
kehrs, durch Reproduktionsmöglichkeiten und andere Ver⸗ 
öffentlichungen zur Bereicherung des Landes bei. Bei 
den Forderungen in der „Illuſtration“ ſcheint man an 
beide Werte gedacht zu haben. Der reale Wert ſoll die Zer⸗ 
ſtörung der Kunſtwerke kompenſieren. Tatſächlich wäre 
aber die Abgabe eine Strafe für die ſchnellere Marſch⸗ 
bereitſchaft der deutſchen Heere, denn im entgegengeſetz⸗ 
ten Falle hätte der Krieg unſere rheiniſchen Städte — 
nicht nur die Kirchen Aachens und Kölns zerſtört. Denn 
die deutſchen Truppen haben — ſoweit ſie ſelbſt leider 
franzöſiſche und belgiſche Kunſtſchätze vernichteten — 
es getan, um feindliche Stützpunkte außer Gefecht zu 
ſetzen, wie das von jeher im Kriege nötig erſchien, von 
den ſchmerzlicherweiſe unvermeidbaren Zufallstreffern 
nicht zu reden. Haben die Venezianer nicht ſeinerzeit 
das Parthenon zerſtört? Und wie ſteht es mit der fran⸗ 
zöſiſchen Revolution, der nicht nur die Monumente der 
verſtorbenen Könige, ſondern auch zahlloſe der beſten 
Bildwerke an und in mittelalterlichen Kirchen zum 
Opfer fielen? Damals — nicht 1914—1918 — ſind un⸗ 
erſetzliche Werte mutwillig zerſchmettert worden. Man 
leſe darüber Rodins ſich oft wiederholende Klagen in 
ſeinem ſchönen Buche: Die Kathedralen Frankreichs, 
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bie ſchweren Anklagen des Unterſtaatsſekretärs Paul 
Léon in Les Monuments historiques und andere 
franzöſiſche offizielle Veröffentlichungen nach. Endlich 
muß auch in Deutſchland Ludwigs XIV. gedacht wer⸗ 
den, der Speyer, Worms, das Heidelberger Schloß, 
Offenburg, Mannheim und zahlreiche andere deutſche 
Städte mit ihrem wertvollen Kunſtbeſitz zerſtört hat. 
Zuerſt war vom realen Wert der Kunſtwerke die Rede, 
weil der ideale der weitaus höhere iſt. Sie ſind eine nie 
verſiegende Quelle reiner Freude und innerer Bereiche⸗ 
rung. Denken wirklich alle Franzoſen, wie es die „Illu⸗ 
ſtration“ uns glauben machen will, daß den Deutſchen zur 
Strafe die Möglichkeit ſolchen Glücksgefühls vermindert 
werden ſoll? Die deutſchen Kunſtgelehrten, die eigent⸗ 
lichen Hüter dieſer Schätze, hatten bis 1914 im Ausland 
einen guten Ruf. Engliſche Fachzeitſchriften haben das 
ſogar während des Krieges nicht geleugnet. Halten ſie 
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es für angemeſſen, einem kunſtverſtändigen Volk, bas 
in ſchweren Kriegsjahren die Mittel für ein Meiſterwerk 
Tizians und die antike Göttin aufgebracht hat, ſeine 
Kunſtſchätze fortzunehmen, die es ehrlich gekauft, nicht im 
Stil Napoleons erbeutet hat? 

Ein Sieger kann Kontributionen in Geld oder Landes⸗ 
erzeugniſſen fordern; aber er kann in unſeren Tagen kein 
Land annektieren ohne die Zuſtimmung feiner Bes 
wohner. Kunſtwerke kann man nicht um ihre Meinung 
fragen. Aber wenn ſie als alter Beſitz mit einem Volk 
verwachſen ſind, können ſie nicht als Entſchädigung die⸗ 
nen. Es wäre ſchlimmer, als wenn man eine Anzahl 
Menſchen nachträglich verſtümmelte, denn man beraubt 
mit kaltem Blute die Seele eines ganzen Volkes. Solche 
Forderung würde deshalb in jedem Lande nicht wie 
eine harte, aber gerechte Strafe, ſondern wie kleinliche 
Rache empfunden werden. 
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Groß⸗ Berlin. 


Von Hedwig Heyl. 


In den Wogen des internationalen Chaos arbeiten 
die Völker an einem Schöpfertag, dem „Völkerbund“. In 
der Nationalverſammlung werden die Formeln geſucht 
werden, die für das Deutſche Reich in ſeiner Verfaſſung 
und insbeſondere für ſeine Hauptſtadt, ein „Groß⸗ 
Berlin“, maßgebend ſein ſollen. Alles trachtet nach Geſetz, 
Ordnung, Vereinfachung und ſucht Gerechtigkeit. 


Die Frage „Groß⸗Berlin“, mit ber fid) diefe Zeilen 


beſchäftigen ſollen, erſcheint eine recht demokratiſche, weil 
ſie die Grundlage der Gerechtigkeit für jeden Groß⸗ 
Berliner Bürger ſo ſtark berührt, daß dagegen ſtehende 
Vorurteile und Vortritt der Sonderintereſſen der Ge⸗ 
meinden vor der Wucht der Tatſachen zuſammen⸗ 
ſchrumpfen. 

Auswärts kennt man weder „Lichtenberger, Frie⸗ 
denauer oder Wilmersdorfer“, ſondern „Berliner“, und 
das Groß-Berliner Bürgetum ijt auch ſtolz auf dieſen 
Namen, obgleich es viel unter dem „Nichtbürgertum“ 
von Berlin tatſächlich gelitten bat... gelitten, obgleich 
es ſich oft nicht klar war, wo es der Schuh drückte. 

Weitſchauende, ſozialpolitiſche Reformer haben lange 

Zeit vor dem Kriege eine einheitliche Reform „Groß⸗ 
Berlins“ gefordert, und andere Freunde und Kenner des 
kommunalen Lebens find durch ſorgfältige Unter- 
ſuchungen zu vielen guten Vorſchlägen gekommen, die 
man in der Vorbereitung zu der Verfaſſung brauchen 
kann, und die ein Bürgerausſchuß „Groß-Berlin“ Jahr 
und Tag bearbeitet hat, von denen einige Stichproben 
hier folgen. 
Die Furcht, daß dem idylliſchen oder ſtrebſamen Vor⸗ 
ort oder der nächſten kleineren Stadt irgendein Reiz 
oder eine liebgewonnene Selbſtbeſtimmung durch eine 
Geſamtverwaltung „Groß-Berlin“ genommen werden 
fol, ijt unnötig. Die innere Entwicklung der Ge. 
meinden wird und muß beibehalten werden, aber ſie 
wird für dieſe unendlich erleichtert, wenn in großzügiger 
Weiſe ermöglicht wird, an jedem Orte Groß-Berlins 
das weſentlich gleiche für alle Bürger zu geben, was 
bisher unmöglich war. 

Die Verkehrsmittel und Wege, nacheinem Prinzip 
geordnet, würden die vielen Schwierigkeiten der oer, 
ſchiedenen Verwaltungen, ſolche billig zu ſchaffen, ver⸗ 
meiden. Von raſcher Zu⸗ und Abfuhr hängt ja auch die 
gute Verſorgung des Lebensmittelmarktes ab. Würde 


daneben die Verſorgung der Großſtadt mit allgemein 
notwendigen Lebensmitteln von einem Großeinkauf ge⸗ 
leitet, welcher Anbau und Lieferungsverträge in der 
Hand hat, wären Preistreibereien in den wichtigſten 
Lebensmitteln bei den Kommunen draußen am Markt 
untereinander vermieden und verbunden mit ben gemein: 
ſamen Verkehrsmitteln, würden dieſelben bis in die 
letzten Adern des Großſtadtbildes geſchafft werden. Es 
wäre dann möglich, jedem Bürger zu gleichen 
Preiſen ſeinen täglichen Bedarf wichtigſter Lebensmittel 
in der Nähe zu liefern, wonach er ſonſt weit laufen 
muß. 

Der Güterverkehr mittels Eiſenbahn und Waſſer, die 
weiſe verteilten Güterſpeicher könnten für die kleinen 
Gemeinden einem tiefen Bedürfnis abhelfen, denn nur 
Berlin und Neukölln haben durch geeignete Häfen und 
den Teltower Kanal Umſchlagſtätten. Naturgemäß 
würde nach und nach die innere Stadt mehr von den 
Eiſenbahnanlagen entlaſtet, dieſe jedoch würden an die 
Peripherie gedrängt werden. 

Aber nur eine einheitliche Verkehrs⸗ und Finanz⸗ 
politik bahnte dazu Wege und vermiede Streitigkeiten 
und Hemmungen bei fruchtbarer Arbeit. Wie ſehr 
ſolche zum Schaden der Steuerzahler in der Ver⸗ 
gangenheit ins Gewicht fielen, zeigt das von Dr. Licht 
angeführte Beiſpiel der Geſchichte des Schöneberger 
Entwäſſerungsdruckrohres, welches nach den Schöne- 
berger Rieſelgütern Deutſch⸗Wuſterhauſen führt. An⸗ 
ſtatt das durch Schöneberg gehende Berliner Druckrohr 
benutzen zu dürfen, mußte Schöneberg ein für die Stadt 
unbequem liegendes Rieſelgut kaufen, was für andere 
Gemeinden weit beſſer gelegen war, und auf weiten 
Umwegen, mit Unterführung zweier Bahnen und vier 
Berliner Drudrobre, ſein Entwäſſerungsrohr mit Mil: 
lionen unnötiger und vermeidbarer Mehrkoſten weit her⸗ 
ausführen. 

Man ſollte die koſtbare Zeit und Kraft der Menſchen 
durch Vermeidung von Wegen möglichſt ſparen, z. B. 
bie Arbeitsnachweiſe generalifieren, durch Zuſammen⸗ 
legung Verſorgungsbetriebe vereinfachen, das gilt auch 
von Poſtverteilung und Kompetenz von Rechtsbezirken, 
zu denen bemerkenswerte Vorſchläge gemacht ſind. 

Auch die wichtige Milchfrage müßte durch groß⸗ 


ſtädtiſche Betriebe energiſch gelöſt werden, denn ein 
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großer Teil der Futterbeſchaffung könnte durch Trock⸗ 
nung von Abfällen von ſtädtiſchen Markthallen und Ein⸗ 
zelwirtſchaften übernommen werden, um in etwas dem 
für unſere Bevölkerung auf die Dauer verhängnisvollen 
Milchmangel abzuhelfen. 

Will der Bürger ſeinen Wohnort im Kreiſe Groß⸗ 
Berlins wechſeln und ſein Kind umſchulen, hat er im 
Nachbarort jetzt in hohen Schulen mehr Schulgeld zu 
zahlen, oder die Umſchulungen in Volksſchulen erfordern 
neue Schulbücher in den Vororten, die eine gleichver⸗ 
tretene ſtädtiſche Oberverwaltung erſparen könnte. Die 
höheren Schulen ſind im Intereſſe der Vororte un⸗ 
praktiſch verteilt; ſoll das im Oſten wohnende Kind z. B. 
eine Oberrealſchule beſuchen, muß es, da es dieſe im 
Oſten nicht gibt, mit erheblichen Koſten lange Wege 
machen. Berlin hat vier ſchwachbeſuchte humaniſtiſche 
Gymnaſien — öſtliche und nördliche Vororte gar keine. 
Fortbildungſchulen in ihren Verzweigungen haben ſich 
für die einzelnen Vororte als unhaltbar erwieſen, weil 


die Zahl der Schüler fehlt. Groß⸗Berlin würde dagegen 


in ſpezialiſierten Fachklaſſen eine glänzende Fortbildung 
gewährleiſten, wie auch eine Begabtenſchule erſten Ran⸗ 
ges möglich wäre, die keine kleine Gemeinde ſchaffen 
kann. 

Ob Kind oder Erwachſener, jeder Kranke iſt uns 
koſtbar, darum müßte er ferner nicht vergeblich vor 
Krankenhäuſern Einlaß ſuchen, weil dieſe zufällig nicht 
zuſtändig ſind, obgleich in neuerer Zeit ſchon ausglei⸗ 
chende Schritte getan wurden. Alle Hoſpitale Groß⸗Ber⸗ 
lins ſollten zu gleichen Preiſen gleiches bieten. | 

Viele hygieniſche Maßnahmen für Groß⸗Berlin haben 
erkanntermaßen zu den Gründungen von Verbänden 
aller Art, wie neuerdings des Groß⸗Berliner Verbandes 
für Rettungsweſen, geführt. Daß ſolche Verbände 
immer Hemmungen begegnen müſſen, welche eine um⸗ 
faſſende Kommüne nicht aufkommen laſſen würde, iſt 
ſicher. Der mächtige Beſchützer Groß⸗Berlin könnte 
ſolchen Verbänden viel Kraft für ihre eigentlichen Auf⸗ 
gaben erſparen. 

Wenn man die Arbeit in der Volkspflege aufmerkſam 
verfolgt, ſo findet man ihren Kernpunkt in der Woh⸗ 
nungsfrage, an der bis fetzt keine damit beſchäftigten 
Organe, wie z. B. der Zweckverband, Erhebliches beſſern 
konnten. Wenn in Groß⸗Berlin nach einer von Dr. Licht 
angegebenen Jahl vom 15. Mai 1916 24 925 Wohnun⸗ 
gen ohne und 393 506 Wohnungen mit nur einem heiz⸗ 
baren Zimmer 1% Millionen Menſchen beherbergen, 
ſo kann man ſich über die Zunahme der Tuberkuloſe, 
der Säuglingsſterblichkeit, der Unſittlichkeit und Trinker⸗ 
verführung nicht wundern. Eine Groß⸗Berliner Politik 
wird dieſen ſo gefährdeten Menſchen, die über ein Drit⸗ 
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tel der Bevölkerung ausmachen, helle, ſonnige, geſunde, 
praktiſche Wohnungen ſchaffen, die heute nicht gebaut 


werden, weil die Steuerpolitik der einzelnen Gemeinde 


ſich die vielen ſteuerſchwachen Familien nicht aufladen 
kann, die ihr große Armen⸗, Kranken⸗ und Schullaſten 
aufbürden müßte. 

Deshalb hat ſelbſt Charlottenburg, die immer opfer⸗ 
bereite, loyale Stadt, auf eine Anfrage der demokra⸗ 
tiſchen Fraktion am 19. Januar 1916 bekannt: „daß die 
Löſung der Kleinwohnungsfrage innerhalb einer ein⸗ 
zelnen Gemeinde nicht zu löſen ſei“, und ſie kann es auch 
nicht, weil dabei außer den oben erwähnten Laſten 
große Finanzoperationen mitſprechen, Kreditverhältniſſe, 
die ebenfalls auch die bedrängten, Hilfe benötigenden 
Hausbeſitzer berühren, welche an der Unmöglichkeit, 
zweite Hypotheken zu bekommen, oft ſcheitern. Daß na⸗ 
türlich bei dem Rieſenwerk des Kleinwohnungsbaues 
gut durchdachte Pläne und Vorbilder, wie ſie ſchon be⸗ 
ſonders Eberſtadt im „Handbuch des Wohnungsweſens“ 
(Jena) und andere beſprochen, und wie ſie die Reichs⸗ 
Stickſtoffwerke in Pieſteritz bei Wittenberg geſchaffen 
baben, Beachtung finden müſſen, ijt ſelbſtverſtändlich. 

Eine großzügige Erledigung der Wohnungsfrage 
hätte wahrſcheinlich eine beträchtliche Verminderung 
von Kranken-, Armen⸗ und Gefängnislaſten zur Folge, 
und die Berlinflucht würde eingeſchränkt. 

Ein Groß-Berlin würde dann eine gerechte Vertei⸗ 
lung der Armenlaſten, Wohlfahrtspflege uſw. anſtreben, 
die auf den Kopf der Bepölkerung nicht mehr ſolche Dif⸗ 
ferenzen ergeben könnten, wo Berlin 15,09, Charlotten- 
burg 17,44, Neukölln 6,15, Schöneberg 11,69, Wilmers⸗ 
dorf 8,07 berechnet haben und die Gegenden wie Grune⸗ 


wald, zwar ſteuerlich die ſtärkſten, aber am wenigſten 


belaſtet ſind. 

Die Form für die Verfaſſung eines ſolchen Gemein⸗ 
weſens ſetzt, wie ein Leitſatz des Bürgerausſchuſſes vor⸗ 
ſchlägt, „die Schaffung einer auf unmittelbarer Wahl 
der Groß⸗Berliner Bürgerſchaft beruhenden „Geſamt⸗ 
gemeindeverwaltung“ voraus. Daneben muß Sorge ge» 
tragen werden, daß zur Erfüllung der Aufgaben von 
nicht gemeinſchaftlicher Bedeutung Einzelverwaltungen 
bleiben. 

Möchten die Bürger Groß⸗Berlins erkennen, wie 
nötig das Voranſtellen des Groß⸗Berliner Gemeinde⸗ 
intereſſes zum Gedeihen unſerer ſchönen Hauptſtadt iſt. 
Preußens Hauptſtadt hat in ſchwerſten Zeiten ſich 
durch kraftvolles Wollen ausgezeichnet, in den harten 
Jahren 1808—10 bereicherte fid) die Stadt durch den Bau 
der Univerſität. 

Die Geburt von Groß-Berlin im ſchweren Jahre 
1919 wäre ein würdiges Seitenſtück. 


Die Fiſchzucht als Beruf. 


Von Sifchereibireftor a. D. Seyking. 


Die alten r ſind zertrümmert. Viele 
Beamte und Kaufleute, die aus irgendwelchen Gründen 
ihrer bisherigen Tätigkeit in der Großſtadt nicht mehr 
nachgehen können oder wollen, ſind gezwungen, andere 
Berufe zu ſuchen. Mancher wird Deutſchland den Rücken 
kehren, andere werden in Induſtrie und Landwirtſchaft 
ein Unterkommen finden. Doch es wird immer noch ein 
Häuflein bleiben, die in der Heimat Erwerb ſuchen. 

Wer ſo wenig bemittelt iſt, daß er als Beamter gegen 


Entgelt arbeiten muß, dem ſteht die Tür zu dieſer Lauf⸗ 
bahn zuerſt offen. Alsdann kommen die weniger Be⸗ 
mittelten, welche vielleicht in der Fiſcherei ein Arbeits⸗ 
feld finden können. Nicht oe Fiſchereibeamte, denn 
deren gibt es wenige. Ihre Stellung iſt untergeordnet, 
und der geweſene Kaufmann, Beamte oder Offizier 
würde keinerlei Befriedigung darin finden. Ich meine 
den ſelbſtändigen Fiſchereibeſitzer oder Pächter. — Wir 
haben zwei große fiſchzüchteriſche Unternehmungen. 
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I. Die Karpfen⸗und Schleienzucht. 

Je größer die Teichfläche iſt, um ſo mehr Kapital ge⸗ 
hört dazu. Doch auch kleinere Objekte ernähren ihren 
Mann, wenn man mit der Fiſchzucht noch Gärtnerei und 
Kleintierzucht verbindet. Freilich, Reichtümer laſſen ſich 
damit nicht erwerben, aber der Beſitzer iſt ein freier 
Mann auf eigener Scholle. Allerdings fällt kein Meiſter 
vom Himmel: alles, auch das ſcheinbar Belangloſe, will 
erlernt ſein. Alſo, ein Lehrjahr iſt das allerwenigſte. 

Es gibt mancherlei landwirtſchaftliche Lehranſtalten, 
die mit einer Teichwirtſchaft verbunden ſind. Teichwirte 
mit ſachgemäß geleiteten Teichwirtſchaften würden fih 


freuen, einen geeigneten Mann als Lehrling und Haus⸗ 


genoſſen aufzunehmen. Hier heißt es bann die Glacé⸗ 
handſchuhe ausziehen und ſtatt der Lackſtiefel in hohe 
Fiſcherſtiefel ſchlüpfen. Das Programm, das in einem 
Jahr bewältigt werden ſoll, iſt ſehr groß. 

Bietet ſich irgendwie eine Mußeſtunde, ſo iſt die teich⸗ 
wirtſchaftliche Literatur mit Ernſt durchzuarbeiten. Jeder 
aber, der den Verſuch wagt, halte ſich ſtets vor Augen, 
daß es nicht anders ſei, als ob er in irgendeiner Wildnis 
Amerikas ſich aus eigener Kraft eine Exiſtenz ſchaffen 
müſſe. Dies wird ſich im eigenen Vaterlande immer noch 
bedeutend leichter geſtalten als im Auslande, wo er 
Sprache und Sitten erſt mühſam erlernen muß. 

Hat nun der Betrefſende ein Lehrjahr hinter ſich, ſo 
wird er Umſchau halten nach einer eigenen Scholle. Die 
Preiſe für Teichwirtſchaften ſind heute noch recht hoch. 
Wie ſie nach einem Jahre ſein werden, weiß man nicht. 
Es gibt im Vaterlande noch vielerorts Gelegenheit, klei⸗ 
nere Teichwirtſchaften anzulegen. Viele Gewäſſer, Bäche, 
Rinnen fließen ungenützt über unſere Fluren den Strö⸗ 
men und Meeren zu. 

Um ſolche Stellen auszukundſchaften, wende man ſich 
an bie Landwirtſchaftskammern, die land wirtſchaftlichen 
Kreditinſtitute (Landſchaften), die königliche Anſiede⸗ 
lungskommiſſion und ſchließlich an die landwirtſchaftliche 
Fachpreſſe. In den fiskaliſchen Forſten iſt mancherlei Ge⸗ 
legenheit geboten, Teiche anzulegen. 


Das Ergebnis der Wahlen 


zur 
Deutsch- Desterreichischen 
Nationalversamml/ung. 
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Bei ber Anlage der Teiche höre man zweckmäßiger⸗ 
weiſe erſt einen fiſchwirtſchaftlichen Sachverſtändigen, der 
Lage und Waſſer auf Qualität und Quantität unterſucht, 
und [affe fid) von dieſem einen Lageplan anfertigen. Bes 
herrſcht der angehende Teichwirt das Nivellier-In- 
ſtrument, ſo kann er den Teichbau auf eigene Hand be⸗ 
ginnen. Wiederum wird ein Jahr vorübergehen, bis die 
Teichwirtſchaft fertig iſt. - 

Wir kennen in der Karpfenwirtſchaft zweierlei Wirt⸗ 
ſchaftsmethoden: , 

1. bie Karpfenzucht vom Ei bis zum Speiſefiſch: 

2. die Karpfenmaſt. 

Bei letzterer iſt das zu mäſtende Fiſchmaterial jähr⸗ 
lich neu zu beſchaffen und jährlich zu verkaufen. 

Natürlich iſt die Karpfenzucht einträglicher als die 
Maſt. Man kann hier Brut, gin, und zweiſömmrige 
Fiſche verkaufen, d. h. mit anderen Worten Satzmaterial 
züchten. Mit dem Bau der Teiche muß der Bau eines 
Hauſes, die Anlage eines Gartens, Schaffung eines Ge⸗ 
flügelhofes, einer Bienenzucht ſowie der Bau von 
Pferde⸗, Kuh⸗, Schweine- und Kaninchenſtällen gleichen 
Schritt halten. 

Bei der Vielſeitigkeit des Betriebes wird der an⸗ 
gehende Wirt erkennen, wieviel er zu lernen hat. Doch 
die Möglichkeit des Erfolges iſt nicht ausgeſchloſſen. Sind 
mir doch drei Schweſtern bekannt, die ſich aus eigener 
Kraft eine ſolche freie Scholle ſchufen. Hier handelte es 
fid) um eine Forellenzucht, auf bie ich [püter komme. | 

Andererſeits kann fid) der angehende Züchter auch 
durch Pachtung einer Karpfen⸗Teichwirtſchaft ein vor⸗ 
übergehend eigenes Beſitztum gründen. 

Wir kommen zur Rentabilität einer Karpfenwirt⸗ 
ſchaft. Die in Wort und Schrift hinausgeſandte Lehre 
von der hohen Rentabilität der Fiſchzucht hat ſchon 
mancherlei Übelſtände gezeitigt und Opfer gefordert. Wer 
ſich aber von ſolchem Geſchrei nicht verwirren läßt und 
in voller Erkenntnis ſeines Ziels, ſeiner Mittel und 
Kräfte den richtigen Weg einſchlägt, für den wird auch 
der Gewinn nicht ausbleiben. Niemals betrachte man 
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den Fiſch als ein wild lebendes Tier; er ift vielmehr ein 
Haustier und bedarf genau ſo der Pflege wie dieſes. Sein 
Wohnraum unb Nährraum, d. h. fein Teich muß jo in 
Ordnung gehalten werden, als ſei er ein Stall irgend⸗ 
eines Warmblüters. 

Der Bodenpreis ift febr verſchieden — je beffer ber 
Boden iſt, um ſo teurer wird er ſein. So ſchwankt der 
Preis desſelben von 300 bis 1000 M. pro ein Viertel 
Hektar und darüber. Überall, wo ſich ſaure, ſumpfige 
Stellen befinden, läßt ſich der Boden nicht nur billig 
erwerben, ſondern auch leicht in Teiche legen. Das 
gleiche gilt von ſterilen Sand⸗, Moor- und Heide- 


flächen, die noch in ungeheurer Menge vorhanden und 


billig zu erwerben ſind. Freilich geben dieſe Terrains 
keine erſtklaſſigen Teiche, aber einen geringen Ertrag 
werfen ſie immerhin ab. Man rechnet 30 bis 60 Pfund 
Fiſchfleiſch je nach Alter und Boden Nettoertrag auf den 
Morgen. Freilich gibt es auch Teiche, die bei weitem 
höhere Erträge bringen, z. B. die kleinen Hof⸗ und Feld⸗ 
teiche. Rechnet man das Pfund Speiſekarpfen auch nur 
zu 1,50 M., d. h. etwa zum halben jetzigen Preis, ſo 
bleibt der Ertrag immer noch ein ganz guter. Nehmen 
wir an, der Kleinteichwirt beſchafft ſich 20 bis 30 Morgen 
Waſſerfläche, fo kann er daraus im Mittel 45 mal 20 = 
900 Pfund ernten, mal 1,50 M. = 1350 M. neito. Hierzu 
kommt der Ertrag von den Teichdämmen, die man am 
vorteilhafteſten mit ſogenannten Bauernpflaumen be⸗ 
pflanzt; das Gras, das auf den Dämmen wächſt, dient 
den Ziegen und Kaninchen zum Futter. 

Natürlich kann der junge Teichwirt nicht von 1350 M. 
leben. Die Erträgniſſe des Gartens, die Kleintierzucht, 
die Bienen, alles muß aushelfen. Ein bis zwei Schweine 
ſollten gehalten werden, wovon eins für den eigenen Be⸗ 
darf geſchlachtet wird, dazu zwei bis drei Schafe. So 
wird der Kleinteichwirt, wenn er fleißig iſt, ein freier 
Mann auf ſeiner eigenen Scholle bleiben, keinem dienend 
als ſich ſelbſt. 

II. Die Forellen zucht. 

Bei weitem billiger geſtaltet ſich die Forellenzucht, 
weil dazu eine geringere Waſſerfläche nötig iſt. 

Während der Karpfen ein warmes Waſſer liebt, be⸗ 
vorzugt die Forelle mehr ein kühleres. Daß dieſe abſolut 
Gebirge zu ihrem Gedeihen nötig hat, iſt ein Vorurteil. 
»Die Forelle gedeiht in Deutſchland im Flachlandbache 
beffer als im Gebirgsbache. Daß wir in unſeren Flach⸗ 
landbächen [o wenig ober gar keine Forellen haben, liegt 
daran, daß hier der Hecht dominiert. Hecht und Forelle 
iſt gleich Feuer und Waſſer. Kleine, mittlere und große 


Forellenteichwirtſchaften ſind mehr angeboten als 


Karpfenwirtſchaften. 
Auch die Forellenzucht will natürlich gründlich er⸗ 
lernt werden. Der junge Teichwirt wird ſich in eine gut 


Cuftpoo ſt 
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bewirtſchaftete Zuchtanſtalt begeben, um hier das zu er⸗ 
lernen, was er für ſein weiteres Fortkommen bedarf. 
Wenn auch die Forellenwirtſchaft an die phyſiſche Arbeit 
nicht ſo große Anſprüche ſtellt, ſo muß auch ſie mit der 
größten Sorgſamkeit behandelt werden, ſoll ſie dem Be⸗ 
ſitzer etwas einbringen. 

Gewöhnlich hängt mit der Fiſchzuchtanſtalt auch die 
Fiſchereigerechtſame in den Zuflußbächen zuſammen. 
Ohne beſonders große Anſtrengung laſſen ſich Erträge 
aus mittelgroßen Forellenbächen bis zu 300 M. netto pro 
Kilometer erzielen. 

Will ſich der junge Teichwirt der Forellenzucht wid⸗ 
men, ſo trete er auch an dieſe nicht unvorbereitet heran. 
Mancher hat dadurch ſchon ſein Kapital verloren. Die 
Forelle braucht kühles Waſſer mit einem hohen Sauer: 
ſtoffgehalt. Sie verdaut am kräftigſten bei 12 bis 
18 Grad Waſſerwärme und liebt mehr fließende als 
ſtehende, ſtagnierende Gewäſſer, welche wiederum ein 
Lieblingsaufenthalt der Karpfen ſind. Je wärmer das 
Waſſer iſt, um ſo wohler fühlt ſich der Karpfen, der hier 
in 30 grädigem Waſſer noch gut gedeiht. Während der 
Karpfen ein Sommerlaichner, iſt die Forelle ein Winter⸗ 
laichner. 

Über beide Fiſcharten und ihre Eigenheiten ließe ſich 
natürlich noch viel mehr ſagen. Bei der Forellenzucht 
kommen in der Hauptſache drei ſchwerwiegende Um⸗ 
ſtände in Betracht. 

1. Die Qualität und Quantität des Waſſers. 

Je mehr geeignetes Waſſer dem Forellenteichwirt zur 
Verfügung ſteht, um ſo ſtärker wird er beſetzen können, 
und um ſo größer wird die zu erzielende Rente ſein. 

2. Die ſchnelle und ausreichende Beſchaffung von 
friſchen Seefiſchen, Fiſchrogen uſw. als Maſtfutter. 

3. Der Abſatz der fertigen Speiſeware. 

Augenblicklich herrſcht große Nachfrage nach fertigen 
Cpei'efijdjen. Es werden übernatürliche Preiſe dafür 
gezahlt. Freilich muß der Züchter auch alle Gebrauchs- 
gegenſtände für ſich und ſeine Zuchtanſtalt über Gebühr 
bezahlen. i | | 

Ziele Zeilen follen keineswegs die Betreffenden, bie es 
angeht, mehr als verantwortlich zur Fiſchzucht anregen. 
Wer ſich körperlich nicht ganz wohl fühlt, ſollte die Finger 
davon laſſen. Wenn er ſich aber geſund ſühlt, Wohl⸗ 


gefallen an der freien Natur hat und ſich der Arbeit nicht 


ſchämt — dann ſoll er zur Fiſchzucht übergehen. Dem 
Vaterlande bleibt ſeine junge, intelligente Kraft erhalten, 
und das iſt nicht hoch genug einzuſchätzen. 

Machen wir uns keine Illuſionen; wir gehen mit 
Macht einer Zeit des wirtſchaftlichen Niedergangs ent⸗ 
gegen. Da wird der freie Fiſchzüchter erſt empfinden, 
daß ihn die eigene Scholle ſchützt, und daß er ſich hier ein 
warmes Neſt bauen kann. | 


verkehr. 


Bon Hauptmann a D. Dr. Hildebrandt. 


Die Firma Luftfahrzeugbau Schütte⸗Lanz hat die 
Genehmigung erhalten, den Luftverkehr nach allen 
Teilen Deutſchlands für Perſonen und Sachen zu er— 
öffnen. Damit find die Forderungen erfüllt, die ſchon 
ſeit mehreren Jahren von weitſichtigen Leuten auf— 
geſtellt ſind, die rechtzeitig an die Nutzbarmachung der 
nach dem Kriege zur Verfügung ſtehenden vielen Flug— 
zeuge dachten. 


Die ſpätere Wahrſcheinlichkeit eines großzügigen Luft⸗ 
poſtverkehrs hat ſchon 1874 kein geringerer als Welt- 
poſtmeiſter Stephan in der Öffentlichkeit erläutert. Die 
Durchführung hat die Delag, Deutſche Luftfahrt⸗Aktien⸗ 
geſellſchaft, mit Zeppelinluftſchiffen 1912 als erſtes Poſt⸗ 


unternehmen in großem Stil mit ihren Rundfahrten 


durch ganz Deutſchland ſowie nach Dänemark und Öfter-= 
reich in die Tat umgeſetzt, während die Anfänge eines 
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Poſtverkehrs mit Flugzeugen 1910 England und Amerika 
zu danken ſind. Bei verſchiedenen Wettbewerben und 
namentlich Wohltätigkeitsveranſtaltungen ift auch in 
Deutſchland ſchon 1912 ein Poſtverkehr in kleinem Stil 
ins Leben gerufen, der ſich in der Hauptſache aber nur 
auf die Beförderung von Anſichtskarten beſchränkte, teil— 
weiſe lebhaft angefeindet von vereinzelten Poſtbehörden, 
die anſcheinend dieſe Konkurrenz ſehr fürchteten, wie eine 
Verfügung der Oberpoſtdirektion Erſurt bewies, welche 
die Weiterleitung der von der Flugpoſt Gotha in der 
Luft beförderten Karten ablehnte, obwohl das Unter— 
nehmen nur Gelder zugunſten der Nationalflugſpende 
ſammeln wollte. - 

Das „Reichspoſtluftſchiff Schwaben“ gab bei Beginn 
ſeines Poſtdienſtes am 12. Juni 1912 in Mainz in den 
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bie in den meiſten dieſer Länder für militäriſche Zwecke 
fortgeführt wurden, während die Poſt in Deutſchland 
langſam einſchlief. Erſt der Krieg hat die Luftpoſten 
zu neuem Leben erweckt, und ſie haben auch ſchon un— 
ſchätzbar wertvolle Dienſte geleiſtet nicht nur durch 
Perſonen-, ſondern auch durch Fracht- und Briefpoft- 
beförderung. Es ſei vor allem an unſere Poſtverbin— 
dung Breſt— Kiew erinnert, die hinreichend regelmäßig 
gearbeitet hat. 

Die gelungenen Kriegseinrichtungen haben auch das 
Privatkapital angeregt. Es ſind im vergangenen Jahr 
in den verſchiedenſten Ländern Geſellſchaften gegründet, 
die Luftpoſtlinien einrichten wollen und ſchon ein— 
gerichtet haben. In erſter Linie ſind naturgemäß an 
ihnen die großen Flugzeugfabriken beteiligt, die ihre nach 
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Poſtſäcken 115 000 Poſtkarten ab und nahm die andern 
Säcke mit 200 000 Karten gefüllt für den Weiterflug 
wieder an Bord. Nahezu eine Million Poſtkarten wur— 
den von dieſem Zeppelin in einem Tage befördert. 

Von der Flugzeugpoſt bei uns iſt namentlich die— 
jenige vom März 1912 zu erwähnen, die durch Grade— 
flieger von Bork aus organiſiert worden war. Damals 
wurde die Flugpoſt ſchon der Geſchäftsreklame dienſtbar 
gemacht, indem eine Berliner Großfirma 4 Million 
Preisliſten zur Beförderung mitgab. 
Der Kurioſität halber ſei erwähnt, daß es in Eng— 
land ein Krönungs-Luftpoſt-Bett gibt, das dem König— 
Eduard-VII.⸗Hoſpital in Windſor Ende 1911 aus den 
Erträgen eines für Wohltätigkeitzwecke eingerichteten 
Flugzeug-Poſtdienſtes überwieſen wurde. 

Überall wurden dann in den folgenden Jahren in 
England, Amerika, Frankreich, Deutſchland und nament— 
lich in den engliſchen Kolonien Flugpoſten eingerichtet, 


dem Kriege überflüſſig werdenden Flugzeuge verwerten 
wollen. Bevorzugt wird der Verkehr über See, und 
zwar namentlich zwiſchen ſolchen Ländern, die im Win— 
ter infolge der Eisverhältniſſe häufig voneinander ab— 
geſchnitten werden. Bei einem der großzügigſten Pro— 
jekte wird auch die Allgemeine Elektrizitäts-Geſellſchaft 
in Berlin genannt, welche bie Finniſche Luftverkehrs 
Geſellſchaft, Finska-Lufttrafik-Aktiebolaget, zur ?Ber- 
bindung von Livland, Rußland, Schweden unb Finn- 
land mitgegründet hat. 

Der Hauptvorteil des Luftverkehrs liegt in der Zeit— 
erſparnis. In der öſterreichiſchen Flugzeitſchrift hat der 
Flieger Büttner eine kleine Zuſammenſtellung der Zeit— 
unterſchiede zwiſchen den jetzt gebräuchlichen Verkehrs- 
mitteln und der Verbindung auf dem Luftwege ge— 
bracht. Von Stockholm über Haparanda—Abo nach 
Petersburg dauerte die Reiſe normal fünf Tage, durch 
die Luft nur fedis Stunden; London —Paris erfordert 
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fieben Stunden gegen drei Stunden. Beim Fluge Lon⸗ 


don — Berlin würden 13 Stunden, beim Fluge London — 
Petersburg ſogar 33 Stunden geſpart. 


Demgegenüber muß natürlich bedacht werden, daß 


bei Gegenwind der Flug je nach der Stärke des Windes 
mehr oder minder ſtark verlängert wird. Wenn die 
Strecke Berlin — Kopenhagen, 400 Kilometer, von einem 
Flugzeug mit der Eigengeſchwindigkeit von 30 Meter 
in der Sekunde, d. h. alſo von einem Fahrzeug, das 
bei Windſtille nach allen Richtungen hin 100 Kilometer 
in der Stunde zurücklegt, in vier Stunden durchmeſſen 
wird. ſo braucht dasſelbe Flugzeug, wenn der Wind mit 
15 Meter in der Sekunde genau in Richtung Kopen⸗ 
hagen — Berlin weht, die doppelte Zeit, acht Stunden, 
weil die Hälſte der Geſchwindigkeit durch den Gegen⸗ 
wind kompenſiert wird. Bei Mitwind verringert ſich 
die Flugzeit. Die Anſicht des Laien aber, ein Luftfahr- 
zeug müſſe beim Fluge mit dem Winde die Zeit ein⸗ 
holen, die es vorher bei einem Fluge gegen den Wind 
verloren habe, iſt irrig. Es würde hier zu weit führen, 
dies durch eine Rechnung zu erläutern. Unter Um⸗ 


ſtänden kann der Gegenwind ſo ſtark werden, daß das 


Ziel überhaupt nicht erreicht werden kann, die Fahrt 
daher ausfallen muß. Nach einer durch den im Früh⸗ 
jahr 1918 verſtorbenen berühmten Luftforſcher Pro⸗ 
feſſor Aßmann aufgeſtellten Windſtatiſtik, die ſich auf die 
Aufzeichnungen von 49 Stationen ſtützt und Beob⸗ 
achtungzeiten bis zu 38jähriger Dauer, im Durchſchnitt 
von 20,8 Jahren, umfaßt, kommen in erdnaher Höhe 
nur an 0,2 von hundert Tagen Winde von über 
15 Meter in der Sekunde — Sturm genannt — vor, 
in 500 Meter an 13,2, in 1000 Meter an 14,6, in 2000 
Meter an 17,6 Tagen. 
Winde. die ein nur langſames Flugzeug an einem Flug 
hindern, nur ſelten vorkommen. Die hier angenommene 
Eigengeſchwindigkeit eines Flugzeuges von 15 Meter 
in der Sekunde ijt eine abnorm langſame zu nennen; jo 
viel hatten die Tauben zu Beginn des Krieges, während 
jetzt 60 Meter in der Sekunde — 200 Kilometer in der 
Stunde nichts Seltenes mehr bedeuten. 

Auch der Nebel hat in ebenen Gegenden ſeine 
Schrecken verloren, weil mit Hilfe funkentelegraphiſcher 
Einrichtungen auch im dichteſten Nebel der richtige Kurs 
genommen werden kann. 

Teuer werden allerdings die Luftreiſen vorläufig noch 
ſein. Eine Fahrpreisliſte iſt allgemein noch nicht ver⸗ 
öffentlicht worden. Für die Fahrt Chriſtiania—Kopen⸗ 
hagen, rund 500 Kilometer, ift von der Norwegiſchen 
Geſellſchaft für Luftverkehr der Fahrpreis von 200 
Kronen feſtgeſetzt, ein Preis, der etwas niedrig erſcheint. 
Die Schütte⸗Lanz⸗Geſellſchaft will vorläufig den Fahr⸗ 
preis für Hin⸗ und Rückfahrt bezahlt haben, ſo lange, 
bis erſt eine regere Benutzung der Flugzeuge einſetzt. 
Für die Briefpoſtbeförderung hatte im Frühjahr 1918 
die öſterreichiſche Behörde außer den üblichen "orto: 
gebühren noch eine Vermittlungsgebühr von 1 Krone 
für jede Sendung auf dem Wege von Wien nach Krakau 
feſtgeſetzt, die als Entſchädigung für die Beförderung 
zwiſchen Poſtamt und Flugplatz gedacht war, und eine 
Flugpoſtgebühr von 1 Krone 50 Heller für je 20 Gramm 
einer jeden Sendung. 

Die vorhandenen Flugzeuge werden ſämtlich ohne 
weiteres zum mindeſten für Beſörderung der Poſt⸗ 
ſachen in Benutzung genommen werden können, die 
Zwei: und Mehrſitzer auch für Fahrgaſtverkehr. Kleine 
Einrichtungsänderungen, die der Bequemlichkeit dienen, 
ſind ſchnell geſchaffen. Schon im Kriege, als die Flug⸗ 


Daraus erkennt man, daß 
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zeuge noch nicht ſo knapp. waren, hatte man in der 
Heimat ſich Reiſeflugzeuge zurechtgemacht, die einige 
praktiſche Reiſeeinrichtungen, einen Verſchlag für Ge⸗ 
päck, Kleidung uſw., aufwieſen. In der Deutſchen Luft- 
fahrer⸗Zeitſchrift Nr. 21/22 wird ein zwiſchen New⸗ 
Jork und Chikago verkehrendes „Erpreß-Flugzeug“ bes 
ſchrieben, das einen Salon in Aluminium enthält, deſſen 
Seiten aus Glas ſind, und das vor jedem Stuhl ein 
zuſchiebbares Ausſichtsfenſter enthält. | 
Regerer Luftverkehr ift aber jo ohne weiteres ohne 
eingehendere Vorſchriften nicht durchführbar. Die Ge⸗ 


ſetzgebung hat dabei noch viele Aufgaben zu erfüllen. 
Anſcheinend tritt man in Deutſchland den verſchiedenen, 


zum Teil ſehr ſchwierigen Fragen jetzt ernſtlich näher. 
Wenigſtens deutet darauf die Ernennung eines von 
vielen ſchon feit Jahren geforderten Unterſtaatsſekretärs 
des Reichsluftamtes hin, zu dem der bekannte Flug⸗ 


zeuginduſtrielle Auguſt Euler, der erſte patentierte 


deutſche Flugzeugführer, ernannt iſt. 

Rein poſtaliſch ſind die Gebührenfrage und die Ent⸗ 
ſchädigungspflicht beim Inverluſtgehen von Sendungen 
feſtzulegen. Etwas großzügiger muß die Reichspoſt in 
Bayern allerdings werden als früher, wo im Amts⸗ 
blatt Nr. 50 vom 27. Auguſt 1912 verfügt iſt, daß auf 
Fahrten innerhalb des Reichspoſtgebietes und Württem⸗ 
bergs ausſchließlich Poſtwertzeichen mit der Umſchrift 
„Deutſches Reich“ zu verwenden ſind, auf Fahrten 
innerhalb Bayerns dagegen nur bayriſche Marken und 
ferner, was faſt unglaublich klingt, daß im Verkehr 
zwiſchen dem Reichspoſtgebiet und Bayern die gleich⸗ 
zeitige Verwendung beider Markenſorten zur Fran⸗— 
kierung einer und derſelben Sendung als unſtatthaft 
anzuſehen ſei. Solche Sendungen ſollten als unfran⸗ 
kiert behandelt werden! 

Eingehendere Beſtimmungen müſſen erlaſſen werden 
über die Zulaſſung von Unternehmern, Flugplätzen, 
Flugzeugen und ihr Perſonal. Verkehrs- und Betriebs⸗ 
ordnungen find zu erlaſſen, die Handhabung der Tarif» 
hoheit und der Haftpflicht — die in einigen Ländern 
ſchon geregelt iſt — müſſen feſtſtehen. Sicherheits⸗ 
maßnahmen gegen Schmuggelei müſſen vorgeſehen 
ſein und, ein höchſt wichtiger Punkt, die Freiheit des 
Luftmeeres über den einzelnen Ländern ijf genau abs 
zugrenzen. Die allgemeine Freiheit der Luft wäre hier 
noch wichtiger als auf den Meeren, weil ein Flugzeug 
viel leichter in geſperrte Zonen geraten kann als ein 
Schiff. 

Die dem Luftverkehr noch anhaftende geringe Un⸗ 
ſicherheit wird kein Hindernisgrund für Luftreiſen 
bilden: und der Schiffsverkehr und die Kraftwagen⸗ 
fahrten haben auch heute noch etwas Unſicheres. Es 
gibt eben in der Welt nichts völlig Sicheres. 


Die Aeberlegenheit der Entente 
im Weltkriege. 


Die ſoeben erſchienene vler farbige „Vöcheniliche Völkerkriegskarte“ 
1914 — 1919 Nummer 226 vom Verlag Kriegshilfe München Nord⸗ 
weft enthält 19 ſtatiſtiſche Zuſammenſtellungen über Bevölkerung 
zahl, Flächeninhalt, Boden verwertung, Produktion, Ein» unb Aus⸗ 
fuhr uſw. — Einzelpreis der Karte 35 Pf. Monallich 1.55 Mark. 
Bezug durch den Buchhandel, auch im neutralen Ausland, und durch 
die poft. — Bisheriger Abſatz nahezu achtzehn Millionen Karten. 
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— Romantik. ~ 


Roman von 


Olga Wohlbrück. 


Nachdruck verboten 
18 Fortſezung. 


Anton bemerkte, wie die Hand der Exzellenz zitterte, 
aber er hörte auch den alten, befehlenden Ton aus ihrer 
Stimme heraus. 

„Sofort, Exzellenz... fofort . 

Ein weicher, ſinnlicher Walzer Km fi über bie 
Baumkronen von der offenen Terraſſe des erften 
Stockes herab, wo fid) das Orcheſter befand. 

Martha Heller richtete der Generalin das Kiſſen im 
Rücken, raffte die Handarbeit zuſammen, ſchob einen 
leerſtehenden bequemen Seſſel an den Tiſch, alles mit 
einer nervöſen Eile, bie ganz im Widerſpruch zu ihrer 
ſonſtigen ruhig reſoluten Art ſtand. 

„Iſt ſchon gut, Seller . . gehen Sie nur... 
daß ich's nicht vergeſſe: — wo ift Je jetzt? 

„In Lauſanne, Exzellenz.“ 

„Nein, nein ... diesmal nobmen wir irgendein 
kleines Neft . .. [agen wir in Vevey ... verſtanden: 
Vevey? .. Bei Vevey. .. Es bleibt dabei... auch 
für Anton . . merkt's euch!“ 

„Jawohl, Exzellenz.“ 

Martha heller verſchwand. Auch ihr perlten große 
Tropfen an den Schläfen. Die Generalin ſpielte mit 
ihrer goldenen Handlorgnette. Sie verſuchte zu lächeln. 

Es half ihr, daß ſo viele fremde Menſchen unten vor 
ihr ſaßen. Sie mußte ſich gefaßt und ruhig zeigen — 
mußte. 

„Liebenswürdig, gürit . 
nicht vergeſſen haben.“ 

Er ſtand vor ihr, in einem hellen, knappen Reiſe⸗ 
anzug, den weichen Kragen über dem dunkelblauen 
Schlips, mit einer goldenen Nadel zuſammengehalten — 
Hut und Stock hielt er in der Linken, während er ſich 
tief über die Hand der Generalin beugte. 

Sie küßte in die Luft in Höhe ſeiner Stirn. 

„Setzen Sie ſich, Fürſt. 
bieten? Ich bin zu Haufe bier. . 
reizender Zufall | 

„Nicht fo ganz, Exzellenz. Ich war im Begriff, nach 
Lauſanne zu fahren, hörte aber von Bekannten, Sie 
jeien hier, und da wollte ich nicht verſäumen 

„Um fo netter .. . ja... Sie ſehen übrigens gut 
aus. Jung.. wirklich! Um — fagen wir — um zehn 
Jahre jünger als in Petersburg.“ 

Er lächelte nicht ohne Ironie. 

„Dann wundere ich mich nicht, Exzellenz, daß ich ſo 
wenig Erfolg bei jungen Damen hatte 

Ihr Geſicht wurde eiſig. 

„In der Tat? .. . Geſchmacksverirrungen, Fürft, 
dürfen Sie nicht verallgemeinern. Mir ſagte Gräfin 
Obolenski, bie ich in Ouchy traf, ihre Nichte, bie kleine 
Prinzeß Natalie, hätte ſich faſt das Leben genommen 
— aus Liebe zu Ihnen.“ 

„Höchſt intereſſant, Exzellenz... Ich traf Prinzeß 
Natalie vor vier Wochen in Kopenhagen auf ihrer Hoch⸗ 
zeitsreiſe mit dem Prinzen Aarberg. Bildhübſcher 
Menſch übrigens und der beſte Segler, den ich je ge⸗ 
troffen in meinem Leben . . unb bas verliebte Ehepaar 


und 


daß Sie mich alte Frau 


Das iſt aber ein 


Was kann ich Ihnen an⸗ 


.. . Ach fo ja — alfo bringen Sie mir Eau de Cachat 
. . . oder Vichy ..., wendete er fid) an den Uber, 
kellner. Und gleich darauf zur Generalin: 

„Sie ſehen, Exzellenz — die Jugend iſt nur ſchein⸗ 
bar. Das Getränk der Fünfzigjährigen! Leber, Exzellenz 

. . und Rheumatismus in Ausſicht! Ein Wrack —'" 

Sie fragte höflich: 

„Wo ſind Sie abgeſtiegen, Fürſt?“ 

„Im ‚des Alpes’, Exzellenz. Ich fand das kleine 
Hotelchen entzückend und Ihre Nachbarſchaft vor allem.“ 

Sie klapperte ungeduldig mit ihrem Teelöffel. 

„Das iſt doch kein Aufenthalt für Sie, Fürſt War⸗ 
jagin!“ 

„Wieſo . . . da Sie, Generalin, da wohnen?“ 

Sie hatten bis jetzt Franzöſiſch geſprochen, in einem 
Ton liebenswürdigen Geplänkels. Plötzlich — brutal, 
wie Warjagin zu ſeinem Sekretär zu ſein pflegte, fragte 
ſie auf ruſſiſch: 

„Warum lügen Sie mich an?“ 

„Weil Sie mid) — ‚hinauswerfen’ kann ich hier nicht 
gut ſagen — alſo, weil Sie ſelbſt aufſtehen und weg⸗ 
gehen oder mich zwingen würden, aufzuſtehen und weg⸗ 
zugehen, wenn ich Ihnen gleich die Wahrheit ſagte.“ 

„Was wiſſen Sie?“ 

„Alles, was Sie verſchweigen wollen, Exzellenz. Und 
noch mehr. Geſtatten Sie, daß ich rauche?“ 

„Bitte.“ 

Ihm war es lieb, daß er ihr bleiches Geſicht nicht zu 
ſehen brauchte. Schließlich war er kein Henker. 

Er ſagte kurz und kaum höflich: 

„Exzellenz, ich bin gekommen, Sie um die Papiere zu 
bitten, die zur Trauung Ihrer Tochter nötig ſind.“ 

Sie lehnte ſich in den Seſſel zurück, wickelte ſich in 
ihren Schal ein. 

„Meine Tochter will heiraten? 
Wen denn, wenn ich fragen darf?“ 

Ihr Geſicht war wie von einer weißen Pafta übers 
zogen, und der Ton ihrer Stimme war ſchneidend. 

Er ſaß ein wenig abgewandt. ſo daß ſie nur die ver⸗ 
lorene Linie ſeines ſcharfen Profils ſehen konnte. 

„Sie wiſſen es ſo gut wie ich. Oder liegt Ihnen an 
dem Namen?“ 

„Wenn es derſelbe iſt, auf den ich jeden Abend die 
Strafe Gottes herabflehe in meinen Gebeten, dann 
brauchen Sie ihn nicht zu nennen!“ 

„Haben Sie das getan, Exzellenz? 

Er ſah ihr in die ſtahlharten EE unb ein ganz 
leiſes Prickeln legte ſich ihm über die Haut. | 

Ja e 

Er klopfte nervös bie Aſche von feiner Zigarette. Sie 
aber fuhr fort, den Blick ſtarr in das dichte Grün der 
herabhängenden Baumzweige gerichtet, unter denen eine 
ſchwatzende, lachende Menge ſaß: 

„Ich habe ſchon einmal die Macht erfahren, die 
meinen Gebeten innewohnt. Ich war jung damals und 
liebte. Ich betete: Laß ihn ſterben, aber gib es nicht zu, 
daß eine andere fein Weib wird... Jeden Abend — 


Was Sie ſagen! 
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jeden Morgen dieſelben Worte aus tiefſter Seele! Der 
Hochzeitstag war ſchon beſtimmt, an dem er die andere 
heimführen ſollte — er hat ihn nicht erlebt.“ 

„Ich weiß . . . Nichts prägt fid) einem beffer ins Ge: 
dächtnis als Vorgänge, die die Offentlichkeit zu ver⸗ 
tuſchen ſucht. Freilich — der innere Zuſammenhang 
war mir damals nicht bekannt.“ 


Ihre Hände waren in dem ſchweren, ſchwarzſeidenen 


Schal verkrampft, den ſie feſt angezogen hatte, weil ſie 
plötzlich wie zu Eis erſtarrt war bei dem lauten, leben⸗ 
digen Erinnern an jene Zeit. 

Neunzehn Jahre nur. Neunzehn kurze Jahre, die 
ſie zur alten Frau gemacht! Neunzehn endloſe Jahre, 
die ihrem Schmerz die gleiche Kraft erhalten! 

„Er hat ihn nicht erlebt“, wiederholte ſie murmelnd. 

„Ein Beweis, Exzellenz, daß man ſich nicht zu den 
indiſchen Fakiren zu bemühen braucht, um Fernmorde 
zu bewerkſtelligen.“ 

Sie war unempfindlich für den grauſamen Hohn. 

„So darf ich weiter hoffen, Fürſt Warjagin, daß 
meine Gebete ſich erfüllen.“ 

„Möglich. Vielleicht iſt ihm ſogar ſchon heute — 
während wir hier ſitzen und uns ſo anregend unter⸗ 
halten — die Hand abgenommen worden, die ſeine 
Exiſtenz als fünftler . berechtigte. " 

Sie richtete fid) terzengerade in ihrem Seſſel dut. in 
ihren Augen erglomm ein unheimliches Feuer. 
„Wie foll ich das verſtehen, Fürſt?“ 

„Ganz einfach, Exzellenz. Übernatürliche Urſachen 
äußern ſich oft in den trivialſten Folgen. Ein Sturz von 
der Plattform eines Wagens zum Beiſpiel . . . Kompli⸗ 
zierter Bruch, Quetſchungen, neuerliche Verſchlimme⸗ 
rung durch einen Riß der kaum geheilten Gewebe, 
innerer Bluterguß ... Ich bin nur ein Laie, Exzellenz 

. aber möglich ... möglich wäre die Amputation, 
nach dem, was mir Ihre Tochter ſagte.“ 

„Sie haben ſie — geſehen?“ 


„Das habe ich. Zufällig. Diesmal wirklich ganz zu⸗ 


fällig!“ 

Die Generalin Markoff atmete T 

„Ich habe es mir zugeſchworen, Fürſt Warjagin — 
kein Menſch ſollte mir je von ihr ſprechen ... Keiner 

Für Sie will ich eine Ausnahme machen.... Aber 
kurz, bitte . . . in zwei Worten ...“ Sie ſprach laut: 
los, raſch. Sie war am Ende ihrer Kraft. 

„Darf ich Sie nicht lieber ins Hotel zurückführen, 
Exzellenz . . . die vielen Menſchen ringsum . . ." 

Cie ſchüttelte den Kopf. 

„Nein ... gerade... bie Menſchen. Ich verachte 
fie... das hilft. Vielleicht wäre ich zugrunde ge- 
gangen, wenn ich nicht ſtändig einen an meiner Seite ge- 
habt, den ich verachtet hätte . . . Das gibt Kraft. Reden 
Sie, Fürſt . . . wo ſahen Sie fie?" 

Fürſt Warjagin warf ſeine erkaltete Zigarette in den 
Garten, klappte den goldenen kleinen Behälter auf, der 
an einer durch das Weſtenknopfloch gezogenen Platin⸗ 
alette befeſtigt war. Seine Finger, die fid) feuchteten an 
den Spitzen vor zurückgedrängter Erregung, brauchten 
eine Beſchäftigung. 

„In einem kleinen Papierkaden, Exzellenz ... in 
den ich geraten war, um eine Hausnummer zu erfragen.“ 

Ein kurzes, ſpöttiſches Lächeln riß an den Mund: 
winkeln der Generalin. 

„Fräulein Markoff holt ſich alſo jetzt ihr Briefpapier 
aus einem kleinen Papierladen wie ein... 

„Nein . . . nein, Exzellenz irren. Fräulein Markoff 
ſtrich gerade fünf Groſchenſtücke ein für fünf hellblaue 
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Briefbogen, die ein Dienſtmädchen bei ihr geholt hatte.“ 
„Sie lügen, Fürſt Warjagin . . . Sie lügen — —“ 
Keuchend ging ihr Atem. 

„Sehen Sie, Exzellenz, es wäre doch beſſer geweſen, 
wir wären ins Hotel gefahren... ." 

Die Generalin hielt ſich an den Armlehnen ihres 
Seſſels feſt, zwang das geſellſchaftliche Lächeln auf ihre 
Lippen zurück. 

„Nur weiter . . . Sie haben ſeltſame Begegnungen. 
das muß ich geſtehen.“ 

„Ja — nicht wahr, Exzellenz. Erſt die Prinzeſſin 
Natalie und dann Ihr Fräulein Tochter . . . ſeltſam in 
der Tat!“ 

Er rückte auf ſeinem Stuhl, ſchlug mit dem Ring 
gegen ſein Glas, beſtellte einen Cocktail. Das ſchale 
Geſöff war doch nichts. 

* 


Mit bem Ungeſtüm eines Jagdhundes, der eine 
Fährte verfolgt, hatte er ſich von ſeiner Jacht aus nach 
Kopenhagen und von da aus nach Deutſchland begeben. 


Sein erſtes und nächſtes Ziel war Berlin. Der Kom⸗ 
miſſionär ſeines Hotels verſchaffte ihm die Adreſſe des 


Herrn Kunſtmalers Arpad G3aslo. 

Und ihm ſchlug bus Herz ſo toll wie nie zuvor, wie 

zu keiner Zeit ſeiner ſtürmiſcheſten Liebesabenteuer — 
als er im Auto ſeines Berliner Hotels in die Straße ein⸗ 
bog, wo er Aufſchluß erhalten ſollte über Dagmar 
Markoff. 
Aber das Auto hielt nicht vor dem Hauſe mit dem be⸗ 
kannten Vorgärtchen. Schräg überquerte es den Damm; 
hielt vor einem Haustor, das ihm nichts ſagte, neben 
einem Laden, den er nie geſehen hatte. 

„Iſt ja falſch . ..“ Er tippte dem Chauffeur mit der 
Krücke ſeines Stoges auf den Rücken. 

„Doch, Herr . .. bie Nummer ftimmt . 

Da ſtieg er aus. Ein Kind ſtelzte an im vorüber. 

„Du, Kleiner ... wohnt hier Czaslö?“ 

„Jehn Se man nur in den Laden!“ 

Und er drückte auf die Klinke. Ein kurzer, ſchriller 
Glockenklang, Dämmerlicht . . . eine pralle rote Bluſe, 
eine weiße Schürze über breiten Hüften. Klirren wie von 
Nickelſtücken auf einer Metallplattte, eine Stimme — 
weich und leiſe ſingend, eine Stimme, bei deren Klang 
ihm das Blut zu gerinnen ſchien: „Danke, Fräulein. 
Bitte, mein Herr, Sie münjdjen? . 

Er begriff es auch heute nicht, daß er ruhig ſtehenge⸗ 


blieben war, daß kein Laut ſich ſeinen Lippen entrungen, 


daß er nur blitzſchnell den Kopf abgewendet, bis die rote 
Bluſe zur klingelnden Tür hinaus war. Dann... Ein 
leifer Schrei ... Ein weißes, zartes Geſicht, von nuß⸗ 
braunem Haar gerahmt, das herabſank auf die Bruſt, 
eine ſchmale weiße Hand, die Stütze ſuchend, ins Leere 
griff, bis er ſie faßte. 

„Warum erſchrecken Sie vor mir? Sie brauchen nicht 
vor mir zu erſchrecken.“ 

Und vor der eigenen Stimme wurde er ruhig. So 
ruhig, daß er das goldene Büchschen aus der Weſten⸗ 


taſche zog mit der eigens für ihn bereiteten Riechſalz⸗ 


miſchung, es aufſchraubte und ihr unter die Naſe hielt. 

„Machen Sie feine Geſchichten. Wir wollen 
ruhig ſprechen, wie gute Freunde. N 

Er nahm einen ſtrengen, väterlichen Ton an, klopfte 
ihre Hand. „Jetzt kommen Sie ein bißchen zu ſich. Ich 
ſchicke inzwiſchen, den Wagen fort, damit ſich keine Leute 
hier anſammeln.“ 

Und als er wiederkam, ſaß ſie hinter dem Ladentiſch, 
mit gefalteten Händen und großen, angſtvollen Augen. 


“u 
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„Sind Sie 
„Ganz allein.“ g 
Sie atmete tief auf, ſtrich in alter ihm ſo vertrauter 
Bewegung das Haar aus der Schläfe. Und dieſe Be⸗ 
wegung rührte ihn ſo, daß er eine Weile vor ihr ſtand 


. allein?“ 


und nicht wußte, wie er einen Ton herausbringen ſollte. 


„Nehmen Sie doch Platz, Fürſt Warjagin . 

Als wäre ſie im Salon ihrer Mutter. 

Und es war gut, daß ein Stuhl daſtand für die Kun⸗ 
den — denn die Knie verſagten ihm. Ihm, dem großen 
ſtarken Manne! Dem Fürſten Warjagin! Er murmelte: 
„Was machen Sie hier? Was ſind das für Späße?“ 

„Kein Spaß, Fürft. Sie kommen an einem traurigen 


bitte.“ 


Tage. Ich vertrete heute auf ein paar Stunden ſeine 
Mutter. ... Seine Mutter ift draußen bei ibm . . . in 
der Klinik. Er hat einen Unfall . .. gehabt . . . mit 
ber Hand . . . Es ging beffer . . . aber heute . . . oder 
vielleicht morgen . .. fie haben von Amputation ge: 
Iproden . Das ift — ſchlimmer als der Tod iſt 
das 


Sie Së beide Arme über den Tiſch und ließ ihren 
Kopf auf fie fallen. Sie ſchluchzte. Sie fragte nicht nach 


der Mutter, nicht nach den Brüdern. Wenn er jetzt fort⸗ 


gegangen wäre, ſie hätte ihn mit keinem Wort, mit 
keiner Bewegung zurückgehalten. Sie ſah nur eine 
Hand . . . feine Hand! 

Er wiſchte ſich die Stirn, bemerkte, daß er noch den 
Hut aufhatte, warf ihn neben ſich. 

„Kann ich helfen ... [agen Sie . . befehlen Sie...“ 

Sie trocknete die Augen, würdigte ihn nicht einmal 
eines Blickes. 

„Sind Sie ein Arzt? Nur ein Arzt kann ihm helfen.“ 

„Ich werde einen Profeſſor zu ihm ſchicken . ." 

A „Er ift bei einem der erſten Profeſſoren in Behand- 
ung!" 

„Kann ich nichts tun — — gar nichts ...?“ 

„Wenn Sie Gott wären — ja. Aber Sie ſind ein 
Menſch. Ein ebenſo armſeliger, ohnmächtiger Menſch 
wie wir alle.“ 

Er hatte erſt fragen wollen: Lieben ſie ihn denn ſo 
febr, daß Sie bas... Ihrer Mutter antun konnten, daß 
Sie dieſes Leben ertragen? Er fragte nicht mehr. Es 
war das erſtemal, daß er ſeine Ohnmacht fühlte. Sie 
hatte recht. Er war ein armſeliger Menſch .. 

Ein Gedanke kam ihm plötzlich — gemein, niedrig. 
Aber er war kein Heiliger. Und er ſagte es gerade her⸗ 
aus: Wenn er feine Hand verlor . . . bann war es aus 
mit feiner Kunſt, dann war fie die Frau eines Laden: 
beſitzers im beſten Fall! Hatte fie das bedacht? 

Da ſah ſie ihn an mit einem Blick, der ihm Scham⸗ 
röte ins Geſicht trieb. 

„Nicht mal ſeine Frau, Fürſt Warjagin — ſeine Ge⸗ 
liebte! Die er jede Stunde vor die Tür ſetzen kann, 
wenn er fie fatt hat! ... Und die, wenn fie auch bun: 
dert lange Jahre leben ſollte, Glückes übergenug gehabt 
hätte, ba fie Arpad Ezaslö lieben durfte. Wollen Sie 
noch mehr wiſſen? ... Oder hat man Sie etwa be- 
auftragt — —“ ii 

„Es bat mid) niemand beauftragt", unterbrad) er 
heftig. 

„Dann — verzeihen Sie.“ 

Und wieder wandelte ſie ſich in das kleine, ſcheue 
Mädchen, das ſein tiefſtes Geheimnis angſtvoll vor 
fremden Blicken und Worten zu hüten verlangte. 

„Haben Sie ſelbſt denn ſonſt gar nichts zu ſagen? 
Haben Sie gar keinen Auftrag an die, die Sie lieben, 
Fräulein Dagmar?“ 


Wut. 


„Nur eine Bitte: Schweigen.“ 

Alles empörte ſich in ihm. 

„Sie können doch ſo nicht weiterleben, in dieſer Um⸗ 
gebung ... Wer darf Ihnen das zumuten? Ihnen 
muß geholfen werden — verfügen Sie über mich —“ 

„Ja, glauben Sie denn, daß die Mutter meines 
Man daß ſeine Mutter Almoſen annähme von 
fremden Menſchen — —2“ 

„Sie hätte es nicht nötig, wenn ihr Sohn ſich nicht 
geweigert hätte, ein Bild an mich zu verkaufen für ein 
Vermögen, deffen Höhe er ſelbſt beſtimmen durfte!“ 

Ihre Augen leuchteten. 

„Das war ſchön und ſtolz! So ſtolz, wie nur irgend⸗ 
eine Handlung der Exzellenz Markoff ſein konnte.“ 

Er kochte innerlich vor Zorn. Wie war es möglich, 
daß dieſes kleine, zarte Mädchen ihm mit ſolch über⸗ 
legener Ruhe ſtandhielt? War ſie ſchwachſinnig oder 
eine Heldin? 

Handelte ſie unbewußt unter dem Einfluß übernatür⸗ 
licher Kräfte oder hatte ein ſchlecht gewählter Verkehr 
ihre Begriffe von Sitte und Recht verwirrt? 

Die Hausſuchung im Palais Dumski fiel ihm ein — 
der Liebesbund, von dem ein Klatſchbrief ihm erzählt. 
Waren Kinder wirklich ſo ſtark — ſo toll, ihr Leben zu 
opfern für einen Begriff; 

„Wiſſen Sie, daß Ihre Freundin, die Gräfin Dumski, 
verhaftet ift . ..? Wiſſen Sie, daß ihr ein Prozeß 
droht — wegen Verführung zur Unzucht?“ 

Er übertrieb, um ſie aufzurütteln. Und es ging auch 
wie ein Schauer durch ihren Körper. Dann aber ſagte 
ſie tonlos: 

„Wir können nicht verlangen, daß unſere Handlun⸗ 
gen von allen richtig verſtanden werden. Aber wir 
müſſen handeln, daß wir ſelbſt uns verſtehen! Dann 
können wir auch tragen, was uns beſchieden ijt . . ." 

Da blitzte es in ſeinen Augen auf, wie von tieriſcher 
Ein Gedanke durchfuhr ſein Hirn: ſich auf ſie 
ſtürzen, ſie knebeln, daß ſie nicht ſchreien konnte, ſie in 
ſeinen Armen zum Wagen tragen — den Leuten, die ihn 
vielleicht anzuhalten verſuchen würden, etwas zuſchreien 
von einem Arzt, mit ihr davonjagen — kreuz und quer 
durch Berlin, und ſie ſchließlich bei einem ſeiner Bekann⸗ 
ten unterbringen, die ihm verpflichtet waren, und die er 
ſo zahlreich in Berlin wie in allen anderen Weltſtädten 
Europas beſaß, fie dort verborgen halten, bis... 

Seine Arme ſtreckten ſich. 

Aber da erhob ſie ſich, mit ſchreckhaft aufgeriſſenen 
Augen — wie unter einem magnetiſchen Zwang. 

Abwehrend hob ſie beide Hände. 

„Woran denken Sie ... Was wollen Sie?“ 

Seine Muskeln erſchlafften, die Arme fielen ihm 
kraftlos herab. | 

Er ſchüttelte ben Kopf. Lächelte. Faſt traurig. 

„Wir ſind hier nicht bei uns — im Lande unbegrenz⸗ 
ter Möglichkeiten . . . das hatte ich vergeſſen. Bers 
zeihen Sie.“ | 

Er nahm feinen Hut, Stock, Handſchuhe. 

„Wollen Sie an mich denken, wenn Sie ‚glauben, 
daß ich Ihnen helfen kann?“ | 

„Ich danke Ihnen für Ihre gute Abſicht.“ 

Wie ein abgewieſener Bettler kam er ſich vor. 

Die Ladentür klingelte. Zwei kleine Mädchen kamen 


herein, ſtießen ſich gegenſeitig an, kicherten. 


„Wir möchten zwei Stahlfedern haben, Fräulein, 
aber nicht ſo harte, ſagt die Lehrerin. Mittelweich Be 
fie gefagt. Zweie koſten fünf Pfennig, hat fie geſagt . . 

„Kommt, Kinderchen, ſucht euch aus. 
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Und während Dagmar Markoff ein Fach herauszog 
mit der Aufſchrift „Schreibfedern“, ſtürzte er hinaus und 
ſchlug heftig die Tür hinter ſich zu. 


Nun ſtand er draußen in der Sonne. Es war ihm, 


als hätte ihn ein Spuk genarrt, und ſo tief war er in 
. feinen zornigen Gedanken verankert, daß er es gar nicht 
merkte, wie ein junges Mädchen, in einfachem, braun⸗ 
rotem Rock und heller, geſtreifter Bluſe, die den bern⸗ 
ſteinſchimmernden Nacken frei ließ, ohne Hut, ein kleines 
Einholkörbchen am bloßen Arm, zweimal an ihm vor⸗ 
beiging, wieder umkehrte und noch ein drittesmal ihm 
entgegenkam. Diesmal ſo nahe, daß er ihr faſt auf den 
Fuß getreten wäre. 

„Pardon 

Er blickte auf. Sah in ein Paar große, dunkle 
lodernde Augen, die ihm bekannt vorkamen. 

„Pardon“, wiederholte er und griff flüchtig an den 


Hutrand. : 
„Sind Sie nicht.. ber Fürſt . . der ruſſiſche 
Fürſt Warjagin?“ | 
„Ja, mein Fräulein . . allerdings. 


„Ich bin Marika €3asíó — die Schweſter von Arpad.“ 

Nun nahm er den Hut 5 kurz und eifig. 

„Ja, mein Fräulein womit kann ich dienen?“ 

Sie ſagte: 

„Womit weiß ich noch nicht. Aber möglich wäre es. 
Sind Sie Dagmars wegen gekommen, Durchlaucht?“ 

Er fand ihre Frage dreiſt. Aber ſo unerwartet, daß 
er antwortete: 

„Jawohl — nur ihretwegen. Ich habe ſie auch be⸗ 
reits geſehen.“ 

Seine Augen waren drohend auf Marika gerichtet. 
Sie zuckte die u 
^ wi, nicht wahr. 
Gefdjidjte!^ 

Das war bas lebte, was er erwartet hatte. Aber es 
weckte wieder eine Hoffnung. 

„Wenn Sie mir etwas zu ſagen haben, mein Fräu⸗ 
lein — könnte es nicht wo anders fein?“ 

Ihre Augen blitzten ihn an. 

„Würden Sie nicht heraufkommen, Durchlaucht 
ſechs Stock allerdings! Aber Sie waren ja ſchon ein⸗ 


Durchlaucht . . eine verrückte 


mal oben.“ 
Er zögerte. 
„Ich bin allein. Länger als eine Stunde noch — 
ganz allein . . . und wenn Sie etwas erfahren 
wollen 


Er merkte es, wie e [ie aufatmete, als er fagte: 
„Bitte, Fräulein Czaslö . . ich folge Ihnen.“ 

Und bei jeder Stufe, bie er in dem ſchmalen, dunklen 
Treppenhaus nahm, dachte er: Dieſe Stufe iſt Dagmar 
Markoff gegangen. Den Kalvarienberg hinauf — 
Stufe um Stufe — bis Golgatha! — 

Marika öffnete die Tür zum Wohnzimmer. 

„Wenn Sie ſich einen Augenblick gedulden wollen, 
Durchlaucht . . ich bin gleich wieder da 

Er ſah das kleinbürgerliche Zimmer mit ſeinen 
alten, ſteifen, abgenützten Möbeln. Und obwohl er 
manch Schreckliches geſehen im tiefen Innern Ruß⸗ 
lands, wenn meilenweit der Hungertyphus den Men⸗ 
ſchen die Leiber auftrieb, daß ſie nicht mehr die Kraft 
fanden, an die Tiſche zu treten, die dank eines von ihm 
eingerichteten Rettungsdienſtes mit dampfenden 
Schüſſeln beladen waren, obwohl er viel unermeßliches 
Elend geſehen in den kalten, niederen Hütten, wo die 
Menſchen ihre einzige Stube mit ihren Haustieren teil⸗ 
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ten, um es wärmer zu haben, obwohl er Männer hatte 
auf harten Bänken ſterben ſehen — nie war das Gefühl 
des Mitleides ſo übermächtig in ihm geweckt worden 
wie jetzt — durch den Anblick dieſer blanken, nüchternen 
Kleinbürgerſtube, von der er wußte, daß Dagmar 
Markoff ſie mitbewohnte. 

Auf dem Tiſch lag aufgeſchlagen ein ruſſiſches Ge: 
betbuch mit einem offenbar als Leſezeichen verwendeten 
bunten Heiligenbildchen. 

Er ſah heimlich um ſich, wie ein Dieb, der er in 
dieſem Augenblick war. Im nächſten hatte er das Bild⸗ 
chen in ſeine Rocktaſche gleiten laſſen. Und gleich darauf 
idrat er zuſammen. Hatte nicht G3asfós Schweſter 
Nein... Er atmete auf. Ein Mann mit ſchwarzem 
Schnurrbart und vielen Orden auf der Bruſt lächelte 
unter feinem Rahmenglas auf ihn herab, und Ezaslös 
Schweſter, die er zu ſehen vermeint — mar... bie 
Spiegelung eines Bildes an der entgegengeſetzten 
Seite. 

Er drehte ſich raſch um. 

Donnerwetter! 

Das „Schneeweibchen“, der „Schwarze Traum“ — 
ſie waren dilettantiſches Geſtammel dagegen! Ein 
Großer... . ein ganz Großer hatte ba geſprochen! Und 
was der Czasld in den wd alles hineingelegt hatte 
an Leben, was die Augen, b er halb offene Mund ver: 


rieten . 

Maritas Seele lag wie ein aufgeſchlagenes Buch 
vor ihm. 

Schade um die Hand, bie das konnte .. So [febr 
er den Kerl haßte — — ídabel .... 


„So, Durchlaucht 

Marika kam ins Zimmer. Sie hatte ihr Haar friſch 
aufgeſteckt und eine ſeidene, allzu blaue Bluſe angelegt: 
ihre Füße ſteckten in kleinen Tanzſchuhen, deren tiefer 
Ausſchnitt ſich um einen dünnen, ſeidenen Strumpf 
preßte. | 
Cr unterbrüdte rafch ein unwillkürliches Lächeln. Sie 
trat an den Tiſch, klappte achtlos das Gebetbuch zu und 
rückte einen Stuhl zurecht. 

„Wenn Durchlaucht Platz nehmen wollen 

In der Enge der mütterlichen Stube war etwas wie 
Scheu über ſie gekommen — das prickelnde Bewußtſein, 
einem Hochgeborenen gegenüberzuſtehen — eine linkiſche 
Schroffheit. 

„Nicht wahr — das Bild iſt ſchön?“ 

Es lag im Schnitt ihres Mundes, daß ihr Lächeln 

verheißungsvoll war. Er überſah es. 


„Sehr ſchön. Und wir wollen hoffen, daß Ihr 
Bruder | 
„Ja . . nicht wahr . . das wollen mir. Sie auch 


nicht wahr, Sie auch? Trotz allem — — Ich glaube 
an den böſen Blick, Durchlaucht, an die Macht böſer 
Gedanken und Wünſche. Meine Mutter dürfte es frei⸗ 
lich nicht wiſſen. Meine Mutter iſt nüchtern und klar 
wie der Tag! Aber wir Czaslòs, Durchlaucht — unſere 
Ahnen waren Zigeunerkönige ... Gewiß auch Bau: 
berer und Hexen . . . Heutzutage find es Künftler . 
Vielleicht iſt aber die Bezeichnung nur eine andere.“ 

Er nickte, während ſich ein ironiſcher Zug um ſeine 
Lippen legte. 

„Sicher . . nur die Bezeichnung. Denn fonft . . 

Aber er war nicht gekommen, um mit ihr den 
Stammbaum der G3aslós zu erörtern. 

„Sie wollten mir einige Angaben machen, Fräulein, 
über...” 
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Es wurde ibm ſchwer, Dagmars Namen zu nennen. 
So ſagte er: 

„. . . über die ganzen Verhältniſſe.“ 

Sie legte die Hand auf die Bruſt. Atmete auf. 

„Ja . .. Und gleich von vornherein will ich es 
ſagen: ſo geht es nicht weiter! Ob er ſeine Hand behält 
oder ... Ein Schluchzen ftieg ihr in die Kehle, bas 
ſie gewaltſam unterdrückte. — „Alſo wie immer jeden⸗ 
falls — ſie laſſen nicht voneinander, die beiden. Sie 
nicht von ihm, vor allem. Doch ja . . , er hat fie gern. 
Sie müſſen nicht falſch verſtehen. Wenn das geſchehen 
ift . .. mit ber Hand . . . zweimal geſchehen — fo war 
es, weil er ſie verteidigen wollte. Immer verteidigt er 
fie... Gegen mich, gegen die Mutter fogar . . Als 
Mann. Aber — als Künftler... Mein Bruder wird 
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nie Heilige malen. Wenn Sie was verſtehen von 
Malerei ... dann müſſen Sie es begreifen. Dagmar 
liegt ihm nidt . . . Einmal oder zwei. . . Aber dann 
. . . Dod) bas ijt gleich. Sie ift gut. Sie ift viel beffer 
als mir alle. Sie hat nur einen Fehler ... einen ſchreck⸗ 
lichen Fehler: daß fie ihn liebt. Sterben . . . das könnte 
fie für ihn .. . aber [eben ... ohne ihn, das kann fie 
nicht! Sie läßt ſich mit Füßen treten für ihn und fühlt 
es nicht. Aber ſie fühlt auch nicht, daß er glücklicher 
wäre ohne fie.” 

Eine rauhe, heiſere Stimme unterbrach: 

„Hat er das geſagt?“ 

„Nein. Nie. Das empfinde ich nur. Ganz ſtark 
empfinde ich es! Aber das iſt nicht das Schlimmſte.“ 


(Fortſetzung folgt) 


Die Säuberung der Meere. 


Hierzu 8 Aufnahmen. 


Millionen Menſchen ſehen mit Sehnſucht nach dem 
Meer. Mit größtem Intereſſe ſchauen ſie dorthin in 
dem unklaren Gefühl, daß von dort neues, beſſeres 
Leben, Wirken und Schaffen kommen wird. Aber ſie 
wiſſen auch, daß ein vorläufiges Befahren der Meere 
mit den ihnen anvertrauten Schiffen, Paſſa⸗ 
gieren und Frachten noch zu gefährlich 
iſt. Der Weiterſtehende dagegen ſeufzt 
in langverhaltener Ungeduld über 
das langſame Einſetzen der See— 
fahrt. Er macht ſich aber keine 
klare Vorſtellung, bis zu mel 
chem Grad Meere und Fluß⸗ 
mündungen mit Minen ver⸗ 
ſeucht, und wieviel Arbeit, 
Menſchenleben, Kapital und 
Zeit zur Säuberung er[orber- 
lich ſind. Jahrelang ſind Tag 
für Tag an vielen Stellen der 
Meere Minen und immer wie⸗ 
der Minen geſtreut worden. 
Die Such⸗ und Räumarbeiten 


— 


konnten ſich nur noch auf Freihaltung einzelner wich⸗ 
tiger Wege, oft nur eines einzigen Weges beſchränken. 
und das auch nur häufig für ein paar Tage. 
Naturgemäß beſitzen Handels ſahr zeuge keinen Schutz 
gegen Minen wie das Kriegsſchiff mit ſeinem unge⸗ 
heuren Zellenſuſtem, wodurch es ihm er 
— möglicht iſt, Waſſereinbrüche nach Minen— 
treffern auf ein paar Zellen zu lolali— 
ſieren und dadurch noch lange 
ſchwimmſähig zu bleiben. Nun 
könnte man ja auf den Han— 
delsſchiffen dieſes Zellenſyſtem 
auch einbauen; da aber die 
Wände eine beträchtliche 
Stärke haben müſſen, um bei 
Waſſereinbrüchen einen ge— 
nügenden Druck aushalten 
zu können, ſo würde das 
ganze Zellenſyſtem ein Ge— 
wicht erreichen, das eine wei— 
tere Belaſtung der Fahrzeuge 
beinahe ausſchließt. Nach all: 


ita. 
5 an 


wes i 


In Suchformation: Die Suchleinen find ausgefahren unb werden hinterhergeihleppt. Oben: Treibende Mine. 
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dem liegt es auf der Hand, daß Handelsſchiffe fid) nod) 
faum in See wagen dürfen. Die Gefahren unb ber 
Einſatz find zu groß. Ueberall, faft in allen Meeren 
liegen Minen geſtreut. Ob jede einzelne an ihrem 
Platz noch liegt? Keine Frage: Viele haben ſich los⸗ 
geriſſen und treiben vor Strom und Wind vagabun- 
dierend auf See umher, Tod und Verderben den ſie. 
Berührenden bringend. Meldung über angetriebene 
Minen ſagen genug. Aus der großen Zahl läßt ſich 
leicht ein Schluß auf die noch verankerten und treiben⸗ 
den ziehen. Jetzt in den Wintermonaten mit lang⸗ 
anhaltenden Stürmen, die die See tief aufwühlen, 
reißen ſich beſonders viele los. Ferner muß noch be⸗ 
dacht werden, daß bisher nur neutrale Länder da⸗ 
rüber meldeten. 

Deutſche, die vor einigen Tagen von Konſtantinopel 
über Venedig nach der Heimat kamen, haben die Schrek⸗ 
ken der Minen in den Dardanellen, in der Straße von 
Otranto und das ungeheure Minenfeld vor Trieſt kennen⸗ 


gelernt, auch geſehen, wie dort fleißig an der Säuberung ges | 


arbeitet wird. Aber nicht nur Minen, auch kilometerlange, 
ſtählerne, großmaſchige Drahtnetze hängen im Waſſer 
und ſollten den U-Booten an beſonders gefährdeten 
Stellen die Ein⸗ oder die Durchfahrt wehren. Netze, 
von Tragebojen gehalten und bis auf den Meeresboden 
reichend, ausgerüſtet mit den teufliſchſten Mitteln, die 
U-Boote ſeſtzuhalten und zu zerſtören. Alles wird 
getan werden, um die Hinderniſſe im Waſſer ſo ſchnell 
wie möglich zu beſeitigen, da ſich die Spitze des Dinges 
leicht gegen den eignen Mann richten kann. 

In den Waffenſtillſtandsbedingungen wurde von 
uns verlangt, daß wir unſere Minen überall beſeitigen 


Flieger gebt aufs Waſſer nieder, 
um die treibende Mine anzuſchießen. 


ſollen, ſpäter aber dahin geändert, daß jeder Staat 
ſeine eigenen und ſremden Minen nur in ſeinen Ge⸗ 
wäſſern aufnimmt; zu dieſem Zweck mußten die See⸗ 
karten, auf denen die Minen, die in des anderen Ge⸗ 
wäſſer gelegt wurden, eingezeichnet waren, ausgetauſcht 
werden. Dann begann ein allgemeines Suchen und 
Räumen. Leider erlauben die jetzigen Wetterverhältniſſe 
teine großen Fortſchritte. Ebenſo hindern die mit 
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ſozialiſtiſchen Experimenten und Lohnſorderungen be⸗ 
ſchäſtigten Matroſen der Minenräumfahrzeuge das ſo 
notwendig ſchnelle Beſeitigen der Hinderniſſe. Bis zu 
einer gewiſſen Grenze ſind die Forderungen dieſer Leute 
auch berechtigt, und es iſt zu verſtehen, daß ſie nur mit Garan⸗ 
tien an die Arbeit gehen wollen. Es ſind ja keine Kriegsmittel, 
denen man mit einem Handgriff ihre Geſährlichkeit nehmen 
kann, ſondern furchtbare und tückiſche Inſtrumente, bei 
deren Behandlung durch den geringſten unglücklichen Zufall 
Schiff und Mann durch zwei Elemente — Feuer und 
Waſſer — mit unfehlbarer Sicherheit zerſtört werden. 


Minenräumfahrzeuge, vom Flugzeug aufgenommen. 


Nun zum Räumen ſelbſt. Geeignete Fahrzeuge ſind 
bei weitem nicht genug vorhanden, um in wünſchens⸗ 
wertem Maße die Arbeiten verrichten zu können. 


. SReidjten doch fhor während der Kampfzeit bie Fahr⸗ 


zeuge nicht, um nur einzelne Schlupflöcher in den vielen 
Minenſperren unb sfeldern freizuhalten, ſelbſt bei anges 
ſtrengteſtem Dienſt. Eine ſtändig wachſende Minen⸗ 
blockade und ſchwere Ausfälle der Räumfahrzeuge 
ſteigerten ſich. Nur mit den unerhörteſten Anſtrengungen 
des Perſonals gelang es, die effektive Blockade aufzu⸗ 
heben und den heimkehrenden und auslauſenden U-Booten 
einen Weg zu ſchaffen, doch wie oft war es nur für 
einen Tag. Am anderen flogen die den gewiſſenhaft 
und gründlich abgeſuchten und geräumten Weg paſſieren⸗ 
den U⸗Boote in die Luft, an derſelben Stelle, wo in 
heißem Mühen tagelang geräumt worden und ſo manches 
räumende Fahrzeug in den Fluten verſchwunden war; 
das Räumen war von feindlichen Minen⸗U⸗Booten 
aus beobachtet, und von neuem waren die Wege mit 
Minen beftreut worden. Ein ewiger Kampf, ausſichts los, 
doch mit eiſerner Energie immer wieder auſgenommen. 
Kein Bericht durfte von dem Heldentum dort draußen 
weit auf See melden. 

Wie früher [o ift aud) das heutige „friedliche“ 
Minenräumen mehr als lebensgefährlich. Je nach dem 
Charakter der Mine, und der iſt uns ja nur bei unſeren 
eigenen eingehend bekannt, wird geräumt. Da die 
Mine 4—6 Meter unter dem Meeresſpiegel verankert 
liegt, muß das Beſtreben dahin gehen, ſie vom Anker 
zu löſen. Ihr Liegeplatz iſt nur ungefähr befcnnt, 


——.——— — — 


Bei der Arbeit in Sudformafion: Befehle vom Führerboot. 
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darum muß mit langen, 
ſchweren Suchleinen, die 
zwei Fahrzeuge, zwiſchen 
ſich ausgeſpannt, hinter 
ſich und unter Waſſer her⸗ 
ſchleppen, das Ankertau zu 
faffen verſucht werden. 
Hakt es, was an dem ſich 
vergrößernden Wider⸗ 
ſtand zu merken iſt, ſo wird 
längs der Suchleine zum 
Minenankertau eine 
Sprengpatrone ange⸗ 
bracht und dann auf eet, 
triſchem Wege entzündet. 
Die Mine, vom haltenden 
Anker befreit, kommt an 
die Oberfläche und wird 
dort abgeſchoſſen. ER 
Da bei biefem Ber- 
fahren die Hälfte des Such⸗ 
geräts infolge der Erplo- 
fion vernichtet wird, wird 
ein ſchwereres Verfahren, 
bei dem gleich eine ganze 
Anzahl von Minen zu⸗ 
ſammengeholt und losgeriſſen werden, angewandt. Dieſe 
Art iſt allerdings nicht zuverläſſig genug, deshalb wird mit 
genauer arbeitendem Gerät nachgeſucht, nicht einmal, 
ſondern mehrmals. Es werden ſich durch die vielen 
unberechenbar wirkenden Minenſyſteme mit der 


Entihärfen einer aufgefiſchten ruſſiſchen Mine. 


Die Zündurger werden heraus geſchraubt. 
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Zeit gewiß neue Der 
ſahren zur Beſeitigung 
berausbilben. Dann [oll 
noch zweier Minen Er⸗ 
waͤhnung getan werden, 
umzu zeigen. wie ſchwierig 
deren Beseitigung iſt Cute 
engliſche Mine, in Grups 
pen gelegt. Wird die eine 
davon berührt und explo⸗ 
diert, ſo gehen die aae 
deren mit hoch. Eine 
andere ruſſiſche hat an 
ihrem Ankertau drei Mi- 
nen untereinander mit 
größeren Abſtanden han⸗ 
gen. Sit bie obere er 
plodiert oder beim Suchen 
weggeſprengt, entſteht die 
Annahme. das Feld wäre 
minenfrei. Nach einiger 
Zeit aber kommt die 
nächſte Mine hoch und 
Hellt fid) auf bie günſtige 
Tiefenlage ein, uſw. 
Unſerem vorzügli⸗ 
chen Können und unſerer eiſernen Energie wird es aber 
gelingen auch dieſe Hinderniſſe zu überwinden und 
den Weg frei zu machen für eine glückliche Zukuntf, 
die ganz Deutſchland nach ſo ſchweren Zeiten erhofft. 
Schluß des redaktionellen Teils. 
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pflegen Sie Ihr Schubzeug 


um es dauerhaft zu machen. Verwenden Sie nur 


Dr. Gentner s Oelwachs⸗Lederputz 
Nigrin 
der nur aus Oelen und Wachſen beſteht und 
daher das Leder waſſerdicht, weich und dauer. 
haft erhält. Nigrin färbt nicht ab bei naſſer 


Witterung, wie die verfeifle Waſſercreme, der 
Glanz bleibt auch bei Regenwetter erhalten. 
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Berſteller, auch des beliebten Parkett⸗ und Linoleumwachs⸗Roberin 
Carl Geniner, Göppingen. 
Verkaufsſtellen werden gerne nachgewleſen. 
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Interessante und preiswerte Bücher-Angebote: 


Ausf Erklrg. u Anltg. 
Graphotople, Qanbidytift b. Charakt., E 
1 e Alen Zuſtände uſw. alt ss erfi 
v. J. Becker 


Sympathien 


ME. 1,60. 


Die Macht d. Spiritismus. 


Mit zahlreichen Experimenten n Dr. 
R. Kirchner. Mk. 2. 70. 


Mit 146 
anzſeit. 
bene 180 Seiten Erſ A 
Lehrgang. 2,80. 


Mein — GC 


bud) 
zur Erlangung pé MA qd Kraft unb 
geift. Friſche mit 


ahlreich. roman n 
und anatom Tafeln. 8,50. | 9. 


Das große 
Buch Der 
und Zauber: Formeln 


E lehrungen 
Glück oder Zufall. 275.5 | U. b. Geſchlechts leb. d. Menſchen. VE 
Glückes i. d. Liebe u. im Spiel n. GO mit zahlr. Abbildgn. Von Dr. Albrecht 
à: lenken. Mk cl (be hmt. Buch). Mk. 2,60 franto. 


Bezug zu o 


en Vorzugspreiſen 
franko (oder oa 30 


chnahme 


De Jade der ynot. Geheim- 
rn Ee 


3 Teile in einem Band. 
Magnetismus, Hypnotismus. Wie ver: 


anſtaltet man hochintereſſante hypnot. 


Vorſtellungen? Im Anhang: Geheime 
Liebesmacht. Einziger Weg zum Glück 
und Wohlſtand. eis aller FI Li». 
fammen nur 


Jeder · 


Sofort Hypnotiseur 


mann 
Die Kunſt der Ausnutzung geheimntis⸗ 
voller Geiſteskräfte. Praktiſche Anleitung 
zum Selbſtunterricht. 


Bauchreden ! 


Tierſtimmen tmt: 


tieren 2c. lernt 
jeder Mißerfolg vollſtändig ausge» 
ſchloſſen durch das Leyrbu „Der 
BEE Bauchredner“. Von aqueg 
Mk. 2, — franfo 


Aerzt. Be⸗ 


m Beet t. Geschlecht. 


gegen Einſendung des Betrages 


Pfg. pro Buch mehr) durch die Firma: 


Neuzeitlicher Buchverlag a Beplin-öchöneberg 93. 


Oochintereſſante reichhaltige Bücher⸗Kataloge gratis. 


I 2, 75. 


Dresden N 
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Morgens und abends 5 Minuten ein ,Eta 


Nasenoad^ läßt die Nasenróte vollständig 
verschwinden. Gleichviel, ob durch Kälte, 
Temperaturwechsel, erweiterte Poren, über- 
mäßigen Blutandrang oder Verdauungs- 
störungen. „Eta-Nasenbad“ wirkt auf die 
Blutzellen zusammenziehend, wodurch det 
zu starke Blutzufluß, welcher allein die 
Nase rot erscheinen läßt, eingeschränkt 
wird. (Absol. unschädlich.) Preis mit allem 
Zubehör M. 5.— Laboratorium „Eta“ 


Berlin W. 133, WinterfeldtstraBe 34. 


Blasenleiden 


Erfolgreiche Befreiung, Alter u. Geschlecht 
angeben. Auskunft umsonst und diskret. 
Sanitas- Banitas- Depot, Halle a. Saale 296. 


* Damenbarı 


und lästiger Haarwuchs kann 
einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, ärtt- 
lich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
Nr. 186617. Prámiiert Goldene Medsille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendune und Unschädiichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5.— 
E g. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 

atentinhaber und Fabrikanten Herm. 

Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 
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ZUM. at HERUM UH LL 
Schönheit der Gesíchtshaut 
Man erneuert in kurzer Zeit seinen Teint durch Schröder - Schenkes 
„Hautschälkur“. Sie beseitigt die in und auf der Oberhaut befindlichen 
Teintfehler unmerklich, d. h. ohne Mitwissen Ihrer amgen me Alle 
Unreinheiten, wie Sommersprossen. Mitesser. Pickel, großporige Haut. 
Flecken, Róte, schlaffgewordene Haut, fahles Aussehen, durch Pickel 
usw. entstandene Unebenheiten der Haut, verschwinden. Die Haut 
erscheint in wunderbarer Reinheit und Frische und ist straffer und 
elastischer. Aerzilicherseits als das Ideal aller Schönheitsmittel be- 
zeichnet A ; Im . Preis M. 14.— 
Schónheit der Augen 
Bestrickenden Reiz, strahlenden Glanz, Feuer und Frische erlangen die 
Augen durch „Dämon“. Matter, trüber Blick verschwindet, müde 
Augen gewinnen erhöhte Ausdrucksfähigkeit. Absolut unschädliche. 
vegetabilische Präparate Preis M. 4.50 
„Asiatischer Augenbrauensaft“ fördert das Wachstum der 
Augenbrauen und Wimpern auffallend schnell. Die Brauen werden 
dicht u. schön geschwungen, die Wimpern lang u. seidig. Preis M. 3.75 
Schönheit des Haares 
Wenn Ihr Haar dünner, spárticher, spröde und glanzlos wird, Schuppen. 
Kopfjucken. Haarausfall, „palting der Haare auftreten, führt die An- 
wendung meines Haarkraftbalsams die Schönheit und Gesundheit des 
Haares wieder herbei. Das Haar wird vollauftragend und duftig und 
erlangt seidigen Glanz und Weichheit. Haarkraftbalsam ist das denk- 
bar beste zur Verhütung von Ergrauen und Kahlheit. Preis M. 4.50 


Schróder-Schenke, 
Berlin W 14 - Potsdamer Str. O. 265 
anke IR i 1 SDN UNIES 


Zeppeline, Maybach⸗Motoren und Perſius. 


In der durch den Straßenhandel verbreiteten Bro⸗ Ununterbrochene, tagelange Aufklärungsfahrten auf 
5 1 BEEN ber deutſchen Flotte“ ſucht See, davon eine über 100 Stunden. 
apitän a. D. Perſius bie Erfolgloſigkeit der Luftſchiffahrt anbos t- 
zu beweifen und fchiebt die Urfache der technifchen impor. Einige amtlich te eegene, Der Sileger 
kommenheit der Zeppeline, insbefondere ihrer Motoren zu; gott 3: „260 PS Manbach⸗Mot tf ährend feiner 
er richtet Angriffe gegen das Werk des Grafen Zeppelin ofl. 3: , iind ad dr wd hat fid) währe n 
unb gegen ben Maybach⸗Motorenbau, G. m. b. H., Fried: | zweimonatigen „Betriebsdauer auf allen 5 Mord 
richshafen. Perſius ſchöpft aus trüben Quellen. Das ihm und in allen Höhen bewährt! a 
zugetragene Material ift falſch. Dazu wenige Beiſpiele: Kofl. 5: „260 PS Maybach⸗Motor auf bas glänzendſte be- 
Was ſagt Perfius? währt, ſo daß er nicht genug gelobt werden kann. 
1. „Die Erfolge unſerer Luftſchiffe im Kriege waren mili- Kofl. 4: „260 PS Maybach-⸗Motor hat fid) in jeder Be: 
täriſch febr gering.“ ziehung hervorragend bewährt. 


SDS MII) 
CAMERAS 


gelten als unübertrefflich. Unser stetes Be- 

mühen, auch die bewährtesten Modelle weiter 

zu verbessern u. zu vervollkommnen, recht- 

fertigt dieses Vertrauen und macht jeden 

Küuter zum überzeugten Freund unseres Er- 

zeugnisses. Bezug d. alle Photohandlungen. 
Preisliste kostenfrei. 


CRNEMANN-WERKE A:G. DRESDEN 150 
Photo-Kino-Werke Optische Anstalt 
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„Man darf jedoch jagen, daß bie Luftſchiffe febr häufig Was ſagt der Jeind? 

erſt infolge Mangels genügender Bewegungsfähigkeit in Eine franzöſiſche Stimme: La Croix, Paris, 28. August 

den Bereich der feindlichen Waffen gerieten.“ 1918: „Le 300 hp Maybach serait plus simple et 
2. „Techniſche Unvollkommenheit der Konſtruktion, beſon⸗ plus régulier que lé 260 hp (einer anderen Firma).“ 

ders auch ber Motoren, war die eigentliche Urſache“ (bet | Eine engliſche Stimme! Aeronautics v. 28. Aug. 1918 

Einſtellung der Luftſchiffahrt) . (Übers.): „Gegenüber allen feindlichen Motorbau⸗ 


3. „Immerhin bleibt eine außerordentlich hohe Zahl von arten iſt die Arbeit zweifellos ſehr viel vollkommener.“ 
Fällen übrig, bei denen feſtſteht, daß lediglich die Schuld N. B. Es handelt fid) hierbei um denſelben Motor, der in 
an der mangelhaften Beſchaffenheit der Motoren fag . . ." letzter Zeit im Luftſchiff verwendet wurde. 


Talſachen dagegen: 
Eine einzige Meldung von „L. 11“ hat die geſamte Front und Feind jagen die Wahrheit! 
deutſche Flotte vor ſicherem Untergang bewahrt! Perſius wird ſchlagend widerlegt in der ſoeben erſchienenen 


„. 59“ wurde auf der Fahrt nach Deutſch⸗Oſtafrika Broſchüre „Zeppeline, Maybach⸗Motoren und Perſius von 
mit Arzten, Arzneimitteln und Munition (insgeſamt rund Colsmann, Generaldirektor der Luftſchiffbau⸗Zeppelin, und 
15 Tonnen Beförderungsgut) über Khartum wegen angeb. Carl Maybach, Direktor des Maybadh- Motorenbau, G. m. 
licher Gefangenſchaft der Schutztruppe zurückgerufen und b. H., Friedrichshafen. 
langte ohne Zwifchenlandung nach 98ſtündiger Fahrt mit Zu beziehen zum Preiſe von 30 Pf. durch den Verlag 
Betriebsſtoffen für weitere drei Tage vollkommen betriebs⸗ | Wilhelm Borngräber, Berlin W, Pring: 
fertig im Ausgangshafen an. Zurückgelegte Strecke über regentenſtraße 63, bei allen Buchhandlungen, in 
7000 km! Ä allen Zeitungskiosken und Bahnhofsbuchhandlungen. 


„Voche“ Nr. 9 


Dies und das. 


Die an oi: der Kakaobutter. Kakao gehört zu ben. 


tropiſchen Erzeugniſſen, die ſich während des Krieges infolge der Ab⸗ 
ſperrung der Mittelmächte vom Weltmarkt und infolge der Er⸗ 
ſchwerung des Seehandels durch den Schiffsraummangel in großen 


Mengen in den Urſprungsländern angeſammelt haben und daher 


wahrſcheinlich verhältnismäßig billig und reichlich zu haben ſein 
werden. Dies iſt gewiß eine erfreuliche Ausſicht für alle Lecker⸗ 
mäuler, die unter dem Verzicht auf Schokolade beſonders gelitten 
haben. Aber abgeſehen von dem Nährwert des Kakaos ſelbſt er⸗ 
öffnen ſich noch andere beachtenswerte Möglichkeiten aus dieſer 


|. März 1919. 


Sachlage. Das Fett, das den Kakaobohnen zu faft der Hälfte ihres 
Gewichtes entzogen werden muß, kann eine vielfeitigere Verwendung 
inden, als man früher geglaubt hat. m Cnalonb find bedeutſame 

rſuche in dieſer Richtung gemacht worden. Zunächſt ſind vorzüg⸗ 
liche Keks für die Truppen mit Kakaobutter gebacken worden; aber 
dies Fett ſoll auch ſchlechthin als Erſatz für Butter und Schmalz 
dienen können, wozu es mit Weizen⸗ oder Roggenmehl, etwas Salz 
und Waſſer zuſammengeſchmolzen wird. Auch ein wenigſtens zum 
Braten dienliches Fett kann durch Miſchung mit Bratöl oder Baum⸗ 
wollſamenöl gewonnen werden. Unter Beobachtung gewiſſer Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln laſſen ſich Fiſche oder Kartoffeln auch in reiner 


Kakaobutter braten, ohne einen peinlichen Geſchmack anzunehmen. 


Bix 
ZAHNPASTA 


mit Sauerstoff-Wirkung 
nach Hofrat Dr. Zucker 


jetzt als 


Biox trocken 
in Original-Blechdosen 
wieder überall erhältlich 


Max Elb. d mH. Dresden 


Der am 8. RE 1917 erlaſſene 
Steckbrief gegen den angeblichen Dber. 
äger Ferdinand Langen iſt ec 
edigt. 

Konmanbanturgericht Danzig. 


dÉ 


Muttermalo, Loberfiecko beseitigt schnell u 
sicher ohne Berufsstórung. Tätoex M. 1 
Apoth. Lauensteins Vers. Spremberg 


(IG OT WOU en 


Einrichtun von 1770, Münzen, Stickereien 


fk 
lahe nach Gebrauch v. Can 


e Klaviermeisterschuft 


führt unbedinzt der tägliche Gebrauch von 
Fingersportsys'em „Energetos‘, 
Erläuternde Proheseiten u. glänzende Ur 
teile erster Künstler für I M  Energetos- 
Verlag, Freiburg I. Baden 16. Postfach 138 


Sheglück. 


Ich habe ein Buch für Sie „Der moderne 
Weg zur Ehe“. Über 200 Muster wirk- 
samer Heiratsannoncen, von einem Prak- 
tiker, gerade für Sie passend, solort ver- 
suchen! Das Buch lehrt, ob und wie 
man auf Annoncen schreiben soll, wie 
man selbst Annoncen abfaßt, es führte 


JuckenderHautausschlag 


Erfolgreiche Behandlung in 2 Tagen ohne 
schon viele zum Olück, bewahrte vor Berufsstörung. nicht schmierend. Tausend- 
Schwindlern und Ausnützung. Alles lach bewährt, — Preis M. S—. 
Wissenswerte über Liebes- Gnd Esseg, Apoth. Gissinger, Ründeroth 20. 
— Preis M. 2,65 portofrei. —— 


Budoiph’s Verlag, Dresden E. 373. 


jed. Art auch Bartflechten u. Haut 
ausschlag, frisch u. veraltet, beseit 
Lauensteins vielbew. Flechten- 
salbe Tube M. 8.50. Apotheker 
Lauenstelns Vers. Spremberg L. 8. 


Enthüllte menschliche 
Macht. Vo ez 


dem Geburtsschein. 


SS SCHELLENBERG! 


ntnunmtes 


Energie, Wohlstand, Qei-tes- 
\ macht. Die Kunst zu hyp 
notisiere a. erfolg garantiert. Preis M. 2.—. 
Verlag K Em. Klengel 91, Dresden A. 21. 


For ed in d.Ürig.- art 


Werden Sie Redner! 


Lernen Sie frei und einflußreich reden! 


Gründliche Ausbildung zum freien Redner durch den 
von dem Direktor der Berliner Redner-Akademie 
F. A. Brecht herausgegebenen tausendiach bewährten 
Fernkursus für praktische Lebenskunst, 
egisches Denken, 


ortrans- und Redekunst. 


Nach unserer altbewährten Methode kann sich jeder unter Ga- 
rantio zu einem logischen, ruhigen Denker, zum freien, ein- 
jiußreichen Redner und ſesselnden, interessanten Gesell- 
schafter ausbilden. Redefurcht und Menschenscheu werden 
radika beseitigt, und das nach Brechts System aide de Gedächtnis erlangt seine 
höchste Leistungs!áhigkeit ohne Rücksicht au 
Ob Sie als Geselischaftsredner oder in öffentlichen Versammlungen 
auftreten, ob Sie in Vereinen oder in Diskussienen das Wort er- 
reifen, cb Sie auf der Kanzel oder im Gerichtssaal oder im Par- 
ament stehen, eb Sie als Geschäfts- oder Privatmann sich äußern, 
immer und überall werden Sie nach dieser Ausbildung imstande 
sein, über jeden Gegenstand in schöner, schmuckvoller und überzeu- 
gendcr Weise iroi zu reden und die Hörer für Ihre Ideen zu gewinnen, 
Eriolge über Erwarten! — Anerkennungen aus allen Kreisen. 
Ausführliche Broschüre versendet vollständig kostenlos 


Redner-Akademie R.Halbeck. Berlin 2, Potsdamer Str. 105a 


fiele Y 


und jugendliche Rundung bewirkt Charis, bei jüngeren um so 
schneller. Charis, deutsches Reichspat, k. k. österr. und schweiz 
Patent, beseitigt nachweislich Runzeln, Tränenbeutel, Doppelkinn, 
heot die herabsinkenden Gesichtsmassen,wodurch scharfe, welke 
Züge und Muskeln, unschöne Gesicntsbildung verbessert werden. 
Wer etwas wirklich Reelles auch zur Körperpflege eh ep aas 
verlange die Broschüre mit Abbildungen und ärztlichen Gutachten 
usw. weg. SN verk. Angeb. u. T. 7722 Erfind. Im 50. Labem - von der Erfinderin Frau B. A. Sohn wenkier, Berlin W 87, 
an Aug. Scher! d. m. b. H., Berlin SW 68, Potsdamer Straße 86 B. 


Sommersprossen! 


Eine vorzügliche Erfindung ist die neue präpa- 
rierte „Eta-Binde“ Relchspatent angem., mit welcher 
sogar die hartnäckigsten Sommersprossen ays- 
gemerzt werden 
über Stirn und Nase des Nachts angelegt werden 
kann, zersetzt durch Sauerstoffwirkung die Sprossen 
und gelbe Haut und erzeugt jenen beneidens- 
werten reinweißen Teint. Preis mit Zubehör M. 5.50 
z. Zt. noch lieferbar. 

Laboratorium „Eta“ Berlin W 133, Winterfeldtstr. 34. 


„20 Jahre jünger“ 


such genam! „Exlepäng“ (ces. gesch) 


gibt grauen Haaren die Jugendfarbe wieder. Graue Haare 
machen alt, man sollte dieselben entfernen, denn man ist 
nur so alt, wie man aussieht 
jung, sieht man alt aus, ist man alt, Niemand fragt nach 
„20 Jahre jünger“ erhielt die Goldene 
Medaille Leipzig 1913, „20 Jahre jünger“ färbt nach und nach. 
Niemand kann es bemerken. Kein gewöhnliches Haarfárbe- 
mittel. Erfolg garantiert 
„Exlepäng“, ist wasserhell. Schmutzt nicht und färbt nicht ab, 
es fördert den Haarwuchs, wovon sich ied. Gebraucher selbst 


Ausnützung dcr imMenschen überzeugen kann, Vollständig unschädlich laus. Dankschr. Photo-Apparate 
schlummernden Macht. Gr Von Aerzten, Professoren etc. gebraucht und empfohlen. aller Art 

Vorteile, Erſo g Lebensglück „20 Jahre jünger" ist durch seine vorzüglichen Eigenschaften "AT. 

Persönl. Einfluß auf andere weltberühmt. Karton M. 7.— (Porto extra) Nachahmungen Photogr. Artikel 
Menschen. — Liebes mach! weise man zurück. In allen besseren Friseurgeschäften, e ftaiatoge umſonſt unb portofrei. 


Drogerien und Apotheken zu haben. wo nicht, direkt vom 
Alleinigen Fabrikanten Herm. Schellenberg, 
Parfümerie-Fabrik, Düsseldorf 222. 


| 
| 


Schulbildung, Wissen und Alter. 


von normaler, grazióser Fülle und 
rosig weiß: Haut erha ten Sie in kur- 
zer Zeit durch meine auf Grund lang- 
jähriger Erfahrungen verbesserte 
Methode „Tadellos‘. — Unentwik- 
kate oder erschlaííte Formen werden 
fest und voll, ebenfalls verschwinden 
knochige Vorsprünge und Vertiefungen 
am Halse. — Vollkommenste Schón- 
heit erlangen Sie durch die eintachste, 
äußerliche, völlig unschädliche An- 
wendung mit „ladellos“. — Preis 
einschließlich ausführlicher Anwei- 
sungen und Ratschläge | Karton 
3— M. 2 Kartons 5,— M. meist er- 
forderlich, 3 Kartons 7,50 M. Porto 
und Verpackung extra. Laut Garan- 
tieschein bei Nichterfolg Geid zurück. 

Verlangen Sie kostenlos m.inen 
Prospekt, welchem eine ausreichende 
Prob: meines erstklassigen Haar- 


schönheil der Formen 


| waschmittels umsonst beigelügt wird. 
| Firma Anna Nebelsiek 


Braunschweig 352 
Post'ach 273. 


Die „Eta-Binde*, welche auch 


(Staatsmedaille.) 
Harmoniums 


lietern direkt an Pri- 
vate geg. günstige 
Bedingungen 


Penn Roth & Junius 


Hagen l. W., Bahnhofstr.29. 2.Fahrik Berlin 8 42 


Zinsenschwäche ! 


Befreiung sofort. Alter und Qeschlecht 
angeben. Auskunft umsonst. Institut 
„Engibrecht“, München W 1, Kapuzinerstr. 9. 


Spul- u. Desond. Madenwürmer 


werden schnell u gründlichst beseitigt 
durch rote Vialonga - Wurmperlen 


Preis pro Schachtel Maik 2.— 
Radikalkur 6 Schachteln V. 11. 
talonga - Werke, Düren Rheinlaad 1 


(ges. gesch.) ecec0090€00000000000000 


Sieht man jung aus, ist man 


„20 Jahre jünger“, auch genannt 


Teilzahlung 


. 
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SNehwefelquellen Deutschlands. 
Schwefel-Schlammbader, 
Schwefel- und Solbäder, 


Inhalationen, 
Zandersaal. 
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Ernolungsheim Langebrück See) f M ud d | 
Walde. Gute Verpflegung. Näheres durch 955 a rohe | | Ma Gg ^ 


ME A 
T LY A : 


In den D. O. B. gehören: 


ſämtliche aktiven, inaktiven und ehemaligen 
Offiziere, 

ſämtliche Offiziere des Beurlaubtenſtandes, 

ſämtliche Feldwebel⸗Leutnants, 

ſämtliche Sanitäts Offiziere, 

ſämtliche Veterinär⸗Offiziere, 

ſämtliche Zeug -, Feuerwerks. und 
Feſtungsbau⸗Offiziere, 

ſämtliche Militärbeamte, 

ſämtliche Offizier ⸗ und Referve-Offizier- 
Aſpiranten, 

ſämtliche Frauen, Witwen und Waiſen 
der Offiziere uſw. 


Jahresbeitrag mindeſtens 6 Mark. Beitrittserklärungen nehmen bie 
Bundesgeſchäftsſtelle (Berlin W 9, Potsdamer Straße 22b) und 
die Geſchäftsſtellen der Ortsgruppen an. 


Das Bundesorgan (Deutſches Offizierblatt, Verlag Gerhard Stalling- 
Oldenburg. Bezugsgebühr für Mitglieder vierteljährlich 1,87 Mt.) muß 
unmittelbar beim Verlag beftellt werden. 


1 
jeder Art für Hallen, 
Fabriken, Brücken, 
Werften, Bergwerke 
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ADOLF BLEICHERT & C9, G. m. b. H., 
NEUSS AM RHEIN 


INGENIEURBÜROS: Düsseldorf, Hansahaus. Berlin W 66, Leipziger 
Straße 123a. Beuthen, O.-S. — VERTRETER: Hamburg, Ferdinand- 
straße 5. Hannover, Hegelstrabe 1. Magdeburg, Lüneburger 
Straße 9. Danzig, Kohlenmarkt 9. Bremen, An der Schlachte 20 
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r. Hoftbauer's ges. gosoh. 


? Yohimbin Tabletten 4 


Originalpackung. 25 Stick M. 5.50. 50 Stück M. 10. 05 100 Stück M. 30.— © 
tück M. 38.50. — Literatur versend 
vi ERR, Apcthobe, Berlin 2, Leipziger Str. ARTE > 


Ueber ', Million im Gebrauch! Wirks.Heilv 


ENEE EE 
r. M e rs Di gg 
Haarlärbekamm , Diere Kuren Ee | Volleormen 
. Billige sla anst. —— Prosp.u. Bros 


Marke E 
T chte Briefmarken! a bé elegante Erscheinung 
. 20 versch. Deutsche Krlegsmarkea 3 Mark ei erven- u. erzielt 
50 verschiedene Balkanmarken nur 2M 50 
Sch blond, 25 verschiedene Altdeutsche nur 2M 50 Kopfschmerz i € d e Dame 
braun oder | 24 verschiedene Deutsche Kolonien 2 Mark nur durch unseren 
1000 g. gem. aller Erdteile nur 2 Mark Rheumatismus versuche man noch Euml- gicher wirkenden 


schwarz. EN Ze 

Port LC a. islist gran. Sch. m. 16 Einnehmoblaten M 2,80 
völlig unschädlich! nang brauchbar, | Paul Tech e E 38. 8 Sch. franco) Kronenapotheke Liegnitz 2. 
Diskrete Zusend. pro Stück M $— u.5.— |. Beate = — Pur cora 


Rud. Hoffers, Bariin 6, koppenst 9. | 
Ein L 
reines Geſicht 


Der einzig moͤguche Weg zur aaͤnz ichen Be» 
ſenlgung darm Pickel. Gcm re [»rofier, 
fetiglängenber arofporiger Hau u. báfi. 
Hautverfärbung ift die volf. urnzuerung 


und Beriün- unmerflide 
gung ber Ge durch Abſtoßung u. 
ſichtsoberhau gleichzenige 
pófliae Auflöſung der vorhandenen 
nee durch die felt :dnaer 


als bisher 
dium bew Ibrfe fonfl nie 
aldnaenb erreichte. 


praktischen Apparat 


. Pectorosus" 
sy)? patenti. geschütgt. 
bei täglich 10 bis 15 
/ Minuten Anwendung 
Erfolg garantiert. 
Preis Mk. 11.— 


da "Haus 


Einmalige Ausgabe. 


Dr. Uderstädt & Co., G. m. b. H., 
Berlin 48/204, Friedrichstr. 9. 


Können Sie plaudern? 


Wollen Sie als gebildeter u. gern gesehe- 
ner Gesellschafter eine Rolle spielen und 
überall beliebt werden, in der Gesellschaft, 
bei Frauen, bei Ihren Vorgesetzten, so 
lesen Sie: .Die Kunst zu plaudern u. was 
ein Gebildeter wissen muß* von Dr. E. 
: Machold. Preis M. 2.—. Nur zu bez. von 
W. A. Schwarze's Verlag, Dresden N. 6/70. 


ar junge Frauen 


Unsere Modelle 


? tür moderne 


f y, Umtand-Rlater - Röcke - a 


GITTETITTTTITITTETITTITEITITI DUDU IO ITT ITT DUDU [ITITTITITT TII 


— — 


für junge Frauen 


tum Erweitern ohne Trennen, Nähen und Schneiden 


Musterschutz Nr. 640 826. 


Nur eigenes System. 


'Bunuejpog egzwaßyses P — 


von Grund aue raditale Einwirkung ber ä 
Art, emproblen. u. deren egane Wirtung sind fertiggestellt. 
durch vieltanfenbe Danflagung. arteftierien z , 
7 , Versand- Abteilun e Nach außerhalb werden auf Wunsch 
kom eintmittel [. zur Bestellung Abbildungen u. Stoff- 
D proben gesandt. — Für guten Sitz und Ausfuhrung wird 
D verfüngte Geſichtshaut erſcheint das garantiert — Auch werden Stoffe und Zutaten zur Ver- 


nad in polltommener Heinbel: befreit 
pon allen Gdoónbeltéfeblern M 9 50 acbft 
Buch mit erprobten Ratidlägen ioueiwrei 


Otto Reichel, Berlin So. 76 


Gitenbahnftraße 4 Größtes Spezialhaus 
für bioloaiſche Haut- und Schoͤnbeitsdflege 


arbeitung entgegengenommen. Deutsche t is Rumänien 8 d 3 8. 78 
Max Herbst, inai, Hamburg A. 


Berlin W 34, Potsdamer SI, 118 H Jilustr. Markenliste auch über Alben und 
EG, hochparl. (Keln Laden.) 'Kriegsnolgeld vox 


echte e NI 
€ 
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Das Blatt de 


SSSSSSSSNNNNNS 


pp nnana S Q<Q QÜQÜÜRQÜT 


Berliner Lokal - Anzeiger 
Politiſch und wirtſchaftlich unabhängig 


Schneller, zuverläſſiger Nachrichtendienſt 
Am beſten informiert 


freien S 


1. März 1919. 


GE 


de 


aatsbürgers 


EE 


Schön Formen 


erzielt und erhält sich 
dauernd jede Dame jedes 
Alters durch Anwendurg 
mein. Mittels. Eine Probe 
zu 2.— Mk. liefert Ihnen 
den Beweis. Ich garan- 
tiere für vollen Erfolg. 
porto extra. Schreiben Sie 
8500 noch heute. Versandhaus 
Onion, Dresden 28/11. 


Interessante Achen! 


Verlan E Sie 
kostenlose Prospekte von 
Verlag Aurora, Dresden-Weilnböhle. 


Tätowierung. 


entfernt sicher Enttäto à 8.— 
Salomonis- Apotheke, Leipzig 8. 


Blasenschwäche. 


Befreiung sofort. Alter. und Geschlecht 
angeben. — Auskunft umsonst. 


Sanis-Versand, München 72. 
niano) efte cie a RS 


: Samenpreisli ste: 


erschienen! 
a 3 Paul Daunen: N 
olkewitz 67. 


25 itesser 


Pickel, auch die hartnäckig ⸗ 
ſten, fett glänzende Haut u. jone- 
LAG werden am fiherften ` 
b. meine feit Jahren viel taufendfad : 
bewährten Spezialmittel bejeitigt. 4.50 
Zur gleichzeitigen inneren Kur Log OMS 
Saltarin-Blutteinigungspuloer. Sch 2 

Otto Reichel. Berlin 76, Eifenbahufirake 4. 


Ein neuer Geistif 


Vorwärtsstrebenden und Erfindern 
bieten sich gute Verdienstmögliohkeiten. 
Ford. Sie daher sofort kostenl. Zustellung 
uns. Aufklärung u. Anregung gebd. Brosch. 
F. Erdmann 4 Co.. Berlin SW 1 

Königgrätzer Str. 73. 


v Petri & Lehr, Offenbach a. M. 8, vers. 


. grat. Katal. A über Selbstfahrer 
en (Invalidenräd.), Katalog B 

üb.Krankentahrstühle für 
Straße u.Zimmer, Klosett- 
Zimm.-Rollstühle,a.150%4. 


infir beseit. schnell, unschädl. 
gs. gesch. Konkurrenzlos. 


Erfolg garantiert! Packung M. 5. 50 gg Nachn 
Versandnaus Republik Abt. 3 Bin.-Halensee. 


m. edlem Orgel- 
Harmoniums ton. Katalog 
. ee een] umsonst. 
Alois Maler Hefiletorant, Fulda. 


riefmarken 
Verzugspreisliste gratis, 


Naudbach, I. Aufl. 1915, 2M. 1 
Paul Kohl, 6. . B. I., Cbemnte 3 e 


! Aber unsere ee 


u. wirksam „Lebeal“ |. 


| 8 Auskunft umsonst bel 


haerhörlgkelt 


Natürl. 


Aen ti patentamtlich 
, gesch.M örtremmeln. 
equem und unsientbar 
zu tragen. 
GlänzendeAnerkennunge Größe 
Sanis -Vereand, A München 18b. 


andwurm 
beseitigt seit 40 Jahren 
Erfolge weltbekannt. 
Th. Horn, Nürnberg 2. 
— Man verlange Prospekt. — 


besichts-, Rangen- 
und 


„Nasenröte g 


sowie jeden ar nach dem Gesicht 
beseitigt sofort und dauernd mein „Edel- 
blaß“. Kühlend und beruhigend. Preis 
2.75 M. exklusive Porto. Paul Waser, 
Berlin-Halensee 41, Bornstedter Straße 8. 


aller Art heilt 
Flechten 
Cl Hautstein. 


gründlich 
Flechten- 

heiche ont Auskunft gralis. institut 

„Aurora“, Reichertshausen a. Jim 8, Überbay. 


BeiZahlungsstocKung 


bestellen Sie Buch über Zwangsver- 


leich und Geschäftsaufsicht gegen 


insendung von Mark 4.— 


Arth. Klarner, Leipzig 13. 


Charalterbeurteilung 


Die Handſchrift bes Nenſchen ſpiegelt 
Sinnes weiſe und Charakter wider. 
Erforſche bie Denkart deiner Umge ; 
ur . eines genauen 
kterbildes, das nach an 

e 


bung 

Chara 

dung einer Gchriftfeite in T 

vertraulich und gew miffenbaft erteiit 
r 


wird durch bas Graphologiſche 
Institut Veritas. Elberfeld.“ 


Verlangen 

Spannende Romane! 32555 
Preisliste (über 850 Werke. meist herab- 
esetzt und aus Friedenszeit) vom Verlag 
hweizer 4 Co., Abt. 36, Berlin NW 87.. 


7 — 
ie. 
éi "E, 1 
E 2 5 
erp 
ege 
, 
7 


und Sammlungen 


DN, kault zu hohen Preisen. 
mj Verkaulspreieliste umsonst, 
8. Faludi, Berlin, Friedrichstr. 42 V 


Strümpfe, Bandagen, 
Gummi- chiurgische, hygien. 
elektrische Apparate 

billig. Preisliste gratis. Josef Maas & Co. 
d. m. b. H., Berlin 82, Oranienstrafie 108. 


Detektive Buchwald’s 
Friedrichstr. 212. Tel. Rart. 4703. 

Ehescheid.. Beobacht., Ermittlung, 

Heiratsausk., 15j. Prax. Gar. Erfolge. 


Kaufmánnisches 
Personal 


findet man durch e Anzeige im 
„Berliner Lokal- Fee dem Offi- 
ziellen Publikationsorgan der Aelte- 
sien der Kaufmannschaft zu Berlin und 
der Zulassungsstelleder Berliner Börse 
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Daß dies Pflanzenfett ſich als Zuſatz zu ſüßen Speifen e | INE Büchertafel. 


eignet, braucht kaum hervorgehoben zu werden. Ferner iſt die a | 
Verwendung unbedenklich bei allen Gerichten, bie ſtark gewürzt Baumann, P aul: „Gottesfriede“. Der Wende⸗Verlag. 
werden, ſo daß der Kakaogeſchmack nicht hervortritt. Nach allem, „Car! Jentſch“ von ihm felbit nach [einen on 
was bisher darüber bekannt geworden ift, kann man annehmen, Leber: a Mühlau unb Dr. A. H. Roſe. Verlag Fr. Wilh. 
daß gegenwärtig große Mengen von Kakao nur auf eine Verfrach. ane, Se PR: ceo 


tung nach Deutſchland warten. Unter Melen Umſtänden erhalten 
jene Angaben ein um ſo höheres Gewicht, als beſſere Speiſefette Verschiedene Mittellungen. ks 
pflanzlichen Urſprungs, wie fie vor dem Kriege hauptſächlich aus — Die Leserinnen werden auf ein Lehrbuch über  Frisierer 


P ; s ; Eb und Schönheitspflege der bekannten Firma Paul Lange, Berlin C. 
ben. überſeeiſchen Ländern bezogen wurden, nicht ſo reichlich zur Ver⸗ Königstr. 35, aufmerksam gemacht, das für sie von großem In 
fügung ſtehen werden. l 


teresse ist. ^ 


— 


r. Hentschei” Wikó-Apparat 


x . R. d. M. beseitigt schnell u. sicher alle Hautunreinhelten, 
A wie Mitesser. Pickel, Pusteln, fleckige Haut, Hautgrieß, blassen. grauen Teint, ferner 
'/  Runzeln, Falten, Krähenfüße, Doppelkinn. Die Haut wird zart und sammetweich, der 
Teint rein, blütenweiß und von schimmernd.r Duic isicntigk2it. Hohle Wangen. magere 
Körperteile erhalten Fülle, Form und Fes.igkeit. Alle Unreinheiten des blutes urd der 
Haut werden? durch atmosphärischen Druck herausgesaugt, und 
ein starker beständiger Strom frischer Lebenssäfte und neuen Blutes wird rach den 
Zellen der Haut gezogen. Diese giánzende Methode geht direkt auf de Ursache 
des Uebels, erweckt frisches Leben in der entkräfteten Haut, spornt die er- 
schlafften Hautgefáfe zu neuer Tätigkeit an, saugt dir Poren aus, entzieht ihnen 
alle darin angesammehen Unteinheiten, erhöht die Bla- und Sáftezirkulat;o 1, 
verhindert dadurch das Ergrauen und Aıtern der Haut und jüllt alle hohle 
Stellen aus so deß ein müde und alt erscheinendes Gesicht durch Dr. henischels 


und W 
Karren" ee. 
6. WAGNER, Ber.in 50 10 A, Cöpenicker sir.71. 


NOM 


Neuverbesserter 
At ziehapparat für 
alle Rasier- 
klingen wie 
Gilette usw. 
D. R.G. M. geseizlich gesch. 
ermöglicht in einfachster 


Qa a E 


bh M.WINKLERS CO d 


rs ohne inde Yebung das d / Wikó-Apparat unbed.ngt wieder isch,. i oll und jugend.ich aussehen muß, 
Schärfen und Abziehen der 

kasıerklingen. Der Apparat / ! Tausende von dankbaren Damen und Herren! 
al verstellbare Walze. ist reis ei 10 . 
anerkannt vorzüglich u. be- d ee ee m 0.30 Fix und fertig zum Gebrauch. — Absolut unschädlich. — Zusendung diskret. 
liebt. im Etui Preis M. 6.— T. 


Vorzüglicher Rasıerapparat 

mit 6 Klingen M. 7.—, extra 

lein. senwer versilberter Raster apparat mit 
: 6 Klingen u £,—, der neue Rasicr-Apparat. | 

konstruiert wie Gilette, acogen: einstell- - i | 


"Nachnahme 30 Pig eta Wikö-Werke Dr. Hentschel, Abt. B. 9, Dresden. 


bar tür jeden Bart, mit 6 Klingen M. 14.—. 


gute Rasierk'ingen per Diz. M. 4.80. Beste 
lingen per Diz M. 5.80 u. . 6,50. Beste f l 
Kasiercreme große Dose M. 2.50, Versand 
gegen Voreinsendung oder Nachnahme. 
Alleinvertrieb durch : 


M. Winkler & Co., onen CI GAR ETTEN | At , : mittels kleiner 


Akkumulatoren 
TRUSTFREI xe i 
Briefmarken. br kosten. | audi n e 
08. — Auswahlen edi 
ohne Kaufzwang. August Marbes, Bremen, | Alfred Luscher, 


VomMädchen zur Frau. 


SS hebach Vr ieri 
. . . Tausend. 
örtert: Kindererziehung, Eh. | Alleini 
Gattenwahl, Brautzäit, | Hester Cupha, G. m. b. H., Hannover, Lavesstraße 79. 
$exsalleben in dar Ehz, 

Mutterschaft usw. Schönstes Da. 


— Zum Wohlbefinden der Frauen 


Veo jeder Bachhandiung und EE Han des Pe- Migräne, ftoliten, Kreuz- und Leibſchmerzen, Matı'gteit unb Erſchöpfung werden durch 


SEH Menstruaiin-Tabletten Louis KRAUSE 


| | Un Akkumulatorenfabrik 
. 3] Dresden-A., Grüne Str. 18/20. 
das bewährte Mittel zur 


e a 
Vorbeugung und Linderung —8 
Antig FIBDBON bei Grippe und allen In- i i 
À lluenzerkrankungen. = e 
Risin-Salbe 
gegen Schnupfen 


* 
H 


im voraus vermieden. Stets belömmlid. ` Uner aubie Nebenwirlungen unmöglich 

| In allen Apothelen für 225 Mark irei verkäuflich. Loipzig-Gohlis 20 
Aerzt iche Gutachten toltenlos durch: Diabetylin-Oesollischaft, Chemisches 

| Laboratorium für Fermentpräparate, Berlin-Südende, Potsdamerstraße 30. Spezialfabrik moderner Selbstfahrer 


Auskunft umsonst bei u. Kranken- i 


S4 | 24. 
REN XC M TEE" Fl ht | d fahrstühle 
Schwerhörigkeit, Tlechtenleiden os 
per Menfch m ie tees Meer, en Ger Bartflechte a m 


Entstehung,Entwicklung, gesch. Hórtrommeln E 145, Bequem à 
Körperbau, m wird besprochen in „‚Buschans 50 unsichtbar zu 1 78 "es Beg em- | Dauernde Beseitigung. durch Deutsches | Jilustrierter Katalog gratis und franko. 
r 


Menschenkunde", 83 Abbildg. Gegen Voreins. von M. 4.50 pfohlen. Glänz. Dankschreiben Institut Reichspatent. — Prospekt gratis. 


zu bez. ma Strecker & Schröder, Stuttgart W. | „Engibrecht", München H 1, Kapuzinerstr. 9. Sanis-Versand, München 100 C. 


Ziehung 3. bis 5. April 1919. 
Genesungsheim- 


Geld-Lotterie 


11596 Geldgewinne — M. 


375000 


Wer heiraten will? 


sollte PE die sozial-psychologische Studie Dr. Bergners 
„kAerztliche Ratschläge über die Ehe“ lesen. Unser bereits in 
12. Aufl. erschienenes Buch (jetzt mit zwei zerlezbar. Modellen 
T. des weibl. Kórpers in der Entwicklungsperiode, 2. zerlegbar. 
Modell des münnl. Kórpers sowie den dazugehór. Tabellen ver- 
sehen) enthält Tatsachen über das sexuelle Verhalten von Mann 


E und Weib vor und in der Ehe, die für das Wohlbefinden und | 5 h h-K 
:1 OQ QOO Lebensglück beider Gatten von unschützbarem Werte sind. beste c 5 rem 
* 50 000 Versand geg. Nachnahme von M. 4.80 ohne weitere Unkosten. 
x 2 SE R : 3 
Exile nnd Wosends Die aufgeklärte Frau. gibt mühelos schönsten 
Lose aM d b für Porto u. Liste „Die Frau der Zukunft.“ Ein Lebensbuch von Truska dauerhaften Hochglanz 
* V«UV 50 Pi. miteinsend Bagienski, 5. vermehrte und verbesserte Auflage mit vielen 


färbt nicht ab u.erhält das Leder. 
Überall zu haben. 
Allein. Fabr- Erit» Schulz jun KE Leipzig 


Emil Stiller, Bankhaus 
Hamburg. Holzdamm 39. 


Bitte rechtzeitige Bestellung 


In Oesterreich-Ungarn verboten.) 


Illustrationen erster Künstler. — Protessor Rohleder nennt 
dieses Buch das Beste, was auf diesem Gebiete erschienen ist. 
Versand geg. Nachnahme von M. 4,80 ohne weitere Unkosten. 


Linser - Verlag, G. m. b. H., Berlin - Pankow 105. 


111111117771 
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Ausserhalb des be- y a Am Taunus 

setzten Gebiets und bei Frankfurta. M. 

der neutralen Zone er Sommer- und 
liegend. | Winterkurbetrieb. 


Hervorragende Heilerfolge bei Herzkrankheiten, beginnender Arterienverkalkung, 
Muskel- u. Gelenkrheumatismus, Gicht, Rückenmarks-, Frauen- u. Nervenleiden. 


Sämtliche neuzeitliche Kurmittel. — Gesunde, kräftige Luft. — Herrliche Park- und Waldspaziergänge. — Vorzüg- 
liche Konzerte, Theater, Golf, Krocket. Wee Schöner angenehmer Erholungsaufenthalt. 
Man fordere die neueste Auskunftsschritt C. 6 vom „Geschäftszimmer Kurhaus Bad-Nauhelm". . 


EN. 3m inns ` Berlin WS 
: ostenire elehrende Drosc e über 3 n » 
LU NG ^ Hellverfahren ohne Berufsslórung. Detektiv Graeger i; 

Dr; Gebhard & Cle., Kriminal-Beamter a D. — Tel. Nolld. 2303 


Erstklassiges reelles Büro. — Sämtliche Ermittlungen. — Spez. Auskünfte. 


Berlin 140, Potsdamer Str. 1040. 


unerreichtes trockenes | 

A r, | ona Haarentfettungsmittel 
entfettet die Haare rationell auf trockenem Wege, macht sie 
locker und leicht zu frisieren, verhindert das Auflósen der 
Frisur, verleiht feinen Duft, reinigt die Kopfhaut. Gesetzl. ge: 
MEE schützt. Aerztlich empfohlen. Dosen zu M. 2.50, 1.50 u. 0,80 bei 
Ca Damenfriseuren, in Parfümerien oder frko. von Pallabona-Ge- 


Neue Bücher zum Tränenlachen. 


Wenn Sie recht herzlich lachen wollen, so 
kaufen Sie folgende spaßigen Bücher: 
„Kicherwasser“. Ein lustiges Buch und 
unfehlbares Mittel gegen schlechte Laune. 
Witzbomben*. Die neuesten und besten 
Witze der Gegenwart. — „Lachsalven“, 
Sammlung hochorigineller Vorträge. Preis 
e Bd. M. 1.—, alle 3 Bände nur M. 2.80, 
ur zu bezieh. von W. A. Schwarzes 
Verlag, Dresden-N., 6/70. 


Mitesserjäger 


beseitigt in 1 Minute Haut- 
3 fettglanz'und Mitesser, 
Pickel. Sommerspross., groß- 
porige, höckerige u. löcherige 

aut meist über Nacht oder 


sellschaft, München C 39. Nachahmungen weise man zurück. 


Herz und Nerven 


stärkende Heilbäder , Pandora" sind von 
garant. sicherer Wirkung bei Nervosität — 
Ischias — Gicht — Rheuma etc. Preis 
M. 1.50. Nur echt durch: Institut 
Hermes, München 94, Baadersir. 8. 
Spezialität: „Kräuterkuren“ für Blut-, 
Nerven-, Husten-, Leber-, Magen-, Nieren- 
Rheuma- Frauen). Hämorrhoiden, Blasen- 
leiden etc. Verlangen Sie sofort Preisliste! 


d Reines Gesicht i] 


rosigeFrischeverleiht 
rasch und sicher „Krem 
Haifa“. Unübertroffen geg. 


Lebrpidne und Drofpefte ber bier angezeigten Unterrichts anſtalten vermittelt koſtenlos 
die Anzeigen verwaltung der „Woche“, Berlin SW 65. 


Deutschland 


in wenigen Tagen. Er macht 
Jeden Teint zart, weiß u. rein. Preis 3.50 
exklusive Porto. Paul Waser, Berlin- 
Halensee 5, Bornstedter Straße 8. 


Universität Jena. i 


| Sommersemester beginnt am 28. April. j 
s Vorlesungsverzeichnis versen- « 
| det kostenlos Universitätsamt. | 


a uu 8 gr uA oum Dum Su ou gr 6˖iͥ - o $ 


braucht Männer, 


die fähig sind, an dem großen wirtschaft- 
lichen Wettstreit teilzunehmen, der eine 
unbedingte Folge des Weltkrieges sein 
muß und eine tiefgreifende Aenderung 


unseres gesamten wirtschaftlichen Lebens Berlin W 57 
herbeiführen wird. Ueberall werden | d (TU ` Bülowstr. 103 


Scenwindelanfälle, Herzbeklemmun- 
gen, Angst- u. Schwächezustände 


etc. Versuch. Sie die giltireie neue 
Hauskur mit unserem organischen 


Mitai und leistungsfähige Für Kriegsteilnehmer Vorbereitung auf die 
lebenskráàft Heilmittel. Ca. 1000 


ita rbeiter,....« eifeprüfung und Prima, 


sein Beamte, Lehrer, Angestellte des 


unaufgeford. eingeg. Zeugn. Verl. Handels u. d. Industrie sollten mcht ver- B f Bub gründliche Sommersprossen, Mitesser 
wer Prosp. m. Arztl. Vorwort säumen, jetzt ihre Vorbereitungen zu uch ührung Unterweisung. und Pickel, Röte, Rauheit 
durch: Allgem. Chem. Gesellsch. treffen. Das beste Mittel. rasch und gründ- F. Simon, Berlin W 35, Magdeburger Str. und alle Hautunreinigkeiten. 


Cöin 44, MastrichterstraDe 49, 


lich, ohne Lehrer, durch einfachen Selbst. | Verlangen Sie gratis Probebrief K. 
unterricht auf ein Examen vorzubereiten, » 
die Einj.-Freiw.-Prüfung u. das Abitur.-Exa- 


men nachzuholen u.die fehlenden kaufmänn. 
»XY og hurt €€ | Kenntnisse zu ergänzen oder eine vortreffl. 


Tausendíach erprobt, Sich. 
pitaa i Preis 3.— Mark. 


: | H. Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 
Programm en 
—— 40 


Hildburghausen 


: Allgemeinbildung sich anzueignen, bietet 
das Lebenselixier, vernichtet die Selbst- | die Selbstunterrichts-Methode „Rustin“. ; 

gie im Darm, beseitigt somit die Krank- | Austührl. 60S. starkeBroschüre kostenlos. deckt sofort das geseslich 
eitsursache und verlängert das Leben. Bonness &Hachfeld Potsdam, Höh. Maschb. u. Elektrot.-Schule, Leesch, ärztlich anerkannte 
Für Magendarmkranke, Nervenschwäche , , Werkmeister-Schule, !B rauno | i n 

und Arterienverkalkung. Yoghurt-Tablett. 12 
zum Rohessen per Karton M. 3.50. $ Gibt sof. sonnen verbrannt. 
s Teint. Fl. 8.50 u. 4.50 M. 


Ga brieflich | | | 
— ͤ —— B 81 € h f à h r u n g sicherer | Das Vorlesungs - Verzeichnis der |. R Mittelhaus Bin.-Wilmersdorf 17 
1 „Se. 15 


| Blasses Aussehen 
und Sommersprossen ver- 


Postfach 30. 


wie jeder mündliche Unterricht: Bücher- 


revisor M. Ger, Dresden 3 K. 12. [ Universität 
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Die ſieben Tage der Woche. 


25. Februar. 
Nachdem die Regierungstruppen Bremen verlaſſen haben, 
verlangen die Spartakusanhänger von der Regierung unter 


Drabungen die Herausgabe der Gefangenen. Angeſichts der 
Aufhetzung der Maſſen ſieht fid) die proviforiſche Regierung 
genötigt, die Tageszeitung der Kommuniſten zu verbieten. 

Die Stadt Windau wird durch einen gleichzeitigen Angriff 
von der Rand: und Seeſeite, an dem reichsdeutſche Truppen 
und deutſch⸗baltiſche Landeswehrformationen beteiligt ſind, 
nach heftigem Kampfe eingenommen. 


26. Jebruar. 

Die Streikbewegung, die bisher auf München und das 
Ruhrgebiet beſchränkt war, greift auf Mitteldeutſchland über. 
Durch Ausſtände in Leipzig, Halle, Erfurt und anderen Städ- 
ten wird der Berliner Fernverkehr nach dem Süden und Süd⸗ 
weſten erheblich in Mitleidenſchaft gezogen. Überall wird ſei⸗ 
tens der Arbeiter ſofortige Sozialiſierung der Betriebe und 
volle Anerkennung der Arbeiter⸗ und Soldatenräte gefordert. 

General von Lettow⸗Vorbeck trifft mit dem Gouverneur von 
Oſtafrika Dr. Schnee und den heldenmütigen Verteidigern 
unſerer oſtafrikaniſchen Kolonie in Rotterdam ein. 


27. Februar. 

Durch den Generalſtreik in Mitteldeulſchland ift jede mer: 
bindung mit Halle, auch der telephoniſche Verkehr, völlig ein⸗ 
geſtellt. Die Züge nach Weimar werden auf großen Umwegen 
am ihren Beſtimmungsort geleitet. 

Der Münchener Rätekongreß vertagt ſich, ohne entſchei⸗ 
dende Beſchlüſſe über die Staatsform oder die Neubildung 
des Miniſteriums gefaßt zu haben. 


28. Februar. 
Mit Rückſicht auf die SE beſchließt das 
preußiſche Staatsminiſterium, den Termin für den Zuſammen⸗ 
tritt der Landesverſammlung auf unbeſtimmte Zeit hinaus⸗ 
e 

n Braunſchweig wird die Räterepublik proklamiert. In 
einer von Taufenden beſuchten Arbeiterverſammlung gelangt 
einftimmig eine Reſolution zur Annahme, durch bie die Dit- 
tatur des Proletariats proklamiert, der braunſchweigiſche 
Landtag für aufgelöſt erklärt und die Bildung einer roten 

Armee ee wird. 
^ Y Regierungstruppen rücken ohne Widerſtand in Düſſel⸗ 
orf ein. 
rädelsführer, die entkommen find, verhaftet. 


e Spartakiſtenführer werden bis auf die Haupt⸗ 


1. März. | 

In Braunſchweig wird die bereits prottamterte Einführung 
ber board abgelebnt. ; 

Das Reichsminiſterium veröffentlicht eine. Kundgebung an 
das deutſche Volk, in der unter Hinweis auf die wirtſchaftliche 
Lage Deutſchlands zur Arbeit aufgefordert und betont wird, 
daß jeder Streik das Volk dem Abgrund näher führt. 

2. März. 

General v. Lettow⸗Vorbeck und die Oſtafrikakämpfer treffen 
in Berlin ein und werden am Brandenburger Tor von den 
Vertretern der Regierung, der Stadt un der militäriſchen 
Behörden feierlich empfangen. (Abb. S. 21. 9.) 

Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Si Natiomalverſamm⸗ 
lung Schöpflin wird zum Gouverneur von Berlin ernannt. 

Der Vorſtand der Bezirksorganiſation Groß⸗Berlin der 
H Partei Deutſchlands wendet ſich in einem 

SH gegen den auch für Berlin geplanten Generalſtreik, 
durch den der volle Zuſammenbruch unſeres Wirtſchaftslebens 
hervorgerufen werden wird. 
3. Mãtz. 


Die Berliner Arbeiterräte beſchließen in einer Vollberſamm⸗ 
lung, den Generalſtreik als politiſches Kampfmittel gutzu⸗ 
heißen. Demzufolge wird die geſamte Berliner Arbeiterſchaft 
aufgefordert, in den Generalſtreik einzutreten. Für den Lan⸗ 
despolizeibezirk Berlin, den Stadtkreis Spandau und die Land⸗ 
kreiſe Teltow und Niederbarnim wird der Belagerungszuſtand 
erklärt; die vollziehende Gewalt geht auf den Oberbefehlshaber 
in den Marken, Reichswehrminiſter Noske, über. 


Hiſtoriſche Beleuchtung der franzöſiſchen 
Anſprüche auf das Saarbecken. 


Von proieffor Hermann Oncken (Heidelberg). 


Die Welt hallt wider von verheißungsvollen Worten 
über einen Frieden der Gerechtigkeit, der künftigen 
kriegeriſchen Konflikten alten Stils vorbeugen ſoll, über 
die Selbſtbeſtimmung der Völker und einen Völkerbund, 
der eine neue dauerhafte Ordnung der Dinge ſchaffen 
will. Aber werden dieſe großen Worte auch für alle 
Völker zu Taten werden, oder ſollen ſie für die Deutſchen 
allein nur Worte bleiben? Schon haben wir Deutſche 
das unheimliche Gefühl, daß das neue Zeitalter nicht 
unter dem Zeichen der Gerechtigkeit unter den Völkern 
ſtehen, ſondern die alten Züge der Gewaltpolitik auf⸗ 
weiſen wird. Denn wenn es nach den Franzoſen geht, 
nähern wir uns einer Erneuerung des uns aus unſerer 
Geſchichte nur zu wohbekannten Zeitalters der 
Reunionen Ludwigs XIV., die von der europäiſchen 
Geſchichtſchreibung als das Höchſtmaß räuberiſcher Ver⸗ 
gewaltigung eines Nachbarn gebrandmarkt find. 

Ein Beiſpiel dieſer Gewaltpolitik, die von der Welt 
verſchwinden ſollte, iſt der neuerdings von der fran⸗ 
zöſiſchen Politik erhobene Anſpruch auf das Saarbecken. 
Prüfen wir an beem Beiſpiel — es wird ja nicht des 
einzige bleiben — auf welche Rechtstitel ſich die An⸗ 
ſprüche ſtützen, oder welche Hintergedanken ſich hinter 
ſcheinderen Rechtstiteln verbergen. Prüfen wir ins: 
beſondere auch bie Frage, ob die franzöfiſchen Argu- 
mente, die in eine ferne Vergangenheit zurückgreifen, 
vor dem Geiſt einer neuen Zeit, wie die Welt ſie er⸗ 
ſehnt, ſtichhaltig ſind, oder ob ſie von dem Geiſt jener 
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Vergangenheit erfüllt find, bie nach dieſem furchtbaren 
Ringen für immer ausgelöſcht ſein ſoll. 

Von dem einen Rechtstitel, der heute entſcheidend 
ins Gewicht fällt, hüten ſich die Franzoſen wohl zu 
ſprechen. Das iſt die nationale Zugehörigkeit und der 
einmütige Wille der Bevölkerung. Es braucht kein 
Wort darüber verloren zu werden, daß Saarbrücken 
und Saarlouis (über dieſen Namen nachher), ebenſo wie 
das gleichfalls von den Franzoſen beanſpruchte Landau 
rein deutſches Sprachgebiet feit Menſchengedenken ge: 
weſen und nur vorübergehend aus dem deutſchen Staats⸗ 
körper herausgeriſſen worden ſind. Wenn aber die Tat⸗ 
ſache des Saarbrücker Deutſchtums von irgendeiner Seite 
in Zweifel gezogen werden ſollte, ſo kann ſie jederzeit 
durch ein Plebiſcit erwieſen werden, deſſen Durchführung 
in abſoluter Unparteilichkeit auch von amerikaniſchen 
Organen kontrolliert werden könnte. Die Franzoſen 
wiſſen gut genug, daß ſie mit dieſem Argument über⸗ 
haupt nicht kommen dürfen — ſie wiſſen daß die Frage 
des Sprachgebiets vielmehr von uns gegen das, was ſie 
die „Desannexion“ des Elſaſſes nennen, würde mit Er⸗ 
ſolg aufgeworfen werden können. ` 
Staat deſſen hat bie franzöſiſche Publiziſtik den hiſto⸗ 
riſchen Rechtstitel ins Feld geführt: dieſen gilt es, in 
ſeinen entſcheidenden Poſitionen nachzuprüfen. Ich laſſe 
dabei völlig die hiſtoriſchen Antiquitäten beiſeite, die ſich 
mit den Sitzen des alten Keltentums in dieſer Gegend, 
mit dem Rhein als Grenze Galliens oder mit den 
karolingiſchen Teilreichen des 9. Jahrhunderts beſchäf⸗ 
tigen. Wir haben auch bei uns patriotiſche Narren ge: 
habt, die mit ähnlichen Reminiſzenzen aus einer toten 
Vergangenheit einen beliebigen unberechtigten Erobe⸗ 
rungsanſpruch zu begründen vermeinten. Wir haben ſie 
zum Schweigen gebracht, aber lehnen es ebenſo ab, die 
ihnen wahlverwandten Narren im Feindeslager ernſt zu 
nehmen. Daher begnügen wir uns mit der jedem Hiſtoriker 
hüben und drüben vertrauten Feſtſtellung, daß ſeit dem 
Ausgang des 9. bzw. ſeit der Mitte des 10. Jahrhunderts 
auch die Gebiete, zu denen das Saarbecken zu rechnen 
iſt, Teile des Deutſchen Reiches ſind und ſeitdem mit 
ihrer Bevölkerung und ihren Einrichtungen, mit ihrer 
Arbeit und ihrer Kultur dem deutſchen Staat und dem 
deutſchen Volkstum zugehört haben. 

Mit zwei ganz kurzen Unterbrechungen. Denn inner⸗ 
halb dieſer Periode von faſt einem Jahrtauſend, die wir 
überblicken können, gibt es zwei begrenzte und epiſoden⸗ 
hafte Zwiſchenſpiele, die die Franzoſen in einen hiſtori⸗ 
ſchen Rechtstitel zu verwandeln bemüht ſind. Nur in 
den Jahren 1680 bis 1697 und in den Jahren 1801 bis 
1815 hat Saarbrücken überhaupt (Saarlouis auch in der 
dazwiſchenliegenden Periode) zum franzöſiſchen Staat 
gehört. Dieſe beiden hiſtoriſchen Intermezzi fallen beide 
Male in die Gipfelpunkte einer hegemoniſchen Erobe⸗ 
rung, die nach allen Seiten, über die franzöſiſchen 
Sprachgrenzen hinaus, in Europa um ſich griff: unter 
Ludwig XIV. und Napoleon I. Beide Intermezzi ſind 
von der bewaffneten Gegenwehr des bedrohten Europa 
nach kurzer Friſt wieder der völkerrechtlichen Reviſion 
unter Herſtellung des alten Rechtszuſtandes unter: 
worfen worden. Würdigen wir dieſe beiden Epiſoden 
im einzelnen, ob ſich aus ihnen ein Recht herleiten läßt, 
ſie in der heutigen Welt gewaltſam zu erneuern. 

Der erſte Verſuch der Franzoſen, ſich im Saargebiet 
feſtzuſetzen, fällt in die Zeit nach dem Frieden von 
Nymwegen. In den 70er Jahren des 17. Jahrhunderts 
verſuchte Ludwig XIV. mitten im Frieden das Gebiet 
an ſich zu reißen, und als die militäriſche Gewalt von 
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— 
deutſchen Reichstruppen wieder hinausgeworfen worden 
war, verfiel man in Paris auf den Ausweg des 
„Rechtes“, wie ihn dieſe grundſätzliche Eroberungs⸗ 
politik damals verſtand. Die Metzer Reunionskammer 
vom 17. Oktober 1680 legte der Gräfin Eleonore Klara 
von Naſſau⸗Saarbrücken die Verpflichtung auf, ihr Land 
als ehemaliges Lehen des Metzer Bistums von der 
Krone Frankreich zu Lehen zu nehmen, und am 
9. Januar 1681 mußte die Bedrohte, der Macht ſich 
beugend, ſich dem franzöſiſchen Anſinnen fügen. Über 
die Methoden dieſer Reunionspolitik, deren Sprüche aus 
der Macht ein Recht zu machen ſuchten, hören wir zu⸗ 
nächſt die allgemeinen Urteile der Franzoſen von da⸗ 
mals und heute. In den Werken einer der edelſten Er⸗ 
ſcheinungen des geiſtigen Frankreichs, des Erzbiſchofs 
Tenelon, finden fid) darüber folgende Sätze, die er an 
König Ludwig XIV., der Wahrheit die Ehre gebend, 
geſchrieben haben ſoll: „Mitten im Frieden haben Sie 
Krieg geführt und wunderſame Eroberungen gemacht. 
Sie haben eine Reunionskammer eingeſetzt, um Richter 
und Partei zugleich zu fein; das hieß: Kränkung und 
Hohn der Rechtsanmaßung und Gewalttätigkeit hinzu⸗ 
fügen .... Ein ſolches Benehmen hat ganz Europa 
gegen Sie geeinigt und in Erregung verſetzt.“ (Oeuvres 
choisies de Fénélon, Bd. 2, 416.) Unabhängige tyran: 
zoſen denken heute nicht anders. Noch im Jahre 1906 
ſchrieb einer der angeſehenſten Hiſtoriker Frankreichs, 
Erneſte Laviſſe, deſſen amtliche Tätigkeit ſonſt ſehr zur 
Förderung des Chauvinismus in Frankreich beigetragen 
hat, in ſeiner vielgeleſenen großen „Histoire de France“ 
(Bd. VII, 373) das vernichtende Urteil nieder: „Niemals 
hat ſich Ludwig XIV. durch einen Vertrag gebunden er⸗ 
achtet. Er hat in ſeinen Mémoires ſeinem Sohn die 
Meinung ausgeſprochen, daß die Worte der Verträge den 
Komplimenten gleichen, die man in der großen Welt 
macht, und nur eine im Verhältnis zu ihrem Klange 
ganz untergeordnete Bedeutung beſitzen. Er hat bei⸗ 
nahe jedes Wort gebrochen, das er gegeben hat. Er hat 
beim Tode des Königs von Spanien Advokatenkniffe als 
Kriegsgründe ausgeſucht und ähnliche Kriegsgründe 
nach dem Frieden von Nymwegen gefunden, um die 
Reunionen zu unternehmen. Niemand konnte ſich auf 
ihn verlaſſen.“ „Chicanes de procureurs": Dieſes all: 
gemeine Urteil über die Reunionen gilt auch im be⸗ 
ſonderen über den Fall des Saargebiets, von dem hier 
allein die Rede iſt: es iſt Gewalt unter dem ſchlechten 
Schein eines Rechtsverfahrens. Daher erübrigt es ſich 
auch, die Fiktionen dieſes Gerichtshofes einer Nad- 
prüfung im einzelnen zu unterziehen und etwa ausein⸗ 
anderzuſetzen, weshalb eine Urkunde Kaiſer Heinrichs IV. 
von 1065, die das Schloß Saarbrücken (nur dieſes) an 
das (damals dem Deutſchen Reiche unterſtehende) Bis- 
tum Metz verliehen hat, für das Rechtsverfahren des 
17. Jahrhunderts keine Beweiskraft hat. Mit Recht hat 
der Münchener Völkerrechtslehrer Reinhard Frank dar⸗ 
auf hingewieſen, daß eine vorübergehende lehnsrecht⸗ 
liche Verbindung im feudalen Staat vor faſt einem 
Jahrtauſend als Rechtsgrundlage für die Verhältniſſe im 
modernen Staatsleben überhaupt nicht angeſprochen 
werden kann. Sie vollends dem geſunden Menſchen⸗ 
verſtande und dem Gerechtigkeitsſinn der Amerikaner 
ſchmackhaft zu machen, wird den Franzoſen wohl kaum 
gelingen, denn Präſident Wilſon hat ſich am 22. Januar 
1917 deutlich genug über feine Rechtsgrundſätze aus: 
geſprochen: „Kein Friede kann oder ſollte dauern, der 
nicht den Grundſatz anerkennt und annimmt, daß die 
Regierungen alle ihre gerechte Gewalt ableiten von der 


Nummer 10. 


Zuftimmung ber Regierten, und daß es nirgenb auf 
der Welt ein Recht gibt, Völker von einem Potentaten 
zum andern auszuhändigen, als wären ſie ſein Eigen⸗ 
tum.“ Dieſes Verdikt würde den Spruch der Reunions⸗ 
kammer von 1680 vernichtend treffen. Die Selbſt⸗ 
beſtimmung der deutſchen Saarbrücker von heute hat 
dagegen nichts gegen das Wort des Präſidenten ein⸗ 
zuwenden. l 

Aber jhon bas alte Europa bes 17. Jahrhunderts ijt 
fid) einig darüber geweſen, wie bie WReunionspolitit 
völkerrechtlich und ethiſch zu bewerten ſei, und es ver⸗ 
ſtand zu handeln. Denn das Syſtem der räuberiſchen 
Übergriffe, denen auch das Saargebiet zum Opfer fiel, 
gab den Anlaß, daß in den folgenden Jahren unter der 
Führung des Kaiſers und des Königs Wilhelm III. von 
Großbritannien ſich die „große Allianz“ bildete, die das 
verletzte Völkerrecht mit den Waffen wiederherſtellte. 
Im Frieden von Ryswyck von 1697 mußte Ludwig XIV. 
ſeinen Raub, darunter auch faſt das ganze Saargebiet, 
wieder herausgeben; mit dieſer völkerrechtlichen Ent⸗ 
ſcheidung ſind übrigens auch alle etwa vorhandenen 
früheren Rechtstitel hinfällig geworden. Allein die 
Feſtung Saarlouis, die der König inzwiſchen in dem 
geraubten Gebiet an Stelle des zerſtörten Ortes Valler⸗ 
fangen angelegt und nach ſeinem Namen genannt hatte, 
gelang es ihm, als einen iſolierten Punkt im fremden 
Gebiet, als ein militäriſches Ausfalltor gegen die Pfalz 


zu behaupten; wenn die Franzoſen heute mit gefliſſent⸗ 


licher Sentimentalität auf dieſen Namen hinweiſen, ſo 
ſei ihnen erwidert, daß ſie ihn ſelber während der Revo⸗ 
lutionszeit pietätlos in „Sarre libre“ umgetauft haben. 
Saarbrücken ſelbſt aber und der Kern des Saargebiets 
wurden wieder deutſch und blieben das ganze 18. Jahr- 
hundert hindurch deutſch. 

Auf die erſte franzöſiſche Epiſode iſt eine zweite 
Epiſode in dem napoleoniſchen Zeitalter gefolgt. Sie 
war die Frucht des gleichen, nun vollends hemmungslos 
ausgearteten Eroberungsdranges, und ſie iſt nach kurzer 
Dauer dem gleichen Geſchick durch den Willen Europas 
verfallen. In dem Frieden von Luneville im Jahre 1801 
iſt auch das Saargebiet mit den anderen Teilen des 
linken Rheinufers an Frankreich abgetreten wor⸗ 
den, und damit begann für anderthalb Jahr⸗ 
zehnte eine engere Verbindung dieſer deutſchen 
Lande mit dem franzöſiſchen Staat, als ſie im 17. 
Jahrhundert möglich geweſen war. Die Selbſtbeſtim⸗ 
mung der Bewohner des Saarbeckens iſt dabei ebenſo⸗ 
wenig geachtet worden wie in den übrigen deutſchen Ge⸗ 
bieten. Noch im Jahre 1798 — nach mehrjähriger Be⸗ 
ſetzung! — ſollen es im ganzen nur 48 Bürger von Saar⸗ 
brücken und 13 von St. Johann geweſen ſein, die ſich 
für die Vereinigung mit Frankreich ausſprachen. Wenn 
aber die heutige franzöſiſche Eroberungspubliziſtik fid) 
darauf beruft, die Bewohner des Saargebiets hätten an 
den Plebiſziten der Jahre 1802 und 1804 teilgenommen 
und dadurch ihren politiſchen Willen als Angehörige des 
franzöſiſchen Empire manifeſtiert, ſo darf man erſtens die 
Franzoſen daran erinnern, wie ſie ſelber heute als gute 
Republikaner dieſe napoleoniſchen Plebiſzite und ihre 
Einſchüchterungsmethoden zu bewerten pflegen, zweitens 
bie hiſtoriſche Tatſache fejiftellen, daß in dieſen Plebiſziten 
allein die Frage geſtellt wurde, ob Napoleon Bonaparte 
auf Lebenszeit Konſul und (beim zweitenmal) Kaiſer 
ſein ſolle. Dieſe Frage allein und nichts anderes iſt in 
der üblichen Weiſe erzwungener Abſtimmungen in allen 
damals zu Frankreich gebrachten Gebieten beantwortet 
worden. Wer heute aus ihnen einen Rechtstitel für eine 
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neue Eroberung herleiten will, kann ſich ebenſogut auf 
die plebiſzitären Voten von Brüffel und Antwerpen, von 
Köln und Mainz, von Genf und Turin berufen: Belgier, 
Schweizer und Italiener werden ihm ſchon die richtige 
Antwort geben! Denn dieſe ungeheure Ausdehnung des 
Kaiſerreichs, die die Traditionen Ludwigs XIV. aufnahm 
und weit überbot, iſt damals die Urſache geworden, daß 
in immer neuen Anläufen Europa ſich unter Führung 
Englands zuſammenfand, um ſchließlich die napoleo⸗ 
niſche Gewaltherrſchaft in Stücke zu ſchlagen und das 
Recht der Völker wiederherzuſtellen. 

Nach dem Siege der Verbündeten beſchloß der Wiener 
Kongreß, Frankreich grundſätzlich auf die Grenzen von 
1792, auf ſeinen Umfang vor den Revolutionskriegen, 
zurückzuführen; die Zuſage dieſes Beſitzſtandes wurde 
den Franzoſen von den Mächten in einem Vertrage vom 
30. Mai 1814 verbrieft. Dabei waren aber an gewiſſen 
Grenzlinien gegen die Niederlande, das Deutſche Reich, 
die Schweiz, Piemont einige Gebietserweiterungen über 
jene Grenzen von 1792 hinaus bei Frankreich belaſſen 
worden, darunter auch das Saargebiet. Erſt als Frank⸗ 
reich ſich dem von Elba zurückgekehrten Napoleon noch 
einmal angeſchloſſen und wiederum mit Waffengewalt 
von den Verbündeten hatte zum Frieden zurückgeführt 
werden müſſen, entſchloſſen ſich die Mächte, auch dieſe 
Grenzſtreifen an ſich zu ziehen und den Anliegern in den 
Niederlanden, Preußen, der Schweiz und Piemont zu 
überweiſen. Das iſt die Korrektur, die die Großmächte 
nach der erneuten Erfahrung mit der franzöſiſchen Kriegs⸗ 
luft im Jahre 1815 an den Beſchlüſſen von 1814 vornah⸗ 
men, das iſt der kümmerliche Reſt eines Rechtstitels, den 
die Franzoſen von heute gegen das europäiſche Urteil von 
damals hervorholen, um auf ein ihnen angeblich zuge⸗ 
fügtes „Unrecht“ den bequemen Begriff der „réparation“ 
anzuwenden. Erwägen wir deshalb ernſthaft, was ſie zu 
ſagen haben. Hören wir, um das „Unrecht“ von 1815 
in unparteiiſcher Beleuchtung vorzuführen., erſtens — wie 
es ſich gebührt — die Franzoſen von damals, zweitens 
die führende Macht der Verbündeten, die Engländer, die 
ihr damaliges Votum auch heute nicht werden preisgeben 
können, und ſchließlich noch die Saarbrücker von 
1815 — wenn ihre Stimme im Zeitalter ber Kabinetts⸗ 
politik zu Worte kam, darf ſie dann heute, im Zeitalter 
der Selbſtbeſtimmung der Völker, ungehört verhallen? 

Zunächſt die Franzoſen ſelbſt. Am 21. September 
1815 haben Talleyrand und die übrigen franzöſiſchen Be⸗ 
vollmächtigten ſich in Beantwortung der Forderungen 
der Verbündeten zu gewiſſen Rückgaben über die im Ver⸗ 
trage vom 30. Mai 1814 vorgeſehene Grenze hinaus er⸗ 
boten, und zwar erhoben ſie keine grundſätzlichen Ein⸗ 
wendungen gegen Abtretungen von Gebiet, das nicht 
zu dem Frankreich vor 1792 gehört hatte. Zu dieſen Ab⸗ 
tretungen gehörte Saarbrücken. In dieſen „cessions 
territoriales sur ce qui n'était pas l'ancienne 
France" — die nicht zu bem alten Frankreich vor der 
Revolution gehört hatten — erblickten die franzöſiſchen 
Staatsmänner nicht im geringſten ein „Unrecht“. Die 
unheilvollen Folgen weitergehender Abtretung malten ſie 
allerdings in Sätzen, die Mr. Clémenceau nachleſen mag: 
beweglich aus. Das ganze Aktenſtück verrät, wie froh 
man in Paris war, ſo billigen Kaufes davonzukommen 
und nicht für den Krieg von 1815 mit einer ganz anderen 
Koſtenrechnung von „Desannexionen“ und „Reunio⸗ 
nen“ beſtraft zu werden. 

Daß ſolche Entwürfe damals unter den Gegnern 
Frankreichs auftauchten, läßt ſich nach den bitteren Erfah⸗ 
rungen, die man gemacht hatte, wohl begreifen. Auch 
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bie engliſchen Staatsmänner, um bie zweite Zeugenbank 
aufzurufen, haben ſich über die moraliſche Berechtigung 
der Verbündeten, ſich gegen Frankreich zu ſichern, ſehr 
beſtimmt ausgeſprochen. Am 15. Juli 1815 ſchrieb der 
Premierminiſter Lord Liverpool an den auswärtigen 
Miniſter Lord Caſtlereagh: „Die überwiegende Meinung 
in England iſt, daß wir vollkommen berechtigt ſind, uns 
den gegenwärtigen Moment zunutze zu machen, um von 
Frankreich die hauptſächlichſten Eroberungen Lud⸗ 
wigs XIV. zurückzunehmen (to take back from 
France the principal conquests of Louis XIV.) Es 
wird mit vielem Nachdruck geltend gemacht, daß Frank⸗ 
reich niemals die Demütigung, die es empfangen hat, ver⸗ 
geſſen, ſondern die erſte Gelegenheit wahrnehmen wird, 
um ſich zu bemühen, ſeinen militäriſchen Ruhm zurück⸗ 
zugewinnen.“ (Letters of Castlereagh X, 431.) Wenn 
trotzdem die engliſche Politik ſich ſchließlich auf ſo gering⸗ 
fügige Gebietsänderungen beſchränkte, ſo geſchah es 
allein, um die Rückſicht auf die Sicherheit der Nachbarn 
Frankreichs möglichſt in Einklang zu ſetzen mit der Rück⸗ 
ſicht auf die Befeſtigung des neuen Regimes der Bour- 
bonen und auf einen dauernden Friedenzuſtand. Es 
war die Schonung und nicht die Härte, 
die dieſe Bedingungen diktierte. Daß 
auch die Engländer in dieſem Ausgang nur den Schluß⸗ 
akt des Prozeſſes ſahen, der unter Ludwig XIV. be⸗ 
gonnen hatte, geht aus dieſer Stelle und mancher anderen 
in den Papieren Caſtlereaghs und Wellingtons deutlich 
hervor. 

Und nun zu den Saarbrückern ſelber. Trotzdem ſie 
anderthalb Jahrzehnte gezwungen unter Napoleon ge⸗ 
ſtanden hatten, ſandten ſie in den kritiſchen Wochen eine 
Deputation nach Paris, um aus der Zugehörigkeit zu 
Frankreich herausgelöſt zu werden. 343 Bürger aus 
einer Geſamteinwohnerzahl von 5000 hatten die Ein⸗ 
gabe unterzeichnet, und der Führer der Deputation, 
Böcking, erklärt, neun Zehntel der Bevölkerung 
habe hinter ihnen geſtanden. Eben dieſes Auftreten 
mag es auch Talleyrand erleichtert haben, in den 
Verzicht zu willigen und den Stimmen einer ver⸗ 
ſchwindenden Minorität kein Gehör zu ſchenken. 
Es handelte ſich im Jahre 1815 eben nicht um einen 
Vertrag zwiſchen Potentaten, die — um mit Wilſon 
zu reden — ihre Untertanen wie ihr Eigentum 
verſchenken, ſondern um den freiwilligen Akt eines ſich 
ſelbſt beſtimmenden Volkes. Man darf ſogar ſagen, wie 
W. Windelband in der Frankfurter Zeitung vom 
7. Februar 1919 bemerkt, daß unter den vielen Erwer⸗ 
bungen, die Preußen im Laufe ſeiner Geſchichte gemacht 
hat, die Saarbrücker faſt die einzigen ſind, die — wie ihre 
Deputation nach Mainz an Juſtus Gruner beweiſt — 
diefen Anfall vorher und freiwillig beantragt haben. Sie 
wurden eben nicht erobert, ſie kamen von ſelbſt, als ſie 
in den Schoß des deutſchen Vaterlandes zurückkehrten. 

Soll dieſe vor hundert Jahren dokumentierte 
Selbſtbeſtimmung heute, wo fie im Notfall mit über- 
wältigender Einſtimmigkeit ſich genau ſo äußern 
würde, wieder vernichtet werden? Denn das iſt 
die ſchwerwiegende hiſtoriſche und ſittliche Verant⸗ 
wortung, die vor allem an den Präſidenten Wil- 
fon herantritt: ob er einen zweimal, in den 
Jahren 1697 und 1815, gefällten europäiſchen Rechts⸗ 
ſpruch heute in Unrecht verwandeln will. Wir haben 
heute keine Verbündeten und Fürſprecher, wir können 
von unſern nächſten Feinden nicht den Gemeinſinn jenes 
alten Europa erwarten, wir haben nur die Gerechtigkeit 
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unſerer Sache für uns und die Hoffnung, daß Präſident 
Wilſon, der der Welt ein Zeitalter der Gerechtigkeit zu 
ſchenken gelobt hat, nicht hinter der Kabinettspolitik des 
17. und 19. Jahrhunderts wird zurückftehen wollen. 

Zu ihren hiſtoriſchen „Rechtstiteln“ haben die Fran⸗ 
zoſen noch einen modernen gefügt. Er heißt: Wieder⸗ 
gutmachung des ihnen in dieſem Kriege zugefügten Un⸗ 
rechts — eben deswegen verlangen ſie das Kohlenbecken 
von Saarbrücken. Aber iſt dieſer Grund ſo wahr, wie 
der Hinweis auf zerſtörte eigene Kohlengruben erfchei- 
nen läßt, oder iſt es nur ein Vorwand für ein Verlangen, 
das auch ohne die Gruben von Lens immer in der fran⸗ 
zöſiſchen Seele geſchlummert hat? Aus den Antworten, 
die die Geſchichte des 19. Jahrhunderts auf dieſe Frage 
gibt, nur eine einzige Epiſode. Als nach der Schlacht bei 
Königgrätz Preußen und Öfterreicher fid) der Möglichkeit 
des Friedenſchluſſes näherten, erſchien am 18. Auguſt 
1866 im preußiſchen Hauptquartier ber franzöſiſche Bot- 
ſchafter Benedetti, um eine franzöſiſche Kompenſations⸗ 
forderung vorzulegen. Sie hieß — wie heute! — 
Landau und Saarbrücken. Daß dieſe Begehrlichkeit in 
demſelben Zuſammenhange, was in England wohl nod). 
heute unvergeſſen ſein wird, auch die Hand nach Luxem⸗ 
burg und Belgien ausſtreckte (für den Fall, daß Preußen 
ſich gleichzeitig der Hegemonie über Süddeutſchland be⸗ 
mächtige), ſei nur nebenbei angemerkt. Für Saarbrücken 
aber hieß das Schlagwort damals nicht Reparation, ſon⸗ 


dern Kompenſation. Der Name war anders, aber die Sache 


war die gleiche: es handelte ſich um nichts als Eroberung, 
um reine Machtpolitik — es iſt derſelbe Geiſt, der von 
Ludwig XIV. bis Napoleon I., von Napoleon III. bis 
Clémenceau in immer neuen Verkleidungen über uns 
herfällt, der Geiſt, gegen den wir ſeit Jahrhunderten 
auf der Wacht ſtehen. Dieſes Begehren Napoleons III. 
enthüllt den Sinn jenes Wortes, das Ranke im Jahre 
1870 zu Ad. Thiers gebrauchte: Wir führen jetzt Krieg 
gegen Ludwig XIV. — auch wenn die Welt vergeſſen 
zu haben ſcheint, daß wir es ſind, die auf einer langen 
hiſtoriſchen Linie auf der Defenſive geſtanden haben. 

Im Jahre 1866 ſchlug der Erpreſſungsverſuch 
fehl, er half nur Deutſchland nach dem Bürger⸗ 
krieg zu einigen, aber er wurde zu einer der 
Wurzeln des Krieges von 1870, den einſt Wilſon 
ſelbſt als einen Kampf des deutſchen Patriotis⸗ 
mus gegen franzöſiſche Unverſchämtheit bezeichnet hat. 
Dieſe Erinnerung mag auch für Wilſon eine Mahnung 
ſein, keine Löſung der Friedensfrage zuzulaſſen, die im 
Moment eine Vergewaltigung ſchafft, auf die Dauer aber 
zur Wurzel neuer und niemals endender Revanche wer⸗ 
den wird. Denn er würde ſonſt ſeinen eigenen Idealen 
des Völkerbundes den Todeskeim einpflanzen und ſein 
Wort vom 6. April 1918 widerrufen: „Wir ſind bereit, 
bei der Schlußabrechnung gerecht gegen das deutſche Volk 
zu ſein und mit Deutſchland ehrlich zu verfahren wie mit 
anderen Mächten. Irgend etwas anderes vorzuſchlagen 
als Gerechtigkeit, unparteiiſche und leidenſchaftsloſe Ge⸗ 
rechtigkeit gegenüber Deutſchland, wie immer der Krieg 
ausgehen mag, hieße unfere eigene Sache im Stiche laſſen 
und entehren.“ 

Auch die uns feindliche oder abgünſtige europäiſche 
Welt mag ſich überlegen, was ſie an Stelle der friedlichen 
Kontinentalmacht Deutſchland eintauſchen wird: ein 
Frankreich, deſſen erobernde Inſtinkte ſich ſkrupellos 
wieder erheben und an den Erinnerungen von Lud⸗ 
mig XIV. bis Napoleon I. ſättigen werden. Vor allem 
die Arbeiterſchaft, auf deren Solidarität der zukünftige 
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Weltfriede am ſicherſten ruhen wird, hat bie Gefahr 
dieſes franzöſiſchen Imperialismus begriffen. Eben des⸗ 
wegen haben ſich die Führer der franzöſiſchen Regierungs⸗ 
ſozialiſten, wie Renaudel, und die engliſchen Deputierten 
auf der Berner Konferenz auf das ſchärfſte gegen die 
franzöſiſche Aneignung des Saarbeckens ausgeſprochen. 
Sie können nicht anders als flammenden Proteſt da⸗ 
gegen erheben, daß eine deutſche Arbeiterſchaft von 
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vielen Tauſenden Köpfen wie ein Stück Eigentum an die 
kapitaliſtiſche Eroberungsgier eines fremden Volkes ver⸗ 
handelt werden ſoll. 

Saarbrücken iſt die erſte Probe auf den Geiſt der 
neuen Zeit. Ganz Deutſchland, ohne Unterſchied der 
Parteien, niuß von dem Ausfall dieſer Probe ſeine 
innere Stellung zu den künftigen Ordnungen der Welt 
abhängig machen. 


Tech ech OR RON RR RR RR RR hh ch check hc che ch ch a check ech, 


Die Heimkehr unferer Oſtafrikaner. 


Bon Geh. Baurat Brandes. 


In dieſen Tagen landeten auf heimiſchem Boden der 
Gouverneur Dr. Schnee und der Kommandeur der 
Schutztruppe General von Lettow⸗Vorbeck mit der Schar 
heldenmütiger Verteidiger Deutſch⸗Oſtafrikas, denen es 
vergönnt war, unbeſiegt von der ſie umringenden Über⸗ 
macht der Feinde bis zu dem Augenblick für die Ver⸗ 
teidigung unſeres heißumſtrittenen Schutzgebietes zu 
kämpfen, als der aus dem Zuſammenbruch der Heimat⸗ 
front ſich ergebende Befehl zur Aufgabe des Ringens 
ſie auf afrikaniſchem Boden erreichte. 

Die glänzenden militäriſchen Taten der oſtafrikani⸗ 
ſchen Schutztruppe unter ihrem Kommandeur General 
von Lettow⸗Vorbeck find ja bereits zur Genüge bekannt 
und auch von der deutſchen Offentlichkeit wiederholt ge⸗ 
würdigt worden. Der Augenblick, in dem dieſe Tapfe⸗ 
ren in die Heimat zurückkehren, erſcheint aber auch be⸗ 
ſonders geeignet, die Aufmerkſamkeit auf die gleichfalls 
außerordentlichen Leiſtungen auf wirtſchaftlichem Gebiet 
in unſerem deutſch⸗oſtafrikaniſchen Schutzgebiet, die den 
jahrelangen Verteidigungskampf ermöglichten, hinzu⸗ 
lenken, zumal in dieſen Leiſtungen erneut ein ſchlagender 
Beweis für die Haltloſigkeit der ſo gehäſſigen Angriffe 
unſerer Feinde gegen unſere koloniale Tätigkeit liegt. 
In einem vom engliſchen General Crowe verfaßten 
Buche, betitelt: „General Smuts Feldzug in Oſtafrika“, 
finden dieſe Leiſtungen volle Anerkennung. General 
Crowe ſagt darüber: „Die Deutſchen hatten Wunder ver⸗ 
richtet in der Herſtellung alles Nötigen, was ſie nicht 
mehr von Überſee einführen konnten.“ Dann folgt eine 
Aufzählung der Dinge, über deren Herſtellungsmöglich⸗ 
keit ich aus dem Munde belgiſcher und engliſcher Offiziere 
ſchon in Deutſch⸗Oſtafrika nur bewundernde Ausdrücke 
zu hören Gelegenheit hatte. General Crowe führt zum 
Schluß ſeiner Aufzählung einen Ausſpruch des Gou⸗ 
verneurs Schnee an, daß wir ſelbſt davon überraſcht 
geweſen wären, was in der Kolonie hätte geſchaffen 
werden können. Wir waren allerdings von unſeren 
Erfolgen überraſcht, da bislang niemand geglaubt hatte, 
daß Deutſch⸗Oſtafrika ohne Einfuhr von außen hätte 
beſtehen können, wenn auch gerade dieſes Schutzgebiet 


bisher ſchon für eines der reichſten und wertvollſten galt. 


Erſt die Not des Krieges zwang, alle im Lande ruhen⸗ 
den Reichtümer zu erſchließen und nutzbar zu machen. 
Allerdings galt es, auch alle Kräfte anzuſpannen und 
nicht in letzter Linie die der Eingeborenen. Nur durch 
das kräftigſte Zuſammenarbeiten aller war es möglich, 
daß in dem durch die engliſche Blockade von der Außen⸗ 
welt abgeſchnittenen Lande das Weiterleben der euros 
päiſchen Bevölkerung ermöglicht wurde ſowie ein in 
jeder Weiſe geordneter Lebenzuſtand der Eingeborenen 
erhaltenblieb. Alle Verpflegungsmittel für Europäer 
und Eingeborene, für Truppe und Zivilbevölkerung 
mußten beſchafft werden. Reis, Bohnen, Erbſen, Hirſe, 


Maniok, Mais, Weizen, Kartoffeln, Gemüſe uſw., alles 
wurde in ausreichender Menge in unermüdlicher Feld⸗ 
wirtſchaft hervorgebracht. An brauchbarem Brot war 
daher kein Mangel. Dörrgemüſe, Dörrobſt, getrocknete 
und geräucherte Fiſche, in Ol eingelegte Fiſchkonſerven, 
Dörrfleiſch, Marmeladen und Fruchtſäfte wurden in 
brauchbarem Zuſtande hergeſtellt. In den Pflanzungen 
war Kaffee ausreichend und Kakao in beſchränktem Um⸗ 
fang vorhanden. Zuckerrohr wurde in großen Mengen 
angebaut und Zucker in ausreichender Weiſe gewonnen. 
Selbſt wohlſchmeckende Schokolade konnte gemacht 
werden. Milch, Butter, Fett, Ol wurde gewonnen. 
Tabak wurde viel angebaut und als Rauchtabak, Ziga⸗ 
retten und Zigarren verarbeitet. Ein Whiskyerſatz trat 
an die Stelle der ſonſt eingeführten Erfriſchungsgetränke. 
Leder wurde gegerbt und brauchbares Schuh- und Leder: 
zeug hergeſtellt. Stoffe für Bekleidung gelang es durch 
Verſpinnen und Verweben der vorhandenen Baumwolle 
zu beſchaffen. Als Erſatz für Petroleum wurden Wachs⸗ 
kerzen angefertigt und Ollampen in Tätigkeit geſetzt. 
Es konnte fogar ein petrofeumartiges Brennöl und ein 
für Kraftfahrzeuge gut verwendbarer Benzinerſatz ber, 
geſtellt werden. Da Fett in ausreichender Menge vor⸗ 
handen war und auch Soda aus Natronſeen beſchafft wer⸗ 
den konnte, gab es keinen Mangel an Seife. Auf medizi⸗ 
niſchem Gebiet gelang es, neben Gummiſchläuchen, 
reinem Alkohol und ſonſtigen Arzneimitteln das für 
Malariabehandlung ſo unbedingt nötige Chinin zu be⸗ 
reiten. Papiergeld wurde gedruckt und Metallgeld 
geprägt. Bedeutende Leiſtungen mußten im Eiſen⸗ 
bahn⸗, Hafen⸗ und Straßenbau ausgeführt werden. Eine 
ganz beſondere Arbeit wurde außerdem noch von den 
Eingeborenen durch den Trägerdienſt geleiſtet. Täglich 
waren viele Tauſende von Trägern auf den verſchiedenen 
Etappenſtraßen unterwegs, aber trotz all dieſer durch die 
Not des Krieges erforderten ungewöhnlichen großen An⸗ 
forderungen wurde alles von den Eingeborenen willig 
vollbracht, ohne daß Aufſtandsbewegungen hervor: 
gerufen wurden. Gibt es einen beſſeren Beweis gegen 
die von unſeren Feinden wider uns erhobenen Anſchuldi⸗ 
gungen, daß wir unfähig wären, zu koloniſieren und die 
Eingeborenen richtig zu behandeln? Während in dieſer 
ſchweren Kriegszeit in allen uns umgebenden feindlichen 
Gebieten, ſowohl in den portugieſiſchen, als auch belgi⸗ 
jhen und englifchen, überall Eingeborenenaufſtände auf- 
loderten, blieben bei uns die Eingeborenen ruhig. Was 
bedeutet dies aber anderes, als daß unſere Eingeborenen 
zufrieden waren und ſich wohl fühlten? Selbſt die uns 
bei Beginn unſerer Herrſchaft in Deutſch⸗Oſtafrika ſo 
feindlich gegenüber getretenen Araber waren unſere 
guten Bundesgenoſſen geworden. Wer Gelegenheit 
hatte, in unſerem ſchönen Deutſch⸗Oſtafrika zu reifen, 


kann es beſtätigen, daß dank der von unſeren Gouver⸗ 
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neuren ausgeübten aufklärenden unb väterlich fürſorgen⸗ 
den Behandlung die Eingeborenen mit unſerer Verwal⸗ 
tung und der durch ſie geſchaffenen allgemeinen Lage 
durchaus einverſtanden waren. Kein Europäer brauchte 
mehr bei Durchquerung unſeres Schutzgebiets Waffen 
mitzuführen, wenn nicht zum Schutz lediglich gegen 
wilde Tiere. Man konnte, wie der übliche Ausdruck lau⸗ 
tete, überall lediglich mit dem Spazierſtock bewaffnet, im 
Lande reifen. | 

Was deutſcher Unternehmungsgeiſt unb deutſche Tat- 
kraft in Deutſch⸗Oſtafrika, ſowohl in der Weiterentwick⸗ 
lung der Eingeborenen, als auch in der Erſchließung des 
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Landes, vollbracht haben, kann kein noch ſo gehäſſiger 
Anwurf unſerer Feinde auslöſchen. Nur der gänzliche 
Zuſammenbruch jeglichen Gerechtigkeitsgefühls in der 
Welt könnte uns unſerer Kolonien berauben und von 
weiterer kolonialer Tätigkeit ausſchließen. | 

Die volle Anerkennung aber der Taten unferer Oft. 
afrikaner auf wirtſchaftlichem, kulturellem und militä⸗ 
riſchem Gebiet iſt der beſte Willkomm, den das deutſche 
Volk den Heimkehrenden zu bieten vermag. Wie ſie in 
ungebrochener Kraft bis zuletzt ausharrten, ſo wollen 
auch wir in der Heimat ausharren im Kampf um unſere 
koloniale Zukunft. 


Der Brief ans Arbeitsminiſterium. 


Von Wilhelm Schuſſen. 


Gindele, Hudelmaier und Barth und ich kannten 
einander ſchon lange. Alſo war ein Geſpräch unter uns 
eine ganz unauffällige und gegebene Sache. 

Gindele, Hudelmaier und Barth ſtanden, weil es 
regnete, im Vorraum einer Poſtſtelle, woſelbſt ich im 
Vorbeigehen ein paar Karten ſchreiben wollte, und 
ſtierten vor ſich hin. 

„Wenn ich“, ſagte Gindele, der wie angewachſen an 
einem Säulenſchaft lehnte, „jetzt zwanzig⸗ oder ſchließ⸗ 
lich nur zehn⸗ oder fünftauſend Mark Kapital hätte, 
wüßte ich bald, was ich täte. In zwei Jahren wäre 
ich ein gemachter Mann. Ohne Kapital iſt aber kein 
Geſchäft möglich. Das könnte auch das Arbeitsamt be⸗ 
greifen.“ | | 

„Es wird nicht febr einfach fein, dieſe fünftauſend 
Mark zu bekommen“, wandte ich ſchüchtern ein; denn id) 
wußte, daß Gindele ſeinen Sparren hatte. 

„Mir wäre es ſchon genug, wenn ich wenigſtens 
eine ganze Hoſe hätte“, meinte Hudelmaier. Er zog 
nicht ohne Mühe die Hände aus den Taſchen und lüftete 
den Überzieher, um fein Beinkleid vorzumeijen. deffen 
ſchadhafte Stellen immerhin durch Stecknadeln zuſam⸗ 
mengehalten waren. „Mit dieſer Hoſe krieg ich mein 
Lebtag keine Arbeit.“ Er ſchüttelte langſam den Kopf 
und bohrte ſeine Blicke in den trittfeuchten, ausgetretenen 
Boden. 

Barth entzündete eine Zigarette. „Was ſchert mich 
ein Beinkleid! Man müßte vor allem was Richtiges 
zu eſſen und zu trinken haben. Wenn man erſt mal 
einen ordentlichen Brocken und dann noch einen Schoppen 
Wein im Magen hätte, wäre gleich alles anders; man 
hat eben keine Energie, ſolange man keine richtige Koſt 
bat; das ift [on fo.” Er nahm die Zigarette aus dem 


Mund, zog den Rücken und die Ellbogen hoch, gähnte 
gründlich und gab noch ein Grinſen darein. p 

„Wenn wir hier ftehenbleiben und die Köpfe hän- 
gen, wird's auch nicht beſſer“, entgegnete ich. 

„Wenn ich nur fünftauſend Mart...“ 

„Wenn ich wenigſtens eine ganze Hofe...“ . 

Wenn man vor allem was Richtiges im Magen 
hätte.... Schließlich wird man halt Bolſchewiſt.“ ) 

„Wenn man einmal ernſthaft an die Arbeit ginge, 
müßte man es ſchließlich auch zu einer neuen Hoſe brin⸗ 
gen und wohl auch zu einem nahrhaften Imbiß, viel⸗ 
leicht ſogar zu einem Schluck Wein, und wenn's ſpaniſcher 
wäre“, verſetzte ich. „Ja, wenn einer zäh und feſt auf 
ſein Ziel losginge und ein bißchen Glück dazu hätte, 
müßte er ſogar mit den Jahren über ein Kapital ver⸗ 
fügen“, behauptete ich. 

Gindele lachte mir aufgeregt ins Geſicht. Hudel⸗ 
maier nickte verſonnen. Barth zuckte höhniſch die Achſeln. 

Dann trennten wir uns, weil keiner mehr Luſt ver⸗ 
ſpürte, irgendein weiteres Wort in den Wind zu reden. 

Ich ſchrieb an einem Stehpult meine Karten. Als 
ich zu Ende war und mich umblickte, ſtanden Barth und 
Hudelmaier immer noch auf dem alten Fleck. Ich ſuchte 
den Gindele und erſchrak faſt, als ich ihn unmittelbar zu 
meiner Rechten entdeckte. Er ſchrieb eifrig drauflos und 
adreſſierte eben einen Brief ans Arbeitsminiſterium, 
worin er vermutlich zehn⸗ oder zwanzigtauſend Mark 
Anfangskapital für ſeine geplante Arbeit verlangte. Er 
hatte eben ſeinen Sparren; aber er nahm immerhin 
einen Anlauf. 

Wenn aber allmählich die Sparrenleute ihren An⸗ 
lauf nehmen, werden ſchließlich wohl auch die Vernünf⸗ 
tigen nachfolgen müſſen. 


— Die 


Stunde. 


Skizze von Dora Keſers. 


„Halloh!“ rief ſie von dem Weg an der Tannenwand, 
„kommſt du nicht?“ „Einen Augenblick.“ Sie legte ſich 
behaglich ins Gras, über den Hang ſah eine große, ſchöne 
Sommerwolke. „Das wird lange dauern, da unten“, 
dachte ſie und ſchloß die Augen. Es war gerade ſo, als 
ob ſie mit Richard ging — da hatte es auch immer einen 
Auſenthalt gegeben vor irgendeiner Pflanze, einem un⸗ 
ſcheinbaren Stück Moos oder einem Käfer. Wie er ihm 
glich. Wie dankbar mußte ſie ſein, daß ſie in ihm 
immer mehr wiederfand, was ſie in dem geliebten 


Manne verloren. Als der wütende Schmerz um 
Richards Tod durch den Willen zum Überwinden und die 
Zeit Faſſung gewann, da begann ſie mit leidenſchaft⸗ 
licher Sehnſucht des Geliebten Weſen in dem Kinde zu 
ſuchen. Sie hatte nur noch Sinn durch das Kind, für 
das Kind. Alles was ſie dem Toten nicht mehr geben 
konnte, gehörte nun ihm. 

„Ob wir uns ſo ganz gehören würden, wären wir 
nicht beide allein zurückgeblieben?“ Sie dachte an 
Richards ungeſtümes, glühendes Leben und wie ſeine 
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Karte zur Verteilung des Moorbodens im Deutihen Reid. 


Liebe oft etwas Verzehrendes für ihre Kraft hatte. — 
Vielleicht wäre ſie immer mehr Frau als Mutter ge⸗ 
blieben. Vielleicht beſaß ſie ihren Jungen deshalb ſo 
ganz, weil er fühlte, daß außer ihm nichts in ihr war. 

Walter kam ſchnell den Weg hinauf. „Haſt du lange 
warten müſſen? — Da war ein ſo fabelhaft intereſſanter 
Kampf zwiſchen einer Ameiſe und einer Fliege.“ „Und 
hier war eine fabelhaft intereſſante Wolke,“ ſagte ſie 
lachend, „ſie ſah über den Berg wie ein gütiges weißes 
Götterhaupt, ich ſprach mit ihr, während du den Ameiſen⸗ 
kampf erlebteſt.“ Er lachte leicht vor ſich hin — ſie ſah 
ihn an. — „Ich dachte nur,“ ſagte er und legte ſich lang 
hin, „was ich für eine junge und phantaſtiſche Mutter 
habe. Kannſt du dir denken, daß Freds und Werners 
Mutter Götterhäupter in den Wolken ſehen — oder hier 
in ſolch ſchönem, weißem Kleid auf dem Raſen liegen 
und ausſehen wie ein junges Mädchen?“ „Du dummer 
Bub“, eine warme Welle rann ihr über das Geſicht. „Es 
iſt doch wahr, Muttilieb, ſag mir eine einzige Mutter, 
mit der man ſo herrlich Kamerad ſein kann wie mit dir. 
Du wanderſt mit mir wie ein Mann und wenn du einem 
einmal den Kopf wäſchſt, dann hat's wenigſtens Grund.“ 
„Danke ſchön für das gute Zeugnis“ fie lächelte, „beab⸗ 
ſichtigſt du mir noch weitere Liebeserklärungen zu machen 
oder können wir weitergehen.“ „Süße Mutti“ —er lehnte 
ſeinen Kopf an ſie, die faſt gleich groß neben ihm ſtand — 


„wenn wir erſt zuſammen auf Univerſität ziehen!“ „Da 
nimmſt du mich ja doch nicht mit!“ „Ehrenwort, was 
ſollte ich wohl ohne dich beginnen?“ „Dort wirſt du viel 
finden, Bubi,“ ſagte ſie ernſter, „Kameraden und 
anderes.“ „Ach, du meinſt Mädels? Nein, Mutti, vor⸗ 
läufig bleibſt du ſchon meine einzige Liebe!“ — 

Sie ſaßen beide beim Abendbrot an dem kleinen 
Tiſch und blickten flüchtig auf. Eine ältere Dame mit 
einem weißgekleideten Mädchen kam in den Speiſeſaal. 
„Ein ſchönes Mädchen,“ ſagte Walter — ſie lächelte — 
es klang gerade ſo, als wenn er ſagte: „Ein ſchöner Fal⸗ 
ter — eine ſchöne Blume“ — ſo unperſönlich, ſachlich 
feſtſtellend. Die beiden Damen erhoben ſich vor Ende 
des Eſſens, an der Tür wandte ſich bas. Mädchen 
ſuchend nach ihrem Tiſch um. — „Das Buch, ſie hat es 
vergeſſen —“, ſagte Frau Karola leiſe. Walter ſtand 
ſchnell auf und brachte der Fremden das Buch mit einer 
Verbeugung. „Ich danke“, ſagte ſie mit einer ruhig 
ſchönen Neigung des Kopfes, die ebenſogut Walter wie 
Karola gelten konnte. | 

Am kommenden Morgen fand Karola Walicr im 
Geſpräch mit dem jungen Mädchen zwiſchen den bunten 
Blumengängen des Gartens. Die alte Dame kam auch 
heran und man ſtellte ſich vor. Karola empfand Sym⸗ 
pathie für die lebhafte und humorvolle Art der älteren 
Frau wie für das ſtillere und gelaſſene Weſen des ſchö⸗ 
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Nun nimm ein Ende, Wintersnol, 
ò Mit Froſt und Nebelgrauen! 

Jn Kfohlenſpuk unb Bettelbrot 

Solís blauen und folls kauen. 


Die erſten Staare ſchwatzen ſchon 
Vom künftigen Hochzeits feſte, 

Hell ſchwingt der Meiſe Silberton — 
Die Liebe trägt zu Neſte. 


nen Mädchens. Und man verabredete einen gemein⸗ 
ſamen Ausflug für den Nachmittag. 

„Unſere Jugend hat fich ſchon angefreundet“, ſagte 
Frau Tiburtius lächelnd, als ſie mit Karola langſam 
den Promenadenweg emporſtieg. Walter und Bettine 
waren ſchon um die erſte Biegung verſchwunden, man 
hörte ſeine helle Stimme lebhaft erzählen. Karola fühlte 
eine leichte Traurigkeit. — Zum erſtenmal, daß fie gleich⸗ 
ſam von der Jugend fort und zum Alter geſchoben wurde. 

Eines Abends hatte ſie ſich ermüdet von einer län⸗ 
geren Wanderung zeitig zurückgezogen und lag nun 
leſend wach, auf Walter wartend; der machte feinen 
Abendſpaziergang. Dieſe Stunde vor dem Schlafen⸗ 
gehen mit ihm allein war ſo wundervoll, wenn 
er ihr ſo ſeinen ganzen Tag brachte. Sie hörte Schritte 
— das war er — warum ging er ſo vorſichtig, nicht un⸗ 
bekümmert wie ſonſt — nun hielt er wie zögernd vor 
ihrer Tür an — ging weiter — weiter und endete weit 
hinten in ſeinem Zimmer. — 

Sie tichtete ſich auf, erſtarrt im Lauſchen, noch nie, 
ſolange ſie denken konnte, war er ohne dieſe gemeinſame 
Viertelſtunde gegangen — was war es, daß er nicht mehr 
mit ihr ſprechen wollte — wie von einem Hieb gefällt, 
fiel ſie ins Bett zurück: „Bettine“, ſagte ſie laut in die 
Dunkelheit. — — 

„Verzeih, daß ich geſtern nicht kam, ich glaubte, du 
ſchliefeſt“, Walter jab an Karola vorbei. — „It es bir 
recht, wir wollen heute auf den Schwarzenberg, vielleicht 
bleibſt du bei Frau Tiburtius?“ „Nein“, ſagte ſie 
ſchneidend, und eine erbitterte Eiferſucht trieb ſie aus 
ihrer Beherrſchung. „Ich gehe nicht mit Frau Tiburtius, 
ich wünſche nicht, daß über meinen Kopf hinweg über 
mich verfügt wird, ich bitte vielmehr, daß du endlich 
einmal wieder für mich Zeit findeſt.“ — „Warum ſage 
ich das.“ dachte ſie mitten im Sprechen, „nun iſt alles 
ſchlimmer als zuvor.“ Aber nun war es geſchehen, und 
ſie ſah ſein Geſicht. Mit einem ungläubigen, kühlen 
und abſchätzenden Blick ſah er ſie an, ſo wie man eine 
Fremde, Unbekannte anblickt. „Wie du wünſcheſt“, ſagte 
er ruhig, „ich will dann nur Fräulein Bettine Beſcheid 
ſagen.“ 

Sie ſtand mit vor Tränen blinden Augen — ging 
ſchwerfällig wie eine alte Frau zur Tür und ſchloß ab. 
Nur allein ſein jetzt, keinen ſehen, allein fein, fertig mer, 
den mit dem, was aus den Augen ihres Kindes ihr ent— 
gegengeſehen. — Sie ſaß unbeweglich ſtumm und ſah 
dieſer Stunde ins Geſicht. Dies war die Entſcheidung, 
ob ſie Walter ganz verlieren ſollte oder nicht. Nur wenn 


Nummer 10. 


vorfrühling 1919. 


Schon drängt die weiße Ungeduld, 
Schneeglöckchen, mir im Garten: 
Der Winker iſt an allem ſchuld, 
Wie lange ſoll ich warten? 


Schon ziehn durch meiner Seele Welt 
Beflügelt Cenzgeſichte — 

Ich weiß mir einen Sieg beſtellt, 
Den macht kein Feind zunichte. 


Ich will durch weiße Blüten gehn 
In dieſen Schmerzeustagen, 

Die ganze Bruſt voll Auferſtehn, 
Voll Hoffen und voll Wagen. 


Was ſonſt die nächſte Jukuuft bringt, 
Ich wills geduldig kragen — 
Nur daß die Cerche wieder fingt 
And Nachtigallen ſchlagen! 

. | Victor Bláffgen. 


fie bingab, wie fie einft ihr Anrecht auf Richard bem 
Tode gegeben — nur dann rettete fie fid) vielleicht ein 
Stückchen für bie jammervolle Einſamkeit des Lebens. 
Heute war es noch eine Knabenliebe, morgen konnte 
anderes kommen, Heißeres, das tiefer ging, Häßliches, 
das er verbarg. Seine Nächte würden ihr fremd werden 
wie ſeine Tage, und alles was ſie tun konnte, war, zu 
warten, was er ihr von ihrer Seele brachte. Es war, als 
würde ihr der Geliebte zum zweitenmal genommen in 
Walter, und ſie litt und wand ſich unter dem Schickſal 
wie damals, aber ſie mußte hindurch, bald, ehe es zu 
ſpät war. | 

Sie hatte die Tiſchglocke überhört. Da mar auch ſchon 
ſeine Stimme an der verſchloſſenen Tür. „Ich ſorgte 
mich“, ſagte er hereinkommend — und dann erſchrocken, 
„wie elend ſiehſt du aus — ganz grau?“ Sie lächelte 
mühſam: „Die übliche Migräne, ich will mich heute ganz 
ruhig verhalten — hoffentlich haſt du Fräulein Bettine 
nicht abgeſagt — ihr geht natürlich.“ „Hab ich dir ſo 
weh getan, Mutter?“ fragte er ſcheu. „Still, ſtill“, ſagte 
ſie, „wir wollen daran nicht mehr rühren, jetzt nicht, 
mein Junge: ich war ungerecht, laß mir nur Zeit — ich 
habe dich doch ſo lieb.“ Er kniete vor ihr nieder und ſah 
ſie an — mit den Augen des Vaters. — „Ich glaube, ich 
verſtehe dich. Mutter,“ ſagte er zart, „mir iſt, als hätte 
ich meine Liebe zu dir nie ſo ſtrahlend gefühlt wie heute.“ 
Und er beugte ſein herbes Knabengeſicht und küßte ſtill 
ihre Hände. 
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Die Regierungstruppen ſperren den Marktplatz ab. „„ Bei 
Die Beſetzung Düffeldorks durch die Truppen der Regierun 9. u OC > 
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Am Eingang zum Rathaus: Vor dem Ständehaus: 
Ankunft der Führer der Truppen. Einbringung gefangener Spartakiſten. 


Die Beſetzung Düſſeldorfs durch bie Truppen ber Regierung. 


Phot. Kienaſt. 


Das Polizeigebäude in hamborn nach der Vertreibung der Spartakiſten: Blick in das Betleibungsamt. 
Die Bekämpfung ber Unruhen im Ruhrgebiet: Einnahme von Hamborn durch Regierungstruppen 
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Die letzten Vorbereitungen. mE Jertig zur Abfahrt. 
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Gefandter Cudo Hartmann (in der Mitte) und Dr. Bauer. 
Abreiſe des öſterreichiſchen, Staatsſekretärs Dr. Bauer im Flugzeug von Berlin nach Wien. 


i Spezialaufnahmen. 
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Ankunft der Oſtafrikaner auf dem Parijer Plah. 


An Der Mitte: 
Begrüßung durch den Kolonialminifter Dr. Bell. 
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General von Lettow-Borbeck mit Gouverneur Schnee und ene oſtaftitate "em Spezlalaufnahme. 
nach ihrer Ankunft in Berlin. 
Die Heimkehr der Deutſchen Oſtafrikakämpfer: Einzug und Begrüßung i ie I 
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Blomqviſt-Schweden, O. Olfen-Norwegen, 
Zweiter im Laufen über 500 m (47,4 Cel.) ; l Erſter (mit C. Ström) im Laufen über 500 m (46.2 Eel). 


Blomgren-Sdjmeben, Zweiter im Laufen über 1500 m 


(2 Min. 31.2 Sek.) und Dritter im Laufen über 10000 m (1s Min. 46,4 Eef. 
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O. Mamen- Norwegen, C. Ström- Norwegen, 
Erfier im Laufen über 100% m (18 Min. 36 Sek.) und Zweiter im Laufen Erſter (mit Olſen) im Laufen über MO m (46,2 Sek.) und Erſter über 
über 5000 m (9 Min. 8.6 Sek.). 19000 m (2 Min. 29,5 Sel) und über 5000 m (9 Min. 6.3 Sek.) 


Dom Internationalen Eislauf in stockholm. eber Rodhe 
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Von links, 1. Reihe ſitzend: Schwendtler, Leipzig, ſtellv. Vorſitzender, Hofmann, Heidelberg, Rittershaus, Bonn, 9taton:Sire&lau, Frl. Weimann, 
Leipzig. Schriftführerin. Volmer, Wers J. Vorſitzender, Frl. Stephani, Leipzig, Weingartner. Jena, Görlach, Gießen. 2. Reihe, ſtehend: Weiß, 
München, Schünemann, Leipzig, Wetzel. Roftod, Gehender, Tübingen, Köftlin, Tübingen, KKättel, Greifswald, Stammen, Nice Schenk. Marburg, 
Hotoy, Königsberg. Tierſch. Erlangen. Hander, Halle. 3. Reihe, ſtehend: Bronger, München, Dyes, Würzburg Michael. Roſtock, Uebelhoer, 

Würzburg. Griefer, Kiel, Voigt, Marburg, Lührs, Göttingen, Beck, Berlin. 


Tagung der Vertreter der Deutihen Klinikerſchaften in Jena: Gruppe der Teilnehmer. 
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2hotl. zander & vabiidi 


Margarete Chriftians als Schäferin Phöbe. Helene Thimig als Roſalinde u. Johanna Terwin als Celia. 
Berliner Schauſpielerinnen in Shakeſpeares „Wie es Euch gefällt“. 
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Phot. Großberget. 
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Gin Tiele. 
Von links. erfte Reihe. Monſieur Sauſewind: W. Walter. seit: Art Arnold. Mars: Haaſe. Hunger: Frl. Maack. Der Sprecher des 
Prolog in der Maste des Johann Riſt: Wilhelmi Teutſchland: Frl. Bauer. Wolluſt: Frl. Ferron. — 2. Reihe: Friede: Fri Raym. Doj: 


meiſter: Teſta. Monſieur Gaſton: Krohmann. Meiſter Ratio Status, der Wundarzt: Pöſchto. Don Antonio: Urbach. Merlurius: Waldeck. 


Aufführung des aus der Zeit des 30 jährigen Krieges ſtammenden Schauſpiels „Das Friede wünſchende Teutídjlano* 


von Johann Riſt im Altonaer Stadttheater. fe 
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— Romantik. 
Roman von 


Olga Wohlbrück. 


i pn ee 

Während Fürſt Warjagin ftill zuhörte, fuhrt Marika 
fort: „Das ſchlimmſte ſind die Verhältniſſe. Daß ſie nicht 
heiraten können! Daß ſie ſo ſtolz ſind — beide. So ver⸗ 
bohrt. Daß ſie ſich nicht an die Generalin wenden. Daß ſie 
abwarten wollen. Was denn ... das große Werk? 
So wird's nie geſchaffen! So — nie. Mein Bruder 
Bela verſprach, etwas zu tun. Fünfhundert Mark hat 


er geſchickt. Arl ſollte ſich eine Werkſtatt mieten! Was 


tut meine Mutter? Sie bringt das Geld dem Profeſſor 
bin... der ihn umfonft aufgenommen hatte... . Und 
wenn er es nicht umſonſt getan hätte, bann . . ." 

Sie wurde dunkelrot und griff ſich an den Hals. 

„Ich hätte ihn ſchon dazu gebracht, Durchlaucht 
Ich ſchon .. . Und es wäre auch nicht geſchenkt geweſen.“ 

Sie war prachtvoll in ihrer finſteren Wildheit. Sie 
ſtützte beide Ellbogen auf die verwetzte Plüſchdecke des 
Mitteltiſches und bohrte ihre weißen, feucht ſchimmern⸗ 
den Zähne in die Fingerknöchel. 

Er ſtand auf. Über ſein Geſicht flog ein nachdenk⸗ 
liches und kühles Lächeln. 

„Ja . . . liebes Kind ... Stolz ift ein großer 
Luxus. Und wer ihn mittellos treibt — darf ſich nicht 
wundern, wenn er an ihm zugrunde geht.“ 

Er machte eine Bewegung zur Tür. 

„Sie gehen ſchon?“ 

Es war ein verzweifelter Aufſchrei. Er fühlte es 
— mit ihm verließ ihre letzte Hoffnung das Zimmer. 

„Ich glaube nicht, daß mir anderes übrig bleibt.“ 

„Aber ich ſagte Ihnen doch ... fie müſſen heiraten, 


Durchlaucht! So geht das nicht weiter.. Wenn Sie 
die Papiere verſchaffen könnten... Sie. Die Gene. 
ralin wird ſie nicht verweigern. Ihnen gewiß 


nicht .. Sie müßte fid) doch fhämen . . ." 

„Sie glauben ...“ 

Jetzt ſollte er noch die Hand bieten zu dieſer unſin⸗ 
nigen Heirat! Die grotesken Verſchlingungen des 
Schickſals hatten ſo ziemlich den Gipfel erreicht! 

„Sie verlangen ein bißchen viel“ 

Und weil ſie die Hände zuſammenſchlug in einer 
Gebärde leidenſchaftlicher Bitte und er Angſt hatte vor 
einer peinlichen Szene — vielleicht auch, weil er ſelbſt 
den Faden nicht auf immer abreißen wollte, der ihm 
allenfalls noch eine Nachricht vermitteln konnte, die 
Dagmars Schickſal betraf, ſo fügte er hinzu: 

Ich reiſe morgen mit dem Nachtzug ab. Wenn Sie 
gegen ſieben in mein Hotel kommen wollen, ſo finden 
Sie mich in der 9 

„Ich danke. 

Ihm fiel ein Geſprächsfetzen ein, den = in dieſer 


ſelben Wohnung gehabt . . . Richtig. Noch 
von einem Bruder war die Rede 1 od . Hotel. 
geiger war der . Kaffeehausfiedler ... Der unter: 


ftügte die Familie . .! 
Es war zum 
„Empfehle mich, Fräulein Czaslö. — Nein, bitte be: 

mühen Sie fid) nicht. Ich finde den Weg ſchon allein . . ." 


Dagmar Markoff 


macht. 


Amerikaniſches Coppright bg : 
Auguft Scherl G. m. b H., Berlin 1919. 


Im Dunkeln hätte er ihn gefunden ... 

Noch im Treppenhaus rauchte er eine Zigarette an. 
Den Geruch dieſes Hauſes loswerden, der ihn am Halſe 
würgte ... Unten ſchüttelte er ſich. Puah. . . Nerven 
hatte er wie ein hyſteriſches Frauenzimmer —! 

Die Straße lag ſtill und verſchlafen in der mittäg⸗ 
lichen Sonne. Wie ſchwarzer Lack BE bie Glas- 
tür des Ladens drüben. 

Mit großen Schritten, das Geſicht in Rauchwolken 
gehüllt, bog er um die Ecke. Da ſtand das Auto. . . ein 
kleines Stückchen ſeiner Welt. 

Der Führer riß den Schlag auf. 

„Befehlen ...“ 

Er jab auf bie Uhr. Er kam allenfalls noch zurecht, 
um bei der kleinen Froſſary vom Operettentheater zu 
frühſtücken. Er hatte ihr vor ein paar Monaten in 
Marienbad ein filbernes Frühſtücksſervice geſchenkt für 
einen Logenplatz, den ſie ihm zu ihrem Benefiz geſchickt 
hatte. Sie ſagte damals: Die zweite Taſſe wird auf 
Sie warten, Durchlaucht! ... Vielleicht tat ihm ihr 
Geplapper gut. Unterwegs ließ er noch zweimal 
halten, kaufte Kaviar, Hummer, feines Konfekt und 
Champagner. Ungelegenheiten ... follte fie keine 
haben. 

Und dann, vor dem Hauſe angekommen, ließ er alles 


durch einen Dienſtmann hinaufſchleppen mit einer 
Karte und — fuhr weiter. 

„Kunſtausſtellung!“ 

Er blätterte im Katalog. CG. Gi... Eis... 


Cw... Nein — Nicht mal das „Schneeweibchen“! Und 
was da an den Wänden hing ... beſſer war das 
Wenigſte. Das Bild der Schweſter hätte Aufſehen ge: 
Vielleicht hatte die Frau Czaslö es nicht erlaubt 

.Es war ihr zuzutrauen! 

Er frübftüdte allein. Trank allein eine Flaſche Sekt. 
Likör in gekühlten großen Gläſern. Rauchte zehn Ziga⸗ 
retten. Ließ die Speiſen ſtehen. Angenehm trübten ſich 
ſeine Gedanken. 

Das Publikum beſetzte allmählich die Tiſche des 
Kaffeegartens. Muſik erklang. Menſchen ſtrömten an 
ihm vorbei in lebhaftem Geſpräch.. .. Die einen 
lachten, die anderen klagten über Müdigkeit, Kinder 
ſchwatzten oder greinten. Große Papiertüten kniſterten 
und wurden ihres ſchwerduftenden Inhalßzes entleert. 


Männer ſprachen von einem Geſchäft, das zuſtande ge⸗ 


kommen, oder auch von einem, das ſich zerſchlagen hatte, 
ſtritten über die Gründe eines verlorenen Kartenſpieles. 
erwogen den Malzgehalt des Bieres, ereiferten ſich über 
einen „Vogel“, den irgend jemand hinter der Stirn hatte, 
an die fie tippten. Die Frauen beſchrieben eine neu auf- 
gekommene Mode, tauſchten Kuchenrezepte aus, 
tuſchelten über die Ausſichten eines ſehr netten jungen 
Mannes aus guter Familie, ſtellten feſt, daß es in dieſem 
Jahr unerſchwinglich teuer geworden ſei und der Grune⸗ 
wald ſowie die Ausſtellung faſt vollwertigen Erſatz für 
eine Sommerreiſe boten .. . 
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Nur über bie Bilder in den Sälen ſprach niemand. 
„Langweilig!“ 

Abends ſpeiſte er in der ruſſiſchen Geſandtſchaft. Er 
hörte zum hundertſten Male dasſelbe: Zuſpitzung un: 
vermeidlicher Konflikte inner⸗ und außerhalb des Landes. 
Zerſetzender Einfluß des Sozialismus 
einer ſtraffen Zügelhaltung. 

„Trop de femmes, mon cher. 
Dieu, ga nous perd.“ 

Das hieß eine „vertrauliche Ausſprache“. 

„Langweilig!“ 

Vielleicht hatte ſein Sekretär Pjötr Gorodin recht 

Mit dem hatte er fid) wenigſtens felten gelangweilt. 

Es gab eben nur die Wahl zwiſchen Schafsköpfen und 
Schuften — 

Ein Tiſch in einem eleganten Nachtlokal der Linden 


. et trop de Bon 


war bes faden Abends lärmender Beſchluß. 


* 


Diener Iwan, der 


Er lag noch im Bett, als die beſchenkte Operetten⸗ 
ſängerin ſich anmelden ließ. Sie ſtand an der Tür ſeines 
Schlafzimmers, vor der ſein Kammerdiener Schildwache 
ſtand. 

„Machen's doch ka G'ſchichten, Durchlaucht ...“, 
ſchrie die Froſſarg. „Kommen's im Pyama zu mir 
frühſtücken, wann's Ihna nit anziehn wolln . . J hab 
ſchon in dem Delikateſſengeſchäft die Majonnaiſ' für den 
Hummer b'ſtellt — alsdann ... Meiner Seel, i ver: 
zeih's Ihnen nimmer, wann 's nit kommen!“ 

„Jack!“ 

Der engliſche Leibkammerdiener zwängte ſich durch 
einen Spalt herein und hielt die Klinke feſt. 

Warjagin klappte ſeine Brieftaſche, die auf dem 
Nachttiſch lag, mit einer Hand auf und zog eine Tauſend⸗ 
rubelnote heraus. 

„Da. . . mit einem Gruß — daß fie die Mayonnaiſe 
bezahlen kann. Und jetzt ſoll ſie mich zufrieden laſſen. 
Langweilig!“ 

Er blieb den ganzen Tag im Bett. Bei herab⸗ 
gelaſſenen Rolläden und elektriſchem Licht. Jack fragte 
nicht. Das war Spleen. Er brachte dem Fürſten Tee 
und feine Sandwiches. Wortlos. Vierzig bis fünfzig 
lange Mundſtücke türmten ſich in der zuſammenlegbaren 
Aſchenſchale, die mit dem Gummitub zum Reiſegepäck 
des Fürſten gehörte. Bücher und Zeitungen lagen 
kunterbunt auf der Bettdecke. Aber er las nicht. 

„Langweilig.“ 

Er öffnete keinen Brief, nahm keinen Beſuch an, ließ 


das Hörrohr ſeines Zimmertelephons abhängen. 


Und e? — plötzlich, gegen Abend, klingelte er. 
„Jack — Bad.“ 

So war es immer. So war es auch diesmal. 

Jack ſchüttete wohlriechende Salze in die weiße 
Wanne, ſtellte die Flaſchen mit den kräftigen Eſſenzen 
in Reih und Glied auf, wärmte die Tücher, ſchlug drei 
Eigelb zu flaumigem Schaum, händigte dem zweiten 
in einem ſchwediſchen Inſtitut 
maſſieren gelernt hatte, die Paſten und Salben aus für 
die Maſſage nach dem Bade und meldete, daß alles 
bereit ſei. 

Eine Stunde ſpäter ſaß Warjagin in der Halle ſeines 
Hotels. Jede Spur von Müdigkeit war geſchwunden. 

Sein hartes, kühles Geſicht mit der ironiſchen Falte 
um die ſchmalen Lippen war wie immer beherrſcht und 
ruhig. Seine Geſtalt kraftvoll und von jener läſſigen 
Anmut, die gepflegten Raubtieren eigen iſt. Aber ſeine 
Schläfen ſchimmerten weiß, und um die Augen hatten die 
Jahre ihr unbarmherziges Netz geflochten. 


Mangel. 
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Er ſaß nicht ohne Behagen in einem ber tiefen Leder⸗ 
ſeſſel unb [og durch einen Strohhalm bie appetitreizende 
Miſchung, deren Geheimnis Miſter Jack dem jeweiligen 
Oberkellner anzuvertrauen pflegte. 

Während er eine Zigarette anrauchte, erblickte er 
Marika Gasto. 

„So. . . ja . .. richtig. Fräulein Czaslo! 
was gibt es? Bitte ſetzen Sie ſich.“ 

Er hatte ſich nur ganz flüchtig erhoben, ihr nicht die 
Hand gereicht — ihr nur den nächſten großen Seſſel zu⸗ 
geſchoben und rauchte jetzt auch ruhig weiter, während 
er den Ellbogen auf die breite Lehne ſtützte und die 
Augen mit einem Gemiſch von Neugier und Nachſicht 
über ſie hinſchweifen ließ. i 

Sie hatte entſchieden ihr „Schönſtes“ angezogen! Die 
Handſchuhe waren noch leidlich ſauber, und wenn nicht 
unwahrſcheinlich grüne Roſen das grobe rote Stroh 
ihres großen Hutes geſchmückt hätten, wäre ſie nicht übel 
geweſen, wie ſie ſo daſaß in ihrem billigen Seidenfähn⸗ 
chen mit dem tief ausgeſchnittenen weißen Batiftfragen. 

Sie war zuerſt befangen. Wie erdrückt van der 
Pracht dieſes Raumes, den ſie zwar ſchon einmal auf 
ihren Streifzügen aufgeſucht, aber in dem ſie noch nie mit 
Berechtigung geſeſſen hatte. Befangen auch durch ben 
weſentlich anderen Eindruck, den der Fürſt ihr hier 
machte, wo ſeine Perſönlichkeit im Einklang war mit der 
Umgebung und ſein inneres Gleichgewicht wiederher⸗ 
geſtellt war. 

Er wiederholte mit faſt teilnahmloſer Höflichkeit: 
„Alſo, mein Fräulein ... 
Ihres Bruders?“ 

Sie waren nicht beſſer und nicht ſchlechter als geſtern. 
Eine kleine Blutvergiftung lag entſchieden vor. Es gab 
eben ſolche Zeiten, wo alles zuſammenzubrechen ſchien, 
jedem Unglück Tür und Tor offenſtand. Sie waren 
eben alle überreizt. Seit dem Unglück. 

„Welchem Unglück?“ 

Nun, ſeitdem Dagmar in die Familie gekommen 
wäre.. Aber nun mußte auch etwas gefchehen. 
Heiraten müßten ſie — vor allem heiraten! 

„Sie können ſich ja ſpäter wieder ſcheiden laſſen, 
wenn ſie wollen.“ 
„Ach fo.. 

nicht ſo ſchwer.“ 

Marika wurde es unbehaglich unter dem ſpöttiſchen 
kalten Blick der auf ſie gerichteten Augen. Mildernd 
fügte er hinzu: „Unſere Religion erſchwert die Schei⸗ 
dung und vor allem die Wiederverheiratung aufs 
äußerſte. Fräulein Markoff hätte ſich ſomit für ihr 
ganzes Leben gebunden — oder aber ſie müßte den 
Glauben wechſeln — was ich nicht annehme.“ 

Marika wurde nachdenklich. 

„Nein. Sie würde gewiß weder ihrer Liebe noch 
ihrer Religion je untreu merden.“ 

„Das heißt, ſie muß unglücklich werden auf alle 
Fälle?“ 

„Erſparen Sie ihr Konflikte, Durchlaucht — und ſie 
wird glücklich.“ 

Sieh mal an 
grünen Rofen... 

„Ich habe noch nicht gegeſſen. Wollen Sie mit mir 
ſpeiſen?“ 

Sie wurde feuerrot. Ganz kleine goldene Punkte 
flimmerten ihr vor den Augen. Speiſen — mit dem 
Fürſten Warjagin, dem größten ruſſiſchen „Magnaten“ 

. fpeifen! Der Atem verſagte ihr faſt. 


Nun, 


Ja richtig, das iſt bei Ihnen zulande 


das war ganz nett. Wenn nur die 


Wie ſind die Ausſichten 
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Er wartete ihre Antwort nicht ab, ftand auf. 
„Na, bann geben wir — Fräulein Czaslö.“ 


Es mußte ja nicht gerade im Hotel ſein, wo ihn jeder 
Ein anderes tat's auch. Denn die 


Menſch kannte. 
grünen Roſen 

Im Vorbeigehen warf er dem Portier ein paar Be⸗ 
fehle zu: Gepäck und Dienerſchaft ſollten direkt auf die 
Bahn zum Zuge nach München —Baſel. Sein Kammer- 
diener ſollte alles regeln und ihn vor dem Schlafabteil 
erwarten. 

An der Seite des Fürſten, vor dem die Pagen be: 
fliſſen den Windfang in Drehung brachten, trat Marika 
auf die Straße. 

Wenn Karl Ebert fie jetzt fábe . . . ober Bela — Ja, 
Bela . . . Der hatte Verſtändnis dafür. Karl Ebert war 
ein Krämer. O Gott . . . wie klein, wie weit weg war 
Karl Ebert! 

Sie kamen jetzt immer jeden Abend zur Mutter ber: 
auf, bie Gebhards und Ebert. Als ob's nach einer Be: 
erdigung wäre! 

Dagmar hatte Marika gebeten, nichts vom Erſcheinen 
des Fürſten Warjagin zu erwähnen. 

„Da es ja doch nichts ändert 

Und Marika mar es recht geweſen. Sie war es ge: 
wöhnt, ihre kleinen Senſationen für ſich zu behalten. 

Für den Augenblick genoß ſie das Zuſammenſein mit 
dem Fürſten als die Erfüllung eines ihrer phantaſie⸗ 
vollſten Träume. 

„Wollen Sie mir einen Ben erweiſen, Fräulein 
Czaslò?“ 
„Natürlich, Durchlaucht 

„Dann kommen Sie bitte mit ins Modegeſchäft 
nebenan und probieren Sie einen Hut auf — für eine 
Couſine von mir, der ich einen mitbringen ſoll. Sie hat 
ſo ziemlich Ihre Kopfform und Ihre Hautfarbe“ 

„Furchtbar gern“ 

Marika gingen in dem eleganten Geſchäft die Augen 
über. Sie hätte ja am liebſten einen großen hellblauen 
Hut mit roſa Nelken und weißen Straußfedern gewählt, 
aber der Fürſt entſchied ſich für ein anſpruchsloſes kleines 
Hütchen aus dunklem Stroh, das nur mit perlgrauem 
Band und Jettſchnallen verziert war. Ein ganz ein⸗ 
faches Dingelchen. Es ſtand ihr gut — das war nicht 
zu leugnen. Aber hundertfünfzig Mark . ..? Da [ab 
ihr rotes Hütchen mit den ſchönen grünen Roſen noch 
nach mehr aus! Der Fürſt fagte: „Wie wäre es — wenn 
Sie den Hut für heute aufbehielten? Die Zollbeamten 
machen immer ſolche Schwierigkeiten bei neuen Sachen.“ 

Sie lachte. 

„Auch ohne Zollbeamten 

Immerhin, es mußte was ganz Feines ſein. Sie 
ſpürte gar nicht, daß fie einen Hut auf dem Kopf hatte... 
Und dann, das Bewußtſein: hundertfünfzig Mark auf 
dem Haar zu balancieren.. 

„Für Ihre Mühe, Fräulein Czaslo ...“ 

Und ehe ſie es ſich verſah, hatte ſie weiche, duftende, 
ſchmiegſame Handſchuhe an den Fingern.. 

„Auch wegen der Zollbeamten?“ 

Kokett blitzten ihn ihre Augen an. 

Er nickte, plötzlich beluſtigt — und ſie ſah, wie ſeine 
Blicke durch den Laden ſchweiften und an einem ſeidenen, 
ſchmelzbeſetzten Spitzenjäckchen hängenblieben. Da fiel 
ihr die Mutter ein, und ſie erſchrak. 

„Nicht, Durchlaucht . . . bitte nicht. Meine Zoll⸗ 
beamten zu Haufe find noch gefährlicher als die Ihren ..“ 

„Wie Sie mün[djen . . ., ſagte er höflich. 
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Wenn er ihr jetzt noch Sekt zu trinken gab, dann 
plauderte ſie alles aus. 

Fragen wollte er nicht, aber hören. 

Übrigens bemerkte er bei Tiſch, daß ſie gut gepflegte 
Hände hatte und mit feinem Anſtand bei Tiſch ſaß. Sie 
bröckelte vom Brot nur mit der linken Hand ab, ohne es 
vom Tiſchtuch zu heben. Genau wie Dagmar es zu tun 
pflegte. Das rührte ihn faſt. 

Kleiner Affe, dachte er. 

Und ließ ſie reden, lockte nur durch unauffällige 
Zwiſchenfragen alles aus ihr heraus, was er wiſſen 
wollte. Kannte nach wenigen Stunden das Leben der 
Czasloòͤs, als wenn er es mitgelebt hätte von der Katzbach⸗ 
ſtraße ab bis jetzt. 

Beim vierten Glaſe Wein wurde Marika tragiſch. 
Sie wurde immer tragiſch, wenn ſie von Arpad ſprach. 
Vielleicht wurde es die ganze Familie. Er war eben die 
Tragödie der Familie Czaslö. Sog all ihre Kraft auf. 
Machte ſie alle zu Sklaven ſeines Willens, ſeiner Stim⸗ 
mung. Gewiß ein Herrenmenſch — wenn das Schickſal 
ihm Vermögen ſtatt Talent in die Wiege gelegt hätte. 

Warjagin war innerlich entſchloſſen, ſich für dieſe 
„ſinnloſe Ehe“ einzuſetzen. Er ſah, es gab für Dagmar 
keine andere Lebensmöglichkeit. Mit der Zeit würde 
ſich auch die Exzellenz Markoff mit dem Gedanken ab⸗ 
finden. Und wenn der Arpad Gaasíó feine Hand behielt 
— dann war anzunehmen, daß er vorwärts kam. 

Er... Was ging er ihn an!? War es möglich, 
daß Dagmar glücklich würde? Das kleine, ſchwarze 
Mädel ihm gegenüber hatte recht: Konflikte erſparen, 
das hieß allein ſchon Glücksmöglichkeiten ſchaffen. 

Er beſtellte Kaffee, Likör. Marika ſchleckte genüßlich 
von allem. Ihre Wangen brannten, ihre Augen 
loderten. Zigeunerſchönheit — gewiß. Aber Schönheit. 
Heute noch hungrig nach dem Leben — morgen von 
Gier nach ihm erfüllt — übermorgen ſeine Beute. Dag⸗ 
mar Markoffs nächſte Verwandte eine 

„Haben Sie nie an die Bühne gedacht?“ 

„Doch ja. Aber Mutter erlaubt's nicht.“ 

Er hätte nicht fragen brauchen, hätte ſich's denken 
können. Die Bürgerlichkeit dieſer Mutter wußte nichts 
von rettenden Ventilen. Über die Söhne hatte ſie keine 
Macht gehabt — die Tochter ſteuerte ſie erbarmungslos 
in den ſicheren Hafen einer Ehe. Was nachher fam... 

Er ſah auf die Uhr. Es war Zeit. 

„Die Rechnung 

Marika erſchrak. Sie hatte wohl zu viel von ſich ge⸗ 
ſprochen. Hatte die Zeit nicht genutzt! Vielleicht war es 
falſch geweſen, zu betteln . . . Verliebt hätte fie ihn 
machen ſollen, daß er ihr nichts abſchlagen konnte. Ihre 
Augen funkelten und blitzten ihn an. 

„Schon? Und morgen iſt's wie ein Traum. 
nie geweſen.“ 

Sie trank langſam und ſah ihm in die Augen. Es 
war ihr weiblicher Inſtinkt, der ſie zur letzten Waffe 
der ihrer Weiblichkeit, greifen ließ. 

Er dachte: armes kleines Tier! 

Und hakte eine goldene Geldbörſe von der Kette, die 


. wie 


quer über feiner Weſte lag. 


„Damit Sie morgen einen greifbaren Beweis haben, 
bcB der Traum Wirklichkeit ijt." 

Sie fing die Börſe auf, legte fie ſchmeichelnd an ihre 
heißen, roten Lippen. 

Sie ſagte: „Ach, wenn ich Ihnen doch auch etwas 
mitgeben könnte, daß Sie zurückdächten an das, um was 
ich Sie gebeten habe!“ 
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Er hatte feine Brieftaſche aufgeklappt, feine Finger 


ſpürten das Heiligenbildchen zwiſchen den Scheinen. Ein 


flüchtiges Lächeln erhellte ſein kaltes Geſicht. 
„Ich werde es auch fo niht vergeſſen.“ 
Marika ließ die Börſe in ihren Ausſchnitt gleiten. 
Kindchen . . geht's..“ 

Die vielen heißen Getränke . . .. Es wäre ibm pein⸗ 
lich geweſen, wenn fie geſchwankt hätte. Aber den Arm 
mochte er ihr nicht geben. 

Sie hielt ſich tapfer. Sie vergaß nur, daß ſie den 
Hut ſeiner Couſine immer noch aufhatte. Er war ſo leicht 
— kein Wunder! 

Draußen ſetzte er ſie in ein Auto. 

„Und Sie?“ g 

„Mein Zug geht in einer halben Stunde. Ich muß 
doch die Papiere holen, damit Ihr Bruder heiraten 
kann.“ 

Er ſagte es erzwungen ſcherzhaft, riß gleich darauf 
heftig ſeine Hand zurück, über die ſie ſich beugte. 

„Fräulein Gaaslo . . . id) muß bitten . ..“ 

Ja.. richtig . . . fie war kein kleines Mädel. Sie 
war Fräulein Czaslo . . . Sie hatte mit einer Durch⸗ 
laucht ſoupiert. Und die Durchlaucht hatte ihr dafür eine 
2 Börje geſchenkt. Hatte fie bezahlt... Die 
büfte fie nicht nehmen dürfen. Ja.. 
geſchehen. Sie konnte ſie nicht aus ihrem Ausſchnitt 
hervorſuchen . . . hier mitten auf der Straße. Sie war 
betrunken geme en, Wenn er wiederkam, gab fie fie 
ihm zurück! Selbſtverſtändlich! Aber jetzt war ſie müde. 
Neun Uhr war es ſicher. Zu Hauſe konnte ſie wieder 
das Ge Märchen auftijdjen von beſetzten Elektriſchen. 

Wie ſpät iſt es, Durchlaucht?“ 

Ihre Stimme hatte einen zagen, zitternden Unterton. 

„Halb elf Uhr. Kommen Sie gut nach Hauſe.“ 

Er warf dem Wagenführer ein Goldſtück hin und zog 
höflich den Hut. Sie ſah ſeinen Gruß nicht mehr. Ihre 
Züge hatten einen geſpannten Ausdruck und waren 
blaß. — — — 


Warjagin ſtieg in das Hotelauto und ließ 1 zur. 
Zuerſt 


Bahn bringen. 
Er reiſte Tag und Nacht ohne Aufenthalt. 
nach Montreux. Von da nach Lauſanne. Er über⸗ 


nachtete in Ouchy, fuhr am nächſten Morgen weiter nach 


Genf. Die hinterlaſſene Adreſſe lautete Interlaken. In 
Interlaken hieß es: Rigi⸗Kulm. Aber dort war die Ge⸗ 
neralin nur zwei Tage geblieben. Man ſchickte ihn nach 
Luzern. Der Portier bedauerte. Die Exzellenz war ſchon 
vor Wochen nach Vevey abgereiſt. 

Da beſchloß er, ſeinen Kammerdiener auf die Jagd 
nach der Generalin zu ſchicken. Der Herr Sekretär 
Pjötr Gorodin hätte wieder mal gelächelt über den 
Fürſten Warjagin. Jack war praktiſcher als ſein Herr. 
Er ſetzte ſich in die Zelle, um die Reiſeroute der Exzellenz 
telephoniſch zu erfragen. Nach einer Viertelſtunde trom— 
melte ihn der Portier heraus. 

Die Exzellenz Markoff hätte, wie er ſoeben erfahren, 
wieder in Luzern Aufenthalt genommen. Aber „aus 
unbekannten Gründen in einem kleinen Hotel“ jenſeits 
der Brücke — 


„So . . ., fagte Warjagin. „Alſo doch hier.“ 


Und obwohl er zermürbt und zerſchlagen war von der 


wilden Jagd und froh ſein durfte, ſein Ziel erreicht zu 
haben, ſo war es ihm doch, als hätte das Schickſal ſeinem 
Willen zu raſch willfahrt. 

Aber nun hieß es weiter handeln. Nun hieß es er: 
fahren, in welcher Gemütsverfaſſung die Generalin war. 


. aber nun war's. 


leiden. Er war ein Märtyrer. 
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Eine Frau immerhin, mit der nicht einmal die Zarin⸗ 
mutter ſo leicht fertig wurde. 

Er beauftragte Jack, für alle Fälle zwei Zimmer auf 
ſeinen Namen im Hotel der Generalin zu mieten und 
den Kammerdiener Anton, ohne daß die Generalin es 
erfuhr, zu ihm zu bringen. 

Anton und Jack kannten und ſchätzten einander, wie 
es Brauch war unter langjährigen Dienern der hohen 
Petersburger Geſellſchaft. 

Das brachten ſchon die Marmorbänke des Opern. 
veſtibüls mit ſich, auf denen ſie Seite an Seite ſaßen, 
während ein zweiter oder. dritter Diener auf den Stein ⸗ 
fließen neben dem Bündel kauerte, das die koſtbaren 
Pelze der Herrſchaft enthielt, die er wohl ein⸗ und aus⸗ 
packen, niemals aber halten durfte. 

„Good evening, old fellow . 

Denn obwohl Jack des Ruſſiſchen mächtig war wie 
ein gebürtiger Petersburger, ſo wußte er doch, wie 
Anton mit ſeiner Kenntnis fremder Sprachen zu glänzen 
liebte; wogegen Anton boshaft behauptete, das eng⸗ 
liſchſte von Jack wäre deſſen Wäſche. 

Jedenfalls erſchrak Anton beim unvermuteten An⸗ 
blick Jacks ſo, daß er faſt in Ohnmacht gefallen wäre wie 
ein nervenſchwaches Frauenzimmer und nur ein einziges 
Wort fand, das Miſter Jack als wenig freundliche Be⸗ 
grüßung auffaßte: „Der Wurm. ber Wurm..“ 

Erſt allmählich beruhigte fid) Anton und konnte ſich 
mit Jack unbemerkt entfernen, da die Generalin früher 
als ſonſt zur Ruhe gegangen war. 

Aber Jack fand es doch ratjam, feinen Kollegen in 
einem Auto zu verſtauen, denn die ſeltſamen, wirren 
Reden, die er führte, ließen ihn befürchten, daß der gute 
Anton nicht ganz bei Troſte ſei und auf der Straße wie 
ein Taſchenmeſſer zuſammenklappen könnte. 

Und während ihm der Wind die Sinne wach blies 
und aus den hell erleuchteten Hotelfenſtern fröhliche 
Muſik herausdrang, die ſich dem Surren des dahinglei⸗ 
tenden Autos beimiſchte, betete er halblaut vor ſich hin 
und rief ſeinen Schutzheiligen an als Schirm und Helfer. 

Denn wie immer ſich ſeine Herrin dazu ſtellte — es 
war ein gottgefälliges Werk, das er unternommen hatte. 

Wenn die Exzellenz ihn rauswarf — er mußte es 
Gott hatte es ſo gewollt. 

Aber als er die große, impoſante Geſtalt des Fürſten 
Warjagin in dem mit roter Seide ausgeſchlagenen Pri⸗ 
vatſalon erblickte, den vor wenigen Wochen noch — die 
Exzellenz bewohnt hatte, als er den Duft der ibm [o be: 
kannten Zigaretten des Fürſten einatmete und er über 
einer Seſſellehne den Mantel erblickte, den wundervollen 
Mantel, den er ſo manches Mal ehrerbietig hingehalten, 
als er die vertraute ruſſiſche Anrede und die Stimme des 
Fürſten hörte, die einſt durch die Zimmer des Hauſes 
Markoff geſchallt hatte wie die eines künftigen Herren 
— da kam es ihm zum Bewußtſein, daß ſein Verrat an 
der Exzellenz nicht erſt mit dem Brief begonnen, den er 
dem Fürſten geſchrieben, ſondern viel früher — im wei— 
ßen Generalshauſe. Bächen gleich ſtürzten die Tränen 
dem alten Diener über die Wangen, und wie vor dem 
wundertätigen Bilde des heiligen Nilolaus ſank er vor 
dem Fürſten in die Knie und ſchlug mit der Stirn auf 
den Teppich. 

„Verzeihung, Durchlaucht . . . Verzeihung dem alten 
Tölpel, dem niederen, verfluchten Narren, der es gewagt 
hat ... gewagt bat. 

„Was iſt denn los, Anton 
. . reden Giel” 


u 


Stehen Cie bod) auf 
(Foctſetzung folgt; 
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Die wirtſchaftliche Zugehörigkeit des Saargebietes zu Deutſchland. 


Bon Eberhard Gothein, Profeſſor in Heidelberg, Mitglied der badiſchen Nationalverſammlung. — Hierzu 6 Abbildungen. 


Es iſt ein eigentümliches geographiſches Schickſal 
Deutſchlands, daß die wertvollſten Schätze ſeines Bodens 
und deshalb auch die Induſtrien, die ſich auf ſie gründen, 
an ſeinen äußerſten Grenzen liegen. Oberſchleſien, das 


Ruhrgebiet, das Aachener Kohlenbecken, die Saar und 
So ſind ſie 


bisher Lothringen teilen dieſes Schickſal. 
den Angriffen und 
der Begehrlichkeit 
der Nachbarn am 
meiſten ausgeſetzt; 
ſo werden ſie aber 
auch für das deut 
ſche Volk ein be⸗ 


gebiet, mit dem es 
der gewundene 
Moſellauf, der nach 
Nordoſten führt, 
während ſeine Ver⸗ 
kehrsintereſſen es 
noch mehr nach 
Südoſten weiſen, in Verbindung ſetzt. Seine ganze 
Bedeutung, ſeine wirtſchaftliche Entwicklung verdankt 
es der Kohle. 

Nicht fo reich und nicht beſonders bequem zum Ab- 
bau, wie die Oberſchleſiens und des Ruhrgebiets, ſind 
dieje Mineralſchätze des Drittwichtigſten unſerer Kohlen: 
becken, aber von jeher iſt hier die Gewinnung eine be— 
ſonders ſorgfältige geweſen. Von alter Zeit her hatte 
der Staat hier die Alleinberechtigung behalten und ſein 
Regal zum Monopol ausgeſtaltet. Erſt in jüngſter Zeit, 
ſeitdem die Eiſeninduſtrie überall im Beſitz eigener Sob. 
lenzechen eine feſte Grundlage ihres Betriebes ſucht, iſt 
eine private Zeche zu den fiskaliſchen getreten. Nicht 


Grube 


Heiniß. 


immer ift hier der ftaatliche Bergbau an Rentabilität 
dem der privaten an der Ruhr gleichgekommen, und 
auch das Abgeordnetenhaus hat bisweilen auf höhere 
Einträglichkeit gedrungen; aber immer iſt der ſtaatliche 
Saarbergbau vorbildlich geweſen in der Fürſorge und 
Wohlfahrtspflege für feine Arbeiter. Er hat die Bor- 
bilder für den Bau 
von Arbeiterwoh⸗ 
nungen, für An⸗ 
ſiedlung unb Aus⸗ 
ſtattung der Berg⸗ 
leute mit kleinem 
Grundbeſitz gege⸗ 


ſonderer Gegen⸗ ben. Der Streit, 
ſtand der Sorge wie weit Wohl⸗ 
und Liebe, das fahrtspflege ange⸗ 
E d ei feine gek be SS e 
irtſchaft untrenn⸗ el, ob ihre Vor⸗ 
bar mit jenen ver⸗ teile nicht durch 
ACEN 135 eh p zu weit dech 
eutigen Tage rich⸗ e Bevormundung 
tet ſich dieſe Sorge, aufgewogen wer⸗ 
nachdem wir Lo⸗ e P isi gh, ben, ift immer über 
(bringen ſchon fo Fee EE 43 „Saararabien“ 
gut wie verloren Le, cmm MER eet 4 entbrannt, zumal 
. Bed <= | cuiſentha. die See SEH 
aargebiet, en — induſtrie aller 
Südweſtpfeiler der Zweige, dem Bei⸗ 
deutſchen Montan⸗ ſpiel des Fiskus 
und Eiſeninduſtrie. folgend, ſich hier 
Von Natur iſt die⸗ mehr als ander⸗ 
ſes ſchöne Tal eines wärts zu großen 
der abgeſchloſſen⸗ abgeſchloſſenen 
Ge 1 Son A ech 
eutſchland, dur nternehmungen 
die unfruchtbaren, mit ſtändiger Ar⸗ 
verkehrsarmen Ge⸗ beiterſchaft, zu Dy⸗ 
birgslandſchaften naſtien oder König⸗ 
des Weſtrichs und reichen, wie man 
bes Hunsrücks ge: wohl halb im 
trennt vom Rhein: Scherz, halb im 


Ernſt ſagt, kriſtal⸗ 
liſiert hat. Wir 
wollen hier nicht 
auf dieſen Streit 
eingehen. Die Wo⸗ 
gen der großen Ar⸗ 
beiterwanderung 
haben ſchon länger bie Montaninduſtrie der Saar über: 
flutet und nur ihren nördlichen Bezirk, den Sitz ihrer 


nicht minder berühmten keramiſchen Induſtrie, unbe: 


rührt gelaſſen; und die Zeit des Patriarchalismus iſt 
ohnehin vorübergegangen. Aber dankbar werden wir 
doch anerkennen, daß er hier mehr als anderwärts einen 
feſten, kerndeutſchen, auf der Scholle geſeſſenen und im 
ganzen zufriedenen Arbeiterſtand geſchaffen, recht im 
Gegenſatz zu dem benachbarten Lothringen, wo eine 
heimatloſe, großenteils italieniſche und kroatiſche Ar- 
beiterbevölferung der noch jungen Erz- und Eiſen⸗ 
induſtrie faſt allein zu Gebote ſteht. Und auch darin 
werden wir in den jetzigen bedrängten Zeiten einen 
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Ueberſichtskarte über das Saargebiet. 


großen Vorteil erblicken, daß hier an der Saar nicht 
das unperſönliche Kapital in der Form der Aktiengeſell⸗ 
ſchaft vorwaltet, ſondern daß die großen Unternehmer⸗ 
familien, die zum Teil auf eine Geſchichte von mehr als 
100 Jahren zurückblicken können, die Stumm, Röchling, 
Vopelius, Boch, feſt die Zügel in der Hand halten. So 
iſt eine treue deutſche Geſinnung durch alle Schichten 
hier noch mehr als irgendwo ſonſt in den Induſtrie⸗ 
gebieten geſichert. 

Der Kohlenbergbau iſt hier wie überall ſchon zum 
Ausgleich des ſchwankenden Abſatzes zum Teil auf die 
Eiſeninduſtrie an Ort und Stelle angewieſen und hat 


trotz mancherlei unvermeidlichen Reibungen ein gutes 
Verhältnis zu ihr gewahrt. Aber ein Hauptteil der 
Förderung muß hinaus. Hier war von jeher Süd⸗ 
deutſchland das gegebene Abſatzgebiet: denn nad) Nor: 
den ſteht die übermächtige Konkurrenz der Ruhrkohle 
im Wege. So iſt denn die erſte Kanalverbindung ent⸗ 
gegen dem Laufe des Waſſers der Saar die mit dem 
Rhone —Marnekanal geweſen. Auf dieſem Wege hat 
auch Frankreich ſchon frühzeitig Saarkohle bezogen. 
Allein man muß die winzigen, langſam von Pferden 
gezogenen Kähne, die auf dieſem Kanal ſchwam⸗ 
men, der einflmaís ein Wunderwerk der Technik 
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SPEZIALKARTE DES SAARGEBIETES ja 


Preussische Kreise Saarbrücken Stadt und Land , Ottweiler und Saarlouis 
bewohnt von 525 000 deutscher nach Gesinnung , Abstammung und Sprache Einwohner. 
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war und jetzt nur noch ein Landgraben ijt, ge- 
ſehen haben, um die  ?Bebeutungslojigfeit dieſer 
Waſſerverbindung zu ermeſſen. Freilich wächſt das 
Begehren Frankreichs, das von der Natur mit 
Kohle [o ſchwach, mit Erzen [o überreich ausgeſtattet 
iſt, darum um ſo ſtärker. Vollends die lothringiſche 
Eiſeninduſtrie, die faſt ganz eine deutſche Schöpfung 
iſt und ſich, wie wir noch ſehen werden, völlig von 
Deutſchland gar nicht trennen kann, ijt zum Teil auch auf 
die Saarkohle ange⸗ | 
wieſen. Der größere 
Bezug des Koks erfolgt 
hierher von der Ruhr, 
wie auch die Werle 
ſelbſt meiſt rheiniſch⸗ 
weſtſäliſchen Konzer⸗ 
nen angehören. Da 
nun Frankreich nach 
Lothringen langt, 
ſucht es auch die Saar⸗ 
kohle in ſeine Hand 
zu bringen und ſo zu 
ergänzen, was ihm 
die Natur verſagt hat. 
Wozu glaubt es dies 
aber anders zu be⸗ 
bürfen als aus po⸗ 
litiſchen Rückſichten! 
Denn Kohle als eine 
zollfreie Ware kann 
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überall hingehen, 


wo man ihrer 


nur die Transport- 
koſten ſind hier 
e entſcheidend. Wie 
auch die politiſchen 
Grenzen gezogen 
werden mögen, 
Deutſchland und 
Frankreich werden 


immer aufden Aus— 

| tauſch von Kohle 
SEN und Eiſenerzen an- 
„Obo Neuf rehet gemiefen fein. Die 
-König <E natürliche Abſatz— 


richtung der Saar— 
kohle geht gar nicht 
nach dem Weſten, 
ſondern nach Süd— 
deutſchland. Selbſt 
der Weg über die 
Moſel, obwohl er 
im ſpitzen Winkel 
verläuft, weiſt hier— 
hin. Nahezu die 
Hälfte des Abſatzes 
geht nach den ſüd— 
deutſchen Staaten. 
Hier hat die Saar— 
kohle einen natür— 
lichen Vorſprung. 
Darum hat es auch 
einen Kampf zwi— 
ſchen Ruhrkohlen— 
ſyndikat und Saar 
fiskus nie gegeben, wie auch den Mitgliedern des Kohlen: 
fontors, ber Abſatzvereinigung für Ruhrkohle auf dem 
Rheinwege, der Vertrieb von Saarkohle freigegeben iſt. 
In der Preisbildung konnte die ſtaatliche Verwaltung 
an der Saar ſich immer getroſt auf das Syndikat ver— 
laſſen. Durchaus erſcheint dieſer geſamte Kohlenbergbau 
des deutſchen Weſtens, dieſe Grundlage unſerer ganzen 
großartigen, jetzt geſtörten, hoffentlich bald wiederkeh— 
renden Induſtrieentwicklung als untrennbare Einheit. 
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gnaypſchaftskrankenhaus im FIſchbachtal bei 8 aarbrücken. 
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Um dieſe noch ſtärker hervortreten zu laſſen, um dle 


Verflechtung der Intereſſen und den wechſelſeitigen Be— 
zug aufs engſte zu geſtalten, hat die Saarinduſtrie mit 
ſteigender Dringlichkeit die Moſelkanaliſierung verlangt. 
Es war nicht immer ſo. Es hat Zeiten gegeben, wo 
mächtige Großinduſtrielle des Saargebietes ſich vor der 
allzu nahegerückten Nachbarſchaft der Ruhr fürchteten. 
Aber dieſe Zeiten ſind vorübergegangen. Wenn in den 
Jahren vor dem Kriege die preußiſche Eiſenbahnverwal— 
tung dem immer ſtürmiſcheren Drängen der Handels— 
kammer in Saarbrücken auf die Moſelkanaliſierung 
nachzugeben zögerte, wenn ſie bei der Zukunftsbildung 
eines Fonds für Verbeſſerung der Rheinſtraße und der 
Nebenflüſſe, der aus den jetzt wohl ausſichtsloſen Schiff— 
fahrtsabgaben gebildet werden ſollte, die Moſel aus— 


^ nmi m JS neni ` 
TT n x TT d j 
Le E e 
a, a" A fe, BE, 
MU x ës H 
DH U 2 
PEUT ` xar ntis. < 
KZ rg. 


^ 3: 
L w 
- 


ſchloß, menn fie lieber, koſtſpielige Kohlenbahnen über 
das Gebirge nad) Oſten baute, fo war bie Angſtlichkeit 
für ihre eigenen Eiſenbahneinnahmen Der Grund. Jetzt, 


wo es gilt, bie bedrohte Saarlandſchaft unlöslich mit 


Deutſchland zu verbinden, wird das verſäumte natio— 
nale Werk, das man zumal im Kriege ſchmerzlich ent— 
behrt hat, ſchleunigſt nachgeholt werden müſſen. 

Das iſt namentlich auch eine Lebensbedingung für 
die Eiſeninduſtrie der Saar. Sie hängt mit allen ihren 
Lebensfaſern womöglich noch enger mit Deutſchland zu— 
ſammen als der Kohlenbergbau. Sie kann ihren gan- 
zen Abſatz nur in und über Deutſchland finden. Das 
gilt von ib: in noch höherem Maße als für die benach— 
barte lothringiſche. Denn ſie hat dank ihrer inneren 
Zeſchloſſenheit das erreicht, was die lothringiſche Eiſen— 
inbujtrie, zum Schmerz Lothringens, bisher fid) ent— 
gehen ſah: die allſeitige Ausgeſtaltung. Lothringen hat 
über die Roheiſeninduſtrie und die Herſtellung der 
Maſſenprodukte nicht hinauskommen können; ſchon 
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feine ungünſtigen Arbeiterverhältniſſe ſtanden ibm hier⸗ 
bei im Wege. Die Saar hingegen iſt ein Hauptſitz der 
verfeinerten Induſtrie. Bleche und Walzdraht, vor 
allem geſchweißte und gewalzte Röhren, in denen ſie 
eine Hauptrolle ſpielt, werden hier in großen Mengen 
hergeſtellt. In Verbindung mit Frankreich ift das er- 
ſchwert, faſt unmöglich. 

Für Frankreich ſelber würde die Angliederung dieſer 
Induſtrie nur eine Belaſtung, die einer Bedrohung 
ſeiner eigenen Eiſeninduſtrie nahekäme, bilden. Schon 
von der lothringiſchen Eiſeninduſtrie, die man jetzt die 
erſte wirtſchaftliche Exiſtenzbedingung Lothringens gett: 
nen kann, gilt dies. Bereits fanden in letzter Zeit 
Sitzungen der Handelskammern von Metz und Dieden- 
hofen ſtatt, welche beſchloſſen, daß im Friedensvertrag 
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ausbebungen werden folle, daß Deutſchland Kohlen und 
Koks in genügender Menge an Lothringen zu liefern 
habe, und daß es den Überſchuß ber Eiſenproduktion 
elſaß-lothringiſcher Werke zu angemeſſenen Preiſen ab— 


nehmen müſſe. Was bedeutet das anderes, als daß fie. 


den wirtſchaftlichen Zuſammenhang mit Deutſchland für 
ihr Beſtehen als unerläßlich, den franzöſiſchen Markt 
als unzulänglich erklären? Dementſprechend haben ſie 
denn auch die Notlage gekennzeichnet, in die nach einer 
Abtrennung der Reichslande von Deutſchland der Wein— 
bau und die Textilinduſtrie des Elſaß geraten werden. 
Geht doch der Preis des elſäſſiſchen Weines in Frank— 
reich nicht über 30 Centimes für das Liter hinaus. Und 
ſchon verlangen, nach Berichten franzöſiſcher Zeitungen, 
franzöſiſche Induſtrielle, daß Elſaß-Lothringen nach dem 
Frieden in Zollgemeinſchaft mit Deutſchland bleiben 
müſſe, da ſonſt die franzöſiſche Schwerinduſtrien nicht 
lebensfähig bleiben würden. So ſehr fürchtet man be— 
reits den Wettbewerb des ſo ſehnſüchtig Geforderten. 


Nummer 10. 


Cs ift unter deutſcher Herrſchaft, daß die Induſtrie dies 
ſer Gebiete eine ſo ſtarke Entwicklung genommen hat, 
und nur ein wirtſchaftlicher Zuſammenhang mit Deutſch- 
land gewährleiſtet ihren Beſtand Kommen ſolche Ten⸗ 
denzen zur Herrſchaft, ſo würde das bedeuten, daß dieſe 
Gebiete wieder in den handelspolitiſchen Zuſtand ver⸗ 
fegt werden, der vom Weſtfäliſchen Frieden bis zur Re⸗ 
volution gegolten hat, fo daß fie als Ausland in wirt: 
ſchaftlicher Beziehung betrachtet und in ihrem natür⸗ 
lichen Zuſammenhang mit dem Lande, von dem man ſie 
politiſch getrennt hat, belaſſen werden. Was ſo nun 
für Elſaß⸗Lothringen gilt, in wieviel höherem Maße 
würde es noch für das Saargebiet gelten! Ihm wurde 
man alle Lebensnerven ſeiner Exiſtenz durchſchneiden, 
man würde es zu einer verzweifelten Konkurrenz in 
Frankreich mit den Franzoſen, die hier kaum die Stär⸗ 
keren ſein dürften, nötigen 

Gerade auch die übrigen hochentwickelten Induſtrien 
der Saar finden ausſchließlich ihren Markt in Deutſch⸗ 
land und würden auf dem franzöſiſchen Markt eine 
ſchädliche Überhäufung verurſachen. Hier hat die Tafel⸗ 
glasinduſtrie ihren Hauptſitz, die Flaſcheninduſtrie 
einen ihrer wichtigſten Standorte, hier im nördlichen 
Saartal die weltberühmte Steingutinduſtrie von Bille- 
rop und Boch. Was foll in Frankreich Mettlach neben 
Limoges? Für Deutſchland iſt es eine Notwendigkeit. So 
tritt denn wie die geiſtige, ſo auch die wirtſchaftliche Zu⸗ 


war echt preußiſch! 
auch jetzt unter franzöſiſcher Okkupation die harte Prü⸗ 
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ſammengehörigkeit biefer kerndeutſchen Landſchaft mit 
dem großen Vaterland überall, wo man einſetzen mag, 
ins helle Licht. Man hat es oft bemerkt, daß im gan⸗ 
zen Weſten Deutſchlands kein Landesteil ein fo „alt: 
preußiſches“ Anſehen hat, wie gerade dieſe äußerſte, ent⸗ 
legenſte Ecke Preußens. Es iſt ja das eine nicht ſeitene 
Erſcheinung, daß gerade in Grenzgebieten der eigentüm⸗ 
liche Charakter eines Staates am deutlichſten hervor⸗ 
tritt Preußen hat fid) aber auch um wenige Qande 
ſchaften gleich große Verdienſte erworben. Preußiſche 
Pünktlichkeit, preußiſcher Ernſt, auch preußiſche Bureau⸗ 
kratie haben hier immer ſich glänzend bewährt, manch⸗ 
mal auch eine gewiſſe Pedanterie, die verzeihliche 
Schattenſeite dieſer Tugenden, gezeigt Erwecken wir 
eine Erinnerung aus großer Zeit! Es war am 4 Auguſt 
1070. Die Franzoſen, Kaiſer Napoleon an der Spitze, 
waren in Saarbtöcken eingerückt. Das preußiſche Heer 
warf ſie zurück. Auf dem flachen Exerzierplatz vor der 
Stadt, am Fuß der Spicherer Höhen, entbrannte der 
heftigſte Kampf. In ſeiner unmittelbaren Nähe wurde 
unterdeſſen von dem geordneten Staatskommiſſar in 
den geordneten Formen das Abiturientenexamen abge⸗ 
halten, um die Primaner zum Heere zu entlaſſen. Das 
So werden die braven Saarbrücker 


fung beſtehen, die ſie nur als um ſo beſſere Preußen 
und Deutſche entlaſſen wird. 


EEE EEE QNT OR 
Saarbrücken und die rheiniſch⸗fränkiſche Kunſt. 


Von Muſeumsdirektor K. Lohmeyer. — Hierzu 11 Abbildungen. 


Die Kunſt der Barockzeit hat nicht in Italien, auch 
nicht in Frankreich ihre vollſte Entfaltung gefunden, es 
war hier der Süden und Oſten des alten Römiſchen Rei⸗ 
ches Deutſcher Nation, der ihr unter der Führung der 
Architektur jene gewaltige Einheitlichkeit verlieh, in der 
fie alle übrigen auf deutichem Boden zur vollen Entwick⸗ 
lung gekommenen Stilärten 
überragt. 

Co ift fie einem breitä- 
ſtigen Baum vergleichbar, def- 
: fen Wurzeln nod) im eigent- 
lichen Süden einſchlagen, den 
ein von Weſten kommender 
Wind befruchtet hat, und der 
in dieſer Vereinigung dazu in 
einer ihm beſonders zuſagen⸗ 
den Atmoſphäre emporwach⸗ 
ſen und ſo üppigere und for- 
menvollere Blüten treiben 
konnte wie irgendeiner ſeiner 
Genoſſen im Süden und 
Weiten, | 

Und einer der kräſtigſten 
Zweige an ihm breitet ſich 
über das rheiniſch⸗fränkiſche 
Gebiet aus, und daran hat 
ſich als eine köſtliche Blüte 
die Kunſt entfaltet, die im 
18. Jahrhundert das Saar⸗ 
gebiet voll Schönheit erfüllte. 

Es ſind hier vor allem 
zwei Manner. die gewiß ihr 
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1. Wilhelm geinrich Jürſt v. Naffau-Saarbrüden (1735—68). 
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Beſtes dazu beigetragen haben: ein kunſtſinniger deut» 
ſcher Fürſt aus dem Hauſe Naſſau im Verein mit einem 
genialen Baumeiſter ber rheiniſch⸗fränkiſchen Schule. 

1735 war Wilhelm Heinrich von Naſſau aus der Linie 

in Uſingen (Abb. 1) auf den Saarbrücker Fürſtenthron 

gekommen, den ſeine RER feit Jahrhunderten inne: 
hatten, ein Herricher, ber bie 
Klugheit unb tätige Umſicht 

des Geſchlechts feiner Mutter, 
der Oranier, mit einem über⸗ 
aus bemerkenswerten Kunſt⸗ 
ſinn verband. 

Er hatte das Land infolge 
der immerwährenden Kriege 
des 17. Jahrhunderts, mit 
denen dies Grenzgebiet noch 
beſonders heimgeſucht wor⸗ 
den war, in einem bejam⸗ 
mernswerten Zuſtand ange⸗ 
troffen, und als er 1768 ſein 
tätiges Daſein, allzu früh für 
ſein Land, das ihm alles 
verdankte, beſchloß, rauchten 
allenthalben in ihm die Cf. 
ſen der Induſtrie, und dem 
Bienenfleiß ſeiner Einwohner 
war als ſchöner Rahmen die 
Kunſt beigeſellt, die der Fürſt 
aus ſeinem Heimatgebiet, 
vom Rhein her und aus 
Franken, ſich hatte über 
fein Land ergießen laffen. 
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Ein großer Meiſter deutſcher barocker Kunſt, Fried⸗ 
rich Joachim Stengel (Abb. 2), war noch im Jahre des 
Regierungsantritts 1735 nach Saarbrücken gekommen 
um den großzügigen Kunſtideen des Fürſten den monu⸗ 
mentalen Ausdruck zu verleihen. Er hatte vordem in 
Fulda an jenem Kleinod barocker Kunſt, der Orangerie, 
gearbeitet und war auch am Rhein in Biebrich beim 
Schloßbau tätig geweſen und ſo bei beiden Bauwerken 
mit dem Großmeiſter rheiniſch⸗fränkiſcher Kunſt, Mari- 


e Phot. Schiſſer. 
2. Itiedr. Joachim Stengel, 
naſſau-ſaarbrückiſcher General 
baudirektor (1694 — 1787 


milian von Welſch, einem 
geborenen Franken, der 
Mainz zu einem Zen— 
trum dieſer künſtleriſchen 
Bewegung gemachthatte, 
in Beziehung getreten. 

Wie durch ein Wunder 
ſtieg nun in der aller— 
kürzeſten Zeit auf der 
alten Saarbrücker Burg— 
höhe an Stelle des zer— 
fallenen Renaiſſance⸗ 
ſchloſſes eine prächtige l | 
Reſidenz empor (Abb. 3), die mit ihren Flügeln einen 
weiträumigen Ehrenhof- umſpannte, ben, einer Rofen- 
hecke gleich, zierliches Schmiedewerk umgab, während 
auf der Rückſeite mächtige Treppenanlagen ins Saartal 
hinabfluteten, um ſich in einen geradlinig⸗großzügig an⸗ 
gelegten Schloßpark in die Ebene hinein zu verlieren, in 
dem es von Waſſerkünſten um üppige Plaſtiken herum 
rauſchte, unb über den hinweg fid) der Blick in bie faftig- 
grünen Wieſen verlor und an den fernblauen Bergen, 
vor allem dem Hallberg, auf dem auch ein fürſtliches 
Luſtſchloß herübergrüßte, ſein Endziel fand. 


3. Der Sdjlopla& von Saarbrücken um 1760. 
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Einen franzöſiſchen Architekten, der mit Stengel bei 
dieſem Projekt in Konkurrenz getreten war, hatte der 
deutſche Meiſter beſiegt: ſchon war die Kunſt dieſer 
Lande die ſtärkere geworden. l 

Und nun begann auch bie Stadt um das Schloß 
herum zu wachſen; ein Bebauungsplan wurde auf: 
geſtellt, und neue, großattige, geradlinige Straßenzüge 
dehnten ſich aus, neue Plätze und neue Zier— 
brunnenanlagen wurden geſchaffen, und die Hoj: 
beamten und die reichen Handelsherren, die durch die 
väterliche Fürſorge des Fürſten ins Land gezogen 
waren, begannen in reger Bauluſt mit ihrem Herrſcher 
zu wetteifern und ließen ſich vom Baudirektor die 
Pläne für die Neubauten verfertigen (Abb. 4), und 
auch die ehrſamen Handwerker wollten nicht zurück— 
ſtehen, und im Sinne des Meiſters unter ſeiner Ober— 
aufſicht ſchufen ſeine Werkmeiſter für ſie deren ein— 
fachere, aber doch immer noch ſtattliche und wirkſame 
Wohnbauten. 

Und um die Stadtmauern herum ſproß eine grüne 
Welt empor, und maleriſche kleine Gartenanlagen, die 
mit ihren Pavillons (Abb. 5) und vaſenbeſetzten Ter— 
raſſenanlagen, ihren koketten Göttergeſtalten und 
ſprudelnden Waſſerkünſten das fürſtliche Beiſpiel im 
kleinen nachzuahmen beſtrebt waren, bildeten ſie. 

Und auch der Kirchenbau wurde nicht vernach— 
läſſigt. Der tolerante Fürſt ſorgte für alle in ſeinem 
Lande geduldeten Glaubensbekenntniſſe und förderte 
die Einrichtung von Gotteshäuſern durch reiche perſön— 
liche Zuſchüſſe. — Schon 1745 war in der neuen, ihm 
zu Ehren genannten Wilhelmſtraße als einfacher, 
allein durch ſeine ſchönen Verhältniſſe wirkender Saal— 
bau eine Kirche für die Reformierten entſtanden, 1754 
folgte ihr im Stadtteil St. Johann die neue prächtige 
katholiſche Kirche, wieder als Saalbau, in einer mit 
dem opulenten Außern (Abb. 6) in harmoniſcher Weiſe 
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harmonierenden koſtbaren Innenausſtattung, bis dann 


als Glanzpunkt der Bautätigkeit des Fürſten Wilhelm 


Heinrich und ſeines allgemach zum Generalbaudirektor 


und den höchſten Würden emporgeſtiegenen Architekten 


die wundervolle Geſamtkompoſition der evangeliſchen 
Ludwigskirche (Abb. 7 und Abb. 8) mit den ſie um⸗ 
gebenden palaſtartigen Gebäuden von 1760 ab folgte, 
die, bis vor kurzem vergeſſen, heute in der erſten Reihe 
derartiger Kirchenbauten genannt werden darf. 

In ihrer Kunſt fließen noch einmal alle die Einflüſſe, 
wie ſie der jetzt ſchon greiſe Meiſter in ſeinem langen 
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4. Palais v. £üben, jetzt von Stumm, am Ludwigsplatz in Saarbrücken. 


Leben erfahren hatte, zuſammen, um ſich ſo zu einem 


eigenartigen, feinſinnig harmoniſchen Geſamtbild au ger, 
einigen, das man nur mit voller Bewunderung in ſich 
aufnehmen kann. Und ſo beſchließt dies Schlußwerk des 
Künſtlers, das ſo ſpät im 18. Jahrhundert, erſt 1775, 
vollendet daſtand, mit einem letzten, volltönenden Ak⸗ 
kord die immer noch lebensfrohe Kunſt dieſer Epoche in 
rheiniſch⸗fränkiſchen Landen, ſchon in einer Zeit, als be⸗ 
reits der ernüchternde Neuklaſſizismus überall ſein Werk 
des Zerſtörens, des Verachtens und des Abſtreifens aller 
Formenfülle und Grazie begonnen hatte. 

Goethe hat in Wahrheit und Dichtung bewundernd 
von dieſer einheitlichen Stadtbauanlage geſprochen und 
rühmt „das Koſtbare und Angenehme, das Reiche und 
Zierliche“ der Einrichtung des Schloſſes, das der viel⸗ 
gereiſte, geiſtreiche Baron Knigge 1790 eine „der ſchön⸗ 
ſten Fürſtenwohnungen in Teutſchland“ nennt. 

Der Meiſter Stengel hatte es aber auch verſtanden, 
um ſich herum einen Stab von Künſtlern zu ſcharen, die 
würdig waren, bei dieſer hervorragenden Kunſtbetäti⸗ 
gung, unter ſeiner Leitung und von ihm zu monumen⸗ 
taler Einheitlichkeit im Schaffen zuſammengehalten, das 
Beſte herzugeben. Sie waren aus aller Herren Ländern 
gekommen, aber den größten Anteil hatten auch hier 
wieder die rheiniſch⸗fränkiſchen Länder geliefert. Die 
hervorragende Bildhauerfamilie der Stein arbeitete ſo 
in mehreren Generationen in Saarbrücken, die Stucka⸗ 
teure Leinberger zierten das Innere des Schloſſes, und 
der ſpäter in Frankfurt zu Ehren gekommene Landſchaf⸗ 
ter Chriſtian Georg Schütz im Verein mit dem gleichfalls 
in feiner ſpäteren Tätigkeit berühmt gewordenen Fran⸗ 
kenthaler Porzellankünſtler Simon Feylner war bei 
der Ausmalung dieſes Fürſtenſitzes ſchon damals in 
Saarbrücken tätig, um hier nur einige Namen heraus— 
zugreifen. 

Und als der alternde Meiſter ſein Kunſterbe in den 
Händen ſeines Sohnes, des Oberbaudirektors Balthaſar 
Wilhelm Stengel (Abb. 9), ſah, wirkten unter dieſem in 
der Saarſtadt die namhaften Bildhauer Heinrich Heide- 
loff und der Pfälzer Konrad Linck und an Malern jetzt 
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fon zwei geborene 
Saarbrücker, Kaſpar Pitz, 
ber Mannlichſchüler, und 
Jakob Friedrich Dryan⸗ 
der, ein Schüler Sam⸗ 
hamers, in Darmſtadt. 
Er ijt ſo⸗ recht der ge- 
mütvolle Schilderer des 
Saarbrücker Bürgerle⸗ 
bens geworden, deſſen 
Familienſtücke ſich in den 
Räumen und Gärten 
aufzubauen pflegen, in 
denen die Dargeſtellten 
ihr Leben verbrachten. 
So hat er die alte Saar⸗ 
brücker Familie der Bruch 
in einem Werk abgebil⸗ 
det, das uns hier ſeine 
Kunſt näherbringen mag 
— (Abb. 10), gerade, wie 
nn ſie ſich zu einem Fami⸗ 

TE lienkonzert in ihrem al« 
ten Stammhauſe, dem 
Stiefel am St.⸗Johanner 
Markt, in dem fie ſchon 300 Jahre wohnt, mit ihren Ver. 
wandten aus drei weiteren alteingeſeſſenen und noch 
blühenden Familien, den Karcher, Schmidtborn und 
Koehl, verſammelt hat. — 

Es ſind bereits die letzten Jahre des Saarbrücker 
Fürſtenhauſes, in bie die beiden obenerwähnten an- 
ſchaulichen Berichte führender Geiſter der Zeit in 
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5. Der Pavillon im Trägerfhen Garten 


am Deutſchberrnweg in Saarbrücken. 


6. Seitenfront bet katholiſchen Kirche in St. Johann an der Saar. 


Deutſchland über bas Leben in Saarbrücken und feine: 


Kunſt fallen, die durch die lebendige Schilderung der die 
Stadt umrahmenden Luſtſchlöſſer noch ergänzt werden. 
Dunkle Wolken hatten ſich am weſtlichen Himmel ge⸗ 
ballt, und ſchon erbebte die kleine deutſche Reſidenz von 
fernem Donner, und das Wetterleuchten einer ſtürmi⸗ 
ſchen Zeit flackerte bereits in dieſe unglücklichen Greng: 
lande herüber. 
Und ſchneller, als man nur ahnte, entlud ſich das Un⸗ 
wetter auch über dem Saarbrücker Land, und jeder Blitz, 
der aus den dunkelgeballten Wolken herabſchoß, ver⸗ 
nichtete ein Kunſtwerk, das verhaßte Fürſtengewalt ge⸗ 
chaffen (Abb. 11), jeder 
zündende Blitzſtrahl be⸗ 
deutete einen unerſetzlichen 
Verluſt für die Kunſt. — 
Nur allmählich verzog ſich 
das Wetter, und es wur⸗ 
de wieder Ruhe im Lande, 
in dem, als es die fran⸗ 
zöſiſche Revolutions armee 
verlaſſen hatte, überall 
Trümmer rauchten und 
die Armut eingekehrt war. 
— Und wie ein dichter 
Schleier zog es nun über 
die letzten noch ſtehenden 
Zeugen einer künſtleriſchen 
Vergangenheit, und ſie 
wie die Erinnerung an 
die Meiſter, die ſie einſt 
in ſonniger Zeit geſchaffen, 
verſchwanden hinter ihm. 
Und mit der armen 
Zeit war auch die Kunſt 
verarmt, und ſie gefiel 
ſich nun nicht mehr im 
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freudigen Selbſtſchaffen, 
ſondern begann dieſem 
allmählich das Kopieren 
vergangener Stile vorzu⸗ 
ziehen. | 

Reiſende, die jetzt durch 
die einſt ſo blühenden 
Saarſtädte kamen, betrach⸗ 
teten ihre Bauwerke als 
kaum mehr erwähnens⸗ 
wert. Nur hier und da 
eine kurze Notiz und da 
""* mag der Kanzler der Uni: 

verſität Halle, Niemeyer, 
| vernommen werden, der 
1807 mit mehreren an⸗ 
geſehenen Männern als 
Geiſel nach Frankreich de⸗ 
portiert wurde und in 
Saarbrücken bei dem 
Stammvater der Indu⸗ 
ſtriellenfamilie Röchling, 
der damals als geiſtlicher 
Inſpektor ſegensreich wirk⸗ 
te, gaſtliche Aufnahme 
ſand. — Er ſchildert uns 
in ſeinen Erinnerungen an 
dieſe Reiſe „den traurigen 
Mißſtand der Stadt, die 
einſt ſo blühend und glücklich war“ und fährt dann fort: 
„Das von ſchönen Anlagen umringte Schloß bildete 
jetzt .. .. nur noch eine große Ruine. An Häuſern, 
im edlen Stil erbaut, fehlte es nicht, nur war das rege 
Leben, das der Han 175 beſonders mit Stahl⸗ und Eiſen⸗ 
waren vormals herbeiführte, verſchwunden.“ 

1815 ſang Friedrich Rückert ſein ſchönes Lied vom 
armen, verlaſſenen Saarvögelein, und das nach dem 
Vertreiben des angeſtammten deutſchen Fürſtenhauſes 
bis dahin von den Franzoſen beſetzte Land Naſſau⸗ 
Saarbrücken kehrte zu Deutſchland zurück. — 

Eine neue, ungeahnte Blüte, die aber gerade aus 


7 Evangeliſche Ludwigskirche in Saarbrücken. 
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die Freude an ber Kunſt wieder hervorge⸗ 
wagt und das Beſtreben, an die in dem zu 
Ende gehenden 18. Jahrhundert allzu jäh 
abgebrochene Kunſtkultur erneut anzuknüpfen. 


d 


Ah MAKE en 


der im 18. Jahrhundert ausgeworfenen, Handel und Wandel ber: 

vorbringenden Saat entſproſſen war, begann fid) nun wieder nad): 

einander zu entfalten. — Das Land und feine Bewohner wurden 

reich, wenn auch die Mühe raftlofer Arbeit vorerft nicht mehr die 

Kunſt aufkommen ließ. — „Vor lauter Arbeit fehlt dem Volk die 

Muße, und Blumen ſucht es nicht an ſeinem Weg“, ſo hatte in 

den achtziger Jahren des verfloſſenen Jahrhunderts noch ein Bür⸗ 

germeiſter von St.⸗Johann ſein Stadtprotokoll begonnen und da⸗ ' 

mit durchaus treffend bie damalige Situation geſchildert. — Aber 9. Balthaſar on Stengel, - 
mit dem immer mehr wachſenden Wohlſtand hatte fid) langſam II 
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10. Die Saarbrücker Familie Bruch im Stiefel, mit ihren Detrvanbfen Karcher, Sdjmibtboru und Koehl 
Gemälde von J. F. Dryander. . 


LI 
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11. Der Schloßbrand von 1793. Gemälde von Kaſpar Pitz. 


Und mit einem Mal ſah man in Saarbrücken, was mit dampfenden Eſſen, von Kohlenbergwerken unter: 
für Kunſtwerke immer noch erhalten waren, und freute wühlt, ausgelöſt hatte, merkte, was in dieſer Weſtecke 
und bildete ſich an ihnen, und das übrige Deutſchland, ſeine Kunſt für köſtliche Blüten getrieben hatte, und 
bei dem der Name Saarbrücken bis dahin nur eine reihte ſie voll Stolz in ſeine Geſchichte ein als wichtiges 
dunkle Vorſtellung einer rauchgeſchwärzten Gegend Ruhmesblatt deutſcher rheiniſch⸗fränkiſcher Kunſtweiſe. 


. — . . . . TE CH 
| 6 Saarbrider Herz. 


In Saarbrücker Mundart. 


Wo die Saar ihr Flute wälzt, Wo die Spichrer Berge ſinn, 

Wo dr Pudler Eiſe ſchmelzt, Ä Gucke ernſcht ins Land eninn, 

Wo dr Bergmann in dr Erd Wo manch Grab vun manchem Held 
Kohle grabt for Haus un Herd, An vun Heldetate meld, 

Wohne Herze feſcht un ſtark, Do ſinn deitſche Herze nur, 

Menſche voll vun Kraft un Mart. Do if vun Verrat ke?, Spur, 

Wag das Läwe aa !) bringt mit — Do werd nur for Deitſchland ae 


s Saarbrider Herz, das fircht ſich nit! 's Saarbricker Herz iB trei un ſtät. 


An wann jetzt Franzoſehand 
Remme ) wills Saarbrider Land, 
Wann vielleicht dr Franzmann dentt, 
Daß mr ihm die Freindſchaft schenkt, 
Do ruft laut in Wut un Schmerz 
In die Welt '8 Saarbricker Herz: 
„Ich ſin) deitſch (eit alter Zeit . 
An bleiwe's bis in Ewigkeit!“ Friedrich Schön. 


S auch;: ?) = keine: = nehmen; *) bin 


* * sg 
Aus Friedrich Rückerts „Arm Saarvöglein“. 
An der Brück an der Saar, An der Brück an der Saar — An der Brück an der Saar — 


In Gedanken mein Deutſche Waldvoͤgelein! Deutſche Waldbrüderlein! 
Stand ich und hört alldar Wenn ihr fingt hell und klar Wenn ihr nicht mehr mich klar 
Singen ein Böglein; Im freien Sonnenſchein — Hört ſeufzen übern Rhein — 
Das fang fo traurig gar. Denkt, daß von eurer Schar So denkt, daß ich gar 

O armes Vöglein Eins trauern muß allein Werde geſtorben ſein 


An der Brück an der Saar. An der Brück an der Saar! An der Brück an der Saar! 
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Vor mit liegt ein einfaches blaues Heft, bas Tage⸗ 
buch eines alten Saarbrückers aus dem Jahre 1820. 
Es war ſicher nicht dazu beſtimmt, veröffentlicht zu 
werden, und enthält eigentlich nur Selbſtgeſpräche. 
„Abendgedanken über göttliche Wahrheiten“, lateiniſche 
Zitate und Verſe, eine Kritik über den „römmiſchen 


Kaiſer Nero“, 
eine Darſtellung 
Gellerts „über 
ben Geiz und 
die Habſucht“, 
zwiſchen gejchäft: 
lichen Abhand— 
lungenüberKre— 
dite und Obliga— 
tionen“ — wahr: 
ſcheinlich ijt dies 
der Grund, wes— 
halb das Heft 
überhaupt auf— 
gehoben wurde 
— finden fid) Ub- 


) Die Verf. ijt die 
einzige, die in ihren Gr: 
zählungen das Saar: 
gebiet mit feiner Land: 
ſchaft, den Menſchen, 
dem Dialekt u. ſeinen 
Stimmungen als Ge 
genſtand ihrer Hand 
lung machte: „Virago, 
„Roſe Ferron“, „Die 
tleine Stadt“ u a 


— Heim a t, 


— 


Von Liesbet Dill“) — Hierzu 16 Aufnahmen 


Phot Rupp 


* 
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ſchriſten von Briefen: an meinen Sohn Alexander zu 
Paris, Dank für die „hübſchen Nachtmützen für meine 
Frau und die Modenſchrift mit den Beſchreibungen, 
wie die Pariſerinnen ſich tragen“, und eine boshafte 
Gegenſchrift zu der „gegen mich herausgegebenen fa- 
meuſen Libelle“, in der ein hartnäckiger Gläubiger den 


durch Kriegszei⸗ 
ten in ſchwere 
Bedrängnis ge— 
ratenen Guts— 
herrn angreift. 
Kurz, es gibt faſt 
keine Frage, die 
der alte Herr 
nicht mit ſich ſelbſt 
diskutiert hat. 
Seine „Betrach— 
tung über eine 
gute und eine mi— 
ſerable Leichen— 
rede“, über den 
„Unterſchied der 
Menſchen“, die 
Fabel vom Bau⸗ 
er und der Schlan— 
ge, die ſich ſicher 
wieder auf den 
harten Glaubi— 
ger bezieht, dem 
er den Verluſt 


Jüſilierbakaillon 74 erſtürmt den Rotenberg bei Spichern, 6. Auguſt 1870. 
Gemälde von Karl Röchling. — Franz Haniftacngl Kunſtverlag. Münden. 
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feines Gutes zufchreibt, alles ift jo urſprüng— 
lid) erzählt, daß id) nur bedaure, daß der 
Schreiber ſchon 1769 geboren war. Seine 
Vielſeitigkeit iſt verblüffend, wenigſtens für 
damalige Zeiten, die ſo ſchwer und trüb 
waren und auf dem Gemüt der Bürger 
laſteten, daß man ſich wundert, daß noch 
jemand Muße fand, ſich abends bei ſeiner 
Oellampe hinzuſetzen, um ſich mit fid) ſelbſt e UT 
zu unterhalten. Da beſpricht er ein Buch eines 
Engländers „Theophons guter Rat an ſeinen ; 
Sohn, als dieſer im Begriff war, ins geſchäftige 
Leben zu tretten“, er läßt ſeinem Bruder in 
Havre, der nach Neu-Orleans auswandern 
will, ſeine Mißbilligung ausdrücken und den 
Wunſch, er möge nach Saarbrücken kommen 
und ſich dort „im Zirkel ſeiner Familie eta— 
blieren“, und ob er über „unſeren Luther“ 


Die Gymnaſiaſten Karl, Paul und Fritz Röchling 
bei den 40er Vorpoſten an der Bellevue. Juli 1870. — Gemälde von Karl Röchling. 


Anſicht von Saarbrücken. 
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Prof. Karl Röchling mit feinem Sobn 


als Modell beim Studienmalen im Spreewald. 


ſpricht oder über den Karneval in Spanien, 
wo es den Frauensperſonen verboten iſt, ſich 
als Mannsbilder zu verkleiden, über den Mas⸗ 
kenſtreich der Zollbeamten in Granada, die 
in andaluſiſcher Tracht verbotene Waren in 
die Stadt ſchmuggelten, immer iſt er ganz 
bei der Sache und nimmt energiſch Partei. 

Viel zu ſchaffen machte ihm ein Prozeß 
mit der Stadt wegen ſeiner Saarwieſen an 
der Brücke, für die er einen jährlichen hohen 
Pachtzins zahlen mußte, und auf die die 
franzöſiſche Armee und ſpäter die Alliierten 
ihre Pulverwagen, Kanonen und Packwagen 
geftellt. hatten, fo daß er vier Jahre „keinen 
Nutzen davon hatt“. Ein Streit, der damit 
endete, daß „ein fameuſer jeſuitiſcher Notarius 
die Sache ſo gedreht hat, das ich dieſes mir 


Dep . Preſſe⸗Bü v. 


D 
| 
| 


Nummer 10. 


Seite 230. 


Huul, Aupp. 


Aus 5aatbrcüden: Partie an der Saar. 


aus meinem Sad genommene Geld nie wieder ſah.“ Er 
hatte einſt Theologie ſtudieren ſollen, „zu der ich aber 
keine Freude hatt“, auch die lateiniſche Grammatik be⸗ 
hagte ihm ſchlecht, und er bat ſeinen Vater, ihm eine 


andere Beſchäftigung zu geben. Dieſer ſchickte den Jun⸗ 


gen auf eine Wieſe und ließ ihn dort einen Waſſergraben 
ausheben. „Nachdem ich mich zwei Tag lang mit dieſer 


— —— — — —— 


abſcheulichen Arbeit geplaget hatt, kehrte ich reuig wieder 
an meine Grammatik zurück. Dies iſt eine gute Lehre 
für die ſo ſich im Studieren, beſonders auf den Univerſi⸗ 
täten keine Mühe geben ... Dieſer alte Herr, es war 
mein Urgroßvater, ſcheint mir noch heute den einge⸗ 
ſeſſenen Saarbrücker zu verkörpern, der überall zu Hauſe 
iſt, überall gern mit dabei, ſtets au fait, wie man dort 


= 
— * HA 


WbotegTI. Geſellſchaft 


Ankunft &aifer Wilhelms L in Saarbrücken. —- Gemälde von Anton v. Werner. 
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jagt, und ber fih —.troß Kriegszeiten — das Leben nicht 


allzu ſchwer werden ließ und den Nacken ſteif hielt in 
ſchlimmen Zeiten. 

Er verlor ſein Gut und zog ſich grollend auf ſein 
zweites Gut in die Nähe Ottweilers zurück, aber er ver: 
‚wand nie ben Verluſt bes Eſchbergs, obwohl es wahr: 
haftig nicht ſein einziger Verluſt war. An dieſer vorge⸗ 
ſchobenen Ecke konnte ſich kein Beſitzer lange ſeiner Güter 
in Ruhe erfreuen. Die eingeſeſſenen Familien hatten es 
nicht leicht. Immer wieder zerſtörte der Krieg, was ſie 


aufgebaut, und verloren ſie, was ſie in harten, arbeits 


reichen Jahren geſammelt hatten. 


EoD toar, (ëiellidai", 
Wenn Nord unb Süd fid) die Hände reichen. 


Gemälde von Anton v. Werner. 


Warum blieben ſie denn hier? Sie konnten doch 
fortziehen?! Es war die Heimat, die ſie hielt. 
Die Bewohner des Saargebiets hängen mit leiden— 
ſchaftlicher Liebe an ihrer Heimat. An und für ſich 
nichts Beſonderes. Und doch bewundernswert, wenn 
man die Geſchichte des Landes verfolgt. Seit das Saar— 
becken von den Kelten urbar gemacht wurde, iſt es von 
Kriegen zerſtört, von Armeen überſchwemmt, von 
Kämpfen zerriſſen, von Soldatenhorden ausgeraubt und 
niedergebrannt worden. Bald waren es die Vandalen, 
bald Sueben und Alemannen oder Franken, bald ge— 
riet es unter die Fauſt eines Attilas, bald zerriſſen es 
innere Kämpfe um das Chriſtentum. Dem Durchzug der 
Spanier folgte die Peſt, Hungersnot und Teuerung. 
Die Schweden überfielen die Städte und brannten die 
Dörfer nieder, die ſich kaum erholt, bald gehörte es den 
Deutſchen, bald den Franzoſen, bald den Lothringern, 


Blid auf Saarbrücken. 
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Denfmal des 7. Rhein. Ulanenregiments in Saarbrücken. 


hol. Gidader. 
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fogar kurze Zeit einmal den 
Ungarn und Kroaten, aus 
deren Beſitz es wieder Fran⸗ 
zoſen und Schweden heraus— 
hieben. Wie oft wurden die 
Saarſtädte belagert und aus⸗ 
gehungert! Wie oft mußten 
die Bürger in die nahen 
Wälder flüchten, um ihr 
Leben zu retten. Doch im: 
mer wieder ſtanden ſie auf 
und bauten ſich von neuem 
an, bis der nächſte Krieg 
alles wieder im Keim er: 
ſtickte. Man duldete die ver⸗ 
heerenden Raubzüge Lud— 
wigs des Vierzehnten, er— 
trug Revolutionen und Er: 
preſſungen, Schmach und Ge⸗ 
fangenſchaft, Gewaltherr— 
ſchaft und Maſſeneinquar— 
tierungen fremder räuberi— 
ſcher Horden. Unter Napo: 
leon mußten die deutſchen 
Bewohner, die wehrfähig 
waren, im franzöſiſchen Heer 
dienen, und als die halbver— 
hungerten, halberfrorenen 
franzöſiſchen Soldaten aus 
Rußland zurückkamen, das 
Land überfluteten, wurden 
ſie von den Einwohnern auf— 


Stein vom Jahndenkmal in der haſenheide, Berliu. 
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ſeiner Höhe auf das Saartaf 
ſchaute, brannten fie nieder, 
1815 begann der Krieg von 
neuem, Napoleon war von 
Elba zurückgekehrt, die Stadt 
wurde von Bayern belagert 
und erſtürmt, die ſie aus— 
plünderten und ihrem Schick⸗ 
ſal überließen, bis endlich — 
endlich die Frendenfeuer auf 
den Höhen ringsum ver— 
kündeten, daß die Saarſtädte 
wieder deutſch geworden 
ſeien. Die Bürger hatten 
einſtimmig Hardenberg ge— 
beten, ſie zu Preußen zu 
machen. Keine Mußpreußen 
wollten ſie ſein, ſondern ſie 
wurden es aus freien Stücken 
und ſind es geblieben. Aber 
lange dauerte auch dieſe 
Ruhe nicht. Die Jahre 48 
kamen, die Kriege 64 und 
66 und dann der Krieg Cieb- 
zig, die große Schlacht bei 
Saarbrücken ... und wieder 
ſpürten die Städte den 
Krieg an ihren Mauern, 
en , wieder Durchbohrten die 
feindlichen Kugeln die Häu— 
$e Oo $ fer... Auch bie heutige 
Generation wuchs auf unter 


Durſtige Fiſcher und. Handwefksburſchen am Waſſer. Gemälde von Karl Röchling. 


genommen, gepflegt und beſtattet. Welche Grinnerun- 
gen für unſere Vorfahren! Ihre Jugend war von 
dieſen Kriegsbildern überſchattet. Man konnte ſich das 
Land ohne Krieg kaum noch vorſtellen. Wilde Soldaten: 
heere brachen immer wieder über die Grenze, um zu 
vernichten, zu rauben, was ſie fanden. Auch das von 
kunſtſinnigen Fürſten erbaute herrliche Schloß, das von 


den Eindrücken des Krieges. 
Brücke, jede Straße erzählen davon. Der Boden ijt von 
Gräbern bedeckt, überall ragen Denkmäler zu Ehren der 


Jedes alte Haus, jede 


gefallenen Helden, die unſere Städte ſchützten. Unſere 


Spaziergänge führen an Schlachtfeldern vorbei, über 


erſtürmte Berge und durch Wälder, in denen ſich der 
Feind einſt verborgen hielt. Auf einſamen Pfaden be⸗ 
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Das Kreishaus in Saarbrücken. Erbaut von Eugen G. Schmohl. 


grüßen uns halbvergeſſene Soldatengräber, von Efeu 
überwuchert, und das erſte, was man bei uns den Frem⸗ 
den zeigt, iſt das Ehrental, ein Friedhof der Gefallenen. 
Wie in einem großen Garten, umhegt von Roſen, liegt 
es in der Sonne. Der gelbe Sptchererberg leuchtet ber: 
über, hinter bem fid) bas erfte lothringiſche Dorf ver- 
birgt Die Lothringerinnen, die den Städten Miſch und 
Butter bringen, wandern täglich dieſen Weg ar den 
Gräbern vorbei über das Schlachtfeld. Auf ihren 
Köpfen tragen ſie die ſchweren Körbe, und die unterwegs 
aufgeſtellten hohen Tiſche ſind eigens zum Abſtellen 
dieſer Körbe gemacht. Es ſind charakteriſtiſche Er⸗ 
ſcheinungen, dieſe hageren, rüſtig ſchreitenden Bäuerin⸗ 
nen mit den hellen Kopftüchern und den weiten Jacken. 
Da ſteht noch an der langen Landſtraße, die ſich nach 
Forbach herüberzieht, die alte „Goldene Bremm“, das 
ehemalige franzöſiſche Zollhaus, an deffen herabgelaſſe⸗ 
nem Schlagbaum unſere Väter als Jungen ſo gern die 


Kniewelle machten, wenn fie über die Grenze ſpazierten. 


um in Forbach Kaffee zu trinken. Auf dieſer baum— 
beſetzten Straße zogen einſt die franzöſiſchen Armeen 
zur Stadt herunter unter dem Kaiſerſohn Lulu, und hier 
kamen ſie im vergangenen Herbſt an dem grauen 
Novembertag vorbei, um ihren Einzug in Saarbrücken 
zu halten? nachdem unfere Kaſernen geräumt waren. 

Die Saarſtädte hatten nach dem Krieg Siebzig einen 
großen Aufſchwung genommen. Der Handel blühte, die 
Induſtrie brachte immer neue Menſchen herein. Ein 
buntes Raſſengemiſch lebte hier friedlich mit den Naſſau⸗ 
Saarbrückern, deren Art unverändert geblieben iſt in den 
Hauptzügen. Lebhaft, mitteilſam, ſkeptiſch Neuem oder 
Fremdem gegenüber, aber nicht ablehnend, es zu er⸗ 


proben und einzuführen, gaſtfrei und lebensfroh, fleißig, 
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wohltätig und leidenſchaftlich national ge⸗ 
ſinnt Rheinländer und Pfälzer, Italiener 
und Polen, Reichslander und Luxemburger, 
Moſelaner und Franzoſen, alles lebte hier 
gujammen, arbeitete gemeinſam an dem Auf⸗ 
blühen des Landes. Die Bodenwerte ſtiegen. 
überall entſtanden neue Eiſenwerke, neue 
Fabriken, neue Geſchäfte, Schulen, Kafer- 
nen, Gruben und Lazarette. Die Stadt 
dehnte ſich und verſchönte ſich auch. An den 


den Gartenbergen entſtanden breite Fahr⸗ 
ſtraßen und neue Villen, die bis in den Wald 
hinauf wuchſen, auf den belebten Straßen 
ſchien das Leben nie zu ebben, die Bahnen, 
die Hotels, die Geſchäfte waren meiſt uber- 
füllt Die Wohlhabenheit ſtieg 

Aber auch unter dieſer Erde war es nie⸗ 
mals ruhig, man lebt auf unterminiertem 
Boden hier, in den unterirdiſchen Stollen 
wird Tag und Nacht gehämmert, Tag und 
Nacht rauchen die Schlote der Rieſeninduſtrie, 
glühen die Hochöfen und ſprühen die Eſſen 
ihre Funkengarben himmelauf. Wer einmal 
hier war, wird dieſe farbigen, leuchtenden. 
großartigen Bilder als etwas Unvergeßliches 
mitnehmen. 

Es iſt eine fruchtbare Erde, die auf 
beiden Seiten trägt. Der Bergarbeiterſtand 
iſt hier ſehr geachtet. Die Bergarbeiter 
laſſen ihre Söhne ihr Handwerk lernen, es 
| arbeitet bereits bie dritte unb vierte Gene- 
ration auf den Saarkohlengruben, die Heirat mit einem 
Bergmann ift den Mädchen auf dem Dorf meiſt bie be 
gehrenswertefte, denn der Bergmann hat fein Häuschen, 
ſeinen Acker, ſeinen Garten, den er bepflanzt. Seine 
Erſcheinung gehört mit zu den Bildern des Landes, und 
er hat das mit dem Saargebietbewohner gemeinſam. 
er wandert nicht gern aus. Er fühlt ſich nicht wohl 
unter fremdem Himmelſtrich, die Leute ſind ſchwer zu 
bewegen, ſich anderswo anzuſiedeln, und kehren meiſt 
wieder, wenn fie konnen, nach ihrer Heimat zurück 

Sonderbarerweiſe galt dieſe Gegend vor Jahren noch 
den aus dem Norden herverſetzten Offizieren und Be- 
amten als halbe Strafverſetzung Aber waren ſie 
einmal hier. ſo lebten ſie ſich raſch ein, und die meiſten 
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Die Goldene Bremm 
im Zuſtand nach der Schlacht bei Spichern, 6 Auguft ING 


Ufern zogen ſich gepflegte Anlagen hin, auf 


TJ Noc —— ae — A 


Nummer 10. 


Seite 943. 


byor veix, Free- But o 


Das Saartal bei St. Johann. 


haben den Saarſtädten ein gutes Gedenken bewahrt. 

Wie die Landesgeſchichte, ſo iſt auch die Landſchaft 
bunt und wechſelnd. Durchzogen von Flüſſen und Bächen 
dehnen ſich grüne Wieſentäler, überall ſteigen Berge und 


Höhenzüge auf, begleitet von einem meilenweiten Hoch 


wald, der die Dörfer wie mit einem grünen Kranz um— 
ſchließt. Wohlhabenheit ſpricht aus den Dorfbildern, 
bie an uns vorüberziehen. Jedes Haus ift in Ordnung, 
man ſieht überall gutbeſtellte Felder, blühende Gärten, 
nirgendwo aber eine ſtillſtehende Mühle oder Verfall. 
Wie reich iſt das Land, und welche Schätze birgt ſein 
Boden. Welche Werke hat es entſtehen laſſen, welche 
Wunder der Schwerinduſtrie, aus deren Hochöfen der 
Widerſchein eines Feuers den Abendhimmel beleuchtet. 
der aus einer anderen Welt zu kommen ſcheint, dem 
feurigen Brand eines Vulkans gleich, der aus dem 
blauen Dunkel heraufglänzt. f 

Das Saargebiet ſtand in ſeiner Blüte, als der letzte 
Krieg ausbrach. Wieder ein Krieg. Wieder ſtand man 
den Ereigniſſen am nächſten. Es iſt ein Unterſchied, ob 
man vier Jahre lang die Kriegsberichte beim Morgen— 
kaffee in der Zeitung lieſt oder den Kataſtrophen ſelbſt 
ausgeſetzt iſt, die ein Krieg bringt. Bald drohte ein 
Durchbruch von franzöſiſcher Seite, und man zitterte jede 
Stunde vor einer Schreckensnachricht, bald wußte man, 
daß ſich in der Nähe, einen Tagesmarſch weit, eine 
Schlacht abſpielte, und man wartete in Todesangſt auf 


deren Ausgang. Bald ſchreckten die Sirenen die Bewoh⸗ 
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ner aus dem Schlaf oder vom Mittageſſen auf, man 
floh in die Keller, bangend, ob die Flieger, die in großen 
Geſchwadern herüberkamen, ihnen nicht das Haus ein- 
werfen und ſie darunter begraben würden. Kein 
ſonniger Tag, keine mondhelle Nacht mehr ohne Flieger: 
angriff, ohne Flucht in die Keller. Täglich hörte man 
aus dem Prieſterwald, von Pont-à-Mouſſon, von Metz 
das Dröhnen der ſchweren Geſchütze, und die Mütter 
zitterten dabei um ihre Söhne. .. Aber ſie flohen nicht, 
fie blieben. Es war Fatalismus dabei, aber auch Treue; 
wir verlaſſen unſere Stadt nicht. Und wie ſah dieſe 
blühende Stadt aus! Ein Waffenlager, eine Etappe, die 
Straßen von Soldatenzügen durchwogt, die Bahnhöfe 
abgenutzt und überfüllt, in den Zügen ſtarrten uns zer: 
ſplitterte Fenſter entgegen, in den Schaufenſtern der 
Geſchäfte waren ganze Scheiben eingeſchlagen, von den 
Häuſern Dächer abgedeckt, die Faſſaden abgeriſſen, ſo 
daß dieſe armen Häuſer uns anmuteten wie große, 
leere, tapezierte Puppenſtuben. Die Stadt ſchien ein 
Rieſenwarteſaal geworden, ein dunkler Keller des 
Abends, in dem man ſich mit einer kleinen Laterne 
durchtaſtete. Eine ſolche Fliegerſtadt macht einen un: 
heimlichen, beklemmenden Eindruck, und es gehören 
wahrlich Nerven dazu, darin vier Kriegsjahre zu erleben. 
Aber das Leben ging in ſeinen gelaſſenen Bahnen 
weiter, trotzdem. Sie haben ſchon oft ſchwere Zeiten 
durchgemacht, die Saarbewohner, ſie ſind faſt daran ge— 
mwöhnt. 
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An 


Umrinat von Schmach. von Erauen und Not. 
Von feindli hen Haſſes Flammen — 

Wir weinen uns heimlich die Augen rot 

Und beifen die Zähne rufammen, 

Wir rufen nach euch, ihr Brüder im Reich. 
Schwer laften die elſernen Ketten! 

Kein Jammer, der unierem Jammer gleich — 
Wann kommt ihr, uns endlich zu retten? 


O Heimat, wie biſt bu fo ſchön und fo groß. 
Wie üppig find deine Felder, 

Es ſchlummert das Er; in der Tiefe Schoß. 
Und droben rauften die Wälder. 

Die Muskel oeltra rt und das Luge klar. 
Beſreit von ſränkiſchen Banden, 

So fat daß treue Volk an der Saar, 

Des Reiches Grenzwacht, geſtanden. 


D ec t 


(68 funfelt und leuchtet ber rote Sand. 
Weit ſchimmert des Kluſſes Spiegel 


Wir ſchweißten das Eiſen mit wuchtiger Hand. 


Es flammten und lohten die Tiegel. 

Wir holten ſingend mit rüſtigem Arm 

Aus der Tieſe die lebenden Mächte — 

Nun fronen wir flumm, in verbiſſenem Harm. 
Des Franzmanns klägliche Knechte. 


Verwelkt ift, Deutſchland, dein Ruhmeskranz. 
Dem Fremden wardſt du zur Beute. 

Doch mehr als im leuchtenden Siegesglanz 
Wir lieben heißer dich heute. 

Die Hände heben wir hoch empor. 

Daß unſere Ketten klirren. 

Uns ſoll des Feindes hämiſcher Chor 

Die Scele nicht verwirren. 
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Wir tragen den Jammer. wir tragen die Schmach 
Tie Troh und Schmeichelgebärde, 

Bis daß das Icrte Herz zerbrach. 

Bleibt deutſch unſere Heimaterde. 

Den Becher Ircdenzt uns der Feinde Schar 
Wir trinlen ihn, Tropfen um Tropfen. 

O hört ihr. Brüder. wie laut an der Saar 
In Sehnſucht die Herzen klopſen? 


Wacht auf, wacht auf, die Trägheit band, 
Den Rhein umflat lern die Raben. 

Got ſchütze dich. deutſches Vaterland, 
Sie ſollen ihn niemals haben. 

In unſerem Herzen ein brennend Recht. 
Umſchmeichelt von ſeindlichem Brodem. 
So ſtehen wir ſeſt: lieber tot als Knecht! 
Und deutſch bis zum letzten Odem! 


Herbert Stegemann 


Seite 244. 


Der Maler Röchling, ein Sohn der großen unb díte- 
ſten Induftrigfamilie des Landes, hat den Krieg Siebzig 
in vielen Bildern feſtgehalten und uns dieſe Zeit ver⸗ 
anſchaulicht. Wie die 74er den Rotenberg erſtürmen, 
wie Saarbrücker Gymnaſiaſten ſich mit den Vorpoſten an 
der Bellevue unterhalten, und viele andere. Die 
Bilder gehören zu den Spezialitäten der Stadt Saar⸗ 
brücken, wie die großen Wandgemälde v. Werners im 
Rathaus, der Empfang Kaiſer Wilhelms I. auf der 
alten Brücke und die Erſtürmung des Spichererberges 
Auch das Ulanenregiment gehört zu Saarbrücken und 
war bereits 1870 dort in Garniſon. Es kam zwar ſpäter 
einige Zeit nach Lothringen, kehrte aber dann in die 
Heimat zurück, in die neuen Kaſernen, jubelnd begrüßt. 
Die Stadt hat dem Regiment ein Denkmal auf dem 
alten hiſtoriſchen Schloßplatz geſetzt. Dieſe zierliche 
Reiterſtatue mit dem Helm erregte erft bie Verwunde⸗ 
rung der Einwohner, denn ſo haben ſie noch nie einen 
Ulanen zu Pferd geſehen .. aber fie paßt in den ein- 
fach anmutigen Rahmen ihrer Umgebung. Ein paar 
Kanzeln und Kirchen ſtehen noch aus romaniſcher Zeit: 
die alte Stiftskirche in St. Arnual, die Schloßkirche, welche 
1609 erbaut wurde, auch von der Renaiſſance ſind noch 
ſchöne Überreſte hinterblieben. Dieſe alten, düſteren Kir⸗ 
chen ſind mit den Denkmälern der früheren hier reſidie⸗ 
renden Grafen und Fürſten geſchmückt. Die Fürſten in 
Eiſenrüſtungen, die Frauen in wallenden Locken oder 
ſteifen Kopftüchern, ein Schoßhündchen auf der Schleppe. 

Die alte Brücke, die ſchon zu römiſcher Zeit genannt 
wird, der große Brunnen auf dem St.⸗Johanner Markt 
mit dem entzückenden ſchmiedeeiſernen Gitter, die 
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Kavallerhäuſer des Schloßplatzes, die zierlichen, blau: 
geſchieferten Zwiebeltürmchen der Kirchen und vor 
allem der Ludwigsplatz mit ſeiner einheitlichen Um⸗ 
gebung, der ſchönen Kirche mit ihren weltlichen Figuren 
und den holzgeſchnitzten großen Türen, den ſteifen, ab⸗ 
ſterbenden Platanen, alles gehört zu Saarbrücken, es 
ſind Spezialitäten des Landes, beſonders aber dieſe 
Barockbauten, welche ſtehenblieben als ſtumme Zeugen 
einer heiteren, glanzvollen Epoche, elegant und graziös. 

Und wer kennt nicht das Saarbrücker Kaſino in der 
Alleeſtraße an der Saar mit ſeinem berühmten Wein 
und dem „runden Tiſch“, der alle Stände vereinigt? 
Oder das elegante Schloßcafe an der neuen Brücke, an 
deſſen gläſerner Halle der Verkehr vorüberflutet, in dem 
ſich die „Auswärtigen“ ihr Stelldichein geben? Und die 
blühenden Berggärten mit ihren engen, heckenumhegten 
Schlängelwegen, mit ihren alten ſchiefergedeckten Luſt⸗ 
häuschen, von denen der Blick frei und weit über den 
Halberg und das Halberger Schloß, in dem einſt „König 
Stumm“ reſidierte, ſchweift und die Stadt am Saar- 
ufer hingebettet liegt im Sonnendunſt eines ſchönen 
Tages. Kein Kaſtengeiſt herrſcht hier, obwohl die Ein⸗ 
wohner die Mitbürger in Alldahieſige, Hieſige und Her⸗ 
geloffene einzuteilen pflegen. Auf die ruhmreiche Ver⸗ 
gangenheit und die Treue zum Reich deuten auch die 
Sinnbilder der vereinigten Saarſtädte hin: Saarbrücken 
führt in ſchwarzweißer Umrahmung einen gekrönten 
Löwen mit vier Kreuzen im Wappen, St.⸗Johann den 
deutſchen Reichsadler mit Zepter und Reichsapfel und 
trägt eine Roſe im Schild. . 

Schluß des redaktionellen Teils. 


Die Körperpflege der Frau 


beruht in der Hauptsache auf wissenschaftlich erprobten 
Bàdem. Hiuge Frauen bevorzugen die seit Jahren bekannten ` 


Finofluol 


fichtennadel-Kräuter-Bädcder 
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6 Bäder M. 3,00 12 Bäder M. 5,50 


Erhültiich in Apotheken, Drogerien u. Parfümerien 


Nur echt in der grünen Dose 
.. .... rn nee a eor lot 
Nachahmungen, die als ebensogut bezeichnet werden 
weise man zu CK 

r Pinofluol-Báder noch nicht kennt, verlange 
imsonst Muster und Gutachten. Pino- 
Chemische Industrie, Berlin W 57, Abt. R.12 
jerung Abteilung genau angeben) 
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Wohlschmeckendes Heilwasser in naturlicher Abfüllung. 


Hervorragendes Stärkungsmiitel 


zum taglichen Gebrauch x 


bei Schwüchezustünden, infolge unzweckmäßiger Ernährung 
herbeigeführten Krankheitszuständen der Magen- und Darm- 
Schleimhäute und des Stoffwechsel-Systems (Zucker, Gicht, 
Milz-, Leber- und Frawenleiden). 
1000 fach erprobt und mi Erfolg angewandt. 


` Prospekte und Gutachten frei durch die 


BRUNNEN-VERWALTUNG BAD HOMBURG 


„Abteilung Versandstelle. 
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Das Werden derIchönfreil 


Wenn Ihr Haar dünner. spärlicher, SE und 
slanzlos wird, Schuppen, Kopfjucken, Haar- 
ausfall, Spaltung der Haarc auftreten, führt 

die Anwendung meines „Haarkraftbalsams“ 
die Schönheit und Gesundheit d Haares 
wieder herbei. Das Haar wird vollauf- 
tragend und duftig und erlangt seidigen 
Glanz und Weichheit. „Haarkraftbalsam“ 
. ist das denkbar beste zur Verhütung von 
Ergrauen und Kahlheit. Preis M. 4.50 
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| — Sas Gesicht: 
Durch meine bewährte, auf Grund mehr als 20 h- 
riger Erfahrung auf kosmetischem Gebiete be- 
ruhende Harıt-Schälkur verbessern Sie Ihren Teint. 
Schälkur dieut zur Beseitigung sämtlicher Teint- 
fehler, wie Pickel, Mitesser, großporige Haut, , 
gelbe Flecken Sommersprossen, Róte, schlaff- ei 
gewordene Haut, fahles Aussehen, ferner TA 
durch Pickel usw. entstandene Uneben- f 
heiten der Haut. Die Haut. erscheint in WA 
wunderbarer Reinheit und Frische, Arzt- 
licherseits als das Ideal aller Schönheits- \ 


mittel bezeichnet. Preis M 141 — ockiges aar: | 
Die 4dhne: | * i Haarkräusel-l.otion „Isolde“ macht na- 

Mor a ux cu ub — C. türliche Locken, die absolut haltbar sind, 
Sauerstoff- Zahnbleichpulver .Schnce- = Sg — selbst bei Feuchtigkeit der Luft und 
perlen“ mit herrlichem Geschmack, anti- Ti auspiration. „Isolde“ ist ein vorzügliches 


REN um dic Haare vollauftragend und duftig zu gestalten. Preis M. 350 


__ Die Augen: | 


septisch, macht die Zähne blendend weiß, verhütet Zahnsteinbildune. K. 1 m 
Mundwasser „Imperial“ übertrilit an Geschmack und eririschender Wirkung 
alle Mundwässer, beseitigt üblen Mundgeruch, vernichtet Fäulniserreger 


und crírischt das Zahnfleisch, Preis M. 3.30 
i Bestrickenden Reiz, strahlenden Glanz, Feuer und Frische erlangen die 
Die N ase- Augen durch mein „Dämon“; der matte, trübe Blick verschwindet, müde 
Augen werden lebhait und gewinnen erhöhte Ausdrucksfähigkeit. Absolut 
Nascnformer D. R. Patent, Auslarıds-Patente, „Orthodor“ beseitigt alle Mib- | unschädliches vegetabilisches Präparat. Dämon M. 4.50 
cun gen und Sin der Nase je de 1 edlere Form. gleichviel ) 
ob die Nase schief, zu lang, dick, kolbig, zu breit, hochstehend, höckrig ist. di 5 e j . | 
„Orthodor* ist unbegrenzt verstellbar und kann deshalb der sich bessernden ce grauen un De. 
Form der Nasc jewells genau angepaDt werden. Preis M 8 — | Mein asiatischer Augenbrauensaft fördert das Wachstum der Augenbrauen 
Dr. med. Sywek schreibt: „Ihr Orthodor ist sehr sinnreich konstruiert und | und Wimpern auffallend schnell. Die Brauen werden dicht und schön ge- 
gestattet die Korrektur jedweder Nasenform." schwungen, die Wimpern lang und seidig, wodurch den Augen jener pikante 
Reiz verliehen wird, der das Fruuenantlitz so anzichend macht Preis M. 3.75 
VIe tppen.: E 
Zu großer, breiter Mund, wulstige. aufgeworfene Lippen werden durch meinen 
patentierten Lippenformer „Kallodor* auf ihre anmutige, normale Form ! Weiße Hände und Arme sind Schönheitsattribute, deren Reiz nicht unter- 
reduziert, während bei zu dünnen Lippen infolge iein dosierter Stauung die | schätzt werden dari, zumal weiße Arme und Hände voller und runder 
Lippenlorm üppiger. lebensfrisch nnd schön geschwungen wird. Der Lippen- | erscheinen. „Schnecrose* ist besonders gegen Röte, Flecken und dus 
former ist verstellbar und paßt deshalb für jeden Mund. Preis M. 7.— | Hautiarbe der Arme und Hände empfehlenswert. Preis M. 
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Dies und das. 


Eine merkwürdige Art der Brautwerbung. 
In Holland, wo auf dem Lande noch mehr als bei uns an alten 
Bräuchen feſtgehalten wird, gibt es in manchen Gegenden eine merk⸗ 
würdige Art der Brautwerbung, bei der ſich die Herren der Zigarre 
bei ihren Heiratsanträgen bedienen. Iſt nämlich ein junger Mann 
in ein Mädchen verliebt, ſo klingelt er an der Tür des Hauſes, in 
dem ſeine Angebetete wohnt, und bittet um Feuer, ſeine Zigarre an⸗ 
zuzünden. Dieſer erſte Schritt iſt gleichſam die Brautſchau; der Be⸗ 
fud foll die Eltern nur aufmerkſam machen. Wenn er aber unter 
em gleichen Vorwande das Feuer fordert, wiſſen ſie, woran ſie ſind: 
der Bewerber hat wirkliche Heiratsabſichten. Sie ziehen Erkundi⸗ 
gungen ein, ſo daß ſie bei dem dritten Beſuch des Bewerbers, der 
als regelrechte Bewerbung anzuſehen iſt, ihre Antwort geben kön⸗ 
nen. Iſt der junge Mann genehm, wird ihm das Feuer geboten, 
wird er abgewieſen, ſo wird ihm das Feuer ab⸗ und die Tür vor 
der Naſe zugeſchlagen. Die Bewerbung vollzieht ſich in dem erſteren 
Falle ſo, daß der Jüngling von den Eltern empfangen wird, wo 
ihm das Feuer in höflicher Weiſe gereicht wird, und wo er feine Er- 
klärung anbringt, die von den Eltern zuſtimmend beantwortet 
wird. Darauf wird das Mädchen hereingerufen, und die jungen 
Leute reichen ſich die Hände. Hat der Freier ſeine Zigarre ausge⸗ 
raucht, ſo bietet ihm die Braut eine zweite und bringt ihm das 
Feuer dazu. | 
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Flaschenzüge, 
Laufkatzen, 
Winden, Krane. 
Prompte u. sachgemäße 
Bedienung. 


G. Wagner, 
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Die Bilder zeigen, mit welch. Erfolge der (Staatsmedaille.) 


lasen. Mundformer, Charis: pinnos 
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Schweiz. Pat. b. ho hsteh , schief., lang., To . 
KZ zu dicken, mit d. Zeit deform. Nasen, dicken Aren Roth & Junius 
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la Sorte, Maiglöckchen, Flieder, Veli- 
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Freunden guter Kunst | Die Erfinderin Frau B. A. Schwenkler, Berlin W.57, Potsdamerstr. 86 B. 
sei empfohlen: ODORE IW QE E T, 
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Siere-Aunamer Sie spielen Klavier 
mit 800 Abbildungen und E n FAS 
i a ielbaren Klaviatur-Notenschrift RAPID. Es gibt keine Noten-, Ziffern- oder Tasten- ausmittel Jur esundhneltspliege. 
Preis 3.00 M, mit Porto und Verpak- schrift, die so viele Vorzüge hat, wie RAPID. "Seit 13 Jahren weltbekannt als billigste Jı Liste gr. u.!r. A. Maas & Co. 
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Hanistaeng!’s Katalog 

: isgekrönten, sofort les- und Kopfwässer. Alle Artikel zur Toilette. 

15 farbigen Tafelblidern oder Harmonium ohne jede Vorkenntnis nach der preisg 
kung 3.60 M., gegen Voreinsendung | | und erfolgreichste aller Methoden. Anleitung mit verschied. Stücken und Musikalien- Berlin 42, MarkgralenstraDe 84 
Franz Hanfstaengl, München I. 
Deutsche Post In Belgien, 3, 5, 10, 25 
verſenden gegen Nachnahme bei Mindeit- | ^. 5.10, 20, 40 Pt. M. 4.50, gestempelt M. 4.28 


abnahme von 5 Paketen. Gebrüder 
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Markneukirchen 


Nr. 387. | 
Gegründet 1824 | 
Spezialität: Inder | 
Form gebaute tade lost 
IN ^ one den, weih und 
7 — vd Setz geichmäßig, zu 200. 
NO 300 und 400 Mark. 
————————— m ——— | 

Studenten- Seit — ERN ua rest 

; TT nstreupulver für kleine er. 
U:ensilien.Fabrik Von hervorragender desinfizierender Wirkung gegen 
älteste und größte starken Schweiß. Unentbehrlich als hygienisches 
Fabrik d'eser Branche. Toilettemittel, zum Einpudern der der Reibung am 
e Emil Lüdke, vorm. Carl meisten ausgesetzten Kórperstellen und im Gebrauch 
Hahn & Sohn d. m. b. H., von Touristen und Sportsleuten jeder Art. Von zahl- 
Jena i. Thüringen 30. reichen Aerzten warm emplohlen. / in den Apothekea. 
Man verlange gr. Katalog gratis. 


Institut zur Verjünguag u. modern. Ver- 
besserung mangelhafte: Gesichtsformen 
Dauernder Erfolg auch bei einmaliger 
Behandlung. Verlangen Sie Prospekt. 
Frau Marg.Läun, München C, Dienerstr.5. 


„Bode“ W. 10 | B. März 1919 
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Chlorodont 
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Zahnpasle in Tuben, verhütet Ansteckungsgefahr 


Laboratorium Leo Dresden- 


Thel ungen- 


77 Die Pflege der körperlichen Schönheit Ist so alt 
IM 


wie das menschliche Geschlecht und 


Zu allen Zeiten 


geübt. Unsere wissenschaftlich bewährten deut- 
schen Erzeugnisse sind au! der Internat. Hygiene- 
Ausstellung Dresden 191! pràmiiert. 


Hautpflege. „Pasta Divina" zur Ver- | , Augenbrauensaft", bestechende Schön- 
schónerung und Reinigung heit dichter Brauen und Wimpern 
der Haut. M. 2.65, 5.25, | M. 4.50. / „Nero“, zur echten Färbung 
10.50. „Gurkenemulsion“, | der Augenbr: auen, in alien Farben, un- 
feinst. Gesichtswaschmittel, | zerstörbar durch Waschungen M. 6.40. 
M. 7.15. / Methode „Fix | Haarpflege  j,Goldliesel^ gibt gold. 
Fix", einziges Mittel ge gen | Glanz, verhütet Nac hdunkeln, M. 4.15. 
Falten u. Runzeln, M. )8.-, | „Enfin“, geg. graue Haare, Alterszei- 
30,-, 39.-. / Stirn- u Kinn- chen, jede gewünschte Farbe, M. 7.90. 
binde, nachts getragen, „Isolde“ Haarwasser M. 4.15. 

gegen Stirnfalten u. Dop- | Körperpflege. „Cedera“, gegen 


KZ 3 i 8 iv 
"Trauringe "^ 
symbolisch; individueller Eigenart sich anpassend, 


in Silber und Gold. Preislagen nach Wunsch. 


Kunstwerkstätten Wilh. Preuner, Stuttgart 
lieferbar durch jeden Juwelier u. durch Carl Berger, Stuttgart-Cannstatt, Versandgeschäft- 


—d ꝰ ' . . ———— — pelkinn, Stück M. 6.—. | Korpulenz Massage-Creme M. 6 — 
Feinst. Gesichtspuder | „Aqua Divina" zur Massage der Büste 
ET VA P m p uu umm TRI ur, » e T ce 
OZ DZ ZD ZD DDD TZ TTD TZ ZD M. 6.—. / Sommer- M 6,75 / Apparat „Afro“, Brust- und 


Demnächst erscheint 
ein neuer Roman aus dem Saargebiet von Liesbet Dill 


E: A „Rose Ferron-** 


Am Sablonplatz in Saarbrücken steht die Wiege der Heldin, der liebreizenden 
H Rose Ferron, in deren Schicksal die Verfasserin mit gewohnter Meisterschaft 
eines der wichtigsten Probleme der Ehe aufrolit. Der Roman erwec«t höchstes 
B Interesse und hinterläßt einen starken bleibenden Eindruck. 

E Preis gcheitet Mark 7.00, gebunden Mark 9.00 


N Verlag Max Seyfert, Dresden-N, Kurfürstenstrasse la. 
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Nervenschwäche —— 


sprossen wasser M. 6. Halsformer M. 30.—. / „Jugendrot“, z. 
„Amollin“, gegen | Erzielung v. zart., natürlich. Wangenrot, 
Mitesser, M. 4.15. / | FI. M. 4,15. / Hygien. Toiletteessig geg 
Lippenrot M 2.25 | Fettglanz u. Schweißabsonderung u. f 
Augen vergrößert Waschen M. 5.25. „Süperb“, macht 
und verschönert das Wasser weich und gibt einen leicht, 
„Augenfeuer“M.6.-. feinen Duft, M. 4.90. 


Ratschläge, Rezepte, 
praktische Angaben über 
Schönheits- und Körper- 
pflege finden Sie in dem 
bekannten Buch: „Der ein- 
rige Weg zur Schönheit 
und Gesundheit". 170000 
Auflage. M. 1.50. 
Auskünfte, Prospekte 
kostenfrei Sachkundige 
x Behandlungen u. Elektro- 
EB Iyse im Institut. Versand 
KP | gegen Nachnahme oder 
d Voreinsendung. 
f ER Geöffnet 8—7 Uhr. 


FRAU ELISE BOCK 8. H. 


BERLIN-CHARLOTTENBURG 48, Kantstr. 158. 
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Uberraschende Heilerfolge T wenigen Tagen u. Wochen bei Nervenschwäche 
u. ihren AN e ele Gedächtnisschwäche, Denkunfähigkeit, Z«rstreutheit, 


Energie- u. Willenlosigkeit, Angst- u. Zwangszuständen, Schlaflosigkeit, Uberreiztheit 
u. Mattigkeit, Appetit- u. Verdauungsstörungen, Kopfdruck, Nervenschmerzen usw. | 
durch erprobte, glänzend bewährte Methode ohne Berufstórung, Medikamente, | 
— Wasserbehandlung. Zeitaufwand und Kosten. Fortwährend einlaufende Berichte des 
' In- u. Auslandes bestätigen die überaus schnelle u. durchgreifende Wirkung. Jeder | 
lese die wertvolle, nit SNE: e X obigen Verfassers, jeder Tag ist verloren. 
Verlangen Sie noch heute Cratisprospekt [ É -J | ! 88. 
: und Auszug aus ‚AENDRPIONSON von dem t gia- d dl Assel 

| ; 


i OA A . n — OAAR > LA 
| i STOEWER-WERKE PERSONEN- -UND ] 
| S — AKTIENGESELLSCHAFT LASTKRAFTWAGEN ` 
Z VORMALS G 
| GEBRÜDER STOEWER FLUGMOTOREN _ 
„ Gi STETTIN Gen MIOTORPFLÜGE 7 


HEINZ NEEMANN 


EIGENE VERKAUFSFILIALEN IN BERLIN, HAMBURG U. STETTIN » VERTRETUNGEN AN FAST ALLEN GRÖSSEREN PLÄTZEN 


D 


* 


„Woche“ Nr. 1 10. 


In der durch den Straßenhandel verbreiteten Bro- 
ſchüre: ee ber Totengräber der deutſchen Flotte“ ſucht 
Kapitän a. D. Perſius die Erfolgloſigkeit der Luftſchiffahrt 
zu beweiſen und ſchiebt die Urſache der techniſchen Unvoll⸗ 
kommenheit der Zeppeline, insbeſondere ihrer Motoren zu; 
er richtet Angriffe gegen das Werk des Grafen Zeppelin 
und gegen den Maybach-Motorenbau, G. m. b. H., Fried- 
richshafen. Perſius ſchöpft aus trüben Quellen. Das ihm 
zugetragene Material iſt falſch. Dazu wenige Beiſpiele: 

Was jagt Perſius? 
1. „Die Erfolge unſerer Luftſchiffe im Kriege waren mili: . 
täriſch ſehr gering.“ | 

„Man darf jedoch jagen, daß bie Luftſchiffe febr häufig 

erft infolge Mangels genügender Bewegungefähigkeit in 

den Bereich der feindlichen Waffen gerieten.“. | 
2. „Techniſche Unvollkommenheit der Konſtruktion, beſon⸗ 
ders auch der Motoren, war die eigentliche Urſache.“ (der 

Einſtellung der Luftſchiffahrt) 
3. „Immerhin bleibt eine außerordentlich hohe Zahl von 

Fällen übrig, bei denen feſtſteht, daß lediglich die u 

an der mangelhaften Beſchaffenheit der Motoren lag .. | 

Talſachen dagegen: | 

Eine einzige Meldung von „L. 11" hat bie ERR) 

deutſche Flotte vor ſicherem Untergang bewahrt! 

„L. 59“ wurde auf der Fahrt nach Deutſch⸗Oſtafrika 
mit Ärzten, Arzneimitteln und Munition (insgeſamt rund 
15 Tonnen Beförderungsgut) über Khartum wegen angeb— 
licher Gefangenſchaft der Schutztruppe zurückgerufen und 
langte ohne Zwiſchenlandung nach 98ſtündiger Fahrt mit 
Betriebsſtoffen für weitere drei Tage vollkommen betriebs⸗ 

fertig im Ausgangshafen an. Zurückgelegte Strecke über . 
7000 km! 


m. edlem Orgel- 
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Echte Briefmarken 
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50 verschiedene Balkanmarkem nur 2 M 58 
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. gem. aller Erdteile , nur 2 Mark 

orto extra. — Preisliste gratis. l 
| Paul Siegert, Hamburg . 

Sen Zimmer, Klosctt. 


Zimm-Rollstähle anti Allgemeiner Briefsteller | 
K are EE für den schriftlichen Ver- 
Charakterdeutung „ 
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aus der Mandschrift * 


! Entschuldi- 
auf wissenschaítlicher Grundlage! Bci. 4 R "Dankechreiben, | 
Einsendung mehrerer Zeilen, am besten Bestell- -, Mahn, Beschwerdebriefe, Quittungen, | 
zwanglos geschriebener Brici. Angabe von Kontrakte. Vollmachten, Verträge, Heirata- | 
Alter und Geschlecht. Bei Einsendung anträge, Malestategesuche, Gesuche en Be- 
von M. 10,— Offerten unter F. P. U. 8495 — hórdeu. kaufmänn. Briefe u.a w. 324 Seiten 


sıark. Preis M. 2.50 — regen Nachnabme 80 PL ` 
an Rudolf Mosse, Frankfurt a. wë mere Kenan gratis | | 


Albrecht Donath, 


aier Wetileferant, Fulda W. 


Petri & Lehr. Öflenkach 8. M. 3, 
vers. grat. Katal. A überSelbst- 
| aher Invalidenräd.), Kat.B. 
rankenfahrstühlefür - 


an unliebsamen Stellen 
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Richters ,Depiiax*. 


lastige Haare 
beseitigt radikal 
für immer mur Dr. 
Unschädlich. gefahrlos, absolut sicher, 
Dose 4 Mk.. Dr. Hans Richter, 
Berlin-Halensee 29. 


. Walde. Gute Verpflegung. 
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erlag, Leipzig 49. ` Frankfurt a. M., Eschersheim Nr. 234. 


‚Erholungshelm Langebrück è ue 


Näheres durch Oberschwester Magd. Paulick. 


8. März 1 1019. 


Ununterbrochene, tagelange Aufklärungsfahrten auf 
See, davon eine über 100 Stunden. 


Einige amtliche Berichte der Kommandos der Flieger- 
verbände über Maybach Motoren: 

„260 PS Maybach -Motor hat fid) während feiner 
zweimonatigen Betriebsdauer auf allen Flügen 
und in allen Höhen bewährt!“ 

„260 PS Maybach⸗Motor auf bas glänzendſte be: 
währt, ſo daß er nicht genug gelobt werden kann.“ 
„260 PS Maybach⸗Motor hat fid) in jeder Be- 
ziehung hervorragend bewährt.“ 


Was jagt der Feind? 

Eine franzöſiſche Stimme: La Croix, Paris, 28. August 
1918: „Le 300 hp Maybach serait plus simple et 
plus régulier que le 260 hp (einer. anderen Firma).“ 

Eine englifche Stimme! Aeronautics v. 28. Aug. 1918 
(übers.): „Gegenüber allen feindlichen Motorbau— 
arten iſt die Arbeit zweifellos ſehr viel vollkommener.“ 

N. B. Es handelt ſich hierbei um denſelben Motor, der in 
letzter Zeit im Luftſchiff verwendet wurde. 


Front und Feind jagen die Wahrheit! 
Perſius wird ſchlagend widerlegt in der ſoeben erſchienenen 
Broſchüre „Zeppeline, Maybach⸗Motoren und Perſius“ von 
Colsmann, Generaldirektor der Luftſchiffbau-Zeppelin, und 
Carl Maybach, Direktor des Maybach⸗Motorenbau, G. m. 
b. H., Friedrichshafen. 
Zu beziehen zum Preiſe von 30 Pf. durch den Verla 9 
Wilhelm Borngräber, Berlin W, Prinz: 
regentenſtraße 63, bei allen Buchhandlungen, in 
allen Zeitungskiosken und Bahnhofsbuchhandlungen. 
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Schriftstellern 


bietet bekannte Verlagsbuchhand- 
lung Gelegenheit zur Veröffent- 
lichung ihrer Arbeiten in Buch. | 
form. Anfragen unter L. U. 2238 
an Rudolf Mosse, Leipzig 14. 


Für 
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Herr F. K. in N. ſchrelbt: 

„Ich war von Jugend auf obrenieibenb. 
Als ich vier Wochen Ihren Apparat trug, 
deſſerte fid) mein Gehör, und ich din feit 
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Beinverkürzung unsicht 
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jeicht. Jeder Ladenstic- 
fel verwendbar. Gratis- 
Broschüre senden 
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Auskunftel , Reform“, Berlin 100. 
Heinersdorfer Straße 28. Gegr. 1902. 


eröffnet. — Gesunde Lage ani 


gewaltig regenden 


Friedens-Industrie 


aller Zweige gesucht. Es müssen schleunigst alle nutzbaren Kräfte zu 
Erhaltung und zum Neuerblühen unserer weltgeltenden Industrie und des 
gesamten Wirtschaftslebens beitragen. Ein jeder hat schlummernde. 
fortschrittliche Ideen, die heute mehr als je den Lebensnerv für den 
Wiederaufbau bedeuten und in nutzbringende Werte umgesetzt werden 
können. Kein findiger Kopf darf fehlen, wo es gilt, nicht nur für sich 
selbst der stumpfen Mitläuiermasse gegenüber einen Vorsprung zu ge- 
winnen, sondern auch der Allgemeinheit unschätzbare Dienste zu er— 
weisen. 
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Bücher. 
Kataloge umsonst u. portofrei liefern 


Jonass & Co., Berlin A, 321. 
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nebst. wertvollen Anregungen kostenlos. 


ing. Theodor Bues, Bielefeld 131a, 


Patenterwirkung und Verwertung. 


Befreiung sofort. 
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Alter und Geschlecht 
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„Engibrecht“, München W 1, Kapuzinerstr. 9. 
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Haarpflege ke 


Zeen Kopfwasser aus be- 
sten Heilkräutern und Rum- 
essenzen unter Zusatz von 
Alkohol hergestellt. Hohe 
Schaumkraft. Verhindert 
Schuppen- und Schinnenbil- 
dung, wirkt erfrischend und 
stärkend auf die Kopfhaut u. 
Kopfnerven. Flasche M. 3.50 


Klettenwurzelàól reine Fettware 
Flasche 1.50 

Brillantine, vornehm  parfü- 
mierte reine (Friedens) Ware 
in eleg. Glasdosen M. 3.50 
Haarnetze. GroßeHaubennetze 
a. garant. echt. Menschenhaar, 
die ganze Frisur deckend. 
Stck: M. 1.25, bei 6 Stck. 1.15 


Prost extüber moderneKórper- 
u. Schönheitspflege kostenlos. 


Dr. A. Reich, Laboratorium für 
Kosmetik, Bad Oeynhausen 1. 
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Klein Schanzlin.Bedker 


AG. Frankenthal-Pfalz 


Lungen- u. Asthmaleiden 


Pfarrer Schmidt's Lungentee | Paket M. 2.65, 2 Pakete M. 455 X ohne Porto 
Asthmapulver | Schacht. M, 3.10, 2 Schacht. M. 5.70 f u.Verpack. 
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Arth. K rner, Leipzig 13. 


ohne Zusatz 


| 
| ideales Kräftigungsmittel zur Blutvermehrung' | 
| Originalflasche M. 2.- | 


Blutan 
Brom -Blutan 


I Originalfl. M. 2.40 


Die Blutane sind alkoholireie 
Stärkuhgsmittel, wohlschmeckend und billig. 


Hrankenfahrstühle 


tür Straße und Zimmer. 
Selbstfahrer, Tragstühlc 
Krankenmóbel. Katalog frei 
Kohler Comp. Heidelberg A. 


zur Beruhigung der Nerven. 


In allen Apotheken zu haben. 


Chemische Fabrik Helfenberg A. 6 
Form. Eugen Dieterich 
in Helfenberg bei Dresden, 
i Karl Dieterichstr 13, Post Niederpoyritz. 


mit Sauerstoff-Wirkung 
nach Hofrat Dr. pnt. 


das bewährte Mittel zur | 
Vorbeugung und Linderung | 
bei Grippe und allen !n- 


Do n fluenzerkrankungen 


Cupha, G. m. b. H., Hannover, Lavesstraße 79. 


jetzt als 


Biox trocken 


in Original-Blechdosen 
wieder überall erhältlich 


Alleinige 
Hersteller 


4 Aderverkalkung, Schwindelanfälle | 


Herzbeklemmungen, FAM u. Schwächezustände. 


Verlangen Sie ausführliche Gratis-Broschüre. 


Max Fb. Gmb. H. Dresden 
Dr. Gebhard & Cie., Berlin 155, Potsdamer Str. 104 a. | . 


„ LU"? gäe 


Hec 


n ` 

denar 

. z 
ak: 


verlangen sofort unsern arts No 26, 


Send 


> TH 
iÈ P e 
7 (Mar v 


Im 


find die automatifhen Dampf Es 
leſſelfeuerungen. Zu ben bewaͤhr⸗ P 
W telten Einrichtungen gehören bie 12 


$ 3 
Segboth⸗Feuerungen, 
. ZONES ~ 
welche in verſchiedenen Bauarten. >; 
paſſend für alle Steffetipfleme und 5 
Kohlenderhältn., gelief. werd. $ 
Seyboth & Go. S 

, Mafchinenfabrit N 
Zwickau i Ga. 2. 2 


enieurbeſuch u. Proſp. koſtenlos! X 
„ Spegallidt: Oelſeue rungen. ~ 
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- Vis- Verlag Abt U, Berlin W 9 


8. März 1919. 


UI DUS 


D. R P. Gen. K. A. 2088 


. Hausfrauen! 


Die Wäsche weicht in Burnus ein, 
dann wird sie spielend weiss und rein. 


Bersteller: Chem. Fabrik Röhm à Haas in Darmstadt. 


Schwere Leiden 


sind häufig die Folgen vernachlässig- 

ter Krampfadern. Bei Aderentzün- 

dung, Geschwulst, Beingeschwür, 
Kinds- oder Ader- Beinen, Flechten 

aller Art, Gelenkerkrankungen, 
Plattfuss, Rheuma, Gicht, Ischias, 
Elefantiasis, verlangen Sie kosten- 

fes: Lehren und Ratschläge tür Bein- und 
taut- Leiden u. deren Selbstbehandlung v. 


Dr. Ernst Strahl 6.m.b.H.. Hamburg W. 


Schöne Augen 


Reihels igen i 
Augenwaſſer ver- 
großert die Augen, 


eer fie Betten 
E 80 er und beſeitigt 
dunkle Augenränder 
lich begutadteL Ga. 
rantiert unſchädlich! 
Otto Reichel, Berlin 76 
ww Giienbahnftrage 4 
Houtjucken Tagen Hautcreme 
»Radikal«, 
Detektive Buchwald’s 
Friedrichstr. 212. Tel. Kurt. 4783. 
Heiratsausk., 15j. Prax. Gar. Erfolge. 
Imponierend und siegreich auftritt, 
lehrt Sie das berühm e Buch von 
persönlichen Unwiderstehlichkeit‘', für 
Herren sowohl als für Damen Preis 
(verschlossen), Nachnahme 30 Pfennig 
extra. Diskreter Versand durch: 


iebenb, ausdruds» 

3 tomie Rötung. ert, 

Flaſche M. 4.— u. 7.— 

Neal beseitigt in zwei 

. Sproedt, Bochum 250. Bet. 193. Mà^ "reise. 

Ehescheid.. Beobacht., Ermittlung, 

Wie man Liebe erweckt und erhält, 
Dr F Amos: „Das Geheimnis cer 
des interessanten Buches Mark 3.25 

Neuzeitlicher Buchverlag 


in Berlin-Schöneberg 93. 
Großer Bücherkatalog gratis. 


„Welt- Detektiv“ 


Auskunftei Preiss- Berlin WI, 


Detektiv 


Erstklassiges reelles Büro. 


Damenbari 


und lästiger Haarwuchs kann 


Fichet i im Besicht! f 


Pickel. Miteſſer, Röte und ſonſtige Sautunreinlichkeiten 
befeitigt ſicher nur „Oreme Oermos“ über Nacht. | 
Schafft blendend weißen Teint. — Dofe 3 Mark. Doppeldoſe 5 Mart. Porto 
extra. Nur durch Dr. Hans Richter, Berlin- Halensee 29. | 


Graeger 


J3raeg a. D. 
— Sämtliche Ermittlungen. — Spez. Auskünfte, 


| 
| 


einzig und allein nur durch Anwendung | 


der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
lich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Reicnspatent | 
Nr. 196617. lràmiiert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch | 
Selbstanwendung und Unschädiichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5.— 
geg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
Patentinhaber und Fabrikanten Herm. 
Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 


auljucken 
wirksames 
Spezial er EEN 


für 1 Pers. M.7,50, 2 Pers. M. 14,—. 
Apotheker LauensteinsVers. Spremberg L.. 


Haut. und Kinder 
Streupuder e 
jgemillel / 


„für Erwachsone und E, 
, Stræpudor fur Keup > 
Kinder. „> 


\ „Vor zügliches Hautpfleg 


| 


f 
ee 


Wisbola- 


Haut- und Kinder-Streupuder. 


Vorzügliches 
und Einstreupuder für kleine Kinder. 


Erhältlich in Apotheken, Drogerien 
und allen einsehlägigen Geschäften. 


Schwerhörigkeit, 


. Schäfers physiol. Nährsalze 


Nr. 1 geg. Zuckerkrankheit 
(ohne besondere Diát) 

Nr. 2 gegen Nierenleiden. 
Vielfach árztlich empfohlen, 
Pr. d. Schachtel zu 100 gr M.4.— 
zu 160 gr M. 6.—. Zu oor in 
Apoth. u. E bal Dr. Julius Schäfer, 
Barmen. Literatur kostenlos 


$ 


Berlin W9, 
Linkstr. 2/3 
Tel. Nolld. 2303 


Flechtenleiden ien! 


Auskunft umsonst bei Ke Dauerbeseitigung. Reichspatent. Prospekt 
| gratis. Sanitas-Depot, Halle a. $. 110c. 


Ohrengeräuschen, nervös. Ohrenschmerz, | 
über unsere tausendfach bewährten ges. | 
gesch. Hörtrommeln „Echo“, Bequem 
und unsichtbar zu tragen. Aerztlich em- | 
pfohlen Glänz. Dankschreiben institut 
„Engibrecht“, München H 1, Kapuzinerstr. 9. 
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Strümpfe, Bandage 


| 

d 

n, | 

Lag ® chiurgische. hygien. | 
| 

| 


elektrischeApparate 
and Mos gratis, Josef Maas & Co. 


, Berlin 82, Oranienstraße 108. 


SEINE 


aller Art heilt | 
gründlich 
Flechten- | 
Hautstein. | 
| Reichspatent. Auskunft gratis. Institut | 
„Aurora“, Reichertshausen a, Jim 8, Oberbay. | 


Diese präparierten ,Eta-Handhullea" 
werden nachts auf die Hánde gezogen, wo- 
rauf sofort der wirksame Sauerstofibleich- 
prozeD, wie er diesen zum Patent angem. 
Handhüllen eigen ist, vor sich geht. Die 
Hände werden hierdurch zart u. auffallend 
weiß; Schwielen u. harte Stellen erweichen. 
| wodurch selbst eine arbeitende Hand vor- 
| nehme Eleganz erhält. Preis für Damen 
M. 4.50, für Herren M. 4.90, Laboratorium 
„ Eta“, Berlin 133, WinterfeldtstraDe 34. 


Spul- u. besond. Madenwürmer 


werden schnell u gründlichst beseitigt 
durch rote Vialonga - Wurmperlen 
| pro Schachtel Mark 2.— * 


für Erwachsene 
Hergestellt 


Hautpflegemittel 


arantiert sterilisierten Grund- 
substanzen. 
die emplindlichste Haut geschmeidig und glatt. 
Zuverlässig wirkendes Vorbeugungsmittel gegen 
Wundsein jeder Art. 
gehaltes in hohem 
schüssiges 
Feuchtigkeit aufzusaugen. 
Waschungen und nach dem Rasieren. 


Ersatz für Glyzerin u. Hautcrems 
als Vorbeugungsmittel geg. rauhe 
Haut. Aufspringen 


Aerztlich empfoh en. Es erhält 


Besitzt infoıge des Bolus- 
Maße die Eigenschaft, über- 
der Haut aufzunehmen und 
Sehr wohltuend nach 


Fett Radikalkur 6 Schachteln M. 11. 


LS - Werke, Düren Rheinland 15. 


der 'Hände. | 


In Strendosen zu M. 1.— 
in Spritsdosen zu M. 0.50 


Prospekte gratis, in 
Hara S Co igi iN 


„Woche Nr. 10. 


Schottenloher, Dr. Karl: 
Richard Karl Schmidt. E" 
pem E Soziales Drama. Leipzig. 


Benſing, G.: 
Rommijfions-Budpanbfung. 

„Or 40 ieg ober Witt- 
eipzig, Globus, Wiſſen chaftliche Verlags- 


„Das alte Buch“. Berlin, 


Großmann, Pr 
ſchaftsfrieden?“ Selten, 


anſtalt. 

He Dr. Paul: „Bismarcks Staatskunſt“. 
N Globus, Wiſſenſchaftliche Verlagsanſtalt. 

Klopfer, Dr. Volkmar: „die Verbeſſerung des Brotes 


Dresden 


durch de der Kleie und Vervollkommnung des Backver⸗ 
resden—Leipzig, Globus, Wiſſenſchaftliche Verlagsanſtalt. 


fahrens“ 


| 
| 
| 
E 
p | 
| 


8. März 1919. 
Noack, Viktor: „Wohnungsnot unb Mieterelend“. Ein 
| Erbftüd des alten Staates. Berlin, Ernſt Wasmuth A.-G. 


— Dielange Kriegszeit mit ihren vielen Entbehrungen 
hat auch die meisten Damen wesentlich schlanker gemacht. Der 
ges. gesch. Korsettersatz .Lupa'" der Firma Ludwig Paechtner, 
Dresden-A., Bendemannstraße 15, ist ür mager gewordene Damen 
ein idealer Figurenverbesserer. Leicht. äußerst bequem und ge- 
sund und aus gutem Material hergestellt, wird er viel gekauft. Die 
„Lupa“ sind nach 
bezugsschein frei. 


| Verschiedene Mitteilungen. 


weltbekannten, verstellbaren . Büstenverbesserer 
wie vor zu haben. Sämtliche Modelle sind. 
Die Firma versendet Prospekte kostenlos. 


Ein Triumph der Wissenschaft! 


Eine sensationelle Erfindung. 


| Tzusende von n Damen und Herren. 


Nur Dr. Hentschei'sWikó-Anpar*t D.R.Q.M. 
beseitigt schnell u. sicher aile Hautunrein- 
heiten, wie Mitesser, Pickel, Pusteln, ode, ` Haut, 
Hautgrieß, blassen, grauen Teint, ferner Runzeln, 
Falten, Krähenfüße, Doppelkinn. Die Haut wird zart 
und sammetweich, der Teint rein, blütenweiß und 
von schimmernder Durchsichtigkeit. Hohle Wangen, 
magere ig (» erteile erhalten Fülle, Form und Festig- 
keit. Alle Unreinheiten des Blutes und der Haut 
werden durch atmosphärischen Druck her- 
ausgesaugt, und ein starker beständiger Strom 
rischer Lebenssáíte und neuen Blutes wird nach 
den Zellen der Haut gezogen. Diese g dnzende Me- 
thode geht direkt auf die Ursache des Üebels, erweckt 
{nsches Leben in der entkräfteten Haut, in den ver- 
fallenden Zellen. pflegt die Haut sowohl innerlich wie 
auch äußerlich, spornt die erschlafften Hautgefäße zu 

neuer Tätigkeit an, saugt die Poren aus, entzieht ı 
alle die darin angesammelten Unreinheiten, Staub etc., 
‚erhöht die B'nt- una Sültezirkularıon, verhindert dadurch das Ergrauen und Altern der 
| Haut urd füllt aile hohlen Stellen (hohle Wangen) aus, so daß ein müde und alt er- 
| scheiner.des Gesicht durch sachyemäße Anwendung von: Dr. Hentschel's Wıkö- Apparat 
unbedingt wieder frisch, voll und jugendlich aussehen muß. Nicht zu verwechseln mit 
wertlose Nachahmungen. Dr. Hentscheís Wikö-Apparat ist der modernste und beste 
Apparat zur Erlangung u. Erhaltung von Schönheit, Jugend u. Eleganz. Er ist der ein- 
e, auf wissenschaftlicher Basıs beruhende Apparat, der die von ihm behaupteten Eigen- 

Res tatsáchlich besitzt. Fix und fertig zum Gebrauch. — Absolut unschä 

Preis inkl. Porto: Einfache Ausstattung M. 6.30, elegante Aus- 
stattung M. 10.50; Nachnahme 30 Pi, extra. — Zusendung diskret. 


: | Wikó-Werke Dr. Hentschel, Abteil. E 10. Dresden. 


Wyk al a/Fóhr / Haus Tanneck. 


| Erholungshei m fir E twachsene and Kinder. Kurgemäße ge Verpflegung. Die Leitung. 


— — — —— —— - 


„Charis“ ist ges. gesch. Der orthopädische " ist pat. io Oesterreich. 
B. EE 


Gr? end anderen Ländern. 
System Prof. Bier vergróDer: sen, erst meine Broschüre zu 
kieine,uneniwickeite u. festigt 


lesen. Anerkannt das beste. 
welke Büste. Hat sich 1000fach Broschüre mit Abbildungen 
bewährt. Kein Mittel kommt and ärztlichen Gutachten des 
.Charis* in der Wirkung | Herrn Oberstabsarzt. Sanitäts- 
gleich. Kein scharfer Druck 


rats Dr. Schmidt und anderer 
durch einen harten Glas- oder Aerzte versend, die Erfinderin 


Photags. Aufnahme tin. AN) àv. 
. Metaliring, d. schädlich wirkt. =. FrauB.A.Sohwenkler, 
Damen tun gut, ehe sie teure rei err en a Berlin W57, PotsdamerSt.80 B. 
; Sachenv.Auslandkommenlas- Die Auslandspal, : sind verkäufl. 


ee Wyk a. Föhr | In 250. vermehrt. Auflage erſchien neu: 

iene der Ehe 
Pflege und Aufsicht durch Schwestern | Wichtiges Aufflärungsbuch über alles, worüber Verheiratete und Brautleute Be 
= E — MEUM Saifer foüten. V. d. bekannt. Berliner Frauenarzt Dr. med. Zikel. Geg. Gin 
— fendung von M. 2.— franko od. Nachn. durch Medizin. Verlag Dr. Sohweizer, 
Neue medizin. Proſpekte an Erwochiene gratis u. franto. 


Kinderheim Frau Dr. Horn. 


Hy 


Abt. 36, Berlin NW 87. 


Mittel, pes en 8 6. pes 12.—. 1 7 r $ 
uenste er rem 8 
e: er" Czündon Memoiren. 
— Vollständige Ausgabe, emm 

17 Bände jetzt 15 M., früher 20 M, in 
6 Bänden geb. nur 22 M. Porto 75 Pig. 
| Boooacoio, 100 Erzählungen, des Deka- 

| meron 2 M. Porto 30 Piennig. 

| Kainis, Die Derbheiten im Reden des | 

Volkes 2. Auflage Mk. 2,10 mit Porto. 

| Schellmuffskys kuriose Reisebeschre - 
dung. vollst. Ausgabe Mk. 2 10 mit Porto, 
W. Badestock’s Verlag, Leipzig. 


di Damenbart d 


Bin gern bereit anzugeben, wie lästige 
drei SH ein unschädliches Verfahren 
da nd zu beseitigen sind. Prau 
F. Uike. Köln- Nippes 44, Neußersir. 171. 


Die 25 


(ege 


D lang treuen Kunden u. tau · 
tinertenmmg en höchſter Zufrieden⸗ 
das belte e Zeugnis für meine 


f Amen umsonst bel 


Se 


über Be ëmge 
bewährten, patentamtlich 
h.Hörtrommeln. 
quem und unsıcutbar 
zu tragen. 
ennungen. 
Sanls - Versand, 


r. Hoftbauer's ges. gosoh. 


F Yohimbin-Tabletten * 


A RECH Stück M. Zen 80 Stück M. 10. 
— Literatur 
AME ame Leipziger Str. 74 (Döabeftplatz. 


Zuckerkranke Ce meg Sten. 


Callenfels- Praparate, Bonn 1, Postf. 125. 


In wenis 


iz, Klavier Spielen 


Charalterbeurteilung 


Die Handſchriſt bes Menſchen fpiegelt 
Sinnes weiſe und Charakter wider. 
Erforſche die Denkart deiner Umge ; 
bung bur 3 eines genauen 
Charakterbildes, das nach Elnſe ik 
dung einer Schriſtſeite in T 

vertraulich und e ewiffenhaft at 
wird durch bas vw et eg 
Snftitut Veritas, Elberfeld. 


ehrer 
lustr.Prospek!dratis, 


j Otto Dietrich Leipzié 7. 


| 
| 


Blasenschwäche. 


| Befreiung sofort. Alter und Oeschlecht 
| angeben. — Auskunft umsonst. 


E ——— , Sanis-Vorsand, München 112. München 112. 


JuckenderHautausschlag | HE 7 eken 


pini dreien Behandlung in 2 Tagen ohne 
P verschieden 


ebe nicht wt echt enm 
A 100 verschied. Kriegsmarken nır M. fl 


fach bewährt. — Preis M. 
Apoth. Gissinger, deiere 20. 
1 3.50 |36Deutsc. Kolon. M. 5. 75 

15 Türkel Rrieg M. 3. 7 5 |4 gest. Warschau H. 2.29 
18 gest. N u. 4.— |A alte Sachsen M. 2.28 
Deutsche Past In Rumänien 8 Werte gestempelt ri 6.75 
Max Herbst, liim, Hamburg A. 
Jlustr. Markenliste auch über Alben und 
rd 


| 


100 Stück M. 20.— 


tis Kriegsnotgel 


Str. 10. 


„Woche“ 


8 März 1919. 


Offene Füße, Sledten unb andere 


Hautkrankheiten heilbar? 


Nebenſtehendes Bild ſtellt 
weiland Pfarrer Ludwig 
Heumann aus Elbers 
roth. Bayern. dar, der 
durch ein glänzend erprobtes 
Mittel gegen offene Füße, 
Flechten uſw. ſich einen Na⸗ 
men gemacht hat. Es iſt 
ein 200 Seiten ſtarkes, reich 
illuſtriertes Buch unter dem Titel: „Pfarrer 
Heumann, Die neue Heilmethode“ erſchienen, 
das an alle Leidende verſchenkt wird. In 


dieſer Schrift wird . wie die Leiden 
mit ganz einfachen Mitteln erfolgreich be⸗ 
handelt werden können. Man kann auf 
Grund reicher Erfahrungen dafür eintreten, 
daß derartigen Patienten faſt ſicher Heilung 
in Ausſicht geſtellt werden kann. Zum aller⸗ 
mindeſten werden die Schmerzen gemildert 
oder ganz genommen. Was das heißen 
will, leuchtet erſt ſo recht ein, wenn man 
bedenkt, daß io manche Frauen ihr ſchmerz⸗ 
baítes Beinleiden (auch Kindsfüße genannt) 
ſchon zehn bis dreißig Jahre lana in ſtiller 
Ergebenheit zu tragen hatten. Tauſenden 
wurde mit der Pfarrer Heumannſchen Me⸗ 
thode ſchon geholfen. Auch den mit Flechten, 


Krätze oder ſonſtigen Hautkrankheiten be⸗ 


hafteten Perſonen wird das Buch in gleicher 


Weiſe von Nutzen fein. Außerdem wollen 
wir unſere Leſer darauf aufmerkſam machen, 
daß in dem Buch auch noch ſehr wichtige und 
intereſſante Abhandlungen über Nerven“, 
Lungen „Magen“, Darm, Hämorrhoi⸗ 
dal», Blaſen⸗ und Nierenleiden ſowie 
über Aſthma, Gallen- und Leberleiden, 
Waſſerſucht, Blutarmut, Bleichſucht, 
Arterien verkalkung (Schlaganfälle). 
Zuckerkrankheit, Erkält ungskrank - 
heiten aller Art enthalten find, fo daß 
das Buch jür jedermann äußerſt wert- 
voll ift. 

Man erhält das Buch vollſtändig um- 
ſonſt, wenn man an die Adreſſe: Ludwig 
Heumann u. Co., Nürnberg S. 34, darum 
ſchreibt. Eine Poſtkarte genügt. 


Eine Erlösung 
für Jeden ist unser 


| 
Spranzband Ä 
Deutsches Reichs Patent | 
Ohne Feder, | 
| 

| 


OhneSchenkelriemen 
ffonkurrenzlos daslehend ! 
Abbildung und Beschreibung 
kostenlos durch die Erfinder. 
Gebr. Spranz, 


Unterkochen, Württb., Nr. 38. 


Brietmarken. 


Preisliste kosten- 
los. — Auswahlen 


ohne Kaufzwang. August Marbes, Bremen, 


— — — — 


—4 beseitigt in 1 Minute Haut- 
fettgianz und Mitesser, 
Pickel, Sommerspross., groß- 
porige. höckerige u. löcherige 
aut meist über Nacht oder 
in wenigen Tage n. Er "— | 
jeden Teint zart, weiß u. rein. Preis 3.50 
exklusive Porto. Paul Waser, Berlin- 
Halensee 5, Bornstedter Straße & 


an gebe n 


Beinkorrektionsapparat 


Segensreiche Erfindung! 
Kein Verdeckapparal. — Keine Beinschienen. 


Unser wissenschaltl. feinsinnig konstr. 


auch jed. sonst. lāstig. Haarwuchs 


„Helvaka“. 
sonst Geld zur. 
Frau H. Meyer, Cöln 71, Hülchratherstr. 23. 


Blasenleiden 


Erfolgreiche GA 


anitas- Depot, Halle a. Saale 236. 


Unreines Blut 


Zum Ausſcheiden aller Schärfen aus ben 


und rosig zarto, Haut in kürzester Zeit 
nur durch 


Dr. Richters 
»Festoform« 


(patentamtlich geschützt). 
Dies ist tatsächlich ein Mittel jür junge 


Mädchen und Frauen sowie ältere Damen 
zur Erzielung schöner Kórperformen, ohne 


Taille und Hüften zu erweitern. Es ist, 
kurz gesagt, 
Das Allerbeste. 


Vor Nachahmung jeder Art wird gewarnt 
Bei Nichteríolg 


Zahle Geld zurück. 


Garantieschein verbürgt für Erfolg u. Un- 
schädlichkeit. Einfachste Anwendung. 


Preis M. 3.50, Doppeldose M. 5.75 
2 Doppeldosen M. 10.—. 


Zusendung diskret per Nachnahme (post- 
lagernd kann nichts gesandt werden). 


Dr. Hans Richter, Beriin-Halensee 29. 


Die erfolgreiche Bekämpfung der 


róten. Stottern sow. and. seelische Leiden 


verschw. sofort Spur- u. schmerz. nd die sofortige Beseitigung durch ein 
os durch Abtöten der Wurzeln für immer | uud die Sofortige Deseiugung CR 
verm. meines verbess. orient. Verfahrens | kostenloses Verfahren v. Prof. Dr. Lahn. 


Preis des Werkes M 2.50. Nur zu bez. v. 
W. A. Schwarze's Verlag, Dresden-N. 6 70. 


"uH Schultz, adi; 120 


Iruher Martin stein rer 


Sofortig. Erfolg garant., 
Preis M. 5.— geg. Nachn. 


‚Alter u . Geschlecht 
umsonst und diskret 


Vorteilhafteste Bezug für 


5 und 
Bedarfsartikel 
Gasiichi- 


Photogr. 


Saften gibt es nichts an als pen. sowie Anierugung von 
en an personen [ | £auenftein's Renovationsp anz befon- | Mund Bromsilber-Postkarten. Ab- 
unschón geformte (O- u. X-)Beine ohne ders bei Ausſchlägen, Ers ten, roter | zügen und Vergrösserungen nach 
/eitverlust noch Berufsstör. bei nach- Haut, Flechten, en, und Ver- M eingesandter Platte oder Bild. Preis- 
weislichem Erfolg. Aerztilch im | | 2^ ung. _M 5.50. Apoth. Lauen- ` liste zu Diensten. 
IE: stein's Versand, SpremberzgL8. | 


Gebrauch. Der App. wird vor dem 
Schlafe eigenhändig angelegt und 
wirkt a. d. Niiochensubstanz u. Knochen- 
zellen, so dab die Beine nach u. nacli 
gerade werden. Gewicht ca. 1! kg 
Verlangen Sie geg. Einsend. von 1 M., 

welche bei Best. gutgeschr. wird, uns. 
wissenschaftl.-anat. Broschüre, die Sie 
überzeugt, Beinfehler zu heilen. 

Wissenschaftl. oribopäd. Versand „‚Ossale” 
Arno Hildner, Chemnitz 30, Zschapanerstr.2. 


Schwindelanfälle, Herzbekiemmun- 
gen, Angst- u. Schwächezustände 
etc. Versuch. Sie die giltireie ueue 
Nauskur mit unserem organischen 
lebenskràft Heilmittel. Ca. 1000 
GE eingeg. Zeugn. Verl. 
Sie gratis Prosp. m. ärztl. Vorwort 

Chem. Geselisoh. 
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& Solche Nasenfehler und ahnliche werden mit dem orthopä- 

= dischen Nasenformer „Zello* ganz bedeutend verbessert. 
Das verbesserte Modell 20 übertrifft alles. Doppelte 
& Polsterung, schmiegt sich daher dem anatomischen Bau 
g der Nase genau an, so dab die beeinflußten Nasenknorpel 

u. ® H in kurzer Zeit normal geformt sind. (Knocheniehler 
B nicht.) Vom Kgl. Hofrat Professor Dr. med. G. von Eck u. 
B and. med. Aut. wärmst. empf. 100000 „Zello“ i, Gebrauch. 

S Preis M. 6. M. 840 u. M. 12. mit ärztlicher Au: 

90 5 leitung (Formbezeichnung erwünscht.) Spezi 


L M. Bagluski, Berila W.125, Wiuterfeldtstr. 34 
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H Befangenheit, 
Schüchternheit, Ratlosigkeit, 
H E Furcht vor d. anderen Ge- ' 
schlecht, Menschenscheu, krankhaft. Er- 


Wie sehen Ihr Dim an? 


„kla- Massen löst alle gelben Ansätze 
und Zahnstein augenblicklich auf u. 
macht vernachlässigte Zähne sofort 
schneeweiD. —  Gereinigte weibe 
Zähne sind es, welche dem lachen- 
den Munde jenen starken anziehen- 
den Reiz geben. „Eta-Masse" greift 
Zahnfleisch nicht an! Von besten 
Chemikern empfohlen. Preis mit 
allem Zubehör M. 4,50 und Porto. 
(Dentisten Sonderofferte.) Laborat. 
,Eta', Berlin W133, Winterfeldtstr. 34, 


"S GINE 


Yohimbin 


í 
Ja riten á 20 207 100 Tabl, 


| A 4.— 9.— 16,.— 
Mervorrag. Nräftigusgsmitiel pei Mervenschwäde 


München: Schützen-, Sonnen- u. St. Annı- 
Apoth.; geieiogt, Mohren-A poth, ; Bertin: 
Bellevue-Apoth. Potsdam. Platz u. Vietoria- 
Apoth. Friedrichstr. 19; Bern: Apotheke 
Dr. Haller; Breslau: Naschmarkt-Apoth.: 
Cassel: Löwen-Apoth.; Cöln: Apoth. zum 
gold. Kopf u. Hirsch - Apoth.: Dresden-A.: 
Löwen-Apoth.; frankfurt a. M.: Rosen- u. 
Engel-Apoth.; Halle: Lówen-Apoth.; Ham- 
burg: Internat. Apoth.; Hannover: Hirsch- 
Apotheke; Karlsruhe: Hof-Apotheke; Kiel: 
Schwan-Apoth.; Königsberg i. Pr.: Kant- 
Apoth.; Leipzig: Engel-Apoth.; geg Zei H 
Vietoria-Apoth.; Me : Hirsch-Apoth Posen 
Lówen-Apoth. ; Straßburg: Hirsch-A pot!. : 
Stu n: Hirsch- u. Schwanen-Apotheke; 
Zürich: Victoria -Apoth. u. Urania -A th.: 
Budapest Vi: Turul-Apoth. Szondy Ut 52 
Wien IX: A poth. zur Austria, Wühringer Str Is 


Dr. Fritz Koch, Münohen 2, Süd. 
e Nehmen se nur Marke „Dr. Koch”. e 


RH " Weltberühmter 


Bartwachs- Förderer 


Nar eine extrastarke Qualitit 
Bein in wenigen ar 
Bei nee eld zu 


Versand IUS. 
Chemnitz i. Sa. 600. 


Vm Sew WR t ^"^»... ^ c 
A 


enfern sicher 


Angenehmer Geschmack! 
Jn allen Apotheken (M. 150) 


— 


Woche 


Nr 10 


8. Mär; 1918. 


VolleFormen 


elegante Erscheinung 
erzielt 


jede Dame 


aur durch unseren 
sioher wirkenden 
A praktischen Apparat 
,Pectorosus" 
patenti. geschützt. 
Bei táglich 10 bis 15 
Minuten Anwendun;: 
Erfolg erant 
Preis Mk. 11.— 
Einmalige Ausgabe 


Dr. Uderstiidt & Co., G. m. b. H. 
Berlin 48/204, Friedrichstr. 9. 


Sie spielen sofort 
ohne Notenkenntnis jedes Lied auf 
der Mandoline, Violine, Gi- 
tarro. dem Klavier nach D -R.- 
Patent-Tonschrift Be, De-de Ver- 
langen Sie Liederheft und Kataloı 
Nr. 267 M. 3.—. Uressel-Büttcher, 
Frankfurt a... Hehenstaufeastr. 21. 


j Wertvolle 
WÄRE UL UI 
Rat etc. für junge Mädchen. Gegen Ein- 
sendung von M 2.— oder Nachnahme von 


Verlag Schweizer, Abt. 36, Berlin NW 87. 


GLOBUS- 
i 


Ty! Blechdosen 


in altbewährter guter 
Friedensware 


wieder überall zu haben 
allem. fabra Fritz Schulz jun. A a 


Ein Ehebuch von Frauenärztin 
. Em. Meyer. 80. Tausend. Er- 
bien Kindererziehung, Ehe. 
Gattenwahl, Brautzeit, 
$exwalleben in der Ehe, 


TE 
qe poppb. 2.80 M. Fei: 
gebunden 3.80 M. (Porte 20 Pf ) 
Yon leder Bachhandlang und Voreinsendung des Be- 
nager wo Strecker & Schröder, Stuttgart W. 


Der Ee 


BEER 8 
Mershankente 


Green l. rl. Leg 
ts bes. wen — . S LE 


birperlider, geistiger 
und seraeller Beziehung 


i 
i 
! 


| 


EZ nigi ch 
1 Sächsische 
| * R arti „Di uu 
| Meissen 


gegr. 1710 KRunstgegqenstdrnde Ge brauch Ge "ge nstände 


Grosse Schauhalfe in Meissen. 
Kgl. Niederlagen in Meissen, Dresden und Jeipzig. 
Kormmissionslager In Berlin, Mürcher, Nürnberg, 
FKreauffurt aM., Bautzen, Hamburg, Dich 1530. 
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R INDU 
Fleischbrühersatz -Extrakt 


für jede gute Küche 
unentbehrlich 


ri 


gegen Schnupfen 


s. geschützt, wirkt über 
Nacht. Entlernt sofort alle 
Hantpıckel, Blüten, 
Mitesser, Sommer- 
Sprossen und erzeugt 
blendend weiße Stirn und 
Nasc. Wirkung d Attest 


N. bestätigt. 


Flechtenleiden 
Bartflechte 


j dd c ea LE Senke 5 Flasche 3 M. mit Lilien- Waschmittel 4 M. 


Sanis -Versand, München 100 C. Rud. Rud AOMaAa ß 


Herz unt Nerven CR E Reines Gesicht se] 


stärkende Hellbäder „Pandora“ sind von rosizehbrischeſ verleiht 
garant. sicherer N kung bei Nervosität — rasch und sicher „Krem 
ischias — Gicht -- Rheuma etc. Preis Haifa“. Unübertroffen geg. 
M. 1.30. Nur echt durch: institut Sommersprossen, Mitesser 
Hermes, München 94, Baaderstr. 8. und Pickel. Rote, Rauheit 
Spezialität: „‚Kräuterkuren“ für Blut- und alle Hautunreinigkeiten. 
Nerven-, Husten-, Leber-, Magen-, Nieren- 
Rheuma-, Frauenl. Hämorrhoiden. Blasen- Wirkung! Preis 3.-- Mark. 
| leiden etc. Verlangen Sie sofort Preisliste! | NM, Wagner, von 24, Blumenthalstr. 99. 


Vor Gcbrauch. Nach brach Vor Gebrauch. Nacn Gebrauch. 


Dünne, unscheinbare Augenbrauen und Bärte 


erscheinen dichter und stärker durch Schellenbergs .Uxlepáng Nr. 2“ (Patent- 
amtlich gesch.) Gibt blonden oder häßlich roten Bärten u. Augenbrauen nach 
und nach, vollständig unauffällig. schöne braune und schwarze Farbe und ist 
unabwaschbar und unschädlich. Der ganze (iesichtsausdruck wird da- 
durch ausdrireksvoller u. Ae Damen u. Herren sind entzückt von der schönen, 


unaullälligen Veränderuß des (iesichts. Viele Dankschreiben. Diskr. Versand. 
Karton M. 6.50 (Porto ex a). — Nachahmungen weise man zurück. — In allen 
besseren Friseurgescháften, Drogerien ii. Apotheken zu haben. wo nicht. direkt 
vom Fabrikanten Herm. Schellenberg, Düsseldori 222, Parfümerie -Pabrik. 


Magenkrampf, Sei- Betrieb steht un 

Magenleidenr gring sinkt untar 
ft mwerd. entftehen nur, weil im Magen zuviel Säure | praktischen Arztes. 
iit. Mirtur-Wa rou uimmt bie Säure fort, damit 
hört auch jed. Schmerz auf, was Tauf. Dankſchr. bezeugen, 
auch v. 30jábr. Magenleid., Denen es geholfen bat. Nixtur- 
Magneſtia ift nur in Apoth. au hab., wo nicht, wird bie Fabrik 
Wetter, Niederbreiſig a. A., Abl. 81. g. Rückp. angew., k auch 
v. ber Apot. 1 Doſe geg. Rahn. M. 250 zuge andt werd. 


: 


Unentbehrlich für die elegante junge Welt. | 


Tausendiach erprobt, Sich. | 


Zur Ausscheidung aller scharlen und 
Kranken Stoffe aus Blut und Sälten, 
gegen Blutverdickung. Blutandrang, 
rotes Geaichr, Hautunreinigkeiten ist 
mein Blatreluigangspulver 
pipe dt seit über 25 Jahren wirk- 
sam erprobt. Sch. 2.—. Get Schacht. 5.75 
Otto Reichel, Berila 76, tisenbahnst 4 


Krankenselbstjahrer, 
: Krankenfahrsiühle 


liefert die SE 


! Rich. Maune , 
| Dresden-Löbtau 9. 
Katalog gratis. 


Alle 
Stoflarben 


bes. schwarz u. dunkelblau in Päckchen 
à1 M. geg. Nachn., ausreichend f. ganzes 
Kleid zum leichten, echt. Selbsttárben. 


Fritz Sprotte 
Berlin SW 48 Friedrichstraße 17. 


—̃ — —U ä—— — — E: 


| 


| Froftfchäden wunde,rif 
„fse Hout. 
ch in jen Apor LEET, 


| 


eee 


Auswahl ohne Kaufzwang, 
; Wé arant. echt, Preisl.umsonst. 
höchste Bezahl. für Ankauf. 


S. "Faludi, Berlin, 5 42" 


entfernt sicher Enttäto à 8.— Mark. 
Salomenis- Apotheke, Leipzig 5. 


; ınserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
die eingespalteno Nonpareillezeile. 
„ 


Tüechtige Reisende 


für neue wichtige Spezialwerke bei hoher 
Provision sucht Faohsohriftenverlag, 
Stuttgart, 


Nousteig: strasse 37. 


Verdienst 

duroh eine 

ute Idee. 

BU Wegweiser durch 
KLAUSER & D. Beritt 
Mu. Friedrichstraße $ 


pe Franktorter Schwesternwerband 


der seine Tätigkeit in den stadt. Kranken- 
anstalten ausübt, sucht bei günstigen Be- 
dingungen gebildete Mädchen im Alter von 
20 bis 30 Jahren, welche sich der Kran- 
kenpllege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrfchwestern. 


Näheres, bel Fr. Oberin von Mässenhausen, 
Stadt. Krankenhaus, Frankfurt a. M. 1. 
| Staatlich anerkannte Krankenpflegeschule. 


rn 


.füode^ Nr. 10. | e 8. März 1919. 


G IET 


„Harbennetz“ umschließt v. selbst die 
anze Frisur, ohne sichtbar z. sein Preis 
A. 1.40 ab 6 St., birtzelpr. M. 1:60. (gar. 

echtes Menschenhaar). Dazu gratis 

meine lehrreichen Abbildung. z. Selbst» 
frisieren Nr. 63. Haarnetz - Fabrik, 

Wörner, München63, Fürbergrab. 27. 


Koplschuppen, Jucken der Kopfhaut hilft einzig, schnell und sicher nur 


Philotrix' , Dr. Richter's Haar-Kraftwasser 


Wirkt mächtig mn. auf das Wachstum de- Haare, beseitigt Schuppen 
und Haarausfall. alle andern Mittel versagten. nehme man sofort mein 
tausendfach erprobtes Präparat, der Erfolg ist verblüffend! Machen Sie 
einen letzten Versuch, Sie werden mir dankbar sein. Flasche 5,50 Mark 
2 Flaschen 10,50 Mk. Portospesen extra. Garantiert echt und wirksam 
nur durch Dr. Hans Richter, Berlin -Halensee 29. 


Thüringer Technikum Jimenau. 


Maschinenbau und Elektrotechnik. — Abteilungen für Ingenieure, Techniker 
und Werkmeister. — Prospekt kostenlos. 


Beginn des Semesters 23. April, Vorunterricht 1. April. 


Dir. Prof. Schmidt 


Lehrpläne unb Profpefte der bier angezeigten Unterrihtsanftalten vermittelt koſtenlos 
die Rinzeigenverwaltung der „Woche“, Berlin SW 68. 


Marie Doigt? Bildungsanftalt” 


E H e 9 
i > Jjuuswirtjifjaftlidie Fruuenſchule.— — Am NT; zufrieden 
Erfurt‘; Thür. Ceminec für fedjuifibe Lehrerinnen T 


Auskunftsbeft. Sphülerinnenbeim. Gute Derpflegung. mit Ihren Erfolgen, Ihrer Lebensstellung, Ihren Einkünften, Ihrem 
Bildungsgrade, Ihrem Innenleben? Mit Ihren eigenen Leistungen, 


Fröbelseminar i erſche den Leistungen Ihrer Angestellten. den Leistungen Ihrer Kinder? 
r " 4 Dr. Wenn nicht, dann ist es Zeit, sich nach Mitteln und Wegen um- 
r Rindergärinerinnen und Jugend- zusehen, um jene innere Befriedigung zu erlangen, denn sie allein 
lelterinnen m. AbschluBprüfung unt. T b il i If F MISI 3 ? ; 
staatl. Leitung, Karlsruhe, Vor- ot ete ungsan (1 kann uns liber alle Führnisse des Lebens hinweghelfen. Diese 


holzstr.44. Ausk. u. Prosp.: Karlsruhe, ; Innere Zufriedenheit fällt uns nicht von selbst in den Schoß, sie will 
Hirschstr. 126. Geschäftsstd. tágl., auß. C e and fü erarbeitet sejn. Sie beruht auf der richtigen Erkenntnis vom Zwecke 
e 


Samstag, 3—4 Uhr. Der Vorstand unseres Daseins und der besonderen Pflichten, die jeder einzelne 
Damen. Hervorragende Erfolge. Bereitet zur l , 

der Abt. II d. Bad. Frauenvereins. Reiter, Fe 1 a Lu in gi ong zu erfüllen hat. damit das Ganze harmonisch vorwärts schreitet, Je 

| furfen firiegsfellnebmer z. Reifeprüfung vor. gróBer die Leistung des einzelnen, desto grüBer der Fortschritt des 


E Ganzen. 


Buchführung brieflich Den sichersten Weg zum Erfolg, zur Vermehrung Ihrer Pin- 
sicherer : = 


1! 
dung für höhere 
künfte, zu höherer Bildung, zu erhöhter Freude an der Natur und 
Frauemberufe Wes jeder wre Unterricht Bücher. Vertiefung des Innenlebens, zu neuer Tatkraft finden Sie in den 
seit einem Vierteljahrhundert erprobten Anleitungen von Poehl- 
mann's Geistesschulung und Gedächtnislehre, die Ihnen nicht nur 


außerhalb der Uni- 
= versitätsbildung. | 
Staatliche Prüfungen. 


Ausk. durch Kanzlei, | | H Programm eine angenehme Lektüre, sondern einen wirksamen Unterricht 

Leipzig, Kónigstr. 4. rele bieten, bei dem immer genau angegeben ist, was man zu tun hat, 

` um die einzelnen Fähigkeiten zu grüßerer Leistungsfáhigkeit zu er- 

Dr gt mm Berlin W 57 Hildburghausen ziehen. Nur die Ausbildung aller unserer Fähigkeiten kann uns auf 
D Bülowstr. 103 Höh. Maschb. u. Elektrot. debate, eine höhere Lebenswarte stellen. Sie bleiben außerdem im laufen- 


Für Kriegsteilnehmer Vorbereitung auf die Werkmeister-Schule den, brieflichen oder mündlichen Verkehr mit dem Verfasser, der 
| Reifeprüfung und Pr Prima. Ihnen aus seiner langjährigen, reichen Erfahrung in allen Fällen 
—— — — mit guten Ratschlägen an die Hand gehen kann. 


Buchführung voir enisi Dorbilb: ing 3 inj.» Prim Abit. "Prio Hier nur ein Zeugnis aus Tausenden:  ,Mit Dank und Hoch- 
F. Simon, Berlin W 35, Magdeburger Str. | r. Harangs Anit, Halle S achtung habe ich die Durchnahme Ihrer Geistesschulung abgeschlos- 
verlangen Sie gratis Probebriel K — — . sen, um hoch befriedigt auf alle die vielen guten und nützlichen 
— Technikum Be Elektro, Anleitungen zurückzublicken, die Sie mir damit geboten haben, und 


deren Kenntnis mich glücklich macht. Sie haben mir durch Ihre 
wertvollen Ausführungen umd den praktischen Unterricht, den Sie 
gewissenhaft leiteten, gezeigt, wie man eine solide wissenschaft- 


Ingenieursthule Zwickau I. Sa. 


Maschinon-, Elektro- u. Be- E 


DDR V Sa. Lehriabr. ER fr. 


triebstechnik : Ingenleur- auf Büro können Sie annehmen 75 : dé e e : k , 
und Techniker-Kurse : La- stelle 3—A4monatig. Besuch der | liche Grundlage für len Lebenskamp? schafft. Ich muß gestehen, 
boranten-Kurse für techn. Buchhalterschule Jung. Stuttgart W. daß es mir mit Hilfe Ihrer Lehre gelungen Ist, einen welt größeren 
Chemie u. Metallographie. mg Blick in die verwiekelten Verhältnisse des menschlichen Lebens zu 
MM Alle Unterrichtsanzeigen finden tun, als es mir bisher durch selbständiges Erleben und mühevolles 
Auskunft kostenlos. E) hier ertolgreichste Verbreitung. Nachdenken möglich war. Sie haben mir in mustergültiger Weise 


„F ⁵ĩR !!. . —Ä—— den Schleier gelüftet, der über all den Unklarheiten, Unvollkom- 
menhelten und ungeahnten Möglichkeiten dieser Welt gebreitet lag, 
und mir elne Spur gezeigt, die überzeugend zum sicheren Erfolg 

| führen wird. Ihre Lehre ist geradezu bahnbrechend für unser heu- 

tiges Geschlecht. St.“ 

| Verlangen Sie heute noch Prospekt von L. Poehlmann, Amalien- 

| straße 3, München A. 69. 


Ausbildung ru 
pr e 


SENAT 


-Inftitut Burcbardi: |Ingenieurschule zu Mannheim 
= Siſenach, Bornſtraßze 11. E Städtisch subventionierte HE technische Lehranstalt 

g une DALAI iere M Maschinenbau, Elektrotechnik, Gießerei und Hüttenkunde. 
= der Hhauswirtſchaftskunde. Auskunftsheft durch die Vorſteherinnen. 


j 


= | 
lk | 


2 kostenlos. 
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Druck u. Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW, „A e. 35/41. — Fur! die Redaktion verantwortlid : Chefredakteur FT ul Zen, Perun in Oeſtergeich! Ungarn für die 
Re daktion verantw : & Wirth, Wien VL Tbeobalbgafje 17, f ù Dereuegabe R obert Wobr BGughåndiez, Bian i, Domgale 4 — für be = Wngrigentell verantw. M Bien et Berlin 


— — 


Inserenten sind 


` Norddeutschland, 

pa Kalserbadsanat 
om. Neubau ‚rt 
s Aere, Prospekt 

Burch den Besitze nität Dr, Hall. 

Falken ge Sanitäterat Dr. Straß- 

| mann, Sanatori 
Zei d-, SA Barli - Waldlage: Besto Verpflegung. 


a. 0. Sanatorium fur 
KE Hl e 


Ostdeutschland Schlesien 


bet Breslau, Waldsanntorium 
ke. Zim- 


f —mer inklusive Kur und Verpflegung 10 bis 14 M. 
» 3 Bteiln — ara — Dr. Kontny. 

| eihert Dr, Wilbeim’s Sana- 

Jet d toriun, Bahnstation 


| T iniusbad 


Kriegstellnehmer 
I E. 


Prospekt durch dia Brunnen- 
(Mau beachte die Adresse, - ES 


Be Kurbad 


"UT Ze: "Wald. Bahnstation. 
| „ radioaktive Heilquelle, Best. 
JUL en; * bewährt gen- und 


CA we WW Ka WS WWW D^ X 


: Esk lassige 
Prospekt frei esitzer 
Badearzt. 


E = T Mitteldeutschland. 
a | Wildungen t "Bäder Himigbyl 


Haus, Das ganze eua ednet, Ver- 


— -nn WU WW WM DÉI 


2 wf 


2 Sachsen, 


HOTEL SEDAN *z ar 


RU Beggen, 


e 


~S 
USSAS 


- 
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Be are dut de Gehe ve 
‚der einzelnen Anzeigen gibt keinen Anhalt über Rangrerhiliniue der betreffenden Holes ci 


bo." Vorsehmstes Haus Das za. Bad Nauheim 


Neckkargemünd?: es. Dr. 


TF m) 7 // 
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sind kostenlos entweder -Auskunfts-Bureau des 


Pe Pini erden aae f eur pl 


MS 


Weiber Hirsch Obesioechwitz. Bani- | Badischer u. Württemberg. Schwarzwald 
Kleine 1 Patienten Zahl S Zahl, Mani, Baden-Baden Dë Massen Den, 
Zöbisch Haus Vogtland, Idealer Anfens 


zu beziehen oder 
„ 


Bendes Wasser u allen Zimmern. Pension, W. 
Schneider-Messmer. 


bah fur Erh MORI - 
Hotel el und Villen. Prospekt durch Bayern. 

oglland e 
Bad ‚Kissingen $: Br get eá 

» aus Winterkuron Dneuss 
Sächsisches Erzgebirge. | YVorzügen. Dass 
im Erzgebirge, Sanitätsrat Dr, Pillings armisch Hotel Pension Wittelsbach, 
Hue m für Nervenkranke, Herz., G Iubaber H. Heiser. Feinea 
eeng il ,FamiMenhaus, Für Kranke und Gäste mit kret- 
eee Disi Diäte Massage Heger  lichem Attest beständig offen, 

Lichtkuren, r- inden re Bodonsco, auf einer Insel schön 
kabinett. za Lindau gelegen, herrliche  Alpenwussicht, 
neat Bevsrisoher Hof, I. Ranges, Alle Geet, 
Harz. lehen . D. n, Stes geoffaet. 


Sanatorium Hahnenkles. 


Hahnenklee $5555 Rennende. 


Prospekt Sanitätsrat Klaus, Nervenarzt und 
Arzt für innere . Arzt für innere Krankheiten, 


Nürnberg Palasthotel Fürstenhof 
früher Grandhotel. 


Partenkirchener 


‚|Sülzhayn ;: Südharz, Sanatorium „ou Partenkirchen Hof, Moderne erst- 
Stubbe“ für Leichtlungen- |  Kiassige Hotel-Pension. Eigene ien, ar 
kranke. Bed Lage im Südham, Spezinlarzt. . Jahresbetrieb, resbetrieb, Telephon 305. 
pe qm 
Kainzonbad,. Bee, 
Partenkirchen- torium für loner- 
Thüringen. liche Kranke. Dr. Behrend, Kindersanatorium 
Sonnentieil. _ HeHotberapie, Dr. Bardenhüuer, 
Bad B i Thüringer früher Assistent bei Dr. Rolier-Leysin, 
lankenburg ana- 2 
torium am Goldberg. Leitender Arzt: Dr. Witt- Schweiz. 
kugel. ' Waldsanalorium. Aller Komfort. Mo- 
Waldkurhaus „Schwarzeck‘ für Heilung- und Er- Arosa dernste "ärztliche ER CUR OR 101 
holungsuchende. 4 Aerzte. Ansführlicher Pro- tender Arzt Geheimor Sanitáts-Rat Dr . Roe- 
Spekt. R 


misch, Näheres Prospekt. 


— — —— 


Aro Kul Erstkl 
Inner-Arosa!: Wen ossa ue, Neu 


Schwofolbad d Ge- 
Langens 5 unde halt 


reichste Schwefelquelle für Rheuma, Gicht, Stoff- 


wechselkrankheiten, Erstklassige ezelen, m AN Eigeues Orchester, Keine Lungen- 
Jahr über geöffnet, Auskunft Badeverwaltung. - Me : 

— — „Guardaval“, ’omehmes 

Tannenhof = Friedrichroda. SBanitäts- Davos-Dorí Sanatorium, Leitender Arzt 
b rat Dr. Bielings EEN Dr. Friedr. Bauer, Prospekt. 
orgsamste Behandlung. neuzeitliche . . — I 

Sanatorium Davos Dort. 

toren, gute Verpflegung. Davos-Dorf Leitender Arzt Dr. J. Bi- 
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. DIEWOCHE 


Berlin, den 15. März 1919. 


21. Jahrgang. 


$reibeit!! 


Bon Rudolf Herzog. 


Du haft einen tiefen Fall getan, 
Deutichland .. Deutihland . . 


Gott warf deinen Stern aus der leuchtenden Bahn, 


Deutſchland . . Deufidland . . 


Und wir fteh’n, wie die Sorge zufammen uns frieb, 


Und zählen, was tot und was leben blieb, 
Und zählen die Reihen hinauf und hinab, 
Was über der Erde, was unten im Grab. 
Und zählen und zählen graufend: 

Es fehlen — a d) t hunderttaufend. 


Adthunderttaufend? Nicht lebend? Nicht fot? 
Deutichland, Deulſchland! 

Wo find fie? Es würgt uns wie Atemnot, 
Deutichland? Deutſchland? 

Achlhunderttauſend Kameraden der Wehr 
Janden nicht Grab und nicht Heimkehr mehr, 
Ironen als Sklaven in Jeindesland, 

Strecken in Ketten verzweifelnd die Hand, 

Wie ein Wolf ſchleicht der Wahnſinn, der ſcheue — 
Deulſchland, es geht um die Treue. 


) 


Eh'r gibt eine Mutter ihr Leben preis, 


Deuiſchland, Deutſchland, 


Als daß fie die Kinder in Knechtſchaft weiß, 


O Mutter Deulſchland. 


Und ſuchſt du die Ehre im Freiheitsſturm. 
Bei den Kindern fud, im Gefangenenturm, 
Dort liegt fie in Ketten, in Schande, in Graus, 
Dort rufe zu er ſt deine Freiheit aus 

Und fchreit’, deine Kinder zur Seife, 

Aus der Tiefe empor — ins Weite. 


Die reichsgeſetzliche Regelung der &tiegsbe|d)übigten- und der 
Kriegshinkerbliebenenfürſorge. 


Von Joachim v. Winterfeldt, Landesdirektor der Provinz Brandenburg. 


Am 8. Februar 1919, wenige Stunden, ehe ſie ihre 
Gewalt in die Hände der Nationalverſammlung zurück⸗ 
gab, hat die Reichsregierung die Verordnung über die 
ſoziale Kriegsbeſchädigten⸗ und Kriegshinterbliebenen⸗ 
fürſorge erlaſſen. Damit ſchließt der erſte große Ab⸗ 
ſchnitt in der Geſchichte dieſer beiden ſozialen Arbeits⸗ 
gebiete, und wer, wie der Verfaſſer dieſer Zeilen, mit 
der Tat und mit dem Herzen an ihrer Entwicklung von 
der erſten Stunde an teilnehmen durfte, den drängt 
es zu einem Rückblick und zu einem Ausblick in die Zu⸗ 
kunft. 

Soziale Kriegsbeſchädigten⸗ und ſoziale Kriegshin⸗ 
terbliebenenfürſorge find Schöpfungen dieſes Krieges. 
Die geſetzliche Verſorgung der beiden großen Gruppen 
von Kriegsbetroffenen, um die es ſich hier handelt, be⸗ 
ſchränkte ſich, als das Reich in den Weltkrieg eintrat, 
auf die Gewährung laufender Geldrenten. Dieſe Ren⸗ 


tenverſorgung war für die Kriegsbeſchädigten vor allem 
in dem Mannſchaftsverſorgungsgeſetz und dem Offi⸗ 
zierpenſionsgeſetz geordnet, beide vom Mai 1906, für 
die Kriegshinterbliebenen in dem Militärhinterbliebe⸗ 
nengeſetz vom Mai 1907. Dieſe Geſetze wurden, ehe 
der Krieg ausbrach, übe» ben engen Kreis der unmittel- 
bar Betroffenen hinaus naturgemäß kaum beachtet. Seit 
ſie in dieſem Kriege bedeutungsvoll für das wirtſchaft⸗ 
liche Schickſal von Millionen geworden ſind, iſt es nur 
zu deutlich geworden, wie dringend ſie einer gründ⸗ 
lichen Neugeſtaltung bedürfen, und dieſe Neugeſtaltung, 
die heute auch von den Kriegsbeſchädigten und den 
Kriegshinterbliebenen ſelbſt mit ſtändig ſteigendem 
Nachdruck gefordert wird, wird der reichsgeſetzlichen 
Regelung mit aller Beſchleunigung folgen müſſen. 
Zugleich hat ſich aber ſeit dem Beginn des Krieges 
auch mit wachſender Eindringlichkeit die Unzulänglich⸗ 


Tox un — T 
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Die fieben Tage der Woche. 

4. März. 

Infolge des Generalſtreiks in Berlin ſtellen ſämtliche Ver⸗ 
kehrsmittel mit Ausnahme der Ring- und Vorortbahnen ihren 
Betrieb ein. Im Oſten und Norden der Stadt kommt es zu 
den erſten ſchweren Ausſchreitungen, die einen blutigen Aus⸗ 
gang nebmen. 

er „Präſident der Republik Oldenburg“, Matroſe Kuhnt, 
wird auf Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft wegen ge⸗ 
meiner Verbrechen verhaftet. 

Oberbürgermeiſter Dr. Körte ſtirbt in Königsberg im Alter 
von 58 Jahren. (Portr. S. 260). 

Die verfaſſunggebende Nationalverſammlung in Wien hält 


ihre Eröffnungsſitzung ab unter dem Vo A 
denten David. ſitzung rſitz des Alterspräſi 
März 


5. ; 

Die Ausſchreitungen von feiten des Pöbels greifen in Ber- 
[in weiter um fi und nehmen durch bas Überlaufen von Zei, 
len der Republikaniſchen Soldatenwehr und der Volksmarine 
zu den Spartakiſten beſonders am Alexanderplatz ernſten Cha⸗ 
rakter an infolge der Bedrohung des Polizeipräſidiums. 

Mit Rückſicht auf den tatſächlich mit Polen beſtehenden 
Kriegszuſtand wird über Stadt und Landkreis Allenſtein ſowie 
eine Anzahl anderer Kreiſe Oſtpreußens der Belagerungszu⸗ 
n a | 

er ehemalige öſterreichiſch⸗ungariſche Miniſterpräſident Dr. 
Se 19 0 Koerber ſtirbt in Baden bei Wien ns ek von 60 


6. März. | 
Um den Beli des SBeligeiprüftaiums, bes Marſtallgebäudes 
unb bes Marinehauſes in Berlin kommt es zu ſchweren 
Kämpfen zwiſchen den Aufrühreriſchen und den Regierungs, 
truppen; letztere behalten ſchließlich die Oberhand, fämtliche Ge- 
büube werden von i nen gehalten bzw. wiedergenommen.. 
Eine unter der Führung von Richard Müller ſtehende Ab⸗ 
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ordnung der Streikenden Groß-Berlins trifft in Weimar ein, 
um mit der Regierung zu verhandeln. 
7. März. 

Im Zentrum Berlins finden weitere Kämpfe ſtatt zwiſchen 
Regierungstruppen und Spartakusanhängern, die ſich nach 
dem Oſten der Stadt und nach Lichtenberg zurückziehen. 

Nach Rückkehr der ep arie aus Weimar wird in 
einer Vollverſammlung der Groß-Berliner Arbeiterräte über 
die [eitens ber d gemachten Zugeſtändniſſe beraten. 
Gegen die Stimmen der Kommuniſten wird der Generalſtreik 
für Berlin als beendigt erklärt. | 

Die Verhandlungen der Unterkommiſſion der deutſchen 
Waffenſtillſtandskommiſſion in Spaa über das Lebensmittel-, 
Schiffahrts⸗ und Finanzabkommen werden abgebrochen. Die 
5 und die deutſche Kommiſſion reiſen von 

paa ab. 


8. März. 

Im Nordoſten Berlins dauern die Straßenkämpfe zwiſchen 
Regierungstruppen und Kommuniſten bis tief in die Dunkel⸗ 
heit hinein weiter an, mit dem Erfolge, daß die Aufrührer 
weiter zurückgedrängt werden. 

In Grube Laurahütte bei Beuthen wird der Generalſtreik 
verkündet, dem ſich zehn Gruben im oberſchleſiſchen Hütten⸗ 
bezirk anſchließen; von ſeiten der Spartakiſten kommt es zu 
ſchweren SE E 

. März. 

In Lichtenberg bei Berlin, wohin fid) die Aufrühreriſchen zu⸗ 
rückgezogen haben, werden von dieſen alle öffentlichen Gebäude 
erſtürmt und fämtliche Offiziere, Oberwachtmeiſter und Wacht⸗ 
meiſter eines Polizei⸗Reviers, etwa ſechzig an der Zahl, er⸗ 
mordet. Die Grauſamkeit und Beſtialität der Spartakiſten 
veranlaßt die Regierung, über Berlin das Standrecht zu ver⸗ 
hängen; danach wird jede Perſon, die mit den Waffen in der 
Hand gegen Regierungstruppen kämpfend angetroffen wird, 
ſofort erſchoſſen. 

Der Oberſte Kriegsrat in Paris beſchließt wegen der in den 
Verhandlungen von Spaa eingetretenen Stockung an Deutſch⸗ 
land eine Note zu richten, worin es davon in Kenntnis geſetzt 
wird, daß es die Bedingungen des ergänzenden Waffenſtill⸗ 
tandsabkommens vom 16. Januar, in denen es ſich verpflichtet, 

ie Handelsflotte unter die Kontrolle der Alliierten zu ſtellen, 
auszuführen hat. Die Alliierten ſind der Anſicht, daß Deutſch⸗ 
land jetzt nicht berechtigt iſt, für die Auslieferung der Flotte 
Bedingungen zu ſtellen. 
10. März. 

Die Kämpfe zur Säuberung Groß⸗Berlins von Sparta⸗ 

kiſten durch die Regierungstruppen nehmen ihren planmäßigen 


For gane è , 

arſchall Foch läßt der deutſchen e 
miſſion in Spaa ſolgende Note übergeben: Die alliierten Re⸗ 
gierungen haben beſchloſſen, daß ihre Vertreter in beſchränk⸗ 
ter Anzahl unter dem Vorſitz von Admiral Wemyß in Brüſſel 
am Donnerstag, dem 13. März, mit der deutſchen Regierung 
ufammentreten werden, um ihnen ihre Enticheidungen zu - 
übermitteln bezüglich der deutſchen Handelsflotte, der Lebens. 
mittelverſorgung Deutſchlands und um die damit zuſammen⸗ 
hängenden Finanzfragen zu regeln. 


keit jeder Fürſorge gezeigt, die nichts Beſſeres zu geben 
hat als Geld. Wenn das zuerſt an dem Schickſal der 
Kriegsbeſchädigten empfunden wurde und wenn darum 
die ſoziale Kriegsbeſchädigtenfürſorge früher auf den 
Plan getreten iſt und früher zu einer abgeſchloſſenen 
Organiſation gelangt ijt als die ſchweſterliche Beftre- 
bung, die Hinterbliebenenfürſorge, ſo liegt das ſchon 
in dem beſonderen Charakter der Mannſchaftsverſor⸗ 
gung begründet, aus dem ſich die geldliche Fürſorge 
für den größten Teil unſerer Kriegsbeſchädigten be— 
ſtimmt. Denn das Mannſchaftsverſorgungsgeſetz, deſſen 
wir eben gedachten, will die Kriegsbeſchädigten nicht 
etwa vor allen Lebensnöten ſichern, es will ihnen mit 
feinen Renten nicht ben vollen Unterhalt gewähren. Es 
will ſie nur verſorgen, ſoweit ſie ſelbſt die Fähigkeit 
dazu verloren haben, und deshalb ſtuft es ſeine Rente 
nach der Einbuße an Erwerbsfähigkeit ab, die ihnen 
ihre Kriegsbeſchädigung gebracht hat. Dieſer Grund: 
ſatz wird im einzelnen Fall vielfach durchbrochen durch 


ein Syſtem feſter Zulagen, die neben die bewegliche 
Stammrente zu treten pflegen. Aber er iſt als Grund⸗ 
ſatz geſund, und er wird deshalb auch die kommende 
Neugeſtaltung des Rentenrechts beherrſchen müſſen. 
Denn die Erwartung, die ſich in ihm ausdrückt, der 
Kriegsbeſchädigte werde, was ihm an Arbeitsfähigkeit 
geblieben iſt, noch verwerten können und verwerten 
wollen, dieſe Erwartung entſpricht einem elementaren 
ſittlichen Bedürfnis, das in den Kriegsbeſchädigten ſelbſt 
ebenſo lebendig iſt wie in der Geſamtheit des Volkes, 
und das recht eigentlich den Anſtoß zu dem Aufbau der 
ſozialen Kriegsbeſchädigtenfürſorge gegeben hat. Nicht 
untätige Reichsrentner, nicht Koſtgänger an dem Mit⸗ 
leid ihrer geſunden Brüder ſollen uns die Tapferen 
werden, die ihr Blut und ihre körperliche Unverſehrt⸗ 
heit dem Vaterlande zum Opfer gebracht haben, ſie 
ſollen auch weiter nach dem Maß ihrer Kräfte ihren 
vollberechtigten Anteil an dem großen Werk der ge⸗ 
meinſamen Arbeit finden, die einem geſunden Volke ſo 
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nötig ift wie Luft unb wie Brot. Diefes fittliche Grund⸗ 
erlebnis hat der Kriegsbeſchädigtenfürſorge ihre Ziele 
geſetzt, denen ſie heute zuſtrebt, wie in den erſten Mo⸗ 
naten des Krieges, als ſie entſtand. Ihre Geſtalt aber 
verdankt ſie der Erkenntnis, daß dieſe Ziele nur erreicht 
werden können, wenn neben das eigene Wollen der 
Kriegsbeſchädigten, das freilich bas Beſte zu tun bat, 
die organiſierte Hilfe des ganzen Volkes tritt. Denn 
das Arbeitsleben iſt auf die normale Arbeitskraft ein⸗ 
gerichtet; die verringerte Arbeitskraft, das weiß man 
beiſpielsweiſe aus dem beruflichen Schickſal der Unfall⸗ 
verletzten, hat es ſchwer, ihren Arbeitsplatz zu finden 
und zu behaupten, ſie wird nur zu leicht herabgedrängt 
aus ihrer Schicht, ja auch ganz herausgedrängt. Vor 
dieſem Schickſal ſollte die organifierte Fürſorge die 
Kriegsbeſchädigten bewahren. Es gilt, alle Hilfsmittel 
der Medizin und der Technik auszunützen, um ihnen 
das größte mögliche Maß an Arbeitsfähigkeit zurückzu⸗ 
geben. Es gilt, durch Zuſpruch, durch Gewöhnung, 
durch Erprobung das Vertrauen zu ihrer Arbeitskraft 
in ihnen lebendig zu machen. Es gilt, ſie zu beraten 
über die Wege, auf denen ſie dieſe Arbeitskraft ver⸗ 
werten können, gilt, ſie beruflich fortzubilden, wenn ſich 
ihre Leiſtungsfähigkeit dadurch erheblich erhöhen läßt, 
fie in einen neuen Beruf einzuführen und für ibn aus- 
zubilden, wenn der alte Beruf ihnen, gegen die Regel! 
verſchloſſen iſt, gilt endlich, für ſie einen beſtimmten 
Platz im Arbeitsleben zu finden und, wo das nötig 
wird, ſie auf ihm zu erhalten. Das iſt etwa das all⸗ 
gemeine Programm, das der Kriegsbeſchädigtenfür⸗ 
ſorge geſetzt war, als ſie im Winter 1914/1915 ins 
Leben trat. Es hat ſich ſeitdem bedeutend erweitert. 
Aufgaben wie die Fürſorge für den gewerblichen Mit⸗ 
telſtand, wie das ſo bedeutungsvolle und auch ſo ſchwie⸗ 
rige Problem der Anſiedlung haben ihren Platz per: 
langt. Auch die Familie des Kriegsbeſchädigten iſt 
immer ſtärker in den Kreis der Fürſorge gezagen wor⸗ 
den, und endlich fühlt die Fürſorge ſich heute verbun⸗ 
den, auch für die bedauernswerteſten Opfer des Krie⸗ 
ges, die arbeitsunfähigen, die dauernd und völlig hilf⸗ 
loſen Kriegsbeſchädigten, deren Zahl glücklicherweiſe 
nur klein iſt, mit allen Kräften einzutreten. Aber ſchon 
jenes erſte engere Programm verlangte nicht nur die 
lebendige Mitarbeit aller Volksteile zu ſeiner Durch⸗ 
führung, es verlangte in ſeinem Umfang und ſeiner 
Vielgeſtaltigkeit auch eine zuſammenfaſſende Organi⸗ 
ſation, und eine Organiſation, der es bei aller Würdi⸗ 
gung der Leiſtungen, die die freiwillige Hilfe zu er- 
bringen hatte, nicht an einer gewiſſen behördlichen 
Autorität fehlte. Man verſtehe mich nicht falſch. Nie⸗ 
mand kann den ſittlichen Wert der freien Liebestätigkeit 
höher ſchätzen als ich. Niemand kann auch höher mer: 
ten, was gerade auf den beiden Gebieten der Kriegs⸗ 
beſchädigten⸗ und der Hinterbliebenenfürſorge von frei⸗ 
willigen Kräften — ich will nur die Frauen erwäh⸗ 
nen! — geleiſtet worden iſt und geleiſtet wird. Auf der 
andern Seite haben wir aber auch faſt vom erſten Tage 
des Krieges an die ſchweren Schäden nur zu gründlich 
kennen lernen müſſen, die eine noch ſo gut gemeinte 
dilettantiſche Wohlfahrtspflege mit ſich bringt. Vor 
allem aber bedurfte auch der gemeine Eigennutz, der 
ſich hinter der Maske der Wohlfahrtspflege zu decken 
ſucht, einer ſcharfen Abwehr, wie fie nur die behördliche 
Autorität leiſten kann. 

Somit ſtand nach den erſten Kriegsmonaten nicht 
nur Ziel und Arbeitsprogramm einer organiſierten 
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Kriegsbeſchädigtenfürſorge greifbar da. Auch die Orga: 
niſation, die ihr gegeben werden mußte, begann ſich 
deutlich abzuzeichnen. Es handelte ſich darum, alle 
wertvollen freien Kräfte, die ſich in herzlicher Hingabe 
ſchon um die neue große Aufgabe bemühten, zu einem 
geſchloſſenen Körper zuſammenzufaſſen, dieſem Körper 
aber das feſte Gerippe einer behördenmäßigen Gliede⸗ 
rung einzufügen. Was noch fehlte, war der Gründer 
und Träger dieſes großen Gebäudes, und alle Augen 
wandten ſich deshalb ſchon damals auf das Reich. das 
vor allem verpflichtet ſchien, für die Opfer ſeines Da⸗ 
ſeinskampfes einzutreten. Heute wird diefe Verpflich- 
tung im erſten Satz der neuen Verordnung ausdrück⸗ 
lich anerkannt. Damals konnte das Reich ſich nicht dazu 
entſchließen. Es beſtritt ſeine Verpflichtung nicht, es 
war bereit, ihr auch finanziellen Ausdruck zu geben, 
aber das Werk ſelbſt mußte von anderen Händen ange: 
griffen werden, und dieſe Hände fanden ſich. 

Es iſt ein überraſchendes Bild. das die Organiſation 
der Kriegsbeſchädigtenfürſorge bietet, wie ſie im Laufe 
des Jahres 1915 entſtanden iſt: ſie iſt in einer Zeit, in 
der die Einheit des Reiches glühender empfunden wurde 
als je, und für eine Aufgabe, die ſich aus dem blutigen 
Dienſte dieſer Einheit ergab, in ſo bunter Vielfältigkeit 
erwachſen, als komme ſie aus den Zeiten des heiligen 
Bundestages. In einer Reihe von Bundesſtaaten 
übernahm der Staat ſelbſt die neue Aufgabe, ſo in 
Bayern, in anderen Staaten freie Ausſchüſſe, die der 
Staatsregierung angegliedert waren, noch anderswo die 
Berfiherungsanftalten, Sachſen ſchuf in der Stiftung 
Heimatdank und den Vereinen, die ihr angeſchloſſen ſind, 
von vornherein bie Organiſation auch für die Hinter» 
bliebenenfürſorge. j 

In Preußen haben bie Provinzialverbände, die ihnen 
naheſtehenden beiden Kommunalverbände der Provinz 
Heſſen⸗Naſſau und die Stadt Berlin die Kriegsbeſchä⸗ 
digtenfürſorge geſtaltet. Die Provinzialverbände haben 
ſie zum Teil geradezu als ihre Aufgabe übernommen 
und haben ſich dann freie Ausſchüſſe in der Form von 
Beiräten angegliedert, zum Teil ſind dieſe Ausſchüſſe 
ſelbſt Träger der Fürſorge geworden, und der Provin⸗ 


zialverband ſteht ihnen nur mit ſeiner Verwaltung und 


mit ſeinen Mitteln helfend zur Seite. Ein Beiſpiel für 
die erſte Form gibt die Rheinprovinz und Brandenburg, 
ein Beifpiel für die zweite die Provinz Weſtfalen: ber 
beſonderen Verdienſte, die ſich ſein Landeshauptmann 
Hammerſchmidt neben Miniſterialrat Dr. Schweyer⸗ 
München und Geheimrat Freiherrn von Weld-Dresden 
um die Entſtehung der Kriegsbeſchädigtenfürſorge er⸗ 
worben hat, möchte ich auch an dieſer Stelle gedenken. 

Den Organiſationen, die ſo in allen Bundesſtaaten 
und in Preußen entſtanden waren und die ſich einheit⸗ 
lich „Hauptfürſorgeorganiſationen“ nannten, gliederten 
ſich für die unteren Bezirke ihres Gebietes örtliche Für⸗ 
ſorgeausſchüſſe und Fürſorgeſtellen an; ſie waren viel⸗ 
fach, insbeſondere in ſozial vorbildlichen großen Städten, 
ſchon aus eigener Initiative entſtanden: ſie fügten ſich 
nun willig in das neue Gebäude ein. Sie üben die Für⸗ 
jorge im einzelnen Falle aus, während der Haupt: 
fürſorgeorganiſation in erſter Linie die Leitung der 
ganzen Arbeit für ihren Bezirk obliegt. Dabei geht die 
finanzielle Ausſtattung im weſentlichen von den Haupt⸗ 
fürſorgeorganiſationen aus. Sie haben dazu Mittel 
vom Reich erhalten, die freilich vergleichsweiſe nur ſehr 
ſpärlich gefloſſen ſind. Sie haben ſich deshalb vielfach 
auf andere Quellen verwieſen geſehen, und müſſen mit 
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befonderem Danke der freiwilligen Spenden gedenken, 
die ihnen, vor allem in der großen Volksſpende für die 
Kriegsbeſchädigten, der Ludendorff-Spende, im Geſamt— 
betrage von 170 Millionen zugefloſſen ſind. 

Es iſt nach meiner Überzeugung für die Kriegsbeſchädig— 
tenfürſorge von Segen geweſen, daß ihr Schwergewicht 
in einer verhältnismäßig großen Zahl von Organiſationen 
gelegen hat, deren Leiſtungsfähigkeit über die Möglich— 
keiten rein örtlicher Stellen weit hinausging, die aber 
doch den beſonderen Bedürfniſſen ihres engeren Bezirkes 
Rechnung tragen konnten, und die vor allem den Boden 
gaben für einen Wettbewerb ſelbſtändiger Kräfte, wie 
ihn die ſtraffe Zentraliſierung nicht kennt. Auf der 


Candesdirektor von Winterfeldt, 
Vorſitzender 
des Reichsausſchuſſes der Kriegsbeſchädigtenfürſorge. 


andern Seite bedeutete zweifellos dieſe Geſtaltung eine 
Gefahr für die einheitliche Durchführung der Fürſorge 
im Reich. Aus dieſer Erkenntnis heraus haben ſich die 
Hauptfürſorgeorganiſationen noch im Jahre 1915 zu 
dem Reichsausſchuß der Kriegsbeſchädigtenfürſorge zu⸗ 
ſammengeſchloſſen. Die Anregung dazu ging von dem 
ſächſiſchen Staatsminiſter Grafen Vitzthum aus. Sie 
wurde von den anderen Bundesſtaaten und von den 
preußiſchen Provinzen freudig aufgenommen. Ich ſelbſt 
habe den Vorſitz in dieſem Reichsausſchuß von ſeiner 
Gründung an führen dürfen. 

Es fehlt mir hier an dem Raum, Näheres von der 
Art zu berichten, wie der Reichsausſchuß ſeine Aufgaben, 
die einheitliche Geſtaltung und die grundſätzliche Durch— 
dringung der Kriegsbeſchädigtenfürſorge im einzelnen 
verfolgt hat. Es liegt in der Natur ſeiner Arbeiten, daß 
fie der weiteren Öffentlichkeit fremdgeblieben find. An 
fie ijt er vor allem im Auguſt 1916 in der Kölner 
Tagung der Kriegsbefchädigtenfürforge und im Sommer 
1918 durch bie große Volksſammlung, die ich oben 
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ſchon erwähnt. habe, herangetreten. Ich kann es mir 


aber nicht verjagen, auch an dieſer Stelle ber Verdienſte 


zu gedenken, die ſich der Leiter der Reichsgeſchäftsſtelle, 
Oberbürgermeiſter Geib, um den Reichsausſchuß und 
damit um die ganze deutſche Kriegsbeſchädigtenfürſorge 
erworben hat. Die Aufgaben, die ſich ihm ſtellten, 
waren auch für ihn, der aus der Praxis großer öffent— 
licher Organiſationen kam, nicht leicht. Die Einheit des 
Arbeitsgebietes mußte geſchaffen und mußte erhalten 
werden, und doch verlangte die begreifliche Sorge der 
Hauptfürſorgeorganiſationen um ihre Selbſtändigkeit 
aufmerkſame Berückſichtigung. Wenn dieſe und wenn 
andere Aufgaben des Reichsausſchuſſes glücklich gelöſt 


Oberbürgermeifter Geib 


wurde in das Reichsarbeitsamt berufen als Leiter der neuen Abteilung 
„Kriegsbeſchädigten- und Kriegshinterbliebenenfürſorge“. 


werden konnten, ſo iſt das in erſter Linie ber unermüd⸗ 
lichen Hingabe und dem großen perſönlichen Takt ſeines 
Geſchäftsführers zu danken; dabei hat ihm eine bewährte 
Beamtenſchaft treu zur Seite gejtanden. 

Die beſte Anerkennung, die die Arbeit des Reichsaus— 
ſchuſſes und der Hauptfürſorgeorganiſationen finden 
konnte, liegt in der Geſtalt, die die neue geſetzliche Rege— 
lung den beiden ſozialen Arbeitsgebieten gibt, denen ſie 
gilt. Die Verordnung vom 8. Februar 1919 baut auch 


für die Kriegshinterbliebenenfürſorge auf der Organi— 


ſation auf, die ſich die Kriegsbeſchädigtenfürſorge ge— 
geben hat. Die Organiſation der Kriegshinterbliebenen— 
fürſorge war vielfach ihre eigenen Wege gegangen. Sie 
iſt, wenigſtens in Preußen, nicht zu der Durchbildung 
gelangt, die der Kriegsbeſchädigtenfürſorge eignet. Ihre 
örtlichen Stellen haben vielfach Vorzügliches geleiſtet. 
Ihre finanzielle Ausſtattung ſtand bis zum Herbſt 1918 
der Kriegsbeſchädigtenfürſorge weit voraus. Erſt damals 
hat dieſe durch die Ludendorff-Spende Mittel von dem 
Umfange erworben, wie die Hinterbliebenenfürſorge ſie 
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[eit Jahren in ber Nationalſtiftung beſaß. Die ſoziale 
Abteilung dieſer Stiftung hat die verdienſtvollen Be⸗ 
mühungen um die theoretiſche Erforſchung ihres Arbeits⸗ 
gebietes, die der Arbeitsausſchuß der Kriegswitwen⸗ und 
⸗waiſenfürſorge entfaltet hatte, mit dem beſten Erfolge 
fortgeführt. Was aber der Hinterbliebenenfürſorge, 
immer nur von Preußen geſprochen, fehlte, das waren 
mittlere Stellen von der ſelbſtändigen Kraft, wie die 
Kriegsbeſchädigtenfürſorge ſie in den Hauptfürſorge⸗ 
organiſationen beſitzt. 

Die Zuſammenfaſſung der ſozialen Kriegsbeſchä⸗ 
digten⸗ und der ſozialen Kriegshinterbliebenenfürſorge 
in einer Organiſation, das iſt einer der großen 
Grundſätze, die die neue reichsgeſetzliche Regelung be⸗ 
herrſchen. Dieſe Zuſammenfaſſung kehrt in allen Stufen 
der Gliederung wieder. Sie bezeichnet das Arbeitsge⸗ 
biet der örtlichen Fürſorgeſtellen, die für den Bezirk 
jeder unteren Verwaltungsbehörde zu errichten iſt, 
ebenſo wie das Arbeitsgebiet der „Hauptfürſorgeſtellen“, 
die von den Bundesſtaaten errichtet werden, von jedem 
eine oder mehrere für fein Gebiet oder auch eine ge: 
meinſam für mehrere kleinere Staaten. Sie kehrt end⸗ 
lich wieder in dem Reichsausſchuß der Kriegsbeſchädig⸗ 
ten- und Kriegshinterbliebenenfürſorge, der zur Durch⸗ 
führung beider Aufgabenkreiſe bei dem Arbeitsminiſte⸗ 
rium gebildet wird: er zerfällt in zwei entſprechende 
Abteilungen, die aber Fragen, die beide Fürſorgege⸗ 
biete berühren, in gemeinſamer Sitzung entſcheiden. 


Auch der zweite Grundſatz, der die neue Regelung 


durchgehend beherrſcht, knüpft an eine Entwicklung an. 
die ſich ſeit langem in der Kriegsbeſchädigtenfürſorge 
vollzogen bat; es iſt der Anteil, der ben Kriegsbeſchä⸗ 
digten ſelbſt und ebenſo den Kriegshinterbliebenen in 
der Fürſorge eingeräumt wird. Es entſpricht ganz dem 
ſittlichen Grundgedanken, von dem die Kriegsbeſchä⸗ 


digtenfürſorge ausgegangen iſt, wenn die Kriegsbeſchä⸗ 


digten ſelbſt über ihr Schickſal beſtimmen wollen. Des⸗ 
halb hat auch die Kriegsbeſchädigtenfürſorge von vorn⸗ 
herein die Kriegsbeſchädigten gern als Mitarbeiter be⸗ 
grüßt. Sie hat nur zunächſt den Organiſationen der 
Kriegsbeſchädigten gegenüber eine abwartende Haltung 
einnehmen müſſen. Als ſich aber, etwa ſeit dem Som⸗ 
mer 1918, zeigte, daß es ſich hier um dauernde und 
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arbeitsbereite Bildungen handelte, hat die Fürſorge ſich 
um Formen für ein Zuſammenarbeiten mit ihnen bes 
müht. Nunmehr werden diefe Formen durch die reichs⸗ 
geſetzliche Regelung endgültig gegeben. Zugleich gibt 
dieſe Regelung auch dem Zuſammenwirken der Für⸗ 
ſorgeſtellen mit den Wirtſchaftsorganiſationen der Ar⸗ 
beitnehmer und der Unternehmer, von denen das wirt⸗ 
ſchaftliche Schickſal der Kriegsbeſchädigten und der Hin⸗ 
terbliebenen vielfach beſtimmt wird, feſte Geſtalt. 

An der Spitze der Verordnung ſteht der Satz, deſſen 
ich ſchon vorhin gedacht habe: 

„Die ſoziale Fürſorge für die Kriegsbeſchädigten und 
die Kriegshinterbliebenen wird unter Mitwirkung der 
Einzelſtaaten und Selbſtverwaltungskörperſchaften nach 
Maßgabe dieſer Verordnung vom Reich übernommen.“ 

Wenn gleich daneben betont wird, daß die Mitarbeit 
der freien Wohlfahrtspflege damit nicht eingeſchränkt. 
werden ſoll, ſo gibt gerade dieſes Nebeneinander von 
Sätzen auch die Ziele wieder, die bie Kriegsbeſchädigten⸗ 
fürſorge von ihrem Beginn an beſtimmt haben. . Die 
Initiative der freien Wohlfahrtspflege auf bem feſten 
Boden einer geſetzlichen Organiſation — von dieſer Ver⸗ 
einigung dürfen wir das beſte für unſere Kriegsbeſchä⸗ 
digten und Kriegshinterbliebenen erwarten. Die Ge⸗ 
währ, daß beiden Kräften der gebührende Raum wird, 
ſcheint mir ſchon dadurch gegeben, daß der Geſchäfts⸗ 
führer des Reichsausſchuſſes, Oberbürgermeiſter Geib, 
zum Leiter der Abteilung des Arbeitsminiſteriums be⸗ 
ſtimmt worden iſt, dem die Durchführung der reichsgeſetz⸗ 
lichen Regelung obliegt, und daß ihm dabei bie Ge: 
ſchäftsſtelle des alten Reichsausſchuſſes auch weiterhin 
zur Seite ſtehen wird. m n 

Die ſoziale Kriegsbeſchädigten⸗ und Kriegshinter⸗ 
bliebenenfürſorge ſind, ich habe es ſchon eingangs be⸗ 
tont, Schöpfungen des Krieges, Improviſationen. Sie 
tragen in ihrer Organiſation zweifellos heute noch ſehr 
deutliche Spuren davon. Der nächſten Zukunft liegt es 
ob, dieſe Schlacken zu beſeitigen. Die reichsgeſetzliche 
Regelung gibt die Handhaben dazu. Möge ſich aber 
auch die neue und verbeſſerte Fürſorge als Erbe der 
vergangenen erhalten, was gut an ihr war, vor allem 
den Geiſt werktätiger Liebe, der auch der beſten Organi⸗ 
ſation erſt zu wirklichem Leben verhilft. 


— rr 


Rednerinnen. 


Von Emma Stropp. 


Daß die Frauen eine beſondere Redegabe beſitzen, 
hat ihnen wohl noch niemand abgeſprochen, in Scherz 
und Ernſt, in beißender Satire und ſchalkhaft lächeln⸗ 
dem Humor hat man ihre Zungenfertigkeit im Volks⸗ 
mund aller Sprachen, in den Literaturen aller 
Länder ergiebigſt anerkannt. Ein anderes Ding iſt es 
aber um die Redegabe der Frau im öffentlichen Leben. 
An ihr wurde gezweifelt. Sachlichkeit, Logik — dieſe 
Eigenſchaften ſprach man im allgemeinen den Frauen ab, 
Ausnahmen beſtätigten, nach dem Urteil vieler, nur die 
Regel. Nun auch in dieſer Beziehung dürfte ſich das 
Urteil gewandelt haben. Nicht nur das Amt hat den 
Frauen jetzt die „verſtändige“ Form der Rede gegeben, 
ſchon lange bevor man auch nur daran denken konnte, 
daß Frauen dermaleinſt als Parlamentsmitglieder in 


den ſchwerwiegendſten Lebensfragen ihres Landes das 


Wort ergreifen würden, hat es Frauen genug gegeben, 
die nicht allein, von flammender Begeiſterung hinge: 
riſſen, das Wort an die Volksgenoſſen richteten, ſondern 
auch klar und überſichtlich ihre jeweiligen Forderungen 
vorzubringen, zu begründen und zu vertreten wußten. 

Immerhin muß zugegeben werden, daß ſie ſeinerzeit 
wirklich noch Ausnahmen waren, während heute, unter 
dem Einfluß der Vereinsſchulung, die in fünfzig Jahren 
Frauenbewegung ihre Wirkung ausübte, eine beträcht⸗ 
liche Zahl von tüchtigen Kräften herangewachſen iſt, die 
als Referentinnen, Werberednerinnen, als Vortragende 
oder auch als Erörterungsrednerinnen durchaus „ihren 
Mann zu ſtehen“ wiſſen. Trotzdem war man einiger⸗ 
maßen geſpannt, wie dieſe Frauen ſich im Wahl⸗ 
kampfe bewähren würden. Könnte das „unbeherrſchte 
Temperament“, das man den Frauen zum Vorwurf zu 
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machen pflegt, etwa doch durchbrechen, menn politifcher 
Eifer den Damm wohlerwogener Leitſätze ſprengte, wür⸗ 
den ſie redetechniſche Gewandtheit und auch Geiſtesgegen⸗ 
wart genug beſitzen, um Zwiſchenrufen oder gar An⸗ 
pöbeleien niedrigſtehender Elemente ſtandzuhalten? 
Die erhitzte Stimmung einer Wahlverſammlung ſtellt 
bekanntlich andere Anforderungen an das Rednertalent 
von Mann und Frau, als bie wohltemperierte Atmo- 
ſphäre eines Vortragsſaales, in der zum Schluß An⸗ 
fragen zu beantworten ſind oder eine ruhige ſachlich⸗ 
fachliche Erörterung des Themas ſtattfindet. 

Es iſt nicht zuviel geſagt, daß unſere Rednerinnen 
dieſe letzte Probe auf ihr Können mit der Zenſur „ſehr 
gut“ abgelegt haben. Ich denke dabei nicht an die Füh⸗ 
rerinnen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß eine Alice Salo⸗ 
mon, Dr. Bäumer und andere im Vordergrund des 
Frauenlebens ſtehende Perſönlichkeiten, die ſeit Jahren 
gewohnt ſind, in großen Volksverſammlungen oder in 
unſerem „Frauenparlament“, den Tagungen des Bun⸗ 
des Deutſcher Frauenvereine, zu einer großen Öffentlich: 
keit zu ſprechen, in formvollendeter Weiſe und für alle 
Angriffe gewappnet, ihre Anſicht vertreten. Es ſollen 
hier mehr die Leiſtungen der Rednerinnen zweiter und 
dritter Ordnung gewertet werden, und die der vielen 
„Wahlfreiwilligen“, die, noch ungeübt, allein der 
Wunſch, ihrer Partei zu dienen, die Rednertribüne be⸗ 
ſchreiten ließ. Mit einem gelinden Bangen ſtellten ſich 
viele von ihnen der großen Maſſe gegenüber, dieſer un⸗ 
berechenbaren Menge, bie eine belangloſe Außerlichkeit 
zum vorgefaßten Widerſtand reizen, eine unbeholfene 
Wendung zu unpaſſender Heiterkeit veranlaſſen kann. 
Frauen waren es, die ſich an Kreiſe wenden mußten, 
deren Stimmungsgehalt ſie wohl ahnen, aber doch nicht 
immer ſo voll abſchätzen konnten, um gleich im erſten 
Satz Fühlung mit ihnen zu gewinnen. 

Was die Rednerinnenſchulen, die von Frauenver⸗ 
bänden im Hinblick auſ die Wahlarbeit eingerichtet wur⸗ 
den, ihnen mitgeben konnten, war nicht allzu viel. Einige 
allgemeine Regeln über Aufbau und Entwicklung eines 
Vortrages, Hinweiſe aus praktiſcher Erfahrung, einige 
Mahnungen, ſachliche Angaben über die Themen, über 
Material, das zur Behandlung der einzelnen Fragen 
durchgearbeitet werden mußte und Ähnliches. Mehr zu 
bieten war unmöglich, denn Grundbedingung des red⸗ 
neriſchen Erfolges iſt die perſönliche Eignung, die in⸗ 
ftinttiv den Ton treffen läßt, der „die Muſik macht“. 

Kraft des weiblichen Einfühlungsvermögens iſt dies 
der überwiegenden Mehrzahl der Redner innen gelun⸗ 
gen, beſſer ſogar als vielen Männern, die in Frauenver⸗ 
ſammlungen entweder ihren Hörerkreis zu unterſchätzen 
pflegen, einen ironiſch belehrenden oder parteipolitiſch 
verhetzenden Ton anſchlagen, der die Frauen verſtimmt, 
oder auch zu abſtrakt ſprechen, um dauernde Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu gewinnen. Bei dem „Dienſtalter“ nach jun- 
gen und jüngſten Rednerinnen ſind mir dieſe Mißgriffe 
ſelten aufgefallen, im Gegenteil mußte ich ihre Geſchick⸗ 
lichkeit oft bewundern. Sogar in ſehr ſtürmiſchen Ver⸗ 
ſammlungen, in denen unabhängige Sozialdemokraten 
mit brutaler Rückſichtsloſigkeit die Rednerinnen der bür⸗ 
gerlichen Parteien niederzuſchreien verſuchten, wußten ſie 
lid) durchzuſetzen, zum Teil mit einer humorvollen Wen- 
dung, zum Teil durch ben Ernſt tiefſter Überzeugung, der 
die Gegner, wenn auch nicht überzeugte, ſo doch zur Ach⸗ 
tung zwang. Allerlei charakteriſtiſche Epiſoden wurden 
berichtet, die ſich in den Verſammlungsräumen von Ar⸗ 
beiterſtädten oder in den raucherfüllten kleinen Stuben 
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ländlicher Gaſthöfe abſpielten, als Beweiſe dafür, wie 
auch in einer Umgebung, bie dem Lebenskreis der Red- 
nerin durchaus fernſtand, das Wort der Frau in politi⸗ 
ſchen Dingen ſich Geltung zu verſchaffen wußte. 

Die Frau als Wahlrednerin hat ſich alſo durchaus 
bewährt. Intereſſanter aber ſcheint es mir, noch feſtzu⸗ 
ſtellen, wie Frauen, die bisher allem Vereinsweſen fern⸗ 
ſtanden, vielleicht überhaupt zum erſten Male eine Ver⸗ 
ſammlung beſuchten, ihren Anſichten Ausdruck zu ver- 
leihen wußten. Während der Vorbereitungen auf die 
Gemeindewahlen waren in dieſer Beziehung beſonders 
gute Beobachtungen zu machen. Die „hohe“ Politik, zu 
der ſich zu äußern die Hörerinnen in anerkennenswerter 
Beſcheidenheit nicht wagten, trat in ihnen zurück, prak⸗ 
tiſche Fragen der Jugenderziehung und Jugendpflege, 
des Wohlfahrtsweſens, aber auch ſolche, die in das Bereich 
der Hausfrauen fallen, wurden hier von den Stadtver⸗ 
ordneten⸗Kandidatinnen zur Sprache gebracht. Sie reg⸗ 
ten die Hörerinnen zu eingehender Ausſprache an. Da⸗ 
bei trat hervor, daß die Frauen aus den ſchlichteſten Krei⸗ 
ſen häufig geſchickter ihre Meinung zu äußern wußten, 
als die des Mittelſtandes. Schöpften ſie dabei auch meiſt 
aus perſönlichen Erfahrungen, die mitunter zu breit vor⸗ 
getragen wurden, ſo offenbarte ſich doch, daß ſie die all⸗ 
gemeine Bedeutung ihres Erlebens voll erfaßt hatten 
und zum Ausdruck zu bringen ſuchten. Größere Übung 
wird auch dieſe Frauen die Grenze erkennen laſſen, inner⸗ 
halb der perſönliche Dinge zum Vortrag gebracht werden 
können. Jedenfalls iſt es nur zu begrüßen, daß die 
Hausfrauen und Mütter des Volkes, die Berufstätigen 
der verſchiedenſten Kreiſe, dieje Verſammlungen benutz⸗ 
ten, nicht nur um ſich ſelbſt ein Bild der kommunalen 
Aufgaben zu verſchaffen, ſondern auch durch die Schil⸗ 
derung ihrer Nöte, von Mißſtänden und Verſäumniſſen, 
die Notwendigkeit zu beweiſen, daß den Stadtvätern 


auch umſichtige Stadtmütter beizugeſellen ſind. In Ver⸗ 


ſammlungen von Frauen der Oberſchicht oder beſtimmter 
Geſellſchaftskreiſe mußte man dagegen häufig eine be⸗ 
dauerliche Zurückhaltung, ſich an der Ausſprache zu betei⸗ 
ligen, feſtſtellen. Nicht daß ihnen die Fähigkeit dafür 
mangelte, durchaus nicht, eher die natürliche Unbefangen⸗ 
heit, die ihnen aberzogen wurde. Zu tief ſteckt in ihnen 
noch die Weiſung: „Die Frau ſchweige in der Gemeinde“, 
zu lebendig iſt die Abneigung, irgendwie unliebſam auf⸗ 
zufallen, gar zu „peinlich“ erſcheint es ihnen, etwa ſtecken 
zu bleiben oder ſich zu verhaſpeln. So bleiben denn auch 
vielfach die Aufforderungen zur Erörterung fruchtlos. 
Nach Schluß der Verſammlung aber pflegen ſich dieſe 
Damen an den oder die Vortragende zu wenden, und 
dann erſt ihre Einwendungen oder Ergänzungsvor⸗ 
ſchläge vorzubringen. Das muß noch anders werden. 
Dieſe Scheu muß abgelegt werden, auch die Dame der 
Geſellſchaft, wie man früher ſagte, muß es lernen, ihre 
Anſichten offen auszuſprechen. 

Sachlichkeit und Logik müſſen von allen politiſchen 
Perſönlichkeiten gefordert werden. Daß wir dieſe Eigen⸗ 
ſchaften heute aber als ſelbſtverſtändlich bei den öffent⸗ 
lich ſprechenden Frauen vorausſetzen, zeigt am beſten, 
welcher Umſchwung ſich in ihrer Wertung und in den 
Anſprüchen, die an ſie geſtellt werden, vollzogen hat. 
Sie ſchließen durchaus nicht aus, daß der Vortrag auch 
gefällig und — unterhaltend iſt, wenn auch den redenden 
Frauen abgeraten werden muß, gar zu volkstümliche 
Wendungen zu benutzen, die im Bericht wohl den Ver⸗ 
merk „allgemeine Heiterkeit“ eintragen, aus Frauen⸗ 


munde aber oft ſtörend wirken. Der gute Geſchmack und 
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. Zaftgefühl follten aber gerade von den weiblichen Red- 
nerinnen im Parlament unb in der gelegentlichen Betei⸗ 
ligung an Ausſprachen nie außer Acht gelaſſen werden. 
Die Entgleiſung der einzelnen wird nur zu gern der Ge⸗ 
ſamtheit zur Laſt gelegt. Wir aber müſſen noch erſt 
unſeren Befähigungsnachweis dem oft voreingenomme⸗ 
nen Urteil gegenüber bringen und bedürfen daher der 
ſtrengſten Selbſtkritik, wenn wir davon überzeugen 
wollen, daß die Frauen im beſten Sinne des Wortes 
Rednerinnen ſein können oder werden wollen. 


=> 


Der Kopf. 


G'(í35; von Edgar Walfemann 


Ich wollte ihn zuerſt barſch abweiſen mit [einer 
Frage. Sie ſchien mir allen Geſetzen der Höflichkeit 
Hohn zu ſprechen, denn er mußte wiſſen, daß er mich 
bei meiner Arbeit ſtörte, und außerdem erſchien die 
Frage mir lächerlich. Trotzdem hatte der Einfall bei 
aller Wunderlichkeit etwas Beſtechendes. Ich liebe 
Wunder immer noch. Vielleicht weil ich nicht daran 
glaube. 

„Können Sie einen Kopf malen?“ ſagte er. „Einen 
Frauenkopf, der zwiſchen zwei jungen Buchenſtämmen 
hindurchäugt und in eine blaue Ferne blickt, etwa in 
den Himmel über der See dort, die Sie da malen. Der 
Kopf müßte ſehr ähnlich ausfallen, obgleich ich Ihnen 
das Modell nicht herbeiſchaffen kann.“ 

„Er ſoll alſo nach einer Zeichnung oder einem Licht⸗ 
bild gearbeitet werden“, ſagte ich. „Das macht Ihnen 
jedes Porträtatelier recht hübſch.“ 

Er wurde rot und ſagte: „Nein, ſo habe ich es mir 
nicht gedacht. Ich habe auch keine Zeichnung, und eine 
Photographie wäre nichts nütze, ſelbſt wenn ich eine 
ſolche beſäße. Aber wollen Sie das Bild malen?“ 

„Wieſo?“ l 

„Run,“ fagte er, „ich babe bod) den Kopf unb bie 
beiden Buchenſtämme genau im Gedächtnis, im Ge- 
büdjtnis — ja, unb in der Seele“, feßte er ein wenig 
verlegen hinzu: „und ba, meine ich, follte es Ihnen wohl 
möglich fein, nad) meinen Angaben das Bild zu Ende 
zu bringen.“ 

„Alſo ein Porträt nach Diktat“, lachte ich. „Das 
gibt es nicht. Und ſprechende Ahnlichkeit verlangen Sie 
auch noch. Ganz ausgeſchloſſen, mein Herr, das Bild 
kann ich Ihnen nicht liefern.“ 

„Nicht?“ ſagte er und trat offenbar beſtürzt einen 
Schritt zurück, ſo daß ich jetzt erſt bemerkte, daß er be⸗ 
ſtimmt mit der Annahme des Auftrages gerechnet hatte 
und nicht etwa aus Übermut oder Narretei mit ſeinem 
Anſinnen an mich herangetreten war. 

Alsdann wagte er zögernd einen letzten Verſuch und 
ſagte: „Was die Haartracht anbelangt, ſo finden Sie 
vielleicht eine kleine Unterlage in dieſem hier.“ Damit 
zog er ein illuſtriertes Wochenblatt hervor, blätterte im 
Anzeigenteil und deutete ſchließlich auf eine Babn: 
waſſerreklame, die das übliche, allerdings in dieſem Fall 
febr fein und geſchickt hingeſtrichene Profil eines berg: 
haft lachenden Mädchenantlitzes darſtellte. Die Friſur 
des Mädels war ein kleines Kunſtwerk in ihrer jubeln⸗ 
den Fülle und unſtreitig ein glücklicher Einfall des 
Zeichners. Und ſie kam mir bekannt vor, dieſe Friſur, 
trotzdem ſie beſtimmt augenblicklich nicht die Mode war, 
und ich vergeblich alle Frauen meiner Bekanntſchaft — 
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ſie iſt nicht viel größer geworden, ſeit Angelika mich 
verließ — im Geiſt daraufhin unterſuchte. Angelika, 
richtig. So trug ſie ihr Haar an dem Tage, an dem 
einen Tage, als fie mir ihren Verrat beichtete. Beidh- 
tete? Sie ſchrie ihn mir zu zwiſchen Tür und Angel, 
ſpie ihn mir ins Geſicht, abſichtlich verwundend, roh 
und ſtolz und — ſchön und ging. Und dieſe Friſur, 
diefe dunkle, gebändigte Sturmflut von Löckchen, Wir: 
beln und Wogen hatte ſie ſich erdacht für ihren Abſchied 
und für ihren Weg in die Welt, in ihre Welt, der ich ſie 
längſt endgültig entriſſen zu haben glaubte. 

Ich mußte lange auf das Blatt geblickt haben, denn 
der junge Mann ſchien wieder zu hoffen und ſagte: 
„Es iſt zwar nur die Haartracht, über die dieſe Reklame 


einigen Aufſchluß erteilt, aber es iſt doch eine kleine 


Hilfe. Wenn ich Ihnen nun ſage, daß die Farbe des 
Haares ſepiadunkel iſt, mattſchimmernd, wie mit Gold⸗ 
ſtaub bepudert, daß in einem gleichmäßigen, am Kinn 
leicht abgeflachten Geſichtsoval zwei dunkelgoldene, ich 
möchte faſt ſagen dunkelrote Augen mit ſchwarzen 
Wimperſegmenten wie Waldteiche glänzen, wenn ich 
Ihnen jede Eigenheit des Kopfes ſorgfältig beſchreibe 
und. ſchildere, und jeden Ihrer Pinſelſtriche kritiſch ver⸗ 
folge, ſollte es Ihnen dann nicht möglich fein, Ahn- 
lichkeit und Wahrhaſtigkeit hervorzubringen? Ich 
kenne Ihre Bilder, allerdings nur die aus der Zeit, als 
Sie noch Ausſtellungen beſchickten, und glaube, daß, 
wenn einer, Sie in der Lage ſind, meine Bitte zu er⸗ 
füllen. Malen Sie mir den Kopf, Herr.“ 

Ohne Zweifel, die Aufgabe lockte mich. Ein Experi⸗ 
ment? Wenn ſchon. Auf jeden Fall ein gutes Werk, 
und ſchließlich war es gleichgültig, was man tat. 
Warum eigentlich dem jungen hübſchen Menſchen nicht 
den Kopf malen, wenn ihm ſo ſehr viel daran lag, und 
das tat es augenſcheinlich: den Frauenkopf, der zwiſchen 
jungen Buchenſtämmen hindurchäugt und in eine blaue 
Ferne ſpäht, dunkle gebundene Rätſel hinter und unter 
ſich, heitere und duftige Löſungen vor und über ſich. 

„Gut,“ ſagte ich, „verſuchen wir es. Sie werden 
ſehen, daß es nicht geht. Morgen werde ich mit der 
Bucht hier fertig: kommen Sie alſo übermorgen früh zu 
mir. Wiſſen Sie, daß ich in der Fiſcherkate dort drüben, 
am Fuß des großen Wellenbrechers, wohne?“ Er 
wußte es und verſprach zu kommen. | 

Ich hätte es nicht übernehmen ſollen, denn was kann 
mir daran liegen, einem jungen halbflüggen Vogel aus 
dem Garn zu helfen, mir, der ich ſelbſt noch nicht aus⸗ 
gezappelt habe. — 

Er kam, und es ging mit dem Bilde in der Tat beſſer, 
als ich erwartet hatte. Er beſaß eine Gabe, mit Worten 
Phyſiognomien zu malen, über die ich mich nicht genug 
wundern konnte, und hinreichend anatomiſche Kennt⸗ 
nijfe, um mir mit brauchbaren Einzelheiten im geeig: 
neten Augenblick zu dienen. So einigten wir uns bald 
über die erſten zeichneriſchen Umriſſe, und ſeine Freude 
war jedesmal groß, wenn ich wieder einmal ſeine Schil⸗ 
derung erfaßt und irgendeinen abſchließenden oder ver⸗ 
vollkommnenden Strich richtig angebracht hatte. Die 
Naſe des Kopfes machte uns einiges Kopfzerbrechen. 
„Ha,“ ſchrie er, „Sie wollen durchaus auf eine klaſſiſche 
Naſe hinaus. Ganz verfehlt; paſſen Sie auf. Ein ganz 
ebener Naſenrücken, faſt ſcharfkantig und winzig, winzig 
gehöckert, halt, Himmel, Sie malen ein Rhinozeros; 
winzig, winzig gebuckelt — ſo, gut, gut, und die Spitze, 
die Naſenſpitze endigend in einem kleinen, mathematiſch 
genauen Quadrat, in das Sie nachher einen kleinen, 
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blitzblanken Reflex ſchmuggeln müſſen. Die Naſenlöcher 
hingegen ſollten nicht wie projizierte Zwetſchgenſteine 
geformt ſein, ſondern durchaus elliptiſch und nicht zu 
ſchmal. Ha, vorzüglich Meiſter, es iſt erſtaunlich, wie 
ſchnell Sie Formen nachempfinden, und bewunderns⸗ 
würdig die Schmiegſamkeit Ihrer Einbildungskraft. 
Sie ſehen, daß es geht. Es handelt ſich gewiſſermaßen 
um die Fernphotographie des Gedankens, und es er⸗ 
ſcheint erwägenswert, das Verfahren patentamtlich 
anzumelden. Jedenfalls verſprechen die Anfänge ein 
vollkommenes Ende.“ 

Es war mir ſelbſt unerklärlich, daß ich mich faſt 
mühelos in die ſonderbare Aufgabe hineinfand, und 
mein Pinſel ſeinen Andeutungen meiſtens ſchon auf 
halbem Wege entgegenkam, ihm ſozuſagen Farbe und 
Linie vom Munde nahm. Mit dem Fortſchreiten der 
Arbeit wuchſen ſeine Anſprüche naturgemäß, und ich 
brachte es zuletzt manchmal im Laufe eines halben Vor⸗ 
mittags kaum zu einigen Klexen, die ſeinen Beifall fan⸗ 
den, ſo daß ich zuweilen, trotz Studien und ſorgfältigſter 
Farbenſkizzen, mit Untermalungen von vorn beginnen 
konnte. Dabei wurde der junge Menſch täglich un⸗ 
ruhiger, verbiß ſich immer hartnäckiger in die Idee, daß 
das Bild fertiggeſtellt werden müßte, und immer wie⸗ 
der gelang es ſeiner packenden Beredſamkeit, mich wie 
mit Stahlſeilen an die Staffelei zu feſſeln. Auch mich 
ergriff ſeltſam zitternde Begierde, dieſe Landſchaft mit 
dem Frauenantlitz, das das geſamte ſeeliſche L oben 
und Empfinden eines Mannes ſo vollſtändig zu be⸗ 
herrſchen vermochte, in ganzer Wahrhaftigkeit zu er⸗ 
kennen und erfaſſen. | 

Seitdem er zu mir kam, hatte id) mit meinem Auf⸗ 
traggeber nichts anderes beſprochen, als was mit dem 
Bilde in Zuſammenhang ſtand. Wenn er morgens ein⸗ 
trat, wartete er grübleriſch ſchweigend, bis ich an die 
Staffelei trat, und ging, kaum grüßend, wenn ich den 
Pinſel beiſeite legte. 
verſtaubten Kiſte im Winkel und ſah mir zu mit Augen, 
die allmählich fieberiſch zu glänzen begannen, wenn er 
ſich anſchickte, mit ſchmerzhaft zuckendem Mund ſich das 
Bild ſeines Frauenkopfes förmlich aus dem Leibe zu 
reißen, um es opferartig in ſeiner ganzen werbenden 
Pracht vor mir auszubreiten. 


„Malen Sie mir biefen Nacken, Meiſter“, flüſterte 
er dann. „Ach, nichts von Farben und Tönen; was 
weiß ich Narr von Farben und Tönen! Suchen Sie, 
Meiſter, ſuchen Sie auf Ihrer Palette, und malen Sie 
mir dieſen Nacken, auf dem die hunderttauſend Sonnen⸗ 
ſtrahlen eines roſenduftträchtigen Sommers jauchzend 
zuſammenſtürzen, verzehrend einander in Sehnſucht 
nach Reife und Frucht und erfüllendem Sterben; dieſen 
Nacken, an dem das Rauſchen urälteſter Wälder ber, 
niederrieſelt in grünen raunenden Bächen, und auf den 
herab in blauen Nächten Sternengeheimniſſe tropfen 
gleich bebenden, einſam geweinten, funkelnden Tränen. 
Nein, Ihr Pinſel zwingt ihn nicht, dieſen blendenden 
Nacken, ſo nicht. Aber ich will Ihnen von zwei Füßen 
erzählen, damit Sie den Nacken malen können. Von 
Füßen, die auf bunten Bachkieſeln lautlos durch einen 
goldenen Mittag wandern und abends an ſpiegelnden 
Waldwaſſern ruhen.“ 

Er erzählte weiter in goen. abgeriſſenen Sätzen 
von den beiden erleſenen Füßen, ſtellte ſie vor ſeltſame, 
tiefe Hintergründe, erſann lange, blaue und violette 
Schatten um ſie herum, formte ſie zum Mittelpunkt 
hundertfachen, reſtlos beglückenden Erlebens und 


Gewöhnlich ſaß er auf einer alten 
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drängte mich in einen Traumzuſtand hinein, in dem 
mir ſeine Phantaſten zu eigenſter Inſpiration wurden. 
Es war ein Kampf. Ich rang förmlich mit ihm um 
dieſen Frauenkopf, der zwiſchen zwei jungen Buchen⸗ 
ſtämmen hindurchſpäht und über eine blaue See in 
lichte Fernen blickt. Er war mir nahe, maßlos nahe, 
ſo nahe, daß ich zuweilen mich verſucht fühlte, den Arm 
zu heben, um mit Händen nach den dunkeln, jubelnden 


Flechten zu greifen; ich biß mich feſt in dieſer weißen 


Kehle, durch deren Adern ſtatt des Blutes ein roter 
Sonnenlichtſtrom zu rinnen ſchien, und vermochte doch 
nicht, ihn darſtelleriſch ſo auszudrücken, wie meine Seele 
ihn erkannte. 
Eines Tages brachte er ſeine Geige mit ins Atelier. 
Das überraſchte mich einigermaßen, denn ſein ſehr 
ſolides Außere ließen keineswegs den Geiger in ihm ver⸗ 


muten. Ich weiß auch nicht, ob er Berufsmuſikant war. 


„Der Mund“, ſagte er. „Eine Feuersbrunſt und 
drei Linien. Nun laſſen Sie die Geige ſagen.“ 

Er ſetzte das Inſtrument an, ließ ſuchend den Bogen 
darüberhin laufen, fand das Motiv, und gleich, raketen⸗ 
artig, ſprang irgendwo im Dunkel der Mund vor meiner 
Seele auf, umgaukelte mich wie ein brennender Schmet⸗ 
terling, der ſelbſt im Todesſchmerz noch ſchwanken 
Flugs nach Lilien ſucht, im Sinken brünſtig Kühlung,. 
Wonne, Duft und Glut aus weißen Blütenkelchen trinkt, 
noch einmal wild mit wunden Flügeln ſchlägt und zuckt 
und dann erliſcht, wie trunken von der Schönheit ſeines 
Sterbens. 

Schweiß rann mir in den Nacken. Ein Zittern 
befiel die Glieder, und nur Hand und Auge gehorchten 
dem auf die Folter geſpannten Willen, arbeiteten emſig, 
mit beharrlicher Ruhe, viſierten und zielten, deckten und 
ergänzten, füllten und lichteten. Ein letztes Licht, mit 
ſpitzem Pinſel auf ein Buchenblatt im Vordergrund 
geſetzt: Fertig und vollendet war das Bild des dunklen 
Frauenkopfes, das zwiſchen jungen Buchenſtämmen hin⸗ 
durch in eine blaue Ferne blickt. — | 

Mit klopfenden Schläfen trat ich zurück, um es zu 
betrachten, ſah und ſtand und ſtarrte, während ein 
dumpfer Druck ſich mir aufs Gehirn legte, und Pinſel und 
Palette meinen Händen entfielen. 

„Angelika“, ſtöhnte ich. 

Der Geigenbogen riß die Melodie plötzlich mitten 
durch. Der Geiger ſprang zwiſchen mich und das Bild, 
maß beide mit trotzigen Augen und ſagte: „Ja, es iſt 
das Vild Angelikas, es iſt mein Bild.“ 

„Es iſt das Bild meiner Frau“, ſagte ich. 

Da ſenkte er den Kopf und ging müde hinaus. 

Die auf der Kiſte im Winkel liegende, vergeſſene 
Geige wimmerte leiſe wie ein mißhandeltes Kind, als 
die Tür hinter ihm ins Schloß fiel. 


Gegen den Raub des Saargebieis 
durch Frankreich 


findet am Montag, den 17. März 1919, abends 7 Uhr im 
€ porípala(t zu Berlin, Poisdamer Straße 72 eine 


große Proteſtkundgebung 


ſtatt. Namhafte Redner aller Parteien werden ſprechen. 


Deutſche! Anterſtützt den Kampf unſerer Saarbrücker 
Landsleute um ihr Deutſchtum durch zahlreichen Beſuch dieſer 


Veranſtaltung. 
Der Ausſchuß für Saargebieisſchntz, 


Berlin SW 68, Zimmerſtr. 72 — 74. 
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Die Dolfsmenge auf bem Uleranderplah. 
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Bilder aus ben Tagen des Generalitreits in Berlin. 
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1. Die geſperrte v. d Heydtbrücke. 2. Be 
waffnetes Auto der Regierungstruppen 
ſperrt die Dranienfiraße ab — 3. Rein 
hard⸗Truppen auf dem Wege zur Ablö 
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Generalſtreits in Berlin. 
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Maſchinengewehrſtand auf der Oranienbrüde. Unterfuhung nach Waffen. 
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Jahrbare Schmieden als Deckung für ein Maſchinengewehr. 
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Maſchinengewehrpoſten am Spittelmarkt. Panzerautomobil. 
Die Straßenftämpfe in Berlin. — Spezialaufnahmen. 
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Margarete Friedenthal, 


(Demokr. Partei“. 
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Stau Alta Rötger, 
(Deutſchnat. Volksp.) 


1. Verladung der 
Poſt. 

2. Die Paſſagiere 
im Flugzeug. 

3. Auf dem Start. 
plag. 
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Flugpoft 
| Berlin: 
Hamburg. 
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Spezialaufnahmen 
der „Woche“.“ 


Nang Padali, 
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17. Fortſetzung. 


Warjagin blickte verblüfft auf Anton herab. 

Aber der alte Diener ſchluchzte unentwegt. 

„Schlagen ſollen mich Durchlaucht, mit den Füßen 
treten, eher ſtehe ich nicht auf!“ 

„Zum Kuckuck nochmal 
getan?“ 

„Ich habe gewagt . . . ich niederer Sklave habe ge- 
wagt, Vorſehung zu ſpielen! Damals an jenem Abend, 
als unſer Fräulein mit Durchlaucht verlobt werden ſollte. 
Ich habe den Zettel nicht beizeiten herübergebracht zur 
Exzellenz. . . den Zettel vom General . . . auf dem es 
draufſtand: Verlobung veröffentlichen! . .. Weil unfer 
Fräulein mir leid tat... weil... Befehlen Durch: 
laucht, daß ich gehängt werde ... ich verdien's nicht 
anders. Alles Unglück nur meine Schuld . 

„Ich befehle Ihnen, aufzuſtehen, Anton.“ 

Der Fürſt war ſehr fahl geworden. 
Stimme war ruhig. 

Ein Spielball war er geweſen — er und ſeine große 
Liebe! Ein Spielball in den Händen eines Dieners! 
Wie auch jetzt die Generalin Spielball in ſeinen Händen 
war — ohne es zu wiſſen. 

So ging es ihnen, die zu herrſchen glaubten! So 
lächerlich abhängig waren ſie, die keinen Willen kannten 
über dem ihren! Puppen waren ſie in den Händen 
ihrer Sklaven! 

„Aber id) ſchwöre es .. ſchwöre es zu Gott und 
allen Heiligen, Durchlaucht — kein eigennütziger Ge⸗ 


was haben Sie denn 


Aber ſeine 


danke, nicht der Schatten eines eigennützigen  Ge- 
dankens. 

Warjagin preßte die Hand gegen die Bruſt. Kein 
eigennütziger Gedanke . . . bas war ſchon viel... Er 


mußte plötzlich an Pjötr Gorodin denken, und ein leiſes 


Fröſteln überkam ihn. Hatte Dagmar Markoff nicht 
recht, als ſie ſagte: „Sie ſind ein Menſch, ein ebenſo arm⸗ 
ſeliger, ohnmächtiger Menſch wie wir alle . ." 

Wie armſelig — wie ohnmächtig er geweſen war — 
Wenn fie das wüßte! 

Es war alles ſo traurig und ſo lächerlich. Und der 
Mann, der ſich hier zu ſeinen Füßen wand, war Herr 
ſeines Schickſals geweſen! 

„Stehen Sie auf, Anton. Machen Sie wenigſtens 
gut — was noch gut zu machen ift...“ 

Anton erhob ſich. Ganz verfallen ſah er aus. Die 
Tränen hingen ihm an Wangen und Naſe, die ſpär⸗ 
lichen Haare hatten ſich auf ſeiner Glatze verſchoben und 
hatten an der Stelle, wo ſie erſt ſäuberlich aneinander 
gelegen, bräunliche Streifen hinterlaſſen. 

„Sie ſollten fid) von meinem Jack das neue Haar: 
färbemittel geben laffen, Anton — das Ihre taugt 
nichts 

Anton ſchlug das Taſchentuch vors Geſicht. Ein Laut 
8 halb Lachen, halb Weinen — drang an Warjagins 

hr. 
„Ach, Durchlaucht 

So war auch die Goen 
mar „zu Haufe fein . 


Genau fo... Das 


. zu Haufe“. 


Amertkaniſches Copyright by 
Auguſt Scherl G. m. b. H. Berlin 1919. 


„Und nun reden Sie, Anton fagen Sie. 


alles, was Sie wiſſen von der Exzellenz . . . was fie 
denkt 
„Nicht gut, Durchlaucht .... nicht gut. Arg böſe iſt 


fie, bie Teuere, und unver[óbnlid) . 

Und Anton redete lange — — 

Als Fürſt Warjagin am nächſten Tag mit einem 
Koffer gleichſam von der Bahn ins Hotel fuhr 
und in die von ſeinem Kammerdiener beſtellten Zimmer 
einzog, war ſein Plan gemacht. Er mußte die Gene⸗ 
ralin im Kurgarten überrumpeln, unter ſeinem Einfluß 
halten. Solange es ging. 

Anton war nur halb zufrieden. Soviel er verſtanden 


hatte, wollte der Fürſt nur erreichen, daß das Fräulein 


den verwünſchten Maler heiraten durfte. Und das gab 
die Exzellenz nie zu! Nie. Aber er miſchte ſich in nichts 
mehr ein. Blind wollte er tun, was man ihm befahl. 

Die Heller erſchrak ſehr, als er ins Hotel zurückkam. 

„Sind Sie krank, Anton, oder — um Gottes willen, 
Anton, haben Sie getrunken?“ 

Er war nicht krank — er hatte nicht getrunken. Aber 
der Wurm . . ber Wurm 

. Die Heller gab ihm einen Kognak. 

Und nun ſaßen die Heller und Anton in der ent⸗ 
fernteſten Ecke des Gartens und verfolgten ſchweren 
Herzens, halb verborgen hinter einem Baum, die Unter⸗ 
redung. 

Die Exzellenz hatte ihr hochmütigſtes Geſicht auf⸗ 
geſetzt und war ſehr bleich. Manchmal wickelte ſie ſich 
feſter in ihren Schal ein, dann wieder blitzten ihre ſtahl⸗ 
blauen Augen zornig auf. 

Das Konzert war längſt zu Ende, der Kurhausgarten 
leer und ſtill. Die Abendſchatten ſenkten fid) über den 
See, hauchten violette Schleier über die gewaltigen 
Berge, die wie ſchläfrige Rieſen aneinanderlehnten. 

Warjagin hatte alles geſagt. Alles, wovon er an⸗ 
nahm, daß es ihr Herz rühren mußte. Aber es mochte 
wahr ſein, was man in Petersburg munkelte: daß von 
allen Kindern nur Graf Rudnik ihrer Nachſicht alles zu⸗ 
muten durfte. Er — das Ebenbild [eines Vaters, bas 
Kind ihrer erſten, leidenſchaftlichen Hingabe. 

„Mein Haus fteht Dagmar Markoff immer offen", 
ſagte ſie. 

Sie ſprach äußerlich ruhig, wie geſättigt von einer 
inneren Genugtuung. 

Sie war eben die Frau, die ihr ganzes Leben nur 
eine Liebe, nur einen Haß gekannt. 

Warjagin dachte an den General. Leicht hatte er 
ſein Wohlleben und ſeine Stellung nicht erkauft! 

„Sie können Ihre Tochter nicht zugrunde gehen 
laſſen, Exzellenz.“ 

„Sie hat ihr Leben frei gewählt.“ 

„Ein Leben in Unehren hat fie nicht gemeint . . ." 

„Sie find nicht ritterlich, Fürſt Warjagin.“ 

Die Generalin fah ihm Starr ins Geſicht. Ihr impo: 
nierte weder fein Titel nod) fein Reichtum. Wenn er 
impertinent wurde, rief fie Anton und ließ ihn ſtehen. 
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Er fenfte ein. 

„Sie hatten feine Mutter, Exzellenz!“ 

„Eben — das meine ich.“ ö 

Er ſah, wie der ſchwarze Schal auf ihrer Bruſt bebte. 
Ihre Stimme blieb unbewegt. 

„So unverſöhnlich ſollten Sie ſein, Exzellenz?“ 

Sie runzelte ungeduldig die Brauen. 

„Ich ſagte Ihnen doch ſchon, Fürſt, meiner Tochter 
ſteht mein Haus offen. Ihrem neuen Anhang nicht — 
womit ich auch den Namen meine, den ſie gegen den 
ihrigen einzutaufchen wünſcht. Meine Kinder haben fid) 
nie über allzu große Strenge beſchweren können. Aber 
ſie dürfen nicht verlangen, daß ich die Tore meines Her⸗ 
zens und meines Hauſes jenen auftue, denen ſie ſkrupel⸗ 
los ihre Vergangenheit opfern.“ 

„Baron Patkul iſt verheiratet?“ 

Warjagin hatte noch nichts davon gehört, Baron 
Patkul ſtand nie im Brennpunkt des Petersburger Inter⸗ 
eſſes. 

Die Generalin zuckte die Achſeln. 

„Verheiratet! Er hat eine Geliebte, lieber Freund, 
die ihm mehr iſt, als eine Frau je ſein könnte. Eine Ge⸗ 
liebte, die ihn vergeſſen läßt, daß er Sohn, Bruder, 
Mann iſt, und deren Macht ich unterſchätzt, wie ich die 
Macht eines hergelaufenen kleinen Malers unterſchätzt 
habe... Mit beiden Armen hätte ich mich vor meine 
Kinder ſtellen, hätte laut um Hilfe rufen ſollen, daß 


andere, Mächtigere ſie ſchützen vor ſich ſelbſt, weil ich, 


ihre Mutter, es nicht vermochte. Statt deffen . . war es 
mein Ehrgeiz, aus meiner eigenen Vergangenheit her⸗ 
aus ſie zu verſtehen, ihnen den Kampf zu erleichtern. 
Was habe ich getan, Fürſt Warjagin? Meine Kinder, die 
ſich verlaufen hatten, habe ich reißenden Tieren über⸗ 
laſſen, weil ich davor zurückſchreckte, Gewalt anzu⸗ 
wenden.“ 

Sie atmete ſchwer, und die Worte fielen abgeriſſen, 
in zorniger Erregung von ihren Lippen. 

„Wer konnte Ihnen einen Vorwurf machen, 
Exzellenz? . . . Sie ſehen Geſpenſter —“ | 
Sie beugte fid) vor, und ihre Blicke bohrten ſich in bie 
ſeinen. ö 

„Ja, glauben Sie denn, Fürſt Warjagin, daß es mir 
Vergnügen macht, mich in meinem Alter wie eine Zigeu⸗ 
‚nerin in fremdem Land herumzudrücken? Glauben Sie, 
daß es mir Spaß macht, in weitem Bogen allen auszu⸗ 
weichen, die früher beglückt waren von einem meiner 
Blicke? Glauben Sie, daß es mir leicht fällt, alle und 
jeden anzulügen — nur weil ich mich nicht bedauern laſſen 
will? Wenn Sie die Geliebte meines Sohnes nicht 
kennen — der Hof kennt ſie. Er kannte ſie früher als ich. 
Denn ich ſah ſie mit den Augen meines Sohnes. Aus 
meinem Hauſe mit dem heiligen Kreuz aus meinen Hän⸗ 
den über meiner Stirn iſt er zu ihr gegangen. Ein 
Menſchheitsbeglücker — dachte ich, zum Menſchheitsver⸗ 
nichter hat ſie ihn gemacht! Bringt jhn um Ruf und Ver⸗ 
mögen! Untergräbt alle Bande, alles, worauf wir fußen, 
was wir verehren! Bereitet Schreckniſſe vor, die wir 
nicht ahnen können, und denen ich vielleicht nur durch die 
Begrenzung meiner Jahre entgehe!“ 

Jetzt wußte Warjagin, worauf ſie anſpielte. Der 
General Markoff hatte es oft genug hinausgeſchrien: 
„Baron Patkul iſt ein Anarchiſt — er bringt uns noch 
alle nach Sibirien!“ 

Er wußte auch durch eine gelegentliche Bemerkung 
der Zarinmutter, daß Patkul übel angeſchrieben war bei 
Hofe, ſeitdem ſeine ſchwärmeriſche und urſprünglich nicht 
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illzu ernſt genommene Liebe zum Volke ſich in tätiges 
Sozialdemokratentum gewandelt hatte. Jetzt mochte er 
noch weiter vorgeſchritten ſein auf ſeinem Wege, eine 


Ungeheuerlichkeit geworden ſein für dieſe ſtolze Frau, 


die bei aller Selbſtherrlichkeit doch in der Gnadenſonne 
eines Thrones gealtert war. 

Was waren ſie denn alle, wenn dieſe Sonne ſich für 
fie verfinfterte?. 

Was wurde aus bem General Markoff, den man nur 
als ein groteskes Anhängſel ſeiner Frau gelitten hatte, 
waz wurde aus dem Grafen Rudnik, dem von jeher das 
Lächeln eines Weibes tauſendmal mehr bedeutet hatte 
als die Ungnade eines Monarchen, und der ſorglos Huld 
und Liebe, Geld und Anſehen verſchwendete, ohne ſich 
um das Einmaleins ſeines Lebens zu kümmern? 

Ein kühler Nordwind erhob ſich, verfing ſich im 
Laubwerk der Bäume, wirbelte den feinen grauen Kies 
auf und ließ die angeſengten Blätter herabregnen. 

Die Generalin fröſtelte und warf den Kopf zurück. 

„Der Sommer geht zu Ende. Bald ſtehen die Bäume 
kahl und einſam da — wie ich. Und wenn der Herbſt⸗ 
ſturm auch noch ſooft an ihnen gerüttelt, noch ſooft ge⸗ 
mahnt — immer iſt es ein ſchreckhaftes Staunen, wenn 
man die entlaubten Aſte fiebt! . . ." 

Er dachte: wie alt und ängſtlich ſie doch geworden iſt! 

Und freute ſich, weil er ihren Willen leicht zu brechen 
hoffte. Nur ein paar Stunden, ein paar Tage Zeit 
mußte er ihr laſſen. 

Sie bat ihn, ihr Gaſt zu ſein an ihrer einſamen und 
einfachen Abendtafel. Nie hatte er ſo lebhaft dankend 
eine Einladung angenommen. Während des Speiſens 
konnte es ihm nicht ſchwer fallen, ſie für Dagmar günſtig 
zu ſtimmen. | 

Aber bei Tiſch war fie wieder bie ganz große Dame, 
bie bas Geſpräch nach ihrem Willen lenkte, feine Frage, 
kein Thema aufkommen ließ, das ſie vermieden wiſſen 
wollte. N 

Nur äußerſte Naivität ober brutalſte Rückſichtsloſig⸗ 
keit hätten den Damm durchbrechen können, den ſie auf⸗ 
gerichtet hatte. 

Als er ihr gute Ruhe wünſchte, ſich über ihre Hand 
beugte und den Stirnkuß empfangen hatte, den ſie, mit 
der unnachahmlichen Anmut ihrer Jugendzeit, finger⸗ 
breit über ſeinem Haar hinzuhauchen pflegte, da hielt ſie 


einen Augenblick ſeine Hand feſt, zwang ihn, ſie an⸗ 


zuſehen. | | 

„Wie wär es, Fürft, wenn Sie ruhig in Ihrem Hotel 
übernachteten, ſtatt hier? Wie ich Ihren Jack kenne, 
dürfte er mit dem Tauſch kaum zufrieden ſein.“ 

Er antwortete, unberührt von ihrem Spott: „Ich 
hoffe, daß die Nacht Ihnen eine gute und milde Rat⸗ 
geberin ſein wird. Darum will ich jeden Augenblick 
in Ihrer erreichbaren Nähe ſein, um Ihre Sinnesände⸗ 
rung entgegenzunehmen.“ 

Sie legte ihm beide weißen Hände auf die Schultern. 

„Biſt ſtark wie ein Löwe, ſchlau wie ein Fuchs, Fürſt 
Warjagin, und haſt es doch nicht vermocht, ein dummes 
kleines Mädchen herumzukriegen. Da willſt du mich alte 
Frau überliſten?“ | 

„Sie überſchätzen mich, Exzellenz. Sie zu überliften, 
würde mir nie gelingen. Vielleicht — Sie zu überreden. 
Dazu bedarf es aber mehr geiſtiger als animaliſcher 
Kräfte.“ | 

Er lächelte jetzt ein bißchen ironiſch und überlegen. 

„Schlafen Sie wohl, Fürſt“, verabſchiedete fie ihn 
trocken. 
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„Gleichfalls, Exzellenz.“ 
Im Hoteleingang wartete die Heller. 
„Wie ſieht das Kind aus, Durchlaucht?“ 

Sie hatte ſich ſatt geweint, während er mit der Gene⸗ 
ralin beim ſchwarzen Kaffee geſeſſen und Petersburger 
Klatſch aufgewärmt hatte. Er ſah es an ihren entzün⸗ 
deten Augen. 

„Wie fie ausſieht? ...“ 

Er griff nach ſeiner Brieftaſche, holte ein kleines Heili⸗ 
genbildchen heraus mit einem Spitzenrand aus Papier. 

„So.. .“ 

Eine kindliche Märtyrerin kniete da por einem 
großen, vierſchrötigen Manne, der ein Beil in der Hand 
hielt. Ihr Herz lag bloß, und drei große rote Tropfen 
ſickerten ſchwer über das weiße Gewand . 

Traumlos und ſchwer ſchlief Fürſt Warjagin in dieſer 
Nacht. 

Als er aufwachte, zeigte feine Uhr die zehnte Stunde. 

Während Jack ihn raſierte, fragte er: „Iſt die 
Exzellenz ſchon auf?“ 

„Zu Befehl, Durchlaucht. 
ihrem Balkon.“ 

„Na, dann ſehen Sie zu, daß Sie den Anton zu mir 
reinlotſen. Ich habe mit ihm zu ſprechen.“ 

„Sehr wohl, Durchlaucht.“ 

Aber Anton war nicht zu finden. 

Warjagin ſchüttelte den Kopf und ließ durch Jack bei 
der Exzellenz anfragen, ob ſie ihm die Ehre geben würde, 

im „Schweizerhof“ mit ihm zu frühſtücken. 

„Exzellenz nahm gern an.“ 

Warjagins Stirn glättete ſich wieder. 

Um zwölf ging er zur Generalin hinüber. Sie kam 
ihm ein wenig abgeſpannt vor. Das nahm ihn nicht 
weiter wunder nach dem geſtrigen Tage. Aber er unter⸗ 
drückte jede Bemerkung. Er wollte ſie weder reizen noch 
vorſichtig machen. 

Er wußte, wie man Frauen behandelte, die 
jungen und die alten. Aber obwohl er ſeine Laune ge⸗ 
waltſam hochſchraubte, die beſten Weine beſtellte und 
die amüſanteſten Hofanekdoten erzählte. wollte fid) ihr 
müdes Geſicht nicht aufhellen. 

„Eine kleine Wagenfahrt, Exzellenz, das wird Ihnen 
gut tun.“ 

In Weggis nahmen ſie beide zuſammen den Tee ein. 
Träge ſickerten die Worte zwiſchen ihnen hin und her — 
ins Leere. Manchmal zuckte die Generalin zuſammen, 
ihre Augen weiteten ſich, und ſie ſtarrte in die Ferne — 
über bas Waller ... die Berge. 

„Was iſt Ihnen?“ 

„Nichts. Nerven. ... Oft ift mir, als hörte ich das 
Schickſal ſchreiten Als wäre es ein Menſch.“ 
„Sie ſind zuviel allein.“ 
„Das iſt mein Los.“ 
„Sie haben es nicht immer ſo ergeben getragen, 
Exzellenz.“ 
„Das Schickſal rächt ſich.“ 

So kannte er ſie nicht. Aber er wußte, daß die Myſtik 
ſeltſame Blüten trieb in der Gefühlswelt derer, die — 
wenn auch nur vorübergehend — im Schatten kühler 
Kloſtermauern gelebt. 

Schweigend fuhren ſie zurück, und Warjagin ſchalt 
ſich innerlich einen Eſel, daß er ſich nicht energiſcher für 
Dagmar eingeſetzt hatte, daß er ſich bald von der kühlen 
Abwehr der großen Dame, bald von den abergläu— 
biſchen Schauern einer alten Frau immer wieder hatte 
von ſeinem Vorhaben abbringen laſſen. 


Sie frühſtückt eben auf 


Mochte es koſten, was es wolle! 
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Es fiel ihm auf, daß bie Generalin unruhiger wurde, 
je mehr ſie ſich Luzern näherten, und daß ſie, als der 
Wagen vor dem Hotel hielt, mit einer ihr ganz unge⸗ 
wohnten Haſt „Anton!“ rief, obwohl Jack gewandt 
vom Bock geſprungen und ihr ſeine Fauſt als Stütze 
hingehalten hatte. 

Sie überſah ihn vollkommen, machte Anton ein 
Zeichen, an ſeine Stelle zu treten. Anton ſah erſchöpft 
aus, und ſein Kragen war leicht angegraut. 

„Eben erſt angekommen, Anton?“ 

„Soeben, Exzellenz.“ 

„Alles erledigt?“ 

Ihre Stimme klang wieder herriſch und ſicher. 

„Wie Exzellenz befohlen haben.“ 

Sie atmete tief auf. 

Jetzt huſchte wieder das Warjagin ſo bekannte und 
immer noch bezaubernde Lächeln um ihre Lippen. 

Er blickte Anton ſcharf an. Aber der wich ſeinem 
Blick aus. i 

„Das klingt ja ganz fo, als wenn Sie Auftrag ge» 
geben hätten, zu paden, Exzellenz“, verſuchte er zu 
ſcherzen. 

Sie lachte ſreundlich ohne einen Schimmer der eben 
noch ſo gedrückten Stimmung. 

„Ich denke ja gar nicht daran. Bis zum Spätherbſt 
bleibe ich mindeſtens. Und wenn Sie wollen, ſo eſſen 
wir wieder zuſammen — wie geſtern. Sehen Sie, 
meine Heller hat ſchon vorſorglich den Tiſch für uns 
beide gedeckt. Alſo wenn es Ihnen nicht zu viel wird, 
einen ganzen Tag mit einer alten Frau zu fien" — — 

Sie war heiter, faſt übermütig. 

Nein, es war ihm nicht zu viel. Er wollte nur raſch 
ein ee Toilette machen, bann fam er. 

Ihre plötzlich jo liebenswürdige Stimmung wollte er 
nicht ungenützt verſtreichen laſſen. Heute oder nie. Er 
hatte fid) das Wort gegeben, Dagmar aus ihrer unwür⸗ 
digen Lage zu befreien. Dieſes Wort wollte er halten. 
Und wenn er ihrer 
Exzellenz alle Grobheiten der Welt an den Kopf warf, 
und wenn er... nachts mit einem Nachſchlüſſel ihren 
Schreibtiſch öffnen ließ, um Dagmars Papiere heraus⸗ 
zunehmen. — — 

Was der Anton nicht tat — die Heller tat es gewiß. 

Er hatte noch ihr Schluchzen in den Ohren, als er ihr 
das Heiligenbildchen gezeigt hatte. Anton war ein 
Sklave — die Heller eine Dienerin. Da gab's noch Spiel⸗ 
raum für Erwägung und perſönlichen Mut. Wenn die 
Generalin ſie hinauswarf — er ſetzte ihr eine Lebens⸗ 
rente aus. Und an die große Glocke würde die Gene⸗ 
ralin dieſen Diebſtahl ja nicht hängen. Noch mehr Skan⸗ 
dal würde ſie um ihren Namen nicht anhäufen. Stark 
wie ein Löwe — ſchlau wie ein Fuchs ... es war hübſch 
von ihr, daß ſie ihn erkannt hatte. 

Und er lächelte befriedigt, während er ſich von Jack 
in den Smoking helfen ließ. 

Anton ſtand bereits im Gang, friſch raſiert, mit 
weißer Krawatte und weißen Handſchuhen. 

„Na, Anton .. . wo waren Sie den ganzen Tag?“ 

„Verreiſt, Durchlaucht ... im Auftrag ber Exzellenz.“ 

Er ſagte es leiſe und ohne aufzublicken. 

Und wie um eine weitere Frage zu vermeiden, 
öffnete er die Tür zum Salon. 

Die Generalin ſtand abgewendet an der offenen 
Balkontür. 

Sie hatte den Kopf über einen Briefbogen geſenkt. 
Der Briefbogen zitterte in ihrer Hand wie ein vom 


— 
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Sturm gezauftes Blatt. Als fie Warjagin ihr Geſicht 
zeigte, war es von leichenhafter Bläſſe bedeckt. 
„Schlechte Nachrichten, Exzellenz?“ 
Sie knitterte den Brief in ihrer Hand zuſammen. 
„Ein Brief des Generals. Das ſagt alles. — Raſch 
ſervieren“, warf ſie Anton zu, der mit der bauchigen 
Suppenſchüſſel zur improviſierten Anrichte trat. 
| Die Generalin ftod)erte auf ihrem Teller herum, 
faſt ohne die Speiſen zu berühren. Warjagin würgte 
eilig einige Biffen herunter. | 
„Wie wäre es, Exzellenz, wenn wir gleich zum Kaffee 
übergingen? Nur eine Zigarette müſſen Sie mir ge⸗ 
ſtatten.“ 


„Rauchen Sie“ 
Sie ſchoben die Teller zurück. 
„Abräumen ... raſch!“ 


Anton lief wie ein Wieſel um den Tiſch. Heiße 
Flecken brannten auf ſeinen Wangen. Er war auch 
nicht mehr jung. Die Aufregungen all die Tage, heute 
ſechs Stunden Bahngerüttel. Die ganze Nacht war die 
Exzellenz aufgeblieben. Und geſchrieben batte fie... 
bie Feder war noch naß, als bie Heller ihn um fünf Uhr 
morgens aus ſeinem Zimmer holte. 

Das Geſicht von der Exzellenz. . . und ber Ton... 
wenn er eine Frage an fie gewagt hätte — feine erſte 
Ohrfeige hätte er von ihr bekommen. Noch nie hatte er 
fie jo geſehen . . . nie! Und dann Hals über Kopf zur 
Bahn. — — | 

Die Heller faßte fid) nur immer an die Stirn. Sie 
begriff auch nichts. — 

Jetzt noch den Kaffee in den Salon, dann fiel er 
hier im Gang auf eine Bank und ſchlief ein. Mochten 
ſie ſich totrufen nach ihm. Er hielt ſich nicht mehr auf 
den Beinen . . . ein Menſchenalter Dienft . 

Anton ſchnarchte leife und regelmäßig, den Kopf an 
die Wand gelehnt, die müden, alten Beine weit von ſich 
geſtreckt. 

Als die Heller ihn ſo erblickte, ſchob ſie ihm ein Kiſſen 
unter den Nacken. 

Wenn die Exzellenz das Geſchnarche hörte! Er 
hatte wohl den Verſtand verloren, der Anton. Und ſie 
ſetzte ſich neben ihn, um allenfalls das unpaſſende Sägen 
zu unterbrechen, das die Ohren ihrer Herrin beleidigen 
konnte. Aber auch, weil fie den ganzen Tag wie verein: 
ſamt war, nur mit ihrem nagenden Kummer, und der 
Anton der einzige blieb, der ... zu ihr gehörte. 

Die Generalin und Warjagin waren allein. Die 
Taſſen verſchickten ihren ſtarken Kaffeeduft, der ſich mit 
dem Rauch der Zigarette miſchte. Zur offenen Balton: 
tür ſtrömte die feuchte Kühle des Abends herein. 

„Ich werde die Tür ſchließen, Exzellenz. Sie er: 
kälten fid) ſonſt ...“ 

Es war doch bas erſtemal, daß Anton nicht daran ge- 
dacht hatte. Seine erſte Liebloſigkeit war es. 

Als Warjagin an den Tiſch zurücktrat, lag ein ger- 
knitterter Brief auf dem Tiſch. 

„Leſen Sie“, ſagte die Generalin. 

. id) bitte, leſen Sie.“ 

Cie ſchob ihm den Brief zu und blieb mit weit vor: 
. Armen und halbem Oberkörper auf dem Tiſch 
iegen. 

Ihr Verhältnis zum General Markoff war eine 
öffentliche Angelegenheit in Petersburg. 

„Wie Sie befehlen, Exzellenz.“ 

Warjagin warf die Sigarette in die Aſchenſchale, 
faltete den Brief auseinander. Der Kerl wird wieder 


„Nein . .. nein 
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Schulden gemacht haben, dachte er. 
ſie nicht zahlen konnte. 


„Meine Liebe! 

Mir fehlen die Worte, um Ihnen meine Entrüſtung 
und Empörung gebührend auszuſprechen. Sie waren 
mir nie eine gute Frau, Ihren Kindern aber ſind Sie 
eine ſchlechte Mutter. Ich will nicht von Boris ſprechen, 
deſſen Leichtſinn Sie in unverantwortlichſter Weiſe 
unterſtützt haben, und der es weiß Gott welchen ge: 
heimen Mächten zu danken hat, daß der Hof ihn noch 
immer nicht hat fallen laſſen. 

Ich ſpreche zuerſt von Alexander. Da haben Sie ge⸗ 
radezu verbrecheriſche Inſtinkte unterſtützt. Und. jetzt 
hat ſein Schickſal ihn endlich ereilt. Wie ich heute vom 
Zeremonienmeiſter unſerer geliebten Zarinmutter hörte, 
ijt nach zweimaliger Verwarnung fein Vermögen ton- 
fisziert und ihm ſelbſt die Rückkehr nach Rußland ver⸗ 
boten worden! Heil Rußland dir! Ich habe mich bei 
unſerer hohen Gönnerin zur Audienz melden laſſen, 
weil ich ihr den Saum ihres Gewandes küſſen wollte. 
Sie hat mich nicht empfangen! Die Schande Ihres 
Sohnes, Helene, iſt auf mein unſchuldiges Haupt zurück⸗ 
gefallen. Ich bin vernichtet. Aber das iſt nicht alles. 
Ich habe, da ich ein begreifliches Intereſſe daran hatte, 
mich wenigſtens von der Schuldloſigkeit der Frau zu 
überzeugen, die meinen Namen trägt, eine Hausſuchung 
in Ihren Wohnräumen beantragt. Und als aus Grün: 
den einer mir faſt unbegreiflichen Rückſichtnahme gegen 
Sie — dieſem Antrage nicht ſtattgegeben wurde — habe 
ich in Begleitung zweier einwandfreier Zeugen (die 
Namen tun ja nichts zur Sache) ſelbſt diefe Haus- 
ſuchung bei Ihnen vorgenommen. Diesmal hat ein 
gütiges Schickſal mir die Augen über Sie geöffnet und 
mich gleichzeitig zu Ihrem Retter werden laſſen. Denn 
— was glauben Sie, meine Liebe, was ſich unter den 
obwaltenden Umſtänden begeben hätte, wenn man in 
Ihrer Bibliothek die mit Randzeichnungen verſehenen 
Bände der infamen Revolutionüre, was, wenn man 
Ihren kompromittierenden Briefwechſel mit Ihrem 
Sohn Alexander gefunden hätte? Aus Ihren Briefen, 
mehr noch als aus Ihrer verwerflichen Lektüre geht 
ſonnenklar hervor, daß Sie Ihren Sohn in ſeinem 
ſchändlichen Vorhaben beſtärkt, ja ſogar geſtützt haben! 
Ich habe die Bücher, die Sie unvorſichtigerweiſe auch 
noch mit Ihrem Erlibeis verſehen hatten, ich habe alle 
Ihre Briefe in meinen Gewahrſam genommen. Denn 
Sie ſtehen unter dem Schutze meines unbefleckten Na— 
mens. Ich habe edler gegen Sie gehandelt, als Sie es 
jemals gegen mich waren. 

Aber ich bin auch kein junger Menſch mehr, der ſich 
wie einſt aus törichter Verliebtheit Ihnen bedingungs⸗ 
los ausgeliefert. 

Wenn ich heute mit meinem Anſehen und meinem 
Namen das Verbrechen decken foll, deſſen Sie fid) in 
meinen Augen ſchuldig gemacht haben, wenn ich Ihnen 
Ihren Ruf, Ihr Vermögen erhalten ſoll, ſo gibt es nur 
einen Weg: Sie kehren ungeſäumt nach Petersburg 
zurück. Zurück in unſer Haus und mit Ihrer Tochter 
Dagmar. Es iſt mir bekannt geworden — und zwar 
durch den Sekretär des Fürſten Warjagin, den ich 
geſtern im Klub antraf, daß Warjagin noch immer eine 
Neigung für ſie hegt. Er ijt der einzige, der es augen: 
blicklich wagen dürfte, Ihre ebenſalls durch Ihre Schuld 
ſchwer kompromittierte Tochter in Petersburg zu reha— 
bilitieren. Denn an ihren Aufenthalt in einer Schweizer 
Ergiehungsanſtalt glaubt hier fein Menſch. 


Um ſo beſſer, wenn 
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Sie werden alfo, meine Liebe, endlich Ihre roman- Warjagin fas den Brief ganz langſam, Wort für 

tiſche Selbſtherrlichkeit aufgeben, widrigenfalls ich zu Wort. | 

meiner allergrößten Bekümmernis den von Ihnen ſelbſt Sein kühles Geſicht war undurchdringlich. 

verſchuldeten Unannehmlichkeiten ihren Lauf laſſen muß. Einmal nur unterbrach er die Lektüre und ſagte 
Ich bleibe nach wie vor Ihr Ihnen freundſchaftlichſt ſchroff und kurz: „Eine kleine Erpreſſung.“ ... 

geſinnter Gatte | „Nicht bie erſte“, murmelte die Generalin. 

General Markoff.“ ( Fortſetzung folgt.) 


T |.  AMeber Nacht. 


Ueber den alten Gaſſen Ging nod) auf Winterwegen Tief in den alten Gaſſen 
Ein blauer Märztag weht, Geſtern im óden Tag, Schmilzt fadt der letzte Schnee, 
Rann es doch noch nicht faffen, Nun tropft durch Sonnenregen Rann es doch noch nicht faffen 
Daß alles neu erftebt. freudiger Cerchenſchlag. Das alte: „Winter, ade!" 

` Ludwig Páte. 
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Die Maſchine im landwirtſchafklichen Kleinbetrieb. 
Von G. S. Ar ff. — Hierzu 10 Sonderaufnahmen des Verfaſſers für die „Woche“. 


Die Maſchine hat ſich in der Land— B ohne ſie gegangen, ſo würde es auch in 
wirtſchaft nicht ſo leicht eingeführt À S Zukunft ohne fie gehen. Endlich aber 
wie in ber Induſtrie Namentlich traute man ſich nicht recht an den 
der kleine Bauer konnte fidh mit ſeinen Mechanismus heran. 
den Maſchinen lange Zeit Es war doch augenſchein— 
nicht recht befreunben. lich, daß an einer ſolch 
Er hatte gegen ihre komplizierten Ma⸗ 
Beſchaffung mancher— ſchine ſehr leicht et— 
lei Bedenken. Zu⸗ was in Unordnung 
nächſt waren es die geraten könnte, und 
hohen Koſten, die wer ſollte dann den 
ihn vom Ankauf Fehler beſeitigen? 
abhielten, ſodann Alle dieſe Bedenken 
ſprach das Herkom— beſtehen bei vielen 
men gegen die Ma⸗ Kleinbauern noch 


ſchinen. War es ſeither heute, und es iſt kein 
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Dreſchmaſchine im Bauernhof. Oben: Kartoffellochmaſchine. 8000] 


Celte, 268. 


Die Sämaſchine. 


Zweiſel, daß es mit unſerer Landwirtſchaft weit beſſer 
beſtellt fein würde, wenn die Maſchinen in noch größerem 


Maße herangezogen würden, als dies bisher der Fall 


iſt. Gar bald würde der Landwirt einſehen, daß die 
meiſten ſeiner Bedenken hinſällig ſind. 

Die Anſchaffungskoſten machen ſich durch die Er⸗ 
ſparung menſchlicher oder tieriſcher Kraft und durch er- 
höhte Leiſtung gar ſchnell bezahlt, Störungen im Mecha⸗ 
nismus können vorkommen, ſind aber meift. leicht zu 
beheben, vor allem aber lernt es das bäuerliche Per⸗ 
ſonal meiſt ſchnell, wie eine ſolche Maſchine behandelt 
werden mug, unb Dale baburd) viele Störungen von 


Ein elektriſch betriebener Rübenſchneider. 


vornherein aus. Ein Landwirt, der ſich erſt 
einmal an die Verwendung von Maſchinen ge— 
wöhnt hat, möchte ſie gar nicht mehr entbehren. 
Je mehr er ſich ihrer Hilfe bedient, deſto reger 
wird in ihm der Wunſch werden, ſeinen Vorrat 
an Maſchinen noch zu vergrößern oder an 
Stelle der alten, abgenutzten Modelle neue zu be— 
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ſchaffen. Im Inter- 
NEUSS effe ber Allgemein» 
heit ift eine Ders 
artige Aufklärung 
unſeres Bauern» 
ſtandes nur zu be⸗ 
grüßen, denn jede 
beſſere Ausnützung 
des Kulturbodens 
bedeutet einen Ge⸗ 
winn für die Ver⸗ 
forgung der (Ge 
ſamtbevölkerung 
Deutſchlands. 

Der ſchlimmſte 
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den landwirtſchaft⸗ 
kichen Maſchinen 
machen könnte, iſt 
der, daß die meiſten 
von ihnen einen 
großen Teil des 
Jahres hindurch 
müßig ſtehen, weil 
ſich keine Arbeit für 
ſie findet. Der Heuwender findet nur Arbeit, wenn das 
Gras geſchnitten auf der Wieſe liegt, alſo im Sommer 
und im Herbſt. Die Kartoffelpflanzmaſchine wird gar nur 
ein einziges Mal im Jahr, zur Zeit des Kartoffelpflanzens, 
aus dem Schuppen hervorgeholt. Durch das lange 
Herumſtehen werden die Maſchinen nicht beſſer, ſie roſten 
und nutzen ſich ab, oft mehr als durch den Gebrauch. 
Aber dennoch ſollte man nicht auf ſie verzichten. 

Jit der Betrieb zu klein, um die Anſchaffung einer 
fofi[pieligen Maſchine zu lohnen, fo könnten fid) mehrere 
Betriebe zuſammentun, um die Koſten gemeinſam zu 


| fragen unb ben gemeinjamen Gebrauch unter fid) zu regeln. 


—] Dies gilt insbejondere von febr wertvollen 

t Maſchinen, deren Tätigkeit nicht auf eine 
Inapp bamaſſene Zeit beſchränkt bleibt, wie 

das z. O. bei der Dreſchmaſchine der Fall ijt. 

Das Dreſchen kann den ganzen Winter hin— 
durch vorgenommen werden. Wichtiger als 

die Zeit iſt die gute und gründliche Aus⸗ 
führung der Arbeit. Dreſchmaſchinen voll- 
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Die Mähmaſchine. | 


Vorwurf, den man 
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Dreſchmaſchine 


auf dem 
Dorfanger. 


Häckſelmaſchine 
und Heuwender. 
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Eine Strohſchneidemaſchine für eleffriihen oder Dampſbetrieb. 


Geite 268. 


kommeneren Syſtems find aber febr teuer. Deshalb tun 
ſich meift mehrere Unternehmer zuſammen, die die Ma- 
ſchine auf ihre Koſten beichaffen unb fie dann von 
einem Bauernhof zum andern verleihen, um gegen 
eine angemeſſene Vergütung die Arbeit des Dreſchens 
vorzunehmen. ud 

Die moderne Dreſch⸗ 
maſchine begnügt ſich jedoch 
nicht damit, die Frucht von 
dem Halm zu trennen, ſon— 
dern ſie ſucht auch gleich das 
Stroh in eine Form über⸗ 
zuführen, in der es am 
beſten verbraucht werden 
kann. Iſt das Stroh zum 
Transport beſtimmt, ſo 
wird es zu Ballen zu— 
ſammengepreßt; ſoll es zur 
Fütterung des Viehs oder 
zur Streu dienen, ſo wird 
es mit Hilfe der Dampf. 
maſchine gleich kurz ge— 
ſchnitten und durch bas Ge- 
bläſe, das ebenfalls an die 
Dampfmaſchine angeſchloſ— 
ſen wird, an den Ort des | 
Verbrauchs befördert, alfo entweder in die Nähe des 
Stalles, von wo es leicht zur Streu geholt werden 
kann, oder vor die Häckſelmaſchine, in der es weiter 
verarbeitet wird. Welche Summe von Arbeitskraft und 
Unannehmlichkeiten dadurch erſpart wird, das vermag 


Elektriſch betriebe 
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nur der Landwirt zu ermeſſen, der früher in den ojt 
unzulänglichen Räumlichkeiten in Winterkälte und Staub 
Tag für Tag die ſchwerſte Arbeit verrichten mußte. 

Von einer vollen Ausnutzung der landwirtſchaftlichen 
Maſchinen wird man erft dann ſprechen können, wenn 
| man aud) ihren Antrieb einer 
medjanijden Kraft über 
läßt. Als ^ bejtgeeignete 
Kraft erweiſt fid) hier die 
Elektrizität, ſchon aus dem 
Grunde, weil mit ihrer Hilfe 
ein vorzügliches Beleuch⸗ 
tungſyſtem betrieben werden 
kann, das ohne die geringſte 
Feuersgefahr bis in die 
entlegenſten Ecken der Scheu— 
nen und Keller hineinleuchtet. 
Wir beſitzen ja ſchon heute 
zahlreichellberlandzentralen, 
die weite Gebiete mit elef- 
triſcher Kraft verſorgen. Be⸗ 
ſtimmt werden die Möglich— 
keiten des Kraftbezuges in 
abſehbarer Zeit nod) weſent— 
lich vergrößert werden, wenn 
erſt der Staat an die ſtär⸗ 
kere Ausnutzung der Waſſerkräfte herantritt. Überall, wo 
die Möglichkeit zum Bezug von elektriſcher Kraft beſteht, 
ſollte auch der Kleinbauer aus dieſer Vergünſtigung Nutzen 
ziehen und ſeine Maſchinen an die Leitung anſchließen. 

Schluß des redaftionellen Teils. 
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Wer 
Zähne, Mundhöhle und Rachen 


mit Queissers Kaliklora-Zahnpasta dauernd pflegt, schützt sich gegen Infektions- 


krankheiten, da bekanntlich die 


Bakterien durch den Mund den bequemsten 


Zugang zum menschlichen Körper finden. Queissers Kaliklora enthält Salze, die Mund 


höhle und Rachen kräftig desinfizieren und den Zahnstein auflösen. 


Das köstliche 


Aroma hinterläßt im Munde ein behagliches Gefühl der Reinlichkeit und Frische. 


Hersteller. 


Queisser & Co., G. m. b. H., 


— us 


Hamburg 19. 
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Weisse Zähne durch. 


Chlorodont 


Zahnpaste in Tuben, verhütet Ansteckungsgefahr 


Laboratorium Leo Dresden N 
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F.C. Heinemann,Erfurt91. geld 


Samenkulturen, Samenzucht und Samenvertrieb. Stadtanleihen, 


Zinsscheine, 
Aktien, 
Schecks, 
ı.Posik, 


Mein Hauptverzeichnis für 1919 
ist erschienen und enthält 
ausser Gemüsesamen auch je — A9. 
eine Abteilung über Blumen- — 

samen, Planzen, Knollen, Gar- 
tengeräte u. Gartenbaullteratur, 
welches allen Ansprüchen ent- 
sprechen und auf Verlangen 

umsonst und. portofrei 
zugesandt wird. 


Wer Zeit u. Geld sparen 
will, bestelle sich 


Sparkassenbücher, 
Giroüberweisungs- usw.80- 
wie sämtl.Kassenformulare, überhaupt 


Sortiment D. 
in über 3O Sorten 


zu M. 12.50, 
einscnlieDl. Verpackung 


mit Gratisbelgabe des Pflan- 


Wertpapiere aller Art 


lietert schnellstens und unter voller Bürg-chafı in 

leber gewünschten Ausführune — von der ein 

fachsten bis zur künstlerisch vollendeten Gestaltung — 
die Sonderabteilung Gelddruck der 


Rats- Druckerei R. Dulice 


Glauchau (Sachsen) 
Spezialfirma für Unter grund- und 
numerierte Drucksachen für Behórden, 


Br i Fernru! 26. — Drahtanschrift: Gelddruck Glauchau, 
e e : z à 
zungsplanes für jedes Beet Empieh ungen von Ministerien, zahireichen. Behörden, | 
Städten und privaten Au.iraggebern zu Deng en. 


JuckenderHautausschlag|Flechtenleiden Moderne Wellung! 


Erfolgreiche Behandlung in 2 Tagen ohne ohne Brennen, — em 
Berufsstórung, nicht schmierend. Tausend- | Dauerbeseitigung. Reichspatent. Prospekt | ohne Wickeln. T a 157 
lach bewährt. — Preis M. 5.—. gratis. Instit. , Aurora“ Reicherts- | In 3 Min. gar. V 4 


Eheglück. 


Ich habe ein Buch für Sie „Der moderne 
Weg zur Ehe“. Uber 200 Muster wirk- 
samer Heiratsannoncen, von einem Prak- 
tiker, gerade für Sie passend, soíort ver- 
suchen! Das Buch lehrt, ob und wie 
man auf Annoncen schreiben soll, wie 
man selbst Annoncen abíaDt, es führte 
schon viele zum Glück, bewahrte vor 
Schwindiern und Ausnützung. Alles 
Wissenswerte über Liebes- n 
— Preis M. 2,65 portoirei. —— 
Eudoiph's Verlag. Dresden E. 373. 
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Kranken möbel! 
Carl Hoh mann. Berlin W 62. 
Lützowplatz 3. 
Fahr-, Ruhe und Klo- 
scttstuhle, Seibst- 
fahrer, Schülern lte, 
Bidets, Fußstützen, 
Verlangen Sie Liste 18. 


Apoth. Gissinger, Ründeroth 20. | 
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hausen a. Iim 8, (Oberbayern.) | große haltbare A | 
vornehm wiri : 

Ondulation. 

Jederzeit bei 

| offenem Haar 

sowie bei ferti- 

ger Frisur anwendbar durch verbesserten 
— QStab's Selbstonduleur* —— 

Preis komplett M. 5 -. Erfolg garantiert 

| Stab's Reformhaus, Dresden-Klotzsche35. 


dk Damenbart dé 


Bin gern bereit anzugeben, wie lästige 
Haare durch ein unschádliches Verfahren 
dauernd zu beseitigen sind. Frau 
F. Ulike, Köln-Nippes 44, Neuflerstr. 171. 
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und deren Folgezustände weraen 
prompt und nachhaltig be- 
kämpft durch das absolut un- 
schädliche, appetitanregen- 
de, wohlbekómmliche 
und seit vielen Jah- 
ten von ärzt- 
lichef Seite 
sehr aner- 


Auskunft umsonst bei 


Schwerhörigkeit, 


Ohrengeräuschen, nervös. Ohrenschmerz, 
über unsere tausendiach bewährten ges. | 


Ziehung 3, bis 5. April 1919. 
Genesungsheim- 


Geld-Lotterie 


115$6 Geldgewinne = M. 


375000 
100000 
530000 


Empfehle und versende 
Lose d M 3 b für Porto u. Liste 
ALL 50 Pi. miteinsend 
Emil Stiller, Bankhaus 
Hamburg. Holzdamm 3». 
Bitte rechtzeitige Bestellung. us 


Der e Hrewel & Co. G. m. b. H., Chemische Fahrik, Köln. 


gesch. Hórtrommeln ,,Echo'*. Bequem 
und unsichtbar zu tragen. Aerztlich em- 
plohlen Glanz. Dankschreiben institut 
„Engibrecht", München H 1, Kapuzinerstr. 3. 


Ueber , Million Im Gebrauch! 


Haariärbekamm 


(gesetzl. ge- 
schützte 
Marke 
,Uoffera'*) 
fárbt graues 
ed. rotes Haar 
ocht blond, 
braun oder 


J(rewel i llenform Ve — 


| In allen Apotheken erhältlich Völlig-unschädlich! Jahrelang bräuchbar, 
| | Diskrete Zesepd, pre Stück M $— u. &— | 


Rud Hofférs, Borm o, koppensir. a 


Haupigewinre 


„Mache“ Y.. 11 ) 15. März 1919. 
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"Schönheit der Gesichtshaut 


Man erneuert in kurzer Zeit seinen Teint durch Schröder - Schenkes 
„Hautschälkur*. Sie beseitigt die in und auf der Oberhaut befindlichen 
Teinilehler unmerklich. d. h. ohne Mitwissen Ihrer Um bung. Alle 
Unreinheiten, wie Sommersprossen. Mitesser. Pickel. groDporige Haut, 
Flecken, Róte, schlaffgewordene Haut. fahles Aussehen. durch Pickel 
usw. entstandene Unebenheiten der Haut, verschwinden. Die Haut 
erscheint in wundırbarer Reinheit und Frische und ist straffer und 
elastischer. EE als das ideal aller Schönheitsmitiel be- 
zeichnet e Preis M. 14.— 


Schönheit der Augen 


Kestrickenden Reiz, strahlenden Glanz, Feuer und Frische erlangen die 
Augen durch „Dämon“ Matter, truber Blick verschwirdet, müde 
Augen gewinnen erhöhte Ausdrucksfáhi,keit. Absolut unschädliche. 
vegetabiiische Präparate Preis M. 4.50 
„Asiatischer Aursenbrauensaft* fórdert das Wachstum der 
Augentrauen. und Wimpern auffallend schnell. Die Brauen werden 
dicht u. schön geschwungen, die Wimpern lang u. seidig. Preis M 3.75 


Schönheit des Haares 


Wenn Ihr Haar dünner, spärlicher, spröde und glanzlos wird, Schuppen. 
Kopfjucken, Haarausfall, Spaltung der Haare auftreten. führt die An- 
wendung meines Haarkraftbalsams die Schónheit und Gesundheit de« 
Haares wieder herbei. Das Haar wird vollauftragend und duftig und 
erlangt seidigen Olanz und Weichheit. Haarkraftbalsam ist das denk- 
bar beste zur Verhütung von Ergrauen und Kahlheit. Preis M. 4.50 


Schróder-Schenke, 
Berlin W 14 — Potsdamer Sfr. O. 26b 
Strumm tt PTT 


epnerrnann 
CAMERAS 


gelten als unubdertreitlich. Unser stews Be- 

mühen, auch die bewährtesten Modelle wei- 

ter zu verbessern und zu vervollkommnen, 

rechtfertigt dieses Vertrauen und macht jeden 

Käufer zum überzeugten Freund unseres Er- 

zeugnisses. Bezug durchalle Photohandlungeu. 
Preisliste kostenfrei 


ERNEMANN-WERKE A-G. DRESDEN 150 
Photo- Kino- Werke Optische Anstalt. 


Ip 
7 
Im. 


WWII 


EA E 


Dr. Hoftbauer's gos. gesch. 


£ Yohimbin-Tabletten *. 


us Briefmarken 


Deutsche rr In A en, Zi e 10, 25 C 


M. 1.25, Leed - e N c ücke M. 1.20 | o 

7 1 2 
60, 75 C. i 17 83 M. 28. Pd Originalpackung 25 Stück M. 5.50. 50 Stück M. 10.50, 100 Stück M. 20.— k^ 
à 4 ſa 1% 25 40 Cont, M. 2.88, gest. M. 1.80 Stück M. 38.50. — Literatur versendet gratis o 
80 Cent, 1 f. * Vd a € Elefanten Auctions, Berlin 2. Leipziger Str. 74 (Dönhofiplatz). + 


Deutsche Postin Polen, 
A 5 10, 20,40 Pi. M. 4.80, festempett M. 4.25 
Deutsche Post Sen- G0. „ 
Sr ? A 10 18. A 30. 40. 60 
AFATE M. 3.48, gesteinpeit M. 8.38 
Deutsche Post im Osten (Liteuen, Kurland) 
J. 5. 10, 20. 4D Pi. M. 1.640, gestempelt A. 2. 20 
2' 7% 1 25, 50Pf 1 Mark M. 4. —, gest M. 5.78 
DeutschePosatin Rumänien, 
5. 10. 15. 25, 40 Ban! 
M, 1.90, gestempelt M, 3.06 


Albert Friedemann 
Zeitung and LEIPZIG 155, FloDplatz 6/18 


Viste gratis 


Leipziger 
erz unt Nerven 


erz und NEIVEN F rűhjahrs-Muftermeffe 


d = Gicht — Rheuma etc. Prei 
M. 1.50. Nur echt durch: Institut findet in diefem Jahre Statt 
Hormes, München 94, Baaderstr. t 


M SIE vom 27. April bis 3. Mail 919 


leiden etc. Verlangen 8io sofort Preisilste! 


Zinsenschwäche! 


Di 


yrerrirengnete 


5 17 „ 


Befreiung sofort. Alter und Geschlecht | | l Anmeldungen von Ausftellern und 
angeben. Auskunft umsonst. institut Einkäufern find zu ridıien an das 


„Engibrecht“, München W 1, Kapuzinerstr. 9. 


Charalterbeurtellung 


Die Handichriſt des Menſchen ipiegelt 
. und Char wider. 
che die Denkart deiner Umge⸗ 


Meßamt für die Muffermeffen ín Leipzig 


eng eines genauen 

bung burd Ginb bas na ein ene 
s einer EAA ite Tinte 
vertraulich und genmiffenbaft erteilt 
wird durch bas Brapbalogiiche 
'Snititut Veritas, Giberfelb. 


„Woche“ Nr. 11 


In der durch den Straßenhandel verbreiteten Bro: | 
ſchüre: „Tirpitz, der Totengräber der deutſchen Flotte“ ſucht 
Kapitän a. D. Perſius die Erfolgloſigkeit der Luftſchiffahrt 
zu beweiſen und ſchiebt die Urſache der techniſchen Unvoll⸗ 
kommenheit der Zeppeline, insbeſondere ihrer Motoren zu: 
er richtet Angriffe gegen das Werk des Grafen Zeppelin 
unb gegen den Maybach⸗Motorenbau, G. m. b. H., Fried⸗ 
richshaſen. Perſius ſchöpft aus trüben Quellen. Das ihm | 
zugetragene Material ift falſch. Dazu wenige Beiſpielee 

| Was jagt Perfius? | 
1. „Die Erfolge unferer Luftſchiffe im Kriege waren mili: 
tärifch febr gering." 
„Man darf jedoch ſagen, daß bie Luftſchiffe febr häufig | 
erjt injolge Mangels genügender Bewegungsfähigkeit in 
den Bereich der feindlichen Waffen gerieten.“ 
„Techniſche Unvollkommenheit der Konſtruktion, beſon⸗ 


i | 15. März 1919. 


Zeppeline, Maybach⸗Motoren und perſius. 


Ununterbrochene tagelange Aufklärungsfahrten auf 


See, davon eine über 100 Stunden. 
Einige amtliche Berichte der Kommandos der Flieger- 
verbände über Maybach Motoren: 
„260 PS Maybach⸗Motor hat fid) während feiner 
zweimonatigen Betriebsdauer auf allen Flügen 
und in allen Höhen bewährt!“ 
„260 PS Maybach⸗Motor auf bas glänzendſte be- 
währt, ſo daß er nicht genug gelobt werden kann.“ 
„260 PS Maybach ⸗Motor hat fid) in jeder Bes 
ziehung hervorragend bewährt.“ 
Was jagt der Feind? 
Eine franzöſiſche Stimme: La Croix, Paris, 28. August 
1918: „Le 300 hp Maybach serait plus simple et 
plus régulier que le 260 hp (einer anderen Firma).“ 


Kofl. 3: 


Kofl. 5: 


Soff. 4: 


ders auch ber Motoren, war die eigentliche Urſache“ (der Eine engliſche Stimme! Aeronautics v. 28. Aug. 1918 


Einſtellung ber Luftſchiffahrt) ... 

„Immerhin bleibt eine außerordentlich hohe Zahl von 
Fällen übrig, bei denen feſtſteht, daß lediglich die Schuld 
an der mangelhaften Beſchaffenheit der Motoren lag...“ 

| Tafjaden dagegen: 

Eine einzige Meldung von „I.. 11“ hat bie gejamte 
deutſche Flotte vor ſicherem Untergang bewahrt! 


(Übers.): „Gegenüber allen feindlichen Motorbau⸗ 
arten iſt die Arbeit zweifellos ſehr viel vollkommener.“ 

N. B. Es handelt ſich hierbei um denſelben Motor, der in 
letzter Zeit im Luftſchiff vermendet wurde. 


| Front und Feind jagen bie Wahrheit! 
Perſius wird ſchlagend widerlegt in ber [oeben erſchienenen 


„L. 59“ wurde auf der Fahrt nach Deutſch⸗Oſtafrita Broſchüre „Zeppeline, Maybach⸗Motoren und Perſius“ von 


mit Ürzten, Arzneimitteln und Munition (insgeſamt rund 


15 Tonnen Beförderungsgut) über Khartum wegen angeb- 
licher Gefangenſchaft der Schutztruppe zurückgerufen und 


langte ohne Zwiſchenlandung nach 98ſtündiger Fahrt mit 
Betriebsſtoffen für weitere drei Tage vollkommen betriebs⸗ 
Zurückgelegte Strecke über regentenſtraße 63, bei allen Buchhandlungen, in 


fertig im Ausgangshafen an. 
1000 km! 


Colsmanı, Generaldirektor ber Luftſchiffbau⸗Zeppelin, und 
Carl Maybach, Direktor bes Maybach⸗Motorenbau, G. m. 
b. H., Friedrichshafen. 

Zu beziehen zum Preiſe von 30 Pf. durch den Verlag 
Wilhelm Borngräber, Berlin W, Prinz 


allen Zeitungskiosken und Bahnhofsbuchhandlungen. 


Nachts arbeitet das Hirn bei Schlaf- 
losen mit besonderer Schärfe u. Klar- 
heit. doch sind die besten Gedanken 
dem abgespannten Leid enden morgens 
in der Regel unwie derbringlich ent- 
schwunden. — Mit dem Zeilenführer 
Juvaior 
(zes. gesch.) kann jeder im Dunkeln 


Louis KRAUSE 
Leipzig-Gohlis 20 


Spezialfabrik moderner Selbstfahrer 
u. Kranken- : 


fahrstühle bezw. im Bett oh e Licht schre.ben 
aller Art. und seine Gedanken festhalten. Der 
Erstklassige {Æ siunreich konstruierte Apparat ist nicht 
Ausführungen. VANJ nur geistig Arbeitende. sondern: auch 
Mäßige Preise. or Erblindete (Kriegsblinde) unent- 


behrlich. Zusendung eríolgt franko 
gegen Nachn. von 2450 Mk bezw. 
geg. Voreinsend. dieses Betrages durch 

Wilh. Biermann, Bergedorf Ber. hamburg. 


Illustrierter Katalog gratis und franko, 


Ungelfutter- Mischung 


für Kanarienvogel in Padung zu 1.— Mk. | 
verſenden gegen Nachnahme bei Mindet- 
abnahme von 5 Paketen. Gebrüder 
Hambrecht. Samen⸗Handlung, Freiburg 
im Breisgau beim Münſterplatz. 


Neue Bücher zum Tränenlachen. 


Wenn Sie recht herzlich lachen wollen, so | 
kaufen Sie folgende spaßigen Bücher: 
„Kicherwasser“. Ein lustiges Buch und 
unfehlbares Mittel gegen schlechte Laune. | 
Witzbomben“. Die neuesten und besten 
Witze der Gegenwart. — „Lachsalven“. 
Sammlun Pise Gogo Vorträge. Preis 
jed. Bd. M. 1.—, alle 3 Bände nur M. 2.80. 
ur zu bezieh. von W. A. Sohwaizes 
Verlag, Dresden-N., 6/70. 


Deutscher Cognac 


bietet den größten Schutz gegen Diebstahl. 
Schnellster und billigster Verschluß 


Kein Zerbrechen der Kisten auf dem Transport 


u beim Öffnen. 
Auf Wunsch achttagige Probelieferung 
— O Keune. Wolfenbütte] — 


LUNGEN- 


Blasenleiden 


8 Erfolgreiche Befreiung. Alter u. Geschlecht 
55 angeben. Auskunft umsonst und diskret. 


i i Ms Banitas- Depot, Halle a. Saale 236. 
Lederschuhe(D.R.C.M.) | 


1 Hausgebrauch aus echten Lederriemen ge- 
focht en. Solid, elegant. Ohne Bezugschein! 


Preis Grösse 26/30 31/35 36/41 42/46 


ur.Korhs 


Yohimbin 


und 100 cm. Preis: M. 1.75, 2— Flacon 
Schuhcreme für feineres Schuhwerk Dose: à 20 30 100 Tabl. 
80 Pf. u. M. 1.—. Versand gegen Nach- NM d, Ban ës ` ` 


nahme oder Voreinsendung. @ j i Seene 
Jakob Weinbender, Berlin, Nae Jakobstr. 15. | Berverrag. Rräfligargsmittel bei Nırrenschwid.e. 


| München: Schütaen-, Sonnen- u. St. Anna- 
Apoth.; Nürnberg: Mohren-Apoth. ; Berlin: 
Bellevue-Apoth. Potsdam. Plats u. Victoria- 
Apoth. Friedrichstr. 19; Berm: Apotheke 
Dr. Haller; Breslau: Naschmarkt-Apoth.; 
Cassel: Löwen-Apoth.; Cöln: Apoth. zum 
old. Kopf u. Hirsch-Apoth ; Dresden-A.: 
Leeni. Frankfurt a. .: Rosen- u. 
Engel-Apoth.; Malle: Löwen-Apoth.; Ham- 
burg: Internat. Apoth.; Mannever: Hirsch - 
Apotheke; Karisruhe: Hof-Apotheke; Hei: 
Schwan-Apoth.; Königsberg |. Pr.: Kanı- 
Ä Apoth. ; Leipzig: Engel-Apoth.; Magdeburg: 
Victoria-Apoth.; Metz: Hirsch-Apoth.; Posen 
| Löwen-Apoth.; Straßburg: Hirsch-Apoth. ; 
nn Hirsch- u. Schwanen-Apotheke; 
Zürich: Victoria-Apoth. u. Urania - A poth.; 
! Budapest Vi: -Apoth, Szondy Ut 52; 
Wien IX: Apoth. zur Austria, Wühringer 8tr.18. 
Dr. Fritz Koch, Münohen 2, Süd. 
@ Nehmen Ale nur Marke „Dr. Koch“. Gg 


Bingen mn. 


Kein Nageln mehr! 


und Halskrankei Verlangen Sie 
kostenfrei belehrende Broschüre über 
Hellverfahreg ohne Berufsstörneg. 


Dr. Gebhard & Cis., 
Berlin 140, Potsdamer Str. 1040. 


Cognac chanachberg ere 


Ein famoser Tropfen! 
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BIOX 


ZAHNPASTA 


mit Sauerstoff-Wirkung 
nach Hofrat Dr. Zucker 


jetzt als 


Biox trocken 


in Original- Blechdosen 
wieder überall erhaltlich 


Max Elb. G. m. H. Dresden 


I mm 
a Nele I Judd 


Vergrößerungen 6, 8. 
10- und 12 fach 
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Theaterglas 
,Goerz Fago“ 


VergróDerung 3% fach 


Si Au f klärungen 
Erfinder“ 


Unentbehrliche Broschüre mit 
wertvollen Anregungen gegen 
Rückporto kostenlos 
Die industrie sucht Eıfindungen. 


Patenterwirk. A Vorwertg. 
Bues, Bielefeid 131. 


lu beziehen durch die optischen Geschäfte 
Maa verlange den reich illustrierlen Katalog 


Ir 


Zinn ni na Hn HU UU EU CL ULL GU ULL UU POLL ULL DU NN 5166167006666 
Neul Neul Neul 
das hervorragende neue 
Mittel gegen Erkran- 
kungen des Blutes und 
des Magens. Jeder ist 
es seinem leidenden 
Mitmenschen schuldig. 
inn auf dieses neue, 
llinzend bewährte Mittel aufmerksam zu machen. 
Vorrátig in unseren Niederlagen und Apotheken oder direkt von 


A. Wasmuth & Co., Hamburg 39. 


HII 1 716 


KIOS 


CIGARETTEN 


TRUSTFREI ———— 


WH UDO FTH 000000090 


MITTTIUTTTELTTTRTTTTITTTTTIT OTTO DTD TIITOTUDTD 


Erholuneshelm Laneebrück b. Dresden, Carolastr. 4. 


Für Damen und Herren gebildeter Stände. 


Gesunde Lage, sorgfältige Pflege durch erprobte Schwestern, gute teichliche Bekösti- 
rks.Heil gung, ofiene Veranden tür Liegekuren. Anfragen an Oberschwester Magd. Pauliok. 


20 Diätet.Kuren E 


UU 


Dörflinger. Bein 
bestes Kunstbein der Welt! 


Verlangen Sie Katalog W gratis 


F. L. Fischer 


FREIBURG i. Breisgau | 
Zweigniederlassung: Berlin NW6, Luisenstraße 64. 


Wer heiraten will? 


solite ries d die sozial-psychologische Studie Dr. Berg ners 
Kerztliche Ratschläge über die Ehe“ lesen. Unser bereits in 
12. Aufl. erschienenes Buch (jetzt mit zwei zerlegbar. Modellen 
L des weibl. Körpers in der Entwicklungsperiode, 2. zerlegbar. 
Modell des männl. Körpers sowie den dazugehör. Tabellen ver- 
woe: enthält Tatsachen über das sexuelle Verhalten von Mann 
eib vor und in der Ehe, die für das Wohlbefinden und 
Lebensglück beider Gatten von unschätzbarem Werte sind. 
Versand geg. Nachnahme von M. 4.80 ohne weitere Unkosten. 


Die aufgeklärte Frau. 


Die Frau der Zukunft.“ Ein Lebensbuch von Truska 
Bagienski, 3. vermehrte und verbesserte Auflage mit vielen 
Illustrationen erster Künstler. — Proſessor Rohleder nennt 
dieses Buch das Beste, was auf diesem Gebiete erschienen ist. 
Versand geg. Nachnahme von M. 4,80 ohne weitere Unkosten. 


Linser - Verlag, G. m. b. H., Berlin- Pankow 105. 


Anüͤbertroſſen an Formenſchönheit! 


iff mein neueſter, aef. geſch. Norſetterſaß „Cupa“ mit 
regulierbarem ärter und Rückendalter in 
einem Stück ver eint. Es laßt ſich mit keinem Korſett 
eine ſolch formvollendete Fi ie erzielen Be mit 
„Lupa“, nachdem er gleichzei eg Büfle e a" 
Nicht nur für ſchlanke Damen e ignet 
a lich, . a u. atfleibige Da: 
e 80 er Bag Harfe Hüften ab und halt 
ed Kel Wée Durá den regulierbaren 
Bufentormer wird eine forrefle Figur erzielt. — 
Keine Siahlſchienen. — Kein Druck auf Ma Mei "n 
Meichtelle. Siramme, grazidfe Saltun 1 
ein abfolute Neuheit auf dem Gebiet gelegen 
Figuren erung. Viele Anerkennungen. 
3013 mit verlängertem Qüftformer, 4 "a ri 
Spitzen und Stickerei wie Abbildung ober mit ausge 
ſchnittenen &üften, weiß u. champagnefarbig N. 69 
Aus beſtem Stoff, lein Papiergewebe. — Bei 
Beſtellung e Über bem Kleide angeben. — "Deríanb gegen Nachnahme. 


Proſpefte foſtenlos. 4. Mk lauſche Waren um ober zahle Geld surüd! 


Rur von Ludwig Haechtner, Dresden 1885, Sendemannſtr. 15. 
u“. 3 „Lupe“ "TE 
mit Die EECH moie" AV wad e eeben. 

— Dei Einſendung von Stoffen ermäßigen fi die Preiſe um 331/, . 


iini 


„20 Jahre jünger“ 


(ges. gesch.) 
auch genannt „Exlepäng““ (ces. gesch) 


gibt grauen Haaren die Jugendiarbe wieder. Graue Haare 
machen alt, man sollte dieselben entfernen, denn man ist 
nur so alt, wie man aussieht. Sieht man jung aus, ist man 
jung, sieht man alt aus, ist man alt. Niemand fragt nach 
dem Geburtsschein. „20 Jahre jünger“ erhielt die Goldene 
Medaille Leipzig 1913. „20 Jahre jünger“ färbt nach und nach. 
Niemand kann es bemerken. Kein gewóhnliches Haarfárbe- 
mittel. Erfolg garantiert. „20 Jahre jünger“, auch genannt 
„Exlepäng“, ist wasserhell. Schmutzt nicht und färbt nicht ab, 
es fórdert den Haarwuchs, wovon sich jed. Gebraucher selbst 
überzeugen kann. Vollständig unschädlich. Taus. Dankschr. 
Ven Aerzten, Professoren etc. gebraucht und empfohlen. 
„20 Jahre jünger“ ist durch seine vorzüglichen Eigenschaften 
weltberühmt. Karton M. 7.— (Porto extra. Nachahmungen 
welse man zurück. In allen besseren Friseurgeschäften, 
Drogerien und Apotheken zu haben. wo nicht, direkt vom 
Alleinigen Fabrikanten Herm. Schellenberg, 
Parfümerie-Fabrik, Düsseldorf 222. 


„Woche“ Nr. 11. 


Dies und das. 


Jagd im beſetzten Gebiet. Aus einem Befehl der 
belgiſchen Beſatzungsarmee veröffentlicht der Oberbürgermeiſter einer 
größeren Stadt, die im beſetzten Gebiet liegt, einen Auszug, aus dem 
hervorgeht, daß allein zur Ausübung der Jagd die Offiziere und die 
Beamten der belgiſchen und franzöſiſchen Armee im Offiziersrang ſo— 
wie die Jagdhüter berechtigt ſind. Eingefriedigte Grundſtücke gehören 
nicht zum Jagdgebiet. Das erlegte Wild gehört dem Eigentümer der 
Jagd, aber dieſer kann nur von dem Jäger einen Preis von 80 Pfennig 
für das Kilogramm fordern, und zwar iſt der Preis für alle Wildarten 
einheitlich. Kaninchen und Raubtiere werden nicht als Wild betrachtet. 
Die Jagdtrophäen gehören dem Jäger. 
Preis dafür dem Oberkommandanten auszuhändigen, der es dem 
Bürgermeiſter zur Übermittlung an den Eigentümer der Jagd über— 
gibt. Wenn von den Ortskommandanten Treibjagden auf Wild— 
ſchweine und Hirſche für notwendig gehalten werden, ſo dient der 
Verkaufspreis des dabei erlegten Wildes zur 


Dieſer bat das Wild ober den. 


15 März 1919. 


der Treibjagd; ein etwaiger Überſchuß wird für deutſche Wohlfahrts. 


zwecke übermittelt. 


Die Einreiſe in 


das 


beſetzte Gebiet. Es be⸗ 


ſtehen noch vielfach Zweifel über den Weg, der zur Erlangung einer 


Einreiſeerlaubnis 
Anderungen in 

auf Grund einer 
in folgendem die 
liche Grenze: 


kürzlich 
Vorſchriften 


mit 
an 


Einreiſegeſuche 
ſtriktspolizeibehörde 

deur in Weſel. 
Abſchnitt J. Südliche Grenze: 


den 


| kyll— Hoffeld — Wershofen —Schuld Berg—Oberwinter 
Hier regelt ſich die Einreiſe ſo: Der Antragſteller be— 
ſorgt ſich bei ſeiner Diſtriktspolizeibehörde 
Deckung der Unkoſten | (mit Lichtbild) und beantragt bei ihr die Ausſtellung eines Reiſepaſſes. 


ausſchließlich). 


ins beſetzte Gebiet einzuſchlagen iſt. 
den Beſtimmungen 
erlaſſenen amtlichen 


Holländiſche Grenze. 
Stolberg — Jülich —Grevenbroich—0berkaſſel (diefe 
lich). Dringlichkeitsbeſcheinigung der 
Abſchnitt II; 
Herzfeld —Hebſcheid—Ormont—Stadt⸗ 


Da auch 
ſind, geben wir 
Bekanntmachung 
wieder: Abſchnitt 1: Nörd⸗ 
Südliche Grenze: Eupen — 
Orte einſchließ⸗ 
Di⸗ 
Abſchnittskomman⸗ 
Grenze: Siehe 


eingetreten 


deutſchen 
Nördliche 
(dieſe Orte 


einen Perſonalausweis 


USSEL 


Im 
Gebrauch 


aw 
Karren ee. 
6. WAGNER, Beria 30 16 A, Cüpenieker Str. TL 


Nagel-Bleichwasser 


TW. Prospe 


Haut-veich-weic- Crême 
„Charis“ rt 
geschützt 
e p „ SE 
n. rissigen, spróden, gra a, weiken 
schwiellgen Händen. Viene zart, 
weich, glatt u. sohön. Preis 5.50 M. 
Gegen rete Hände, Gesichts- a, Nasenröte 
Charis-Cröme Nr. I es Preis 5.50 M. 
Frau B. A. Schwenkler, 
Berlin W 57. Potsdamer Straße A6b. 


Huskünftel —. k 


Familien- und Vermögensverhältnisse etc tragbar für Geflügel, 
Auskunftel ., Re form“, Berlin 100. Stä AT Ziegen u. Schweine. 
Heinersdorfer Straße 28. Gegr. 1902. u I a 


Tausende ge:iefert. Geflügelg: råte, 
Knochenmüh!en, — Katalog írei. 


Geflügelpark in Auerbach 369 (Hessen. 


„Atama 
Edelstraußen: 
federn 


sind die besten und 
bleiben 10 Jahr. schön; 
30 cm lang nur 15 M. 
40 cm lang rur 25 M. 
45 cm 36* M., 50 cm 
48 M, 55 cm 75 M. 


Risin-Salbe 


voeu bw art 


gegen Schnupfen 


nes 


Spul- U. beton. Madenwürmer 


werden schnell u gründlichst beseitigt 
durch rote Vialonga- Wurmperien 


5 M; Boas 60 cm lang Preis 
pro Schachtel Mark 2,— 
Er 30M. M aA H Radikalkur 6 Schachteln M. 11. 
MN M. NOM. onga - Werke, Düren Rhoiniand 


Hutbiumen, R Ranken und andere 
Hutledern Dtz.9 M., 12 M., 24 M, 
36 M ; Gold- und Sliberkränze 
5 M; Vasenb'umen Dtz 3 M., 
6 M, 12 M, Elnzelblumen, 
Früchte, Laub Dtz. IM, 2 M. 

A M. 4 M, kleine posten von 
© M an per Nachn., Hesse, 
Dresden, Schenelstr 15.16 17. 


Besse 


Fingerspitzenformer 


innen weich ausgefüttert Stck. M. 1.—, 5 Stck. 


Grauckaare 


maen al. KEE 


eine Nu GE Horde wë TER 
unmerklıch fürde 
demHaar.dıe Ee echlmedergibt. 


Preisp. Karton M.6 
Zu haben in Drogen e u lege Ee 
eventi. diskret durch 

Jabrik, Tenne eee 


„Hektor 


pn be. eh r 
gertitel. Biele Dant» u. ane anuo sſchreiben. 
in alle neutralen Länder. 


e A = 
reelle eege Mod. Hlluftr. E Wee i * 
Beſchreibung aller Hunderaſſen 250. Be Kauf Soter 


Nach 
A Gebrauch 


verleihen den Finger- 
spitzen schlanke, ele- 
„ 


macht den überstehenden Rand 


klar u. durchscheinend, Fl. M. 2.50. 
Elegante Nagelpfiege- -Garnituren sowie sämtliche Artikel zur Nagel- 
te über Schönheitspflege kostenfrei. 

br. A Reich, Kosmetisc Kosmetisches E Bad Oeynhausen 1. 


er, Parfümerie- 
7 Berl rlin-Steglitz 5 


Milesserjüger 


| beseitigt in 1 Minute Haut- 
| fottglanz und Mitesser, 
Pickel, Sommerspross., groß- 
porige, hóckerige u. lócherige 
EEE aut meist über Nacht oder 

in wenigen Tagen. Er macht 
jeden Teint zart, weiß u. rein. Preis 3.50 


' exklusive Porto. Paul Waser, Berlin- 


Halensee 5, Bornstedter Straße 8 


F lechtenleiden 


Bartflechte 


Dauernde Beseiti durch Deutsches 
' Reichspatent. — spekt gratis. 
Sanis -Versand, München 100 C. 


6 Rasso -Hunde - Zuoht - Anstalt 


E Manske chf. Baynshurg-Zeitz ö 


[ kl d rößt 
Pad a are vom fleiniten 9 bün m. bis zum dm d 4 05 erg en 


genis 
erfand 
cele x 


ef " ec Cha 


ute. Prag 


Schöne Augen 


brauen. ſchatnige Wimpern und intereffanten 
EE SC Reichel s orii n al. Aus 


rin eine Schminke, unverwaſch⸗ 
ar ei, blond, un und ſchwarz 5,50. 

end empafier verg Ga 30 eil iu 
enb unb a a — u. Z... 
| 5 Reichel. = 


76, enbahnſtraße 4. 


Nur mit meinem neuer, gesctzl. geschützt. 
Rasierk ingen-Abzie h- Apparat: „Duplex“ 
vermag jeder 


Selbstrasierer 


seine Klingen wirklich haarscharf abzu- 
zichen. Erst jetzt ist Selbstrasieren ein 
Vergnügen! In vornehmem Etui !2 Mk. 
franko Nachn. — Druckschrift fre:. 
Grossisten und Wiederverkäufer gesucht. 


FranziBerger, Essen 33/6. 
Preisliste kosten- 


Brieimarken. los. — Auswahlen 


ohne Kaufzwang. August Marbes, Bremen, 


»Yoghurtf« 


das Lebenselixier, vernichtet die Selbst. 
ifte Im Darm, beseitigt somit die Krank- 
eitsursache und verlängert das Leben. 


Für Magendarmkranke, Nervenschwäche 
und Arterienverkalkung. Yoghurt-l'abiett, 
zum Rohessen per ton M. 3.5v. 


Labor. Haberland. Meerane 1,8. 2. 


— — — — — — a 


Teilzahlung 


° Photo:Apparate 
e photogr. Artikel 
e »Ralaloge umſonſt unb portofrei. e 


- s Jonge Go, de Berlin p. 321 


a 
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Stärkste Sehwefelquellen Deutschlands. 


Schwefel-Schlammpbäder, 

Schwefel- und Solbäder, 

Inhalationen. 
Zandersaal. 


bei Hannover 


Sw 
e * 


—— 


renn 
o^. uu 


— — 
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"o wo ww o " "ow * 
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— | 


* 


Moderne 
Ausfübrung 


— | 


Drahtsellbahnen, Elektro- 
hängebahnen, Kabelkrane, 
Gurtförderer, Becherwerke, 
Kesselbekohlungsanlagen 


— 


Geschirr.. ANS „ mind 
* — „ 


Porzellan-Manufaktur Burgau (Ferd. Selle) 
Burgau a. S., Post Göschwitz. 
Zu haben in allen besseren Geschäften. 


— — 
Pre 
- ^ ^ ^ o^ - e ^ ^ ^ “ “ * B * E - - * LI e D L Li Lj * . = 


ADOLF BLEICHERT & C9, LEIPZIG 
NEUSS e Rh. (Eisenkonstrukt.), LICHTENEGG L Ob.-Ost. 
45 jährige Erfahrungen — Uber 5000 Anlagen erbaut 
INGENIEURBÜROS: Düsseldorf, Hansahaus. Berlin W 66, Leipziger 
Straße 123a. Beuthen, O.-S. — VERTRETER: Hamburg, Ferdinand- 


straße 5. Hannover, Hegelstraße 1. Magdeburg, Lüneburger 
Straße 9. Danzig, Kohlenmarkt 9. Bremen, An der Schlachte 20 


seit Jahren von vielen Aerzten bei 


vorzeitiger Meurasthenie 


erfolgreich verordnet. Professoren- 
Qutachten gratis durch das Kontor 
Präparate, Berlin 80 16. | 


— 
— 


UNT vie erer 
a „ „„ „ „ „„ „„ „„ ox 29 wg o o ée A a a 


+ 
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Muiracithin 


Chi 
Versand durch dio 8ohweizer-Apotheko, Berlin, Friedrichstr. 179. 


à "^ „ „ A ^ ^ ^ 4 « 


Tütowierun Flechtenleiden! || Der Verasatz. Ein optisches Wunder! 
entfernt sicher Enttäte à 8.— Dauerbeseitigung. Reichspatent. Prospekt — GAS ger erase m ao irn 1 nm 
—Á Mons Loipzig G gratis. Sanitas-Dopot, Halle dag halter nnd 4 Vorsatzlinsen: a) Weitwinkellinse. 


b) Porträtlinse, c) Reproduktionslinse, d) Telelinse 


Gesundung durch Sauerstoff. EA — J Be Baer older ee 
Ein giltfreies Heilverfahren ohne jede Berufsstörung bei dieser AH Brennweite sehr schön eben bleiben. 


Verasätze werden in 3 Größen hergestellt. Preis in 
fein. Etui f. Or. I, m. Linsen, 31 mm Durchm., M. 20.—, 
Gr. II, 40 mm Durchm., M. 25.—, Or. UL 52 mm 
Durchm. M. 37.—. Bezug durch die Photohandl. 
sonst ab Fabrik, Vera-Sonderprosp. auf Verlangen. 
Jhagee-Kamerawerk, Steenbergen ê Co., Dresden-C 29. 


Virtuosen-System Enereetos Gumm LU Enthüllte menschliche 


Macht Vorzügl. gutes 
macht jede schwere Klavierhand, auch Berlin 42.  Markgratenstr. 64 e Lehrbuch zur 
jed. Art auch Bartflechten u. Haut- d. heimgekehrter Krieger, geläufig, Streng- gegr. 1890, liefert alle einschlägigen Wa- Ausnützung der imMenschen 
ausschlag, frisch u. veraltet, beseit. | wissenschaftlich von ersten Meistern emp- | ren preiswert u. gut. Ferner Hausmittel-, schlummernden Macht. Gr. 
Lauensteins vielbew.Fleohten- | fohlenes Fingersportsystem. Erláut.- | Toilettebedarf. III. Preisliste grat. u. fr. N gr ge ge c 

— — ’ersönl. Einfluß auf andere 


salbe Tube M. 850. Apotheker Probeseiten und Urteile 1.— Mark. Lehr- 

Lauensteins Vers. Spremberg L & | buch 9.70 portofrei. Energetosverlag 2. | ze echte e billige Menschen, — Liebesmacht, 
nia fn Energie, Wohlstand, Geistes- 
Alle verschieden' 


Nerven- uStoffwechselleiden, 
Nervensohwüohe, Gicht, Rheuma, Magen-, Darmieiden usw, 
Verlangen Sie kostenfrei ausführliche Broschüre 
Dr. Gebhard & Cie., Berlin 152, Potsdamer Str. 104108. 


Schutz- 
marke 


Freiburg (Baden). Postſach 138. 
macht. Die Kunst zu hyp- 


notisieren. Erfolg garantiert. Preis M. 2. —. 


Rasche Hille bei qualvollem, be: 
jonders nachts unerträglich peinigenbem 


Fort mit 1 (00 versdiad. Kregsmartea or M. 17.50 | Verlag K. Emil Klengel 91, Dresden A. 57 
dem 25 allellonten. n. U. 3.5 0 | 36Deutsch. Kalon, M. 3.23 
der ſicher mit» wo Fe Ve? — Wax" 42 n k 2.25 
Orlindabalsam", b aan ir denat. Deutsche Past deen) eis dech 8.75 | 


der auch in bartnádigiten SE 
Fällen bewährt ijt. M. — Broschüre senden 
zeit. innert, a Reichel’ A rp Extension G.m.b.H 
Biutreinigu 4 Serin $ 2,—. 3 Sch. d ii Frankfurt a. M., Eschersheim Nr. 234, 

ecfin 76, iſeubahuſtraße 4. ciii, etc. ee BEL 


Dr. Lahmann’s Sanatorium 
| 
| 
Ä 


Krieg snotgel po dd 


in WeiBer Hirsch bei Dresden 
Anwendung der physikalisch-diätetischen Heilfaktoren 


Neuzeitliches Inhalatorium. Luft- und Sonnenbäder. 


Stoffwechselkuren. 


Für kurgemäße Verpflegung ist bestens gesorgt 

Eigenes großes Gut mit besonders ausgedehnten Obstplantagen und 

Milchwirtschaft, das seit 20 Jahren dem Sanatorium angegliedert ist. Verkaufsstellen 
Illnau Prospekte kostenfrei. eee, durch Plakate kenntlich. 
Fritz Schulz jun) A.-G., Leipzig 
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DE A D 
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Nr. 359. Echt 800 Silber, ges. 
gestempelt, als Granatring ge- 
arbeitet, Wappen mit Schwarz- Rot- 
Gold in echt Email ausgelegt. 


Reklamepreis Mk. 3.75 
inkl. Luxussteuer. Porto u. Verpack. 
25 Pf. extra. Nachnahme 50 Pf. Als 
RinggróBe genügt ein Papierstreifen. 
Preisliste vollkommen kostenlos. :: 


Sims & Mayer, Berlin SW 68 


Oranienstraße Nr. 117-118, Abt. 21. 


atom 


Muttermale, Leberflecke beseitigt schnell u. 


sicher ohne Berufsstórung. Tätoex M. 12,—. 
Apoth. Lauensteins Vers. Spremberg L 8. 


Detektive Buchwald’s 
Friedrichstr. 212. Te. Keri. 4783, 


Helratsausk., 15j. Prax. Gar, Erfolge. 


rosigeFrischeverleiht 
rasch und sicher „Krem 
Haifa“. Unübertroffen geg. 
Sommersprossen, Mitesser 


und alle Hautunreinigkeiten. 
Tausendfach erprobt. Sich. 


Wirkung! Preis 3.— Mark. 
H. Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99 


wird vorn 


i 
f 
| 
: 
| 
| 
I 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


*e 


Ehescheid.. Beobacht, Ermittlung, | 


eines Gesicht ui 


und Pickel, Röte, Rauheit | 


u read 


FELIX PHILIPPI - 


VIER ROMANE DES BELIEBTEN DICHTERS 
Jugendliebe 


Roman aus Alt. Berlin ^ 61. bis 70. Tausend 


Lernen Sie frei und einflufireich reden! 
Gründliche Ausbildung zum freien Redner durch den 
von dem Direktor der Berliner Redner-Akademie 
F. A. Brecht herausgegebenen tausendfach bewährten 
Fernkursus:für praktische Lebenskunst, 
logisches Denken, 


freie Vortrags- und Redekunst. 


Nach unserer altbewährten Methode kann sich jeder unter Ga- 
rantie zu einem logischen, ruhigen Denker, zum freien, ein- 
HluDreichen Redner und ſesselnden, interessanten Gesell- 
schafter ausbilden. Redefurcht und Menschenscheu werden 
radikal beseitigt, und das nach Brechts System geschulte Gedächtnis erlangt seine 
höchste Leistungs fähigkeit ohne Rücksicht auf Schulbildung, Wissen und Alter. 
Ob Sie als Gesellschaftsredner oder in öffentlichen Versammlungen 
auftreten, ob Sie in Vereinen oder in Diskussionen das Wort er- 
greifen, ob Sie auf der Kanzel oder im Gerichtssaal oder im Par- 
lament stehen, ob Sie als Geschäfts- oder Privatmann sich äußern, 
immer und überall werden Sie nach dieser Ausbildung imstande 
Sein, über jeden Gegenstand in schöner, schmuckvoller und überzeu- 
gender Weise frei zu reden und die Hürer für Ihre Ideen zu gewinnen. 
Erfolge über Erwarten! — Anerkennungen aus allen Kreisen. 
Ausführliche Broschüre versendet vollständige kostenlos 


Redner-Akademie R.Halbeck, Berlin 2, Potsdamer Str. 105a 


andwurm Gi 


beseitigt seit 40 Jahren 


Schriftsteller! Komponisten! 


Bühnenwerke. Erzählungen, Märchen. | E 

Gedichte, wissenschaftliche Arbeiten | Erfolge weltbekannt. 

sowie neue Komposition übernimmt] | Th. Horn, Nürnberg 2. 
| 


Verlag Aurora,Dresden-Weinböhla. — Man verlange Prospekt, — 


Verlangen Sie Probedeutung gegen Einsendung einiger Schriftzeilen 


und 2.— Mark für Unkosten. — Viele Anerkennungsschreiben, 
Alired Junker, Beriin NO. 18, Werneuunenerstr. 14. 


Unterrichts-Anzeigen d. . b. Hl. Bern 50d  erloigreichste Verbreitung. 


E 


Cornelie 


Hotel Gig anti c 


Roman aus den Vorkriegstagen / 15. bis 21. Tausend 


Jeder Band broschiert 4 Mark, gebunden 6 Mark 


Die Ehrenreichs 


Ein Theater- und Finanz-Roman / 21. bis 35. Tausend 


Broschiert 5 Mark, gebunden 7 Mark 


15. März 1919. 


Elektrische 
Heisslufi- 
dusche 


Enthaarung!! 


Oesichtshaare und alle hAßlichen Körper- 
haare vernichtet sofort schmerzlos und 
radikal „Depilator“ durch Absterben 
der Wurzeln allmählich und für immer. 
Garant. unschädl. M.3.-, verstärkt.4.- u.6.- M, 
Otto Reichel, Berlin 7G, Eisenbahnstr. 4. 


Arendt 


Roman aus Alt-Berlin ^ 34. bis 40. Tausend 


Auf alle Preise 10° Buchhändleraufschlag ^ Bezug durch den Buchhandel 


Im Berliner Lokal-Anzeiger erscheint zur Zeit Felix Philipnis Roman aus Alt- 
Berlin „Das Schwalbennest“. Bezug durch die Post. Der Anfang des Romans 


Verlag gegen Einsendung der Postquitfung nachgeliejert. 


WE 
VERLAG AUGUST SCHERL G. M. B. H. BERLIN 


„Woche“ Nr 11. - l l | | 15. März 1918. 
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Der Antrag muß enthalten: Begründung der Dringlichkeit der Reiſe, gaben vor. Die Einreiſe ſcheint äußerſt erſchwert zu ſein. Geſuche 
Wohnort und Reiſeziel, Angabe einer Perſon am Reifeziel, die über an den deutſchen Abſchnittskommandeur in Frankfurt a. M. (IVa) 
den Zweck der Reife unb über den Antragſteller Auskunft geben kann. oder Karlsruhe (IVb). E 

Dem Geſuch iſt noch ein loſes, unaufgeklebtes Lichtbild mitzugeben. 9 

Das Weitere erledigt die Polizeibehörde. Handelt es KE um mebrere 

Orte, [o find dieje in dem Antrag aufzuführen. Abſchnitt III: i Büchertafel. 

Nördliche Grenze: Siehe Abſchnitt rI. Südliche Grenze: Beſſeringen | 

—Haasbad) — Mitlesheim —$jasborn—é&dymargenbad)—Gd)tollen— Quidam, W. €: „Ein Blatt aus ſommerlichen Tagen“. Bres— 
Hennweiler — Winterbach —Dörrebach—-Aßmannshauſen (diefe Orte lau, Schleſiſche Verlags⸗Anſtalt, S. Schottlaender A.-G. 

ausſchl Mia). Die Einreiſe ift nur auf der Strecke Hachenburg — Weck, Rüdiger: „In Deutſch-Südweſtafrika 1913 bis 1915". 
Altenkirchen —Bendorf—Ehrenbreitſtein Koblenz möglich. Es ge: Blätter aus dem Nachlaß des Hauptmanns im Generalſtabe beim 
nügt ein von der Diſtriktspolizeibehörde geſtempelter Reiſeerlaubnis⸗ Kommando der Schutztruppe Rüdiger Weck. Berlin, Karl Siegismund. 
ſchein mit Angabe des Zweckes, der Dauer, des Fielorts der Reiſe und Perutz, Leo: „Zwiſchen neun unb neun“. Roman. Mün- 
mit Perſonalbeſchreibung und Lichtbild. Ausſtellung nur in äußerſt chen, Albert Langen. 

dringenden Fällen. Für die Abſchn itte IVa (ſüdliche Grenze Bodman, Emanuel u. a.: „Des Reiches Sonnenwende“. 
die badiſche Landesgrenze) unb IV b liegen noch keine näheren An. Stuttgart, J. Engelhorn. 


Deutschland Uhren 
— Leuchtblatt — 


Nur Dr. Hentschel“ Wikö-Apparat 


D. R. G. M. beseitigt schnell u. sicher alle Hautunreinheiten, 
wie Mitesser. Pickel, Pusteln, fleckige Haut, Hautfrieß, blassen. grauen Teint, ferner 
Runzeln, Falten, Krähenfüße, Doppelkinn. Die Haut wird zart und sammetweich, der 
Teint rein, blütenweiß und von schimmernder Durchsichtigkeit. Hohle Wangen, magere 
Körperteile erhalten Fülle, Form und Festigkeit. Alle Unreinheiten des Blutes und der 
Haut werden durch atmosphärischen Druck herausgesaugt, und 
ein starker beständiger Strom irischer Lebenssäffe und neuen Blutes wird rach den 
Zellen der Haut gezogen. Diese glänzende Methode geht direkt auf de Ursache 
des Uebels, erweck! frisches Lebe» in der entkräftelen Haut, spornt die er- 
schlaffíen Hautgefäße zu neuer Tätigkei! an, saugt die Poren aus, entzieht ihnen 
alle darin angesammelten Unteinheiten, erhöht die Blut- und Säftezirkulation, 
verhindert dadurch das Ergrauen und Altern der Haut und Jfüllt alle hohle 
Stellen aus, so daß ein müde und alt erscheinendes Gesicht durch Dr. Hentschels 
Wikö-Apparat unbedingt wieder frisch, voll und jugendlich aussehen muß, 


Tausende von dankbaren Damen und Herren! 


Fix und fertig zum Gebrauch. — Absolut unschädlich. — Zusendung diskret, 


Millionen im GsLrauch. 


Deutschland Uhren, Anker- 
werk, im Felde millionenfach glän- 
zend bewährt. 

Taschenuhren für Herren 
8.50. 10—, 12.50, 15.—, 25.—, 30.—, 
45.—, 60.— bis 500 — Mark. 

Armbanduhren für Herren 
10 —, 15.—, 18,—. 24.—, 36.—, 42.—, 
60.—, 80.— bis 300 — Merk 

: Taschenuhren für Damen 
15.—, 30.—. 36 — 45 —, 60 — bis 300. — M 

Spezial - Anker - Herrenuhr 
in unverwüstlichem Nickelgehäuse, auf 
Sekunde genau gehend, 50 — Mark 

Dieselbe Uhr im Silbergehäuse65.—M | 


| 
| 
| 


——2AämöU— MX————— 


Preis eps Dr, Forio 
Einfache Ausstattung M. 6.30 


Ahmed "CT Wikö-Werke Dr. Hentschel, Abt. E fl. Dresden. 


g* ia dace e a" qn 
LEICA MP LIC 


(Staatsmedaille.) Bequem! M 5c bon 

| Echt Tu!a-Silber 800 gest. 50.— Mark E dE 

2 Tula- Silberuhr, bessere ‚at x ti 
Ausfihtung . o . .. 85— |, idi eror Bu. ige 

3 Dieselbe mit Ankerwerk . 125.— Wangen 

4 Dieselbe mit Ankerwerk 


Verlangen S'e noch 
heute unsere neue | 
Preisliste Nr. 9 


Pan nd Roth & Junius 


und Staubdeckel. . 135.— SES dät 17 Mats 
ER x A aoc " Hagen I W., Bahnhofstr.29. 2.Fabrik Berlin 8 42 sratis und Iranko. Wir liefern 
: vus rad gei us c mdi M - DAN Jee nahezu alles, was im freien 
> en BUM um 200 | ipt? Handel zu haben ist. Versand- 
7 14 Kar. Gold gest., Anker- EMEN 5 
werk, 15 Steine 250.— | | ist der tur jeae Mode unentbenrl. wirkliche en-A. 16. Fe dherrennlatz 7 


Büstenformer für schwach entwickeit: 
Damen, ohne Wattierung u. sonst. Einlagen 
elegante Figur bildend. Grösse und Form 
der Büste belietig regulierbar. Preis in 
dichtem, geschmeiuigem Zellstofigewebe: 
Mk. 10.— unter Nachn. Geld evtl. zurück. 
Korsettfabrik Grunewald, Dresden 16 A. 


8 14 Kar. Gold gest, Anker- | 
werk, 15 Steine extra klein 300.— — „ ter A kault zu hohen Preisen. 

9 14 Kar. Gold gest, extra | mM Verkaufspreisliste umsonst, 
feines Ankerwerk, 15 St., | S.Faludi, Berlin, Friedrichstr. 47 W 
ganz besonders klein. . 350 — 


und Sammlungen 


. m. edlem Orgel- 
Harmoniums ton. Katalog | 
umsonst, t 
Alois Maier Hoflieterant, FuldaW. | f} Kb c mittels kleiner 


| . l Akkumulatoren 


Können Sie tanzen? Je CEAR 


Wollen Sie ohne Lehrer sámtl. modernen ZE c Alfred Luscher, 
Rund- und Gruppentánze lernen, daß Sie | Akkumulatorenfäbrik 

sich auf jedem Vergnügen zwanglos be- | Dresden-A., Grüne Str. 18 20. 
= wegen können. so bezichen Nie nur das | , 


In Armbanduhren liefern wir fast ausschlieb- | Spannende Romane Verlangen | Tanzlehrbuch zum Selbstunterricht von 


10 Tula-Silber,prima Ankerw, 135.— Mark 
11 1: Kar. Gold gest., prima 
Ankerwerk, 15 Steine . . 300 — 
12 Dieselbe äusserst klein 
und niedlich, prima Änkcr- 
werk. 15 Steine . , . 450, — 
13 Dieselbe, m. bestem Anker- 
werk, hochmoderne Form 450.— 


Zuverlässige u. beste Keruascuelle t. Instr. aller Art. 
August Dürrschmidit, 
— Nusikinstrumente und Saitentabrik 

Markneukirchen i. S. 125. Gegr. 1862. 
Preisliste frei. 


lich nur Ankerwerke auf 15 Steine gehend Sie vratis | Ballettmeister C. Henry. Preis M. 1.80. 

Auf Wunsch Preisliste. Preisliste (über 850 Werke, meist herab- | Hunderte Anerkennungen. Friolg garant. 

Artikel-Angabe unbedingt ertorderlich gesetzt und aus Friedenszeit) vom Verlag | Nur zu bezieh. von W. A. Schwarzes 
Schweizer & Co., Abt. 36, Berlin NW 87. verlag, Dresden-N. 6 70. 


Deutsehlandlhren-Kamufaktut — —— ` : é l 
Leb Frank, Berlin C19, Beuthstr. 4. SE 


m 


^ 


Petri & Lehr, Offenbach a. M.3, * : 
vers.grai.Katal,. A uberSelbst- 
fahrer: Invalidenräd.). Nat. B. 
EX ub.Krankenfahrstühle!ür 
E» Strale u.Zimmer, Klosett. 
Zımm.-Rollstühle,ca.150 Mod. 


Aríerien- 
verkalkung 


Schwindelanfälle, Herzkrankheiten, 


i ! 
f in körperlicher, geistiger 
ch und sexueller Beziehung 
Der en (Entstehung, Entwicklung. 
Körperbau, Fortpflanzung) wird besprochen in ., Buschau- 
Menschenkurde‘‘, 83 Abbildg. Gegen Vereins. von M. 4.5? 
zu bez. von Strecker & Schröder, Stuttgart W. 


vom Mädchen zur Frau. 


D Ein Ehebuch von Frauenärztin 
3 Dr. Em. Meyer. 80. Tausend. Er- 
örtert: Kindererziehung, Eh», 
Gattenwahl, Brautzeit, 
$exualleben in der Ehe, 
Mutterschaft usw. Schönstes be- 
schenkbuchd Pappb. 2.80 M. Fein 

— gebunden 3.80 M. (Porto 20 Pf ) 
Yon jeder Buchhandiung und gegen Wrginsendung des Be- 
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Schlaganfall usw. Ein neues viftireics 
Verfahren (ca. 1000 unaufgeforderte 
Zeugnisse). Prospekte mit árztlichem 
Vorwort versendet gratis: Allgemeine 
Chemische Gesellschaft m. b. H., 
Cöln 44, Mastrichterstrasse 49. 


„Woche Nr. 11. 


Ausserhalb des 
besetzten Ge— 
biets und der 


Schöne Formen 


erzielt und erhält sich 
dauernd jede Dame jedes 
Alters durch Anwendung 
mein. Mittels. Eine Probe 
zu 3.— Mk. liefert Ihnen 
den Beweis Ich garan- 
tiere für vollen riolg. 


noch heute. Versandhaus 
Union, Dresden 28/11. 


Meine flechte, | 


für deren Beſeitigung mir von Aerzten feit. 


eima einem Jahre alle möglichen Mittel 
verſchrteben wurden, die aber nichts 
halfen, iſt jetzt durch Ihr Spezialmittel fait 


verſchwunden. 


Charlottenburg. Walter W.Reichels Fled: 
tenbalfam feit 25 Jahren glänzend bes 
währt. 4.50 Mark. "Dur gleichzeitigen in- 
neren Kur Reichel's Saltarin - Blutrei⸗ 
nigungspulver, Schachtel 2 Mark. 
otto Reiche ‚ Berlin 76, Eiſenbahnſtraße 4 


Ein neuer Geist 


Vorwärtsstrebenden und Ert indern 
bleten sich gute Verdienstmöglichkeiten. 
Ford. Sie daher sofort kostenl. Zustellung 
uns, Aufklärung u. Anregung gebd. Brosch. 
F. Erdmann 4 Co.. Berlin SW 1 
Königgrätzer Str. 73. 


besichts-, Wangen- 


Nnsenröte 


En 
sowie jeden Blutandrang nach dem Gesicht 
beseitigt sofort und dauernd mein „Edel- 
blag“. Kühlend und beruhigend. Preis 
2.75 M. exklusive Porto. Paul Waser, 
Berlin-Halensee 41, Bornstedter Straße 8. 


Blasenschwäche. 


Befreiung sofort. Alter und Geschlecht 
angeben. — Auskunft umsonst. 


Sanis- Versand, München 112. 


Mein lieher Schatz! 


Richard Kleinau, 


Hydrotekt Oberbohr ingenieur 


liche Konzerte, Theater, Golf, Krocket. 


Porto extra. Schreiben Sie. 


Vollkommenster Liebes- 
briefsteller, für die heutige 
Zeit passend. 175 vollstandige V 
Briele, interessante Anfänge, 
prakt. Anleitungen. Erfolgr. 
Briefe vom Anfange der Be- 
kanntsch. b. z. glückl.Verlob. 
u. Hochzeit. M. 2,65 portofr. 
Rudolph'sche Verlagsbuch- 
handig., Dresden-R. 373. 


Qnellenfinder 


BAD-NAUHEIM 


neutralen Zone d — 
liegend. betrieb. 
Hervorragende Heilerfolge bei Herzkrankheiten, beginnender Arterienverkalkung, 
Muskel- u. Gelenkrheumatismus, Gicht, Rückenmarks-, Frauen- u. Nervenleiden. | 
Sämtliche neuzeitliche Kurmittel. — Gesunde, kräftige Luft. — Herrliche Park und Waldspaziergánge. — Vorzüg- 


LISSTTETTETTETTTTTESTTETTTTETTTTSTTTITTTTETTTETTTETERTTETTETTET 


Berlin W 9, 


Gr Seger Uns. 23 


Detekti 
| ete tiv Kriminal-Beamter a. D. Tel. Nolld. 2303 


Erstklassiges reelles Büro. — Sämtliche Ermittlungen. — Spez. Auskünfte. 
Sammler ohne 


Briefmarken immer ohn 
ae karl Hennig, Weimar 


Strümpfe, Bandagen Auswahlen an 


Gummi- chiurgische, hygien 

elektrischeApparate 
billig. Preisliste gratis. Josef Maas & Co.. 
G. m. b. H. Berlin 82, Oranienstraße 108. 


Ké ER. 
Re ** 


echnikum 
Hildburghausen 


Höh. Maschb. u. Elektrot.-Schule, 
Werkmeister Schule, 


— gründliche 
Buchführung Unterweisung. 
F. Simon, Berlin W35, Magdeburger Sir. 
Verlangen sie Sie gratis Probebriei K. 


Stottern 


jetzt radikal zu beseitig. Aber wie? Ausk. 
gibt Hausdürfer, W A 53, Garvestr. 4 


eem em chen der hier 3 e vermittelt foftenioé 
bie Anzeigenverwaltung der „Woche“, Berlin SW o 
— | pomm. für Söhne u. Töchter aller Stände 
erhalten eine vollk. natürl. Sprache in Prof. Rud. 
Denhardt's Anstalt, Eisenach, nach dem wissen- 
schaftlich anerkannten, mehrfach staatlich ausge- 
Pr. Jiſcherſche 
ftra&e 22-23, für alle Sdjulprüfg., auch für 
Damen. Hervorragende folge. Bereitet zur 
Reife, Prima- u. Cinj. Prüf. u. in Sonder⸗ 
A z. Ein]. glate Abit.⸗Prf 
Vorbild. r. Harangs Anſt., HalleS. 3 
— STERNBERG 
Maschinenbau, Hoch- u, Tiefbau 
Elektrotechnik Tonindustrie 
Ur Eben Y 


Lehranstalt und Erholungsheim 
Stotterer zeichn. Heilverfahren. Prospekt frei d. d. el d. d. Anstaltsleit. 
Lett. Dr. Schünemann, Berlin W 57, ren 
turfen Kriegsteilnehmer z. Reifeprüfung vor. = 
Mecklenburg 
Berlin W 57 
| Dr. Paul Ullch Bülowstr. 103 


=. 
Sire lifz * Für Kriegsteilnehmer Vorbereitung auf die 
e und Prima. 


(Mecklenburg) 
| 
| 


Gesamtes Ingenieur- und Baufach. 
Beginn 7. ^pril, 10. Oktober. 
Kriegsbeschädigt. ErmáDig Progr. ums. 


aw brieflich | 
| wie jeder mündliche Unterricht. Bücher- 
| revisor M. Goy, prom: 3 N. 12. 


Ausbildung zu Oktober 


Pic ioo 2 Lë e | 


esos & v. Bochn's Privat-Handelsschule, Cassel 


more Handelsschule Bad Jimenau. 


Iheoretische u praktische Ausbildung in kaufmännischen Musterbetrieb. 
| Glänzende Ertolge. Ausführliche Prospekte auf Verlangen. 


Cöthen (Anhalt) 


Beſte behördl. u. private Referenzen. 


Schöner angenehmer Erholungsaufenthalt. 


Man fordere die neueste Auskunftsschrift C. 6 vom „Geschäftszimmer Kurhaus Bad-Nauheim". 


anis -Versand, München 18b. - 


ſucht mittels Metallwünſchelrute 


und eigener Hilfsapparate 


unterirdiſche Quellenläufe, Waſſer, Oel ſowie Mineralien auf. 


In den letzten 3 Jahren 551 Unterfuhungen im In- und 2 
— Gerichtl. anerk. Waſſerbaufachmann. 


15. März 1919 


Am Taunus 
bei Frankfurt am Main. 


hwerhörigkeit 


Ohrgeräusch, nerv. Ohrschmerz 
Natur. 


M Auskunft umsonst bel 


über unsere tausendfach 
bewährten, patentamtlich 
gesch, Hörtrommeln. 
equem und unsıcuidar 
zu tragen. 
P tir kai eiie ing en 


Größe 


BR Damenbart | 


einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
lich empfohlen, radikal und für immer ` 
beseitigt werden. Deutsches Reicnspatent ` 
Nr. 196617, Prämiiert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch : 
Selbstanwendung und Unschádiichkeit wird 


garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5. — 


geg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
'atentinhaber und Fabrikanten Herm. - 
Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 9. 


LAZARI m dois. E us run 
Blasses Aussehen 
und Sommersprossen ver- 
deckt sofort das gesetzlich 
gesch. ärztlich anerkannte 
Braunolin 
: Gibt sof. sonnenverbrannt. 
Teint. Fl. 8.50 u. 4.50 M. 


ER. Mittelhaus, Dir Wimersdort 12 


Kaufmännisches Personal 


Inserate haben im „Berliner 
Lokal-Anzeiger“ großen Erfolg. 


Echte Briefmarken 
20 versch. Deutsche Kriegsmarken 3 Mark 
50 verschiedene Balkanmarken nur 2M 50 
25 verschiedene Altdeutsche nur 2M 50. 
24 verschiedene Deutsche Kolonien 2 Mark 
1000 g. gem. aller Erdteile - nur 2 Mark 
Porto extra. — Preisliste gratis. 
Paul Siegert, Homburg & 
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Angenehmer Geschmack! 
Jn allen Apotheken (M.L50! 
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iuglanbe ausgeführt. 


Druck u. Verlag von Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin SW. Simmerftr. 35/41. — Für die Kedattıon verantwortlich: Gherredakieur Paul Dobert, Berlin; in Veſterteich- ngon rur die 
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bie Reihenfolge der einzelnen Anzeigen gibt keinen Anhalt über Rangverhältnisse der betreffenden Hotels etc 
Bad Wildungen: finti Tannenfeid 3: 5: Sm et 


) am Schwe- Erstes Haus. Das game Jahr geoffnet Vert denitz (Sachsen-Altenburg). Prospekt duroh Ur. 
Be» Sanatorium für Lib pergo 


Q Vornehmstes Haus, Das ganze 
n. Sauitäw-Raı Dr. A. | Jahr offen. M. Möbus. 


Friedrichroda. i 
Tannenhof ; Bat Dr. e eg 


coi con torium, Borgsamsie Behandlung, uqussitliehe . 
D Sachsen. Hellfektorem, gute Verpflegung. 
un 1180, 
1 ^ Pensionapreis Chemnitz 5 Sanatorium von Zimmermann’- 
Ärztliche Behandlung  einge- Stiftung, vollkommenste 
Einrichtung für n diktetlsche Be- Süddeutschland. 


Eleonoren .  Hospix, 
Benekestr. 6-8. Fami- 
, Jahresbetriet. 


Seolo' — bandiung Leicbt- und Schwer-Kranker. Zander- 
ans Hs * a = Saal, Emser-Inhalator. Großer, alter Park, freie Bad Hauhe 


| !|- Höhenlage.» Modernster Komfort, Für Kriegs- MepnBaüs I. Ra b 
Se Reicbliehe, gute Ver teilnebmer Ermäßigung. Prospekt. Dr. Loobell. Henke, Direktor Direktor... 


tätarat Sanatorium für Nerven- und d. Hadhaus „Opisal. 
persen x sar Elsterberg 5.3 em Wiesbaden San . 
"Wakllage. Beste Verpflegung, | und Nierenteiden, Entziebungskuren und Erho-| — Eigene Thermalquelle — mi erneuert. 


lungsbedürfüge. Prospekt frei. Banitäts-Rat | Gute, reichlich bk age ttlere Preuss. 


Dr. Hómer, 
o Hotel Stadt Rom | Badischer u. Württemberg. Schwarzwald, 
Am Hauptbahnhof, Ausgang links. Pon V 
orium für Nerven-, in- St. Blasien As ech zm ep reen 


Sanat 
Tharandt 7 nero, Stoffwechselkranko und Liegeballe. Reichliche, gute Verpflegung. MA- 
E E Geheimer Sanitüts-Rat Dr. Bige Preise, A. Peltz. 


Haupt. Dr. H. Haupt. 


Nervöse, Erho- 
am Wale. Dr. 


ERIT — 
| a. 0. Banatorium für 


Kalserbadsanato- 
EM rium. Neubau im 
2 * iat Prospekt 


hland Harz. X Bayern, 
Ostdeutschland. Bad | - (Garm Kurhelm und SE h 
Dr. Wilhelm's Sanato- Bad Harzh det frei fllustrierión Garmisch er per in rl ue E 
rium, Bahmstatlon is» Führer mit allen eg Kriegsteilnehmer be Leitung M; v. Eemnitz. =; ———— 
- erde: Fine DAA Erbeinsgz: München » Hotel Leinfelder o 
nx heim und Sanatorium. Diäte- Dr. Wiggers Kur 
SÉ Westdeutschland. tik. Bäder-Liegekuren. Ge Rederenzen. Mäßige Partenkirchen holin. TS Zi 
— i2 " Preise, — Haus Clara, Helm für Alleinstehende. für Innere, Stoffwechsel, Nervenkranke, Kurs 
Hoilanstalten für) ©, Giraud, Dr, Morgenroth. bedürftige, durch sein modern eingerichtetes 


Zuckerkranke. Som- | m Juu ni Laaa AREA "et "ter: CARS e Kurmittelhaus mit Zaudersaal und dergleic 
Winterkuren. Prospekt durch Dr. Külz. Süizhayn nnn bestens. geeignet zur Nachbehandlung We 
Leichtlungenkranke, . Banato- 
rium ,Hohentanneck", solide Preise. Eigener | Kriegsschäden, 5 Aerzto, Auskundtsbuch. 
| ringe eee ger | _Amasaltsnrzt. Prospekt freh — 0 0. 
ir e 8000. 
Pr. niusbad o age Thüringen. Schwelz. 
i 08 runnen- Thüringer Sanatorium Altein, Hellsnstalt T. Ran- 
ier (Max boachie die Atranc) | BAU Blankenburg v. b, Arosa sees Aes comte 
- . kurhaus „Schwarteck“ für Bein und Erho- Modernste eien Chefarzt Dr, Amreis. 
e M Id T hi d. \ungsuchende. 4 Aerzte. Ausführlicher Prospekt. Prospekt. 
Be? EF itte e chiand, Erfu Haus zum breiten Stein, Dalbergs- Davos-Platz — »Platzsanatorium", Lei- 
A für Nieren- und weg 28. Neuzeitlich eingerichtet, Vor- tender Arst: Dr. A. Pro- 
Blasenleiden,F ürst- nehmes Fremdenheim. Gute Verpflegung, M&- haska., Kredi} u Schwelzertranken dureh da- 
. Hohes Badahotel I. Rangos. lige Preise. Telephon 2960. sere. Bank. 
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! MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
Alle sieben Cage ein Heft 


1919 


13234 8 eet E WG ga gé 


„Sport im Bild“, Abteilung für-Anzeigen, Berlin SW 68, Zimmerstt, 35-4. 


Jubiláàums-Sondernummer ` 


DS erscheint Anfang April. 2X3; / 
Bin Rückblick auf 25 Jahre 
deutschen u. internationalen Sports. f 


Ein Ausblick auf die künftige 7 Ee 


Entwicklung des Sportwesens. 291 - 
Ein Spiegelbild der aktuellen X 
Begebenheiten. \ $ 
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bemerkenswerten Erei 


HEN „uf allen Gebieten des Se das 


Wissenswerte aus dem 


essänte. aus def Theaterwelt, 
Bezugspreis vierteljährlich M. 9.75, 


| Einzelheft 2 M. Ueber Anzeigen» AT 


preise erteilt Auskunftg et 


ZUR EINSEGNUN 


VERLAG AUGUST SCHERL d. M. B. H/ BERLIN. 


Scherls Jungmädchen-Buch 


Erster Band » Zweiter Band 


Lesestoff in belehrender und unterhaltender Mannigfaltig- 
keit. Beiträge namhafter Autoren und Illustrationen_hervor- 
ragender Künstler. 


Jeder Band 4 Mark 


Meine Tante Anna 


Roman von Hermine Villinger 


Ein Familienroman im besten Sinne, die schlichte Lebens- 
geschichte einer Erzieherin. Die arm an irdischen Gütern, 
aber reich an Geist und Gemüt Ist. 


Gebunden 6 Mark 


Scherls Jungdeutschland-Buch 


Zweiter Band ^ Dritter Band 


GËT o 


Die Rr rd 2 


schaftlichen Leben, das Inte ra ; 


Beiträge erster Schriftsteller und Illustrationen WË ( 


Künstler. Jeder deutsche Junge wird die Bucher mit De 
gelsterung lesen, 


Jeder Band 4 Mark 


Mein Glückim Hause Ludendorff 


Von Henny von Tempelhoff 


Die Lebenserinnerungen einer feinsinnigen Frau, die al» 
Verwandte und Erzieherin Ludendorfís Jugend betreut bet 


Gebunden 5 Mark 


Auf alle Preise 10% Buchhändleraufschlag 
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Berlin, den 22. März 1! 1919. 


21. Jahrgang. 


Inhalt der Nummer 12. Di 
Die fieben Tage ber Wochhte ea . 269 
Zwanzig Jahre „Woche“. Bon Dr. C. Mühling . . 269 
Der Umfang des Beriiner Sammelweſens. Von Adolph Donath e . 210 
Unfere Chemie noch dem Kriege. Bon Hans Dominik 272 
Der Sprung ins Ungewiſſe. Aus dem Tagebuch eines Sulrdifirofuiers 218 
Bilder vom Tage. (Photographiſche Aufnahmen) e 211 
Romantil. Roman von Olga Wohlbrück. (18. Fort’egung) . e > . o 285 
Unfere Filmſterne. (Mit 14 Abbildungen) . . . . 2 e s 288 


Die fieben Tage der Woche. 


11. März. 


Der Oberbürgermeiſter von Lichtenberg unterbreitet dem 
Reichswehrminiſter das Erſuchen, die Operationen der Regie⸗ 


. gegen Lichtenberg einzuſtellen. Zu den ange⸗ 
botenen Bedingungen gehört bie Aufftellung einer Volkswehr, 
in die auch geeignete Spartakiſten eintreten ſollen. Der 
Reichswehrminiſter ſichert der Bürgerſchaft von Lichtenberg 
die größte Schonung der Stadt zu. Eine Einſtellung der 
Operationen könne jedoch nicht erfolgen, vielmehr müſſe end⸗ 
gültig auch dieſer Stützpunkt der Spartakiſten gereinigt werden. 


12. März. 
i 8 der von allen 5 ga 
, vorrüdenden erungstruppen räumen Die rtakiſten ben 
größten Teil ud Stellungen; die Stadt wird von Regies 
de T beſetzt 
it Beginn des Generalſtreiks ruhende Straßenbahn⸗ 
verkehr is Groß⸗Berlin wird zum größten Teil wieder auf: 
genommen, nach dem Often und Südoſten der Stadt ein Pen⸗ 
delverkehr aufrecht erhalten. 
Zur Hintertreibung eines rechtzeitig bekanntgewordenen 
. Anſchlages berüchtigter Spartakiſtenführer 
reslau werden die wichtigſten öffentlichen Gebäude 


er Stadt durch E leſiſche Truppen auf Befehl bes General. - 


fommanbos im Einvernehmen mit dem Zentralrat und mit 
dem Zentralſoldatenrat für Schleſien beſetzt. 

Die Mitglieder der deutſchen Kommiſſion für die Verhand⸗ 
lungen über die Demarkierungslinie gegen die Polen werden 
beim Betreten des von den Polen beſetzten deutſchen Gebietes 
unter ſcharfe militäriſche Bewachung geſtellt und unwürdigen 
Freiheitsbeſchränkungen unterworfen. 

Die Alliiertenkonferenz in Paris beſchließt endgültig, mili» 
SE Maßnahmen ber Entente gegen bas Vorrü en der 
Bolſchewiſten nach Mitteleuropa zu ergreifen. 


13. März. 

Die Zahl der Opfer bei den lebten Straßenkämpfen in 
Groß-Berlin beträgt weit über 1000 Tote und Verwundete, 
der angerichtete Sachſchaden mehrere Millionen Mark. 

Die preußiſche Landesverſammlung tritt im Abgeordneten⸗ 
haus in Berlin zuſammen und wird durch zur Rede bes vor⸗ 
läufigen Miniſterpräſidenten Hirſch erö 

In weiterem Vordringen wird den olſchewiſten ber midi, 
tige Eiſenbahnknotenpunkt Schaulen, an dem die Bahnen 
Tilfit—Mitau und Libau—Dünaburg ſich treffen, unter fteten 
Kämpfen entriſſen. 

Die in Spaa unterbrochenen Verhandlungen über das 
Lebensmittel-, Schiffahrts⸗ und Finanzabkommen werden in 


Brüffel wieder aufgenommen. Den Vorſitz für die Entente 
Ke ee Wemyß, für Deutſchland Unterſtaatsſekretär 
von Braun. 


14. März. 

In der Schlußſitzung des brandenburgiſchen Provinzial⸗ 
landtages teilt qos eg von Loebell mit, daß er binnen 
kurzem fein Amt verlaſſen werde. 

Wilſon trifft in Paris ein, wo er vom Präſidenten Poin» 
caré empfangen wird. 

Die preußiſche Landesverſammlung wählt den Abg. Leinert 
zum Präſidenten und die Abgg. TuS und Frentzel zu Vize⸗ 
prüfibenten. (Abb. ©. 277). 

15. März. 

Die Abkommen über bie Lebensmittelverſorgung Deutſch⸗ 
lands, über deren Finanzierung und über die Zurverfügungs⸗ 
ſtellung der deutſchen Handelsflotte werden in Brüſſel unter⸗ 
zeichnet. Nach den Vereinbarungen über die Lebensmittel- 
[ieferungen 19 55 an Deutſchland die erſten Lebensmittel in 
Höhe von 270 000 Tonnen ſofort geliefert werden. Deutſch⸗ 
land hat das Recht, monatlich bis zu 70 000 Nee Fett und 

300 000 Tonnen Brotgetreide oder ihren Gegenwert in an⸗ 
been menſchlichen Nahrungsmitteln zu kaufen und einzu⸗ 
führen, und zwar nicht nur aus Amerika und den Ländern der 
Entente, ſondern auch aus neutralen Staaten. 


16. März. 

Durch einen Erlaß des Reichswehrminiſters Noske wird 
das Standrecht über Berlin aufgehoben, da die militäriſchen 
Maßnahmen in Groß-Berlin zum Abſchluß gelangt find. 

Der Poſener Provinziallandtag wird durch den oberſten 


| 8 8 Volksrat aufgelöfſt. Den in dem von Polen beſetzten 


tet wohnenden Abgeordneten zur preußiſchen Landesver⸗ 
ſammlung find von ben zuſtändigen polniſchen Stellen die Reife» 
ausweiſe verweigert worden. 


Iwanzig Jahre „Boche“ 


Vergebens wird man im erſten, am 15. März 1899 
erſchienenen Heft der „Woche“ eine programmatiſche 
Erklärung fuchen, wie ſie in der erſten Nummer anderer 
Zeitſchriften, die neue Wege wandeln, zu finden iſt. 
Anſpruchslos iſt die „Woche“ in den literariſchen 
Wettbewerb eingetreten, weil ihre Redaktion und 
ihr Verlag von der Überzeugung durchdrungen 
waren, daß ſchon der Inhalt dieſes erſten Heftes 
den Leſern mit größerer Anſchaulichkeit als die 
feierlichſten Verſprechungen zum Bewußtſein bringen 
würde, was ſie wollten. Gerade wegen der Neuheit ihrer 
Abſichten konnten ſie ſicher ſein, daß ſchon das erſte Heft, 
durch ſich ſelbſt wirkend, dem Unternehmen die Gunſt des 
deutſchen Volkes und zahlreicher, jenſeits von Deutſch⸗ 
lands Grenzen wohnender, deutſchſprechender und von 
geiſtigen Intereſſen beſeelter Menſchen gewinnen würde. 

Obgleich alſo die „Woche“ niemals programmatiſche 
Verſprechungen abgegeben hat, iſt ſie dem praktiſch ſchon 
in ihrem erſten Heft verwirklichten Programm zwei Jahr⸗ 
zehnte lang treugeblieben. Sie iſt ſeit dem erſten 
Tag ihres Erſcheinens ein illuſtriertes Tagebuch der Zeit⸗ 
geſchichte geweſen und hat an dieſem Programm auch 
in dem gewaltigen Sturm, in dem ehrfurchtgebietende, 
durch die Weihe eines Jahrtauſends geheiligte Einrich⸗ 
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tungen und Geſchlechter zerbrochen wurden, feſtgehalten 
und es hinübergerettet in die neue Zeit. 

Ihr wird ſie, wie der alten, zweiundfünfzigmal in 
jedem Jahr den Spiegel vor Augen halten, als eine ge⸗ 
wiſſenhafte Buchführerin der Zeitgeſchichte. Sie hatte 
und hat keinen anderen Ehrgeiz als den, ein Spiegel des 
Zeitgeſchehens zu ſein, aber ein reiner, kriſtallklarer, 
gradflächiger Spiegel, der wahre und getreue, und nicht 
wie die geſchmackloſen Glaskugeln in veralteten ier» 
gärten zu Karikaturen verzerrte Bilder zurückſtrahlt. 

Sie bewahrte mit Hilfe der modernſten Mittel der 
Technik die Ereigniſſe der Woche, deren Zahl ſie zu ihrem 
weithin leuchtenden Sinnbild machte, im Bilde auf und 
erfüllte mit der Objektivität des photographiſchen Appa⸗ 
rates auch in ihren Auffäßen die Pflicht des Chroniſten. 
Sie wurde dadurch aber nicht nur zu einer Chronik der 
Ereigniſſe, wie ſie in jeder Nummer, in kurze Worte zu⸗ 
ſammengefaßt, an ihrer Spitze erſchien, ſondern auch zu 
einer Chronik der Stimmungen, die dieſe Ereigniſſe be⸗ 
gleiteten. Sie beſchränkte diefe ihre Chroniſtenpflicht 
nicht auf unſer Vaterland, ſondern ſie ſammelte in die 
Linſe ihres Objektivs Lichtſtrahlen aus allen Ländern 
und gewann dadurch eine internationale Bedeutung, 
durch die ſie eine Verbreitung erlangte, die vor ihr nie⸗ 
mals eine andere deutſche Zeitſchrift erreicht hat. 

Der Krieg, der Deutſchland ebenſo viele Monate, wie 
das Jahr Wochen hat, vom größten Teile der Erde ab⸗ 
ſchloß, hat auch die „Woche“ verhindert, ſich dieſem 
zweiten Grundſatze ihres Programms ſo vollkommen an⸗ 
zupaſſen, wie ſie gewünſcht hätte. Aber ſie hat gerade 
mit ſeiner Hilfe, wenigſtens in den neutralen Ländern, 
die Stimmungen des deutſchen Volkes und ſein im Kampf 
mit Not, Elend und Sorge bewieſenes Heldentum und 
die Spiegelbilder der deutſchen Waffenſiege ſo weit ver⸗ 
breitet, wie keine andere deutſche Zeitſchrift. 
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Die „Woche“ hat es endlich als eine ihrer weſent⸗ 
lichſten Aufgaben betrachtet, das Verſtändnis für die 
wiſſenſchaftliche Forſchung, für die Entdeckungen und 
Fortſchritte der Technik, für die Probleme, die auf den 
Gebieten der Politik, des ſtaatlichen Lebens, der Er⸗ 
ziehung und des Unterrichts zur Oberfläche des Zeiten⸗ 
meeres emportauchten, durch die Federn der berufenſten 
Sachverſtändigen und, wo es irgend möglich war, durch 
die Forſcher und die Entdecker ſelbſt, im beſten Sinne des 
Wortes volkstümlich zu machen. Und ſo iſt ſie zugleich 
eine Vorkämpferin aller Fortſchritte der Kultur und eine 
Aufbewahrerin der Gedanken der Männer geworden, 
denen die Welt dieſe Fortſchritte zu verdanken hat. 

Gleichzeitig iſt ſie aber auch zu einer der erfolg⸗ 
reichſten Trägerinnen der Romanliteratur geworden. 
Mit Peter Roſeggers herrlichem „Erdſegen“ eröffnete 
ſie die lange Reihe ihrer Romane. Aber ſie hat ſich nicht 


darauf beſchränkt, den anerkannten Meiſtern der deut⸗ 


ſchen Romanliteratur zur Heimſtätte zu werden, ſondern 


ſie hat auch manchen jungen Talenten die Bahn zum 


Ruhme gebrochen. 

So ſind die zwanzig Jahre dieſer Zeitſchrift ein Archiv 
von Kulturdokumenten geworden, deſſen Vollſtändigkeit 
auch den Hiſtorikern dieſes Zeitraumes ein willkomme⸗ 
nes und im höchſten Grade bequemes Hilfsmittel ſein 
wird. 

Als getreue Chroniſten und Archivare der Zeit⸗ 
geſchichte werden auch in Zukunft der Verlag und die 
Redaktion der „Woche“ ihres Amtes walten und das 


Geſchehen und das Denken der Zeit dem Verſtändnis⸗ 


aller geiſtig intereſſierten deutſchſprechenden Menſchen 
nahe zu bringen ſuchen und damit gleichzeitig den Nieder ⸗ 
ſchlag dieſes Geſchehens und Denkens in Wort und Bild 
für die Erkenntnis der ſpäteren Geſchlechter auf⸗ 
bewahren. 


Der Amfang des Berliner Sammelwbeſens. 


Bon Adolph Donath. 


Die Leute fragen miich jetzt oft: „Glauben Sie wirk⸗ 
lich, daß heute noch in Berlin gelammelt wird?“ Wo- 
rauf ich gewöhnlich antworte: „Gehen Sie doch in die 
Kunſtauktionen. in die Kunſtausſtellungen, in die Kunſt⸗ 
ſammlungen, und Sie werden ſehen, wie groß das In» 
tereſſe für die Kunſt ijt und wie rapid es immerzu wächſt!“ 
— Man muß allerdings fagen, daß der Krieg eine neue 
Gruppe vou „Sammlern“ ſchuf, jene Gruppe von 
Kriegsgewinnlern, die wahllos durcheinanderkaufen, nur 
um „ſich einzurichten“ oder mit den Kunſtdingen zu 
protzen. Vielleicht aber ſind ſelbſt in dieſer Gruppe ein 
paar geborene Sammler, ſolche alſo, denen ein Kunſtwerk 
auch eine innere Freude bereitet, die es zum Studium an- 
regt, zu intenſiverem Betrachten. So ſteigert ſich dann 
die ernſte Begierde von ſelbſt, buchſtäblich „der Wiſſen⸗ 
ſchaft halber“. Wir können ja in den Ausſtellungen, die 
immer ein paar Tage lang vor Beginn der Kunſt— 
verſteigerungen veranſtaltet werden, faſt regelmäßig 
beobachten, daß mancher „Unbekannte“ irgendein Bild 
eindringlich und von allen Seiten beguckt oder ein Por— 


zellanfigürchen nach allen Seiten wendet und dreht, 
genau ſo, wie es die Händler zu tun pflegen oder die 
Herren von den Muſeen. Durch derartige Studien wird 
der Neuling doch mit der Zeit zum Sammler. 

Wir haben in dem vielverſchrienen Berlin von heute 
eine ganze Reihe von Sammlern, die nicht anders „an⸗ 
gefangen“ haben. Ich will keine Namen nennen; ſie 
exiſtieren. Wer jahrelang mit der Kunſt zu tun hat, kennt 
die Herren. Viele freilich ſind erſt durch eine weiſe Füh⸗ 
rung „Amateure“ geworden, und viele von ihnen ver⸗ 
danken es Bode. 47 Jahre iſt er nun in Berlin, und 
während dieſer Zeit wurde die Reichshauptſtadt, nicht 
zuletzt durch ſein Kennertum und ſeine Fürſorge, auch 
das Zentrum des deutſchen Sammelweſens. Doch nicht 
bloß Wilhelm von Bode hat ſeine Kunſtkreiſe, faſt alle 
Herren von den Muſeen haben ihre Anhänger, denen ſie, 
um ihren Muſeen zu dienen, beratend zur Seite ſtehen. 
Und jeder Kunſthändler hat die Kundſchaft, die auf ihn 
ſchwört, und jeder Kommiſſionär die Herrſchaften, denen 
er den Führer macht und für die er in den Auktionen mit⸗ 
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bietet. Daß aber in den Auktionen oft nur einhundert 
vis zweihundert Menſchen ſitzen, beweiſt nicht, daß bloß 
ſo und ſo viele „Intereſſenten“ da ſind. Einen genaueren 
Gradmeſſer für die Zahl der Sammelnden bilden eher 
die Ausſtellungen, die den Verſteigerungen vorangehen, 
denn die Ausſtellungen ſind manchmal von 1800 bis 2000 
Perſonen beſucht, was für die Annahme ſpricht, daß drei⸗ 
viertel von ihnen ſtark bei der Sache ſein mögen. Aber 
die Geſamtzahl der Sammler von Berlin geht heute wohl 
in die Tauſende. Ob jene 8000 erreicht werden, die an⸗ 
geblich Paris vor dem Kriege gehabt hat, läßt ſich nicht 
feſtſtellen. Daß aber Berlin zu dieſen 8000 heute nicht 
allzuviel fehlt, ſcheint uns ſchon deshalb ohne Frage, weil 
Hunderte von den älteren Sammlern und Kunſtfreunden 
vor dem Kriege ſozuſagen „komplett“ waren, und weil 
während der Kriegszeit Neulinge auftauchten, die, wie 
zuverläſſige Quellen meinen, nach Tauſenden zählen. 
Und wenn wir erwägen, daß unter den Begriff „Kunſt⸗ 
ſammler“ ſchließlich auch die Bibliophilen und Auto⸗ 


graphenliebhaber fallen, die eine recht ſtattliche Kette 


bilden, dann dürfte bie Pariſer Zahl nicht allzuhoch ge: 
griffen ſein. Die Zahl der großen Kunſtſammler aber, 
deren Schätze Millionenwerte darſtellen, beträgt in 
Berlin an 150. 

Wer heute zwanzig Blätter von Menzel oder von 
Klinger beſitzt, hat zweifellos den Anſpruch, ebenſo zu den 
Sammlern gerechnet zu werden wie einer, der zwanzig 
„richtige“ Bilder kauft: alte Meiſter oder Expreſſioniſten. 
Übrigens möchte ich aufmerkſam machen, daß gerade in 
Berlin „die Moderne“ weitaus ſtärker geſammelt wird 
als die alte Kunſt. Unſere Maler haben wahrhaftig 
keinen Grund zu klagen, daß ihnen „die Alten“ Konkur⸗ 
renz machen. Schon vor zwanzig Jahren, ja, es ſind eben 
jetzt zwanzig Jahre, ſchrieb Hugo von Tſchudi, daß „die 
Maler heute ein größeres Publikum haben als zu irgend⸗ 
einer anderen Zeit“. Darüber können „keine Zweifel 
herrſchen“. Und heute, nach zwanzig Jahren, iſt die 
Nachfrage nach moderner und modernſter Kunſt noch er⸗ 
heblich geſtiegen. Sicher leiden gerade viele von den feld⸗ 
grauen Künſtlern unter der Not der Zeit; aber ich bin 
Optimiſt genug, zu hoffen, daß jene Feldgrauen, die wir 
für echte Künſtler halten, bald wieder in ihr altes Fahr⸗ 
waſſer kommen. 

In Berlin wird „alles“ geſammelt. Ich denke da 
durchaus nicht an die „Wunderkammern“ des Mittel⸗ 
alters, ſondern verſtehe unter dem Worte „alles“ einfach 
alle Gattungen der Kunſt: alte, neue und neueſte Bilder, 
jegliche Art von Graphik, jegliche Art von Plaſtik, Kera⸗ 
mik, von Metallen, Geweben uſw. Und ich behaupte auch 
feft, daß keine zweite Stadt Deutſchlands dem Spezial⸗ 
forſcher ſo reiche Gelegenheit zum Studium bietet wie 
Berlin. Ich kann hier zwar in dieſem knappen Rahmen 
nur wenige Beiſpiele anführen, aber ſelbſt dieſe kleine 
Auswahl dürfte dem Fernſtehenden doch ſchon einen Be⸗ 
griff von dem Rieſenſchatz von Kunſtwerken geben, der 
in Berlin „zu Hauſe“ iſt. | 

Vor dem Kriege hatte hier ber Privatbeſitz nicht 
weniger als 20 Rembrandts. Hiervon ſchieden während 
des Krieges zwei Werke des Großmeiſters aus der Ga⸗ 
lerie Karl von Hollitſcher aus, die von Kunſthändlern an⸗ 
gekauft wurden, und in jüngſter Zeit ſchloß ſich den 
beiden der kleine Rembrandt der Sammlung James 
Simon an, die nun leider ebenfalls aufgelöſt iſt. Immer⸗ 
hin ergibt die Summe des geſamten Berliner Beſitzes an 
Rembrandts — im Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeum allein 
hängen 26 Bilder des Meiſters — faſt mehr als die Hälfte 
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jenes Rembrandt⸗Schatzes, den das geſamte Amerika in 
den letzten Jahrzehnten zuſammenbrachte. Und wieder 
war es Bode, der in Berlin die Liebe für Rembrandt ge⸗ 
weckt hat. Doch [don unter Friedrich Wilhelm I. ſuchte 
man den Meiſter — der „Raub der Proſerpina“ kam da⸗ 
mals ins Schloß — und unter Friedrich dem Großen er⸗ 
warb man das Gemälde „Simſon und Delila“, das noch 
bei Nicolai unter dem Namen Lievens geht. Und auch die 
privaten Sammlungen in der Epoche Friedrichs des 
Großen ſchmückten zwei Werke bes Niederländers; um 
die Mitte des 19. Jahrhunderts erhöhte ſich ihre Anzahl 
auf fünf. 

Heute ſehen wir in der Galerie Markus Kappel nicht 
weniger als ſechs prominente Rembrandts: die übrigen, 
von denen wir ſprachen, verteilen ſich auf die Privat⸗ 
ſammlungen Dr. von Pannwitz, Karl von der Heydt, 
Oskar Huldſchinsky, Robert von Mendelssohn, Dr. Paul 
von Schwabach, Leopold Koppel. Bei Kappel (nicht 
Koppel) feſſelt uns auch Rembrandt, der Zeichner, und 
daneben — und das iſt wieder ein Fall für den Spezial⸗ 
forſcher — Menzel in ſeinen prächtigſten Blättern. 
Menzel iſt natürlich, gleich ſeinem Vorgänger Chodo⸗ 
wiecki, in zahlreichen Berliner Privatſammlungen her⸗ 
vorragend vertreten: als Graphiker ſowohl wie als 
Maler. Um aber gleich bei dieſem erſten Schöpfer der 
Berliner „Moderne“ zu bleiben, möchte ich ſagen, daß 
man die Entwicklung der „Moderne“ überhaupt in keiner 
zweiten Sammlung ſo eingehend und an ſo erleſenen 
Qualitäten verfolgen kann wie in der Berliner Galerie 
des Geheimrats Eduard Arnhold. Sie vereinigt jedoch 
nicht nur die deutſche Moderne in ihren beſten 
Namen, ſondern auch die neue franzöſiſche Kunſt, von 
Manet und Monet an. 

Sowie das Berlin der letzten Jahrzehnte Privat: 
ſammler hatte, die nichts anderes ſammelten als Menzel, 
oder deren Räume nur Böcklin beherrſchte (wie wunder⸗ 
voll plauderte man im Simrockſchen Böcklin⸗Salon!), ſo 
gibt es hier zahlreiche Kunſtfreunde, die zumeiſt nur für 
Liebermann ſchwärmen (Arnhold hat ſeine ſtärkſten 
Werke), oder zumeiſt für Ury (ich denke an das Haus des 
Geheimrats Dr. Georg Minden, an die Sammlungen 
Ephraim, Levyſohn, Licht), oder nur für Trübner, für 
Slevogt oder Corinth. Und das iſt ſchon ein Künſtler⸗ 
kultus, der ebenſo von Kultur zeugt wie das Sammeln 


der bedeutendſten Graphik, der Graphik von Dürer 


und Rembrandt. Daß Berlin auch hierin allen 
übrigen deutſchen Stätten des Sammelns vor⸗ 
anſchreitet ijt Tatſache. Berlin hat in der Gra: 
phikſammlung Paul Davidſohns wohl den größten 
deutſchen Privatbeſitz an Dürer und Rembrandt, und in 
der Sammlung O. Gerſtenberg, die auch eine unſerer 
intereſſanteſten Bildergalerien umfaßt, ein Dürer⸗ und 
Rembrandt⸗Kabinett von erſtaunlicher Schönheit. Und 
daß Davidſohn auch den ganzen Oſtade beſitzt und die 
deutſchen Stecher des 18. Jahrhunderts unter der Füh⸗ 
rung Georg Friedrich Schmidts, und daß in Gerſtenbergs 
Mappen auch die ſeltenſten Whiſtler, Meryon und 
Klinger liegen, ſei bloß nebenbei vermerkt. 

Aber Berlin ift auch jhon feit langem der Hauptſitz 
des alten Kunſtgewerbes. Die Sammlung Dr. von Dall⸗ 
witz lehrt uns die Entwicklung der Kunſt des Porzellans, 
die Sammlungen Profeſſors Dr. Ludwig Darmſtaedter 
und der Frau Feiſt die Höhepunkte der Porzellanent⸗ 
wicklung, die Sammlung Kommerzienrats Mühſam die 
Höhepunkte der Gläſerkunſt. Ja ſelbſt Altjapan iſt kaum 
noch irgendwo ſyſtematiſcher geordnet als bei Konſul 
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Jacoby, beffen Kollektion von Schwertzieraten den 
Herren Oſtaſiens die überhaupt erſte Anregung gab, 
dieſes „Genre“ nach hiſtoriſchen Geſichtspunkten zu ſam⸗ 
meln. Die Sammlung des Dr. von Pannwitz wieder, 
die zu den großartigſten Kollektionen von Weltruf zählt, 
zeigt wunderbar, wie man Kunſtwerke edelſter Qualität 
den Räumen, die ſie bergen ſollen, künſtleriſch einfügen 
kann. Faſt wie zum Hausgebrauch ſtehen da dieſe alten 
Koſtbarkeiten. 


Nummer 12. 


Berlin bietet dem Kenner und Kunſtfreund „wirklich“ 
unendlich viel. „Alles“ wird hier, wie geſagt, geſammelt, 
bisweilen ſogar die gewiß entbehrliche Spezies der Fäl⸗ 
ſchungen. Derlei paſſiert eben in aller Welt. Doch eins 
hat das Berlin von heute noch nicht: eine Art von Samm⸗ 
lung der Fälſchungen, wie ſie die Wiener bei Miller von 
Aichholz kennen lernen und die dort um ſo amüfanter 
wirkt, als man neben den Fälſchungen zugleich auch die 
Originale ſtudieren kann. 


. e . e 


Unfere Chemie nad bem Kriege. 


Von Hans Dominit. 


Während der vier Jahre des Krieges iſt in Deutſch⸗ 
land ungefähr ebenſoviel erfunden worden, wie ſonſt 
wohl in 20 langen Friedensjahren. Wir ſind auf allen 
Gebieten, und beſonders auf demjenigen der Chemie, 


ein gehöriges Stück weitergekommen, und haben es hier 


beſonders gelernt, mit einheimiſchen Stoffen zu wirt⸗ 
ſchaften. und durch ſie viele Stoffe, deren Bezug uns 
während des Krieges abgeſchnitten war, zu erſetzen. 
Wir können alſo mit gutem Rüſtzeug in die beginnende 
Friedenswirtſchaft treten. Freilich aber dürfen wir 
nicht vergeſſen, daß auch unfere Gegner intenjio ge: 
arbeitet haben und gerade auf dem Gebiet der Chemie 


eifrig beſtrebt waren, ſich von der deutſchen Lieferung 


unabhängig zu machen. Wenn auch einerſeits mancher⸗ 
lei kleine Anzeichen darauf ſchließen laſſen, daß ihnen 
dies nicht ſo ganz vollkommen und glatt gelungen iſt, 
ſo darf man doch andererſeits die Konkurrenz der zahl⸗ 
reichen engliſchen und amerikaniſchen chemiſchen Fa⸗ 
briken, die während des Krieges entſtanden ſind, nicht 
unterſchätzen. 

Die chemiſche Induſtrie lebt zum größten Teil von 
der Kohle und der Schwefelſäure. Die Kohle bietet den 
Kohlenſtoff und die mannigfachen Kohlenwaſſerſtoffe, 
deren Bearbeitung und chemiſche Umgruppierung uns 
die flüſſigen Brennſtoffe, die Farbſtoffe, die Duftſtoffe 
und die Arzneiſtoffe liefern. Die Schwefelſäure ſpielt 
teilweiſe durch ihren Schwefelgehalt, noch viel mehr aber 
durch den Umſtand, daß ſie die ſtärkſte überhaupt be⸗ 
kannte Säure iſt, bei faſt allen chemiſchen Reaktionen 
und Prozeſſen eine bedeutende Rolle. Beiſpiels⸗ 
weiſe wäre unſere Sprengſtoffinduſtrie bereits im erſten 
Kriegsjahr in ſchwere Bedrängnis gekommen, wenn 
unſere Chemie es nicht verſtanden hätte, ſich vom Bezug 
des ausländiſchen Schwefelkieſes unabhängig zu machen 
und aus dem Gips oder ſchwefelſauren Kalk, der bei 
uns im Land in gewaltigen Mengen vorkommt, 
Schwefelſäure in jeder gewünſchten Menge und billig 
zu erzeugen. Wir brauchen daher auch im Frieden 
künftighin nicht mehr für 25 Millionen Mark jährlich 
Schwefelkies einzuführen, ja, wir können fogar reinen 
Schwefel aus dem Gips gewinnen, und uns dadurch 
die Millionen ſparen, die vor 1914 alljährlich für 
Schwefel nach Sizilien gingen. 

Was weiter die Kohle anbetrifft, ſo hat beſonders 
die ſogenannte Verflüſſigung der Kohle, d. h. die Her⸗ 
ſtellung von flüſſigen Kohlenwaſſerſtoffen, die als 
Brennſtoffe und Treiböle Verwendung finden, im Krieg 
bedeutende Fortſchritte gemacht. Die verſchiedenen in 
Aufnahme gekommenen Verfahren laufen ausnahms⸗ 
los darauf hinaus, den Kohlenwaſſerſtoffen, die bei der 
Deſtillation des Teers abfallen, weiteren Waſſerſtoff an⸗ 


zugliedern, und ſo ſchwarze, THE Körper in waſſer⸗ 
helle, völlig flüſſige Stoffe von der Natur bes Benzins 
und Petroleums zu verwandeln. Dabei hat es ſich ge⸗ 
zeigt, daß dieſe künſtlichen Kohlenwaſſerſtoffe reiner und 
wirkſamer als die natürlichen ſind, und in den Motoren 
beſſer arbeiten als dieſe. Da unſer Import an flüſſigen 
Brennſtoffen vor dem Krieg ungefähr einen Wert von 
200 Millionen Mark darſtellte, ſo iſt dieſe Verflüſſigung 
der Kohle für unſere volkswirtſchaftliche Bilanz jeden⸗ 
falls hoch anzuſchlagen, da ſie uns der Notwendigkeit 
enthebt, etwa eine halbe Milliarde jährlich nach dem 
jetzigen Stande unſerer Valuta an das Ausland zu 
zahlen. 

Ebenſo wichtig erſcheint allerdings die Aufgabe, 
unſererſeits in das Ausland zu exportieren, um uns 
dort endlich einmal wieder die nötigen Konten für den 
Bezug von Lebensmitteln und Rohſtoffen zu ſchaffen, 
und hierfür ift unſere Erzeugung an Farb-, Duft- unb 
Arzneiſtoffen beſonders geeignet. Obwohl uns, zum 
Teil mit Hilfe von Chemikern, die auf deutſchen Schulen 
und in deutſchen Fabriken gelernt hatten, das Ausland 
mancherlei nachgemacht hat, haben wir doch immer noch 
die Führung auf dieſem Gebiet, und es iſt bezeichnend, 
daß ſchon jetzt von Japan offizielle Anfragen nach 
deutſchen Arzneiſtoffen kommen, und in Amerika das 
Bedürfnis nach deutſchen Farben immer dringlicher 
wird. Alle dieſe Dinge aber können wir in beliebigen 
Mengen aus unſerer einheimiſchen Kohle herſtellen; wir 
führten allein an Farbſtoffen vor dem Krieg alljährlich 
für 500 Millionen Mark aus. Die Hoffnung beſteht 
alſo wohl, daß auch jetzt eine Ausfuhr von mehreren 
100 Millionen auf dieſem Gebiet möglich iſt. Weiter⸗ 
hin aber hat gerade die Chemie der Arzneiſtoffe 
während des Krieges große Fortſchritte gemacht, und 
auch hier iſt es ausſchließlich die Kohle bzw. der Stein⸗ 
kohlenteer, aus dem wir immer neue Heilmittel für die 
verſchiedenſten Übel gewinnen. Zweifellos wird ja auch 
auf dieſem Gebiet das feindliche Ausland nicht müßig 
bleiben, aber den deutſchen Chemiker können ſie uns 
nun einmal nicht nachmachen, und es gehört kein über⸗ 
triebener Optimismus dazu, um für die Erzeugniſſe der 
geſamten Steinkohlenchemie mit einer künftigen Export⸗ 
ziffer von einer Milliarde Mark zu rechnen. 

Ein Kapitel für ſich bildet der Gummi. Der natür⸗ 
liche Kautſchuk ift ebenfalls nur ein Kohlenwaſſerſtoff, 
deſſen molekularer Aufbau freilich ziemlich kompliziert 
iſt. Es iſt nun der deutſchen Chemie während des 
Krieges endgültig gelungen, künſtlichen Kautſchuk aus 
Kohlenwaſſerſtoffen, die aus der Kohle ſtammen, zu er⸗ 
zeugen. Schon im letzten Jahre wurden über 3000 
Tonnen, d. h. etwa der ſechſte Teil des geſamten deut⸗ 
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[fen Bedarfs auf diefe Weiſe hergeſtellt. Trotzdem 
aber wird man die Weiterentwicklung gerade dieſer 
Induſtrie nur vorſichtig einſchätzen dürfen, denn 
während im abgeſperrten Deutſchland großer Kautſchuk⸗ 
mangel herrſcht, erſtickt die übrige Welt in einem Über⸗ 
fluß von natürlichem Kautſchuk, und der Weltmarkt⸗ 
preis iſt dementſprechend ſtark gefallen. Es machen ſich 
jetzt eben gerade die Millionen und aber Millionen 
Kautſchukbäume bemerkbar, die in den Jahren 1900 
bis 1904 in zahlreichen Plantagen, beſonders auf den 
Inſeln des Indiſchen Ozeans, angepflanzt wurden und 
jetzt zapfreif geworden ſind. So hat ſich die jährliche 
Ernte an Kautſchuk, die 1915 noch 150 000 Tonnen be⸗ 
trug, ſeitdem verdoppelt, und die Plantagenbeſitzer 
ſuchen für einen jährlichen Uberſchuß von rund 100 000 
Tonnen dringlich nach Abnehmern. Für die nächſten 
Jahre muß daher wohl jedenfalls mit einem ſo billigen 
Angebot von natürlichem Kautſchuk gerechnet werden, 
daß der künſtliche Kautſchuk dagegen nur ſchwer kon⸗ 
kurrieren kann. Im Laufe der Jahrzehnte freilich 
dürfte der ſynthetiſche Kautſchuk ſich wohl doch durch⸗ 
ſetzen und viele 100 Quadratkilometer tropiſchen frucht⸗ 
baren Landes für den Anbau von Nährpflanzen frei 
machen, genau ſo, wie es vor dem Kriege der künſtliche 
deutſche Indigo beſorgte. 

Auch die chemiſche Darſtellung der Nährmittel iſt auf 
dem Wege einer Entwicklung, die ſehr bald frucht⸗ 
bringend werden kann. Der bekannte Chemiker Prof. 
Dr. Hans Goldſchmidt ſagt darüber in einer recht leſens⸗ 
werten Studie in der „Technik für Alle“: „Auch die 
hauptſächlichſten Volksnahrungsmittel müffen einſt ſyn⸗ 
thetiſch hergeſtellt werden. Es muß die vornehmſte 
Aufgabe des Homo sapiens ſein, ſich von Wind und 
Wetter unabhängig zu machen; auch die Landwirtſchaft 
wird ſchließlich zum gewiſſen Teil der chemiſchen Indu⸗ 
ſtrie erliegen. Denn in unſeren chemiſchen Apparaten 
können wir die Reaktionen genau verfolgen, die Aus⸗ 
beuten regulieren, uns alfo vor Mißernten' ſchützen.“ 

Bemerkenswert iſt es, daß wir bezüglich des 
Alkohols bereits jetzt von der Landwirtſchaft ziemlich 
unabhängig ſind. In der Schweiz wird Alkohol in 
großen Mengen nach einem Verfahren hergeſtellt, 
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welches feinen Ausgang vom Azetylen nimmt, einem 
gasförmigen Körper, der aus zwei Teilen Kohlenſtoff 
und zwei Teilen Waſſerſtoff beſteht, und dieſes Molekül 
durch Anlagerung von vier Teilen Waſſerſtoff und einem 
Teil Sauerſtoff in das Alkoholmolekül verwandelt, 
welches aus zwei Teilen Kohlenſtoff, ſechs Teilen Waſſer⸗ 
ſtoff und einem Teil Sauerſtoff beſteht. Wiederum 
nach einem anderen Verfahren deckt dagegen Schweden 
zurzeit ſeinen Alkoholbedarf. Der Alkoholbedarf wird 
hier in großen Mengen und ſehr billig aus einem Ab⸗ 
fallprodukt der Zelluloſefabrikation, der Sulfitlauge, 
hergeſtellt. Dies letztere Verfahren wird zurzeit auch 
in Deutſchland eingeführt und dürfte einen gründlichen 
Sturz der jetzigen phantaſtiſchen Alkoholpreiſe zur Folge 
haben. 

Ein Kapitel für ſich bildet ſchließlich die Bindung 
des Luftſtickſtoffes und die Erzeugung von künſtlichem 
Salpeter und Ammoniak. Auf dieſem Gebiet ſind wir 
heute ſo weit, daß wir die jährlich 200 Millionen für 
Chileſalpeter nicht mehr an das Ausland zu zahlen 
brauchen. Dieſer Umſtand iſt aber nicht nur für unſere 
Volkswirtſchaft, ſondern auch für unſeren Schiffsraum 
von Bedeutung, denn unter Berückſichtigung der län⸗ 
geren Fahrt nach den chileniſchen Salpeterhäfen und 
der kürzeren nach den nordamerikaniſchen Kupferhäfen 
können wir mit dem gleichen Schiffsraum, der für die 
etwa 34 Millionen Tonnen Chileſalpeter notwendig 
war, etwa 1,5 Millionen Tonnen Kupfer einführen. 

Rotmetall, Lebensmittel und Faſerſtoffe werden 
die drei Dinge ſein, die wir reichlich importieren müſſen. 
Sie werden nicht unerſchwinglich ſein, denn der 
Weltmarktspreis des Kupfers fällt ſeit dem Waffenſtill⸗ 
ſtand unaufhörlich, und die Baumwollhäfen ſind über⸗ 
füllt von Ware, die auf den Export wartet. Aber bar 
zahlen müſſen wir dieſe Dinge natürlich, und recht 
weſentliche Mittel dazu kann uns unſere chemiſche In⸗ 
duſtrie verſchaffen. Wenn ſie auch nicht ſofort 
2 Milliarden Goldmark pro Jahr bringt, mit der ſie 
alles in allem vor dem Krieg in unſerer Bilanz figu⸗ 
rierte, ſo wird und muß ſie doch wenigſtens ſo viel 
ſchaffen, daß unſere arg daniederliegende Wirtſchaft 
allmählich wieder in Schwung kommt. 


NN 


Der Sprung ins Angewiſſe. 


Aus dem Tagebuch eines Tuftſchifferofftziers. 


Das, was ich da niederſchreibe, haben viele Beob⸗ 
achter außer mir auch erlebt und davon nicht viel Weſens 
gemacht. Es liegt auch gar nicht in meiner Abſicht, etwas 
Senſationelles zu ſchildern, aber trotz ſachlichſter und 
nüchternſter Erklärung, die ich darüber zu geben be⸗ 
abſichtige, wird das Gefühl eines feinen Nervenkitzels ſich 
dabei nicht beſeitigen laſſen. 

Woher kommt es, daß man mich in der Heimat und 
an der Front ſo oft fragte: „Was iſt das für ein Gefühl, 
wenn man mit dem Fallſchirm abſpringen muß?“ 
Nicht nur aus Intereſſe an der Sache ſelbſt, ſondern 
hauptſächlich darum, weil jeder Frager eine prickelnde 
Schilderung zu hören hofft, die ihn die Situation eines 
B Sprunges wenigſtens in Gedanken miterleben 
äßt. 

Er kommt auf [eine Koſten, ber Frager, und wenn ich 
meine verſchiedenen Abſprünge im Geiſte nochmals 
durchgehe und in allen Einzelheiten dieſen oder jenen 


Sprung erzähle, ſo fühle ich ſelbſt noch die wahnſinnige 
Beklemmung und Nervenſpannung, und glaube manch⸗ 
mal das dumpfe, tiefe Rauſchen der vorbeiſauſenden Luft 
und das knallartige Offnen bes Schirmes zu ver[püren. 

Jeder Sprung war anders bezüglich des Anfanges 
und feines Endes, ganz abgeſehen davon, daß ich jedes⸗ 
mal aus ganz verſchiedenen Höhen „ausſteigen“ mußte. 

Man kann den Abſtieg mit dem Fallſchirm in drei 
Phaſen einteilen. 

Die erſte Phaſe iſt der Sprung und freie Fall bis 
gunt Offnen des Schirmes. Ihr folgt als zweite bas Ab⸗ 
wärtsſchweben, während die dritte Phaſe die Landung 
ſelbſt darſtellt. Die erſte iſt die kürzeſte. Sie dauert un⸗ 
gefähr drei Sekunden, in denen man ca. 50 Meter (das 
iſt doppelte Kirchturmhöhe) in freiem Fall nach unten 
ſauſt. N 

Wenn mir auch bei meinem erſten Sprung die ganze 
Sache infolge der Neuheit ſehr „nahe ging“, und ich mit 
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der größten Nervenkonzentration genau auf das achtete, 
was mit mir paſſieren würde, ſo bin ich doch auch bei 
ſpäteren Abſprüngen niemals dieſe äußerſte Nerven⸗ 
anſpannung in den oft ewig langen drei Sekunden los⸗ 
geworden. 

Ich habe jedoch in keinem Falle das Bewußtſein ver⸗ 
loren. Ich nahm mir meiſt einen Punkt im Gelände 
beim Abſprung feſt in die Augen, wie es ja Leute gibt, die 
bei der Impfung oder bei irgendeiner kleinen Operation 
ebenfalls etwas ſcharf fixieren. 

Trotzdem habe ich beim freien Fall in dieſer kurzen 
Spanne Zeit trotz ſtärkſter Konzentration an alles Mög⸗ 
liche gedacht, was aber merkwürdigerweiſe nie in direk⸗ 
ten Zuſammenhang mit dem Sturz ſelbſt zu bringen war, 
auch ſind mir meine Eltern oder mir ſonſt naheſtehende 


Perſonen nie dabei in den Sinn gekommen, ſondern es 


war immer nebenſächliches Zeug, und eins jagte das 


andere. Daher kommt es auch, daß mir dieſe drei Sekun⸗ 


den oft unendlich lang erſchienen. 

Ein rudartiger Zug, verbunden mit einem knall⸗ 
artigen Geräuſch, ließ mich bei meinem erſten Abſprung 
entſetzt nach oben blicken. Da ſah ich dann die große 
weiße, fünf Meter weite Glocke über mir, die ſich nach 
rechts und links neigte, und deren Rand jedesmal an der 
entgegengeſetzten Seite, nach der gerade die Pendel⸗ 
bewegung ging, leicht nach innen einknickte. 

Da ich als Erſter von unſerem Ballonzug abgeſprun⸗ 
gen war, ſo fragten mich die Kameraden, ob der Zug bei 
dem ruckartigen Offnen des Schirmes ſehr ſtark oder gar 
ſchmerzhaft geweſen ſei. Ich hatte allerdings keinen 
Schmerz ver[pürt, vielmehr: er ift mir bei der Aufregung 
nicht zum Bewußtſein gekommen. Trotzdem hatte ſich 
der Gürtel durch die pelzgefütterte Beobachterjacke und 
meinen Waffenrock ſo durchgedrückt, daß ich Spuren da⸗ 
von auf meiner Haut feſtſtellen konnte. Ich war bloß 
durch den Druck deshalb erſchreckt, weil ich im Augen⸗ 
blick fürchtete, die Leinen zum Fallſchirm möchten infolge 
der übergroßen Inanſpruchnahme reißen. Als ich aber 
bequem und feſt an meinen Leinen hing, da gefiel es mir 
ſogar ausgezeichnet und ich befand mich in beſter Stim⸗ 
mung, die hauptſächlich wohl darauf zurückzuführen iſt, 
daß ich die größte Gefahr überſtanden hatte. 

Dieſes Gefühl iſt bei jedem Abſprung beobachtet 
worden, und es kam nicht ſelten vor, daß ein Beobachter 
ſich beim „Schweben“ aus Ulk eine Zigarette anzündete 
oder mit ſeinem Taſchentuch huldvoll nach „unten“ 
winkte. Ein Kamerad photographierte in dieſer Lage 
den an ihm brennend vorbeifallenden Ballon, während 
ein anderer, der aus dem feindwärts treibenden Ballon 
aus 4000 Meter „ausgeſtiegen“ war, die lange Zeit bis 
zur Landung dazu benutzte, um einige Poſtkarten zu 
ſchreiben. — 

Bei gleichmäßigem Seitenwind oder bei Windftille 
fällt man in der Minute 100—150 Meter. Treten Ver⸗ 
tikalſtrömungen auf, ſo wird allerdings der Fall beſchleu⸗ 
nigt bezw. verringert. 

Ich hatte trotz mäßigen Seitenwindes bei meinem 
erſten Abſprung das Gefühl, ſchneller zu fallen, als. ich 
mich der Erde näherte. Auch die Zuſchauer waren der- 
ſelben Anſicht. Es beruht aber lediglich auf einer opti⸗ 
Idien Täuſchung, denn ich habe dieje Beobachtung jedes: 
mal gemacht und immer dasſelbe Reſultat erzielt. 

Als ich das erſtemal am Schirm hing und mich dem 
Boden näherte, nahm ich mir vor, etwa ſo zu landen, als 
ob ich von der Elektriſchen abſpringen wollte. Ich dachte 
die Vorwärtsbewegung durch Vorwärtslaufen abfangen 
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zu können, und fing daher, nur noch einige Meter über 
der Erde, mit großer Geſchwindigkeit zu „laufen“ an, 
was aber mehr wie ein Geſtrampel ausſah und meine 
Kameraden, trotz der kritiſchen Lage, in der ich mich be⸗ 
fand, zu einem Heiterkeitsausbruch veranlaßte. 

Im letzten Augenblick jedoch faßte mich noch ein 
kleiner Luftwirbel und drehte mich mit dem Rücken zur 
Fahrtrichtung. Ehe ich meine „Pedale“ auf „rückwärts“ 
eingeſtellt hatte, ſchlug ich auch ſchon auf, kippte hinten 
über, fiel aber nicht mit voller Wucht auf den Rücken, 
ſondern der Fallſchirm zog mich in der Windrichtung 
gleich einige Meter weiter, und legte ſich erſt dann ganz 
auf die Seite, als ich auch ganz auf der Erde lag und durch 
mein Gewicht bezw. durch die Reibung meines Körpers 
am Boden genügend Widerſtand geleiſtet hatte. 

An dieſem Tage war nur wenig Wind. Ich habe 
jedoch Fälle erlebt, bei denen ich infolge ſtärkeren 
Bodenwindes noch ganze Strecken weit geſchleift wurde, 
ebe, es mir gelang, vom Schirme loszukommen. 

Aber auch bei dem ruhigſten Wetter birgt die Fall⸗ 
ſchirmlandung gewiſſe Gefahren in ſich, denn bis auf 
ungefähr 50 Meter über der Erde wird die Luft durch die 
Bodengeſtaltung unangenehm beeinflußt. Ein Flugzeug 
durchraſt in großer Geſchwindigkeit dieſe kritiſche Schicht 
und liegt ziemlich ſtabil dabei in der Luft, etwa wie ein 
Radler, der auch bei ſchneller Fahrt die Lenkſtange los⸗ 
laſſen kann, ohne Gefahr zu laufen, über kleine Uneben⸗ 
heiten zu kippen. Der Fallſchirm iſt aber ein Spielball 
der Luft, und der daranhängende Menſch völlig macht⸗ 
los. So kommt es leicht vor, daß ein ſonſt gut ver⸗ 
laufender Abſprung bei der Landung infolge von Böen 
und Luftlöchern ein unglückliches Ende nimmt. Es handelt 
ſich aber meiſt um Bein⸗ und Knöchelbrüche oder um um⸗ 


fangreiche Verſtauchungen und Zerrungen. 


Recht unangenehm iſt die Tatſache, daß der Fallſchirm 
ſofort ſeine Tragfähigkeit verliert, ſowie ich mit dem 
Fuße einen feſten Punkt berühre. 

Als ich mir nämlich einmal ausgerechnet das einzigſte 


Haus in der Gegend, ein andermal eine hohe Pappel zur 


Landung ausgeſucht hatte, da fragte mich der Schirm 
ganz und gar nicht, ob ich mich dort wohlfühle, ſondern 
klappte einfach ſchweigſam in fid) zuſammen. Doch hatte 
ich bei dem Pech wenigſtens ſo viel Glück, daß es mir ge⸗ 
lang, mich an beiden Punkten feſtzuklammern und dort 


in Sicherheit zu bringen, bis man mich aus meiner üblen 


Lage befreite. 

Ich unterſcheide den bewußten und den unbewußten 
Abſprung. Selbſtverſtändlich iſt der „bewußte“ viel un⸗ 
angenehmer, da ich die, wenn auch kurze Wartezeit, mit 
den Beinen nach auswärts auf dem Korbrand ſitzend, 
am Ohr die einzigſte Befehl⸗ und Auskunftſtelle, die mich 
noch mit der Erde verbindet, wie eine Unendlichkeit 
empfand. 

In vielen Fällen, durch den großen Ballon verdeckt, 
konnte ich den Flieger gar nicht ſehen, und auf diesbezüg⸗ 
liche Fragen an die „Erde“ erhielt ich meiſt recht auf⸗ 
geregte und ſich überſtürzende Antworten, weil das 
Flugzeug, oft heftig von dem Flakzeug beſchoſſen, 
die tollſten Kurven- und Sturzflüge machte, ehe er in 
genügende Nähe ſeiner „aufgeblaſenen Konkurrenz“ 
herangekommen iſt. 

Kam dann von „unten“ der Befehl „Abſpringen“, ſo 
entledigte ich mich ſchnell des Telephons und ließ mich, 
mit den Füßen vom Korb abſtoßend, in die Tiefe fallen. 
So machte man es anfangs, und ich muß ſagen, daß das 
beinahe etwas Exerziermäßiges war. 


„Woche“ Nr. 12. 22. März 1919. 


Betr. Bronchlallatarrh, Sept, 
Kalarrhe u. Tod. 2 oe ame 
ud Schnupfen, Erkältungen, Huſten. Betrag vorher einzufenden. Zuſendung erfolgt der Schnelligkeit und 


Ohne Luft kein Leben! Wenn die eee ihre Tätiakeit Sicherheit halber in 2 Dorpelwarenproben unter „Emſchreiben“. 
einſtellen und der Lunge keinen Sauerſtoff zur Weiter vermittlung mehr Keine weit. Untoften, nur einmalige Anſchaffung. 

zuführen, iſt es aus mit dem Leben. ind die Atmungsorgane er- Zirka 2000 Anerkennungen von Aerzten und Patienten erhielten 
krankt, ſo können ſie natürlich nicht intenſiv genug arbeiten, und der wir in einem halben Jahre. Ein noch nie dageweſener Erfolg! 
ganze Körper leidet darunter. Nun leiden viele Menſchen ſchon jahre⸗ Nachſtehend nur einige: 


lang an ſolchen Krankheiten, ohne es zu wiſſen. Sie kennen wohl Luftröhrenverſchleimung, Akembeſchwerden, Aſthmaaufälle. 


— — Mm Em 


(Eucal.-Präp. oder Spezial- Aſthma-⸗Präp.) nur 20.90 Mk. inkl. Porto 
Da Nachnahmen v. beiegten Gebiet nicht zugelaſſen find, iſt der 


die Namen, wie Bronchialkatarrh. Lungenſpitzenkatarrh, Luftröhren⸗ Adlershof bei Berlin, Radieeftr. 26, den 15. 8 18. Seit 1 leide 1 
katarrh, Kehlkopf⸗, Naſen⸗, Rachenkatarrh, Schnupfen, Erkältungen, e kast danaeh e Schleim- 
Aſthma ujm., wiſſen aber nicht, woran man dieſe abtonberung ber afe. Vor kurzem ließ ich mir Ihren Doppel- 


Inhaiator kommen und bat er mir ſchon febr gute EHE 
getan, und möchte ich nicht mehr ohne ihn fein. Die Gun, 
röhrenverſchleimung ift faſt beſeitigt, Aſthmaanfall batte ich 
nur noch einen ganz leichten. Frau Lehmann. 


Heilung des Bronchialkatarrhes. 

Wolfseck, Station Lengenwang, den 8. Juni 1916. Im 
Februar kaufte ich Ihren Doppel ⸗Inhalator und vertrieb durch 
regeimüBige Inhalation einen langjährigen Bronchlalkatarrb, 
mit dem ich infolge eines Qungenleidens feit 5 Jahren behaftet 
war. Die Heilung des Bronchlalkatarrhes, ber weder einer 
Inhalationskur im Sanatorium noch Heimturen mit ben aller: 
tompliaierteften, teuerſten Apparaten noch einer langwierigen, 
lokalen Bepinſelungskur weichen wollte, verdanke ich allein 
Sbrem Apparat. Dr. Richard Bolte. 


Bei Huftenanfällen Wunder gewirkt. 


ſich ſo furchtbar rächenden Krankheiten erkennt. 
Wir wollen Sie aufklären und fragen Sie deshalb: 


1. Haden Sie oft Auen! 
2. Fühlen Sie oft Trockenheit im Halfe? 
3. Sind Sie vi beifer? 4. Sind Sie oft erkältet? 
5. Sind Ihre Luftröhren oft verſchreimt 
6. Beſonders des Morgens? 7. Iſt Ihre Rafe oft verftopft ? 
8. Haben Sie Beſchwerden beim Atmen? 
9. Befonders deim Treppenſteigen? 
10. Sft bie Naſenſchleimabſonderung oft ftart ? 
11 Müſſen Si etie anhaltend nlefen? 
12. Hören Sie elfe ſchwer? 


Beantworten Sie fid) diefe Fragen felbft! Es 
e alles e oed Side 
ündungen der Schleimhäute atarrhe), dieſe 

2 | SRünfter L Set, den 24. 1. 18. be i t 
find gefährlicher, als man. allgemein annimmt. De ee ne sa Er neh on En Ihr 90 pelinhalator Medie Mi dra "o 
Go 5 Brenta CO ber die S lbſtbehandlung der | Huſtenanſäne el m, doch ales umjonit "vit einem Jahre bin [à mad) bem 
tenlos eine belebren über die Ge ebanblung ber | Huſtenanfälle eingenommen, doch alles umfon eit einem Jahre nach dem 
Schleimhäute mit dem Wiesbadener Doppel- Inhalator an jedermann. Gebrauch Ihres Apparates vollftändig geheilt. Weidemann, Wilhelmftr. 80. 
Man ſchreibe ſofort, jeder Tag bedeutet eine Gefahr und Qual, oder Bei Grippe. 


e : Stuttgart⸗Berg, den 15. Rov 18. Ungefähr vor drei Wochen bekam ich bie ſpaniſche 
beſtelle gleich einen Doppel Inhalator bei Grippe, aber in 2—3 Tagen war es 1 wieder vorbei. Das habe ich dem Basie 


Wiesbadener Inhalatoren⸗Geſellſchaft Wiesbaden 2, Nheinſtr. 34. Inhalator zu verdanken, daß id) to verfchont geblieben bin. Friedrich Schlipf. Poſtſtr. 38. 


r 

Der „Wiesbadener Doppel-Inhalator” ijt eine neue Erfindung. I desbalb denan auf Unſert Firma um duch den SE mungen! aten Gie 
welche von erſten Spezialärzten als hervorragend gut befunden wurde. währten „Wiesbadener Doppelinhalator mit dem Doppelzerſtäuber“ zu erhalten. 
Auf kaltem Wege überführt er medikamentöſe Flüſſigkeit in einen Guell 55 won ee 5 
gasartigen Zuſtand. Dieſer gasartige Medizinnebel wird genau wie iich der Stadt Wiesbaden und der Städt Aurdirefflon gemonmen) ft zum 
Luft eingeatmet und vermag bis in die verſteckteſten Teile der Atmungs- KS, von 2.50 M. per Glas ebenfalls von uns zu beziehen. 
organe und Lungen zu dringen. Die Wirkung ift verblüffend. Des- à 
halb verordnen ihn Spezialdrzte, Cungenheilſtätten gahn. Alleinige Fabrikanten: Wiesbadener Inhalatoren-Geſellſchaft, Wies- 

Der Preis ift fo geſtellt, daß ihn jeder laufen kann. Er koſtet] baden 2, Nheinſtr. 34. Te. egr⸗Adreſſe: „Doppelinhalator Wies baden“. 
ſofort gebrauchsfertig für Mund und Nafe, mit Inhalationsflüſſigkeit Depot für die Schweiz: M. Zeller Söhne, Romanshorn. 


Das 
rauhe Wetfer 


bedingt regelmäßige Pflege der 
Hände und des Gesichtes mit 
p Lovan-Creme. Die Haut wird glatt una 
zart und bleibt durch eine nicht sichtbare 
Fetischicht vor den W tterungsein!lüssen 
geschützt. Das teme Partüm macht den 
dauernden Gebrauch zur lieben Giewonnneit. 


Keine Frau, keine Mutter 
kann Lovan-Creme entbehren. 


Es dar! in keinem 


Haushalt fehlen! es di 
Große Tube... . , Mark 1.50 e. 
Kleine Tube. . , « Mark 1.— "ev ` 
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Später waren die Sn Wieler bewußten und wohl⸗ 
vorbereiteten Abſprünge ſo ziemlich vorbei. Ich war 
ſo oft von den Fliegern gefoppt worden, die wohl in der 
Richtung auf den Ballon zukamen, aber keine richtige 
Angriffsluſt zeigten, wenn ihnen der Weg durch gut⸗ 
liegendes Abwehrfeuer des Flakzuges verſperrt wurde. 
Wenn ich genau ſein will, ſo war nicht nur ich, ſondern 
auch in erſter Linie der Offizier vom Sicherheitsdienſt der 
Angeführte. Er, der die Verantwortung für Beobachter 
und Ballon trägt, hatte mir in dieſen Fällen aus über⸗ 
großer Vorſicht das Signal: „Fertig machen zum Ab⸗ 
ſprung!“ gegeben, ſo daß ich dann verſchiedene Male un⸗ 
verrichteter Sache fluchend über dieſe Störung in der Be⸗ 
obachtung und meines ſeeliſchen Gleichgewichtes wieder 
in den Korb kriechen mußte. 

Dann kam der erſte „Unbewußte“. 
ſehr arbeitsreichen Tage, und ich hatte ſchon einige Stun⸗ 
den „oben meinen Dienſt verrichtet, als fid) in etwa 
1500 Meter Höhe, ungefähr 400 Meter über mir, eine 
geſchloſſene Wolkendecke bildete. In ihrem Schutze hatte 
ſich ein feindlicher Flieger unbemerkt hinter unſere Front 
gepirſcht, und wie ein Habicht ſtürzte er plötzlich aus den 
Wolken und ſauſte mit gedroſſeltem Motor auf mich herab. 

Ganz in meine Schlußbeobachtung vertieft, ſah und 
hörte ich ihn nicht, bis mir aus nächſter Nähe die erſte 
gutliege de M.-G.-Leuchtiturmgarbe nahe am Kopf 
vorbeiziſchte. Mit einem Satz ſchnellte ich, wie bei einer 
Reflexbewegung, aus dem Korb, wartete weder die zweite 
Ladung ab, noch hörte ich auf die Stimme im Telephon. 
Ganz inſtinktiv, wirklich unbewußt, ſchnellte ich aus dem 
Korb. Während ich in die Tiefe fiel, dachte ich an einen 
kleinen Teich, aus deſſen ruhigem glatten Spiegel ganz 
unvermutet ein Fiſch hoch aus ſeinem Element empor⸗ 
ſchnellte, faſt genau ſo urplötzlich wie ich eben den Ballon 
verlaſſen hatte. 

Später gewöhnte ich mich auch an derartige uber⸗ 
rumpelungen und hielt es ſogar für beſſer, im Korb zu 
bleiben und einen etwaigen zweiten Angriff abzuwarten, 
auch auf die Gefahr hin, erſt den brennenden Ballon zu 
verlaſſen. Ich hatte nämlich mit dieſem panikartigen 
Gehopſe einmal eine recht ſchlechte Erfahrung gemacht, 
die für mich zwar noch glücklich ablief, mir aber ſpäterhin 
zur Lehre diente. 

Irrtümlicherweiſe ging ich von dem Grundſatze aus, 
daß jeder Angriff in erſter Linie dem Ballon und nicht 
dem Beobachter gelten ſolle. 

Ich dachte mir alſo, ehe ich zu ſpät abſpringe und durch 
einen unglücklichen Zufall gar von dem brennenden 
Ballon erfaßt werde, ſo ſteige ich lieber zu früh aus, alſo 
auch dann, wenn die „Wurſt“ noch gar nicht in Flammen 
ſteht. Es gab ſogar Kameraden, die infolge übergroßer 
Nervoſität den Korb ſchon verließen, wenn der Flieger 
ſich auf ſie ſtürzte, und die überhaupt die M.⸗G.⸗Garbe 
erit gar nicht abwarteten. 

So war ich auch eines Tages bei einem blitzartig 
überraſchenden Angriff abgeſprungen, ohne darauf ge⸗ 
achtet zu haben, daß der Gegner nicht mit Brandmuni⸗ 
tion, ſondern mit einfacher M.⸗G.⸗Munition geſchoſſen 
hatte. Ich glaubte ſchon nach dem Offnen des Schirmes 
die Gefahr in der Hauptſache überſtanden zu haben, als 
der engliſche Flieger mit raſender Geſchwindigkeit direkt 
auf mich zuflog, kurz vor mir nach rechts ausbog, und 

unaufhörlich mit ſeinem M.⸗G., welches der Beobachter 
bediente, ſchießend dicht um mich ſeine Kreiſe zog. Mir 
pflegte nun oben durch den meiſt kalten Wind faſt dau⸗ 
ernd die Naſe zu laufen, und ich trug daher in der Außen⸗ 


Es war an einem 
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ſeite meiner Beobachtertaſche, an die ich am bequemſten 
herankonnte, ein geräumiges, manchmal auch weißes 
Taſchentuch. In meiner Angſt und Hilfloſigkeit ſchwenkte 
ich dies Tuch als Zeichen meiner Kapitulation dauernd 
dem Piloten entgegen. Man ließ ſich nicht irre machen, 
ſondern das Flugzeug kam ſogar noch näher an mich 
heran, ſo daß ich den Luftzug des Propellers deutlich 
ſpüren konnte und mein Fallſchirm ſtark ins Schwanken 
geriet. Deutlich ſah ich den höhniſch grinſenden Mund 
des M.⸗G.⸗Schützen, dem es eine Wolluſt zu ſein ſchien, 
auf einen gänzlich wehrloſen Menſchen zu ſchießen. Der 
Ausdruck der Augen war mir durch feine Brille verdeckt. 
Nach einigen entſetzlichen Runden ſchien ſeine Munition 
endlich verbraucht zu ſein. Er winkte nun mit der Hand 
zum Abſchied, und in tollen Zickzackkurſen und Sturz⸗ 
flügen verſchwand das Flugzeug nach der Fr 

Während des ganzen Angriffes war der Apparat ſo 
dicht bei mir, daß unſere Erd⸗M.⸗G. und der Flakzug, 
aus Furcht, mich zu treffen, ihr Feuer einſtellen mußten. 
Mein Fallſchirm zeigte zahlreiche Treffer, und wie durch 
ein Wunder blieb ich unverletzt. Die Kameraden glaub⸗ 
ten mich kaum anders als ein durchlöchertes Sieb in 
Empfang nehmen zu können. Ich habe dieſen Fall einer 
Fliegerabteilung gemeldet, die ſich noch an demſelben 
Tage durch dasſelbe Experiment bei einem engliſchen 
Beobachter in meinem Sinne revanchierte. Ich babe 
daraufhin weder ſelbſt noch einmal dieſe üble Situation 
erlebt, noch iſt meines Wiſſens ein Kamerad in unſerem 
Frontabſchnitt ſpäter in derſelben Art und Weiſe be: 
läſtigt“ worden. Soviel hatte ich aber dabei gelernt, daß 
es auch tatſächlich Angriffe nur auf die Perſon des Be⸗ 
obachters gibt. Ich blieb daher, falls der Flieger, der 


nicht offenſichtlich mit Brandmunition ſchoß und damit 


offen zeigte, daß er den Ballon abbrennen wollte, ruhig 
im Korb, und fühlte mich auch da verhältnismäßig ſiche⸗ 
rer, denn aus Angſt, mit dem Haltekabel des Ballons in 
Berührung zu kommen, wagten es die Flieger doch nicht, 
mir ſo „nahe zu treten“, wie es mir beim Angriff am 
Fallſchirm paſſiert war. 

Nun noch ein Wort über das Abbrennen der Ballone. 
Man macht ſich darüber in Laienkreiſen natürlich ein 
ganz falſches Bild. 

Nicht das durch den Gasraum fliegende Brandgeſchoß 
entzündet den dort befindlichen Waſſerſtoff, ſondern das 
Geſchoß ſteckt vielmehr die Hülle an der Einſchußſtelle in 
Brand, und dieſes Brennen iſt auch mehr ein Glimmen. 
Der Gasdruck im Innern läßt dann meiſt eine kleine 
Stichflamme an der getroffenen Stelle nach außen treten, 
die durch das Umſichgreifen des Brandherdes oder auch 
durch den Wind die Flamme nach innen ſchlägt, ſo daß 
der Ballon dann nicht explodiert, ſondern ziemlich lang⸗ 
ſam mit heißer, rötlich⸗gelber Flamme und ſtarker Rauch⸗ 
entwicklung verbrennt. Es find Fälle vorgekommen, 
bei denen der Ballon erſt fünf Minuten nach dem Angriff 
in Flammen aufging. Eine lange, ſchwarze, nach unten 
ſehr ſpitz auslaufende Rauchſäule, die ſich noch längere 
Zeit in der Luft hält, bezeichnet dann die Stelle, an der 
die brave gelbe „Wurſt“ ihr Leben ausgehaucht hat. 

Zu dem Fallſchirm ſelbſt bzw. zu den Leuten, die ihn 
zuſammenlegen und, in einer waſſerdichten Taſche ver⸗ 
packt, an der Außenwand des Korbes befeſtigen, hatte 
ich immer volles Vertrauen. 

Jedenfalls ſind wir Beobachter dem Fräulein Käthe 
Paulus, die dieſen Schirm ausprobierte und ſeine An⸗ 
fertigung überwachte, für dieſen oft bewährten Retter 
aus Todesgefahr recht dankbar. 
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Von links: Dr. Porſch, 1. Vizepräſident; Leinert, Präſident; Dr. Frentzel, 2. Vizepräſident. 


Das Präſidium der Preußiſchen Landesverſammlun 
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In Reſerve am Friedrichshain. Granateneinſchläge in Häufern bet Warſchauer Straße. 
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Gpestazaupitaputem. 


Die Niederwerfung des Spartakus-Auſfſtandes in Berlin-Lichtenberg. 
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Oberſt Reinhard nimmt Meldungen entgegen. 


Mokorfahrer überbringt eine Meldung an den Führer eines Fliegerabwehrgeſchützes. 
Die Niederwerfung bes Spartakus-Aufſtandes in Berlin⸗ Lichtenberg. 
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Anl Der Tank „Hanni“ erſtürmt eine Barrikade am Bahnhof Lichtenberg. Reinigung des Bürgerſteigs von den Glasſcherben 
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Berlin: Die in Mitteiden;cyaft gezogenen Sladiviertei 


Die Niederwerfung des Sparkakus-Aufſtandes in Grok- 
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Dr. Adolf Müller, d Dr. Eduard David, 
bayriſcher Geſandter in Bern. Stot, Sauerberg & Gad Reichs miniſter ohne Portefeuille. 
Graf Broddorff-Rangau, | 
o Reichsminiſter des Auswärtigen. ; i 
„ »., u., Führer der deuiſchen Friedensabordnung ' PD) EDE: 
RE | sinis ERST 


d Phot. Bieber. Hamburg. 
Giesberts, Prof. Sdjüding. Dr. Warburg, 


Staatsſekretär des Reihapoftumts Marburg. Hamburg. 
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Die Cifetne Torpedoboots- 
Flotfille iu Emden. 


Die anfangs Februar in Wil⸗ 
relmshaven aus Freiwilligen 
aufgeſtellte „Eiferne Flottille“. 
beſtehend aus 10 modernen Tor» 
pedoboots⸗Zerſtörern, hat fid 
wie alle Freiwilligenkorps, der 
Regierung zur Verfügung ge⸗ 
ſlellt zur ordnungsmäßigen 
Durchführung der durch die Na⸗ 
ttionalverfammlung getrofienen 
Beſchlüſſe in den Haſenſtädten 
bet Nords und Ditfee, zur Be 
kämpfung der Seeräuberei unb 
zur Sicherung der demnächſt zu 
erwartenden Lebensmitteltrans⸗ 
porte. Die Flottiue trat bereits 
in Aktion im Verein mit der aus 
den Kämpfen in Berlin und 
Bremen bekannten Marine⸗Bri⸗ 
gade von Roden und ſtellte in 
Emden auf Befehl der Reichs- 
regierung geſetzmäßige Zuſtände 
wieder her. 
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edezſalaufnahmt 


Freiherr von Rechenberg () begrüßt bie Gäſte. 
Begrüßungsmahl der kolonialen Vereine für die heimgekehrten oſtafrikaniſchen Helden in Berlin 
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| Ankunft auf dem Bahnhof: Hinter dem Sarge die Abordnung der Regierung. bol. Wolabridet. 
Beiſetzung des in Halle von den Spartakiſten ermordeten Oberſtleuinants von Klüber. 

Ueberführung der Leiche von der Garniſonkirche in Halle zum Bahnhof. 
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Am Vorſtandstiſch von links: Direltor Treu, Eiſenach;: Intendant Tanter, Gbenun^; Geheimrat Feliſch: Graf Hülſen: Rechtsanwalt 
Wolff; Direktor Immiſch. Ulm: Direktor Illing. Stettin. 


Generalverſammlung des Deutſchen Bühnenvereins. Digitized by Google 
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m Romantik. ~ 


Roman von 
í Olga Wohlbrück. 


Re 
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Der Fürſt las weiter. Aber während er las, arbei⸗ 
teten ſeine Gedanken mit der Schnelligkeit und Präziſion 
eines guten Räderwerkes. 

Mit dieſem Brief hatte General Markoff den dümm⸗ 
ſten Schachzug ſeines Lebens gemacht, für immer ſein 
Recht auf Dagmar verwirkt. Eher gab die Generalin 
jede Heirat zu, die Dagmar der Willensſphäre des Ge⸗ 
nerals entzog, als daß ſie ſich ſeinen Befehlen fügte, als 
daß ſie das Haupt beugte unter ein ihr jetzt doppelt ver⸗ 
haßtes Joch. 

Jetzt bedurfte es keiner Grobheiten und keiner Nadh: 
ſchlüſſel mehr, um Dagmars Papiere herauszubekom⸗ 
men. Jetzt drängte die gute Exzellenz ſie ihm womöglich 
noch auf, damit er. 

Er lächelte. Mit ſanftem, mebmütigem Cpott über 
ſich. Nahm endgültig Abſchied von einem kurzen 
Traum. Ruckte ſich innerlich zurecht. Lächelte abermals. 
Diesmal mit der kühlen Ironie, bie ihm eigen war, und 
an der er ſelbſt etwas wie geheime Freude empfand. 
Faltete den Brief zuſammen, langſam, genüßlich. Das 
Leben machte doch Spaß, ſelbſt wenn es einem dabei 
ein paar Schnittwunden verſetzte. Ein Jongleur war 
das Leben. Wirbelte Schickſale wie Spielbälle durchein- 
ander und fing ſie ſäuberlich auf zu einem hübſchen 
Bilde — als Schlußapotheoſe. 

„Biffen Sie, was ich täte, Exzellenz, an Ihrer 
Stelle?“ 

„Ich weiß. Ja.“ 

Er reichte ihr die Hand über den Tiſch. Sie nad 

fie nicht. 


„Zu [pát, Fürſt Warjagin ... zu fpät“... 


Ihre Stimme war rauh, ihre Augen blickten glaſig. 


Die Farbe wich jäh aus feinem Geſicht. 

„Wieſo . . . warum zu [pát?" 

„Dagmars Papiere find von Anton heute nach Bern 
gebracht worden zur Geſandtſchaft. Mit einem Briefe 
von mir an die Zarinmutter. Sie ſind ſchon unter⸗ 
wegs . . . mit einem Kurier. Ihr perſönlich zu über: 
geben“... 

„Solche Angſt hatten Sie vor mir? Schade, Erzel- 
lenz, wirklich. 

Er brach ab, taſtete nach dem elektriſchen Knopf. 

Die Generalin lag ohnmächtig in ihrem Seſſel. 

* * 


1 

Warjagin reiſte nach Petersburg, nachdem er die Ge⸗ 
neralin Markoff nach Bozen gebracht hatte, wo ſie in 
einem Sanatorium Aufenthalt nahm. 

„Was immer geſchieht. Exzellenz 
reiſefähig.“ 

„Beinahe ſtimmt es ja auch.“ 

Der Nervenſchock war ihr jedenfalls „in die Beine ge⸗ 
fahren“. Drei Tage hatte ſie dagelegen wie gelähmt. 

Jetzt knickte ſie ein bei jedem Schritt. So mußte ſie 
ſich zum Rollwagen bequemen. 

An dem Tage, da ſie ihre erſte Ausfahrt mit Anton 
machte, erſchien er mit leuchtender Glatze, einen filber- 
ſchimmernden. kurzen Stoppelkranz um das Haupt. 


. Sie find nicht 


geg Edel G. m. b. B. Benin 1919 

„Wie fiehft bu aus, Anton?“ 

„Lohnt nicht mehr, Exzellenz ... 

„Das Jungſcheinen, meinſt du?“ 

„Das ganze Leben, Exzellenz.“ 

„Schafskopf. Brauchteſt einen Rollwagen für dein 
Gehirn.“ i 

„Das ſoll nur ruhig ſchlafen, Exzellenz.“ 

Die Heller ging dem Wagen zur Seite. 

„Geſtern haben ſie die Wochenrechnung geſchickt. 
Unverſchämt. Finden Sie nicht, Heller?“ 

„Es ſind die ſchönſten Zimmer, Exzellenz“ — 

„Wozu brauche ich bie ſchönſten Zimmer?“ 

„Seine Durchlaucht hat ſie genommen.“ 

„Seine Durchlaucht hat vergeſſen, daß ich keine Mil⸗ 
fionen habe wie er. Ich wollte nur nichts ſagen. Aber 
jetzt, wo er fort iſt ... fragen Sie mal, Heller, im dritten 
Stock muß auch noch was frei fein.” - 

Anton hörte jedes Wort. Sein Herz zog ſich krampf⸗ 
haft zuſammen. Was hatten ſie alle aus der Frau ge⸗ 
macht! Der Mann... die Kinder 

Sie hatte ſchon vor Monaten einen Teil ihres Ver⸗ 
mögens an eine deutſche Bank überweiſen laſſen und 
angeordnet, daß die Zinſen dem Dr. Patkul in Eſſen 
ausgezahlt würden. Dreihundert Mark monatlich — 
ein Bettelpfennig, aber er brauchte nicht zu hungern. 
wenn „etwas geſchah“. Denn daß etwas geſchehen würde, 
hatte ſie vorausgeſehen. Schnüffler waren am Werk 
geweſen. 

Von irgendeiner halboffiziellen Seite erhielt ſie die 
Nachricht, daß Vermögensüberweiſungen ins Ausland 
gerade ihr übel vermerkt würden, und es wäre er⸗ 
wünſcht, daß ſie ihr Gnadengeſchenken entſtammendes 
Vermögen dem Lande zugute komme ließe, dem fie 
es danke. 

Sie hatte damals vor Zorn auf den Schreibtiſch ge⸗ 
ſchlagen. Von den „Gnadengeſchenken“ war nicht viel 
übriggeblieben! Die hatte der General „aufgefreſſen“. 
Was ihr blieb, war die Frucht einiger glücklicher Speku⸗ 
lationen, das Ergebnis kluger Verwaltung. Das war 
ihr Geld, über das ſie allein zu verfügen wünſchte. 

So ähnlich hatte ſie es „denen nach Petersburg“ ge⸗ 
ſchrieben. Als Antwort kam eine trockene Benachrichti⸗ 
gung der Bank, laut welcher ihrer Exzellenz der Gene⸗ 
ralin Markoff nur ein Drittel ihres Einkommens zur 
Verausgabung im Ausland freigegeben wäre, während 
die übrigen zwei Drittel „bis auf weiteres auf höheren 
Befehl geſperrt blieben“. 

Der General ging mit Rieſenſchritten vorwärts. Das 
mußte man ihm laſſen! Vielleicht hatte Anton doch recht 
— das ganze Leben lohnte ſich nicht. 

Stundenlang, mit perlender Stirn ſchob Anton den 
federnden braunen Rollwagen vor ſich her — weit weg 
von den Menſchen, auf einſamen Wegen. 

„Ich will niemand ſehen . . . verſtanden?“ 

Sie trug jetzt große, breite Hüte mit einer dichten 
Spitze, die rings von der Krempe herabfiel und ihr Ge⸗ 
ſicht neugierigen Blicken verbarg. 
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Warjagin hatte verſprochen, in 
lichſtes zu tun“. 

Wenn einer etwas erreichen konnte, war er es. Sie 
wollte auf ihn warten. 

„Ich bin kein Briefſchreiber, Exzellenz 

Sie begriff ihn. Er war wie ſie. 
Händen und hohlen Phraſen wußten ſie beide nichts an⸗ 
zufangen. 

Darum ſchrieb auch ſie nicht. Nicht einmal Boris. 
Auf eine Depeſche, die um Geld bat, antwortete ſie: 
„Außerſtande. Gott ſchütze Dich. Deine Mutter.“ 

Seitdem hatte ſie Angſt vor Briefen. Schnitt die 
Umſchläge auf, warf einen Blick auf bie Überſchrift unb 
ließ den Inhalt ungeleſen. Sie ſchrieb auch ſelbſt nicht 
mehr, ſpann ſich ein in grübelndes Warten. Nur noch 
ſelten huſchte das alte ſchöne Lächeln über ihre Lippen, 
das ſelbſt die Dienerſchaft in ihren perſönlichen Bann 
gezwungen hatte. Immer ſeltener gab ſie durch ein 
Wort zu erkennen, woran ſie dachte. Sie wurde finſter 
und ſchweigſam. Und ſie ließ ſich im Seſſel rollen, ob⸗ 
wohl Anton heimlich behauptete, daß die Exzellenz noch 
beſſere Beine hätte als er und die Heller zuſammen⸗ 
genommen. 

Es wurde Herbſt. Kalte Regenſchauer praſſelten 
gegen die Fenſter. Nackt lehnten die Häuſer an den 
felſigen Bergwänden, ſtumpf gilbte das Gras an den 
Halden. Braune Waſſerflocken grieſelten in den Rillen 
der Wagenſpuren. 

„Jetzt wäre unſer Schnee was wert“, meinte Anton 
mit tiefem Seufzer. „Der deckt fo vieles zu, was häi, 
lich ift." 

Bange Unruhe lag über der Generalin und ihren 
zwei treuen Dienſtboten. Denn daß die Exzellenz jetzt, 
nachdem ſie das Schickſal ihrer Tochter in die Hände 
ihrer Taufpatin gelegt, nichts anderes tun konnte als 
warten, war klar. 

Bis eines Tages ein Brief kam. 

„Mir ſcheint, von Seiner Durchlaucht . . ." 

Und das ſilberne Tablett in Antons Hand zitterte. 

Schnell ging der Atem der Exzellenz vor Erregung 
aber ſie ſagte ſehr kühl — und ihre Beherrſchung freute 
fie als eine Rückkehr zur alten Kraft: 
klingeln, wenn ich dich brauche, Anton. Und dann, nimm 
gefälligſt Baldrian, wenn du deine Nerven haſt wie ein 
altes Weib! Aber in Kapſeln, verſtanden — ich kann den 
Geſtank nicht leiden.“ 


Und ſie entfaltete den Brief: 


„Exzellenz, 

ich tüſſe Ihre Hände und bitte um Vergebung Eine 
lächerliche Grippe oder Influenza hat mich auf der Fahrt 
von Petersburg nach Livadia aufs Bett geworfen. In- 
zwiſchen iſt unſere hohe Gönnerin Maria Feodorowna 
nach Kopenhagen gereiſt. Ich zog es vor, ihre Rückkehr 
nach Petersburg abzuwarten und mich inzwiſchen über 
die Verhältniſſe hier zu orientieren. 

So habe ich erfahren, daß Graf Rudnik ſeiner Schul— 
den wegen nach einem kleinen öſtlichen Grenzneſt ver— 
ſetzt worden iſt, was ihm gewiß eine heilſame Ent— 
ziehungskur ſein wird, die ich Sie bitte, nicht weiter 
tragiſch zu nehmen. Denn er hinterläßt einflußreiche 
Freunde und vor allem Freundinnen, bie für bie Ab- 
kürzung ſeiner Verbannungzeit Sorge tragen dürften. 

General Markoff iſt dafür augenblicklich febr oben- 
auf. Man trifft ihn in allen vornehmen Klubs, im 
Theater und fogar in Häuſern, bie ihm früher nicht ge- 


„allem ſein mög⸗ 


Mit leeren 


„Ich werde 
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rade um ſeinetwillen offenſtanden. Er hat mich ein⸗ 
geladen, ihn zu beſuchen, und ſcheint über größere 
Mittel zu verfügen, deren Urſprung mir noch nicht ganz 
klar iſt. 

Jedenfalls trägt er ein elegantes Frondeurtum zur 


Schau, das im Widerſpruch zu ſeinen bis dahin eigent⸗ 


lich reaktionären Prinzipien ſteht. Da das Frondieren 
bei uns nachgerade ein Geſellſchaftſpiel geworden iſt. 
dem ſelbſt ſehr hohe Herrſchaften huldigen, ſo wird den 
„politiſchen Fähigkeiten“, die General Markoff plötzlich 
bei ſich entdeckt haben ſoll, nicht allzu große Bedeutung 
beigemeſſen. Er gehört nach wie vor zu den Männern, 
die man im beſten Falle belächelt, obwohl er zu denen 
gezählt werden möchte, die man fürchtet. 

Aunmerhin war ich erſtaunt, ihn bei einem Diner zu 
treffen, das vorgeſtern beim Großfürſten M. . . . ſtatt⸗ 
fand. Statt des abgeklapperten Konzertes, das auf ein 
ſolches Diner zu folgen pflegt, war ein elegantes poli- 
tiſches Schützenfeſt arrangiert. Der Saal war verdun⸗ 
kelt, und an Stelle der unbeweglichen Wachsfiguren 
zagen in einem Film von über dreitauſend Meter 
Länge Europas markanteſte Geſtalten an den Schützen 
vorüber: zu Fuß, im Automobil, am Fenſter eines 
Eiſenbahnzuges, auf der Rednertribüne, dem Balkon 
eines Schloſſes, hoch zu Pferde, im Aeroplan und auf 
Deck eines Schiffes. Selbſt Frauen in Diadem und 
Balltorlette fehlten nicht, große Damen mit langen 
Courſchleppen, die von Pagen getragen wurden. Man 
mußte den Film im Laufe der Nacht dreimal durch⸗ 
laufen laſſen, und wenn die Munition nicht ausgegangen 
wäre, hätte man bis zum frühen Morgen ... gefilmt. 
Es war ſehr amüſant. Und nur ein letzter Reſt von Be— 
ſinnung verhütete, daß der Vorſchlag des Generals, die 
Namen der „Meiſtgetroffenen“ zu verkünden, aus» 
geführt wurde. 

Mit dieſem merkwürdigen Abend iſt der Auftakt zur 
Petersburger Saiſon gegeben. Einen Auftakt anderer 
Art dürfte mir meine Reiſe nach meinen Gütern im 
Smolensk- Gouvernement bieten, mo, wie ich durch 
meinen Sekretär erfahre, Zuſammenſtöße zwiſchen den 
Arbeitern und der Verwaltung ſtattgefunden haben, 
die im Wiederholungsfalle nicht ohne militäriſche Hilfe 
geſchlichtet werden könnten. Dies zu vermeiden iſt jetzt 
vor allem mein Beſtreben. Nicht aus Humanitäts— 
dufelei, wie manche aus unſeren Kreiſen annehmen, jon: 
dern weil gewaltſame Unterdrückung immer nur eine 
Verſchärfung der Gegenſätze nach ſich zieht. Auf Leute 
ſchießen, die noch vor ein paar Jahrzehnten unſere 
Leibeigenen waren, heißt, ihnen unſere Angſt und Ohn— 
macht eingeſtehen. Es iſt mir peinlich, mich vor meinen 
Untergebenen „fürchten' zu follen. Noch peinlicher — 
nette und kluge Leute, die ihre Schulbankideale ins 
Volk tragen zu müſſen glauben. der Mündung von 
Koſakengewehren auszuliefern. Schade, daß Ideale das 
Realſte fordern, was wir beſitzen — Blut! 

Sowie unſere hohe Gönnerin Maria Feodorowna 
von ihrer Reiſe zurückkehrt, werde ich mich zur Audienz 
bei ihr melden. Daß mir nichts mehr am Herzen liegt 
als das Glück Ihrer Tochter, brauche ich Ihnen nicht zu 
verſichern. 

Ich küſſe Ihnen die Hände, Exzellenz, und bitte Sie. 
geduldig zu warten, bis ich den ziemlich verwickelten 
gordiſchen Knoten gelöſt oder zerhauen habe. 

MIcrer Warjagin.“ 


In finſterem Brüten ſaß die Generalin bei ihrer 
einſamen Mahlzeit. 
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Plötzlich, während Anton ben Tiſch abräumte und 
die Heller den ſchwarzen Kaffee auf ein Seitentiſchchen 
unter ein rotbeſchirmtes Lämpchen ſtellte, ſagte ſie — 
und ihr Blick nahm den durchbohrenden Ausdruck an, 
den ihre Leute fo febr fürchteten: „Hör mal, Anton. 
wenn du damals nicht ſo langſam mit dem Zettel ſeiner 
Exzellenz zu mir gekommen wäreſt, wenn du damals 
deine faulen Beine etwas mehr in Bewegung geſetzt und 
nicht Maulaffen feilgehalten hätteſt, dann wäre meine 
Tochter jetzt Fürſtin Warjagin ... weißt du das, du 
Tölpel?“ 

Anton wurde weiß wie das Tiſchtuch, das er gerade 
in den Händen hielt. 

„Fürſtin Warjagin wäre ſie — und nicht Laden⸗ 
mädchen in Berlin — Ladenmädchen! — — 
wäre mein Sohn Graf Rudnik gewiß nicht nach 
einem ſchmutzigen Grenzneſt verſchickt worden, dann 
brauchte mein Sohn, Baron Patkul, nicht von ein paar 
Vettelpfennigen zu leben, und ich ſelbſt müßte nicht wie 
eine Ausſätzige von Stadt zu Stadt und von Ort zu 
Ort wandern, ruhelos und in Angſt, daß einer mich 
nach meinen Kindern fragt. ... Nur als id) dich nach 
Bern ſchickte, da haſt du dich beeilt! Haſt mir nicht ge⸗ 
ſagt, daß es mir vielleicht leid ſein könnte um meinen 
Entſchluß! Haſt eine glückliche Hand — das muß dir der 
Neid laſſen. Ein richtiger Tölpel biſt du doch, weißt du 
das, Anton?“ 

Er antwortete nicht. Nur ſeine Lippen zuckten, und 
ſeine Augen blickten wie die eines verendenden Hundes. 

„Na ja, wenn du's nur weißt“. 

Anton breitete die Samtdecke über den Tiſch. 

„Mein Buch!“ rief die Exzellenz. 

Die Heller brachte es ihr. Ein großer, ſchillernder 
Tropfen war, ohne daß ſie es merkte, auf den Umſchlag 
gefallen. 

„Na, na. . auch noch!“ 

Unwirſch wiſchte die Exzellenz über den ſchillernden 
Tropfen hin. 

Eine Tür ging leiſe ën unb au. 

Die Generalin fröjtelte. 

„Sehen Sie mal nach, Heller, ob die Heizung warm 
genug iſt. Mich friert.“ 


Die Heller befühlte die Heizung. Die Heller brachte 


einen Schal. 

In der Nacht fegte der Sturm den Schnee von den 
Bergen herab — kleinen, grieſeligen Schnee, der beim 
erſten Sonnenſtrahl zergehen mußte. Aber am Morgen 
lag er noch da — vorzeitig, unbegreiflich in dieſer 
Jahreszeit. 

Lag da wie leichter, whit Schaum über Dächern 
und Bäumen, ein Spätherbſtſcherz der Natur. 

„Schnee, Exzellenz“, ſagte die Heller und ſchlug die 
Vorhänge im Schlafzimmer der Generalin auseinander. 

„Schnee. . . wahrhaftig!“ 

Die Exzellenz richtete ſich im Bett auf, lächelte. 

„Erſter Schnee macht luftig, heißt es bei uns. 
habe gut geſchlafen, Heller. 

„Gott ſei Dank, Exzellenz!“ 

Die Generalin nahm ihr Bad und ſetzte ſich an den 
Frühſtückstiſch, den die Heller gerichtet hatte. 

Aber weder die Heller noch Anton ließen ſich ſehen. 

Die Generalin runzelte die Stirn und trommelte 
mit den Fingern auf dem Rand ihres Tellers. Sogar 
bie beiten Dienſtboten ließen nad), wenn man 

„Anton!“ rief ſie laut und ſtreng. 

Aber es blieb ſtill. 


Ich 


und bin guten Mutes.“ 


Dann 
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Sie ſtand auf, drückte auf den elektriſchen Knopf, 
zwei⸗, dreimal. Da wurde die erſte der Doppeltüren 
hart aufgeriſſen. Dann die zweite. Die Heller mit 
halbgelöſtem Haarknoten, abgeriſſenem Stehkragen, 
mit vor Kälte blaugefrorenen Händen und grauem Ge- 
ſicht ſtand im Zimmer. 

„Wo — feid...woilt.. 

„Wo — der — iſt? Der“ — i 

Die Heller brad) zuſammen, fiel mit ben Armen über 
das Sofa, vor bem fie gerade ſtand, und forie dumpf 
in die Kiffen: „Er ift. .. er hat“. 

Die Tür war hinter ihr offen geblieben. Der Direk⸗ 
tor des Sanatoriums trat ins Zimmer und noch ein 
Herr. Sie waren verlegen und erregt. Es war aber auch 
zu fatal . .. wirklich, fo ein Vorgang in einem aller⸗ 
erſten Hauſe ... die Patienten — wenn fie es erführen! 
Oder wenn einer von ihnen zufällig im Park ſpazieren⸗ 
gegangen wäre. ... Wenn er es noch in feinem Zimmer 
getan hätte | 

„Ja, was denn... was?” 

Und die Heller, die ruhige, beherrſchte Heller ſchrie 
gellend. 

„Erhängt hat er ſich, der Anton — an einem Baum 
im Park — mit den Hoſenträgern — an dem Baum, 
unter dem Exzellenz zu ſitzen pflegen! Faſt wäre ich 
vorbeigelaufen an ihm — vorbeigelaufen! Weil Schnee 
auf ben ften lag — weißer Schnee. Der Gärtner rief 
mich an — der Gärtner. O, lieber Gott im Himmel!“ 

„Ja, der Gärtner hat ihn gleich mit der Schere — 
ber Baumſchere, ja. . . . Und dann haben wir ihn ins 
Luſthäusl gebracht, und .. . ja — nun ift der Arzt bei 
ihm. Vielleicht”... 

Die zuerſt vorwurfsvolle Stimme des Direktors ver⸗ 
lor ſich in einem undeutlichen Gemurmel. Die ruſſiſche 
Generalin flößte ihm plötzlich Angſt ein mit ihrem 
ſtarren Geſicht, aus dem jedes Leben gewichen ſchien. 
Mehr Angſt als bie ſtöhnende, ſchluchzende Kammer: 
frau, deren ganzer Körper ſich wie im Krampf hin 
und her wand. 

„Ich will ihn ſehen. 
befahl die Exzellenz. 


Anton?“ 


Führen Sie mich zu ihm!“ 


* 
* 


Der Sommer hatte fid) in Berlin zu Tode gelengt, 
Der erſte Herbſtwind, der über bie Bäume ſtrich, nahm 
ihnen ihr gelbes Laub, daß es wie Zunder von ihnen 
abfiel. Kalt und grau wirbelten die Staubwolken über 
den ausgeblichenen Himmel. Kalt und grau dehnten ſich 
die breiten Straßen mit ihren hohen Häuſerreihen. Alle 
Farbe ſchien ausgefreſſen, alle Wärme erloſchen, alles 
Licht abgeblenbet. Kalt, methodiſch floß der Regen. 
Ohne vorangegangene Verfinſterung, ohne nachherige 
Aufhellung. Begenn, ſetzte aus, hörte auf und fing wie- 
der an, gleichförmig, unermüdlich. Die Feuchtigkeit kroch 
in die Häuſer mit der Dunkelheit, die täglich früher die 
brauſende Rieſenſtadt umſpann. 

Dagmar ſtand in dem kleinen Atelier ber Cbers- 
ficape, deffen nach Norden gelegene Glaswand Ausſicht 
auf einen winzigen Hiniergarten bot. 

Als fie es mit Marika mietete, batte noch die Sonne 
auf dem rotgelben Baumlaub geſpielt. Jetzt ſah man 
nur die dürftigen Stämme und über ſie hinweg eine 
breite, menſchenleere Straße mit einem Ringbahnbogen, 
über den in regelmäßigen Abſtänden lange, ſchworze 
Eiſenungetüme ſchwerfällig hinwegratterten, während 
der bald ſchwefelgelbe, bald kohlſchwarze Rauch ſich 
hinter ihnen herringelte. i 
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Dagmar atmete ſchwer und zitternd auf. Wie würde 
es ihm gefallen hier? Würde das graue Licht nicht wie⸗ 
der alles totſchlagen in ihm, der nach Farben ferie? 

Sie preßte ihre Hand auf das pochende Herz und ſah 
an ſich herab. Noch waren die Linien ihres Körpers 
unverändert, noch wußte niemand darum — niemand. 
Nicht einmal er. | 

Hier, in feiner Werkſtatt, follte er es erfahren. Heute, 
wenn fie erſt allein geblieben waren in ber hübſchen 
Ecke, die ſie ihm eingerichtet, unter der gelb verhängten 
Lampe, an dem kleinen, ſechseckigen Tiſch, auf dem jetzt 
ein glitzernder Nickelkeſſel über der Spiritusflamme 
ſummte. Wie eine kleine Wirtſchaft war es, die ſie an⸗ 
geſchafft, der Schein einer eigenen Häuslichkeit, die ſie 
hervorgezaubert — vom Gelde, das Bela an ſie geſchickt 
„für den Ari“. 

Bela war jetzt in London. Es ging ihm gut. Nächſten 
Monat zwei, drei Wochen Riviera. Dann München. Es 
war eigentlich ein abwechſlungsreiches Daſein, das er 
führte. Tagsüber ging er viel in die Muſeen und Gale⸗ 

rien. Berge von Katalogen ſchleppte er überall mit ſich 
herum und zeichnete ein, was ihm beſonders gefallen 
hatte. Im Sommer ſollte der Ari auch nach Paris mit 
ihr. Ari mußte Bilder ſehen, Anregung haben. Bela 
legte darum auch vorſorglich das Reiſegeld beiſeite, ſtatt 
es ihm jetzt ſchon zu fdjiden: „Denn ſparen, ihr lieben 
Leute, das könnt ihr beide nicht, gelt?“ 

Am beſten wäre es überhaupt, das Schneeweibchen 
würde dem Ari von der ganzen Geſchichte nix erzählen. 
Weil es gut war, daß die Frau immer eine kleine Über⸗ 
raſchung, eine kleine Freude für ſo einen unruhigen, wil⸗ 
den Kerl im Rückhalt hatte — „damit, wenn's wieder 
mal ſo eine arg verzweifelte Stimmung gab, ſie nur ihre 
lieben kleinen Hände auftun brauchte, um alles Unglück 
in Glück, alle Verzweiflung in blühendes Hoffen zu ver⸗ 
wandeln“. l 

„. . . Alfo g'ſcheit fein, Schneeweiberl. Für 
zwei g'ſcheit fein —!“ , 

Daran dachte fie, während fie jetzt mit einem per: 
träumten Lächeln das kochende Waſſer über den Tee im 
chineſiſchen Kännchen aufbrühte und den Keſſel ein 
zweitesmal füllte. | | 

Sie rückte die Stühle zurecht, bauſchte bas grellfarbige 
Kiſſen auf, das mit ſeinem Netz aus Goldfäden der Ma⸗ 


Unfere 


Am bewegten Kinohimmel find in den letzten Jahren 
eine Reihe von Sternen und Sternchen aufgetaucht. We⸗ 
nige nur ſind Fixſterne geblieben. Denn ſo leicht, wie es 
ſich viele denken, iſt das Flimmern nicht, und mit zug⸗ 
kräftiger Reklame allein iſt es nicht getan. Das Publikum 
will heute weder „Kitſch“, ſchlechte Regie, noch ſchlechtes 
Spiel. Es iſt — Ausnahmen abgerechnet, die ſich immer 
eindrängen — durchſchnittlich an gute Leiſtungen ge⸗ 
wöhnt und lehnt mit nicht mißzuverſtehender Härte und 
Schärfe alles ab, was dieſen Durchſchnitt nicht erreicht. 

Die Direktoren der Filmgeſellſchaften, die das ſoge⸗ 
nannte „Starſyſtem“ kultivieren, ſorgen dafür, daß bie 
Namen ihrer Stars den Kinobeſuchern geläufig ſind. 
Dieſe Energie iſt zweiſchneidig. Denn wenn die Trägerin 
des Films, deren Name mühſam in die Köpfe der Men⸗ 
ſchen gehämmert, nicht ihren Beifall findet, werden De 
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rika als ein Gipfel von Eleganz erſchienen war, obwohl 
es ſtatt mit Federn nur mit Watte gefüllt war und ſich 
keiner Körperhaltung je anſchmiegen wollte. 

Das Kiſſen war auch ſonſt ein recht ſchreiender Fleck 
in dem kleinen harmoniſch abgetönten Winkel. Aber Ma⸗ 
rifa berief fid) auf Aris „Farbenhunger“. Dagmar 
machte keine Einwendung mehr. 

Sie ſtanden jetzt anders zueinander. Seit jenem 
böſen Abend eigentlich, da Marika ſo ſpät nach Hauſe 
gekommen war — wer weiß woher. Nicht einmal Dag⸗ 
mar hatte Marika es nachträglich gebeichtet und hatte 
damals, ohne mit der Wimper zu zucken, auch ruhig die 
mütterliche Ohrfeige eingeſteckt — vor allen. Vor den 
Lücks, vor Dagmar, vor Karl Ebert. Hatte auf alles 
harte Fragen kein Wort geantwortet. 

Hatte nur aufgeſchrien, als die Mutter mit Line in 
ihre Kammer hinaufſtieg, hatte totenblaß und zitternd 
in der Küche geſtanden und fid) die Ohren zugehalten, 
als fie das Umdrehen des Schlüſſels in ihrer Kommode 
vernahm. Und dazu die Worte ... immer dieſelben 
Worte, die böſen, harten Worte: „Das Frauenzimmer 
. . . das Frauenzimmer! Herumtreiberin . . .! Lehren 
will ich fie... Das wäre jo was .. .! Daß fie fo 
wird wie die andere .. Frauenzimmer alle beide! 

Dagmar war ihr nachgeſchlichen, hatte den Arm um 
ſie gelegt, ſelbſt blaß bis in die Lippen. 

„Marika ... liebe Marika . . . fei ihr nicht böſe! 
Sie hat ſich ſo geängſtigt um dich.“ 

„Ach geb. . laß mich 

Das war ihr erſtes „Du“ geweſen. Mit dem heftigen, 
zornigen Stoß, der Dagmar an den Herd zurücktaumeln 
ließ. 

Dann waren Gebhard und Karl Ebert gekomme 
und Marika hatte ſie angeſchrien: „Was wollt ihr noch 
von mir? Habt ihr's gehört? Ja? Frauenzimmer! 
Na aljo!” 

Gegenſtände polterten auf den Boden. Schubläden 
ſtießen gegen das Eiſengeſtell des Bettes. 

„Da.. . wollt ihr zuhören? Muſik!“ 

„Quatſch nicht ſo dumm, Mädel“, fuhr Gebhard ſie an. 

„Fräulein Marika . . . Fräulein Marika . . . fagen 
Sie ‚ja’! Dann habe ich ein Recht ... ein Recht, Sie zu 
verteidigen.. . Sagen Sie Jo, Fräulein Marika!“ 
drängte Karl Ebert. (Sortfegung folgt) 


Filmſterne. 


Hlerzu 14 Porträtaufnahmen. 


Vorſtellungen meiden, der dieſen Namen als Etikette 
trägt. Natürlich gehört etwas mehr als ein niedliches 
Geſicht und eine hübſche Figur dazu, um eine mit Recht 
erfolgreiche Kinogröße zu ſein. 

Faſt alle bedeutenden Schauspieler wirken im Film 
mit und ſind einſtimmig der Anſicht, daß er künſtleriſch 
zur gleichen Höhe geführt werden kann wie die Darbie⸗ 
tungen der Sprechbühne. So ſtellt Albert Baſſermann 


die Filmkunſt gleichwertig neben die Schauſpielkunſt und 


verſteht es, mit den einfachſten, den beſcheidenſten 
Mitteln alles auszudrücken. Er ſchaltet die Gebärde nach 
Möglichkeit aus, ſchränkt ſie bis zur letzten Grenze ein 
und will durch Minenſpiel, die Sprache der Augen, die 
Haltung alles fagen. Auch Paul Wegener vertrittt 
die gleiche An chauung. Ihn reizt Poeſie und Märchenſpiel. 
Nur auf dieſer künſtleriſchen Baſis kann bie Filmkunſt 
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gedeihen, unterſtützt 
von guten Manuſkrip⸗ 
ten, die bie darftellen- 
den Künſtiler vor reis 
volle Aufgaben ſtellen. 

Fraglos ftebt heute 
noch Henny Porten 
(Portr. nebenſtehend) 
auf einſamer Höhe. 
Sie iſt der beliebteſte 
deutſche Typ, die ge⸗ 
feieriſte Kinolünſtle⸗ 
rin. Sie verſteht mit. 
zureißen, den Zuſchau⸗ 
er zu zwingen, jeder 
ſeeliſchen Regung zu 
folgen. Ihre liebens⸗ 
würdige Bfondheit, die 
weiche Güte, die in je» 
der Bewegung, jedem 
Lächeln zum Ausdruck 
gelangt, ihre Inner⸗ 
lichkeit heben ihr Spiel 
weit über bas ſonſt üb- 
liche Niveau. Es iſt 
nicht zuviel geſagt. 
wenn man behauptet, 
das Publikum iſt ihr 
von Herzen zugetan, 
der Beifall, der ihr 
ausnahmslos gezollt 
wird, iſt recht und echt. 
Henny Portens Re⸗ 
pertoire umfaßt Rollen 
mancher Art. Sie 
ſpielt mit gleich gutem 


Speslalaufnabme. 


Offi Oswalda. 


Henny Porten. 


Sibill Smolowa. 


Carola Toclle. 


Seite 789. 


Verſtändnis das derv- 


frohe, minnigliche De 


Handl wie die unter 


ſremden Willen ge⸗ 
lnechtete Großſtädte⸗ 


rin, die Geliebte wie 


die Verlaſſene. Was 
ſie ſpielt, ſpielt ſie mit 
ſeelenvoller Mimik, 
mit großer darſtelle⸗ 
riſcher Schauſpiellraſt. 

Einen vollkommen 


anderen Typ lernen 


wir in Erna Morena 
Portr. S. 290) ken⸗ 
nen. Sie iſt die ver⸗ 
geiftigte Darſtellerin. 
Sehr groß, ſehr ſchlank, 
aparter Kopf, ſehr 
gut, geſchmackvoll und 
eigenartig gekleidet. 
Sie liebt Rollen, die 
ſchwierige Seelenpro⸗ 
bleme vorführen und 
entwirren. Sie ſpielt 
mit dem Verſtand, 
aber nicht nur mit dem 
Verſtand, ſie hat gute 
Bewegungen, eine 
ausgezeichnete Mimik, 
die tiefe Ergriffenheit 
und packendes Leben 
meiſterlich veranſchau⸗ 
licht. Zweifellos ge⸗ 
hört ſie zu der großen 
Klaſſe der Filmſterne. 


Phot. Binder, 


Seite 290. 


Hella Moja. 


Hella Moja (Portr. obenſtehend) kann mit Recht 
Anſpruch erheben, ſehr beliebt und geſchätzt zu ſein. 
Dies ſchöne, ruhige Geſicht hat eine reiche Skala von 
Ausdrucksmöglichkeiten zur Verfügung. Jede Empfin— 
dung, jeder kleinſte Gedanke findet darin ſein Wider— 


Mia May. 


ſpiel. Sie iſt mit einer inſtinltiven Anmut begabt, 
wie ſie nicht allzu vielen Menſchen geſchenkt iſt. Eine 
Gabe, die gerade vor der zappelnden Leinewand nicht 
hoch genug gewertet werden kann. Hella Moja ijt 
gleich vielen ihrer Kolleginnen von der Sprechbühne 
zum Film gekommen, dem jetzt ihre ungeteilte Liebe 
gehört. Kein Wunder, da ihr großer Beifall beſchieden. 
Obgleich ſie auch im Luſtſpiel recht erfolgreich tätig 


spestalaufnahme 
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iſt, iſt ihr eigenſtes Gebiet die elegante, heitere, | 
fonnige Frau, die mit Grazie das Schickſal 
zu leiten vermag, und die immer, was ſie auch 
ſpielt, die Sympathien auf ihrer Seite hat. | 
Auch Pola Negri (Portr. S. 291) war erft  : 
Schauſpielerin, ehe ſie ſich mit Haut und Haar 
dem Film verſchrieb. Die Ausdrucksſähigkeit | 
ihres raſſigen Geſichtes jagt mehr, als die | 
meiften Menſchen mit Hunderten von Worten 
zu ſagen vermögen. Alles in dieſem Geſicht 
ſpricht. Die Lippen übernehmen nur die Führung, 


Jern Andra. 


Erna Morena. 
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Gleich ihr ging Carola Toelles (Portr. S. 289) Weg 
über die Bühne zum Film. Von einem freundlichen 
Geſchick mit ungewöhnlicher Anmut ausgeſtattet, 
beſitzt Carola Toelle außer ihrer Jugend 
und Schönheit eine ſtarke darſtelleriſche 


n. 


n 


Spezial 


aufnahme 


Spe zlal⸗ 
aufnahme. 


Wanda Treumann. Pola Negri. 


Begabung, die ihr febr 
kurz das ganze Ge— raſch zu ſchönem Erfolg 
ſicht iſt bei jedem Wort SE: | " dr verhalf. Den gleichen 
beteiligt, ohne deshalb er | LN "E- 34 ungeteilten Beifall finden 
irgendwie unruhig oder WM Se: m 7 die jugendliche Difi» Os- 
allzu lebhaft zu wirken. malba (Portr. S. 289) 
Ein heißes, wildes Spiel, und Sibyll Smolowa 
lodernde Leidenſchaftlichkeit (Portr. S. 289) in ihren 
zeichnet ſie aus. Allen Dar— Rollen. 

ſtellungen gibt Pola Negri Egede Niſſen (Portr. untenſt.) 
ihre eigene perſönliche Auf— trat in ihrer nordiſchen Blond— 
faſſung, die ihr ausgezeichnetes heit nur in einem einzigen Stück, 
Spiel wunderſam deutlich prägt. und zwar in dem Luſtſpiel „Am 


aber die Augen, die Stirn, 


dot Bind 


Egede Niſſen. . £ya Mata. Melitta Petri. 
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fLeetijd^ im Kleinen Theater 
zuſammen mit ihrem Gatten 
Georg Alexander als Schau⸗ 
ſpieler en auf. Sie ift Norwegerin 
und von Björnſon für den Film 
entdeckt, der ihr als Salondame 
manchen Erſolg beſchert. 

Die ſchöne, dunkle Fern Andra 
(Porir. S. 290) iſt eine außer⸗ 
ordentlich intereſſante Erſchei⸗ 
nung. Sie iſt ein Univerſalgenie. 
Nicht nur, daß ſie ihre Films 
allein ſchreibt, ſie tut auch ſonſt 
ſo mancherlei, was andere nicht 
können. Sie verſteht es, jabel- 
haſte Spannung in ihre Dar⸗ 
bietungen zu bringen. Fern 
Andra iſt eine vorzügliche Reite⸗ 
rin, überhaupt in allen zirzen⸗ 
ſiſchen Künſten bewandert. Sie 
ſpringt von einer beſonders hohen 
Zirluskuppel hinab ins Waſſer 
und ſorgt dafür, daß alle Zu⸗ 
ſchauer dieſer Leiſtung erfahren, 
daß das Pferd, das mit ihr 
dieſen mutigen Sprung ausführt, 
von ihr ſelbſt in monatelanger 
Arbeit dreſſiert iſt. 

Jeder Filmbeſucher kennt die 
luſtige Hanni Weiße (Porträt 
neben[tebenb), den flotten, ſeſchen, 
übermütigen Bad fiſch, der immer 
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tolle Streiche macht, verliebt ift 
und ſein ganzes Tun und Treiben 
durch gra:iójen Humor belebt. 
Solche Erſcheinungen liebt man 
in der Welt des Scheins. Und 
da Hanni Weiße auch noch recht 
viel Geſchmack in ihrer Kleidung 
zeigt, beſitzt ſie für die Frauen 
noch eine Anziehungskraft mehr. 
D.efer Umſtand darf nicht unter⸗ 
ſchätzt werden. 

Mia May (Portr. S. 290), 


darf man wohl mit Recht als 


Heroine des Films bezeichnen. 
Sie iſt das Haupt einer be⸗ 
lannten Filmſamilie. Ihr Gatte 
iſt der Regiſſeur Joe May. ihre 
Tochter Eva May glänzt heute 
ſchon als Star eines eigenen 
Filmunternehmens. 

Lya Mara (Portr. S. 291) 
flimmert noch nicht lange, und 
doch hat ſie ſich bereits einen 
guten Namen geſchaffen. 

Sehr beliebt iſt auch Wanda 
Treumann (Portr. S. 291), die 
äußerſt ſicher und gewandt |pielt, 
und die junge Melitta Petri, 
(Portr. S. 291), die ſich in ver⸗ 
hällnismäßig lurzer Zeit die 
Gunſt des Publilums erobert hat. 

Schluß des redaktionellen Teils. 
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Entwurfs- und Modellmeſſe in Leipzig. die 
Notwendigkeit, die Qualität der von der deutſchen Induſtrie erzeugten 
Waren auf das höchſte zu ſteigern, iſt durch den Ausgang des Krieges 
dringender geworden denn je zuvor. Die Induſtrie ijt hierbei auf die 
rege Mitwirkung der bildenden Künſtler angewieſen. Es iſt gerade 
für die auf der Leipziger Muſtermeſſe vertretenen Induſtrien von 
größter Bedeutung, daß das Meßamt für die Muſtermeſſen in Leip⸗ 
zig in Verbindung mit der bevorſtehenden Frühjahrs⸗Muſtermeſſe 
unter der Bezeichnung „Entwurfs⸗ und Modellmeſſe“ eine Vermitt⸗ 
lungsſtelle für Künſtler und Fabrikanten einrichten wird. In der 
Entwurfs: und Modellmeſſe werden von Künſtlern und Künſtler⸗Ver⸗ 
einigungen Entwürfe und Modelle für induſtrielle Zwecke ausgeſtellt. 
Hier werden die Keramik, die Metall⸗Induſtrie, die Schmuck⸗Induſtrie. 
die Holz⸗Induſtrie, bie Spielwarenfabrikation, die Glas» und Textil⸗ 
Induſtrie ſowie die graphiſche Induſtrie Entwürfe für ihre beſonderen 
Zwecke finden. Der Fabrikant foll aber nicht nur einzelne Cnt: 
würfe erſtehen, ſondern auch mit dem ausſtellenden Künſtler in Be- 
ziehungen treten, ihm weitere Aufträge erteilen oder ihn dauernd 
verpflichten können. Die Einrichtung hat alſo inſofern einen durch⸗ 
aus meſſeartigen Charakter, als auf dieſen Verkehr zwiſchen Fabri⸗ 
kanten und Künſtlern das Hauptgewicht gelegt wird. Der Beſuch 
Der Entwurfs- und Modellmeſſe ijt den mit dem Ausſteller⸗Abzeichen 
verſehenen Fabrikanten, die die Leipziger Muſtermeſſe beſuchen, vor⸗ 
behalten. Für dieſe dürfte die Entwurfs⸗ und Modellmeſſe ſich als 
eine der wichtigſten Veranſtaltungen der Meſſe erweiſen. Bewährt 
ſich die Einrichtung, ſo ſoll ſie einen dauernden Charakter erhalten 
und ſich zu jeder der beiden jährlichen Muſtermeſſen in Leipzig wie⸗ 
derholen. 
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3.6. 10, 20. 40 Pt M. 1.40, gestempelt M, 2. 20 E Das verbesserte Modell 20 übertrifit alles. — Doppelte 
EN? T1,15 25 20 Pf. I Mer M. &.—, gest M. 8.73 z Polsterung, schmiegt sich daher dem anatomischen Bau 
DeutschePostin Rumänien, 3 der Nase genau an, so daß die beeinflußten Nasenknorpsi 
9, Be reps 3 — in kurzer Zeit norma! geformt sind, (Knochenfehlet 
: eer PNE á- nicht.) Vom Kgl. Hoiral Professor Dr. med. G. von Eck ı. 
Albert Friedemann | Rie and, med. Aut, pn t empi. 100009 „Zello“ i, Gebrauch. 
K Preis M. 6.— . 8.40 u. M. 12.— mit ärztlicher An- 
le tung uod 1 i — , ^f e 
AAT LEIPZIG 155, Flos ple 6/18 | | 3 ieitung. — (Formbezeichnung erwünscht.) Spezialist 


L M. Baginski, Berlia W. 125, Winterieldtstr. 34. 


— ` 


Charis" ist Der orthopädische ia Set er | 
DeutschesR Hs rient exces] VE 


Geflügelpark in Auerbach 369 (Hessen. | Apoth. Gissinger,! Ründeroth 20 


porem Naſe »d aen. 
Verhütet Auſteckung! 


Imenauer. 
ptisch- 
JI hotogr. 


ESO, 
Ernst Schultz, Ilmenau 


| Iruner Martin Stein isachioi, cr. 
| Vorteilhattesie Bezugsquelle für 

Apparate und 
Photogr. Bedarfsartikel 
sowie Anfertigung vun Gaslicht- 
und Bromsilber- Postkarten. Abe 
zügen und Vergrösserungen nach 
eingesandter Piatte oder Bild. Preis- 

liste zu Diensten. 


Casanova’s Memoiren. 


un Vollständige Ausgabe, emm 

| 17 Bände jetzt 15 M., früher 20 M. is 
6 Bänden geb. nur 22 M. Porto 75 Pig. 
300080010, 100 Erzählungen des Deka- 

meron 2 M. Porto 30 Pfennig. 
Kainis, Die Derbheiten im Reden des 
Volkes 2. Auflage Mk 2,10 mit Porto, 

Sohellmuffskys kuriose Reisebeschre- 
bung. volist. Ausgabe Mk. 2 10 mit Porto. 
W. Radestock's 6’!!! s Verlag, Lolpzig. Leipzig. 


N ds 


der Fabrik HermannDölling jr. 
Markneukirchen 1. S. Nr. 410. 


Preisliste umsonst und portofrei bei 
Angabe des gewünschten Instruments 


amenbart d 


Körperheare beseit. ip KL 
— atm immer d. Töten 

meia brsti. warm empf., abel. eg Basr- 

"mr um Perfekt". Hand verschw. b. gei 

brhei. rng. unfshib.I.5MIn.se*etOeld rot) 

La Bi huile Walt. Kreil, Barn. en $ 


22. März 1919. 


Kauft Musikinstrumente von 


„Boch Nr. 12 


e^ 


22. ro: 1919. 


Laboratorium Leo 


Blendend weisse Zähne durch Zahnpaste 


Chlorodont 


Ontiseptisch, gegen üblen Mundgeruch 


Dresden- JU 


Was will der Lebensbund? 


Der „Lebensbund“ bemüht fid) mit beiſpielloſem Erfolge feit 1914 das zu erfüllen, | 
was Hunderte großer, ernſter Männer der Wiſſenſchaft, Geiſtliche, Aerzte, Sozial» 
politiler und Menſchenfreunde, was Tauſende denkender Frauen von der Kultur 
unſerer Zeit fordern: Die Wahl eines Lebensgefährten nicht vom Zufall abhängig 
zu machen, nicht unter wenigen zu treffen, die gerade den Lebensweg kreuzen. 
nicht die Frauen warten zu laffen, bis einer kommt und fic bolt, ſondern fid, | 
alle törichten Vorurteile überwindend, in unbedingter Wahrung von Takt und 
Diskretion gegenſeitig zu finden durch gegenieitiges Suchen unter Gleichgeſinnten, 
ohne an irgendwelche örtliche oder perſönliche Rückſichtnahme gebunden zu fein 
oder geſellſchaftliche Rückſichten zu verletzen., ohne fid) ſofort jedem gänzlich 
Fremden gegenüber offenbaren zu miüflen, und endlich auch, ohne Zeit zu ver» 
lieren! Der „Lebensbund“ ift keine gewerbliche Vermittlung und löſt das ſchwie— 
rige Problem in einer Weiſe, die als „überaus genial“ gekennzeichnet wurde und 
hundertfache höchſte Anerkennungen aus allen Kreiſen fand! Jeder, der die Ab 
ficht bat, zu heiraten, fordere vertrauensvoll von der Geſchäftsſtelle G. Bereiter, 
Berlags buchhändler, Schkeuditz 620 bei Leipzig, geg. Einſend von 40 Pf. 
deffen Bundesichriften. (Poſtſcheckkonto Nr. 20792 Amt Leipzig.) Zuſendung erfolgt 
fofort unauffällig in verſchl. Brief. Allerſtrengſte Verſchwiegenheit wird zugelichert. 


Wyk a/ Föhr / Haus Tanneck. 


Erholungsheim für Erwachsene und Kinder. Kurgemäße Verpflegung. Die Leitung. 


"A 
Rach Gebrauch. Vor Gebrauch. Naca Georaucn. 


Dünne, unscheinbare Augenbrauen und Bärte 


erscheinen dichter und stärker durch Schellenbergs „Exlepäng Mr. 2" (patent 
amtlich gesch.) Gibt blonden oder häßlich roten Bärten u. Augenbrauen nach 
und nach, vollständig snauflällig, schöne braune und schwarze Farbe und ist 
unabwaschbar und unschädlich. Der ganze Gesichtsausdruck wird da- 
durch ausdrucksvoller u. schöner. Damen u. Herren sind entzückt von der schönen, 
unauffälligen Veränderung des Gesichts. Viele Dankschreiben. Diskr, Versand. 
Karton M. 6.50 (Porto extra). — Nachahmungen weise man zurück. — In allen 
besseren Friseurgeschälten, Drogerien u. Apotheken zu haben, wo nicht, direkt 
vom Fabrikanten Herm. Schellenberg. Düsseldorf 222, Parfümerie-Pabrik. 


Vor Cebrauch. 
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PA STOEWER-WERKE 
4 AKTIENGESELLSCHAFT 
A .. VORMALS 

7 GEBRÜDER STOEWER 
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Figur erzielt man 


Büstenverstár ker Lupa . 


Vollkommenste Schönhei 


ett 
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prm 
Jede Büste, auch die zar!este, erhält die gewünschte Form, da „Lupa“ bellebig regu- 
lierbar. Unentbehrlich für schlcken Sitz der Kleider. Tausende von Anerkennungen 
und Nachbestellungen. Modell rechts M. 21.75, Modell links mit Geradehalter. 
gleichzeitig eine gerade Haltung verleihend, M. 34.75, áuBerst beliebt, Modell 
in der Mitte vorn zum Knöpfen mit Rückenteil M. 32.75. Mit und ohne Korsett irav- 
bar. Hüftformer mit Büsteuverstárker „Lupa“, in einem Stück vereint, Modell 3913, 
ges. gesch. M.69.50. Taillenweite über dem Kleid angeben. - Versand gegen Nachn. 


Ludwig Paechtner, Dresden 788, Bendemannstr. 15. 
Man verlange ferner Katalog von Abteil. B für moderne Schönheitspflege 
des Gesichtes und der Haut. Hervorragende Präparate 


„ 


* — — 4994 49 4 l 44 
in Liebe 


Mi the 


und Rose 


A 


— 
S 


2 


„Kose 


Trauringe 


symbolisch; individueller Eigenart sich annassend, 
in Silber und Gold. Preislagen nach Wunsch. 


Kunstwerkstätten Wilh. Preuner, Stuttgart 
lieferbar durch jeden Juwelier und durcli Car! Berger, Stuttgart-Cannstatt, Versandhaus- 
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Dein eigen 
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Herzbeklemmungen, Angst- u. Schwüchezustünde. 


Verlangen Sie ausführliche Gratis-Broschüre 


Dr. Gebhard & Cie., Berlin 155, Potsdamer Str 104a. 
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HEINZ NEEMANN 


EIGENE VERKAUFSFILIALEN IN.BERLIN, HAMBURG U. STETTIN « VERTRETUNGEN AN FAST ALLEN, GRÖSSEREN PLÄTZEN 


Ef Ennert wirkt über 
Bntternt sorat alle 
Hastpiekel, 
N 222 in Kane 
t teuai 
— — Stirn und 
"Nb. Nase. wakun senes 


Unentbehrfich für die ele SE 

Flasche 3 M, mit Lilien-W ied Sek 

Qud. Hotie hers, Kosmet. Laora toni 
lin 6, Koppenstr. A 


Schöne 
Augenbrauen 
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Me gii bie Augen. 5 e Gogo 
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Se, Nadel. Berlin 76 E ag 4. 


Brietmarken. Preisliste kosten- 


los. — Auswahlen 
chae Kaufzwang. August Marbes, Bremen, 
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EEE 


Segensreiche Erfindung! 
ge Beisschienen. 


UE wissenschaftl. feinsinnig Ze 
Apparat 2 SCH nur bel f E 
ersonen 


eege See rase u KoE -)Beine ohne 
Zeitverlust noch Mi pia bei . 
m 


AP: de vor dem 
ul eigenhändig angelegt und 
wirkt a. ensubstanz u. Knochen- 
tollen, so daß die Beine nach u. nach 
que werden. Gewicht ca. AL: kg 
erlangen Sie geg. Einsend. von 


weiche bei Best. tgeschr 
wissenschafti.- schûre, die Sie 
Beinfehler zu heilen. 


vie. jee ok" 
Arno Hildner, Chemnitz 30, Ihe. 3. 
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an das Deutiche Volk ] 


u ADrübem I besland bro 
. gefangenen em in Feindes lan n 


lange Glavenarbeit. 


Hel! 


Das ift langſamer, qua 


ft 


Oder fie find verloren und wir ſehen fie nie wieder. Wer die 


Nückkehr der deutihen Gefangenen 


erreichen will. kann dieſes nur tun durch ſofortigen Der 


tritt zum 


Volksbund zum Schutz der deutſchen 
Kriegs⸗ und Zivilgefangenen 


In jeder Stadt, ZS Dorf muß e uf faſſen. wo es 


nod) nicht 


ber Fali 


ſofort Ortsgruppe gründen 


Ole Berliner Zentralſtelle hilft mit Rat und Tat und ver- 

fendet auf telegraphiſche oder ſchriftliche Anfrage fedes a» 
wünſchte Hilfsmaterlal. 
Die Geſchäftsleitung. 

Berlin SW, Zimmerſtr. 72—74. 


Allgemeiner Briefsteller 


für den schriftlichen Ver 


* Damenbart 


s. B.: Privetbriefe 
sämtl. PFemllien- Ereig- 
nisse, Bitteehriften, Emp- 
fehlungs- b 


kehr in allen Lebenslagen 


für 


Entschuldi- 
ankschreiben, 


Bestell-, Mabus Beschwerdebriefe, Qulitungen, 


anträge, Maleostätsges 


stark, Preis M. 3. 80 — 
mehr! — Bücherkatale 


ES Albrecht Donath, 


gegen "Schnupfen angeben. Auskunft um 


Ideale Zahn- und Mundpflege 


Perhydritmundwasser-Tabletten 


Perhydro 


«x3 Jedermann wärmsiens zu empfehlen ===» 
Zu haben in Apotheken, Drogerien und Parfümerien 


Krewel N Co., G. m. b. H. Chemische Fabrik, Köln a. Rh, 


Kontrakte, Venmeenton, Verträge, 
ue 


d kesnfmá Briefe u. e. 894 Bellen 
ae Pres My M á . 8e PG | Selbstanwendung und Unschädiichkeit wird 


Heirat» 
La Leier an Be 
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Veriag, Leipzig 49. 
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Telearamm⸗Abr.: 


Zahnpasta 
Mundwasser 


Gefaſchutz Berlin. 


einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
lich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Relonspatent 
Nr. 196617, Prámiiert Geldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofertiger Erfolg durch 


garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5.— 
Er Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
atentinhaber und Fabrikanten Herm. 


Wagner, Cōin 24, Blumenthalstr. 99. 


CULI, Zinsenschwäche! 


Befreiung sofort Alter und Geschlecht 
sonst. Institut 
Aachen Wi, Kapuziaersir. 9. 


Zahnpulver 
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Eine Erlösung 
für Jeden is! unser 
Spranzband 
Deutsches Reichs Totem 

Ohne feden, 
OhneSchenkel, 
donkurrenzlos dastehen 
Abbildung und Beschreibung 
&os/en/os durch die Erfinden 

Gebr, Spranz, 


Unferkochen, Württb., Nr. && 


Bervorrag. Krättigurgsnitiel og Burvessawáde 


München: Schütsen-, Sonnen- u. Bt. Anna- 
Apoth.; DN Mohren-Apoth. rasa 
Bellevue- A poth. 


gold. Kopf u. Hirsch- i Apoth ; 
Lówen-Apoth.; Frankfurt a. M.: Tome * 
Engel-Apoth.; Halle: Lówen-Apoth. 
hurg: Internat Apoth.; Hannover: *. 
Apotheke; Karlsruhe: Hot- -Apotheke; ne 
Schwan- sA poth. Künigsherg 12 Pr. 1 Kant- 
Apoth.; Leipzig: Kagel Apot : m Joburg 
Viotoria-Apoth;; Metz: Hirsch-A po rege 
ont urg: Hirsch-A 
Hirsch- u. en: Wu 


Zürich: Vistoria u. Urania» A 
Budapest a Ree Bsondy TY 
Wien IX: AM sur Austria, Wühringer Str 1& 
Dr. Fritz Kooh, München 2, Süd. 
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KicinSdianzlin Becher 


At. Frankenthal-Pfalz 
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Alle verschieden 


! Nervenschwüche vz: OB 


25 alteMonten. n. 4. 3.50 |36Deutsch. Nolan. M. 5. 7 


Uberraschende Heileríolge in wenigen Tagen u. Wochen bei Nervenschwüche ; 

| u. Ihren d: ee Gedächtnisschwäche, Denkunfähigkeit, Zerstreutheit, E nt 1 ia dq nien d? 2.28 

Energie- u. Willenlosigkeit, Angst- u. Zwangszuständen, Schlaflosigkeit, Überreiztheit D a ir In Rumänien 8 eis Hm elt M 8.78 
u. Mattigkeit, Appetit- u. Verdauungsstórungen, Kopfdruck, Nervenschmerzen usw. M H b H bur 14 
| durch erprobte, glänzend bewährte Methode ohne Berufstörung, Medikamente, pte yes K eg vri doen 
| Wasserbehandlung, Zeitaufwand und Kosten. Fortwährend einlaufende Berichte des MBIT. MATEGINISTO AUCH HN — 
| In- u. Auslandes bestätigen die überaus schnelle u. durchgreifende Wirkung. Jeder Krieg snot geld y ^ud 
lese die wertvolle, hochwichtige Schrift obigen Verfassers, jeder T ist verloren. 

Verlangen Sie noch heute Gratisprospekt Lite i H | BB wGRNEHEESENHEREBGMEDNZRGU 
und Auszug aus Hellberichten von dem jia- er al, assel e (Staatsmedaille.) 


x ys 8 Harmoniums 
lieiern direkt an Pri- 
piano vate geg. günstige 

Bedingungen 

Piano - und ; 
Flögeſtabrik ROM & Junius 


Hagen 1 W., Bahnbatstr.29. L. fahrm Berlin 8 42 
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Es lohnt sich. 


unsere neue Preis- 
liste Nr. 9 heute 
noch gratis und 
Ir anko einzufordern. Wir Deier: 
H nahezu alles, was im freien 

Handel zu haben ist. Ver: and- 
haus Lorenz &Vorbe rg, Dres- 
den A. 16. Fe dherrennlatz 7/0 
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x^ „ n rp etc.Entziehung,kurz, leicht 
Ideales Krüftiqungsmittel zur Blutvermehrung! Si 5 uo h. pe ag Ru ert a 
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fahrung Beh. nerv. Schlaflosigkeit. 
ohne Zusats 
u an I Originalflasche M. 2. - 


| Rerv.- Dr. Schlegel, Dresden, Peosies Jim. 
IBIOX 
rom-Blutan 
zur Beruhigung der Nerven. — 1 Originalflasche M. 2.40 


ZAHNPASTA 
Die Blutane sind 


mit Sauerstoff-Wirkung 
alkoholfreie Stärkungsmittel, wohlschmeokend und billig. nach Hofrat Dr. Zucker 
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In aílen Apotheken zu haben. x E ; E | Bi D — 
Chemische Fabrik Helfenb x 7 5 22 
F oog Trocken 
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Karl; Dieterich- Straße 1 
Post Niederpoyritz. 


in Original-Blechdosen 
wieder überall erhältlich 
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„Worte“ Nr. 12. | 22. März 1910. ` 


Sat d EE AS & _ — pa — ms. ed tek Aë - -—E 1 — — . -- -—- 


AX EE ————— — ————————————————————— ng 


taben in wenigen Monaten Der Vertriebsſtelle Rheumatismus ausführlich beíproden ift- 

Gicht und Rheumatismus ſchriftlich ihre Geſundung ocer wenigſtens be» Dieſes Buch wird jedermann völlig koſtenlos 
Entſtehung, Ar ſache uud Heilung. deutende Beſſerung durch fine berühmten zugefandt, der an tolgende Adreſſe darum 
Vielen unſerer Lejer iit der. Mittel in höchſt anerkennen den Worten mitge- ; ſchreibt: Ludwig Heumann u. Co, Nürn- 

nebenſtehend abgebildete teilt, wohl ein unumftößliche: Beweis dafür, | berg ©. 35 
Ä 


Pfarrer Ludwig Heumann daß ſeine Verordnungen unübertroffen da⸗ Da in dem Büchlein auch noch verſchiedene 
lelig aus Elbersroth in ſtehen. andere Krankheiten, wie Lungen, Ner» 
Bayern, der geiſtvolle Ver- | Ganz außergewöhnlich günſtig bewährt hat ven», Magen» Darm-, Hämorrhoi- 
faſſer wertvoller Rezep e, ſich feine Kur gegen Gicht und Rheumatismus. dal. Blaſen- und Nierenleiden ſowie 
kein Unbekannter mehr denn Es würde wohl zu weit führen. hier des Aſthma, Gallen-, Leberleiden, Waſſer⸗ 
oft wahrhaft verblüffend: Näheren auf diefe außerordentlich weitver 

Erfolge haben ſeinen Namen breiteten o tunerträglich ſchmerzhaften Krant- rien verkalkung (Schlaganfälle), Crtál- 


| ſucht, Blutarmut, Bleichſucht, Arte 
weit üt er feine B'arrgemeinde hinaus bekannt heiten einzugehen. Es ift ein äußerſt wertvolles, tungskrankheiten, offene Füße, Fled- 


und beliebt gemacht und feinen einfachen Kn. 200 Seiten ſtarkes. reich illuſiriertes Buch. be- ien, Krätze und noch viele andere Krankheiten 
mitteln enen immer größer wer denden Kreis | titelt: „Pfarrer Heumann, Die neue Heil- ausführ lich beſchrieben find, dürfte dieſes koſten 
von begeisterten und dankbaren Verehrern und methode“ erſchienen, in welchem die En. loie kuch nich nur jedem Kranken, ſondern über- 
Anhär gern geſchaffen. Mehr als 25000 Kranke ſtehung, Urſache und Heilung von Gicht und haupt jeder Familie von großem Nutzen ein 
los: Lenren und Ratschläge für Bein- and ` 


Dr. Erst Sat Gb. Jab. Ju wäscht Wäsche wunderbar. | 


- D.R. P.. Gen E. A. 2608 


| „Eta-Masse" löst alle gelben Ansätze 

g . und Jahustein augenblicklich auf u, 
macht vernachlässigte Zähne sofort 

: schneeweib Geroeinigte weiße 

S , zahne sind es, welche dem lachen- 

den Munde jenen starken anziehen- 

den Reiz * l. seggt pell greift 

| Zahnlleisch cht an! Von besten 


Schwere Leiden 


sind häufig die Folgen vernachlässig- 
ter Krampfadern. Bei Aderentzün- 
dung. Geschwulst, Beingeschwür, 
Kinds- oder Ader- Beinen, Flechten 
aller Art, Gelenkerkrankungen. 
Plaifuss, Rheuma. Gicht. Ischias. 
Eleíantiasis, verlangen Sie kostes- 


Wie sehen Ihre Zähne aus? 


= Petri & Lehr. Offenbach a. M. 3, vers. 
b arat. Katal. A über Selbstfahrer 
(Invalidenrád.), Katalog B 
üb.Krankenfahrstühle Tür 
StraDe u.Zimmer, Klosett- ' 
Zimm.-Rollstühle,a.150Mel 


Blasenschwäche. 


Befreiung sofort. Alter und Geschlecht 
angeben. — Auskunft umsonst 


Sanis-Vorsand, München 112. . 
JJ 8 


dh Reines Gesicht ie 


Chen rn empfohlen. Preis mit 
allem Zubeh: r M, 4.50 und Porto, 
(Dentisten Sonderoíferte.) Laborat. 
„Eta“, Berlin W133, Winterfeldtstr. 34, 


— € | Auskunít umsonst bel 
8 1 f? & . : ] . 
rasch fund sicher „Erom Die Wäsche weicht in Burnus ein, 
alfa Unübertrolſen geg. dann wird sie spielend weiss und rein 
S Sommersprossen, Mitesser sp 
und Pickel, Röte. Rauheit Ohrgeräusch, nerv. Ohrschmerz 


Natüri. 


ersteller: Chem. Fabrik öhm A Haas in Darmstall. | über unsere tausendfach 


bewährten, patentamtlich 

gesch. Hörtrommeln. 

Bequi und uns atoar 
zu tragen 

sen de Anerkennungen. Größe 

! Sanis -Versand, München 16». 


— —... T a DR , ,, 


Sitte iche el in im t Gesticht! e» R se, 


Friedrichstr.212. Tel. Kurf. 4703. 
Pickel, Miteſſer, Röte und ſonſtige Oautunreinlichkelten 
Sc nans welpen Teint. — Doſe 3 Mart. Doppeldoſe 5 Mart. orto n Auskünitel zs I, 
Nur durch Dr. Hans Richter, Bcriin-Halensce 29. us n te bn 


und alle Hautunreinigkeiten. 

Tausendfach erprobt. Sich. 
Wirkung! Preis 3.— Mark. : 
n. Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 9. . 


ab Damenbart d 


Bin gern bereit anzugeben, wie lästige 
Haare durch ein unschádiiches Verfahren 
dauernd zu beseitigen sind. Frau 
F. Uike, Köln- Nippes 44, Meuflerstr. 171. 


Ehescheid.. Beobacht., Ermittlung. 
befeitigt fier nur „Orsme Dermos“ über Nacht. 
Familien- und Vermögensverhältnisse etc. 


Heiratsausk., — 15j- Prax. Gar. Brio Prax. Oar. Erfolge 

Wertvolle | Auskunftel , Reform , Berlin 100, 
Wir d ich einen Maon? Anleitung. Blasen leiden ' Heinersdorter Straße 28. Gegr. 1902. 
Rat etc. für junge Mädchen. Gegen Ein- Erfolgreiche Befreiung. Alter u. Geschlecht t O O 
sendung von M. 2.— oder Nachnahme von | angeben. Auskunft umsonst und diskret. GUTEUPT 
Verlag Schweizer. Abt. 38. Berlin NW87. | Sanitas- Depot, Halle a. Saale 236 : Dietrich Pusit Schatz 


38 Better Deet? 
Wisbola- 
Haut- und Kinder-Streupuder. 


| 
ei Kompositionen aller Art. 
| 
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Zur Beſtreitung ber öffentlichen Ausgaben der Stadt 
Berlin iſt durch Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden vom 
D 1./80. 1. 1919 die Aufnahme einer neuen Anleihe von 
400 000 000 M. genehmigt worden. Die Anleihe wird 


hiermit zur allgemeinen Zeichnung aufgelegt. Für die 


Zahlung unb bie Verausgabung der Stücke gelten die 
untenſtehenden Bedingungen. Der Zeichnungspreis be: 
trägt 93,25 v. 9. Die Anleihe wird in Stücken von 10 000 
Mark, 5000 M., 2000 M., 1000 M., 500 M., 200 M. und 
100 M. ausgegeben. Die Tilgung der Anleihe erfolgt 


vom 1. 4. 1920 bis Ende März 1930 mit 1 v. H. ein- 
ſchließlich der erſparten Zinſen durch Anſammlung eines 


Tilgungsſtocks derart, daß die in dieſer Zeit angeſammel⸗ 


ten Beträge zur Tilgung nur durch Ausloſung zu ver⸗ 


wenden find. Vom 1. 4. 1930 ab findet die Tilgung 
mit 2 v. H. einſchließlich der erſparten Zinſen, ebenfalls 
unter Anſammlung eines Tilgungsſtocks, ſtatt, und zwar 
ſo, daß die angeſammelten Beträge von 5 zu 5 Jahren 
zur Tilgung durch Ankauf oder Verloſung verwendet 
werben. | 

Die Inhaber können über die Schuldverſchreibungen 
wle über jedes andere Wertpapier (durch Verkauf, Ver⸗ 
pfändung uſw.) verfügen. 

Die Benutzung des Stadtſchuldbuches mit allen ſich 
daraus ergebenden Bequemlichkeiten und Vorteilen wird 
den Zeichnern empfohlen. 


Zeihnungsbedingungen. 

1. Zeichnungen werden bis 1. April 1919 von ſämt⸗ 
lichen Zeichnungsſtellen angenommen. Der Magi⸗ 
ſtrat behält ſich vor, ie Zeichnungsfriſt jederzeit ab» 
zukürzen. 

2. Haupftzeichnungsſtelle if die Stadthauptkaſſe Berlin, 
Rathaus, Erdgeſchoß, Zimmer 20, Eingang Span- 
dauer Straße. Geſchäftsſtunden werktäglich von 
9—2 Uhr. 

Zeichnungsſtellen find 
fämtliche Banken und Bankfirmen Groß⸗ 
Berlins ſowie die in den Bekanntmachungen 
an auswärtigen Plätzen genannten Banken 
und Bankfirmen, die Deutſche Girozentrale in 
Berlin, Gertraudtenſtr. 10:17, und die Bran: 
denburgiſche Girozentrale in Berlin, Kronen⸗ 
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ſtraße 61-65, bie ſtädtiſche — Berlin mii 
ſämtlichen Zweigkaſſen und amtlichen Neben 
ſtellen, die ſtädtiſchen Sparkaſſen in Charlotten: 
burg, Berlin-Lichtenberg, Berlin-Schöne berg, 
Berlin⸗Wilmersdorf, Potsdam und Coepenld 
die Gemeindeſparkaſſen in Berlin- Pan tom 
Berlin⸗Reinickendorf, Berlin- Weißenſee. p: 
Zeichnungsſcheine ſind bei allen vorgenannter 
Stellen zu haben. Die Zeichnungen können aber 
auch ohne Verwendung von Zei m ER ſche 


brieflich erfolgen. 


Die Schuldverſchreibungen werden . Stüden zu 


10000 M., 5000 M., 2000 M., 1000 M., 500 mW. 
200 M. unb 100 9. ausgefertigt werden. Bis zur 
Fertigſtellung der Stücke werden Zwiſchenſcheln. 
ausgegeben. 

Die Zinsſchelne ſind zahlbar am 1. Gus und 
1. September jedes Jahres. 

Der Zinſenlauf beginnt am 1. März 1919, der erſte 
Zinsſchein iſt am 1. September 1919 GIS 


Der Zeichnungspreis beträgt 93,25 M. für je 100 M. 


Nennwert, unter Verrechnung der üblichen Stückzin⸗ 
jen. Den Schlußnotenſtempel trägt der Zeichner. 


Die Zuteilung findet unmittelbar e Se: EC 


nungsſchluß ſtatt. 

Die bis zur Zuteilung bezahlten Beträge gelio 
als voll zugeteilt. a 

Im Falle ber Überzeichnung eniſcheldel der z 
ſtrat über die Höhe der Zuteilung. je 

Wünſche wegen ber Stückelung ſind . 
nungsſchein anzugeben, andernfalls wird die Stücke 
lung von den Zeichnungsſtellen nach ihrem Ermeſſen 
vorgenommen. 

Die Zeichner können die gezeichtsten Beträge E. 
bezahlen; die Verzinſung beginnt vom Tage der 
Zahlung ab. 

Die Zahlung muß bis 17. April 1919 ge” 
leiſtet fein und hal bei derſelben Stelle zu erfol- 
gen, bei der die Jeichnung coge ijf. 
Berlin, ben 25. Februar 1919, | 
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Die fieben Tage der Woche. 


17. März. 

Die preußiſche Landesverſammlung, auf deren Tagesord⸗ 
nung die Urſachen des letzten Kommuniſtenaufſtandes ſtehen, 
ſtellt in der Debatte feit, daß der Generalſtreik von den Un, 
abhängigen zu dem Zweck entfeſſelt worden tib Den planmäßig 


vorbereiteten Aufſtand zum Ausbruch zu bri 
Die Vorbereitung der neuen Steuern des SCH ift fo meit 
gefördert, daß damit begonnen werden kann, bie einzelnen Ent⸗ 
würfe je nach ihrer Fertigſtellung dem Staatsausſchuß zu über: 
reichen, damit fie möglichſt ſchnell von da an die Nationalver⸗ 
ſammlung gelangen. i 
tj. 


Unter bem Vorſitz bes preußiſchen Eiſenbahnminiſters Hoff 
findet in Berlin eine Konferenz der Vertreter aller deutſchen 
ſtaatlichen Eiſenbahnverwaltungen ſtatt. 

In einem an Lloyd George gerichteten Brief erſuchen Wil⸗ 
fon, Clemenceau und Orlando diefen, in Paris zu bleiben, 
„um zu vermeiden, daß die Welt auf den Frieden länger zu 
warten braucht, als tatſächlich unvermeidlich iſt“. 


19. März. 

Die Verhandlungen der Unterkommiſſionen der deutſchen 
zur el ebung der MSTA mit der interalliierten Kommiſſion 
zur Feſtſetzung der Ausführungsbeſtimmungen für die mili⸗ 
täriſche Demarkationslinie werden in Poſen abgebrochen. 
Eeine Verſammlung der Seeleute in Hamburg faßt den 
Entſchluß, nicht mit den Lebensmittelſchiffen auszufahren, weil 
wir außer der von der Entente garantierten erſten Lieferung 
von 350 000 Tonnen Lebensmitteln nach Auslieferung unſerer 
Handelsflotte keine Gewähr dafür haben, auch tatſächlich wei⸗ 
tere Lebensmittel zu erhalten. 


20. März. 

Die deutſche Reichsregierung weift darauf hin, daß fte nach 
dem Wortlaut des Waffenſtillſtandsabkommens vom 11. No» 
vember 1918 in kemer Weiſe verpflichtet iſt, in Danzig pol⸗ 

i Truppen landen zu laffen. 
ie preußiſche Lan e nimmt die Notver⸗ 
faſſung in zweiter und dritter Leſung an. Die vorläufige Re⸗ 
gierung legt darauf ihre Mandate. bie fie von der Revolution 
empfangen hat, in die Hand der geſetzlichen Vertreter des 
preußiſchen Volkes zurück. Präſident Leinert bittet die bis⸗ 
herige Regierung, ihre Amter vorläufig fortzuführen. 


21. März. 
In Hamburg erklärt fid) die große Mehrheit ber Seemanns⸗ 
verſammlung für die Ausfahrt der Schiffe: am Abend ver» 


- 


Berlin, den 29. März 1919. 


und Plünderungen zu 


21. Jahrgang. 


laſſen daher zwei Dampfer den Hamburger Hafen mit der 
Beſtimmung nach Liverpool. 

Aus Paris wird gemeldet, daß die italieniſche Abordnung 
der Friedenskonferenz einſtimmig beſchließt, von der Konfe⸗ 
ge Ce beh iume nicht gleichzeitig mit Brieberi 


Italien werden würde. 

iu SEH AE Dee Vix in Budapeſt überreicht 
dem Präſidenten der ungariſchen Volksrepublik Karolyi eine 
Note der Entente, in der eine neue als Grenze zu betrachtende 
Demarkatlonslinie zwiſchen Ungarn und Rumänien be⸗ 
ſtimmt wird. Infolgedeſſen dankt die Regierung ab und ver⸗ 
kündet die Diktatur des Proletariats. 

22. März. 

Aus Budapeſt kommt die Nachricht, daß ſich auch die nicht⸗ 
ſozialiſtiſchen Kreiſe hinter die neue Regierung geſtellt haben 
und eine Armee von 70 000 Mann gebildet ſein i foi In Wien 
wird ein Funkſpruch der neuen ungariſchen Regierung oul, 

fangen, die darin ihre volle ideelle Gemeinſchaft mit Mos⸗ 
au erklärt. Sie richtet einen Aufruf an die Arbeiter der 


Entente, den Feldzu ic gegen den Kapitalismus aufqu unehmen, 


und wendet ſich glei zeitig an die Arbeiter Deutſch ſterreichs 
und Deutſchlands, ihrem Beiſpiel zu folgen. 

Auf Grund des Lebensmittelabkommens mit der Entente 
verläßt eine größere Anzahl von Dampfern den Hamburger 


Hafen. 
23. März. 
Unter Teilnahme von vielen Tauſenden Berliner Bürger 


finden in Berlin drei große Verſammlungen ſtatt, in denen 


gegen die von der Entente beabſichtigte Zerftü elung Deutſch⸗ 
lands feierlicher Proteſt erhoben wird. 
In Budapeſt bildet ſich der Revolutionäre regierende Rat 


unter dem Vorſitz von Alexander Garbai. 
j 24. März. 

Gelegentlich einer Aufführung ber katholiſchen hofs⸗ 
miſſion in Gleiwitz kommt es zu einer Se el ber 


etwa 70 Kinder den Tod finden. 
Aus Budapeſt wird gemeldet, daß es bei Straßenkämpfen 
ießereien gekommen ift. 


Qo do 


Anſere Ernährungsausſichten. 


Von Dr. X. Kuczyns ki, Direltor des Statiſtiſchen Amis ber 


Stadt Berlin⸗Schoͤneberg. 


Nach dem Brüſſeler Abkommen vom 14. März ſind 
wir berechtigt, allmonatlich bis zum 1. September 
300 000 Tonnen Brotgetreide (oder deren Gegenwert in 
anderen Nahrungsmitteln) und 70 000 Tonnen Fette 
(einſchließlich Schweinefleiſcherzeugniſſen, Pflanzen ⸗ und 
Fiſchölen und kondenſierter Milch) einzuführen. Es iſt 
nicht ganz leicht, ſich eine Vorſtellung davon zu machen, 
ob das viel oder wenig bedeutet. Einen erſten Anhalt 
bietet ein Vergleich mit unſerm Einfuhrüberſchuß an 
Nahrungsmitteln in der Vorkriegszeit. Er betrug im 
Monatsdurchſchnitt der Jahre 1912 und 1913 rund 
150 000 Tonnen Brotgetreide, Reis und Hülſenfrüchte, 
120 000 Tonnen Kartoffeln, Gemüſe, Obſt und Süd⸗ 
früchte, 15000 Tonnen pflanzliche Ole und Fette, 
30 000 Tonnen Fleiſch, tieriſche Fette und milchwirt⸗ 
ſchaftliche Erzeugniſſe und 30 000 Tonnen Fiſche, ins» 
geſamt alſo 345 000 Tonnen.“) Wir haben mithin 


*) Der Einfuhrüberſchuß an 
(Eier, Kolonialwaren, 1 a 
gelaſſen, da er durch den 
wogen wurde. 


onſtigen Nahrungsmitteln 
etränke uſw.) iſt hier fort⸗ 
usfuhrüberſchuß an Zucker aufge⸗ 
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für bie nächſte Zukunft einen größeren Zuſchuß an Nah⸗ 
rungsmitteln vom Ausland zu erwarten, als wir vor 
dem Kriege erhalten haben. Und das Bild wird dadurch 
noch erfreulicher, daß der Nährwert der kommenden 
Einfuhr beſonders hoch ſein wird. Man wird ihn auf 
monatlich etwa 1350 Milliarden Kalorien ſchätzen dür⸗ 
fen, während der Nährwert des monatlichen Einfuhr⸗ 
überſchuſſes in der Friedenzeit nur reichlich 700 Mil⸗ 
liarden Kalorien betrug. 

Dieſer Vorſprung in der Einfuhr von Nahrungs» 
mitteln gegenüber der Vorkriegszeit wird aber durch den 
Ausfall der Zufuhr an Futtermitteln gänzlich 
aufgehoben. Wir haben im Monatsdurchſchnitt der Jahre 
1912 und 1913 annähernd 250 000 Tonnen ausländiſche 
Gerſte und Mais zur Mäſtung unſerer Schweine ver⸗ 
wendet und daraus etwa 40 000 Tonnen Schweinefleiſch 
gewonnen, und wir haben ferner annähernd 370 000 
Tonnen ausländiſche Kraftfuttermittel an Kühe ver⸗ 
füttert und dadurch die Milcherzeugung um monatlich 
800 000 Tonnen geſteigert. Nach den von Zuntz und 
mir durchgeführten Berechnungen war der Nährwert 
dieſer durch ausländiſche Futtermittel mittelbar gewon⸗ 
nenen Nahrungsmittel ebenſo groß wie der Nährwert 
der unmittelbar eingeführten Nahrungsmittel. Der ge⸗ 
ſamte Nährwert der Nahrungsmittel, die wir unmittel⸗ 
bar oder mittelbar dem Auslande verdankten, betrug 
nämlich im Monatsdurchſchnitt vor dem Kriege 
1430 Milliarden Kalorien. Das iſt etwas mehr als die 
1350 Milliarden Kalorien, die die kommende Einfuhr 
uns bringen ſoll. Doch wird dieſer kleine Unterſchied 
dadurch ausgeglichen, daß die Bevölkerung, die wir zu 
ernähren haben — durch die erhöhte Sterblichkeit im 
Kriege, die Zurückhaltung unſerer Kriegsgefangenen, 
den Fortzug zahlreicher Ausländer und vor allem 
durch das Ausſcheiden Elſaß⸗Lothringens und der jen⸗ 
ſeits der polniſchen Demarkationslinie gelegenen Be⸗ 
zirke aus unſerem Verſorgungsgebiet — nicht uerheb 
lich geſunken iſt. 

Soweit alſo unſere Ernährungswirtſchaft vor dem 
Kriege auf der Einfuhr ausländiſcher Nahrungs⸗ und 
Futtermittel beruhte, werden wir uns in der nächſten 
Zukunft ebenſo gut ſtehen wie damals. Man kann 
ſich das auch ſo klarmachen: Vor dem Kriege verbrauch⸗ 
ten wir auf den Kopf und den Tag — einſchließlich der 
Verluſte in der Haushaltung — 3280 Kalorien; davon 
verdankten wir 663 unmittelbar oder mittelbar dem 
Ausland. Dieſe 663 Kalorien werden uns auch die 
370 000 Tonnen monatlich vorgeſehener Einfuhr liefern 
können. Wenn wir nun in der Lage wären, aus unſerer 
heimiſchen Landwirtſchaft ebenſoviel herauszuziehen wie 
vor dem Kriege, ſo würde unſere Geſamternährung 
ebenſo reichlich ſein wie damals. Leider kann davon 
nicht die Rede ſein. Unſere Ernten ſind im Laufe des 
Krieges durch den Mangel an geſchulten Landarbeitern, 
an Spannvieh und an Düngemitteln immer ſchlechter 
geworden. Die Kartoffeln und Zuckerrüben wurden 
diesmal unzureichend geborgen. Die Mühlen und die 
Zuckerfabriken leiden an Kohlenmangel. Durch das 
Ausſcheiden eines großen Teiles der Provinz Poſen iſt 
uns ein wichtiges Überſchußgebiet verlorengegangen. 
Nach einer Berechnung, die ich zu Weihnachten vorge— 
nommen habe, konnten wir aus heimiſchen Nahrungs» 
mitteln bis zur nächſten Ernte nur mit 1824 Kalorien 
auf den Kopf unb den Tag zählen. In dem ſeitdem ver» 
floſſenen Vierteljahr war aber der Tagesverbrauch auf 
dem Lande durchſchnittlich weit höher als 1824 Kalo⸗ 
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rien, unb: auch in den Städten dürfte dieſer Satz infolge 
mannigfacher Vernichtung und Vergeudung von Nah⸗ 
rungsmitteln und infolge von Überbelieferung durch 
einen geradezu hemmungsloſen Schleichhandel im 
ganzen überſchritten worden ſein. Wir werden für die 
Zeit bis zur nächſten Ernte einſchließlich der Einfuhr 
nur mit etwa 2200 Kalorien — immer einſchließlich ber 
unvermeidlichen Verluſte in der Haushaltung — rechnen 
dürfen. Das wären rund 1100 Kalorien oder ein Drittel 
weniger als in der Vorkriegszeit. Dieſer Ausfall wäre 
zur Not erträglich, zumal unſer phyſiologiſcher Nah⸗ 
rungsbedarf durch die Verluſte an Körpergewicht ge⸗ 
ſunken iſt. Aber er iſt nur zu ertragen, ſofern die Ver⸗ 
ſorgung halbwegs gleichmäßig erfolgt. Wenn, bei einem 
Geſamtdurchſchnitt von 2200 Kalorien, die Selbſtver⸗ 
ſorger, die ein Viertel der Bevölkerung ausmachen, 
2500 Kalorien verbraucht, fo verbleiben für die 


übrigen drei Viertel nur 2000 Kalorien. Und wenn von 


dieſen Verſorgungsberechtigten die eine Hälfte, die Be⸗ 
ziehungen zum Lande hat oder die unſinnigen ſtädtiſchen 
Schleichhandelspreiſe zu zahlen vermag, durchſchnittlich 
2500 Kalorien verbraucht, ſo verbleiben für die andere 
Hälfte nur 1500 Kalorien. Das muß unbedingt ver⸗ 
hütet werden. 

Daraus ergeben ſich die Richtlinien, die für die Ver⸗ 
teilung der eingeführten Nahrungsmittel geboten ſind. 
Wäre es möglich, die heimiſchen Nahrungsmittel gleich⸗ 
mäßig auf Land und Stadt zu verteilen, ſo wäre es nur 
billig, auch die kommende Einfuhr in gleicher Weiſe der 
ländlichen und der ſtädtiſchen Bevölkerung zugänglich zu 
machen. Tatſächlich iſt aber die Erfaſſung der Vorräte 
auf dem Lande, die ſchon während des Krieges viel zu 
wünſchen übrig ließ, in den letzten Monaten immer 
ſchlechter geworden, und zwar vor allem, weil zahlreiche 
aus dem Felde heimgekehrte Landwirte, die an unſere 
Kriegswirtſchaft nicht gewöhnt ſind, ihre Erzeugniſſe 
zurückhalten. Selbſt wenn man die letzte Ernte noch ſo 
niedrig einſchätzt, ſind ernſte Ernährungsſchwierigkeiten 
für die Landbevölkerung nicht zu befürchten. Ihre Be⸗ 
teiligung an den eingeführten Nahrungsmitteln iſt nicht 
notwendig und muß mithin unterbleiben. Dadurch ver⸗ 
beſſern ſich die Ausſichten, die ſtädtiſche Bevölkerung vor 
dem Außerſten zu bewahren, erheblich. Bei Ausſchal⸗ 
tung der ländlichen Bevölkerung bedeuten die einge⸗ 
führten Nahrungsmittel immerhin 900 Kalorien auf den 
Kopf und den Tag, d. h. rund 250 Gramm Brot und 
50 Gramm Fett. 

Brot und Fett werden denn auch das Rückgrat der 
ſtädtiſchen Ernährung von Oſtern bis zur nächſten Ernte 
bilden. Was wir außerdem haben werden, wird nicht 
gar zu viel ſein. Mit der Kartoffelverſorgung ſteht es 
ſehr ſchlecht, denn die Ernte war durch Froſt und durch 
Mangel an Arbeitskräften über Erwarten gering: 
Poſen iſt als Lieferungsbezirk zum großen Teil aus⸗ 
gefallen, und auch viele deutſche Landwirte laſſen die 
Städte im Stich. Fleiſch werden wir nur ſehr wenig 
haben, weil unſere Viehbeſtände ſtark gelichtet ſind 
und es uns an Futtermitteln fehlt. Noch ſchlimmer ſteht 
es mit der Milch. Auch Zucker ift ſehr knapp: auf die 
Zuteilung von Einmachezucker werden wir diesmal wohl 
ganz verzichten müſſen. 

Nach Abſchluß des Waffenſtillſtands durfte die 
Reichsregierung hoffen, in abſehbarer Zeit der drückend⸗ 
ſten Sorge um die Ernährung des Volkes ledig zu ſein. 
In dieſer Erwartung hat ſie die Zügel ſchleifen laſſen. Sie 
hat die Beſtände des Heeres nicht erfaßt; ſie hat den 
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Landwirten gegenüber fünf gerade fein laffen; der 
Schleichhandel iſt ihr über den Kopf gewachſen. Die Hoff⸗ 
nung der Reichsregierung auf baldige reichliche Einfuhr 
aber hat ſich nicht erfüllt. Wir haben in dieſem Winter 
weit weniger Lebensmittel vom Ausland erhalten als 
irgendwann im Kriege. Die Mengen aber, die wir jetzt 
einführen dürfen, ſind, gemeſſen an dem Bedarf, recht 
karg. Sie bieten uns eine eiweißarme Koſt, und gere de 
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Eiweiß brauchen wir dringend, um unſere gerrüttete 
Volksgeſundheit wiederherzuſtellen. Die Regierung wird 
daher das Außerſte .nufbieten müſſen, um wieder 
Herrin der Lage zu werden. Sie muß den immer noch 
bitter notwendigen kriegswirtſchaftlichen Geſetzen auf 
dem Lande Achtung verſchaffen, und ſie muß den 
Schleichhandel ſoweit wie irgend möglich eindämmen. 
Nur dann kann das Brüſſeler Abkommen uns retten. 
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Die verſch 


Hinter den Schaltern der Poſtämter waltet wieder⸗ 
um rauhe Männlichkeit ihres Amtes, nicht mehr flattern 
auf den hohen Sitzen der Poſtwagen blonde Haar⸗ 
ſträhnen luftig über derbem Mantelkragen, führen did- 
behandſchuhte Frauenhände feſt und ſtraff die Gäule, 
ebenſo energiſch, wie die dralle Fahrerin ſicherlich Mann 
und Kinder im Zügel zu halten weiß. Auf meinem 
Untergrundbahnhof vermiſſe ich die große, ſchlanke 
Frau im Beinkleid, ſchmucker Dienſtjacke und dem 
hohen, blendend ſauberen Stehkragen, der ein Lichtlein 
weiblicher Eitelkeit durch die junge amtliche Würde 
ſchimmern ließ. Die Erdarbeiterinnen ſind verſchwun⸗ 
den, die ſo oft der nachdenkliche Blick ſtreifte, wenn ſie, 
dicke Tücher um Kopf und Schultern, die Füße in derben 
Holzſchuhen, mit kräftigem Schwung Hacke und Spaten 
führten. Wo ſind die Fahrerinnen der Straßenbahnen 
geblieben, die ſicheren Blicks ihre Wagen lenkten, deren 
unerſchütterliche Ruhe ich oft bewunderte, als Aufruhr 
durch die Straßen tobte? Vereinzelt nur klingt uns 
jetzt die mit unermüdlicher Geduld hervorgebrachte 
Weiſung: „Bitte, weiter vorzutreten!“ aus dem Munde 
der Schaffnerinnen entgegen. 

Im Ladengeſchäft bedient wieder der von allen 
Köchinnen der Umgegend ummorbene blonde „junge 
Mann“ mit dem ſchwarzweißen Bändchen im Knopf⸗ 
loch. Entſchieden um einige Grade weniger ſelbſtherrlich 
als ſeine Vorgängerin, erfreut er ſich allgemeiner Be⸗ 
liebtheit, zumal wenn für „beſondere Kunden“ unter 
dem Ladentiſch ein Päckchen hervorgeholt wird, das 
von dem üppigen, ſtraff friſierten Fräulein trotz regel⸗ 
mäßiger Lieferung von Theaterkarten, Süßigkeiten uſw. 
nur mit hochmütiger Herablaſſung gewährt wurde. 

Verſchwunden iſt die Mehrzahl der Frauen, die im 
öffentlichen Leben, in Bureaus, Gaſtwirtſchaften und 
kleinen Geſchäften Platzhalterinnen oder Vertreterinnen 
der einberufenen Männer waren, unſcheinbare, aber 
ſo überaus wichtige Rädchen, die die große Maſchine 
unſeres Kriegswirtſchaftslebens in Gang hielten. Durch 
ſie ſind uns die verſchiedenen Typen der Weiblichkeit 
nahegetreten, die Freundlichen und Fleißigen, die 
Schnippiſchen und fodenb Lächelnden, die keifend Herr- 
ſchenden und die mütterlich Sorgenden, die Oberfläch⸗ 
lichen und die mit gramdurchfurchten Zügen ſtill und 
ſchweigſam ihrer Tagearbeit Nachgehenden. Das Bild 
der arbeitenden Frauen hat ſich dadurch der Allgemein⸗ 
heit in greifbareren Umriſſen gezeigt, als es früher 
möglich war. Licht und Schatten traten klarer hervor 
und ſchufen eine Beurteilung, die, im allgemeinen 
günſtig, doch auch die Mängel nicht verkannte, die ſich 
durch den Eintritt ſo vieler beruflich durchaus unvor⸗ 
bereiteter Kräfte in das Erwerbsleben ergeben mußten. 
Wenn man jetzt von manchen Seiten den Ausſpruch 


wundenen Frauen. 


Von Emma Stropp. 


hört: „Gott ſei Dank, daß die Weiberwirtſchaft vorbei 
iſt“, ſo liegt darin jedoch ebenſoviel Undankbarkeit wie 
Ungerechtigkeit. Es braucht nicht noch einmal hervor⸗ 
gehoben zu werden, daß wir die Kriegsjahre wirtſchaft⸗ 
lich nicht ohne die Mitwirkung der Frauen auf allen 
Gebieten des Arbeitslebens hätten durchhalten können. 
Gewiß, ſie war ſelbſtverſtändliche vaterländiſche Pflicht, 
gleichzeitig aber auch in den meiſten Fällen privatwirt⸗ 
ſchaftliche Notwendigkeit. Mittelbar und unmittelbar 
wurde-fomit die Allgemeinwirtſchaft gefördert, nicht zum 
mindeſten dadurch, daß der Eigenverdienſt die Not⸗ 
wendigkeit ſtaatlicher oder ſtädtiſcher Unterſtützungen 
ausſchaltete oder verringerte beziehungsweiſe den 
Familien eine beſſere Lebensführung erlaubte, die der 
Volksgeſundheit zum Nutzen war. | 

Eine gewiſſe Anerkennung verdient bie „Weiberwirt⸗ 
ſchaft“ alſo wohl doch. Ungerecht aber iſt es, die Män⸗ 
gel in den Leiſtungen der Frauen zu verallgemeinern. 
und daraus Schlüſſe auf den Wert der Frauenarbeit 
an ſich zu ziehen. In kürzeſter Friſt wurden dieſe 
Frauen für Berufe eingedrillt, für deren Ausübung von 
den Männern jahrelange Schulung und praktiſche Gr» 
fahrung verlangt wird. Im Hinblick hierauf iſt nur 
zu bewundern, was trotz ungenügender Vorbildung, im 
Durchſchnitt genommen, geleiſtet wurde. Dazu kam, 
daß die meiſten dieſer Frauen durch die ſchweren 
Doppelpflichten in Haus und Beruf körperlich über⸗ 
anſtrengt und ſeeliſch unter ſchwerem Druck ſtanden. 
Der männliche Beamte hat es leicht, ſich einer höflichen 
Ruhe zu befleißigen (die auch nicht immer vorhanden 
iſt), auf ihm laſten nicht quälende Gedanken wie „Was 
die Kinder wohl treiben?“ „Heute nacht muß ich noch 
waſchen, die Hoſe vom Fritz muß auch noch geflickt 
werden“, oder gar die Sorge um einen verwundet 
oder krank im Lazarett liegenden Mann. 

Es ſoll dabei nicht verkannt werden, daß die Frauen 
oft auch zu ſehr berechtigten Beſchwerden Anlaß gaben. 
Wenn fie in amtlichen Stellen den unerfreulichen preu» 
ßiſchen Beamtenton anſchlugen, mußte man zuweilen 
lächelnd denken: Wie er fid) räufpert, wie er ſpuckt, das 
haben ſie glücklich abgeguckt — aber waren dieſe Be⸗ 
amtinnen, die reizbaren Schaffnerinnen, die hochnäſigen 
Verkäuferinnen ſchließlich doch nur Ausnahmen, wäh⸗ 
rend die Mehrzahl uns mit ſehr angenehm berührender 
freundlicher Sachlichkeit „abfertigte“? Laſſen wir uns 
daher nicht durch kleinliche Übelnehmerei die dankbare 
Anerkennung trüben, die wir der Kriegsarbeit der Frau 
entgegenbringen. Sie ſchließt nicht aus, daß wir eine 
Aufgabe der kommenden Zeit darin ſehen müſſen, feſt⸗ 
zuſtellen, in welchen Arbeitsgebieten ſich die Frauen⸗ 
arbeit als zweckmäßig erwieſen, von welchen ſie in Er⸗ 
kenntnis ihrer Mangelhaftigkeit und aus Rückſicht auf 
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bie Volksgeſundheit und das Zukunftsgeſchlecht fern» 
gehalten werden muß. 

Es liegen hierüber bereits wertvolle Aufſtellungen 
vor, die die Erfahrungen dieſer Jahre für die weitere 
Ausgeſtaltung der Frauenarbeit nutzbar zu machen be⸗ 
ſtimmt ſind. 

Wo find aber nun die aus dem Arbeitsleben pers 
ſchwundenen Frauen geblieben? Die große Mehrzahl 
iſt wohl zu ihrem eigentlichen Beruf der Hausfrau zurück⸗ 
gekehrt. Wir freuen uns mit ihnen, daß die Zerſplitte⸗ 
rung ihrer Kraft damit ein Ende gefunden und ſie in ge⸗ 
wohnten Verhältniſſen, dem Lande wieder als Verwal⸗ 
terinnen des männlichen Einkommens und durch die Er⸗ 
ziehung ihrer Kinder zu tüchtigen Menſchen dienen 
können. Sie werden es in letzterer Beziehung nicht leicht 
haben, denn die Mädels und Buben ſind einigermaßen 
außer Rand und Band geraten, um ſo notwendiger iſt 
es, daß nun die mütterliche Hand den Knaben wehrt und 
die Mädchen lehrt. 

Die berechtigte Erwartung aber, daß nach dem Wie⸗ 
dereintritt der Männer in ihre früheren Berufsſtellen ber 
Mangel an Hausangeſtellten und Gegen aufhören 
würde, bat fid) jedoch leider nur emeng erfüllt. Wohl 
find ein Teil ber Kellnerinnen zu ror: ehemaligen Beruf 
als Hausmädchen zurückgekehrt, im  «oemeinen aber 
macht ſich eine aus mehrfachen Gründen bedauerliche 
Abneigung geltend, in häusliche Berufe einzutreten. 

Die unheilvolle Erwerbslofenunterftüßun« richt 
babel ein weſentliches Wort mit, ebenſo der mißverſtan⸗ 
dene Drang nach perſönlicher Freiheit, der durch die 
ſozialiſtiſchen Strömungen dieſer Monate unterſtützt 
wird. Mit den Haushilfen ift es ähnlich. Sie haben es 
nicht nötig, zu arbeiten, die Erwerbsloſenunteritazung 
für Mann, Frau und erwachſene Kinder gibt ihn einc 
ſo gute Lebensmöglichkeit, daß der Zuverdienſt als 
Stundenfrau überflüſſig wird. Allerdings iſt die Nach⸗ 
frage nach ſolchen jetzt weniger ſtark als früher, da man 
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es vermeidet, fremde Frauen im Hauſe zu beſchäftigen. 
„Lieber trage ich meine Kohlen ſelbſt,“ ſagte eine früher 
ſehr verwöhnte junge Frau, „als daß ich ſie ebenſo wie 
meine ſilbernen Löffel mit der jeweiligen Aufwärterin 
unfreiwilligerweiſe teile.“ Mit dieſer jetzt zutage treten⸗ 
den Abneigung, Aushilfen zu beſchäftigen, verſchwindet 
auch dieſe Kategorie weiblicher Arbeitskräfte, wenigſtens 
teilweiſe, aus unſerem Leben, damit aber auch die Hoff⸗ 
nung, daß die Haushaltführung nach dem Kriege Er⸗ 
leichterung erfahren könnte. Wir rechneten doch alle 
darauf, die bei der Demobilmachung zu entlaſſenden 
Frauen auf anderen Arbeitsgebieten, in denen ſie ſo ſehr 
entbehrt wurden, wiederzufinden. Das iſt nicht der 
Fall. Abgeſehen von den Kriegerwitwen, die bei der 
Rückkehr ihrer männlichen Kollegen ihre Plätze bei⸗ 
behalten durften, ſind die Frauen aus dem öffentlichen 
Verkehr, aus Bureaus und Werkſtätten und Läden in 
ihrer überwiegenden Mehrzahl verſchwunden. Mit ge⸗ 
miſchten Gefühlen ſtellen wir dieſe Tatſache feſt, denn 
wir fragen uns, wo ſind die vielen geblieben, die nicht 
Mann und Kinder zu verſorgen haben. Laſſen ſie ſich 
von den Gemeinden und damit durch uns ernähren, trotz⸗ 
dem, wenn auch in begrenzter Weiſe, Arbeitsmöglich⸗ 
keiten vorhanden ſind? Es ſcheint faſt ſo, denn alle 
können doch nicht „fliegende Straßenhändlerinnen“ ge⸗ 
worden ſein und „echte bayeriſche Malz!“, „friſche Würſte, 
halb Pferd, halb Roß“ oder „Teegebäck“ aus Mehl frag⸗ 
würdiger Anſchaffung verkaufen? 

Wir waren ſo ſtolz auf dieſe Frauen, die in ſchwerer 
Kriegszeit Männerarbeit leiſteten, überſahen gern man⸗ 
ches, was uns an ihnen nicht gefiel, ſuchten die pſycholo⸗ 
giſche Erklärung für teilweiſe Enttäuſchungen zu finden. 
Hoffen wir, daß ſie bald wieder in die Erſcheinung 
treten werden, an Arbeitsplätzen, auf denen ſie der Volks⸗ 
gemeinſchaft wiederum von Nutzen ſein können — dieſe 
verſchwundenen Frauen — denen wir trotz mancher un⸗ 
liebſamen Erfahrung doch vielen Dank ſchulden. 
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Vereinfachung des Sprachenlernens. 


Von DBiftor Ottmann. 


Der Krieg hat zahllosen Volksgenoſſen die Not- 
wendigkeit und den Nutzen des Sprachenlernens ſo recht 
zum Bewußtſein gebracht. Hunderttauſende deutſcher 
Kämpfer ſahen ſich im feindlichen Ausland in die Lage 
verſetzt, den nicht Deutſch verſtehenden Landesbewohnern 
ihre Wünſche verſtändlich zu machen oder ſelbſt zu er⸗ 
faſſen, was jene ausdrücken wollten. Solange ſich der 
Soldat in geſchloſſener Formation auf dem Marſch oder 
an der Front nur unter ſeinesgleichen befand, kam er mit 
Landesbewohnern freilich kaum näher ir Berührung. 
Anders dort, wo er mehr fid) ſelbſt übecialfen blieb, in 
der Ruheſtellung, in der Etappe, in bäuerlichen und 
bürgerlichen Quartieren. Da mußte er ſchon, wenn 
gerade kein ſprachkundiger Kamerad als Dolmetſcher zur 
Seite ſtand, ſich verſtändlich zu machen ſuchen, ſo gut es 
ging. Das fing mit Mimik und Geſten an, mit der 
„Sprache ohne Worte“, die ja die Urſprache der Menſch⸗ 
heit iſt, und in der man bei einiger ſchauſpieleriſcher Ge⸗ 
wandtheit ganze Unterhaltungen zu führen vermag. 
Bei längerem Verkehr mit ſeinen Quartiermeiſtern griff 
der Soldat dann allmählich einige Vokabeln auf, die Be⸗ 
zeichnungen der notwendigſten Dinge und Begriffe: und 
beſaß er einen nur einigermaßen lebhaften Geiſt und ein 


bißchen Lernbegier, ſo konnte er mit Hilfe ſeines leinen, 
ein paar Dutzend Wörter umfaſſenden Sprachſchatzes in 
Verbindung mit entſprechenden Gebärden bald ſeine 
Wünſche in allem, was Eſſen, Trinken, Schlafen und der⸗ 
gleichen betraf, zum Ausdruck bringen. Selbſt einfache 
Leute, die ſonſt nie daran gedacht hätten, ſich eine fremde 
Sprache anzueignen, haben auf dieſe Weiſe hinzugelernt: 
und viele ſind dadurch angeregt worden, ſich nach der 
Rückkehr in die Heimat und in ruhige Verhältniſſe ernſt⸗ 
lich mit Sprachſtudien zu befaflen. 

In ſehr viel umfangreicherer Weiſe iſt in den Ge⸗ 
fangenenlagern das Sprachenlernen betrieben worden. 
Während franzöſiſche, engliſche und ruſſiſche Gefangene 
in unſeren Lagern im allgemeinen recht wenig Lerneifer 
bekundet haben, wird den deutſchen Gefangenen in Fein⸗ 
desland ſelbſt von feindlicher Seite große Luſt an geiſtiger 
Beſchäftigung nachgerühmt. In erſter Linie waren es 
da Sprachſtudien, die unſeren Landsleuten über die Ode 
und Trübheit ihrer Zwangslage hinweggeholfen haben. 
Beſonders in den Zivilgefangenenlagern, in denen zu⸗ 
meiſt junge Kaufleute, Handwerker, Techniker, Lehrer 
uſw. interniert ſind, wurde fleißig gelernt. Vorzugsweiſe 
natürlich Engliſch und Franzöſiſch, dann Spaniſch und 
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Ruſſiſch. Das geſchah nicht lediglich zur Ablenkung unb 
zur Stärkung der geiſtigen Spannkraft, ſondern ganz be⸗ 
ſonders im Hinblick auf den ſpäteren greifbaren Nutzen. 
Für den im praktiſchen Erwerbsleben ſtehenden jungen 
Mann ſind, wenn er vorwärts und über den Dürchſchnitt 
hinauskommen will, Sprachkenntniſſe von unſchätzbarem 
Vorteil und in vielen Fällen, vor allem in Handel und 
Induſtrie, gar nicht zu entbehren. Es wäre ſogar zu 
wünſchen, daß auch in den Kreiſen der vorgeſchrittenen 
Arbeiterklaſſen die Luſt am Sprachenlernen de 
werden möchte. Am guten Willen fehlt es ja nicht. 
deutſche Arbeiter iſt intelligent genug, um den SE 
eines gewiſſen Maßes allgemeiner Bildung zu erkennen, 
und er bekundet einen erfreulichen Wiſſensdrang. Nach 
durchgreifender Einführung der abgekürzten Arbeitzeit 
ſind alle jungen Leute der praktiſchen Berufe, mit Ein⸗ 
ſchluß der Arbeiterſchaft, ſehr wohl imſtande, wöchentlich 
einige Abendſtunden auf geiſtige Übungen zu verwenden, 
und wenn ſie Geſchmack daran finden, werden ſie dafür 
gern manche andere höchſt fragwürdige Zerſtreuung 
fahren laſſen. 

Wenn fie Geſchmack daran finden. ... Ja, eben 
darauf kommt es an, nicht zuletzt beim Sprachunterricht: 
man muß den Schüler Geſchmack daran finden laſſen, muß 
ihm die Sache ſo leicht und verlockend wie möglich machen. 
Wenn Leute, die der Schule entwachſen ſind und im 
Leben ſtehen, etwas lernen, ſo wollen ſie möglichſt bald 
einen ſichtbaren Nutzen in Geſtalt beſtimmter Fortſchritte 
vor Augen haben. Nichts ſchreckt ſolche Lernenden mehr 
ab, als wenn fie fid) mit theoretifchen Dingen abquälen 
ſollen, mit denen ſie vorläufig gar nichts anzufangen 
wiſſen; nichts belebt ihren Eifer mehr, als wenn ſie 
ſehen, wie ſich ihr Aufwand an geiſtiger Bemühung raſch 
in geiſtigen Gewinn umſetzt, und wie ſie Gelerntes ſo⸗ 
gleich praktiſch verwerten können. Das gilt ganz be⸗ 
ſonders für das Sprachenlernen. An Neigung dazu 
fehlt es, wie geſagt, wahrlich nicht; woran es aber emp⸗ 
findlich fehlt, das find ſchnellfördernde Unterrichts- 
methoden. 

Dieſe Behauptung findet wahrſcheinlich vielfachen 
Widerſpruch. Man wird auf die Pflege des Sprach⸗ 
unterrichts in unſeren höheren und mittleren Schulen 
verweiſen, auf die zahlreichen Grammatiken und Unter⸗ 
richtsbriefe für Selbſtlernende, auf den ausgedehnten 
Privatunterricht durch Lehrer und Lehrerinnen. In der 
Tat, an alledem iſt kein Mangel. Man kann in Deutſch⸗ 
land faſt überall, ſelbſt an kleinen Orten, engliſchen und 
franzöſiſchen Unterricht erhalten, und für den Autodidak⸗ 
ten gibt es Lehrbücher, die kein einziges Kennzeichen echt 
deutſcher Gründlichkeit vermiſſen laſſen. Trotzdem möchte 
ich behaupten, daß die Methoden, von einzelnen Aus⸗ 
nahmen abgeſehen, der Verbeſſerung bedürfen. Vom 
Schulunterricht ſoll zwar hier, wo es ſich nur um das 
Sprachenlernen Erwachſener handelt, nicht weiter dle 
Rede fein. Immerhin darf man vielleicht erwähnen, daß 
junge Leute, die eine höhere Schule hinter ſich haben, 
auch bei ſonſt guten Leiſtungen nur ſelten fähig ſind, 
eine einigermaßen fließende Unterhaltung in Franzöſiſch 
oder Engliſch zu führen. Nach mehrjährigem Sprach⸗ 
unterricht! Sie können vielleicht die unregelmäßigen 
Verben am Schnürchen herſagen, aber fie beginnen hilf: 
los zu ſtammeln, wenn es im Ausland darauf ankommt, 
ſich mit einem Droſchkenkutſcher über die Taxe ausein⸗ 
anderzuſetzen. Wie wenig unſer Sprachunterricht darauf 
hinzielt, den Gebrauch der Sprache zu lehren, das haben 
während des Krieges in Feindesland unzählige Deut- 
ſche zu ihrem Leidweſen erfahren. So mancher Offizier, 
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mancher Einjährige fragte ſich da: Was haben nun alle 
die vielen franzöſiſchen Stunden genützt, wenn du nicht 
einmal imſtande biſt, dich mit deiner franzöſiſchen Quar⸗ 
tierwirtin nur einigermaßen geläuſig zu unterhalten! 
Weit beſſer als in der Schule ift es häufig mit dem Pri- 
vatunterricht beſtellt. Beſonders jene Lehrer, bie haupt⸗ 
ſächlich junge Kaufleute unterrichten, haben fih ſchnell⸗ 
fördernde Methoden zunutze gemacht. Daher kommt es 
auch, daß Kaufleute oder andere Angehörige der prak⸗ 
tiſchen Berufe, die einen Kurſus bei einem derartigen 
Spezialiſten durchmachen, in wenigen Wochen meiſtens 
ſchon weiter ſind als ein Schüler der höheren Lehran⸗ 
ſtalten in vielen Monaten. 

Die Grammatiken für Autodidakten ſowie die Unter⸗ 
richtsbriefe leiden faſt durchgängig, ſo gediegen ſie in 
ihrer Art auch ſein mögen, an einer Überfülle von Stoff, 
an Überladung mit Unnötigem. Sie türmen Hinder⸗ 
niſſe auf, die ſich gut vermeiden ließen, und wirken da⸗ 
durch auf den Anfänger verwirrend und abſchreckend. 
Sogar jene kleinen Taſchenſprachführer, die nach dem 
Vorbild des „Nürnberger Trichters“ das Wiſſen in leich⸗ 
teſtfaßlicher Weiſe bieten und in erſter Linie dem Rei⸗ 
ſenden Dolmetſcherdienſte leiſten wollen, und die auch 
im Krieg bei unſeren Truppen ſtark verbreitet waren, 
ſind im allgemeinen viel zu kompliziert und mit Ballaſt 
überhäuft. Es iſt geradezu lächerlich, was für törichte, 
weitſchweifige Muſtergeſpräche in dieſen Büchern ſtehen, 
Geſpräche, die kein Reiſender zu führen Anlaß hat, zumal 
wenn ihm das Sprechen noch ſchwer fällt. Wer ſich als 
Fremder im Ausland die Haare ſchneiden läßt, ſpürt 
doch ſchwerlich den Drang, mit dem Friſeur eine ſeiten⸗ 
lange Unterhaltung über alle möglichen Dinge zu führen. 
Ich ſchlage einen ſehr bekannten Sprachführer auf, der 
angeblich nur die notwendigſten Wörter und Redens⸗ 
arten enthält, und ſtoße beiſpielsweiſe auf folgende 
Phraſe: „Bitte ſtecken Sie mir den Kragen feſt, er ſitzt 
nicht ordentlich und verſchiebt ſich immer.“ Es iſt mir 
unerfindlich, in welcher Situation ein Reiſender dazu 
käme, einen ſolchen Wunſch zu äußern; und ſollte es 
wirklich der Fall ſein, dann braucht der Sprachfremdling 
noch lange nicht eine ſo umſtändliche Redensart von ſich 
zu geben, die ſelbſt dem Geübten Schwierigkeiten be⸗ 
reitet. Der Anfänger ſchlägt überhaupt einen ganz fal⸗ 
ſchen Weg ein, wenn er ſich damit quält, ſchwierige Sätze 
zu bauen. Das Ergebnis ſolcher Bemühungen iſt nur 
ein hoffnungsloſes Verlaufen im Irrgarten der Syntax, 
ein verzweifeltes Stolpern über unregelmäßige Verben 
und verzwickte Partizipialformen. Er iſt am beſten be⸗ 
raten, wenn er wie ein kleines Kind oder ein Natur⸗ 
menſch ſpricht, indem er einfach die Wörter, auf die es 
ankommt, im Telegrammſtil aneinanderreiht. Sagt er 
zum Beiſpiel auf italieniſch: „Morgen ſechs Uhr wecken, 
Omnibus Schnellzug Mailand halb acht“, ſo weiß der 
Portier ſehr gut, daß das heißen ſoll: „Bitte laſſen Sie 
mich morgen früh um ſechs Uhr wecken, ich möchte mit 
dem Hotelomnibus zum Bahnhof fahren, zu dem 
Schnellzug, der um halb acht nach Mailand abgeht.“ 
Und es fällt ihm nicht ein, die notgedrungene Knappheit 
des Fremden als Unhöflichkeit zu empfinden. 

Damit kommen wir zu dem Punkt, wo der Hebel zur 
Beſſerung der Sprachlernmethode anzuſetzen iſt. Woran 
liegt es denn, daß gerade die gebildeten Kreiſe bei uns 
es trotz jahrelanger Beſchäftigung mit den fremden 
Hauptſprachen fo felten zur Beherrſchung bes Engliſchen 
und Franzöſiſchen bringen? Ganz einfach an der über⸗ 
triebenen deutſchen Gründlichkeit an unrechter Stelle, an 
dem verhängnisvollen Bemühen der Lehrer und Lehr⸗ 
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bücher, den Schüler von vornherein „in ben Geiſt ber 
Sprache einzuführen“, ſein Hirn mit abſtrakten Dingen 
zu überladen. Das iſt es gerade, womit man den Ler⸗ 
nenden abſchreckt; auf dieſe Weiſe kommt man niemals 
dazu, ihm die Zunge zu löſen, ihm das Gelernte ſobald 
wie möglich zum brauchbaren Werkzeug zu machen. 
Man laſſe zunächſt einmal den „Geiſt“ und halte ſich an 
das rein Praktiſche. Es kommt doch wohl weniger 
darauf an, daß der Schüler ſeinen Fleiß durch geläufiges 
Herſagen grammatikaliſcher Regeln beweiſt, als viel⸗ 
mehr darauf, daß er ſo ſchnell wie möglich ſprechen lernt, 
daß er Fortſchritte ſieht, die ihm die Brauchbarkeit ſeiner 
Studien zeigen, ſein Intereſſe beleben und anfeuernd 
auf ihn wirken. Aber die troſtloſe Mechanik theoretiſchen 
Lernens ohne Erwerbung der Fähigkeit, das Gelernte 
raſch in Kraft umzuſetzen, iſt ja leider auch für andere 
Fächer unſeres Unterrichtsweſens bezeichnend. 

Sind wir erſt einmal zur Erkenntnis der Schwer⸗ 
fälligkeit und Unzulänglichkeit der üblichen Methoden 
unſeres Sprachenlernens gelangt, ſo iſt auch der Weg 
zu ihrer Verbeſſerung nicht ſchwer zu finden: zunächſt 
möglichſt raſche, den Schüler ermunternde Aneignung 
einer gewiſſen Fähigkeit, ſich in der zu erlernenden 
Sprache, und zwar in ganz primitiver Weiſe, verſtänd⸗ 
lich zu machen, dann erſt näheres Eindringen in die 
Grammatik und in den feineren Aufbau, den Geiſt der 
Sprache. Man beginne Sprachen zu lernen, wie das 
kleine Kind ſeine Mutterſprache erlernt oder wie die 
etwas älteren Kinder, die eine ausländiſche Pflegerin 
um ſich haben, ſich deren Sprache, halb im Spiel, zu 
eigen machen. Iſt es ſchon jemals Eltern eingefallen, 
ihren Sprößlingen das Erlernen der Mutterſprache an 
Hand der Grammatik beizubringen? Selbſt unſere be⸗ 
deutendſten Meiſter bes ſprachlichen Ausdruas, die beſten 
Stiliſten, würden in Verlegenheit geraten, wenn ſie Re⸗ 
geln ber deutſchen Grammatik aus bem Kopf herfagen. 
ſollten. So gut wie wir Deutſch ohne Grammatik ler- 
nen, können wir uns auch eine fremde Sprache zu eigen 
machen, ohne uns die Sache durch einen furchtbaren 
Kampf mit theoretiſchem Ballaſt unnütz zu erſchweren. 
Ich höre den Widerſpruch der feierlichen Pedanten: „Ja, 
das iſt aber eine ganz oberflächliche, rein äußerliche Art, 
Sprachen zu lernen; ſo lernt allenfalls der Kellner.“ Ein 
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ſolcher Einwand kann uns nicht ſchrecken. So verfehlt. 
wie es wäre, wenn man ein Mädchen, das kochen lernen. 
will, zuerſt wochenlang mit theoretiſchen Auseinander⸗ 
ſetzungen über die chemiſchen Grundlagen der Ernäh⸗ 
rung plagt (das gibt es in manchen mit „Wiſſenſchaft“ 
kokettierenden Kochkurſen allerdings auch ſchon!), ſo 
überflüſſig und unerſprießlich iſt es, das Hirn des Spra⸗ 
chenlernenden mit einem Wuſt abſtrakter Dinge zu be⸗ 
laſten, anſtatt ihn ſo ſchnell wie möglich ſeinem erſtreb⸗ 
ten Ziel näherzubringen: die fremde Sprache zu ſprechen. 
Vor allen Dingen ſoll ſich der Schüler einen kleinen 
Wortſchatz aneignen, und er ſoll, ohne ſich zunächſt noch 
um die Schwierigkeiten des richtigen Satzbaues zu küm⸗ 
mern, die gelernten Wörter zu Außerungen einfachſter 
Art aneinander reihen, wie vorher ſchon an einem 
Beiſpiel gezeigt wurde. Erſt allmählich, mit zu⸗ 
nehmender Vergrößerung des Wortſchatzes, dringt er 
dann ſpäter in die Geheimniſſe der Deklination, Konju⸗ 
gation, der Syntax uſw. ein. Die praktiſchſte Unter⸗ 
richtsmethode läßt den Schüler ſchon in der erjten 
Stunde mit dem Sprechen der fremden Sprache begin⸗ 
nen, ſo gut oder ſo ſchlecht es geht, und läßt jene Be⸗ 
fangenheit, jene Scheu vor Fehlern, die der ſchlimmſte 
Feind des Anfängers iſt, gar nicht erſt aufkommen. 

Es iſt im Rahmen einer kurzen Abhandlung natür⸗ 
lich nicht möglich, auf die Methoden des vereinfachten 
Hierüber 
vielleicht ein andermal mehr. Nur ſoviel ſei erwähnt, 
daß optiſche Hilfsmittel dabei nicht unbenutzt bleiben 
dürfen. Wort und Begriff prägen ſich am leichteſten 
ein, wenn ſie durch die Vorführung entſprechender Bil⸗ 
der unterſtützt werden, am beſten durch das bewegliche 
Bild. Man ſollte deshalb nicht zögern, bie Kinemato⸗ 
graphie, die ja künftig überhaupt eine große Rolle im 
Unterricht zu ſpielen berufen ijt, in den Dienſt des 
Sprachunterrichts zu ſtellen. Der Zweck dieſer Zeilen 
war es, einmal zum Nachdenken darüber anzuregen, ob 
unſere bisherigen Methoden des Sprachenlernens nicht 
der Verbeſſerung fähig ſind, und ob es nicht endlich an 
der Zeit iſt, der öden, unfruchtbaren Grammatikpaukerei 
den Krieg zu erklären. Es handelt ſich da um eine 
Sache, die jeden bildungsbefliffenen und auf das Brot, 
tiſche gerichteten Menſchen lebhaft intereſſieren muß. 
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Der grüne Berg ſtieg langſam hoch vor dem ge⸗ 
öffneten Fenſter; ein ſanfter, warmer Wind kam hin⸗ 
ein —. Der Zug fuhr langſamer, weil die Bremſe ein⸗ 
ſetzte, die mit zerrender Bewegung die unwilligen Räder 
feſthielt. 

Ture ſtieg aus und ging vorbei an den Automaten 
und Hausdienern, die ihre Gaſthöfe ausriefen. Er fand 
Ausgang und Straße, ohne hinzuſehen. Wo der Weg 
zum Fluß abbiegt, blieb Ture ſtehen und wandte ſich 
um: Der grüne Berg mit ſeinen zerſchlagenen Burg⸗ 
mauern erhob ſich feierlich über dem Land. Eine feine, 
ſilbrige Luft ſtand um den Berg — ſeine eigne, beſon⸗ 
dere Luft. Ture kennt dieſe Luft, kennt den Geruch, der 
aus den Gebüſchen kommt, unter denen die braunen 
Buchenblätter vermodern, kennt das haſtige Plätſchern 
und Fallen des Waſſers über die großen Steine, deren 
Moosſchicht fid) manchmal träge hebt und mitſchwimmt. 


Was ſind Jahre! Ture denkt: „Es war ganz dunkel, 
als wir hier gingen eines Abends. So ſchwarze Nacht, 
daß ich ſie an der Hand führte, damit ſie ſich nicht ſtoßen 
ſollte. Wie oft gingen wir hier ...“ 

Tures Erinnerung verwirrt ſich — ſehr oft, denkt 
er, jahrelang; aber es iſt ſo lange her. Er weiß nicht 
einmal mehr, wann es das letztemal war. Es gibt 
immer ein letztesmal, einerlei, wann —. Was für ein 
merkwürdiges Ding iſt das Herz. Heute geht Ture ruhig 
und nur mit einer zärtlichen Erinnerung auf feinen 
eignen Fußſpuren. Damals war alles Zerriſſenheit und 
Kummer und verzweifeltes Bemühen. Ach, es war kei⸗ 
neswegs ſanft und zärtlich. Hatten ſie einander miß⸗ 
kannt? Gab es irgendetwas, was man hätte aufklären 
können; Mißverſtändniſſe vielleicht? Ja gewiß: aber 
das war nicht das Eigentliche. Ture blieb ſtehen; er 
blieb ſtehen, weil ſein Herzſchlag ohne jeden Grund aus 
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der Reihe kam, ſchneller wurde und ihm mit quälendem 
Druck auf der Bruſt pochte. — — 


Ach ſo, es kam ihm jemand entgegen — ſie nicht —. 


bewahre; wie banal von ſeinem Herzen, ſich das einzu⸗ 
bilden. Es war eine Fremde mit einem langen, hellen 
Kleid. Zu dumm — dieſe war ja auch viel gu jung und 
zu ſchmal; fo konnte Eliza nicht ausſehen. Ture ging 
weiter. Es half nichts, ſich beruhigend zuzureden. Er 
war zuinnerſt verwirrt und ganz haltlos. Stünde ſie jetzt 
vor ihm, er würde hinfallen vor ihr, um ihre Hände zu 
küſſen. Obwohl ſie unrecht hatte, tauſendmal unrecht. 

Ach, es gibt kein Unrecht für die, die lieben. — Hatte 
ſie ihn nicht gequält, verdächtigt, ſein Herz in Stücke ge⸗ 
riſſen ... Ja, das hatte fie: Mehr als einmal wäre er 
am liebſten geſtorben. Es gab keinen Glauben, keine Gr: 
löſung. Sie hatte ſeine Freude, ſeine Hoffnung und 
ſein Herz erwürgt, eins nach dem andern. 

Hätte er zuſehen ſollen, ohne ſich zu wehren? Viel⸗ 
leicht. — Hätte er die Wahrheit zugeben follen? Aber 
dann verlor er alles, was ſein Herz ſo zärtlich feſthielt. 
Dann gab er Gegenwart und Zukunft hin, um eine ver- 
loſchene Vergangenheit einzutauſchen — — 

Ture geht vorſichtig über den ſacht ſchwankenden 
Brückenſteg — jetzt wird er den Garten ſehen — 

Ja, dort ſteht der große, blühende Baum, der ſeine 
weißen Büſchel wie Schnee auf die kleinen Wege oer, 
ſtreute. Die ſchwarze Zypreſſe, die Hecke von Liguſter 
und Haſelnuß — „fei ruhig, Herz“. 

„Warum ſchleiche ich wie ein Dieb um deinen Garten, 
Eliza? Was würdeſt du tun, wenn ich jetzt hineinkäme, 
wie tauſendmal, wenn ich eine deiner weißen Türen 
ſacht öffnete, und du ſäheſt in mein Geſicht, das ich er⸗ 
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heben darf vor allen, auch vor dir, Eliza? Ich denke mi 
dein Geſicht aus. Würde es böſe ausſehen oder traurig 
oder gleichgültig. , l 

Deine Hände find rein von Bosheiten. Ich weiß es. 
— Gewiß, deine Schweſter, diefe ein wenig kleinbürger⸗ 
liche Seele, erbrach die Schränke und nahm die Sachen 
fort, ſoviel als möglich, um auf alle Fälle dein Eigentum 
ſicherzuſtellen vor mir. Sie ſtahl dein Bild und zerriß 
es in Fetzen. Sie räumte die Wohnung fo gründlich 
aus, daß ich keinen Tiſch fand, unter den ich hätte die 
Füße ſtellen können, und kein Bett zum Schlafen. Hätte 
ich ſchweigen ſollen dazu? Vielleicht. Ich hatte nichts 
mehr als mein Recht, ſiehſt du. 

Ich weiß, du würdeſt den Mund leicht verziehen 
und nicht wiſſen, worauf ich hinaus will. Du verachteſt 
das Recht. Du begehrſt die Sterne, ich weiß. Vielleicht 
habe ich dies eingeſehen, jetzt, da ich deiner Zerſtörung 
entkam. l 

Warum habe ich nie daran gedacht, bir Böfes zu tun, 
wie es mir geſchah. Hat ſich deine Schweſter nicht ſo 
weit vergeſſen, mit meinen Feinden anzuknüpfen, um 
mich zu verderben? Aber deine Hände ſind rein. 

Wollte ich zu dir gehen? Wollte ich das, damit die 
Nachbarn grinſend aus ihren Fenſtern ſehen. Was ſollte 
ein Mann noch wollen bei der Frau, die ihn verließ...” 

Das alles hatte ich dir ſagen wollen. Nun ſage ich 
es den Bäumen des Gartens. 

Ich werde wieder fortgehen. Das Waſſer zieht lang⸗ 
ſamer über die großen Steine, wenn man gegen den 
Strom geht. 

Ich wende mich noch einmal um nach deinem Garten, 
Eliza. Es ift noch zu früh... 


Münchener Stimmungen. 


Ton Genrícus. 


Auch in München gab es nad) ber November: Revo- 
lution manche Optimi[ten, die ba glaubten, mit den im 
allgemeinen fo unblutig verlaufenen Novembertagen fei 
die ganze Revolution zu Ende, nun käme alsbald Ruhe 
und Frieden; demgegenüber ſtelle man ſich aber vor: 
viele Hunderttauſende von Männern und Frauen lebten 
ſeit Jahrzehnten in der Anſchauung, daß, wenn einmal 
der große „Kladderadatſch“ kommen würde, ſo bedeutet 
dies: Verteilen der großen Vermögen, Genuß von vielen 
guten Dingen uſw. Nun war die Revolution gekommen 
und mit ihr die Republik, neue Miniſter, die nun alle 
riefen: „Arbeitet, arbeitet mehr wie je, ſonſt gehen wir 
zugrunde“; kein Wunder, daß auch in München die Par⸗ 
teien, die mit dem bisher Erreichten nicht zufrieden 
waren, neue tatkräftige Anhänger fanden, die Parteien 
der Unabhängigen und Kommuniſten. Sie vollführten, 
unterſtützt von zahlreichen Arbeitsloſen, in ben Mos 
naten Dezember, Januar und Februar verſchiedene 
Putſche und Demonſtrationen, denen nach Anſicht weiter 
Kreiſe Miniſter Eisner nicht energiſch genug entgegen: 
trat. Dies veranlaßte den jungen Grafen Arco zur Aus» 
führung ſeines Attentates; es war ein Narrenſtreich, der 
von niemand gebilligt wurde. 

Im übrigen wäre auch ohne das Attentat auf Eisner 
die zweite Revolution gekommen, deren Vorboten die er⸗ 
wähnten Putſche waren. 

Schon mit dem Beginn der erſten Revolution und 
der Heimkehr der Truppen wurde der Verkehr in den 


Straßen neu belebt und erinnert ſeit dieſer Zeit an die 
Haupttage des Oktoberfeſtes. Neben den Trambahnen 
ſauſen die mit republikaniſchen Soldaten beſetzten Per⸗ 
ſonenautos in einem Tempo durch die Straßen, wie es 
früher nie erlaubt war; auch ſonſt gibt der Soldat, die 
Mütze ſchief auf das Ohr gedrückt, mehr wie früher dem 
Straßenbild eine neue Note, in die er ſich im Dezember 
mit den Gefangenen aller Nationen teilte. 

Alle Theater, Lichtſpielhäuſer, Vorträge, Konzerte, 


. Hotels, Cafés und Wirtshäuſer find überfüllt, und man 


gewinnt die Überzeugung, daß nie ſo viele Stunden 
der Erholung gewidmet wurden wie gerade jetzt, wo 
von allen Seiten der Ruf ertönt: „Arbeiten“. An 
Stelle des erhofften Abbaues der Preiſe iſt nun, wie 
viele vorausgeſagt hatten, das Gegenteil getreten. 

Nach wie vor iſt das Leben ein Kampf mit den un⸗ 
erſchwinglichen Kleinigkeiten, mit der täglichen Teuerung 
und Preisſteigerung. Hatte man am 1. Februar ſeinen 
Nachmittagſpaziergang beendet und begab ſich ins 
Café, ſo lächelte beim Zahlen das Kaffeefräulein hold⸗ 


ſelig: „Bitte, der Kaffee koſtet ſeit heute um 5 Pfennig 


mehr.“ 

Ahnlich iſt es ſeit 1. Februar in allen Gaſtſtätten, 
denen eine Preisſteigerung auf alle Speiſen und Ge⸗ 
tränke um 15 Prozent genehmigt wurde. In welches 
Geſchäft man auch ſonſt eintritt, ob man Papier, Tinte, 
Federn kauft, überall tönt einem die Antwort entgegen: 
„Ja, das iſt ſeit geſtern wieder im Preiſe geſtiegen.“ 
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Trotz alledem iſt aber die Stimmung in weiten 


Kreiſen, ſoweit man auf der Straße, im Café, im 
Theater ufw. beobachten kann, keine gedrückte. Vielfach 
tröſtet man fid) damit, daß es in Sſterreich und beſonders 
in Wien noch viel knapper zugeht wie in München; denn 
während in München zurzeit die wöchentliche Fleiſch⸗ 
ration 300 Gramm beträgt, iſt dieſe in Wien nur 100 
Gramm für die Woche. | 
Sicherlich ijt in München zurzeit weniger Schlaf als 

ſonſt, bie Alteren, bie Ernſten unb Beſonnenen fchlafen 
weniger, weil fie während der Nacht fid) mit Gedanken 
an die Zukunft beſchäftigen, weil ſie nicht wiſſen, wohin 
die Flut uns noch treiben wird; die Jüngeren ſchlafen 
weniger, weil ſie tanzen, weil ſich München amüſiert, 
und zwar ſind es nicht einzelne abgeſchloſſene Geſell⸗ 
ſchaftsklaſſen, die ſich amüſieren, die tanzen, ſondern 
ganz München tanzt. Soldaten und Studenten, Hand⸗ 
und Kopfarbeiter, junge Offiziere, junge Beamte und 
Angeſtellte bevölkern die in den vornehmen Hotels und 
Cafés und in zahlloſen Gaſtſtätten ſtattfindenden Tanz⸗ 
vergnügungen. Während in den Straßen Arbeitsloſe 
und Kriegsbeſchädigte demonſtrieren, während der Feind 
unſere Ohnmacht zu fortgeſetzt neuen, unerhörten Forde⸗ 
rungen ausnützt, wimmelt der Anzeigenteil der Zeitun⸗ 
gen von Hunderten von Ankündigungen von Bällen und 
Ein toller Karneval findet ſtatt, Tauſende 
und aber Tauſende leben in den Tag hinein. 

Einigermaßen erklären läßt ſich dieſes Treiben nur 
als die Darſtellung der Reaktion auf die lange Dauer 
und die Leiden des Krieges, als das Wiedererwachen des 
in den letzten Jahren künſtlich zurückgehaltenen und ein⸗ 
gedämmten Temperaments der Jugend. Die Regierung 
ſteht der Sache machtlos gegenüber. 

Auch die Veranſtaltungen für ernſte Muſik und die 
bildende Kunſt haben nach wie vor zahlreiche Freunde 


und Verehrer und erfreuen ſich eifrigen und zahlreichen 


Beſuches. 


Von den muſikaliſchen Veranſtaltungen der letzten Zeit 


ſei vor allem das zweite Konzert des Hans⸗Pfitzner⸗ 
Vereins für deutſche Tonkunſt hervorgehoben. Bei dieſer 
Gelegenheit begrüßte Profeſſor Dr. von Thierſch das 
zahlreiche Publikum und gedachte auch des ſchweren Ver⸗ 
luſtes, den der Hans⸗Pfitzner⸗Verein durch das Ableben 
feines erſten Vorſitzenden Otto Grufius erlitten hat. In 
der bildenden Kunſt regiert zurzeit Mathias Grünewald, 
der Schöpfer des Iſenheimer Altars, ver gegenwärtig in 
der Pinakothek ſeine öffentliche Aufſtellung gefunden hat. 


Zahllos find die Beſucher aus allen Volkskreiſen, . 


die das prächtige Kunſtwerk anſtaunen. Univerſitäts⸗ 
profeſſor Geheimrat Heinrich Wölfflin hielt im 
großen Hörſaal der Univerſität zugunſten der Kriegs⸗ 
hilfe für geiſtige Berufe über das Kunſtwerk einen 
äußerſt intereſſanten Vortrag, in dem er den Altar ein⸗ 
gehend beſchrieb und würdigte. f 

Nun zum Schluß noch einige Bemerkungen über die 
politiſchen Verhältniſſe in München. 

Der Ausgang des Krieges hatte urſprünglich den 
bayriſchen partikulariſtiſchen Strömungen entſchieden 
viele neue Anhänger zugeführt. Jetzt iſt man in den 
weiteſten Volkskreiſen der Anſchauung, daß das Wieder⸗ 
erſtarken Deutſchlands nur in einem kräftigen deutſchen 
Bundesſtaat, allerdings nicht im Einheitſtaat beſtehen 
könne. Beſondere Sympathie bringt man hier dem 
Anſchluß des ſtammverwandten Deutſchöſterreichs ent, 
gegen. 

S 
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mußt 
abgewichen zu fein? Selbſt im Rahmen der durch Bülow zu 
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Mufikwoche. 


Am 12. Februar waren fünfundzwenaig Jahre vergangen, 


ſeitdem Hans von Bülow im fernen Agypten, wo er 
Gefundung ſuchte, aus dem Leben ſchied. Gedenktage als 
Anlaß zu „Feiern“ zu nehmen, iſt man ſonſt nicht faul. Wa⸗ 
rum ließ man dieſen Tag ſtillſchweigend vorübergehen? War 
es wohl peinlich, ſich des unerbittlich ſtrengen Richters in 
Dingen der muſikaliſchen Kunſt zu erinnern, da man ſich be⸗ 
in mußte, von den Wegen, die er gezeigt, immer mehr 


hoher Bedeutung gelangten Berliner Philharmoniſchen Kon⸗ 
zerte wurde des genialen Künſtlers nur kärglich gedacht. Wal⸗ 
demar Lütſchg, der vortreffliche Pianiſt. auf den der mit 
Bülow eng vertraute Vater im Sinne des Meiſters pub s | 
dend gewirkt, war der einzige, der ben Manen des großen 

Toten opferte, ſoweit dies im Rahmen eines Klavierabends 
möglich war. Und nachträglich hatte nun auch noch die Kapelle 
des Berliner Opernhauſes einen ihrer Sinfonieabende zu einer 
Bülow⸗Gedenkfeier geſtempelt. Seltſam hätte es berührt, wäre 
es nicht jo geweſen: Richard Strauß ſteht an der Spitze 
dieſer Konzerte; und feinem Aufftieg gab einft Hans von 
Bülow den Segen. — Mit feinem Takt war das Programm 
zum Gedächtnis des einzigen „Beethovenkenners unb -fónners" 
(wie Liſzt feinen Schwiegerſohn nannte) und bes Vorkämpfers 
für die neudeutſche Schule zuſammengeſtellt: Es enthielt die 
achte Sinfonie, eine der wertvollſten ſinfoniſchen Dichtungen 
des edlen Meiſters von Weimar, den „Orpheus“ und die Vor⸗ 


ſpiele zum „Triſtan“ und zu ben „Meiſterſingern“, den beiden 


nerwerken alfo, deren Uraufführungen unter dem Stabe 
Bülows 1865 und 1868 in München Dor Nó gingen. Inmitten 
aber wurde daran erinnert, daß der begnadete Nachſchaffende 
und feurige Prophet anderer, auch felber etwas zu ſagen und 
die Mittel feiner Kunſt geiſtvoll zu verwenden wußte. Man 
hörte die zu einem (unbekannt gebliebenen) Schauſpiel von 
Karl Ritter geſchriebene Phantaſie⸗Ouvertüre „Nirwana“, ein 
von ernſten, tragiſch verlaufenden Kämpfen erfülltes Stück, das 
Bai denen, bie zur „Zerſtreuung“ Konzerte beſuchen, wenig 
agen wird; es bietet nichts Zerſtreuendes — Sammlung ver» 


langt es. Ein würdiges Gedenkprogramm. Schade nur, daß 


Richard Strauß krankheitshalber nicht ſelber am Pulte ſtehen 
konnte. Er hat ein beſonderes Verhältnis zu dieſer Muſik, 
weiß ihre letzten Geheimniſſe zu lüften. Das Verdienſt Leo 
Blechs, der vertretungsweiſe den Stab führte, ſoll darum 


nicht geſchmälert werden. 
E Sich ber neueren Chormuſik tatkräftig annehmen zu wollen, 


hat die Singakademie zu Berlin gelegentlich ihres Jubi⸗ 
läums feierlich verſprochen. Sie hält Wort. Eines der be⸗ 
merkenswerteſten und zugleich ſchwierigſten Werke der neueren 
Zeit hatte Prof. Dr. Schumann für das inet veranstaltete 
dritte Abonnementskonzert angeſetzt: Friedrich Kloſes „Der 
Sonne⸗Geiſt“. Ein gar beſonderes Stück, ſchwer mit kurzen 
Worten kennzeichnen. Nach Höchſtem und Tiefſtem greift 
Alfred Mombert in der Dichtung. In ſeltſam phantaſtiſchen Bil⸗ 
dern malt er kosmiſche Wunder. Sonne, der ſchönſte Jüng⸗ 
ling, wird geboren; er thront neben der „Himmliſchen“ auf 
hohem Sternenbogen: die ſchönſte Nymphe in tiefer Meeres⸗ 
grotte betört ihn, aber ſeine Sehnſucht treibt ihn zurück, zu 
ſtrahlen oben auf hohem Sternenbogen, bis er aufs neue 
vom Geſang der Erde umſtrickt wird. Tag und Dunkel wech⸗ 
ſeln ſo durch Ewigkeiten. In fünf Hauptteilen und einem 
[nrifdjen Epilog hat Kloſe unter Verwendung von Soloſtimmen, 
zwei Chören und eines großen Inſtrumentalapparates Myſtik 
und Ueberſchwang der zum Teil dunklen Verſe Momberts 
muſikaliſch zu faſſen geſucht. Er redet eine von den neuen deut⸗ 
ſchen Meiſtern, auch ein wenig von der jungfranzöſiſchen Schule 
beeinflußte, höchſt charaktervolle SE umreißt jedes Bild 
mit ſicherer Hand fo, daß es als geſchloſſene ſinfoniſche Einheit 
erſcheint, und erzielt an manchen Stellen nicht nur klanglich 
berückende, ſondern auch im Ausdruck ſtarke Wirkungen, die 
freilich wohl einiges Vertrautſein mit der Dichtung zur Vor⸗ 
ausſetzung haben und bei demjenigen verſagen werden, der 
nicht hinreichendes Intereſſe für die ſonderbare Phantaſtik 
Momberts aufbringt. 

In Darmſtadt gelangte Engelbert Humperdincks 
neueſte Oper „Gaudeamus“ zur Uraufführung. Ein Stu⸗ 
dentenſtück, deſſen harmlos vergnügter Text von Robert Miſch 
ſtammt, und deffen Muſik, wie man hört, in Humperdincks 
bewährter Meiſterweiſe trefflich gelungen, das Ganze finnge- 
mäß und gefällig umkle' det. 

Wilhelm Klatte. 


^3 DIE WOCHE 


Bilder vom Tage 


zZpesialauimabiuie 


Generalmajor v. Lettow-Vorbeck und feine Gemahlin, geb. Wallrath. 


b Lettow-Vorbeck, der ruhmgekrönte Verteidiger Deutſch-Oſtafrikas, ſtellt ein Freikorps auf 
das dem Garde-Kavallerie-Schützenkorps zugeteilt wird 
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E Phot. Harife. 
Von links, ſtehend: Unterſtaatsſekretär für Kultus Wilhelm Mitlas, Schriftführer Set.⸗Rat Hevridy, Staatsjefretär für Finanzen Prof. Dr. 
oſef Schumpeter, Unterſtaatsſekretär für Heeresweſen Dr. Erwin Waiß. Staatsſetretär für Verkehrsweſen Ludwig Paul, Staatsſekretär 
andel, Gewerbe, Induſtrie und Bauten Johann Zerdil, Staatsſekretär für Aeußeres und Sozialiſterung Dr. Otto Bauer, Schriftleiter Min.⸗Rat 
r. Feuz, Staatsſekretär für Vollsernährung Dr. Johann v. Löwenfeld⸗-Ruß. Sitzend: Staatsſekretär für Heerweſen Dr. Jultus Deutich, 
Staatsſekretär für Juſtiz Dr. Richard Edler v. Bratuſch. Unterſtaatsſekretär für Inneres und Unterricht Otto Glöckel. Staatskanzler Dr. Karl 
Renner, Staatsſekretär für ſoziale Verwaltung Ferd. Hanuſch. Unterftaatsiefretär für Handel, Gewerbe, Induſtrie und Bauten Dr. Wilh. Ellenbogen. 


Die neue Staatsregierung Deukſch-Oeſterreichs. 
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Eine Maſſenverſammlung für Deutſch-Tirol in Innsbruck. 


Am 16. März vormittags fand in Innsbruck am Rennweg eine von allen drei Landesparteien einberufene Maſſenverſammlung für die 
Erhaltung der deutſchen Landeseinheit Tirols von Kufſtein dis zur Salurnerklauſe ſtatt. Vor einer trotz des regneriſchen Wetters herbeigeſtrömten. 
chier unüberfebbaren Menſchenmenge ſprachen gleichzeitig drei Redner der Parteien, hierauf drei Vertreter der Landebregterung. Hernach begaben 
ich die in Innsbruck weitenden, von ihrer Heimat abgeſchloſſenen Deutſch⸗Südttroler in die Hofkirche, wo Landesrat Dr. Reut⸗Nitoluſſt nach einer 


ttefergreifenden Anſprache einen Kranz am Grabe Andreas Hofers niederlegte. Die Verſammlung ſchloß mit einer einmütig gefaßten Reſolution. 
die für das ganze Deutſch⸗Südttrol das Selbſtbeſtimmungsrecht fordert. Jn allen Landgemeinden Tirols fanden um diefelbe Stunde gleiche Kund- 
. rise ſtatt Hunderte von Zuſtimmungsſchreiben und Telegrammen liefen bei der Landesregierung ein. Ganz Tirol iſt einig in dem uner⸗ 

dütterlicber Willen das bedrohte Deutich-Südtirol, deffen Abtretung Italien in feinem Memorandum offen verlangt, um jeden t8 zu retten. 
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Oben: Reichsfinanzminiſter Schiffer hält eine Anſprache. — 


Mitte: Der Demonſtrationszug in der Potsdamer Straße. — 
Unten: Anſprache Erzbergers im Sportpalaſt. 


Proteſtverſammlungen und Demonſtrationszüge 
gegen Länderraub und Gewaltfrieden m Berlin. 
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hot. Ikurdorfi 


Frau David, Gemahlin des Reichsminiſters ohne Portefeuille Dr. David. 
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Thor 9Ragbetfi. 


Frau Scheidemann, Gemahlin des Präſidenten des Reidsminifteriums Philipp Scheidemann, mit ihrer Tochter 
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- Phot Becker u, Maß 
arin Drangell, 


ſchwediſche Hofopernſängerin. 
wurde an das Verliner Opernhaus engagier 


hot. Junior. 


Geheimer Studienrat Max Walter, 
Ehrendoktor der Genfer Univerſttät, Hauptſörderer 
des neuſprachlichen Reformunterrichts und der 
allgemeinen ae begeht am 3. April fein 
25 jähriges Jubiläum als Direktor des Reform- 

realgymnaſtiums in Franlfurt a. M 


Š Klampunde, 
-. Kommandant von Berlin. 
Das Oberlommando Nose hat die Erhaltung er 


Phot. htele. Ordnung in Berlin vom 19 3. 19 ab der Komman⸗ 
bantur und einem Teil der Garde⸗Kavallertie⸗ 


vermäblung bet Gräfin Maria Goedela v. Bismarck mit Graf Hermann Alegander Schützendivt 
Keyſerlingk in Friedrichsruh: Das junge Paar. e aid e 


e mm 
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Phot. Kloppmann. 


heimkehr der deutſchen Orientkämpfer: Das Transportſchiff „Etha Rickmers“ in der Schleufe von Wilhelmshaven. 


Spezialaufnahme. 
Die erſte Sitzung der neugewählten Berliner Stadtverordnetenverjammlung: 
Anſprache bes neuen Stadtverordneten vorſtehers Dr. H. Wel. 


~ 
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Phot. Hoffmann. Phot. Hofmann. hot Noack Phot Hoffmann 
Endres, Segih, Simon, Hoffmann, 
Juſtis. Inneres. Handel und Gewerbe. Vorſttz im Miniſterium 
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Om Mitglieder des neuen bayriſchen Minifteriums. mit 


Die Kauftraft der EE Krone 1914: 1 Gulaſch 48 n 3 Gebäck 8 h, 


11 Wein 24 h, 
2 Zigarren 20 h, zuſammen 100 h = 1 Kr. 
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Die Kaufkraft der (Papier 3 Krone 1919: 12 Caib (Broi) 78 h, 2 Zigaretten 22 h, 1 Glas 
affer o h, zuſammen 100 h = 1 Kr. Arer 3enide' 


vom Geldwert in Deutſch⸗Oeſterreich 1914 und 1919. 
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Ein leifes Duften Ur erwacht. 
Ich ſehe die atmende Blume nicht, 
Doch fpüre ich all ibre Farbenpracht, 
Als \äbe fie mein Cefidbt. 


Durch Gartenbüſche die Sonne brennt, 

Und irgendein Dogel ſingt von fern. 

Ich weiß es nicht, wie der Dogel ſich nennt, 
Und höte ihn dennoch fo gern — 
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Und gebe nicht dem Dogel nach. 
Und aud) die Blume ſuche ich nicht. 
Ich blinzele lieber nut ganz gemach 
Ins ſchläftrige Ilittagslicht. 


Und denke: Ahnung aus Luft und Getön 
Mt wunderſamer als Wirklichkeitsbann — 
Und nie blüht eine Blume ſo ſchön, 
| Wie Sehnſucht fie ſchaffen kann. 
; Charlotte Bat, 


Neues Leben in der Akademie. 


Von Alfred Georg Hartmann. — Hierzu 28 Porträͤtaufnahmen. 


Wenn ſich etwas regt, wenn das Leben ſich erneuert 
und aus den Gräbern der Frühling ſich drängt, ſagen 
wir Württemberger: „'s knöſchpelt“. „'s knöſchpelt in 
der Natur, und „'s knöſchpelt“ im Menſchen, und „s 
möſchpelt“ auch ſonſtwie. Im Jahr 1913 ging auch 
durch die Berliner Akademie der Künſte fo etwas wie 
ein leiſes Frühlingsahnen: man wagte einen Eingriff 
in die durch eine lange Tradition allmählich ſteif ge⸗ 
wordenen Hausrechte und lud zu einer Ausſtellung aus 
dem Lager der Sezeſſion verſchiedene Gäſte ein, die das 
akademiſch-vornehme, aber auch etwas altmodiſche 
Milieu am Pariſer Platz auffriſchen ſollten. Das war 
vor ſechs Jahren. Heute wiſſen wir, daß das, was 
damals verſucht wurde, eine Art Vorfrühling war, der 
ja bekanntlich ſeine Launen hat. Es wurde wieder 
fill. . .. Dann kam der große Umſturz, und der Wind 
fuhr ſtürmend ſelbſt in entlegene Behörden hinein. Man 
beſann ſich, wo ein Zopf abgeſchnitten werden könnte, 
und man fand, daß manches für die Erneuerung reif 
war: „'s knöſchpelte“. 

Im offiziellen Berliner Kunſtleben profitierte vor 
allem die Akademie der Künſte, davon, die als ſchützende 
Anſtalt wie der Geiſt über den Waſſern ſchwebt. Die 
neue Zeit, die uns noch manche Reform, namentlich 
auch auf dem Gebiet der Kunſtſchulen bringen dürfte, 
wird ja dieſer alten Anſtalt ihre alte Bedeutung laſſen. 
Aber Mitglied der Akademie ſein, wird künftig nicht 
mehr als Vorrecht für Alter, Fleiß und Ausdauer gel⸗ 
ten, ſondern es wird tatſächlich der höchſte Ruhm ſein, 
mit dem der Staat den Künſtler ehrt. Das Schöpferiſche 
im Künſtler kann der Staat freilich in erſter Linie ba: 
durch pflegen. daß er dem Schaffen jede wünſchenswerte 
Freiheit angedeihen läßt, ohne eine beſtimmte Richtung 
vor einer anderen auszuzeichnen. Das „Singe, wem 
Geſang gegeben“ muß auch vom Staat ſtillſchweigend 
als etwas Unantaſtbares anerkannt und reſpektiert wer⸗ 
den. Nur wo in der Kunſtpflege Freiheit, das heißt 
äußerfte Duldſamkeit herrſcht, kann fid) das Talent fo 
entwickeln, wie es das Geſetz in ihm vorſchreibt. Auf⸗ 
träge und Anerkennung ſind dann nur notwendige Be⸗ 
gleiterſcheinungen in der Gunſtbezeugung gegenüber 
dem Künſtler. | 

Wenn mon unter dieſem Geſichtspunkt bie Lifte der 
neuernannten Mitglieder betrachtet, bie von ber Aka⸗ 
demie ber Künſte jetzt veröffentlicht wird, ſo muß man 
entſchieden einen gewiſſen Fortſchritt gegenüber früher 
feſtſtellen. Man will heraus aus der Tradition: die 
Zeit ſoll die Akademie nicht müßig finden. Zu dieſem 
Zweck hat man Schranken eingeriſſen; man hat, um in 
einem Bild zu ſprechen, die Tür ins Freie aufgeſtoßen. 
Der alte Kampf zwiſchen rechts und links, zwiſchen 


Akademie und Sezeſſion, der bekanntlich eine Berliner 
Spezialität war, iſt dem Frieden gewichen. Jetzt ſoll 
der Traum verwirklicht werden, der zu einer gemein⸗ 
ſamen Bindung der Kräfte führt. Natürlich könnte jeder 
Kundige in der Liſte leicht Namen nach Gutdünken durch 
andere erfegen; das ift Standpunktſache. Aber darüber 
hinaus bleibt das Symptomatiſche der Neuernennungen 
beſtehen, das deutlich ausſpricht, daß man der Kunſt 
dienen will, mag ſie nun von einem Dreißiger oder von 
einem ergrauten Manne geſchaffen ſein. 

Daß Käthe Kollwitz als erſte Frau als Mitglied in 
die Akademie berufen wurde, iſt ebenfalls von grund⸗ 
ſätzlicher Bedeutung. Auch hier ſind die Feſſeln ge⸗ 
ſprengt. Wer hätte ſich das wohl träumen laſſen? Die 
Frau mit dem Mann in einer Reihe! Es war keine 
Würdigere zu finden. Frau Kollwitz ſteht an der Spitze 
der bildenden Künſtlerinnen Deutſchlands. 

Dem Kunſtfreund ſind faſt alle Namen der neuen 
Akademiemitglieder bekannt. Bei vielen wundert 
man ſich freilich, daß ſie jetzt erſt in dieſem Zuſammen⸗ 
hang auftauchen. Und man kann da wirklich von Sün⸗ 
den reden, die nun abgebüßt ſind. Lovis Corinth war 
längſt für dieſe Ehre reif, ebenſo der Landſchafter Ulrich 
Hübner, der Bildhauer Georg Kolbe und der Münchner 
Maler Hugo Freiherr v. Habermann und Albert v. 
Keller. Und wie war es möglich, daß man den produk⸗ 
tivſten ſüddeutſchen Architekten, den Münchner Theodor 
Fiſcher, der auf dem Gebiet des modernen Schul» und 
Kirchenbaus ſo Hervorragendes geleiſtet und in 
Laiblins „Pfullinger Hallen“ ein ſo epochemachendes 
ſoziales Werk geſchaffen hat, jetzt erſt in die Akademie 
aufnimmt? Nun wird ihm dieſe Auszeichnung zu 
gleicher Zeit wie ſeinem Schüler Paul Bonatz zuteil, der 
ſich in Tübingen im Bau der Univerſitätsbibliothek und 
in Feuerbach (zuſammen mit Scholer) in der Turnhalle 
fo gut bewährte. Ein anderer charaktervoller Architekt 
iſt Fritz Bräuning: er hat in ſeinen Tempelhofer 
Bauten, in der „Parkſchule“ und dem „Luiſe⸗Henriette⸗ 
Lyzeum“, und im Joachimsthalſchen Gymnaſium zu 
Templin Werke einer ſoliden modernen Geſinnung 
geſchaffen. Die Bildhauer Hermann Hahn und 
Theodor v. Gofen find in der Öffentlichkeit namentlich 
durch Monumentalwerke bekannt geworden: Hahns 
populärſte Plaſtiken ſind ſein Liſzt⸗Denkmal in Weimar 
und das Maoltke⸗Denkmal in Bremen, während Gofen 
einen Brunnen zum Gedächtnis Theodor Körners und 
des Lützowſchen Freikorps für Zobten und den in der 
Nationalgalerie befindlichen „Geiger“ ſchuf. Die künſt⸗ 
leriſche Jugend wird künftig durch die Bildhauer Ernſt 
Barlach und Wilhelm Lehmbruck und die Maler Hans 
Purrmann, Willy Jaeckel und Franz Eichhorſt vertreten 
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Sonder» Conder” 


aufnahme „Woche aufnahme „Boche 
Profeſſor Paul Juon. Profeſſor Grouft Moritz Geyger. 

fein: Barlach, Lehmbruck und Purr- Bhur. Grete Bad Muſitzkönnte der Kritiker leicht gegen 

mann gehören der Freien Sezeſſion, Profeſſor Ludwig v. Hofmann, die neue Liſte einiges einwenden. 


Manchem werden auch hier die 
Wahlen nicht radikal genug vor⸗ 


Jaeckel der Berliner Sezeſſion und 
Eichhorſt dem Verein Berliner Künſt— 


(b v. Raldteutb. 
Hans Purrmann. eee Willy Jaeckel. 


Sonderaufnahme der „Woche ler an. Man wollte ſo der Akademie Sonberaufnahme bec „Woche“ 
aus allen Lagern neues Blut zu— 
ſühren. Auch auf dem Gebiete der 


ang Dtauning. 


ne 


Projejior Th. v. Gofen. 


* 
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Bbot, Hofmann 


prof. Hugo v. Habermann. 


Prof. Ulrich Hübner. 


Prof. Dr. Wilhelm Steinhauſen. 


Prof. Friedrich Kloſe. 
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Phot. Birlo 


Prof. Dr. Hans Pfitzner. 


Rho! Hilsdorf 


Prof. Albert Ritter v. Keller. 


Prof. Iranz Metzner. | 


rg 
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mbruck. 


Prof. paul Bona. 


kommen. Auf jeden Fall 
bleibt anzuerkennen, daß 
eine Schwenkung nach linls 
gemacht wurde. Das iſt 
ſchon ſehr viel bei einem 
Inſtitut, das ſeither ſo 
gern bei der Einſchätzung 
der Künſtler den Haupt— 
nachdruck auf die ſchön 
dahinfließende geſchloſſene 
Form legte. Es ift aljo un: 


| bedingt als Fortſchritt zu 


Dr. Otto Neitzel. 


Profeſſor Heinrich Wolff. 


Phot. Hlrſchberg. 
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bot. Erfurth 
Jean Louis Nicode. 


Franz Eichhorſt. 


bezeichnen, daß die Mta- 
demie Männer wie Hans 
Pfitzner, Friedrich Kloſe 
und Otto Neitzel in ihren 
Kreis als mitratenbe Künſt— 
ler aufgenommen hat. 

Nun bleibt noch die 
Hoffnung, daß man fünf: 
tig auch den Dichtern die 
Pforten der Akademie 
öffnet. Auch dieſe Idee 
iſt längſt reif. 
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Romantik. 


Roman von 


Olga Wohlbrück. 


en geng verboten. 
8.5 ung. 


Marika lachte Ebert ins Geſicht und lief zurück in bic 
Wohnſtube. Warf ſich aufs Sofa und wartete. Wartete, 
bis ſie alle kamen — ihre Richter. Die Mutter hielt 
mehrere Briefpakete, die ſie geſammelt, und Briefe, die 
fie geſchrieben. Auch bie letzten. Die — an ben „Ge⸗ 
liebten“. Warf alles auf den Tiſch, kunterbunt — mit 
Ekel in dem grauen Geſicht. 


„Da. . ſeht euch bas an... Könnt's leſen 


Vom Balkon herunterleſen auf die Straße... . Bitte... 
Feines Mädchen . Braves Mädchen Wieviel 
Geliebte bafte denn . . ſag's doch. .. du . genier 


bid) nicht! Wie viele?“ 

Die Mutter hatte damals auf fie einbringen wollen, 
aber die Lücks warfen ſich dazwiſchen. Karl Ebert raffte 
die Blätter zuſammen. Mit ſtumpfen, kurzen Fingern, 
mit affengleicher Haſt. Seine kleinen waſſerhellen 
Augen blickten ſchwarz unter den rötlichen Brauen. 

„Genug, Frau Czaslöo . . . genug... Ich nehme 
die Briefe an mich. . . Ich. . . Niemand foll fie elen, 
Fräulein Marika. . ich verwahre fie Ihnen.“ 


Sie zuckte die Achſeln. Sie war müde geworden. Ein⸗ 


fach körperlich müde. 

„Leſen Sie... leſen Sie nicht. Machen Sie, was Sie 
wollen. Mir iſt's egal. Einen Geliebten habe ich nicht 

das ift nur fo. . Spaß. . .. wenn ihr wollt 

.. Glaubt's. Glaubt's nicht. Ich kann mir nicht 
helfen.“ 

Und ſie gähnte. 

Die Mutter . die Hände unter ihrer 
Schürze. „Du lügſt ... immer haft du mich angelogen. 
Tag für Tag!“ 

Marika ſtand auf, ſah den neuen hübſchen Hut für 
hundertfünfzig Mark verbeult auf der Erde liegen. Bückte 
ſich. Lächelte eigen. 

„Gelogen . . ja... Wenn ich jetzt fagte, der Hut 
koſtet über hundert Mark, würdet ihr's auch für eine 
Lüge halten. Er ſieht nicht danach aus. Es iſt alles 
überzahlt . . . Alles im Leben ift überzahlt.“ 

Sie ſprach mit ſchwerer Zunge. Ihr war jetzt ſehr 
übel. Nach dem Wein. Der Aufregung. Aber inner⸗ 
lich frohlockte ſie. Vom Fürſten ſtand in den Blättern 
und Briefen nirgend etwas. Das wenigſtens konnte fie 
für ſich behalten. | 

Karl Ebert fuhr fid) über bie Mugen. 

„Fräulein Marika .. nicht alles ift überzahlt . .. 
nicht alles 

„Ach, Sie 

Sie ging zur Tür. Langſam . Und nicht ganz ſicher. 
Einmal noch drehte ſie ſich um: „Wenn ihr's gut mit 
dem Arl meint — dann erzählt en das alles fchnell . 
Verteidigen werd id) mid) nicht. 

„Verdienſt wirklich Prügel — , murmelte Gebhard. 

Line legte ihm die Hand AA ben Mund. Karl Ebert 
ſchob die Blätter in bie Brufttafche feines Rockes. Er 
ſtand ganz weit ab. 

Marika ging aus dem Zimmer. In der offenen Tür 
ihrer Kammer ſtreckte Dagmar ihr die Hände entgegen. 


Amertkanlſches Goporigbi da 
Anguſt Scherl G. m. b. ., Berlin 1918 


„Komm, Marika ... zu mir. Bleib nicht allein.“ 

„Dank ſchön. Mir iſt elend genug, SE oben — id) 
möcht nicht ſehen, wie's ba ausfieht . 

Cie fiel auf einen Stuhl, ihre SN klapperten wie 
im Froſt gegeneinander. 

Dagmar kleidete ſie aus, warf ihr ein Nachtkleid von 
ſich über, führte ſie zu ihrem Bett. 

„Leg dich hin, Marika.“ 

Marika faßte nach ihrer Hand und ſchob ſie unter 
ihre Wange. N 

Sie wurde ruhiger mit jedem Atemzug, und eine 
wohlige Wärme durchſtrömte ſie. 

„Dagmar .. .“ 

„Ja?“ 

Die jungen Augen ſahen einander an. 

„Nichts, Dagmar. Gut ſo.“ 

Und zum erſtenmal begriff ſie den Bruder 

Und heute war fie zum letztenmal nach Charlotten- 
GC hinausgefahren. Den Bruder zu holen. 

Denn wieder war es ihr Werk geweſen, daß er dort 
hatte bleiben dürfen bis zur völligen Geneſung. Ein 
zweitesmal hatte ſie vor dem Profeſſor geſtanden. Dies⸗ 
mal — nicht wild verlangend. In tiefſter Verzweiflung 
und Selbſterniedrigung. An ihrem Stolz ſollte der 
Arl nicht zugrunde gehen! Gebettelt hatte ſie. Von 
„geiſtigen Störungen, die in der Familie erblich wären“, 
gefaſelt. Gelogen. Wie die Mutter richtig ſagte: ge⸗ 
logen. Einmal mehr — was machte das? Das Leben 
verlangte es — das Leben, das mit allem Wucher trieb 
— — das auch dem Arpad Czaslò feinen Denkzettel gab. 

„Tut mir leid, Czaslö ... das erſte Glied des kleinen 
Fingers muß ab“, ſagte der Profeſſor. 

Arpad Czaslò zuckte die Achſeln. 

„. . . Meinetwegen. Wir haben Diebsfinger, mir 
Czaslos. Was übrigbleibt, ijt immer noch lang genug... 

Und er zankte Dagmar aus, weil ſie's ſchwer nahm. 

Und blieb noch acht Tage länger, als unbedingt nötig 
war — um den Profeſſor zu malen. Das kluge Slowaken⸗ 
geſicht mit den breiten Backenknochen und den lebhaften. 
ſtechenden Augen, das ganz Berlin kannte. 

„Mann — es wäre ſchade um Sie geweſen.“ 

Mehr ſagte der Profeſſor nicht, als er ſein Bild ſah. 

Sein Bild, im weißen Operationskittel, die Sonde zwi⸗ 


ſchen den knochigen Fingern. 


Vielleicht wäre es ihm lieber geweſen, der Gaaslo 
hätte ihn im Frack gemalt, mit der offiziellen weißen 
Binde und den vielen Orden — den künftigen Geheim⸗ 
rat. Seine Frau gab etwas darauf, ein reiches Fräulein 
aus der provinzialen Großinduſtrie, nicht mehr in der 
erſten Jugendblüte, jung nur durch ihre zwei Kinder von 
vier und fünf Jahren. Es war feine zweite. Er batte 
ſie zu einer Sitzung kommen laſſen, weil er bei Arpad 
Czasloò ihr Bild beſtellen wollte. Aber gleich auf bie erfte 
Andeutung hin lehnte Czaslo kaum höflich ab. 

„Ein jeder liegt mir nicht, Herr Profeſſor ... es 
wäre ſchade um Zeit und Mühe — für die Frau ae 
mablin", ſetzte er hinzu. 


Seite 310 


Er hätte mit der wohlfriſierten, modiſch geputzten 
Dame, die den Eindruck machte, als behielte fie ihr Kor— 
fett auch nachts über im Bett an, nichts anzufangen 
gewußt. 

„An Ihrer Schweſter haben Sie allerdings ein pracht— 
volles Porträt geſchaffen“, taſtete der Profeſſor vorſichtig. 

Arpad Czaslo nickte lebhaft. 

„Ja. . . Aber . . immer nur Porträts . . . Bilder 
will id) malen. — Nicht einen Menſchen . zehn 
zwanzig Menſchen! In der Gegenſätzlichkeit ihres Aus- 
drucks! Hundert Arme möchte ich malen — hundert 
gleichzeitig emporgehobene, beſchwörende Arme. Jeden 
anders. Jeder Arm eine Welt — der Ausdruck einer 
Welt. Hundert Münder — in Luſt und in Schmerz ge— 
öffnet wie zu einem einzigen Schrei . .. und jeden 
anders. Die Welt möchte ich in meine Bilder hinein— 
tragen — die rieſengroße Welt... . nicht nur ein Sand: 
korn herausſuchen und es unter e ein Vergrößerungsglas 
legen!“ 

Arpad Czaslò brach ab. Rote ſtieg ihm ins Geſicht. 
Es war ſonſt nicht ſeine Art, über ſeine Kunſt zu ſprechen. 

Das lag wohl an den langen Tagen, die er ſtill ge— 
legen, den langen Wochen, da er herumgegangen war 
ganz allein im herbſtlichen Garten, den vielen Stunden, 
die er im gemeinſamen Schmerzensſaal der Klinik auf 
ſeinem Bett geſeſſen, mit eingeſchientem Arm und nur 
ſeine Augen all die gepeinigten, bleichen und fieberheißen 
Geſichter, die verzweifelt und ergeben, anklagend und 
hoffnungsvoll in ihren Kiffen lagen, zu einer Riefen- 
gruppe menſchlichen Leides zuſammengedrängt hatten. 
In einer Fiebernacht aber, da das Gift ihm die Adern 
entlangkroch, halb im Delirium, ſah er ſein Bild vor ſich. 
Schwarz gerahmt. Und ſo rieſengroß, daß eine lange, 
lange hohe Wand ganz von ihm gedeckt war. Auf gol⸗ 
denem Schild ſtand ſein Name, wie er es genannt: 
„Das Leid“. 

Leid der Seele . .. Leid des Körpers. Schmerzhaft 
verzerrte Leiber. Augen, aus denen das Leid der Liebe 
und das Leid des Haſſes ſchrie. Blut, das über weiße 
Brüſte ſtrömte, und Lippen, die ſich fanden im letzten 
Krampf des leidvollen Sterbens. Menſchen, übergroß, in 
gigantiſcher Abwehr gegeneinander. Leidbringer und 
Leiddulder. Zwiſchen Trümmern verſinkender Tempel .. 

Und ſeitdem hatte es ihn nicht losgelaſſen. Hatte ſich 
immer wieder in ſeine wilden Träume gedrängt, daß er 
oft aufgewacht war mit einem lauten, gellen Schrei . 
Wenn die verſchlungenen Leiber ſich plötzlich zu regen 
begannen — wenn er den Dampf von ihnen aufſteigen 
fab, gleich weißen Wolken — wenn hundert Rieſenarme 
ſich ihm plötzlich entgegenſtreckten, haushohe Quadern 
und eherne Säulen übereinanderfielen, gleich Kieſel— 
ſteinen, wenn praſſelnde Flammen gierig an weißen 
Gliedern leckten, der Geruch verſengter Haare 
ſchwelender Knochen ihm den Atem raubte, wenn 
Frauen, bald lieblich, wie Dagmar, oder in trotziger 
Schönheit, wie Marika, Frauen, hart und leidgebeugt wie 
ſeine Mutter oder auch ſtolz und leidenſchaftlich wie die 
Generalin, Frauen, die mit roten Flammen um ſich 
warfen wie Frau von Syrſen, und Frauen, die ſpitze, 
gleißende Kronen an fid) drückten, ale herzten fice Kinder 

. wenn diefe Frauen alle in unabſehbaren Reihen 
bloß und nackt mit blutenden Sohlen und ſuchenden, 
irren Augen über Tote und Lebende hinwegjagten — 
und wenn es zum Himmel ſtieg in ſchauerlichem, ohren— 
zerſchmetterndem, wollenzerklüftendem Chorus: Leid 

Leid . . . Leid. 


und. 
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Dann warf er in Schweiß gebadet alles ab, was über 
ihm lag, und ſchrie. 

Bis der Nachtpfleger kam. Bis man ihm etwas zu 
ſchlucken gab. Bis man ernſt und ſtreng die Decke wieder 
über ihn breitete und ihm Ruhe befahl wie einem un— 
gezogenen Kinde. Und er, noch halb befangen von ſeiner 
Viſion, jammernb, flagenb l ſtöhnte: „Mein Bild.. 
Nicht mein Bun nehmen!“ 

Bis es ihm klar wurde — nach vielen Tagen erſt klar 
— daß er es noch gar nicht gemalt hatte, das Bild. Daß 
es noch in der Urtiefe ſeiner Seele ruhte. 

Ach nein ... Es war Lohnes genug, daß er den 
Profeſſor malte. Reichlich genug. Aber auch noch die 
Frau? Die ſüßen Kinder vielleicht, in weißen Spitzen⸗ 
kleidchen, mit hellblauen Schärpen und gedrehten Locken 

.. 2 Nicht einmal Marika mehr ... Nicht jo wenig- 
ſtens, wie er fie gemalt batte... | 

Kopieren? 

Ein dunkler Blick traf Ertzky. Ein Blick, der den 
immer beherrſchten, über der Situation ſtehenden Mann 
die Farbe wechſeln ließ. 

Reden wir nicht davon, lieber Czaslö.“ 

Sie ſchieden mit einem läſſigen Händedruck. Und der 
Profeſſor war es, der murmelte: „Ich danke Ihnen, 
Cꝛaslo . ..“ 

Dann ſtellte er ſich an das Fenſter ſeines Zimmers 
und blickte hinaus in den kahlen Garten, wo Marika 
Czaslo den Bruder erwartete. 

Sie hatte den Kopf zurückgeworfen und ſuchte mit den 
Augen die Fenſterreihen ab. War es, um den Bruder zu 
entdecken, ihm ein Zeichen zu geben, ſich zu beeilen, war 
es, um ihm einen letzten Gruß zuzuwinken, nachdem fi» 
ſich offiziell bereits bedankt und ede Cri 
wußte es nicht. 

Er jab nur ihr wundervolles, lachendes Geficht, mit 
den großen lodernden Augen und wußte, daß es das 
letztemal war. 

Da ſtreckte er den Arm aus, griff nach dem kleinen 
Kodak, der auf ſeinem Schreibtiſch ſtand. Schob den 
Vorhang zur Seite, öffnete das Fenſter, ſtellte ein. Sie 
bemerkte ihn nicht. Er hörte nur ihre Stimme. 

„Mach raſch, Arl ... Dagmar wartet ...“ 

Und er ſah in dem bleichen Sonnenſtrahl, der ihr 
bräunliches Geſicht erhellte, zwei blitzende Zahnreihen 
erſchimmern. Da knipſte er. 

Wenigſtens das behielt er von ihr. Wenigſtens das. 
Und er zuckte zuſammen wie ein ertappter Dieb, weil er 
meinte, es wäre unverſehens jemand ins Zimmer ge: 
treten. Aber es waren nur beſchriebene Blätter, die der 
Herbſtwind aufgeraſchelt hatte ... 


* * 
* 


Alſo das war jeine Werkſtatt. 

„Gefällt's dir hier?“ fragte Dagmar. 

Sie zog ihn auf das runde, kleine Sofa nieder, unter 
die gelb verhängte Lampe. Sie füllte ihm das Glas mit 
duftendem Tee. 

„Ja e e e ſehr lieb.“ 

Es war nicht ſeine Art, ſich auszudrücken. Wie Bela 
ſprach er: „Sehr lieb . . .“ 

Dagmar war ſo glücklich. Sie merkte es nicht. Sie 
hatte cin neues einfaches Kleidchen an aus ſchmieg— 
ſamem, grauem Stoff, das ihren feinen Hals frei ließ. 

Marika bemerkte jetzt erſt, wie dünn ſie geworden 
war. Wie ein ſüßes, dürftiges Vögelchen botte fie auf 
ihrem Stuhl neben dem Sofa, bediente ihn mit huſchen— 
den, tvcid)en Bewegungen. 
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Marika ftand auf. Sie hatte notwendig an den 
Staffeleien zu rücken. Sie hätte überhaupt nicht bleiben, 
hätte den Arl nur 
ſollen. 

„Nebenan iſt eine kleine Kammer. Ich dachte mir, 
Ari — wenn du hier ſchlafen willſt oder auch eine Dame 
ſich zum Umkleiden zurückzieht.. . Willſt du ſehen?“ 


„abliefern“ und gleich wieder gehen 
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„Doch .. ja... Ich danke eud)... Auch Bela... Er 
ift ein lieber Kerl... ein lieber Kerl ja...” 

Er küßte flüchtig Dagmars Hand, die auf ſeiner 
Schulter lag, ſtand wieder auf, kramte in den Pappen, 
warf die größeren mitten ins Atelier hinein. Seine 
Schläfen röteten ſich, ſein Nacken. | 


„Ihr hättet doch fragen follen... Was mache ich mit 


„Nachher . ja .. . Eine Kammer zum dem kleinen Zeug? Das heißt.. . ja . . für Einzel⸗ 
Schlafen .. Du haft an alles gedacht ... an alles. ſkigzen . . . Aber die Kompofition . . zwanzig, dreißig 
Zu viel...“ Männer. zehn Frauen. mindeſtens . Die 

Arpad Czaslo erſchrak ſelbſt über ſeinen rauhen, Leidbringer . . . bie Leiddulder ..“ | 
groben Ton. War er ver- Marifa jtanb an einer 
rüdt? Hatte Dagmar nicht Staffelei. Ihre großen, dunk⸗ 
mit aller Liebe, aller Selbſt⸗ 5 wa) len Augen hingen wie ge- 
entäußerung einen Salon .. e "e Si ſchmiedet an ihm. 


eingerichtet, in dem er ſogar 
eine Frau von Syrſen emp⸗ 
fangen konnte zur Sitzung? 
Und Tee gab es in netten 
Gläſern, hübſche Schälchen 
ſtanden auf dem Tiſch. Das 
geſchmackvollſte und zier⸗ 
lichſte ſicher, was — ein 
großer Baſar für billiges 
Geld hergab. 

Er ſtellte ſich an die Tür, 
die zum Gang hinausführte, 
zählte die Schritte bis zur 
Fenſterwand. 

„ . ſechs . ſieben 
acht, neun . . Neun Fuß 
lang. Und in der Breite ...“ 

„Was machſt du, Ari?“ 

Dagmar legte den Finger 
an den Mund. 

„Nicht doch, Marika, er 
zählt.. ſechs . ſieben 
Ja, neun zu ſieben. Iſt doch 
nett, Ari? Deine Stube zu 
Hauſe hatte nur ſieben zu 
fünf. Aber jetzt komm, dein 
Tee wird kalt.“ . 

PT E 

Schwer ließ er fih auf das 
runde Sofa fallen, nagte mit 
den Zähnen an der Ober- 
lippe. 

„Ein Drittel bes Raumes 
ift ja glücklich verbaut mit all 
dem Kram ...“ 

„Wie meinſt du, Ari?“ 
Dagmar ſah ihn 
erſchrockenen Augen an. 

Marika ſaß im Schatten auf dem Podeſt, preßte den 
Handrücken unter ihr Kinn. Was war denn das wieder 
mit dem Ari? ` Warum quälte er fie... ? Woran 
dachte er? Die Werkſtatt zu klein — die paar zierlichen 
Möbel im Wege? Hatte er es denn nicht tauſendmal 
ſchöner und beſſer hier als in der grauen Stube? Seit 


mit 


Tagen waren ſie herumgelaufen in Berlin, hatten redlich 


geſchafft. Hatten all das 
gegeben, ohne zu jparen . . 
pads Freude ausgemalt — 
Und jetzt. 
„Gefällt er dir nicht?“ 
Ganz leiſe und mutig kam es von Dagmars Lippen. 
Er fuhr ſich über die Augen, rieb ſich die Stirn. 


ſchöne Geld von Bela hin⸗ 
. Hatten fid) immer nur Mr- 
von ihr allein geſprochen — 


Neues Licht. 


Und doch, es hebt ein Klingen 

Hoch über den Wolken an, 

Wir breiten unſre Schwingen 
Empor aus dunfelm Bann. 


Es werden Saaten ſprießen, 

Ob Menſchen noch ſo wirr 

Dem Himmel ſich verſchließen — 
Der Frühling wird nicht irr! 


Es geht das große Nauſchen 
Des Werdens durch die Welt, 
Dieltaufend Weſen lauſchen 
Beglückt zum Sonnenzelt. 


Und Menſchen kommen, die brauchen 
Ein Glück, ein Heim, ein Feld, 

Und Gottes Winde hauchen 
Verſöhnend über die Welt. 


Die Jugend will ſingen und wandern, 
Die Freude will zum Licht, 

Es ſucht ein Lächeln des andern 
Beglänztes Angeſicht. 


Sant Herrlichſtes uns nieder 
Und knechtet uns die Not — — 
Schon ruft die Lerche wieder 
Aus neuem Morgenrot! 


Und ſtoßweiſe, ihm ſelbſt 
vielleicht unbewußt, rangen 
ſich die Worte von ſeinen 
Lippen: „Wie ſoll ich mein 
großes Werk hier hinein— 
zwängen .. ich frage euch. 
Ach die Männer, die Frauen 
.. die Leidbringer . .. die 
Leiddulder . . .?" 

Seine Stimme Brad) ab. 

Und dann wurde es ſtill. 

Unheimlich ſtill. 

Grau wie ihr Kleid ſaß 
Dagmar unter dem gold- 
gelb belichteten, zierlichen 
Tiſch, und ihre hellen, brau— 

nen Augen ſtarrten wie er- 
loſchen. Nur zwei Worte 
waren ihr geblieben: Leid- 
bringer — Leiddulder. Sie 
ſchlugen wie kleine Hämmer 
immer wieder an ihr Hirn, 
daß ſie gar nichts anderes 
hören konnte. 

Draußen an der Gangtür 
läutete es. Einmal und noch 
einmal. | 

„Ich werde aufmachen.“ 

Marikas Zunge ging 
ſchwer. Aber als ſie am 
Bruder vorbeiging, fuhr ſie 
mit der heißen Hand bə- 


Ilfe Hamel. ſchwichtigend über ſeinen 
Arm. 
Und dann ging die Außen— 
tür auf. 


„Na alfo... Ihr ſeid ja 
nod) ba! ... Ich fürchtete 
Fein habt ihr's .. wirklich patent!“ 


idon . . 
Und Line Lück trat über die Schwelle, einen blühen⸗ 


den Azaleentopf im Arm. 
„Ich dachte mir... es ift doch eine Art Umzug — da 
können ein paar Blumen nichts ſchaden. Von einer Gir⸗ 


lande wollte Dagmar nichts wiſſen. Aber ſo rote 
Blüten... was?“ | 

„Wunderſchön!“ ſagte Dagmar und nahm Line ben 
Blumentopf aus der Hand. 

Marika faßte an den Keſſel. 

„Das Teewaſſer iſt kalt geworden.“ ; l 

„Nee... nee.. laßt man... ich habe eben jn der Kon⸗ 
ditorei Kaffee getrunken. Macht ja nur Wirtſchaft — noch 


eine Taſſe und noch eine... unb nachher könnt ihr eine 
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Stunde fang abwaſchen. Na, Arpad 
ſehen ... Samos ſiehſt bu aus... Zeig die Hand her! 
Was, das Stückchen Finger? ... Herrjö — und darum 
Räuber unb Mörder!! Ich kann dir fagen, Arpad. 
du hältſt deine Leute ſchon in Atem. Verrückt konnte 
man werden. Und dabei hat man ſelbſt . . . na, davon ein 
andermal ... Fein, der Seſſel! Alt getauft... wie? 


Sieht wie neu aus. Nur das Leder iſt 'n bißchen rampo⸗ 


niert. Macht nichts. Wenn ich Zeit habe, ſticke ich euch 
ein Kiſſen. Aljo, was ſagſt du, Arpad? ... So hätteſt 
du dir's doch nicht gedacht, was?! Ja, der Bela! Der 
reine Mäzen!“ 

Sie hatte ſich „in Staat“ geworfen. War in ihrem 
Schwarzſeidenen von ihrer ſtandesamtlichen Trauung 
erſchienen. Dagmar zu Ehren. Die war doch ſozuſagen 
Hausfrau“ hier, wenn auch 

„Na Kinder, was iſt denn los —? Ihr ſeid ja ſo be⸗ 
(ümmert . . . ich weiß nicht ... Und ich dachte, 
der Himmel müßte euch voller Geigen hängen. Haſt 
noch Schmerzen, Arpad? Nein? Du ... diefe Perjen 

wie heißt ſie doch gleich, die im Sanatorium, mit den 
roten Haaren. 
Ich hab's nicht glauben wollen . . . mit den Nägeln. . .? 
Sag, bu . . . mit den Nägeln ins Fleiſch hinein? Und 
in die Wunde iſt Erde und Farbe reingekommen? Daher 
alfo die Blutvergiftung . . . fo fo, ja ...! Die grüne 
Schärpe vielleicht. Ich kann ja grün überhaupt nicht 
leiden ... Aber wirklich, Kinder — mollig habt ihr's. 
Ich meine fo. . . bie Lampe und ber Teetiſch. . . Nette 
Gläſer, Dagmar! Aus einem Warenhaus? Vorige Woche 
im Ausverkauf hätteſt du blendend kaufen können. Aber 
ſonſt die Temperatur . Wir heizen ſchon. Gebhard 
liebt's warm. Wie ſo'n oller Hauskater is er. Ja. Und 
um. 

Über ihr blondes friſches Geſicht huſchte ein Schatten 

„Zu dumm . . denkt euch. . vor ein paar Tagen 
haben ſie uns eine Broſchüre konfisziert . . . Sind bo 
einfach Schutzleute gekommen und haben alles beſchlag⸗ 
nahmt. Von dem Herrn aus Eſſen war ſie. Wir wußten 
gar nicht, daß die Polizei ſo ſcharf auf ihn iſt. Der Karl 
hat's ja gleich gewagt gefunden. Der ſieht überhaupt 
viel weiter als der Gebhard. Er ſagt: politiſche Über- 
zeugung ſoll man nicht mit Geſchäft vermengen. Und 
das lange Hin⸗ und Herfackeln hätte auch keinen Zweck. 
Fürs Geſchäft ſoll man ſich entſcheiden — Schluß. Dem 
Gebhard, wißt ihr, dem gibt's jedesmal einen Stich. Er 
iſt eben für die Partei und ſo. Aber es iſt wahr 
Zum Politiker iſt er nicht geboren, ſagt Karl. Dazu fehlt 
ihm der Schneid. Der ‚Überfchuß’ jagt Karl. Mit beiden 
Hörnern durch die Mauer, wie ein wilder Stier — das 
liegt dem Gebhard nicht. Alſo dann — wozu? Seht 
ihr, Karl ift auch jo eine Art Genie, nicht bloß der Arpad. 
Karl hat ſchon ſeinen neuen Plan fertig im Kopf. Die 
kleine Automobilzeitung, die er gegen Gebhard durd: 
gedrückt hat, geht mächtig! Zehntauſend Abonnenten — 
in ſechs Wochen! Das ſoll ihm einer nachmachen!“ 

„Na. dann iſt ja alles gut. . ." 

Arpad Czaslo konnte fid) nicht helfen. Er war immer 
gereizt, wenn Line Lück „auspackte“. 

Aber bi mat zu erregt, um es zu bemerfen. 

„But... gut .. . das fagit bu ſo. Du haſt eine 
Ahnung vom Geſchäft! Dir ſind doch immer die gebra- 
tenen Tauben in den Mund geflogen, während unfer- 
eins.. 
| Arpad hatte eine Zigarette angeraucht. Er rauchte fel. 

ten, nur, werm er ungeduldige Worte unterdrücken wollte. 


laß dich an- 


das muß ja eine Furie geweſen jein' - 


kommen. 
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„Ja. . . iġ weiß... Ihr habt gearbeitet . . , ge- 
ſchuſtet, wie du bas nennſt. Nicht wahr 

Lina Lück hatte jetzt feuerrote Wangen. 

„Ja. . gewiß .. geſchuftet. Aber darauf allein 
kommt's nicht an. Verſtehen muß man es. Frage die 
Mutter, was fie aus dem Laden rausgewirtſchaftet und 
was wir rausgewirtſchaftet haben!“ 

„Das war überhaupt ein Unfinn .. 
Laden“, warf Marika heftig ein. 

Es war merkwürdig, wie fremd Line Lück ihr gewor- 
den war in dieſen letzten Wochen. Die gutmütige, qe: 
fällige Line. 

Dagmar wollte Arpad an ſich heranziehen. Er merkte 
es nicht. Seine Augen funkelten. Er hätte die blonde 
tüchtige Line Lück am liebſten vor die Tür geſetzt. Dag⸗ 
mar ſtützte beide Hände auf den Tiſch und beſchattete ihr 
Geſicht. Nun war richtig die Stimmung der Czasloſchen 
Wohnung auch hier eingezogen . . . hier in dem Heilig- 
tum, das ſie dem Ari aufgerichtet. 

Leidbringer . . . Leiddulder, hämmerte es wieder in 
ihrem Kopf. 

„Herrgott nochmal — ich ſag ja nichts gegen die 
Mutter. Aber der Herr aus Eſſen wird jetzt ſein Geld 
zurückverlangen, wenn man den Vertrag mit ihm auflöſt. 
Und da kann der Karl wieder rausrücken mit ſeinen paar 
Kröten. Na, er wird ſchon ſehen, daß wir nicht zu kurz 
überhaupt der Karl —! Biſt ſchön dumm, 
Marika. Nichts für ungut. Laßt euch bald ſehen. Grüßt 
Mutter. Petzt ihr das nicht mit dem Laden, das iſt mir 
"ur fo rausserutſcht . .. Und Sie, Dagmarchen, futtern 
Sie mal fih tüchng an! Und ſeht zu, daß ihr heiratet. 
Was macht ihr, wenn Na... na?“ . 

Line Lücks Redeſchwoll brach plötzlich ab. Arpad 
Czaslô batte fie am Arm gepackt, daß fie laut aufſchrie. 
„So ſchweig doch endlich... ſchweig doch.“. 

Marika beugte ſich über Dagmar, die kreidebleich im 
Sofa lag, das ſchmale, zarte Geſicht auf dem grellen Rot 
des Kiſſens. 

„Waſſer ... macht ſchnell . . . Waſſer.“ 

Aber da niemand Beſcheid wußte in den neuen Räu- 
men, ſtürzte Marika ſelbſt in die kleine Küche. 

Line Lück lockerte den Gürtel um Dagmars Kleid. 

„Kindchen ... herrjö . .. wer wird denn.. 

Das friſche Rot auf Line Lücks Wangen wurde 
fahler. Ihre Augen irrten unſicher und erſchreckt von 
Dagmar zu Arpad G3aslo. 

. . ich weiß nicht. . . mir feint — — “* 

Er ftarrte auf Dagmar. Seine Augen fladerten, feine 
Mundwinkel zuckten. Sein Körper fiel in den Seſſel, ohne 
daß es ihm zum Bewußtſein kam. 

„Was denn, Line... was denn . .. 27 

Marika kam mit dem Waſſer. Sie ſah den Bruder. 
[ab Line Lück. Das Waſſerglas fiel ihr aus den 
n zerſchellte auf dem Boden. 

Dagmar ſchlug die Augen auf. 


. mit bem 


„Ari 
Er lag neben ihr auf den Knien. 
„Schneeweibchen . . . armes Schneeweibchen! 


Und feine Lippen fielen auf ihre Hände. 


Die Tochter bes Hausbeſitzers, Elly Bucher, kam 
öfters auf einen Sprung in den Laden zu Frau Czaslo 
herunter. Sie beſah ſich eine Viertelſtunde lang die neu 
eingegangenen Anſichtskarten, kaufte dann irgendeine 
alte, verſtaubte Karte vom vorigen Jahr und fragte ganz 
nebenbei: Und es geht immer gut bei Ihnen?” 
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Einmal ſchien fie Arpad au meinen, ein andermal 
Marita. Aber Frau Czaslô wußte, fie meinte Bela. 
Hinter der Frage ſtanden ſechzig⸗ bis achtzigtauſend 
Mark Mitgift. So gab Frau Ezaslö freundlichere Ant - 
wort, als es ſonſt ihre Art war. 
ganz leichten Zungenfehler — halb Liſpeln, halb Stot- 
tern, der aber nur ſtörend auftrat, wenn fie fid) in Er- 
regung befand. Sie war von einer Tante erzogen 
worden und erſt nach deren Tod zu ihrem Vater ge⸗ 
kommen, der ein fröhliches zehnjähriges Junggeſellen⸗ 
leben geführt, jetzt aber an eine Wiederverheiratung mit 
einer Hofratstochter dachte, deren „vornehmes Weſen“ 
es ihm angetan hatte. Vorher hätte er allerdings gern 
fein Töchterchen an den Mann gebracht, was bei ihrer 
rundlichen und von ihm ſehr betonten Mitgift nicht 
ſchwer fallen konnte. Karl Ebert, den er als „ſtrebſamen 
jungen Geſchäftsmann“ ſchätzte, war von ihm eine Weile 
ernſthaft in Erwägung gezogen worden, aber Elly, die 
ſich ihr längliches Näschen an den Fenſterſcheiben flach 
gedrückt hatte, um Bela Czaslös ſonntägliches Kommen 
und Gehen im mütterlichen Hauſe zu erſpähen, lehnte 
alle Heiratsanträge glatt ab. Herr Bucher konnte bald 
nicht mehr daran zweifeln, daß ſie ſich in den „Geiger 
von drüben“ vergafft hatte. Und als weder ſein Zorn 
noch ſein Hohn dem verdrehten Ding den Kopf zurecht⸗ 
zurücken vermochte, verſuchte er es mit der Entzaube⸗ 
rungsmöglichkeit einer perſönlichen Bekanntſchaft. In 
einem Muſikcafé, das er mit feiner Tochter beſuchte, 
bat er Bela Ezaslö auf ein Glas Sekt an ſeinen Tiſch. 

Elly Bucher war es, als ſchritte ein Märchenprinz die 
Stufen feines goldenen Thrones herab, als Bela G3aslo 
die kurze Treppe des Podiums hinunterſtieg. Seine 
kühle Gelaſſenheit und die ihr unnachahmlich ſcheinende 
Eleganz ſeiner Bewegungen benahmen ihr faſt den Atem. 
| Als fie mit ibm anftoßen follte, warf fie ihre nod) ge: 

füllte Schokoladetaſſe um, und da fie ein weißes Kleid 
anhatte, bedeutete der große braune Flec darauf eine 
Tragödie. 

Bela Czaslo lächelte, tauchte den Zipfel der Serviette 
in das Eiswaſſer und ſtrich über den Schokoladenfleck hin 
und her. 

„Aber das macht doch nir. .. Das bringt eine che: 
miſche Reinigungsanſtalt ſchon wieder ouf gleich.. 
Geben's jetzt nur Ihr hübſches Sacktüchel drauf, gnä' 
Fräulein ..“ 

Elly Bucher zitterte am ganzen Körper unter dem 
leichten Griff ſeiner ſchlanken, weißen Finger. Und dann 

wie er „gnä’ Fräulein“ jagte. . . wie er lächelte —! 

„Sie find febr liebenswürdig ...“ 

Gerade den ſchwerſten Satz mußte ſie ſich ausſuchen! 
Jedes S wurde ihr zum Kloß im Munde . . . bie Trä⸗ 
nen ſchoſſen ihr in die Augen. Es war entſetzlich. Kein 
Wort brachte ſie die ganze Zeit mehr über die Lippen. 
Wagte kaum ihn anzuſehen. 

„Was ſoll ich Ihnen denn zum Troſt ſpielen, ong 
Fräulein . . . damit Sie Ihr kleines Mißgeſchick ver⸗ 
geſſen?“ 

Wie ein Fürſt erſchien er ihr, von dem ſie ſich eine 
Gnade erbitten durfte. Und in dieſem Augenblick dankte 
ſie ihrem Schöpfer und der unleidlichen alten Jungfer, 
die ſie erzogen, daß ſie ſich ein bißchen auskannte in der 
gangbaren . 

„Die „Berceuſe' von . 

„Wie?“ 

Das „Wie war gewiß ganz harmlos gemeint. Denn 
es war febr laut im Kaffeehaus. Aber ſie traute fid) 
nicht ein zweites Mal an das ſchwierige Wort heran. 


Elly Bucher hatte einen 
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,"Lrüumerel' von Schumann“, fagte fie raih. um 
etwas zu nennen. 

„Die hab id) ja eb ſchon zweimal g'fplelt . . .” 

Und er lachte mit ganz leiſem Spott in der weichen 
Stimme. 

Sie winkte hilflos mit der Hand ab. Es war jetzt 
alles gleich. Sie war wirklich eine Gans! 
hatte recht. 

Bela Czaslo aber ſpielte etwas, das fie nicht kannte, 
und was ſie einhüllte wie in lodernd heiße Wolken. 
Irgend jemand am Nebentiſch ſagte: „Schade um den 
Mann ..] Aus dem würde heute nod) ein Saraſate, 
wenn er ſich ernſtlich ans Studium machte. Der iſt 
Muſiker bis in die Fingerſpitzen.“ 

Während des lauten Beifallgetöſes verließ ſie mit 
Herrn Bucher das Lokal, damit niemand den ſchwarzen 
Fleck auf ihrem Kleid bemerkte. Herr Bucher aber ſagte 
draußen: „n bißken ſchief jewickelt is er ja. Viel fehlt 
nich am Buckel. 

Sie lachte krampfhaft. 

„Bela G3asíó budlig? Na weißt du. Papa... fag 
das nicht laut. In Bela Czaslo find die ſchönſten 
Frauen verliebt.“ | 

„Du vielleicht auch? Das fehlte mir noch!“ 

Aber Herr Bucher fühlte, daß er nur der Form wegen 
gegen ihn ſprach. Wenn er feine eigene Freiheit nicht 
anders erkaufen konnte, follte das Mädel . . . in drei 
Teufels Namen | 

Am nächſten Tage aber war Bela Czaslò nach 
Weſterland abgereiſt. Herr Bucher vertröſtete ſeine 
Tochter auf den Herbſt. Als aber Herr Bucher durch 
Karl Ebert erfuhr, daß Bela Czaslö wohl den ganzen 
Winter über auf Tournee zubringen werde, da enkſchloß 
er ſich, jede Rückſicht auf ſeine Tochter beiſeite zu laſſen, 
und feierte eine prunkvolle Hochzeit für eigene Rechnung. 
Ellys Bitte, der Stiefmutter nichts davon zu ſagen, daß 


Der Papa 


Bela Czaslò in den Kaffeehäuſern ſpielte, erfüllte er 


ſehr gern. 

Im Prinzip hatte Frau Bucher ja nichts gegen einen 
Muſiker. Muſik war die einzige Kunſt, Au ber fie ein, 
wenn auch laues Verhältnis hatte — und regelmäßig 
beſuchte ſie die großen Philharmoniſchen Konzerte. 

Dieſen Herrn Bela konnte man ſich alſo genauer an- 
ſehen, wenn er erſt von feiner „Konzerttournee“ zurüd- 
kam, meinte ſie. 

Seine Mutter hatte jedenfalls einen i 
Ruf“, zahlte pünktlich ihre Miete, war weder beim 
Schlächter noch beim Bäcker je etwas ſchuldig geblieben. 
Lebte beſcheiden und zahlte bar. Das ging. 

Das Schlimmſte war die Anweſenheit der jungen 
Perſon im Hauſe der aD, dieſes Fräuleins Markoff. 
Modell Braut . eine febr, ſehr peinliche An⸗ 


' gelegenheit. 


Frau Czaslö ſprach zwar niemals von ihr. Aber fie 
duldete fie in ihrem Haufe! Wenn auch Frau Czaslo 
eine an fid) febr ehrenwerte Frau war . . über dieſen 
merkwürdigen und nicht ſehr klaren Punkt konnte man 
als anſtändiger Menſch nicht ſo leicht hinwegkommen. Es 
mußte überhaupt erſt gründlich reiner Tiſch gemacht 
werden, ehe man daran denken konnte, Elly in ſolch eine 
Familie hineinheiraten zu laſſen. 

Nur allzu ausgedehnte Beſuche bei Frau Czaslò fab 
fie „aus ſozialen Gründen“ nicht gern. So kam es, daß 
Elly eben immer nur „auf einen Sprung“ kam. 


Bortfegung folgt) 
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Die neueſten Frühjahrsmodelle 
zeigen eine gewiſſe Neigung, eleganter 
zu werden. Man iſt nicht mehr ganz 
ſo beſcheiden wie bisher, liebt ein 
wenig Ausputz, apartere Formen. Be- 
ſonders bei Kleidern, die nicht nur für 
die Straße gedacht ſind, tritt dieſer 
Wunſch mit der vorrückenden Jahres⸗ 
zeit deutlich in die Erſcheinung. 

Das Straßenkleid ſelbſt jedoch 
bleibt in den gleichen ruhigen Bahnen, 
wenn ſich auch einige Anderungen 
bemerkbar machen. die Jacke des 
Straßenkleides iſt entſchieden länger 
geworden, ſogar ſo viel länger, daß 
die angeſtrebte ſchmale Linie erreicht iſt. 
Alle überflüſſigen Falten ſchalten aus. 
Die gegürtete und ungegürtete Jacke 
halten ſich die Wage. Es wäre 


hot. Eberth. 


1. Braunes Seidenfleid 
mit Wollſtickercien. 


ur Woden für das Pri 


Hierzu ſieben 


Phot. Eberih. 
2. Kleid aus roſafarbenem Schleierſtoff 
für junge Mädchen. 


ſchwer, zu entſcheiden, welche Rich⸗ 
tung die maßgebende iſt. Der per⸗ 
ſönliche Geſchmack ift auch hier, 
wie in ſo vielen Dingen, maß⸗ 
gebend. Die gegürtete Jacke, die 
nun ſchon viele Jahre getragen 
wird, behauptet ihren Standpunkt 
mit außerordentlicher Zahigkeit 
und wird vorausſichtlich auch nicht 
ſo bald wieder verſchwinden. 
Zweifellos beſitzt die Jacke 
mit Gurt auch große Vorzüge, 
denn ſonſt würden die Frauen ſich 
ihr nicht ſo lange anſchließen. Das 
neue an dieſer Jacke iſt, daß Kragen 
und Aufichläge ſchmaler und gier- 
licher geworden ſind. Je mehr dieſe 
Kleider ſür warme Tage gedacht 
ſind, deſto reicher iſt der Ausputz 
durch helle Kragen und Weſten. Die 
Weſte gehört zu jenen Zutaten des 
Frauenkleides, die ſich immer erfolg⸗ 
reicher einführen, und da fie es ver- 


werden. 
den Aermeln wiederholt fid) dieſe 


Nummer 13. 


"Diop, 


Aufnahmen. 


ſtehen, den Kleidern eme lebhafte, reig- 
volle Note zu geben, können ſie nur 
mit Sympathie aufgenommen und be. 
grüßt werden. 

Statt der Treſſe, die bisher eine 
außerordentlich große Rolle ſpielte, 
garniert man jetzt die Kleider gern 
mit ſeidenen Blenden. Ein hübſches 
Beiſpiel hierfür liefert das marineblaue 
Jackenkleid mit den Seidenblenden in 
verſchiedenen Breiten (Abb. 4). Die 
Jacke, die wie der Rock ziemlich gerade 
und knapp fällt, hat einen verlängern⸗ 
den Anſatz, auf dem wir die Ver⸗ 
zierung der Blenden finden. Am äu⸗ 
beren Rand find die Blenden breit, 
während ſie nach innen immer ſchmaler 
Auch auf dem Kragen und 


bot. Cbereb. 


3. Blaues Mantelkleid aus Gbinafrepp 


über ſchwarzem Unterkleid. 
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* Woo. Emih 
4. Marineblaues Jackenkleid 


mit Seiden blenden 


Verzierung, die trotz ihrer Einfachheit 
ſehr gute Wirkungen auslöſt. 
Mantelkleider finden immer große: 
ren Anklang, weil ſie ſo äußerſt 
praltiſch ſind. Man iſt ſich jetzt der 
Vorzüge dieſer Kleiderart bewußt und 
geneigt, davon zu profitieren. Sehr 
hübſch iſt das marineblaue Mantel— 
kleid aus Chinakrepp, deſſen Ueber— 
kleid mantelartig über glanzender 
ſchwarzer Seide liegt (Abb. 3) Der 
tiefe Einſatz aus ſandfarbenem Seiden- 


trilot, am Ausſchnitt mehrere 


Male von marineblauer Seide 
ſturchſteppt, zeigt einen neuen 
geſchmackvollen Einfall, der 
gleichzeitig das Kleid günſtig 
belebt. Der ebenfalls zweimal 
durchſteppßte Kragen beſteht 
aus dem gleichen Seidentrikot. 
Ueber dem Ueberkleid liegt ein 
loſer Gürtel, der vorn geſchlun— 
gen herabhängt. Dieſes Kleid 
veranſchaulicht die jugendliche 
anmutige, anſpruchsloſe Linie, 
die dem heutigen Manteltleid 
eigen iſt und die in zahlloſen 
Ausgeſtaltungen wiederkehrt. 

Eine febr graziöſe Form 


zeigt auch das braune Seiden 


aus leichtem grauem biolo, 


5. helles Frühlingstled 


Seite 315. 
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6. Einfaches Geſeuſchaftsklei 

aus ſchwarzer Seide mit Perlſtauſen 
kleid mit Ueberteilen aus braunem 
Wollſtoff (Abb. 1). Dieſe ſchürzen— 
ähnlichen Ueberteile, die ſich an den 
hohen Gürtel anſchließen, werden 
durch helle, geſchmackvoll abſchattierte 
Wollſtickereien belebt. Die Wollſtickerei 
ift jener Schmuck, der zweifellos am 
meiſten zur Verſchönerung des mo— 
dernen Mantelktleides zugezogen wird. 
Er hebt [fi in reizvoller Weie 
ab, belebt den ganzen Anzug und er— 
zielt ausgezeichnete Wirlungen. Auch 


Seite 816. 


Auch die Träger, die von dem Gürtel . 
über die Schultern geführt ſind, 

ſchmückt eine einfache Wollſtickerei. 

Die nach unten weit ausfallenden 

Aermel werden durch ein helles 

Innenfutter belebt, deſſen Farbe mit 

ber Wöllſſickerei übereinſtimmt. In 

denn Ausſchnitt des Kleides kreuzt 

ſich roſen farbiger Seidenchiffon. 

Für helle Frühlingstage iſt das 
Kleid aus leichtem, grauem Wollſtoff 
gedacht, bas in geſchmackvoller Weile - 
mit einem dunkleren Grau verbun⸗ 
den iſt (Abb. 5). Auch an dieſem 
Kleide finden wir wieder die gute 
Wirkung der Wollſtickereien, die ſich 
um den Ausſchnitt ziehen und auf 
dem Überrock die Verbindung von 
dem hellen zu dem dunklen Grau 
herſtellen. 

Für junge Mädchen iſt das Kleid 
aus roſenfarbenem Schleierſtoff be⸗ 
ſtimmt (Abb. 2). Die bluſige Taille 
kreuzt ſich vorn, die Enden werden 
nach hinten geführt, um dort ge: 
ſchlungen herabzuhängen. Um den 
Ausſchnilt, in dem rofenfarbener 
Seidenchiffon liegt, ſchmiegt ſich ein 
weißer, ziemlich ſchmaler Kragen 
aus Glasbatiſt. Die ſchmalen 
Kragen ſind im Augenblick die 
begehrteſten. Von den allzu gro⸗ 
ßen und breiten Formen iſt man 
mit ber Zeit immer mehr abgekommen, weil fie doch 
etwas plump wirken — namentlich für ſchlankere Fi⸗ 
guren — und ſchließlich auch prakliſchen Anſorderungen 
wenig entſprechen. Der im Kimonoſchnitt mit dem Leib⸗ 


7. Grünes Seidenkleid. 
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chen verbundene Aermel fällt nah 
unten ziemlich weit. Das duftige 
Röckchen hat eine tief eingelegie 
Falte, die jedoch nur um die Seiten 
führt. Das Ganze iſt jugendlich und 
einſach und wird auch als Tanzlleid 
ſeine Dienſte tun. 

Da wir bei kleinen Geſellſchafts⸗ 
k'eidern angelangt ſind, wollen wir 
auch auf das einfache hübſche Kleid 
aus ſchwarzer Seide hinweiſen 
(Abb. 6). Der runde Ausſchnitt iſt 

außerordentlich kleidſam und paßt 
zu der einfachen Form des Kleides, 
das gerade und anſpruchslos herab⸗ 
hängt und von einem ſchwarzen 
Seidengürtel abgebunden iſt. An 
den Enden des Gürtels glitzern Perl⸗ 
ſranſen, die ſich auch um den Abſchluß 
des Rodes und um die Aermel 
ziehen. Da dieſes Kleid für Geſell⸗ 
ſchaflen gedacht ift, erſcheint die Hin⸗ 
zunahme der Perlfranſe ſehr am 
Platze. Sehr hübſch iſt auch die 
Verzierung dieſes Kleides durch ſich 
häufig wiederholende Hohlnähte. 

Auch ſeidene Franſen werden 
ſehr gern zum Ausputz der Kleider 
zugezogen. So ſehen wir an dem 
grünen Seidenlleid, deffen Rück⸗ 
anſicht beſonders intereſſant iſt, in 
die Schärpenenden grüne und ſand⸗ 

farbene Seidenſranſen eingelnüpſt 
(Abb. 7). Der Rücken des Kleides iſt ziemlich an⸗ 
liegend, da man jetzt wieder viele Kleider trägt, die etwas 
mehr als früher die Taillenlinie betonen. Der Ueber- 
rock ift zu Falten geordnet. 


Bdot, Becker & Geng 


Kindlein 


ín Sonne. 


Bon Wilhelm £ennemaun 


Ein Bäumlein jung in Blüte, 
Ein jedes Zweiglein Güte, 
And drunter mein Töchterlein. 


Es hüllt die Kindlein beide 
Ein Duft und Glanz wie Seide 
Mit Mutterhänden llebreich ein. 


Das ift ein tófifid) Blühen, 
Als müßten ſie im Glühen 
Nun ſelber Sonne (ein! 


And ſchaun in Traum und Hoffen 
Die hohen Himmel offen. 
Als könne das nicht anders ſein. 


Sind doch nicht alle Tage, 
Daß euer Wünſchen fage: 
Ach. Stunde, bleibe (ten! 


Da füllt euch Herz unb Seele, 
Daß euch kein Lichtlein ſehle, 
Wenn dunkle Weiter euch umwehn! 


Witterung und Witterungsausſichten. 


Von Wilhelm Krebs. Holſtemiſche Betters und Sonnenwarte Schneiſen bei Hamburg 


Die auf Seite 317 ſtehende Zuſammenſtellung der 
Störungen des atmoſphäriſchen Gleichgewichtes in den 
namhaft gemachten Gebieten der Nordhalbkugel bietet 
emigen Anhalt zum Verſtändnis des Witterungsganges 
in den letztverfloſſenen und zu ſeiner Vorausbeſtimmung 
in den nächſtfolgenden Wochen. Sie iſt getroffen auf Grund 
eines neuen, exakt⸗wiſſenſchaftlichen Syſtems, über das 
ich ausführlicher in der vom k. k Flugtechniſchen Verein 
in Wien 1916 herausgegebenen Broſchüre mich verbreitet 
habe. „Neue Vorausbeſtimmungen des Wetters auf 


lange Friſt, auf Grund einer Kontrolle der Sonnen- 
tätigkeit und der tropiſchen Sturmbildung“ 

Oben ſind die ungefähr Wochenfriſt umſpannenden 
Epochen dieſer Sturmbildung angegeben, unter jeder die 
in ihr vorberechneten Störungstermine. 

Die Beſtätigungen. ſoweit das durch die Blockade und 
ſonſtige Verkehrsnot noch ebenſo wie im Kriege be— 
ſchraͤnkte Nachrichtenweſen fie bereits zu uns gelangen 
ließ, find mit + markiert. 

Beſonderes Intereſſe bietet die zweite Dezemberwoche 
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+ Durch Sturm- oder Unfallmeldungen bereits bestätigte Storungen. 


des Indischen Ozeans (Westen) 
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Epochen der überseeischen Sturmbildung. 


ge aus überseeischer Sturmbildung in den Hauptherdgebieten. 
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1918. Mit Sturm weſtatlantiſchen Urſprungs traf da 
zuſammen Sturm über dem Nordatlantik, der dem 
Präſidentenſchiff „George Waſhington“ ſchwere Stun- 
den bereitete, und Sturm über dem öſtlichen Mittelmeer. 
Dieſer brachte einem franzöſiſchen Dirigeable am 
11. Dezember den Untergang und richtete den italieni— 
ſchen Dampfer „Porto di Savona“ ſo arg zu, daß er in 
Port Said ausbeſſern mußte. Alle drei ſo beſtätigten 
Störungen lagen genau im Zuge der Störungsfolgen 
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Luftdruckkurve weſtpazifiſcher Störungen bei deren 


langer Landreiſe über das nordamerikaniſche Feſtland 


anzueignen pflegt. ` 

Die untenſtehend abgebildete Luftdruckkurve läßt 
ſogar zweimal dieſe vierundzwanzigſtündige Schwin⸗ 
gungsfolge erkennen. 

Am 16., 17. und 18. Dezember rief ſie Druckverringe⸗ 
rungen gegen 6 Uhr abends, am 19., 20., 21. und 22. De⸗ 
zember dagegen um 6 Uhr morgens hervor. Es handelte 

ſich alſo um zwei 

22 — 230ezemb. einander folgende, 
Ha el) aber verſchiedene 
TT] Stürme, Die bis 
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aus drei, um zwei bis fünf Wochen vorher beſtimmten 
Epochen der Sturmbildung. 

Doch können Beſtätigungen nicht allein aus Schiffs⸗ 
oder überhaupt Zeitungsnachrichten entnommen wer- 
den. So meldete jener gewaltige Sturm der zweiten 
Dezemberwoche 1918 ſeinen weſtpazifiſchen Urſprung 
ſelbſt an, als er in die europäiſche Atmoſphäre zu Anfang 


der dritten Dezemberwoche eintrat. Das geſchah durch 


eine in 24 Stunden verlaufende Schwingung, die ſich die 
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Sturmbildung 
treten als wetterbeſtimmende Faktoren in Ermangelung 
der ſommerlichen Gewitter, die unmittelbare Folgen er— 
höhter Sonnentätigkeit ſind, in dieſem Winter noch die 
Hochnebel aus den gewaltigen Aſchenausbrüchen des 
isländiſchen Katla und des ſiziliſchen Žitna im Oktober 
1918, und ferner hochatmoſphäriſche Wärmewellen als 
Nachwirkungen befonders kräftiger, aber örtlich und zeit- 
lich beſchränkter Niederſchlagsbildung. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Mund-Atmer?! 


Ein großer Teil der Menschheit schläft nachts zeitweilig mit offenem Munde. 


Für diese ist die Mundpflege mit Queisser's Kaliklora-Zahnpasta geradezu ein Labsal. 


Das klebrige Gefühl und der fade Geschmack weichen sofort einem behaglichen Ge: 


fühl der Reinlichkeit und Frische, hervorgerufen durch die desinfizierenden und zahn- 


steinlösenden Salze und das überaus köstliche Aroma. 


Hersteller 


Queisser & Co, G. m. b. H., 
Hamburg 19. 
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Durch meine bewährte, au! Grund mehr als 20 äh. 
riger Erfahrung auf kosmetischem Gebiete be- 
ruhende Haut-Schälkur verbessern Sie Ihren Teint. 
Schälkur dient zur Beseitigung sämtlicher Teint- 
fehler, wie Pickel, Mitesser 
gelbe Flecken, Sommersprossen. Röte, schlafi- 
gewordene Haut, fahles Aussehen, f 
durch Pıckel usw. 
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Homburger 


FLISABETM 3 BRUNNEN: 


Wohlschmeckendes Heilwässer in natürlicher Abfüllung. 


Hervorragendes Starkungsmiltel 


zum täglichen Gebrauch 
bei Schwächezuständen, infolge unzweckmäßiger Ernährung 
herbeigeführten Krankheitszuständen der Magen- und Darm- 
Schleimhäute und des Stoffwechsel-Systems (Zucker, Gicht, 
Milz-, Leber- und Frauenleiden). 
1000 fach erprobt und mil Erfolg angewandi. 


| Prospekte und Gutachten frei durch die 


BRUNNEN-VERWALTUNG BAD HOMBURG 


Abteilung Versandstelle. 


Wenn Ihr Haar dünner, 


rußporige Haut, 
wieder herbei. 
lerner 


entstandene  Unebeza- Glanz und Weichh 


* ái 2 es — o 


in „Isolde* macht na- 
‘ürliche Locken, die absolut haltbar sind, 
der Luft 
ist cin vorzügliches 
Preis M. 3 50 


tigkeit 


stalten. 


heiten der Haut. Die Haut erscheint in 6 ist das denkbar b« 
wunderbarer Reinheit und Frische, ärrt- i 3 j Ergrauen und Kahlheit. 
licherseits als das Ideal aller Sc hōnheits- i X 
mittel bezeichnet. Preis M 14— / 
e en ^^ à 
Die ähne: V A 2 Meurer Haarkräusel-!.otie 

Bea — R N 
Sauerstoff - Zahnbleichpulver — „Schnee— i P * * Wë selbst bei Feucl 
perlen“ mit herrlichem Geschmack, anti- è ` Transpiration. „Isolde“ 
septisch, macht die Zähne blendend weiß, verhütet Zahnsteinbildung. M. 1,65 Präparat, um die Haaie vollauftragend und duftig zu ge 


Mundwasser „Imperial“ übertrifft an Geschmack und erfrischender Wirkung | 
alle Mundwässer, beseitigt üblen Mundgeruch, vernichtet lFäaulniserreger 
und erfrischt das Zahnfleisch. Preis M. 3.30 


Nasenſormer D. R. Patent, Auslan 
bildungen und verleint der Nase 
ob die Nase schief, zu lang. 
„Urthodor* ist unbegren 


Bestrickenden Reiz, strahlenden Glanz, Feuer und 
Augen durch mein „Dämon“; der matte, trübe Blic 


s-Patente, ..Orthodor" beseitigt alle Mil- unschädliches « 
jede gewünschte edlere Form. gleichviel 
dick, kolbig, zu breit, hochsteliend, hóckrig ist. 
t verstel’barund kann deshalb der sich bessernden 


getabilisches Präparat, 


3 (7 IC 7 \ E t ( l neepablt t uell "rei M A) } Í 
Form der Nase n mne Preis M 8 Mein asiatischer Augenbrauensaft fórdert das Wachs 
1n] ax ' . et e 5 be FA 1 n : ' e A 
Dr. med. Sywek schreibt: „Ihr Orthodor ist sehr sinnreich konstruiert und und Wimpern auffallend schnell. Die Brauen werden 
04 ttet d (M 17 eue leer N . TI e 
gestattet die Korrektur jedweder Nasenfo schwunzen, die Wimpern lang und seidig, wodur 


| Die Lippen: | 


| Zu großer, breiter Mund, wulstige, aufgeworfene Lippen werden durch meinen 
patentierten Lippe 
reduziert, während bei zu du 
Lippeníorm üppiger, lebensirisch und schön gescliw ung: 
former ist verstellbar und pa 
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Reiz verliehen wird, der das l’rauenantlitz so anziehend 


Weiße Hände und Arme sind Schönheilsat:ribute 
schätzt werden darf, zumal weiße Arme und Tim: 
rscheinen. „Schneerose“ ist besonders gegen Röte, 
lautiarbe der Arme un 


former „Kallodor* auf ihre anmutige, normale Form 
ı dosierfer Stauung dit 
n wird. Der Lippen 


eden Mund. P 


inen Lippen infolge 
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Das Xaar: 


spröde und 
glanzlos wird, Schuppen, Kopfjucken, Haar- 
ausfall, Spaltung der Haare auftreten, führt 
die Anwendung meines „Haarkraltbalsams* 
die Schönheit und Gesundheit des Haares 

Das Haar wird vollauf- 
tragend und duítig und erlangt scidigen 
eit. „Haarkraftbalsam“ 
ste zur Verhütung von 
Preis M. 4.50 


spärlicher, 


erlangen 
k verschwindet, 
\ugen werden lebhaft und gewinnen erhöhte Ausdruckslähigkeit. 

Dämon 


der Augenbrauet 
dicht und 
h den Augen iener pikante 


Preis M 
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müde 
Absolut 
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„Voce“ M 15 


D Marg ‚mia 


Blendend weisse Zähne durch Zahnpaste 


Chlorodo 


Antiseptisch, gegen üblen Mundgeruch 


Saborätorium Leo 
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unſer bio eſubrer oſtenlos zu beziehen! 
Sorgfaͤllige 3 für auswärtige Kunden! 
Koſtenen f d3e und Auswohlſendungen jeder Art! 
Der Dırfınd der Waren iſt bahn⸗ und poflfrei! 
Umtauſch ber mitt at — ob^" Geh zurück! 


Verlangen Sie den 
Renner⸗ Katalog! 
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vorzeitiger Neurasthenie | 


erfolgreich verordnet. Professoren- 
Gutachten gratis durch das Kontor 
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u. Kranken- Schwindelen!álle Herzkrankheiten, Erforſche bie Dentart deiner Umge- 
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Dauerbeseitigung. Reichspatent. Prospekt een re cd as Leben 
gratis. Sanitas-Depot, Halle a. 8, 110c. 


Für Magendarmkranke, Nervenschwäche 
Interessante Bücher! 


beseitigt in 1 Minute Haut- 
fettglanz und Mitesser, 
Pickel, Sommerspross., groß- 
orige, hóckerige u.löcherige 
aut meist über Nacht oder 


Fahr-, Ruhe und Klo- 
scttstühle, Selbst- 
fahrer, Schülerpulte, 
Bidets, Fußstützen, 
Verlanren Sie Liste 18 


beste Schuh-Krem 


und Arterienverkalkung Yoghurt-Tablett, 
| zum Rohessen per Karton M. 3,50 
Labor. Haberland, Meerane 1. S. 2. 
Verlangen Sie | B. — "éi — 4 
kostenlose Prospekte von | 
Verlag Aurora, Dresden-Weilnböhla. Krankenmöbel! 
Cari Hohmann, Berlin W 62. 
an dwurm i Lützowplatz 3. 
beseitigt seit 40 Jahren LR 
Erfolge weltbekannt Kä 
Th. Horn, Nürnberg 2. 
— Man verlange Prospekt — — 


ibt mühelos schönsten 
agerhaften Hochglanz 
färbt nicht ab u.erhält das Leder. 
berall zu haben. 


afrita Schub jua A-G; Leipzig 


und Halskrankel Verlangen Sie 
kostenfrei belehrende Brosch 


Hellvertabren ohne E 
geg E Gebhard A Cie, 
Wed Patadamar $c LPa 
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Modehaus Renner 


den / Altmarkt 
ulis Damenbari 


und lästiger Haarwuchs kann 
einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, Art. 
lich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Relcnspatent 
Nr. 196617. lràmiiert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschädiichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5.— 
geg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
Patentinhaber und Fabrikanten Herm. 
Wagner, Cöln 24. Blumenthalstr. 99 


Kriegs-Briefmarken 


Deutsche Post In Belgien, 3. 5, 10 29 C 
M. 1.25, gest 65 Pi. schöne Brietstücke M. 1.20 
$0, 75 C, t Franc. 1 Fr, 25 C. 2 Fr. 50 C 

M. 25. —, gestempelt M. 23. — 
à $, & 10 15, 25. 40 Cent M. 2.55, gest. M. 1.50 


$0 Cent, 1 F. 1 F. 25 Cent, 2 f. 50 Cent, 8 f. 25 Cent 
M. 23. — "SLE Am PEU Im 30. — 

Deutsche Postin Polen, 

3 5.10, 20. 40 Pi. M. 4.50, damat M. 4.23 

Deuts che Post Gen-Gowv. Warschau, 

2% 3, 5, 7½ 10, 15 20 30, 40 60 Pt 


M. 3.45, gestempelt M. 9.19 

Deutsche Post im Osten (Litauen, Kurland 

3 5. 10, 20, 4DPt M. 1.40, gestempelt M. 2.20 

7% 74,15, 25, SO Pf. ! Mark M. 4. —, gest M. 8.73 

Je ae aa W 
$, 10. 15. 25. 40 Ba 

M. 1.90, bone geift M. 3.65 


4 Albert Friedemann 
und LEIPZIG 155, Floßplatz 6/18 
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Uo RNC CULEBON SIR TR EEE 
JuckenderHautausschlag 


Erfolgreiche Behandlung in 2 Tagen ohne 
Berufsstörung, nicht schmierend. Tausend- 
fach bewährt. — Preis M. 5.—. 
Apoth. Gissinger. Ründeroth 20 


neues Geſicht 


Det einzig möglıhe Weg zur gaͤnzlichen Be · 
teıtigung barm. pickel. Sommerſproſſen, 
fettglängender großporiger Haut u. bäß. 
Hauwerfarbung Wl die vollſt Orneuerung 
und Berin» unmerflide 
ung ber Ge durch Abſtoßung u. 
chisoberbau gleichzeitige 
völlige Auflöſung der  vorbanbenen 
Hau 8 durch die a länger 


Sen, bewährte zo 


von Grund aus raditale Einwirkung ber 
arztl. emproblen. u. deren egane IBirtuna 
durch vieltauſende Danf'agung. arteſtierien 


komb. Teintmittel 


Die verjüngte Geſichtshau erſcheint da⸗ 
nad in vollkommener Jieinbe!! befreit 
von allen ern. N 12,— nebſt 
Buch mit erpro Ratiblägen toftenfret. 


Otto Reichel, Berlin SO. 76 
e 


af 
— 
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Krewel & Co. G m. b. H., Chemische Fabrik, K. 


Lernen Sie frei und einflußreich reden! 

Gründliche Ausbildung zum freien Redner durch den 

von dem Direktor der Berliner Kedner-Akademie 

F. A. Brecht herausgegebenen tausendiach bewährten 

Fernkursus für praktische Lebenskunst, 
logisches Denken, 


freie Vortrags- und Redekunst. 


Nach unserer altbewährten Methode kann sich jeder unter Ga- 
rantie zu einem logischen, ruhigen Denker, zum freien, ein- 
lluBreichen Redner und fesselnden, interessanten Gesell- 
schafter ausbilden. Redefurcht und Menschenscheu werden 
radikal beseitigt, und das nach Brechts System geschulte Gedächtnis erlangt seine 
höchste Leistungs!Ahigkeit ohne Rücksicht auf Schulbildung, Wissen und Alter. 
Ob Sie als Geselischaftsredner oder in öffentlichen Versammlungen 
auftreten, ob Sie i» Vereinen oder in Diskussionen das Wort er- 
—— tb Sie au? der Kanzel oder im Gerichtssaal oder im Par- 
ament stehen, ob Sie als Geschäfts- oder Privatmann sich äußern, 
immer und überall werden Sie nach dieser Ausbildung imstande 
sein, über jeden Gegenstand in schöner, schmuckvoller und überzeu- 
dender Weise irei zu reden und die Hörer für Ihre Ideen zu gewinnen. 
Eriolge über Erwarten! — Anerkennungen aus allen Kreisen. 
Ausführliche Broschüre versendet volistándig kostenlos 


Redner-Akademie R. Halbeck, Berlin 2, Potsdamer Str. 105a 
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ond deren Folgezustände wercen 
prompt und nachhaltig be- J 
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In allen Apotheken erhältlich 


Wer heiraten will? 


sollte unbe die sozial-psychologische Studie Dr. Bergners 

Lerztliche Ratschläge über die Ehe“ lesen. Unser bereits in 
12. Aufl. erschienenes Buch (jetzt mit zwei zerlezbar. Mocellen 
1. des weibl. Körpers in der Entwicklungsperiode, 2. zerlegbar. 
Modell des männl. Körpers sowie den dazugehör. Tabellen ver- 
ne) enthält Tatsachen über das sexuelle Verhalten von Mann 
und Weib vor und in der Ehe, die für das Wohlbefinden und 
Lebensglück beider Gatten von unschützbarem Werte sind. 
Versand geg. Nachnahme von M. 4.80 ohne weitere Unkosten. 


ie aufgeklárte Frau. 


‚Die Frau der Zukunft.“ Bin Lebensbuch von Truska 
Ba gienski, 3. vermehrte und verbesserte Auflage mit vielen 
Illustrationen erster Künstler. — Professor Rohleder nennt 
dieses Buch das Beste, was auf diesem Gebiete erschienen ist. 
Versand geg. Nachnahme von M. 4,80 ohne weitere Unkosten. 


Linser - Verlag, G. m. b. H, Berlin - Pankow 105. 


—— — 


Dr. Hoftbauer’s gos. gesch. 


7 Yohimbin- Tabletten 


Originalpackung 25 Stück M. 5.50, 80 Stück M. 10.50, 100 Stück M. 20.— 
£ 200 B M. 38.50. — Literatur 


versendet tis 
*  Elefanten-Apetheke, Berlin 2, Leipziger Str. A 
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ERNEMANN 
CAMERAS 


gelten als unübertrefflich. Unser s etes Be- 

mühen, auch die bewährtesten Modelle weiter 

zu verbessern u. zu vervollkommnen, rechi- 

fertigt dieses Vertrauen und macht jeden 

Käuter zum überzeugten Freund unseres Er- 

zeugnisses. Bezug d. alle Photohandlungen. 
Preisliste kostenírei. 


CRNEMANN-LUERKE DG DRESDEN. 150 
Photo-Kino- Werke Optische Anstalt 


«Inst. Naber! Kei, Kriminalwachtmelster a D. Berlin W 9, 

p 0 U Potsdamer Straße 141 Potsdamer Pi t). 
Telephon: Amt Noll.ndorf 875  Erstkl. reelles Püro. Sämtl. Beob- 

amm achtungen. Ermittelungen, Ehesachen, Spezial-Auskünite. Ia. «efer. 


Die Pilege der kórpe*i cnen Schönheit ist so ak 
wie das menschli:he Geschlecht und 


Zu aiian Zeiten 
geübt. Unsere wissenschaftlich bewährien deut- 


schen Erzeugnisse sind aut der Internat. Hygiene- 
Aussteifung Dresden 131! pramliert. 


Hautpflege. „Pasta Divina" zu: Ver- Haarpflege. „Goldliese gibt gold. 
schönerung und Reinigunz der Hau’, | Glanz, verhütet Nachdunkeln, M 4.15. : 
M. 2.65, 5,25, 10,50. / „Gurkenemulsion“. | „Enfin‘‘, ceg. graue Haare, Alt reichen. 
feindes Gesichtswaschmittel, M. 7.1». jede gewnnschte Farbe. M. ,.90 / „Isolde“ 
Methode „Fix Fix“, einziges Miitel gezen , Haaikr»ftwasser M. 4.15. 

Falten u. Runzeln, M. 18.—, 30.—. 59.—.. | Körperpflege. „Cedera“, gegen Kor- 
Stirn und Kinabinde, n.ch's getragen. | pulenz, Massage-Creme M. 6. —. „Aqua 
gegen Stirnfalten und Doppelkino, Stück Divina" zur Massage . 

M. 6.—. Feinste Gesichispuder M.6.—./| der Büste M. 6.75. 
Sommersprossenwasser M.6.—. „Amollin“, Apparat „Afro“, Brust- 
gegen Mitesser. M. 4.15 ° Lippenrot | u. Halsformer M 30.—. / 
M. 2.25. ^ Badekr's'a'le parfüm. m t La- | „Jugendrot“, zur Erzie- 
vendel, Kiefer, Aspasia M. 8.—, ı5.—,23.— | lung von zart., nat‘: lich. 
Badesaize M. 7 50, 14 —, 26.— ^ Aspasia- | Wangenrot, Fi M. 5.15. 
Creme für den Körper M 8 —. ^ Aspasia- | Hygi. nisch. Toilet.cessig 
Puder für den Körper M. 9.—. geg en Fetigl u. Schw. id- 
Augen vergrößert und verschönert | aprond. und für Wasch. 
„Augenfeuer“, M. 6.—, „Augenbrauen. M. 5.25. ' „Süperb macht 
saft“, bestechende Schönheit dichter d. Wasser weich u. gibt 
Brauen und Wimpern M 4.50, / „Nero“, | leicht., fein. Duft, M. 4.90. 
zur echten Färtung der Auger brauen, 
in alien Farben, unzerstorbar durch , GK 5 
Waschungen M. 6.40 om 5 
Ratschläge, Rezepte, praktische An- 


gaben ber Schönheits- un . 

nden Sie in dem bekannten ud: 
„Der einzige Weg zur Schönheit und 
Gesundheit”. 200 Auflage. M. 1,50. 
Auskünfte. Prospekte kostenfrei. 
Sachkundige Behandlungen und Elektro- 


Iyse im Institut. Ver- 
sand ger: Nachnahme r4 
oder Voreinsendung. 


FRAU ELISE BOCK 8. . 


BERLIN-CHARLOTTENBURG 48, Kantstr. 158 
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Der Rosenkreuzer aus Mexiko 


von Oberst Dr. A, Krumm-Heller. Soeben , 
erschienen. Preis brosch. M. 4.50, geb. 
M. 6.—. Der spannendste Roman "der 
Gegenwart, schildert die Einweihung des 
Gehe:mordens der Rosenkreuzer sowie dic 
Geheimnisse der Freimaurerei. Zu beziehen 


durch alle Buchhandlungen oder vom Ver- | 


Halle a. S., Barfüsserstr. 13/14. 
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ZAHNPASTA 


mit Sauerstoff-Wirkung 
nach Hofrat Dr. Zucker 
jetzt als 


Biox trocken 


in Original-Blechdosen 
wieder überall erhältlich 


Max Elb. d mb. H. Dresden 


lag in 


3 gesucht. | 


Das Selbst- Rasieren 
wird zur Wonne, wenn 
Sie unseren neuesten 


(Dopp.-Schárf.) i. dünne 
Nling. ben. Sich, und gen. 
Abz. u. Schärf. d. Klinge, auf 


Zei. Versag. unmögl. Jed 
Stü:k cine Emplehlg. Preis | 
10.- u. Porto. Prakt. Gesch. 
Dürr E. Co., München C. 


Bin gern bereit anzugeben, wie lästige 
Hare durch ein unschädliches Verfahren 
dauernd zu beseitigen sind. Frau 
F. Uike, Kölin- Nippes 44, Neußerstr. 171. 


Ur Kochs 


Yohimbin 


Mervorrag.. Rrättigurgsmittel bei Nervenschwärte. 


München: Schützen-, Sonnen- u. St. Anna- 
Apoth.; — Mohren-Apoth. ; Berlin: 
Bellevae-Apoth. otsdam. Platz u. Victoria- 
Apoth. Friedrichstr. 19; Bern: Apotheke 
Dr. Haller; Breslau: Naschmarkt-Apoth.; 
Cassel: Lowen-Apoth.; Cöln: Apoth. zum 
pu Kopf u. Hirsch - - Apoth ; Dresden-A.: 
wen-Apoth.; Frankfurt a. M.: Rosen- u. 
Engel-Apoth.; Malle: Lówen-Apoth.; Ham- 
burg: Internat. Apoth.; Hannover: Hirsch- 
Apotheke; Karlsruhe: Hof-Apotheke; Klel: 
Schwan-Apoth.; Königsberg l. Pr.: Kant- 


Sie spielen Klavier 


| oder Harmonium Si? Jede Vorkenntnis nach de: 
Es gibt keine 

RAPID. 
Anleitung unt verschied. 


spielbaren Klaviatur-Notenschrift RAPID. 
schrift, die so viele Vorzüge hat, wie 
und erfolgreichste es Methoden. 

Verzeichnis nur 5,— 


Aufklárung umsonst 


nasche Hitte bei quulvollem, be» | 
nachts 


'onbers 


brinat der fier mi 
fende Orlindabalsam* 
der aud) in hartnäckigſten 
Fällen bewährt iit. N. 6 50 


Zur gleichzeit. innerl. Rur Reichel's za tarin 


zwei Seiten autom. z. gleich. | 


tung gratis. Aall Hennig, Weimar. 


Apoth. ; Leipzig: Engel- ver A urg: 


Victoria-Apoth.: Be 1Hirsch-Apo ae 
Lówen-Apoth. ; urg: Hirse th. ; 
Stuttgart: Hirsch- u. vl Bei 6m eke; 
Zürich: Victoria- Apoth. u. Urania- Apoth.; 
Budapest Vi: Turul-Apoth, Szondy Ut 52; 
Wien IX: Apoth. zur Austria, Wühringer Str 18. 


Dr. Fritz Koch, München 2, Süd. 
Q9 Webmeon He nur Marke „Dr. Koch“, @ 


| 


Blutreinigunos pulver. Sch. 2,—. 3 Sch. 5,75 
Otto Keichel. Berlin 76 n 76 Eiſenbahnſtra h- 4. 


Enthüllte menschliche 


Macht. Vorzüigl. gutes 

Lehrbuch zur 
Yiusnützung der im Menschen 
schlummernden Macht. Gr. 


Vorteile, Erfolg. Lebensglück. 
Persónl. Einfluß auf andere 
Menschen. — Liebesmacht. 


macht. 
Preis M. 2.—. 


notisierei. trfolg garantiert. 
Verlag K. Emil Klengel 91, Dresden A. 21. 


traebar für Geflügel. 
Ställe 


Ziegen u. Schweine. u. Schweine. 
Tausende geliefert. — er 
Nnochenmühlen, — Katalog frei. 
| Geflügelpark | in Auerbach 369 (Hessem. 


Flechtenleiden 


Dauerbeseitigung Reichspatent. Prospekt 
gratis. Instit. , Aurora“ Reicherts- 
hausen a. Ilm 8, (Oberbayern.) 


Blasenschwäche. 


Befreiung sofort. Alter und Geschlecht 
angeben. — Auskunft umsonst. 


| Sanis-Versand, München 112. 
Briefmarken! 5 


Sammler ohne 
Kaulzwang. 


Preisliste kosten- 


Brietmarken. los. — Auswahlen 


ohne Kaufzwang. August Marbes, Bremen, 


Alle Beinkrümmung. ver- 
e deckt eleg. nur mein mech. 


zi in- Regulier-Apparat 


3 ohne Polster oder Kissen. 


e 
8 Neu! Katalog gratis. 
H. Seefeld, Radebeul, Dresden 9. 


Fiechtenleiden 
Bartflechte 


Dauernde Beseitigung durch Deutsches 
Reichspatent. — Prospekt gratis. 


unertraglid) peinigenbem | 


| 


| 


Energie, Wohlstand, Geistes- | 
Die Kunst zu hyp- | 


| 


Aer, eege sofort les- und 
oten-, Ziffern- oder Tasten- 
Jahren weltbekannt als billigste 
Stücken und Musikalien- 


Verlag Rapid, Rostook 1. 


Seit 13 


Vorwärtsstrebenden und Erfindern 
bieten sich gute Verdienstmöglichkeiten. | 
lord. Sie daher sofort kostenl. Zustellung 
uns, Aufklärung u. Anregung gcbd. Brosch. 
F. E rdmann 4€ o. ‚Be Füge! SW 1 


Schöne Formen 


erzielt und erhält sich 
dauert $ icde Dame jedes 
Alters durch Anwendung 
mein. Mittels. Eine Probe 
zu 3.-- Mk. liefert Ihnen 
den Beweis Ich garan- 
tiere für vollen Ertolg. 
Porto extra. Schreiben Sie 
noch heute. Versandhaus 
Union, Dresden 2811. 
egemgggegegegggeeegggemeempem emm Bau 
Blasses Aussehen 
und Sommersprossen ver- 
deckt sofort das gesetzlich 
gesch. ärztlich anerkannte 


Braunolin 
Gibt sof. sonnenverbrannt. 
Teint. Fl. 3.50 u. 4.50 M. 


ER. Mitlelhaus Bin..Wilmersdorf 171 


s...nn.n:s» Nassauische KA i 


Petri & Lehr, Offenbach a. M. 3, 
, Vers.grat.Katal.A überSelbst- 

fahrer (Invalidenrád.), Nat. B. 
üb.Krankenfahrstühleiur 
Straße u.Zimmer, Klosett. 
Zimm.-Rollstūhle,ta.150Mod 


E Feines Gesicht : 


igeFrischeverleiht 
Koch und sicher „Krem 
Hai1fa''. Unübertroífen geg. 
Sommersprossen, Mitesser 
und Pickel, Róte, Rauheit 
und alle Hautunreinigkeiten. 
lausendfach erprobt. Sich 
Wirkung! Preis 3 Mark. 
W. Wagner, Coin 24, Blumenthalstr. 99 
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entfernt sicher Enttäte à 8.— 
Salomonis- Apotheke, Leipzig 5. 


| eae E Tätowierung. : 


Photo - Apparate 
u. Bedarfsartikel 
Gaslichtpostkarten 1000 St. 
47,40 M., Celloidinpostkar ten 
1000 St. 55 M. Liste franko. 


, „Berimann, Berlin $0. Neandarst.7. < >: 


Binsenschwäche! 


angeben. Auskunft umsonst. Institut 


Sanis- Versand. München 100 ( 100 C. | „Engibrecht“, München WI, Kapuzinerstr. 9. 
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Sommersprossen! 


Eine vorzügliche Erfindung ist die neue präpa 
rierte „Eta-Binde“ Reichspatent angem., mit welcher 
sogar die hartnäckigsten Sommersprossen aus- 
gemerzt werden. 
uber Stirn und Nase des Nachts angelegt werden 
kann, zersetzt durch Sauerstoffwirkung die Sprossen 
und gelbe Haut und erzeugt jenen beneidens- 
werten reinweißen Teint. Preis mit Zubehör M. 5.50 
z. Zt. noch lieferbar. 
Laboratorium 


„Eta“ Berlin W 133, Winterfeldtstr. 34. 


Die „Eta-Binde“, welche auch 


| 

| 

i 
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Befreiung sofort. Alter und ] 
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: Bayrum-Kopiwasser aus be-; 
sten Heilkräutern und Rum- : 


essenzen unter Zusatz von : 
Alkohol hergestellt. Hohe : 
Schaumkraft. verhindert: 


Schuppen- und Schinnenbil- : 
dung, wirkt erfrischend und : 
stärkend auf die Kopfhaut u.: 
Kopinerven. Flasche M. 3.50; 


: Klettenwurzelölreine Fettware : 
Flasche 1.50 : 
: Brillantine, vornelim parfü- : 
mierte reine (Friedens) Ware : 
in eleg. Glasdosen M. 3.50 : 
: Haarnetze. GroßeHaubennetze : 
a. garant. echt. Menschenhaar, : 
die ganze Frisur deckend. : 
Stck. M. 1.25, bei 6 Stck. 1.15 : 


: Prospe't über moderneKórper- : 
: u. Schönheitspilege kostenlos. 


; Dr. A. Reich, Laboratorium für 
: Kosmetik, Bad Oeynhausen 1. 
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„Atama 
Edelstrauen: 


„federn 


«nd die besten und 
bleiben 10 Jahr. schön; 
30 em lang nur 15 M, 
40 cm lang rur 25 M. 
45 cm 36 M., 50 cm 
48 M., 55 cm 75 M., 


(li cn 95 A 


Boas 60 cm lang 
10 M., 20 AM 


30 M., 45 M., 60 M, 
ai M., 100 M.; echte Reiher 
10 M., 20 M., 30 M., 250 M.; 
Hutblumen, Ranken und andere 
Hutledern (tz o M., 12M,, 24 M, 
36 M, Gold- und Silberkränze 
> M; Vasenblumen Dr: 3 M, 
o M, 12 M, Einzelblumen, 
Früchte, Laub Dis 1M,2 M., 
A M. 4 M. kleine Posten von 


10 M an. per Nachn., Hesse, 
Dresden, Schetielstr 15 16,17. 


Hesse 


Witze. 


Wirklich nur gue 
Sachen für Spaß- 

vögel. 5 Bändchen 
für M. 2,50 oder? 
Rudolphs Verlag. 
Dresden: M. 373. 


Gesichts-, Wangen- 
de 


=. Nasenröte 


sowie jeden Nee, nach dem Gesicht 
beseitigt sofort und dauernd mein „Edel- 
blaß“. Kühlend und beruhigend, Preis 
2.75 M. exklusive Porto. Pa ul W Waser, 
Berlin- rlin-Halensee 4 4, 1, Bornstedter Straße 8. 


Herz und Nerven 


stärkende Hellbäder „Pandora“ sind von 
garant. sicherer Wirkung bei Nervosität — 
ischias — Gicht — Rheuma etc. Preis 
Mk. 1.59, Nur echt dürch Institut 
Hermes, München 94, Baaderstraße 8. 
Spezialität: „Kräuterkuren“ für Blut- 
Nerven-, Husten, Leber-, Magen-, Nieren- 
Rheuma: Frauenl., orrhoiden, Blasen- 
leiden etc, Ver He sofort Preisliste, 
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das ideale Objektiv 


für Amateur- 


und 


Berufsphotographen 


Preisliste 


kostenfrei 


Zu beziehen durch die Photohandlungen 


Optische Anstalt C. P. Goerz A.-G., Berlin-Friedenau 10. 


2 m. edlem Orgel- 
Harmoniums 0e; 


Umsonst. 


Alois Maler Hoflieterant, Fulda w. 
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sili 


a 
Muttermale, Leberflecke b. seitizt schnell u. 


Tonne Berufsstörung. Tatoex M. 12.—. 
Apoth. Lauensteins Vers. Spremberg L 8. 


Vom Mädchen zur Frau. 
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in körperlicher, geistiger | Ad). | Së 
Der Meních und sexueller Beziehung Lo" Seat T 


(Entstebung,Entwiclung, 
Körperbau, 1 l wird besprochen in ., Buschzg- 
Menschenkunde‘‘. 83 Ab 


| Medaille Leipzig 1913. 
x Los brc 
KR Ot GUMMTES 
Ab ënne? eberzeugen kann. 
LE PANG von Aerzten, 
„20 Jahre junger“ 
weltberuhrnit. 


Drogerie und 


Nur edt in d.Orig.-Karl 


Ildg. Gegen Voreins. von M. 4. boa 


tin Ehebuch von Frauenärztin 
Ur. Em. Meyer. 80. Tausend. Er- 
örtert: — Kiodererziehung, Ehe, 
Gatltenwahl, Brautzeit, 
Serualleben in der Ehe, 
Mutterschaft usw. Schönste; be 
schenkbuch'! Pappi. 2.80 M. fein 


Deo gebunden 3.80 N. (Perto 20 pt; 


ecer tuhuu ung und gezen Voreinsendung res Pe 
au baz. von Strecker & Schröder, Stuttgart W. 3. 


Professoren 


un 


\potheke 


„20 Jahr 


auch genannt „Exlepäng“ es gesch 


„20 Jahre 
Niemand kann es bemerken. 
Erfolg garantiert 

„Exlepäng“, ist wasserhell. 
es fördert den Haarwuchs. 


allı 


etc 


n Streck 


Lesch.) 


fibt grauen Haaren die Jugendfiarbe wieder. Graue | [aare 
machen alt, man sollte dieselben entfernen, denn maa ist 
nur so alt, wie man aussieht. Sieht man jung aus, st man 
jung. sicht man alt aus, ist man alt. Niemand fragt nach 
den Geburisschein. „20 Jahre unser” erbtelt die Goldene 


Nein 


vewohnliches laarfärhe— 

„20 Jahre jünger“, auch genannt 
Schinutzt meht und tarbt nicht ab 

«wovon sich Jed. Gebraucher selbst 
Vollständig unschädlich. Jaus. Danksclhr 


Porta 


haben 


Alleinigen Fabrikanten Herm. Schellenberg. 
Paifüinerie-Fabrik, Düsseldor: 222. 


e jünger“ 


unzer* Tarbt nach und nach. 


gebraucht un! 
ist durch seine vorzuglichen tisenschaften 
Karton M. 7.— 
weise man zurück. In 


extra 


n besser 


er & Schröder, Stuttgart W. 


empfohlen. 


Nachahmungen 
en lriseurgescháfte 
wo nicht, direkt vor 


| 


Kein Kahlkopf & 
Keine Glat 


| bei steter Benutzung von Walther's Dorac. | 
orae ist das einzig wirksame Mittel Legen 
| Kah! kopf, Haarausfall oder Brüchiewerden 
| des llaarcs. 
|! Kopfhauterkrank. Preis per Flasche M. 5.75. 
Zu bezichen durch Versandhaus walther. 
Frankfurt a. M. 1, Friedberger Landstr. 79 


Sehr 


Iparlaın tin 


BLEICHER 


Gell 


Elektrohängebahnen auch mit Selbst 
greifer zur Entladung von Schiffen 
u. Eisenbahnwagen. Drahtseil- 
bahnen, Kabelkrane, Gurt- 
förderer, Becherwerke 


ADOLF BLEICHERT & C9, LEIPZIG 
NEUSS a. Rh. (Eisenkonstrukt.). LICHTENEGG i. Ob.-Ost. 
45 jährige Erfahrungen — Uber 5000 Anlagen erbaut 
INGENIEURBÜROS: Düsseldorf, Hansahaus. Berlin W66, Leipziger 
Straße 123a. Beuthen, O..S. — VERTRETER: Hamburg, Ferdinand- 


strabe 5. Hannover, HegelstraBe 1. Magdeburg, Lüneburger 
StraBe 9. Danzig, Kohlenmarkt 9. Bremen, An der Schlachte 20 
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Einziger Schutz gegen alle 


Illustr. Markerniiste 


Kriegsnotgel 


KIOS 


— ROSTER EI eu 


QN ſobald Sie welke Haut, Falten, 
Be ; erſchlaffte Züge haben. Mit 
ED einem natürlichen Schönheitsverfahren, bef 


Runzeln 
Ausſehen, friſchen reinen Teint 
verblüffendem Erfolg. 
„Lupa“ M. 7.25 u. M. 10.50, dazu erforder 
pflege unentbehrlich. 
D. 4.75. 


Flecken der Haut und Sommerſproſſen M. 


Gebrauch. Eine ½•Pfd.⸗Kruke M. 7.75. — 


gegen Nachnahme ober Poſtſcheckeinzahlung 13480 Ueipar | 
BEP Derri, Wirlungen bereits nad) einmal. Gebrauch. weg 
he A 


schen alt aus 


billige 
fma 


Alle verschieden 


Mr _ 100 verschied. Kriegsmarkea nut M. 17.50 
Ze mehr 25 alteMonten.n.M. 3.50 | 36Deutsch. Keien. M. 5. 75 


15 Türkei Krieg M. 3.7 5 |4 gest. Warst M. 2.25 
18 gest. Nyassa M. 4.— (alte Sachsen 
Deutsche Post in Rumänien 8 Wert: gestem»el! M. 6.75 


Max Herbst, Markenh., Hamburg A. 
auch über Alben und 


d KoSten- 


unb 


„Lupa“. Packungen, 


eitigt 


man ſolche abſolut ſicher und erhält jugendliches 
und veredelte 
Gelihtszüge. Einfach u. unſchädlich u. doch von 
„Lupa“ iſt im Gebrauch 
doher ferrídjaften u. der vornehmen Damenwelt, 


licher 


Toilette-Eſſig M. 4.75. „Xupa“-Hauf-Arem mach: 
die Haut zart, weich und hell u. ift für die Haut: 
Hervorragendes Präparat 
„Lupa!-Bleich-haut-ftem ein vorzüg- 
liches u. ſicheres Mittel gegen gelbe u. graue 


4.15. 


„Qupa“-Gefidtswaih-Emuljion — altalifcei 

der mildeſte und jartefte Seifenerſatz, kremartig. 
außerſt wohlriechend, reinigt die Haut gründ · 
lich, ohne ſie anzugreifen, bewahrt friſchen Teint. 
Verſangd 


Ludwig Paechtner, Dresden 5&5 b. 


un Plan occlangc 'Brojpéit toſtenſos gg Bendemannſtr. 15. 
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20. März 1919 
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M. 2.25 
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Nr. 13. . 29. Marz 1919. 


BAD-NAUHEIM 


Hervorragende Heilerfolge bei Herzkrankheiten, beginnender Arterienverkalkung, 
Muskel- u. Gelenkrheumatismus, Gicht, Rückenmarks-, Frauen- u. Nervenleiden. 


Sämtliche neuzeitliche Kurmittel. — Gesunde, kräftige Luft. — Herrliche Park- und Waldspaziergänge. — Vorzug 
liche Konzerte, Thea“ er, Golf, Krocket. LIU UHR uL BA Schöner angenehmer Erholungsautenthalt 
Man fordere die neueste Auskunftsschrift C.6 vom „Geschäftszimmer Kurhaus Bad-Neauheim". 


Woche. Nr. 114. 


Am Taunus 
bei Frankfurt am Main. 


Sommer- 
u. Wınterkur- 
boiriet. 


Ausserhalb des 
besetzten Ge- 
biets und der 
neutralen Zone 
liegend 


Verlan sauger. echte. 
Spanaende Romane! 5j. Echte Briefmarken ; | Hi 


| Gummi- =: I 
Preisliste (über 850 Werke. meist herab- : auch Siphen- und ' N Bm". EZ 
gesetzt und aus Friedens-eit) vom Verlag Se E 1 Gs 2 M = | Beruh:gungs- N ESAE. 7 


Abt. 36, Berlin NW 87 Alle Artinel für Kranke pfie r 19 
Schweizer & Co., t. 36, Berlin * | 24 verschiedene Deutsche Kolonien 2 Mark : sauger. c Arlinel jur Ar p ' x. D 


E Haus a Teiettemittet, Illustriert Lis'e ratis | GG 
u. ncaer LEIUCNSBCHS 1 d 8 ale en nur ra (v fr A fare F. OQ pegründet 1890 = za 
omm crsprossen- Pauli Siegers Hemburs ae | Berlin 41, Mar: grafenstr. 84. KE 


ir amtes Mittel 
Crem. gegen Sommer- 


p ossen Leberfiecken, unreinen 
nt, gelbe Flecken, seibst wenn 


alle andern Mittel versagten. 


Preis per Dose M. 6.00. 774 
. en f Tag Vers. Snremoerò L. 8. 
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Technikum 


Sirelitz 


(Mecklenburg) 


Oesamtes Ingenieur- und Baufach. 
Begian 7. April, 16. Oktoner. 
Kriegshe:chädigt. Ermäßig Progr. ums. 


heilt Prot, Rndoll 


Stottern, =“, 


Eisenach. Prosp. über das wissenschaftl. 
bek.. mehr'ash saatlich ausgezeichnete 
Heilverfahren frei d. die Anstaltsleitunz. 


De M a — ——— — 


Dr. paul Ullch ei 10: 


Für Kriegsteilnehmer Vorbereitung auf die 
eifeprüfung und Prima, 


Buch ührung Tiesiog 


Simon, Berlin W 35, Magdeburger Str. 
Verlangen Sie gratis Probebriel K 


STERNBERG 


Mecklenburg 


Masch'nenbau, Hoch- u. Tiefbau 
lektr :t:chnik. Tonindustrie 


Vorbi. dude. Ae Ët hae 


Buchführung Mee 


wie jeder mündliche Unterricht. Bücher- | 
revisor M. Gey, Dresden 3 N. 12. 


am Siotfern =m 


jetzt radikal zu beseitig, Aber wie? Ausk. 
gibt Häusdörler, Breslau A 53, Garvestr. 6. 


UNTERRICHTS- 


Anzeigen GE ee in den Zeitschriften 
des Verla Seheri G. m. b. FL 
Berlin SW, Ges ichsie Verbreitung, 


Ed 


eochnikum 


Hildburghausen 


Maschb. u. Elektrot. 
Werkmeister-Schule, 


— — An, nn nn nen a 


Höh. 


Acud u. Verlag von uauguſt Scherl G. m. "a: 


Wehaftion gerentem - 8 id Wies VI 


E 


Detektiv Graeger e 2 
Kriminai-Beamter & B Tel. Nolld. 2303 


Erstklassiges resties Büro. — Sämtliche Ermittlungen. — Spez. Auskünfte. 


| Dr. diijet'^* 


Reife“, 
kurſen 


Aprü Ausbildung zu Oktober 


Priol RENE 


Blunck & v. Boehn's Privat-Handelsschule, Cassel 


Was weib ich? 


„Wissen ist Macht“, sagt ein altes Sprichwort, und wenn Wissen 
allein auch noch nicht Macht ist, sondern erst gepaart mit Kónnen 
und Wollen zur Macht wird, so ist es doch eine der unumgänglich 
notwendigen Grundlagen der Macht, sich ein auskómmliches Ein- 
kommen zu sichern, des Fortschritts, des Erfolges, jeder großen 
kulturellen Tat. Darum kann niemand in der Welt richtig vor- 
ankommen, wenn er nieht über ein umfangreiches, grundlegendes 
Wissen in seinem Fache verfügt. Wenn Sie bis jetzt nicht so er- 
folgreieh waren, als Sie selbst gewünscht hatten, lag es an einem 
Mangel an Wissen, an Können oder Wollen, oder an was sonst? 

Haben Sie sich schon einmal mit Muße hingesetzt und sich ernst- 
lich geprüft, ob Sie tatsächlich über ein luckenloses, sicheres 
Wissen in Ihrem eigenen Fache und allen einschlägigen Gebieten 
verfügen oder nicht? Ob Sie mit den Neuerungen der Zeit Schritt 
gehalten haben oder nicht? Denn der Wissensstoff wächst und er- 
weitert sich beständig. Auch Schul- und Bücherweisheit allein 
genügt nicht für den, der wirklich etwas leisten will. Das selb- 
ständige Denken, das innerliche Verarbeiten empfangenen Wissens 
muß  hinzutreten, um erfolgreiche Gedanken und Einfälle zu 
schaffen. 

Eine praktische Schulung des Geistes, des Denkens, Könnens. 
Wolleus und aller übrigen Geistesgaben, so wie sie jeder Mensch 
im praktischen Leben braucht, finden Se in Poehlmann's 
Geistesschulung und Gedächtnislehre, aufgebaut auf ?5jühriger Er- 
fahrung in der Ankeitung von Menschen jeden Alters und jeden 
Standes. Sie stehen dabei keinem toten Buche gegenüber, son- 
dern erhalten einen lebendigen Unterricht, der auf Ihre besonderen 
persönlichen Bedürfnisse eingehen kann und Sie sicher von Stufe 
zu . Stufe führt. 

Ein paar Auszüge aus Zeugnissen: 

„Ihre Methode bedeutet eine Umwälzung auf dem Geblete der 
Bildung und Erziehung, eine kulturelle Tat ersten Ranges. P. R.“ 
— „Ihr Schulung bedeutet für die Jugend unausbleibenden Er- 
folg, für die Alten eine Regeneration des Geistes. K. H." — 
„Glücklicherweise geben Sie eine Methode an, mit der man 50 Pro- 
zent und mehr Zeit und Arbeitskraft erspart. T. O.“ — „Glücklich 
möchte ich den nennen, der schon in seiner Jugeud Ihre Me- 
thode kennen lernte. Er wird sich in kurzer Zeit mehr Wissen 
und Können aneignen als jeder andere, und im Daseinskampfe, 
k dem Rennen nach dem Erfolg einen Vorsprung gewinnen. 

v. R.“ — Verlangen Bie heute noch Prospekte von 


L. Poehlmann, Amalıenstr. 3, München A. 69. 
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Leit. Dr. Schünemann, Berſtu W57, Zieten- 

aße Cen für ale „auc für 
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$ Reifeprüfung 


und abends 5 Minuten ein „Ets 
Nasen: al“ Jäbt die Nasenróte vollständig 
verschwinden. Gleichviel, ob durch Kälte, 
Temperaturwechsel, erweiterte Poren, über- 
mäßigen Blutandrang oder Verdauungs- 
störungen. „Eta- Nasenbad“ wirkt auf die 
Blutzellen zusammenziehend, wodurch der 
zu starke Blutzufluß, welcher allem die 
Nase rot erscheinen läßt, eingeschränkt 
wird. (Absol, unschädlich.) Preis mit allem 
Zubehör M, 5.— Laboratorium ,.Eta" 
Berlin W. 133, Wint.rfeldtstraBe 34. 


Saemorrhciden 
schwinden schrell und schmerzlos 
durch Myrobalanum, sicher 


AS in ^ 
Morgens 
kl f 


bewährte āusserliche Anwendung. 
Preis Mark 8 Reichel, 


Berlin 7 isenvahrs'rasse 


Hrankenfahrstühle 


tür Straße und Zimmer. 
Selbstfahrer, Tragstühle 

Krankenmöbel. Katalog frei 
Kühler Comp. neldeiberg A. 


t @& Auskunft umsonst bei 
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nwerhörlgkeit 


ye 


über unsere EEE 
bewäbrten, patentamtlich 


h.Hörtrommeln. 
uem und unsicutoar 


zu tragen 
OlánzendeAnerkennungen 


Groß» 
Sanis -Versand. München ib. 


Meine flechte 


deren Beſeitiaung mir von Aerzten felt 
Ge einem Jahre alle möglichen Mintel 
verſchrieben wurden, die aber nicht e 
Sale en, tft jetzt durch Ihr Spezialmtitel fa n 


verſchwunden. 


Charlottenburg. Walter W. Reichels Fled 
enoo taat fcit 5 Jahren ma be- 
währt. 5.— Mark. Sur gleichzeitigen i- 
neren Kur Reihe lS Saltarin Blutre!- 
ngspulver, Schachtel 2 Mart. 
dë, Bertin 76, Eiſenbahuſtratze 4 


Blasenleiden 


Erfol he Befreiung, Alter u Geschlecht 
ange Auskunft umsonst und diskret 
| Sanitas- -Depot, Halle a. Saale 236 


Stellen Angebote 


inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
die eingespaltene Nonpareiliozeile, 


sucht, zum Besuch 
Ge e r r e n E La reen 
P. Holfter, Breslau L. 1,8. 


Berlin SW, Simmeritr. An, Al — Für ble Kebaftion occantiwortiig: Ubpefrebafteur. Bau! Pebsrk Berlin, um Dettecjeug-üngain im eso 
eebelbgafífe 17 t à herousyahe Rosteri Woh: Nun Wien! Domgelle à Nu, bov Unzelgenteil were" U le ie 


Lee way der Lud S E e EM ESEL UN ER N 


EEE ÄRA EUR S we N A RS 


ED Reisetührer ( 


eg and Sommer 


f 


ee August Scberl U e ere faner in — - 
= Die Reihenfolge der einzelnen Anzeigen gibt keinen Anhalt über Rangverhälinisse der betreffenden Hotels eic. 


| Norddeutschland. Mitteldeutschland. | Tannenhof £, 
1 | "e ÜMeoklenbars) am Bees. Bad Wildungen . e pan | Sorgsamste Behandlung, EE 


i 


ee. Sanatorium für foren, gute Verpflegung. 


— e Bee. Sanalar Dr, A. lohe» Badeholel I, Ranges. 
14 Erstes Haus, Das ganze Jahr 
Stoyarthal, r Fürstenbof geöffnet. Verpflegung geregelt. Süddeutschland. 
Erholungshoim I Quslienhoft, Vornehmstes Haus, Das ganze = Hospiz, 
Westend Westend Kasta- Jahr ofen. M. Möbus. Bad-Nauhe epe 6-8. Fami- 
IS — Fernspreoher; Wilhelm 1100. "mm——————— | lienbaus I. Ranges, beste Lage, Jahresbotrieb. 
r Penslionspreis Sachen. Hanke, Direktor. 


Arziliche Behandlung  einge- Chemn Banatorium von Zimmermann". 


Buftung, vollkommenste Hotel Spiegel, 
erg E für eier älätetische Be- Wiesbaden; etc Zentre ge Bad L 


Dr, baruiung Leicbt- und ScbweréKranker. Zander.| — Eigene Themmalquelle — zeitgemäß Arneuert. 
B Herzliche Höhenlage am san). ab e eei Großef, alter Park, freie Gute, relchliche Verpflegung, mittlere Prelse, 
Reichliche, gute Ver-“ Höhenlage. Moderaster Komfort, Für Kriegt- 


_teilnebmer Ermáblgung. Prospekt. Dr. Loebell | Badischer‘ u. württemberg: Schwarzwald. 


F Deeg A Straß- Eisterberg Sanatorium für Nerven- und St. Blasien Pension Waldeck für Leicht- 


Stoffwechselkranke, Hen» lungenkranke, gedeckto 
| Berlia, Wakllage.: Beste Verpflegung. und Nierenleiden? Entziehungskuren und Erhe-] Yiegeballe. Reichliche " gute Verpflegung. Ma- 
tx. 


tige, Prospekt Trei, Sanitäts- Ra Dige Preise. A, Pol 


Sanatorium für e 
de a. de a. 0. u Norrise, Erho Sanatorium Me Nerven, in. Bayern. 
Walde. Dr. mg n -a EE Banitüts-Rat Dr. Königssee Ze Oberbayern, Hotel und Pon- 
Haupt. Dr. H ^ 28 N zu. 
e u nehmer 
aPolzin 1 crum ap^ Harz. enthalt, Cute Verpüégung, Zentralheizung. 
irs BpezinlbeílanaiaM, 2 Aerzte. Prospeki Bad Harzburg ss son- Prospekt dureh den Besitzer I, Moderegger. 
—ͤyſ— — Führer mit allen Kriegsieilnebmer München Hotel Leinfelder 
Vergünstigungen j 
H It. für Dr. Wigger' Kur. 
Ostdeutschland. Sij jzhayn EC Partenkirchen beim. "Sanatorium 
Uhalm „Hobentan neck“, lid ise.  Elgener nuere. offwec ervenkr e, r 
au eer Fer pen Prospekt trei, S bedürftige, durch sein modern eingeriehteias 


i Kurmittelhaus mit Zaudersaal und dergleichen, 
Thüringen. bestens geeignet zur Nachbehandlung vou 
unttsbuch. 


Kriegsschäden, d Aerzte, Ausk 
Westdeutschland. Bad Blankenburg v.u Waie 


urhaus „Schwartock“ für Heilung- und Erbo- b 
Soreness für | 8 4 Aerzte. Ausführlicher Prospekt, Schweiz. 
e TTT án a 
` a Sanatorium Altein, Heilanstalt I. Ran- 
met put Winterkuren. Prospekt durch Dr. Tus. Külz. | Briu ue neh n be E e Hrosa gms jede Form der Tuberkulose, 
ef te | nebmes T EE. Gute Verpflegung. MA- Modernste ichtung. ' Chefarzt Dr. Amrein. 
unübertroffen ge- Bige Preise, Telephon 2360. Prospekt. 


1!) 


l Luugen- Und | ——— — ——————————————— ———. | —————————————— 

Kurhaus für Nerven- und „Platzsanatorium”, Lei- 

1 niusbad ELS Tannenfeld Zoos IS Zei Dawos-Platz seem, E 

uc Brunnen- | dene (Sachsen Altenburg). Prospekt durch Des, haska. Kredis in Schweiserdranken durch uo- 
— die Adresse.) Tookleuburg, sere Bank. 
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Bau und Lieferung leistungsfáhiger 
Verlade-und Transporfanlagen. 
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Verlag Auguſt Scherl G. m. b. H. 7 Berlin 


Soeben erſchien die zweite Auflage ber Schelft | 


Zuſammenbruch großer Heere 


Grläutert an einem kriegsgeſchlchtlichen Beiſplel 


Von General v. Frangols | | 
Mit einer Aberſichte ſklzze 


Preis 2 Mark und 10% Aufschlag / Bezug durch den Buchhandel 
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Nummer 14. Berlin, den 5. April 1919. 21. Jahrgang. 
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Die ihr ſitzt und [innt — 
und Pläne [pinnt 
(Ind nach Formeln forfcht, 
die vonnóten [ind 
Zu des Sriedenswerkes 

Krönung — 
Gebt die Pforte frei 

und ruft ihn berbei, 
Daß er [eanend 

mitten unter euch fei; 
Der heilige Geift 


der Uerſöhnung! 
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Die ſieben Tage der Wo he. 


25. : 

In einer Kabinettsſitzung in Weimar wird über bie Auf» 
orderung der franzöſiſchen Regierung beraten. nach Ver⸗ 
ailes eine Finanzkommiſſion abzuſenden, die wegen der 
inanziellen Erledigung des Lebensmittelabkommens ver⸗ 
handeln ſoll. Es wird beſchloſſen, die Kommiſſion u. a. aus 
kolgenden Herren zuſammenzuſetzen: Dr. Melchior [Warburg⸗ 
Hamburg), Urbig (Disconto⸗Geſellſchaft Berlin), Stauß 
(Deutſche Bank), Richard Merton (Frankfurt a. M.). 

Der amerikaniſche Dampfer „Weſt Carnifax“, der ſich mit 
6000 Tonnen Mehl und 1000 bis 1500 Tonnen anderen 

Lebensmitteln an Bord auf der Reiſe nach Danzig befand. 
trifft in Hamburg ein. 
26. März. 


Auf eine Anfrage des Vorſitzenden der deutſchen Waffen⸗ 
ſtillſtandskommiſſion in Spaa, ob die in ausländiſchen Blättern 
erwähnten Außerungen von Lloyd George und Pichon, wo⸗ 
nach die Friedenskonferenz ſich nicht auf Verhandlungen mit 
der deutſchen Delegation einlaſſen werde, den Tatſachen ent⸗ 
ſprechen, geht von Marſchall Fodh folgende Anwort ein: „Die 
Herren Lloyd George und Pichon haben niemals die Er⸗ 
klärungen abgegeben, die ihnen zugeſchrieben worden ſind 
und die Anfrage veranlaßt ha | 
der deutſchen Waffenftillftandstommiffion geſtellt worden ijt." 


27. März. , 
Beim Vorſitzenden der deutſchen Waffenſtillſtands⸗ 


kommiſſion geht eine Note des Generals Nudant ein, in der 
O d 


ben, bie von bem Zorttbengen ` Aufruf an bie Bergarbeiter, in dem das 
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geforderi wird, daß bie Deutfchen geftatten, daß die Armee 
bes Generals Haller, durch Danzig durchmarſchiere. Jede 
Weigerung, dieſen Forderungen zu entſprechen, wird als ein 
Bruch des Waffenſtillſtandes angeſehen werden. 

l 28. März. 

Auf die Note bes Generals Nudant detr. ben Durchmarſch 
ber Armee des Generals Haller burd) Danzig antwortet die 
deutſche Regierung, daß fie nach eingehender Prüfung eine 
Maßnahme nicht verantworten kann die ohne Schaffung aus⸗ 
reichender Garantien den Bürgerkrieg im eige Lande her⸗ 
vorrufen muß. Dagegen iſt die deutſche Regierung bereit, die 
Landung der Armee Haller in Stettin, Königsberg. Mem 


oder Libau mit allen Mitteln zu unterſtützen : 


. 29. März. 

In Ergänzung des Brüffeler Lebensmittelabkommens vere 
fügt Marſchall Foch eine teilmeile Aufhebung ber fogenannten 
„Schwarzen Liften”. l 

30. März. 


Der zweite Vorſitzende des Groß⸗Berllner Bollzugsrats 
Däumig wird auf Veranlaſſung ber Staatsanwaltſchaft vers 
haftet wegen Verdachtes, an den Januar⸗Unruhen als Führe 
beteiligt geweſen “zu fein. 

Marſchall Foch teilt mit, daß er wegen der Landung pol⸗ 
niſcher Truppen in Danzig perſönlich nach Cpaa kommen 
werde, um einem deutſchen Bevollmächtigten alle von der 
deutſchen Regierung verlangten Garantien zu geben. 


31. März. 
Im Ruhrrevier kommt es erneut zu einer Ausſtandsbewe⸗ 


gung der Bergarbeiter, bie unannehmbare Forderungen ftellen. 


ine Konferenz der revolutionären Bergarbeiter beſchließt, in 
den, Generalſtreik einzutreten. Die i E erläßt einen 
inrücken von Trup⸗ 
pen angekündigt unb der Belagerungszuſtand über bas Ruhr: 
revier verhängt wird. 
Das Mitglied des Berliner Vollzugsrats Däumig wird 
wieder freigelaſſen, da kein Fluchtverdacht vorliegt. 


Beiden Ögfepgebern des Heide: | 


Skizzen und Stimmungen aus Weimar. 


Von Job. W. harni[c. 


hiersu 8 Teichnungen von hildegard Arminius. 


Paulskirche und Nationaltheater — Frankfurt und 


Weimar — es ſind ſo viel Vergleiche dazwiſchen an⸗ 


geſtellt worden, daß es ihrer genug ſein dürfte. Nur das 
ſei hervorgehoben: mehr Schwierigkeiten kann es 1848 
entſchieden nicht gemacht haben, von Memel, Schleswi 

oder Graz nach der Kaiſer⸗ e 

:ftabt am Main zu kommen, 
als heute bie Reife von Ber- 
lin nach der Goetheſtadt an 
der Ilm bereitet. Das Beit- 
alter des Verkehrs haben 
wir bis auf weiteres ja glor⸗ 
reich hinter uns. Das heißt: 
es gibt ſehr bequeme Mög⸗ 
lichkeiten, nach Weimar zu 
gelangen. Die P.⸗Züge. Ein 
P.⸗Zug — wobei das P. 
als „Parlament“ geleſen ſein 
will — iſt ein ganz richtiger 
D-Zug, in dem keine Polſter 
heruntergeſchnitten, keine 
Fenſter entzwei ſind, der ge⸗ 
heizt iſt und einen Speiſe⸗ 
wagen führt. Wie man ſieht: 
etwas Märchenhaftes, Un⸗ 
glaubliches, Phantaſtiſches. 


Vizepräſident Haußmann. 


Aber es iſt kein Märchen. Die P.⸗Züge exiſtieren. So 


fährt deren einer täglich von Berlin nach Weimar, ein 
Gegenzug von Weimar nach Berlin. Himmliſch? Jal 
Für den nämlich, der darin fahren darf. Dies jedoch darf 
nicht jeder; beileibe nicht. Vestigia terrent. Man ent⸗ 
ſinnt ſich, welche Rolle gegen⸗ 
über der Konſtituante in der 
großen Franzöſiſchen Revo⸗ 
lution der Pariſer Pöbel ge⸗ 
ſpielt, wie er die Verſamm⸗ 
lung terroriſiert und dauernd 
nach links gedrückt hat. Ahn⸗ 
liches erlebte Berlin während 
ber doch fo harmloſen 1848er 
Revolution. Und wie heutzu⸗ 
tage die Radikalen mit Na⸗ 
tionalverfammlungen umzu⸗ 
ſpringen wiſſen, das bewies 
Herr Trotzky, als er die ruſſi⸗ 
[de durch Rotgardiſten aus⸗ 
einandertreiben ließ. Ahn⸗ 
lichen Verſuchen wollte man 
entgehen. Darum nicht Ber⸗ 
lin, ſondern Weimar. Und 
darum Weimar nicht jedem 
zugänglich, ſondern ſo herme⸗ 
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Lore Agnes. 
Im Parkett bie 


tiſch wie möglich abgeſchloſ⸗ 


fen. "But du nicht Abgeord⸗ 
neter, Preſſemann oder Re⸗ 
gierungsvertreter, fo laß 
alle Hoffnung dahinten. Es 
ler denn daß du zum Lan⸗ 
desjagerkorps gehorft; bann 
kommſt du dienſtlich, als 
Beſchützer der Nationalver⸗ 
ſammlung, nach Weimar. 

Irgendwie biſt du aber 
nach Weimar gekommen, 
irgendwie haſt du, durch ge⸗ 
treuliches Anſtehen oder 
durch Beziehungen zu 
einem Abgeordneten, einem 
Regierungsmann, einem 
Preſſevertreter, Zutritt ins 
Nationaltheater erlangt. 
Jetzt betrittſt du den erſten 
Rang. Unter dir im Par⸗ 
tett Kopf an Kopf. 


Nationalverſammel⸗ — —————Ó— ³ AAA 88 
CAMEE pes | e I 


len. Unmittelbar zu 
deinen Füßen, aber 
nach vorn nur bis zu 
dem Mittelgang rer- 
chend, die Unabhän⸗ 
gigen In demſelben 
Segment vor den 
Plätzen der Unab: 
hängigen bis zur 
Bühne und im gan: 
zen nächſten Seg⸗ 
ment bis zur Hälfte 
des Saales faſt ſitzen 
die Mehrheitsſozia⸗ 
. liften Jenſeit des 
Ganges in ſchmalem 
Streifen die Demo⸗ 
kraten. Auf ſie folgen 
die Zentrumsleute, 
endlich die Mannen F 
der Deutſchnationa⸗- 
len unb der Deut⸗ 
ſchen Volkspartei. | 
Vorn am Bühnen: : 
rand rechts und links | 
zwei Tiſche der Re: ; 
gierung, an bem von 
bir aus links pflegen | 
| 

| 


Sinn ͤ — ———————À — —— — 


die Miniſter zu ſitzen, 
am rechten das, was 
man früher Bevoll⸗ 
mächtigte zum Bun: | 
Desrat, heute Mit- 
glieder des Staaten: | 
ausſchuſſes nennt. 


dahinter, vor deſſen 


| a E p T 7 3 "TIT 
Der ganz hohe Tiſch | | = 


— M 
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amtiert. Jetzt wird 
er von einem 
Vizepräſidenten ver⸗ 
treten: und der ihn 
jetzt vertritt, iſt der 
Abgeordnete Kon⸗ 
rad Haußmann. 

Du biſt in die Kir⸗ 
hen: und Seul- 
debatte hineingera— 
ten, die ſich im An⸗ 
ſchluß an eine Jnter- 
pellation der Deutſch⸗ 
nationalen entſpon⸗ 
nen hat. Herr Feh⸗ 
renbach hat heute 
vormittag den mehr⸗ 

heitsſozialiſtiſchen 
Lehrer Hellmann 
wieder und wieder 
ſcharf zur Sache ge— 
rufen. Jetzt will Herr 
Haußmann jenem 
Vorbild folgen; aber 
es iſt nicht ſo leicht. 
Die jetzt ſprechen: 
Dr. Koeltzſch, Weiß, 
Runkel, ſprechen in 
freier, fließender 
Rede, und wenn auch 
ſie immer wieder auf 
das Gebiet ihrer 
grundlegenden Über- 


zeugungen Bezug 


nehmen, ſo werden 
das nie langatmige 
Abſchweifungen, die 
dem Präſidenten 
oder ſeinem Stell⸗ 


Mitte du das Rednerpult ſiehſt, iſt das Präſidium. vertreter ein Eingreifen ermöglichen. Du ſiehſt: 
Auf dem Präſidentenſtuhl — nein, es ift nicht Herrn Haußmann duldet es nicht mehr auf ſeinem 
Herr Konſtantin Fehrenbach. Er hat heute vormittag Amtsſtuhl, jetzt ift er im Begriff aufzuftehen, er hält 


- 


H 
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den Glockenſtiel umfaßt, er ift bereit, die Glocke zu ſchwingen. So fteht er im 
Anſchlag, bordjenb, wartend: aber er kommt nicht Dazu, feine Präſidialmacht 
durch den bekannten Klingelton zur Geltung zu bringen. 

Die Abgeordnete, bie links von Herrn Haußmann am Ende des Präſidial⸗ 
tiſches ſitzt, iſt eine Schriftführerin. Die einzige. Es iſt Frau Lore Agnes. 
Nach Stand und Beruf, wie fie im Handbuch angibt: „Hausfrau aus Düſſel⸗ 
dorf“, und gehört, was du ihr ſchwerlich an'eben wirſt, der Unabhängigen 
Sozialdemokratie zu. Geſprochen hat ſie bisher noch nicht, nur täglich, ge⸗ 
treulich ihren Ehren⸗ und 
Amtsplatz am Präſidialtiſch ` 
ausgefüllt. Sie ſieht nett, 
harmlos und frauenhaft aus, i 
unb bei ihrem Anblick magſt uen E 
bu wohl denken: Wenn die . Ka ce 
Unabhängigen nicht Schlimmer ` Fi / | 
find . . . Beruhige dich; fie S E 
find ſchlimmer. Eben nimmt | 
an Stelle Runkels die Frau mE | 
Sieb bas Wort. Wenn du 
Luſt haſt, ihr zuzuhören, Ta 
dann wirft du etwas erleben. — 
können. SEN SE 

Sm Vorraum vor bem | P VL d? 
Parkett. Auch bie Abgeord⸗ ` A PIG 
neten haben fo giemlid) genug 2 — 77 
von ben Weisheiten, bie ihre Seng ibnen vorſetzen, und Frau Zietz bewährt 

ſich als Hausleererin. Daher die Fülle hier draußen, die lebhaften Geſpräche, 
das unruhige Auf und Ab. Wer dies ift? Der Mann im Lodenflauſch unb 
Gamsbarthut und den Beinkleidern mit den grünen Generalſtreifen? Selbſt⸗ 
verſtändlich ein bayeriſcher Bauernbündler; und zwar. ihr Führer, Herr 
Eiſenberger, Landwirt und Bürgermeiſter aus Ruhpolding in Ober, 
bayern, ſelbſt. Er macht eine merkwürdige Figur hier; aber er iſt, was du ihm 
kaum anſehen wirft, ein alter Parlamentarier, ber in München ſchon oft und 
auch in der Nationalverſammlung ſchon zweimal das Wort genommen hat. 

Und dieſer Kopf? Du hätteſt ihn vorhin dicht in der Nähe des Grafen 
Poſadowsky, bemerken können. Auch dies ift ein Staatsſekretär des Innern 
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Männer von der Feder. 
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a D., Dr. Clemens 
Delbrüd, deſſen 
Rede zur Verfaſſungs⸗ 
debatte das Beſte war, 
mas der Nationalver: | 
ſammlung bisher gebo- | 
ten wurde. Sieh dir | 
dieſen Kopf genau an, 
er iſt bemerkenswert ge⸗ 
nug, und achte im Vor⸗ 
überſchreiten unauffäl⸗ 
lig auf ſeine Augen, auf 
dieſen Blick, der nicht | 
nur bie Dinge zu ſehen, Zéi 
Ion ierg auch hinter bie N ~ e 
Dinge zu fehen jcheint.. 

Welcher Abgeordnete . 
dies iſt? Es iſt kein Ab⸗ X 
geordneter. Es iſt ein — 
Mitglied des Reichsamts 
des Innern, Exzellenz 
Lewald: ſeit langem als 

Regierungskommiſſar 
im Reichstag heimiſch 


ihm ſpricht, iſt 
Gothein, bisher Mi⸗ 
niſter ohne Portefeuille, 
ſeit kürzeſtem Reichs⸗ aco 

ſchatzminiſter, dem die Aufgabe geworden ijt, bie Be- 
amten und das Tätigkeitsbereich des der Auflöſung ent⸗ 
gegengehenden Demobilmachungsamtes zu übernehmen. 


f 
f 


| 


—M— — — — 


Es iſt eine ſeltſame Fügung, daß jetzt der alte Man⸗ 


cheſtermann dieſe Tätigkeit übernommen hat, und 
Freund und Feind nennt ihn mit einem leichten Lächeln 


den „Miniſter gegen die Sozialiſierung“. 


* 


Stuhl war als einziger ungepolſtert. 


Im Foyer. Auch hier dasſelbe Leben und Treiben 
wie unten, nur etwas geruhſamer. An den langen 


2 | | untermi[djt. 
| 
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Reihen derTifche überall 
| Gruppen, bie fid) zum 

Cr[agfaffee niederge⸗ 
| laffen haben. Der dort, 
die Taſſe ſorgſam balans 

cierend, durch die Menge 
| ſchreitend, bu irrſt bid) 
| nicht, 9Reidjeminifterprá» 

ſident Scheidemann; 
| weiterhin ein Tiſch mit 

Zentrumsleuten; dort 
| mit den 
Bekannten 
Der dort 


Demokraten 
Weimarer 


| | allein figt, dir ſcharf fein 
| Profil mit ber Haken⸗ 
v! naſe über bem grauen 
P "1 Voollbart zukehrend, ijt 
1) | wieder ein Parteifreund 
| | der Frau Agnes, Herr 
N \ | Geyer (Leipzig), eines 
; / | ber älteften Reichstags» 
mitglieder unter ben So» 


AAT indar NU Zialiſten, feit 1886 ibm 
gemefen; unb ber mit i Let KE 
Herr „„ 


\ ununterbrochen angehö⸗ 
7^ w$ rend, während des Krie- 
ges ganz nach links ab⸗ 
— gewandert. Und ein 
Stück weiter, in einer 
ſtilleren Ecke unmittelbar unter den Fresken Saſcha 
Schneiders, hat ſich eine Gruppe von Journaliſten zu⸗ 
ſammengefunden. Sie, unterhalten fih, Froh, dem Tru⸗ 
bel entronnen zu ſein, und bezeigen nicht eben viel Nei⸗ 
gung, in den Sitzungsſaal zurückzukehren. Von Zeit zu 
Zeit wird ein Kollege, der vorüberkommt, und der den 
Eindruck macht, als ob er eben aus dem Saale kame, an= 
gehalten: „Spricht die Zietzen noch?“ „Jawohl!“ Und 
befriedigt bleiben fie ſitzen und unterhalten fid) weiter. .. | 


— a ———— — 
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` Erſte Liebe. 


Novelle von Wilhelm Schuſſen. 


Dicker Morgennebel laſtete auf dem Juſtizgebäude. 
Die Richter der Strafkammer ſaßen leſend, ſchreibend, 
blätternd, gähnend in ihren hohen, gepolſterten Lehn⸗ 
ſtühlen. Zu beiden Seiten des Gerichtstiſches brannten 
je fünf Lampen auf einem eiſernen Schaft. Der Bors 
ſitzende trug eine ſcharfe, über die ganze linke Wange hin⸗ 
fliehende Schmißnarbe. Er ſah beherrſcht geradeaus. 

Gerichtsſchreiber Ohlſchläger fab an der linken Schmal⸗ 
feite des Tiſches dem Staatsanwalt gegenüber. Sein 
Er erhob ſich und 
las, leicht vorgeneigt und das Papier nahe bei den 
Augen. Sein etwas dünnes Haupthaar war in groß— 
zügigen Strähnen zurückgekämmt. Die Wangen er⸗ 
ſchienen in dieſem Augepblick krankhaft blaß, die [eife 
gerötete Naſe unnatürlich aufglimmend. Er ſtockte und 
ſtolperte fortwährend, verſprach fid), wiederholte Paras 
graphen, Abſätze, Ziffern. 

Der Vorfitzende blinzelte fragend zu ihm hinüber. 
Auch der Staatsanwalt erhob einmal witternd den Kopf. 


Das Sündenregiſter des Angeklagten war endlos, 
überwältigend, ohne jegliche Ausſicht auf Wiedergut⸗ 


machung und ernſtliche Reue, und wenn dieſer Menſch 
nicht hier auf der Bank zwiſchen Richtern und Zuhörern 
leibhaftig im Saale geſeſſen hätte, ſo hätte man ſich ein 
wahrhaftiges Scheuſal vorſtellen müſſen, ein Unweſen 
mit menſchlichem Rumpf und Raubtierkopf, deſſen Ge⸗ 
ſicht fortwährend in allen Scheuſals⸗ und Schreckens⸗ 
möglichkeiten wechſelte, die auszudenken ein gerades 
Menſchengemüt ſich weigerte, ein Ungeheuer mit letzter 
Verwegenheit auf einer Stirn von Eis, einen Schau⸗ 
ſpieler, allmächtig an Mitteln der Lockung und Über⸗ 
führung, einen neuen Adonis, um den Aphrodite und 
Perſephone nun zum andernmal in Minnezwiſt geraten 
müßten. Aber ſtatt deſſen ſaß auf der Bank, vom Ge⸗ 
fängniswärter entſprechend abgerückt, ein in ſich zurück⸗ 
fliehender, niedergedrückter, kleiner, ſchon bejahrter 
Mann mit ergrauendem, krauſem Vollbart, einem 
kleinen, erdigen Antlitz, unſteten, lauernden, hilfeſuchen⸗ 
den braunen Auglein, einer lahmgeborenen, in die, Rechte 
gebetteten verkümmerten, bläulichen linken Hand und 
einem Klumpfuß am linken Bein. Sein demütig und 
kindlich bettelnder Blick flatterte vom Vorſitzenden aum 
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Staatsanwalt, zu den übrigen Herren im Talar, als 
wollte er ſagen: „Iſt's möglich, daß ich alles bas, was 
dieſer kopfloſe, todblaſſe, drollige Gerichtsſchreiber hier 
ſtockend, zitternd, heiſer unter Räuſpern und Schluck⸗ 
würgen als Eröffnungsbeſchluß vorlieſt, begangen haben 
ſollte? Und kann es der hochlöbliche Herr Präſident für 
Wahrheit nehmen, daß einer, der ſeit ſeiner Volljährig⸗ 
keit in der Hauptſache im Gefängnis und Zuchthaus ſaß, 
ſoundſo oft verwarnt und geſtraft wurde, kaum entlaſſen, 
gleich wieder auf den Leim ging?“ Er ſtreichelte ſein 
linkes blaues Händchen wie ein ſchuldloſes Kindlein, dem 
Unrecht widerfuhr. Er war daran, einmal ganz echte 
Tränen zu weinen. Nein, bei Gott, er war ein Schief⸗ 
geborener wie dieſe Hand, ein Halbnarr vielleicht; er 
gehörte in ein Krankenhaus, wenn er die Freiheit nicht 


vertrug, aber nicht ins Gefängnis. Doch war das Ge-- 


fängnis nicht eigentlich ſchon das Krankenhaus, das er 
brauchte, nach deſſen Räumen er ſich wie in bitterſüßem 
Selbſtzerfleiſchen immer wieder unbewußt ſehnte? 

Ohlſchläger war zu Ende. Erſchöpft ließ er ſich in 
den Seſſel nieder. Vor ſeinen Augen begann es ſchwarz⸗ 
weiß zu flimmern. l 

Der Borfigende richtete einige Fragen an den An⸗ 
geklagten, deſſen Tränendrüſen nun willig überfloffen. 

Ohlſchläger fiel in die hohe Stuhllehne zurück unb be- 
ſchirmte ſein linkes Auge mit der Hand, um den Er⸗ 
bärmlichen nicht zu ſehen. Er hätte in die Erde verſinken 
mögen! In wenigen Minuten würde die verſpätete 


Zeugin Irme Lamparter, die Himmliſche von ehedem, 


die Stolze, hier ſtehen. Er hielt es nun tatſächlich für 
möglich, daß man ſchließlich doch kopflings unter der Erde 
zu verſchwinden imftande fein müßte, vor lauter Scham 
vor den Taten eines anderen Menſchen. P 

Aber hätte er denn nicht eigentlich vielmehr Genug⸗ 
tuung über bas Geſchehene empfinden müſſen? Biel- 
leicht! Wenn dieſer letzte Liebhaber etwa wenigſtens 
irgendein hochgeborener Gauner, an denen in der Welt 
doch auch kein Mangel war, ein eleganter, gewiegter, 
unwiderſtehlicher Lebemann geweſen wäre, vielleicht 
hätte er dann mit einer gewiſſen menſchlichen Schwäche 
ſeine Rache gekühlt; vielleicht; bei Gott, vielleicht auch 
dann nicht! Und nun war Irme zuletzt dieſem lächerlich⸗ 


ſten aller Heiratsſchwindler ins Garn gelaufen! Was 


mußte nicht alles unter dem Druck der Jahre aus ihr ge⸗ 
worden ſein, ſeitdem ſie beide für immer auseinander⸗ 
gegangen waren? Wenn er ihr damals, als ſie ihn unter 
Schickſalstränen und Freundſchaftsküſſen verließ, um 
jenem müden Sohn eines müden Mannes auf den Berg 
des Reichtums zu folgen, wenn er ihr damals geſagt 
hätte, daß ſie noch einmal in Heiratsanzeigen um ein 
Krümchen Liebe betteln ginge, hätte ſie ihn für irrſinnig 
erklärt. Sie war, nachdem ſie ihm noch eine letzte Ab⸗ 
ſchiedſtunde gewährt, zu der er ſich jedoch nicht mehr 
eingefunden hatte, in ein ſogenanntes feinſtes Erzie⸗ 
hungsinſtitut am Zuger See gekommen. Dann hatte er 
noch erfahren, daß fie vom Glücksberg auf halber Höhe 
abgeſtürzt war, indem der müde Sohn des müden Man⸗ 
nes angeblich einer geheimen Krankheit wegen ſein ge⸗ 
gebenes Wort ſpäter zurücknahm. Das war das letzte, 
was er von ihr gehört hatte. l 

Es war, als lebten fie beide hinfort jedes für fih tod- 
allein in einer andern unendlich fernen, ewig brüden- 
ofen, geſchiedenen Welt. 

Er hatte dann mit Gewalt gegen ſich ſelber und 
gleichſam eigentlich dem Schickſal und Irmen zum Trotz 
verhältnismäßig frühzeitig geheiratet und eine Ehe er» 
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lebt, über die im Grunde nichts Weſentliches zu fagen 
war. Anna hatte ihm fünf Kinder geboren. Sie war 
rechtlich, treu, gut, lieb, kurz alles in allem eine Frau ge⸗ 
weſen, wie ein praktiſcher Mann ſie nur wünſchen konnte. 
Sie hatten nebeneinander gelebt, wie zwei gute Be⸗ 
kannte mit gemeinſamen Intereſſen und gemeinſamer 
Pflicht. Und als dann der Tod ſie von den Kindern meg. 
nahm, erfuhr er auch im Innerſten, was für eine uner⸗ 
ſetzliche, ewigſorgende Mutter ſie geweſen war. Er pries 
ſie aus tiefſtem Wiſſen und würde nicht aufhören, ſie als 
eine vorbildliche Mutter zu verehren. Seine Geliebte, ſo, 
wie man in Träumen liebt und leidet und ſelig iſt, war 
ſie nie geweſen. Nun war er bereits wieder im Begriff, 
eine zweite Ehe anzutreten, um ſeinen Kindern die 
Pflegemutter zu geben, ohne die ſie vor ſeinen Augen 
verdarben. 

Der Vorſitzende verlas eben einen der Liebesbriefe 
des Angeklagten. Es war zum Totlachen und Aufheulen 
zugleich, was dieſer nichtswürdige Krüppel für flug⸗ 
ſelige, feurige, leuchtende Worte erfand, um durch er⸗ 
bärmlichſten Trug erbärmliches Geld zu gewinnen. Man 


glaubte nun tatſächlich nacheinander einen Schauſpieler. 


einen Verrückten, einen Fiebernden, ein ſeliges Kind, 
einen träumenden Verliebten mit echter Sehnſuchts⸗ 
gewalt zu vernehmen. Er hatte ſich in dieſem Briefe 
als Sekretär eines chriſtlichen Verbandes ausgegeben. 
Er ſpann aus dem kurzen, ſachlichen Schreiben ſeines 
Opfers glühende Fäden; er ſchwärmte bereits von nahen 


Liebeshimmeln, trug der Angebeteten das ſüßeſte Du 


der Welt an, nannte ſie ſein Herzlieb, ſein Kleinod, 
ſeinen lichten Seelenſtern. Fürwahr, ſekundenlang 
glaubte man keinen Verbrecher, Heiratsſchwindler, 
Krüppel und armen Lumpen, ſondern einen kindlich ver⸗ 


wegenen, überſtrömenden Dichter zu hören. Als Irme 


im Saal erſchien, legte Ohlſchläger die Linke vor die 
Schläfe, um ſie nicht zu ſehen und nicht geſehen und er⸗ 
kannt zu werden. Er bebte am ganzen Körper. Das 
Blut tobte ihm in Hals und Schläfen. Er war ſicher, daß 
Irme nun vor heller Scham kein Wort über die Lippen 
bringen werde. 


Aber Irme Lamparter ſchritt aufrecht und gelaſſen an 


den Richtertiſch. Sie machte ihre Angaben, Name, Alter, 
Stand betreffend, vollkommen ruhig und warf, als der 
Vorſitzende ſie höflich fragte, ob ſie mit dem Angeklagten 
verwandt oder verſchwägert ſei, einen ganz unendlich 
verächtlichen Blick auf den zitternden, in ſich verkrie⸗ 
chenden Krüppel auf der Anklagebank, der in einem fort 
ſeine linke, blaue Kinderhand ſtreichelte. Sie war frei⸗ 
lich älter geworden; ihr Geſicht war etwas voller: an 
dem immer noch wundervollen Ohr glühte eine kleine 
Perle in unendlicher Sanftheit. Über der weißen 
Schläfe kräuſelte ſich wie ehedem ein quellendes, dunkles 
Löckchen. Ihre Stimme war klar und ſeltſam nachklin⸗ 
gend. Sie ſprach ſtolz, ohne Scheu, ohne Schuld. Sie 
war heute noch eine Herrliche in jedem Belange! Sie 
erzählte offen, daß ſie ein Heiratsgeſuch in der Zeitung 


hatte erſcheinen laſſen, in der Abſicht, eine Ehe zu ſchlie⸗ 


ßen. Sie bekannte, daß ſie dem Angeklagten nach einem 
kurzen Briefwechſel ſchließlich erlaubt hatte, ſie zu be⸗ 
ſuchen, und erzählte mit einem gewiſſen Humor von den 
kleineren Geldzuſchüſſen, bie ihr der Gauner unter aller- 
hand Verlegenheitsvorſpiegelungen noch vor ſeiner An⸗ 
kunft abgenommen hatte, ſowie von den Vorbereitungen 
zum Ankauf einer Ausſteuer, natürlich ebenfalls zum 
Zwecke der Beraubung. Sie ſchilderte den Eindruck der 
Begegnung mit dem Elenden, der nun auf den Knien 
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Notſtan ds wohnungen. 

í 8 (Hterzu 2 Spezialaufnahmen) 

längere Mietdauer durch Errichtung von 1» unb 2.ſtöckigen 
Häuſern in Stein oder ſteinumkleidetem Fachwerk, in der 


Art, wie ſie in der Ausſtellung für ſparſame Bauweiſe 
einem weiteren Publikum bekannt geworden ſind. 


* Daß nach Beendigung des Krieges das Wohnungsweſen 
allen Gemeinden die ſchwerſten Sorgen bereiten würde, 
war vorauszuſehen, da [don feit dem Jahre 1913 die Baus 
tätigkeit febr ins Stocken geraten war und während der letz— 
ten Kriegsjahre faſt völlig 
aufgehört hatte. Zwar waren 
fid das Reich, die Bundes- 
ſtaaten und die Gemeinden 
der großen Aufgaben, die 
ihnen durch die drohende 
Wohnungsnot erwachſen 
würden, wohl bewußt, allein 
die Revolution und die an— 
ſchließende ſchnelle Demobil— 
machung des Heeres mußten 
alle im voraus gemachten 
Pläne wieder umſtoßen und 
neue Maßnahmen notwendig 
machen. 

à Diefe find denn auch von 
den in Betracht fommenden 
Gemeinden, beſonders der 
Großſtädte, mit aller Tat- 
kraft ergriffen worden. Da 
in Charlottenburg bei Ber— 
lin die Wohnungsnot durch 
die Inanſpruchnahme von 
faſt 3000 Wohnungen für 
Behörden und Kriegsgeſell— 
ſchaften beſonders erſchöpft 
war, wurden bereits Ende 
vorigen Jahres die Hausbeſitzer durch Gewährung ſtädtiſcher 
Beihilfen zur Einrichtung von Wohnungen in gewerblichen 


Räumen und Verkaufsläden angeregt, eine Maßnahme, die 


aber nur vorübergehend Abhilfe brachte. 


Holzbaraden in der Osnabrücker Straße. 


So iſt denn in jüngſter Zeit die Stadt Charlottenburg 


zum Bau von Notſtandswohnungen geſchritten. Zur Ver⸗ 
minderung der Wohnungsnot ſtellt ſie teils Notunterkünfte 
durch Ausbau von Holzbaraden her, teils Wohnungen für 


vor ihr gelegen, als ſie ihm ſeine hölliſche Verwegenheit, 
eine unbeſcholtene, gerade Frau zu beſchwindeln, vor— 
gehalten hatte. Sie ſchilderte den winſelnden, heulenden 
Hund, als ſie das Zimmer abſchloß, ſein ohnmächtiges, 
klägliches Drohen mit Stock und Meſſer, als ſie die Po— 
lizei anrief Sie beteuerte, daß nichts in der Welt, kein 
Meſſer und kein Tränenſtrom ſie gehindert hätte den 
unerhörten Frechling zur Anzeige zu bringen, gleichviel, 
ob fie nun darunter in ihrem Frauenruf litt oder nicht 
Ihre ſeltſam nachklingende Stimme vibrierte vor Ent— 


Steinbaraden n der Mollwitzſtraße. 


Auf bem ſtädtiſchen Grundſtück in der Mollwitzſtraße gehen 
56 Wohnungen in ſieben einſtöckigen Steinbaracken, in der 
Sömmeringſtraße 72 Wohnungen in vier zweiſtöckigen Fach— 
werksbauten der Vollendung entgegen. Die an der Osna— 

brücker Straße und Spiel⸗ 
hagenſtraße aufgeſtellten Mis 
litärbaracken werden durch 
Einbau von Decken und 
Wänden zu Notunterkünften 
hergerichtet. Die für längere 
Mietdauer eingerichteten 
Wohnungen beſtehen durch⸗ 
weg aus einem Zimmer, 
Küche, Nebengelaß und Keller 
und ſind mit Licht, Waſſer⸗ 
leitung und Ofenheizung ver» 


ehen. 
Der Bau dieſer Notitands« 
wohnungen von ſeiten der 
Stadt Charlottenburg iſt im 
Intereſſe der Einwohner auf 
das lebhafteſte zu begrüßen 
p unb ſollte aud) von anderen 
Gemeinden ins Auge gefaßt 
werden, da durch bie Inangriffnahme der Arbeiten nicht 
nur die Wohnungsnot gemildert, ſondern gleichzeitig den 
Arbeitsloſen und dem Bauhandwerk eine Arbeitsgelegen- 
heit geſchaffen wird. | e 


rüſtung über bie erlittene Schmach bieles Berwegenen, 
ber nun wie ein Häuflein Feigheit auf der Bank ſaß und 
ſchließlich noch in ein Nichts zuſammenſchmolz, ehe die 
Richter ihr Werk zu Ende brachten. Bei Gott, in ſolchem 
Tone hätte auch mein Stolz damals zu ihr reden müſſen, 
als fie von mir ging, um den müden Sohn des müden 
Mannes zu freien, durchbrauſte es den Gerichtsſchreiber 
Ohlſchläger. So hätte ich reden und anklagen müſſen, 
anſtatt kopflos verzichtend zu ſchweigen. Das wäre der 
Ton geweſen. den diefe Stolze brauchte. Seine Hand 
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mar, ohne daß er davon wüßte vom Auge auf den Tiſch 
geſunken. Er ſtarrte hingenommen und bezaubert in ihr 
hocherregtes ſchönes Antlitz. Aber da traf ſie ihn mit 
einem jähen, erſtaunten, fragenden, zurückfliehenden 
Blick. Sie errötete. Ihr Antlitz war plötzlich von 


zuckenden Punkten, ſich kreuzenden, raſenden Linien zer⸗ 


riſſen. Ihr Auge kam jählings zurück und traf ihn wie 
eine Brandfadel. Ein ſpitzer, gellender Schrei durch⸗ 
ſtach den Raum, durchſtieß die Decke, ſchoß hochauf über 
alle Welt hinaus. Sie warf die Arme empor und ſank 
wie vom Blitz niedergelegt hintenüber. 


SOhlſchläger hatte das alles kommen ſehen. Er war 


alſo aufgeſprungen und hatte die Stürzende in ſeinen 
Armen aufgefangen. Die Richter erhoben fih. Der 
Staatsanwalt kam die Stufen herunter. Der Gerichts⸗ 
diener riet, die Ohnmächtige in ein nahes Zimmer auf 


ein Sofa zu betten. Der angeklagte Krüppel ſtarrte mit 


ratlofen Auglein, ſein blaues Händchen krampfhaft ſtrei⸗ 
chelnd, auf dieſe ſeltſamſte aller Frauen, die er im Laufe 
ſeiner langen Praxis kennengelernt hatte. Yud er wäre, 
hätte ihn nicht der Gefängniswärter zurückgehalten, nun 
aus einem Dichter: unb Kindesgefühl heraus, das er 
trotz allem noch in irgendeinem Winkel beſaß, herzuge⸗ 
kommen, um dieſer ſtolzen, tödlich beleidigten, hohen, 
herrlichen Frau beizuſtehen. 
. Ohlſchläger eröffnete dem Staatsanwalt kurz den 
Sachverhalt. Der Staatsanwalt nickte blinzelnd. Der 
Präſident vertagte die Sitzung. 

Nun war Öhlichläger mit Irme allein in einem 
kleinen, auf die Straße hinausgehenden Zimmer. Die 
Nebel über der Stadt waren irgendwie durchleuchtet; 


man fühlte es, daß die Sonne ſchon in der e Ee | 


kunde Gewalt haben konnte. 


Irme lag ohne jede Regung, ſtolz, tühi, auf einem 


mit ſchwarzem Leder überzogenen, alten Sofa. Hoffent⸗ 
lich kommt nun endlich der Arzt, dachte Ohlſchläger. 
Wenn ſie nun ſtürbe, könnte ich nicht mehr weiterleben. 
Und dann ſagte er, ohne zu wiſſen, wie er dazu kam: 

„Irme, um alles, wache auf! Ich habe fünf lebendige 
Kinder, aber ich ſterbe von ihnen hinweg, wenn du mich 
‚ein zweites Mal in dieſer Art verläßt. Ich war ein Tor, 
ich war zu ſtolz, viel ſtolzer, als du es je ahnteſt, aber 
es war meine Torheit, daß ich meinen Stolz aß und nicht 
‚lodern ließ wie du den deinigen. Ich habe dich geliebt, 
dich und nur dich, und ich werde dich weiter lieben, ob ich 
nun fünf Kinder und eine zweite Frau habe oder nicht. 
Irme, wache auf, damit ich es dir ein einziges Mal ganz 


ifage, wer ich bin, und wie hoch meine Liebe ſteigt: denn 
du haſt mich nur im Glück gekannt, mein Letztes hat dir 


meine Torheit vorenthalten.“ 

Er drückte ſeine flammenden Lippen auf ihre ge⸗ 
ſchloſſenen, weißen Lider, auf ihre ſanften, weißen 
„Wangen, auf ihren ſtolzen, herben, ſchwellenden Mund. 

Und er wiederholte immer wieder ſeine ewig fun⸗ 
kelnde Liebe, ſeinen unauslöſchlich glühenden Stolz. Er 


redete, als endlich Blut und leiſe Bewegung in ihr ge⸗ 
liebtes Antlitz zurückſtrömte, mit kindſeliger Liebesglut 
weitet und weiter von ſeinem Leben, von ſeiner toten 
Frau, von feinen Kindern, von ſeinem Stolz und . 


untilgbaren, ſternewigen, einzigen Liebe. 

„Wieviel Kinder ſind es?“ fragte Irme wie von fern, 
| „Fünf.“ E antwortete er, nicht mehr und nicht wes. 
niger.“ | 
Irme ſchloß aufs neue die Lider. 

Aber ba erzählte er ihr, daß feine zweite Ehe bereits 


* 
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bevorſtehe, daß fie deshalb durchaus nicht zu "terben 


brauche, daß ſie vielmehr als einzige und unerſetzliche 
Frau leben müßte, leben, ihm und ollen Menſchen zu 
Gefallen, den Verbrechern zur Warnung, den Richtern 


zum Beiſpiel, den Ehemännern zur Stärkung, leben 


müßte, weil die Welt ſonſt ſtille ſtünde! Er küßte 


von neuem ihre Lider und bat und flehte unb ſchwor, fie 7 


zu lieben über Kinder und Mütter und alle Himmel hin⸗ 
weg und von ihr gar nichts zu fordern, als daß fte egen 
in der Welt bleibe, auf daß ſie nicht untergehe. 

„Liebſt bu diefe zweike Frau?” fragte sme wie aus 
einem Traum heraus. e 

„Lieben? Nein! Ich heirate ſie, wie man eben in der 
Not heiratet. Ich habe fie durch eine Heiratsvermittlerin 
kennengelernt. Meine Kinder brauchen eine Pflege 
mutter. Das ift alles. Ich felber brauche nichts mehr.“ 

Irme richtete ſich auf und ſah verloren vor ſich hin. 
Dann ſagte ſie langſam und dem Klang ihrer eigenen 
Worte nachhorchend: „Was ſagſt du dazu, wenn nun 1d 
deinen Kindern Pflegemutter [ein wollte?“ 

Aber da klopfte es eben an die Tür, und der-Arzt. ein 
vornehmer, hoher Herr mit einem langen, würdevollen 
Bart, einem kunſtvoll aufblühenden Tüchlein in der 
oberen Joppentaſche und blaßgeſtreiften Manſchetten, 
trat ein. 

Sonſt hätte Ohlſchläger wohl vor ganz namenloſem 
Jubel aufgeſchrien, diesmal richtig über die fliehenden 
Nebel hinaus bis hinauf zur Sonne, die nun in dieſen 
göttlichen Sekunden mit milder HE? bie grauen 


Schleier uber der Stadt zerriß. 


DAS B ‚BUCH DER WOCHE 


Zwei Bücher zum Weltkrieg In knapper, aber 
inhaltsreicher Darſtellung verſucht Oberſt Bauer in einer vor 
uns liegenden Schrift die drei Fragen zu beantworten: 
„Konnten mir den Krieg vermeiden, gewin. 


nen, abbrechen?“ Drei Fragen, fo inhaltsſchwer unb. be. 


deutungsvoll, daß nur Berufene es unternehmen ſollten, darauf 
eine Antwort zu geben. Und zu dieſen gehört der Autor, der 
von Kriegsbeginn an im Großen Hauptquartier fid) aufgehal⸗ 


ten und bis zum letzten Tage in engſter Gemeinſchaft mit 


Ludendorff gearbejtet hat. So kennt er bis ins einzelne die 
Bemühungen der Ovberſten Heeresleitung, trotz- der Fehler der 
inneren Politik den Krieg zu einem erträglichen Ende au füh⸗ 
ren, und iſt in der Lage, auch manche bisher wenig beachtete 
Tatſachen aufzudecken. Seine Schrift tft einer der wertvollſten 
Beiträge, die über die Urſachen des Weltkrieges bis lebt er. 
aou find. 

In engitem Sufammenbang mit ber Weltkataſtrophe ſteht 
eim anderes Buch, in dem General von Francois, der bekannte 
Militärſchriftſteller und Heerführer, über den „Zuſammen⸗ 


bruchgroßer Heere“ geiſtvoll zu ſprechen weiß. Da die 


Tage des Weltkrieges noch zu nahe liegen, um ſchon heute den 
Zuſammenbruch unſeres Heeres bis in ſeine tiefften. Urſachen 
erforſchen zu können, zeigt der Verfaſſer in ſeiner Studie an 
dem Beispiel des napoleoniſchen Züſammenbruchs 1812, welche 
verhängnisvollen Fehler in der Anlage des Feldzuges und be⸗ 
ſonders in der Ordnung des Nachſchubweſens zur Kataſtrophe 
geführt haben. General von Francois zieht intereſſante Bers 
gleiche mit dem Kriege 1870-71. und dem jetzigen Weltkriege. 
Seine Schrift wird nicht allein den Offizier, ſondern auch den 
Volkswirtſchaftler und Politiker ungemein feſſeln. — Beide 
Bücher ſind durch den Verlag A. Scherl G. m. b. H., Berlin, zu 
je 2 M. und 10 Prozent Buchhändleraufſchlag zu beziegen. 
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Preußiſcher Miniſterpräſident Hirſch. 
Die neue preußiſche Regierung. 


Spezialaufnahme der „Woche“. 
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Phot. Sandau Phot. Bieber 


v. Stauß (Deutſche Bank). Urbig (Disconto-Geſellſchafh. Dr. Warburg (Hamburg). 


Mitglieder der deutſchen Finanzkommiſſion, die in Verſailles über die finanzielle Erledigung 
| bes Lebensmittelabkommens verhandelt. 


4 
EX / 


Phot. Blemanı 


Phot. Schuhmann 
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Dr. Melchior "—— Juſtizrat Lippmann, Richard Merton (Frankfurt a. M.), 
Mitglied der Finanzkommiſſion für Verſailles. der neue Oberpräſident von Pommern. Mitglied der Finanzkommiſſion für Verſailles. 
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Dr. Franz Klein, bisher im öſterreichiſchen Staatsamt für Außeres mit den Vorarbeiten für die Frieden arbeiten betraut, 
wurde zum Stellvertreter des Etaatsielretärs des Aeußern Bauer, ernannt 
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hol. Fenichel. Phor. Seebald. 


Hofrat, Prof. Julius von Hann, Hofrat Dr. Franz Exuer, 
früherer Direktor der Wiener Zentralanſtalt für Meteorologie. Profeſſor für Phyſit an der Wiener Univerfität. 
feierte den 80. Geburtstag. feterte winen 70. Geburtstag. : 


Zwei bedeutende Wiener Gelehrte. 
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Det amerikaniſche Dampfer „Weft Carnifag*, das erſte amerikaniſche ebensmittelſchiff, im Hamburger Hafen. 
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Konkeradmiral v. Trotha, 
der neue Chef der Admiralität. 
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Heimkehr aus Deutſch-Oſtafrika: Ankunft deutfher Frauen und Kinder, Sech 185 der 1 
N 


die interniert waren, in Berlin. reikonſervativen. 


Der Sitzungsſaal. Spegialauſnann⸗ 


Die Tagung des Reichsbürgerrates im Herrenhauſe in Berlin. 
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1. eee ter Reitpferde auf der Reitbahn 
des Langen Stalles. : 

2. Vorführung von „Orion“ Leibpferd der 
aiſer in. 

3. Blick auf das zahlreich erſchienene Publikum. 


Verſteigerung des faiſerl. Marſtalls 
in Potsdam. Phot. Sennecke. 
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Phot. Fraatz. Spezlalaufnahm i ; 
prof. A. Mendelsſohn, Miniſterialdirettor Bredow. ) Prof. Dr. Heinz Braune, 


-Darmiiadt, neues Mitglied ver Ber: der neue Leiter des Reichsfuntweſens. München, wur le zum Direktor des 
liner Alademie der Künſte. ` Breslauer Muſeums gemabt. 


Prof. Max Schlichting, Prof. Dr. v. Seeliger, | Georg Graf Hülſen-Haeſeler, Prof. Dr. Grotjahn, 


wurde im 1. Vorſitzenden des Dir. d. Sternwarte, München, der neue. Generalintendant b. früheren Berliner wurde zum är tlichen Direitor des neu⸗ 


Vereins Berliner Künſtler gewählt. Präſ. d bayr. Akad. d. Wiſſenſchaften. Kal. Theater, trat in ben Ruheſtand. gebildeten Heimſtättenamts ernannt. 


; ; - | i; e , Phot. Hauſſe. 
Von links: ſizend: Anna Boſche, Thereſe Schleſenger. Marie Tuſch; ſtehend: Amalie Seidel, Gabriele Probſt, Adelheid Popp,. Emmy Freundlich. 


Die Frauen im deutich-öfterreihifhen Parlament: Die weiblichen Mitglieder der ſozialdemokrali chen Partei. 
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Vr posee en Jcbauspreterínn 4. 


Bon Hilde Softe, Mitglied des Schauſpielhauſes. — Hierzu zwanzig Porträtaufnahmen. 


ine junge Schauſpielerin — das 
E iſt in der Vorſtellung vieler 

Laien ein Weſen, das ein ſehr 
romantiſches, beneidenswert leichtes, glückliches Leben 
führt. So ein bißchen Spielen und dabei ſchöne Koſtüme 
tragen — Kleider der verſchiedenſten Zeitalter — bewun⸗ 
dert und verwöhnt werden — wie herrlich muß bas fein! 
Das Backfiſchlein erwählt ſich ſeinen Schwarm unter den 
Schauſpielerinnen und träumt, wie es ſpäter als Dame 
ihr gleichen wird. Der Jüngling entdeckt ſeine erſte 
Liebe und ſucht unter den Frauen auf der Bühne bie 
Erſcheinung, die er am heißeſten verehren möchte. Und 
Frauen, deren erſter Frühling verblüßt ift, bie ſchon auf 
der Höhe des Lebens ſtehen, finden das Bild ihrer glück⸗ 
lichen Vergangenheit in folh jungem Geſchöpf und 
ſchließen ihm ihre Gefühle doppelt willig auf. Der alte 
Herr lächelt wohl jeder zu, von der er glaubt, ange⸗ 
lächelt zu werden. 

Das Publikum, ſoweit es vom ſtärkeren Geſchlecht 
gebildet wird, ſetzt fid) aus vielerlei Exemplaren zu: 
fammen mit febr verſchiedenen Geſchmacksanſprüchen. 
Gerade die Männer, deren Wünſche im Leben unerfüllt 
geblieben ſind, geben ſich gern der holden Illuſion im 
Glanze des Rampenlichtes hin und laſſen ihre Phantaſie 
dort im Banne des wechſelnden Spieles eine glückliche 
Wahl treffen. 

Auf den Berliner Bühnen breitet fid) ein reizender 
Flor jugendlicher Schauſpielerinnen aus. Jede ein: 
zelne darunter hat ihre Note für ſich, hat ausgeprägten 
Charakter, der fie tief von den andern unterſcheidet. 
Dabei iſt jede von ihnen Liebling! Jede von ihnen eine 
kleine Sonne, um die die Schar der Planeten tanzt. Da 
gibt es die hüpfende Grasmüde, die Kühle mit dem 
weichen Seelenton, die ſtolze Schöne, die von Geſund⸗ 
heit und Lebensfreudigkeit ſtrotzende Blonde, die reiz⸗ 
voll und aufregend Pikante. Ein Gemeingut aber nen⸗ 
nen ſie alle ihr eigen: ſie ſind jung. Und ſie wiſſen, 
daß fle jung finb. Und wenn das Schauſpielerleben 
manchmal gar nicht ſo fröhlich iſt, wie es ausſieht, ſon⸗ 
dern ſich bitter ernſt anläßt — ſo iſt es dieſe Jugend — 
dieſe bewußte Freude am Jungſein, dieſer Glaube an 
die Aufgabe und Kraft der heutigen Jugend, der gar 
viele von ihnen zu den tapfern Stehaufmännlein macht, 
die ſie ſein müſſen, um ſich durchzuſetzen. Ja, dieſes 
Sichdurchſetzen. 
Kapitel für ſich. Die erſten Erlebniſſe der Anfängerin⸗ 
nen gleichen einander wohl ſehr, obgleich jede glaubt, 
daß das, was ſie im Moment erlebt, etwas Ungeheures, 
Unglaubliches iſt. Später beim Zurückdenken ſehen ſich 
diefe Erlebniſſe bei den verſchiedenſten Charakteren febr 
ahnlich. 

Ich glaube, wir haben alleſamt die gleichen Er⸗ 
innerungen an die zitternden Knie beim erſten Auf— 
treten. Man glaubt ſchier, man müſſe es „von drau— 
ßen“, vom Zuſchauerraum aus ſehen können, wie ſie 
beben — die gleichfalls unruhigen Hände, die einem, 
wo man ſich doch gerad recht ſchön ſchminken möchte. 
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Das ijt ein ernjtes und tiefgründiges 
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nicht recht gehorchen wollen, fo daß 
einem wohl gar der Pinſel ins Auge 
fährt, das doch hell und klar ausſehen 
fol. Dann find da die großen, ach fo herrlich großen 
Hoffnungen, die erſten ſchwer zu überwindenden 
Enttäuſchungen — ſo viel Freuden und Schmerzen, 
die wir alle haben, alle miteinander teilen. Die 
erſten Erlebniſſe und die kleinen Erlebniſſe — die 
ſchauen ſich ähnlich. 

Es gibt aber auch tragiſche Schickſale. Und es ſind 
nicht immer die nur tüchtigen, ſondern oft die ganz 
hervorragenden Jüngerinnen der Kunſt, die von einem 
Schickſalſchlag getroffen und zerſchmettert werden. 

Aber die meiſten Erlebniſſe des Novizentums ſind 
einander merkwürdig ähnlich, und jede Kollegin hätte 
wohl gleich mir aus ihren Anfangsjahren allerlei Qu: 
ſtiges zu erzählen, wenn auch nicht jede ihre Laufbahn 
an einer Wanderbühne begonnen hat. Ein Jahr mër, 
kiſches Wandertheater — ich bin ſtets froh, daß mich 
mein Schickſal ſo glücklich führte und mir einen kleinen 
Reſt der Romantik des Theſpiskarrens zu ſchmecken gab. 
Wechſelreich ſah das Leben aus. Kam nach einer Fahrt 
im Waggon 4. Klaſſe — dritter Klaſſe bekam man er— 
febt, aber der Überſchuß ſolcher Fahrt gab ja ſchon 
einen Nachmittagskaffee, bei langer Reiſe mit einem 
Stück Kuchen ab — ſo war die Hauptfrage: wo iſt mein 
Quartier. 

Die Stimmung im Wagen ohne Bänke war meiſtens 
recht gut; man konnte ja ſogar tanzen, wenn einer 
Harmonika ſpielte, und wenn alles durch das Schleu- 
dern des Wagens durcheinanderkegelte, ſo tat das der 
Freude keinen Abbruch. Dieſer Übermut machte oft 
richtigem Humor Platz, wenn man beſichtigte, wo man 
die Nacht zubringen ſollte. Manchesmal waren wir in 
einfachſten Wirtshäuſern untergebracht. Ich erinnere 
mich eines finſteren Gaſthofes, in dem ich einen Reit⸗ 
ſtall von Zimmer für mich hatte — doch war die Tür 
unverſchließbar. Da mir das Hotel einen etwas un. 
heimlichen Eindruck machte, entſchloß ich mich abends. 
mir ſelbſt die nötige Sicherheit zu ſchaffen. Es ſtand 
da ein rieſig großer, dreibeiniger Kleiderſtänder, den 
lehnte ich ganz dicht vor die Tür. An den oberſten 
Haken hing ich mit äußerſt leicht, alſo febr kunſtvoll ge: 
knoteter Schlinge die eine Schale meines Aluminium: 
geſchirrs — Marke Wandervogel — voll Waſſer. An 
einen unteren Haken kam der aufgeſpannte Regen— 
ſchirm, deſſen Spitzen ich mit den übrigen Teilen des 
Geſchirrs garnierte, ſo daß alles bei der leiſeſten Bewe⸗ 
gung mit erheblichem Geräuſch herunterfallen mußte. Ich 
ſaß recht gemütlich bei meinem Licht und las — plötzlich 
klopfte es, und da ich mit den Gedanken weit fort war, 
ſo rief ich: „Herein!“ 

Die Wirkung war herrlich. Der arme Kollege, den ich 
ſo freundlich eingeladen hatte, einzutreten, bekam das 
Waſſer auf den Kopf — der Ständer fiel mit ſcheußlichem 
Gekrach um, ſo daß die Mitbewohner zuſammenſtürzten 
und den „Getauften“ weidlich auslachten. Am andern 
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beiondere Gupít bes Publi- 
tums auf febr bejondere 
Weiſe. Wir  [piel: 
ten „Journaliſten“ 
auf einem Nudel⸗ 
brett von Bühne, 
und ich ſaß als 
Ida, mit einem 
hübſchen Kri⸗ 


Elfe Edersberg. 


Tage war das Glück hold, 
und ein ſchönes, großes 
Hotel winkte als Abſtei— 
geſtätte. Oder man 
hatte gar Privat: 
quartier bei einem 
der Honorationen 
der Stadt. Das 
gab dann kurze 


Stunden in der nolinenkleidchen 
wohlgepflegten angetan, vorn 
Bürgerlichkeit fol- dicht am Vorhang. 


Das Anſangs⸗ 
zeichen erklingt, der 
Vorhang hebt ſich, 
erfaßt durch einen Nagel 


cher Häuſer, wo 
man fidh als wobli- 
erzogenes Töchter: 
lein benahm, um Da: 
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nach wieder ins Vagabun— 5 7 meine Krinoline — Die 
dendaſein zurückzutehren. E Ee Krinoline hebt ſich — und 
— Einmal errang ich mir die Hanna Jannings-Ralph ich klammere mich verzweifelt 


2 


H ^ "d 
E 
u , 1.2 
d D 
f " d 
€ D G d 
` 
p" d» 
d. 7 p 
8 E 
Cé gl 
d 2 
d 
* 


bc del „Boche“. 


hilde Coſie 
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Marija Leito. ` 


aur der „Bee“. 


EINEN 
Johanna Terwin. 
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an ben Vorhang, voll Furcht, mit aufgezogen zu wer: 
| den. Das gab ein herzliches Lachen, ein gemein: 
lames Sichamüſieren von Zuſchauern und Schau— 
ſpielern. Den ganzen Abend fühlte ich, wie mich 
ein beſonders luſtiges und warmes Einver 
ſtändnis mit den Leuten unten verband 


Sonderauſnahwe 


— 
der „Boche“. 


Erika 
Gläßner. 


Paula Somary. 


Unſer Komiker — ein wütender Nuancen— 
jäger — konnte ſich nicht genug tun, 
mich mit der „ſchamloſen Nuance“ zu 
necken, durch die ich Die Gunſt des Publi- 
fums errungen und ihm den größten Lach— 
erfolg des Abends weggeſchnappt hatte. — 
Die Gunſt des Publikums zu erringen, (uns 
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Maria Orska. 


Auguſle Pünkösdy. 


allen ja notig. Es muß 
der Kontakt herge— 
ſtellt werden zwiſchen 
Bühne und Zuſchauer— 
raum; was ihn letzten 
Endes bedingt, wech: 
ſelt wohl mit der 
Perſönlichteit der 
Schauſpielerin. Es 
wechſelt aber auch das 
Publikum. Es gibt 
e a Abende, wo es oui 
Cina Coſſen. | reibende Arbeit iſt, es Dagny Servaes. 
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„mitzubekommen“, und 
andere Abende, wo es 
als helfende Kraft mit— 
ſchaffend da iſt. Die 
Berliner ſind im all— 
gemeinen nicht ge— 
nießend und hingebend, 
ſondern abwartend und 
ſtreng, ſurchtbar ſtreng 
und kritiſch. Sicherlich, 
ein ſachliches, beraten— 
des Urteil iſt notwendig, 
kann ſogar erziehend 
ſein. Aber ſo nötig die 
Kritik ift, fo qut tut es 
doch der jungen Schau— 
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aufnahme 


Käte Haack. 


Margarete Schön. 


ſpielerm, wenn fie einmal io ange— 
leben wird, wie Peter Altenberg in 
Wien emen anieher konnte Mit 
den Augen des ertahrenen Schwär⸗ 
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Leonore Ehn. 


Sondergufnahme 


Johanna Hofer 


Annelieſe Halbe. 
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mers, die ſo angenehm 
und leicht zu ertragen 
ſind, da ſie nur Licht 
und keinen Schatten 
ſehen. Es war hellſte 
und aufmunterndſte 
Freude, ſolche Kritzel— 
karte zu bekommen mit 
einem ſchauderhaften 
Lied von ihm darauf, 
wie ich ſie bekam 
Junge Schauſpielerin— 
nen ſind doch Frauen, 
und Frauen blühen 
auf, wenn ſie Zunei— 
gung und Liebe fühlen. 
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aufnahme 


Gertrud Welter. * 


Kann man es uns verdenken, wenn 
wir, um uns ſchön zur Freude der 
andern entwickeln zu können, lieber 
geliebt als bekrittelt werden wollen? 
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—— Romantik. ~~ 
Roman von 
Olga Wohlbrüd. 


drud verboten. 
20 ais etzung. 

Eines Tages 11 Elly ſo ganz nebenbei — wobei 
ſie wieder mal über ihre Worte ſtolperte — ob denn Frau 
Ezasld nicht auch Künſtlerkarten verkaufte. Sie hatte 
ſich eine Sammlung ſolcher Karten angelegt und würde 
auch gern die ihres Sohnes darunter haben. Frau 
Czaslö ſuchte während zweier Abende, nachdem alles 
im Hauſe zu Ruhe gegangen war, nach einem Bilde von 
Bela. Nur eine kleine Momentaufnahme, von einem 
ſeiner Kollegen geknipſt, fand Gnade vor ihren Augen. 
Er ſaß im Ausſchnitt einer weinumrankten Laube, die 
Schultern halb verdeckt vom Gezweig, eine Zigarette 
zwiſchen den ſchlanken Fingern, das Geſicht leicht be⸗ 
ſchattet vom weichen Hut, den Arm auf der Stockkrücke, 
den ſchmalen Fuß mit dem hohen Rüſt läſſig über das 
Bein geſchlagen. 

Frau Czaslö prüfte jede Einzelheit auf dem Bilde: 
das Muſter des dünnen Strumpfes, der unter dem hoch⸗ 
geſchobenen Beinkleid zum Vorſchein kam, den Knoten 
des Schlipſes, den Schwung des Hutes. Sie führte im 
Geiſte die Linie ſeines Körpers zwiſchen den Blättern 
der Weinranke nach — und ſie atmete befriedigt auf. 
Nichts verriet auf dieſem Bilde auch nur die leiſeſte Ab⸗ 
weichung vom normalen Wachstum. Ein vollendet 
hübſcher Menſch von vollendeter Eleganz. 

Frau Czaslò ahnte nicht, wie febr fie kuppelte, als 
ſie mit ihren harten Fingern zart und behutſam das ihr 
ſo liebe Bildchen aus dem mufaelbeichten kleinen Rah⸗ 
men löſte. 

„Ich hab da zufällig jo 'ne Momentaufnahme von 
meinem Sohne gefunden, er hat ſie zu Dutzenden. Wenn 
Sie die für ihre Sammlung brauchen können. Fräulein 
Elly.“ 

„Vielen Dank, Frau Czaslö . . . vielen Dank . ..“ 

Dunkelrot war das apfelſinenrunde Geſichtchen, und 
der Name Czaslo glitt nicht ohne eine gewiſſe Anſtren⸗ 
gung über Elly Buchers Lippen, als ſie das kleine Bild 
in ihrem Täſchchen verſchwinden ließ. 

„Gern geſchehen, Fräulein Elly . . . Habe ich übri- 
gens den letzten Gruß ausgerichtet vor vier Tagen — 
nicht? Na ja, man wird alt . . . man vergißt ...“ 

Sie konnte es ſelbſt nicht begreifen, wie leicht ihr die 
Lüge über die Lippen floß. Faſt ſo leicht wie Marika. 
Das Aufleuchten der waſſerblauen Augen aber erfüllte 
ſie mit einer ihr ungewohnten Freudigkeit. Und als ihr 
einfiel, daß heute ja doch der große Tag war, an dem 
ihr Arl aus dem Sanatorium als völlig geheilt entlaſſen 
wurde, ſchloß ſie ihren Laden um eine Stunde früher als 
ſonſt und kaufte Blumen, Kuchen und allerlei feinen Auf- 
ſchnitt, wie ibn ſonſt nur Bela auszuſuchen pflegte. Sie 
deckte den Tiſch, ſtellte eine Flaſche Wein auf. 
Lächelte. Deckte in Gedanken mit für die kleine Elly 
Bucher, durch die das Glück einziehen ſollte in das Haus 
Czaslô . . . das wirkliche, bürgerliche Glück ... 

Eine halbe Stunde ſpäter ſaßen ſie alle um den run— 
den Tiſch. 

Karl Ebert kreiſte den ganzen Abend wie immer um 
Marika. 


Amerikaniſches Copyright by 
Auguſt Scherl G. m. b. f, Berlin 1910 


„Fräulein Marika . . . eine große Freude erwartet 
Sie“, flüſterte er ihr zu. 

Mich? .. Ach, was Sie nicht jagen! Was denn?“ 

„Zu Ihrem Geburtstag, Fräulein Marika . ." 

„Sie laſſen mir wohl von Ihrem Beerdigungsverein 
ein Ständchen bringen?“ | 

„Ach nein, Fräulein Marika. Es ift bod) Ihr Ge- 
burtstag. Da foll etwas geboren werden, nicht.“ 

Marika zuckte zuſammen. Geboren werden . . Die 
Schläfen wurden ihr feucht. Seit zwei Stunden dachte 
fie immer nur daran. Geboren werden... Ein Kind. 
Arpads Kind ſollte geboren werden! Nicht zu Marikas 
Geburtstag, viel ſpäter — im Frühjahr, wenn die Obſt⸗ 
bäume in Blüte ſtanden. 

Sie hatten gerechnet. 
Berliner Mädel . . . das wußte alles. 
Dagmars erſchrecktes 

„Nicht bod) . . Line, vor Marika.“ 

Line und Marika hatten beide den Kopf geſchüttelt 
mit gutmütigem Spott. Und auch ein bißchen traurig. 
Vielleicht war es ſchön, ſo unwiſſend zu ſein, wie Dag⸗ 
mar es geweſen ſein mochte. Aber ein größerer Schutz 
war das Wiſſen 

„Jedenfalls ſollte Dagmar gleich morgen an ihre 
Mama ſchreiben“, ſagte Line Lück. Und ehe die Gene⸗ 
ralin nicht geantwortet hatte, durfte die Mutter nichts 
erfahren. 

Arpad hatte aufgeatmet. 
war es. 

Denn nachdem der erſte Schreck, die Rührung und 
das große Mitleid beſchwichtigt waren, blieb ihm nur 
der Gedanke an ſein Bild. Er konnte nicht mehr zurück⸗ 
drängen, was übermächtig geworden war in ihm in 
dieſen letzten Wochen. 

Und als ahnte er ſchon jetzt, wie wenig er Dagmar 
in der nächſten Zeit zu geben vermöchte, griff er nach 
der Hand der Schweſter, griff ſogar nach der SEH Line 
Lücks. l 

„Seid’gut zu ihr. 

„Woran denken Sie, 
Karl Ebert. 

Und gleichzeitig fing ſie einen Blick der Mutter auf, 
der ſie und Karl Ebert einte. Ein Blick — weicher als 
ſonſt, faſt gütig. 

Das Blut ſchoß ihr zu Kopf. Sie ſtand auf. 

„Warum laufen Sie mir immer davon, Fräulein 
Marika? Ich mein's doch gut mit Ihnen.“ 

Es war etwas Ehrliches, Dringliches in ſeiner 
Stimme, das ſie bewegte, ohne ſie zu rühren. So blieb 
ſie ſtehen und zupfte an der Decke des Luthertiſches, auf 
den ſie das Glas Bier für ihn hingeſtellt hatte. 

„Ich glaub's Ihnen ja . . ." 

Eine große Müdigkeit ſprach aus ber abwehrenden 
Bewegung ihrer Hand. Eine Müdigkeit, die neue Hoff: 
nung in ihm weckte. Mürbe mußte er ſie machen. Im 
Sturm nehmen — dazu war er nicht geſchaffen. Wie Line 
Gebhard mürbe gemacht. Durch Ausdauer, Eingehen. 


Und Marika mit. So ein 
Das lachte über 


Wie eine Sentersfriit 


. feid gut!“ 


Fräulein Marika?“ fragte 
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Wie geduldig hatte fid) Line die Bücher von Geb. 
hard vorleſen laſſen. Wie unermüdlich hatte ſie gefragt. 
„Tu doch nicht, Lineken — is ja alles Quatſch“, hatte 
Karl Ebert ihr oft nach Gebhards Fortgehen gejagt. Er 
kannte ſie doch! Aber ſie hatte nur ein Lächeln darauf. 

„Nein. . warum? Der Gebhard hat recht.“ 

Und ſie machte ſeine Überzeugungen zu den ihren. 
So batte fie ihn gefangen. Halb bewußt, halb unbewußt. 

Bis fie ihn hatte. Bis es an den Lebensnerv ging. 
Ans Geld! Und jetzt war ihr alles gleichgültig: Partei⸗ 
politiſche Überzeugungen. 

„Laß nur den Karl machen — unſer Schaden wird's 
nicht ſein“, ſagte ſie zu ihrem Mann und ſchläferte ſeine 
Skrupel ein durch verdoppeltes häusliches Behagen. 

Geſchickt war die Line — — 

Und er glaubte ihr, wenn ſie ſagte: „Nicht nachlaſſen, 
Karl . . . Das find alles nur Muten bei Marika. Wenn 
jie erft merkt, was fie an bir hat. . .“ 

Er lächelte oft ſtill und ſchläfrig vor ſich hin. Sie 
folte es jhon merken. Er wußte, wie er fie packen 
würde. Wie Line es bei Gebhard gewußt hatte 

Von den Markbüchern erzählte er Marika. Davon 


verſprach er ſich was. Das war ſeine eigentliche 
Schöpfung | 
Er batte einen Redakteur engagiert, der ihn bei 


ſeinen erſten Unterhandlungen mit Schriftſtellern unter⸗ 
ſtützen und die Manufkripte prüfen follte. 

Line war ſtolz auf den Bruder. Der Karl — das 
war einer! 

„Wirklich, man konnte eine Wut kriegen auf bas 
dumme Mädel, die Marika, die über ihn hinwegſah, wie 
wenn er nicht wert geweſen wäre, ihr die Schuhriemen 
zu löſen. 

Und jetzt wieder ſprach der Karl auf ſie ein, wollte 
es nicht bemerken, wie ungeduldig ſie ihm zuhörte. 

Blaß und ſtill ſaß Dagmar auf dem Sofa. Halb im 
Schatten. Line Lück ſetzte ſich neben ſie. 

„Na, Kindchen ...“ 

Es lag faſt Neid in dem Blick, mit dem ſie Dagmar 
umfing. 

Frau G3asló hielt Arpads Rechte in ihren beiden 
Händen. „Haben ſie ihm doch was abgezwickt, dieſe ver⸗ 
dammten Chirurgen!“ 

„Ach was .. ein bißchen Fleiſch und Knochen — 
das iſt nicht das Schlimmſte, Mutter. Da zwickt einem 
das Leben noch ganz anderes ab... Innerlich, weißt 
du — das Leben, Donnerlittchen ja — das iſt erſt ein 
Chirurg!“ 

Und Gebhard Lück warf ſich zurück gegen die Lehne 
ſeines Stuhles und paffte dicke Rauchwolken. aus ſeiner 
Zigarre. 


* * 
* 


Die Rolläden vor ben Bucherſchen Fenſtern waren 
herabgelaſſen. Frau Bucher hatte eine Reife durch⸗ 
geſetzt „ihrer Geſundheit wegen“. Sie hatte zu dieſem 
Zweck drei Wochen lang mit Aufbietung aller Lungen- 
kraft gehuſtet. Sie behauptete, das „Berliner Klima“ 
bekäme ihr nicht. Die Luft am Friedrichshain mochte 
wohl ſchärfer wehen als in der Winterfeldtſtraße, die 
ſie bisher als Hofratstochter bewohnt hatte. 

Elly unterſtützte die Notwendigkeit einer Reiſe in den 
Süden auf das eifrigſte. Denn durch Frau Gzaslo 
wußte fie, daß Bela G3asló an der Riviera weilte 

Und wenn Frau Gaasíó etwas über die Abreiſe der 
kleinen Elly, mit deren Daſein ſich ihre kühnſten Zu— 
kunftsträume verſponnen hatten, ausſöhnte, jo war es 
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die letzte Frage: „Darf ich Ihren Sohn von Ihnen 


grüßen, Frau Ezaslö, wenn wir ihn auf unferer Reife 


treffen?" — — — — 

Aber bie Tage unb Wochen dehnten ſich nun doch 
endlos grau und öde vor der alten Frau, die jetzt mit 
einer Strickarbeit in der Hand hinter dem Ladentiſch 
ſaß und die immer träger ſickernde Kundſchaft ſtarr und 
wortkarg bediente. Den Arpad ſah ſie faſt gar nicht 


mehr. Daß er arbeitete von früh bis ſpät, wußte ſie 
durch Marika. Sie wußte auch, daß ihr bas. genügen 
mußte. Und ſie unterdrückte gewaltſam jedes harte 


Wort, wenn ſie ihn wochenlang nicht zu Geſicht bekam. 
Litt es, daß er mit Marika und Dagmar — um Zeit zu 
ſparen — in der Stadt zuſammentraf. 

Faſt jedesmal ließ er ſie warten. 
unruhig. 

Seine Augen, die er manchmal auf Dagmar heftete, 
ſchienen um Schonung zu flehen. Nicht ſprechen. Nichts 
erzählen! 

Dagmar fuhr mit der Hand ſtreichelnd über ſeinen 
Arm. Schwieg. Lächelte. Wußte, er mar wie ein 
Schlafwandler. Jeder Anruf konnte ihn in die Tiefe. 
ſtürzen. 

Erſt hatte er gefragt, viel zu zeitig: 
Mama geſchrieben?“ 

Aber da ſie immer nur den Kopf ſchüttelte, hörte er 
auf zu fragen. Blickte über ſie hinweg. Drückte nur 
immer ihre Hand: „Nicht bö? fein, Schneeweibchen 
halt aus.“ ' 

Dagmar war oft matt zum Umſinken. Einmal bat fie 
Marika, allein ins Kaffeehaus zu gehen, wo Arpad fie 
beide erwartete. Sie wäre erkältet. . . müde. 

Marika fühlte den Vorwand. Aber diesmal war es 
ihr recht. Sie wandte ſich ſchroff ab, ſetzte im Laufen 
ihren Hut auf, ſchlüpfte in ihre Jacke. 

Nur den Arl nicht warten laſſen! Der war im— 
ſtande und lief ihr davon. Sie aber wollte, mußte ihn 
ſprechen. 

Geſtern hatte Karl Ebert ihn in der Stadt geſehen 
mit einer bekannten Schaufpielerin, der Froſſary vom 
Operettentheater, noch dazu hinter den Fenſtern einer 
bekannten Konditorei. War er toll geworden, der 
Arl? 

Line Lück hatte es ihr wiedererzählt und ihre Em⸗ 
pörung herausgeſpuckt wie Kirſchenkerne. Denn Line 
Lücks bürgerliche Inſtinkte waren aufs tiefſte verletzt. 

„Wenn der Bela wüßte, worauf fein Geld aufgeht —! 
Aber damit nicht genug, pumpt er doch Gebhard vor vier 
Tagen um fünfzig Mark an! So 'ne Frechheit! Jetzt 
allerdings wundere ich mich nicht, daß er keinen von euch 
in feine Bude läßt.. Das wäre fo was! Schämen 
ſollte er fid), der Arpad — gerade jetzt.. . Daß nur bie 
Mutter nichts erfährt. Denn ſonſt ...“ 

„Na na, Line .. . über die Stockſchläge ijt der Arl 
hinaus“, hatte Marika trotzig geantwortet. 

Aber den Kopf waſchen wollte ſie ihm. So ein 
Strolch! So ein Nichtsnutz . . . mit ber Froffary . . 

Für die Rothaarigen hatte er, ſcheint es, was übrig. 
Erſt die Syrſen ... bann die Froſſar . . . 

Richtig — Der Arl klopfte gerade ans Glas, um zu 
zahlen, als ſie wie ein Sturmwind zwiſchen den Stuhl⸗ 
reihen hindurchjagte bis zu feinem Tiſch, der halbverbor- 
gen in einer Niſche ſtand. 

„Na. . endlich!“ Und gleich darauf: 

. allein?” 

Aber es ging wie ein Aufatmen durch jeinen Körper. 


Kam abgehetzt. 


„Hat baie 


„Was denn 
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„Was nimmit bu, Marika 
[abe?" 

„Nichts.“ 

Etwas lag in ihrem Geſicht, das ihn reizte. 

„Alſo du kannſt nicht ſo daſitzen. Mach keine Ge⸗ 
ſchichten, bitte. Kaffee“, rief er dem Kellner zu. Und 
gleich darauf mit leifer Unruhe: „3ft Dagmar etwa 
krank?“ 

„Du kümmerſt dich viel darum 
ab wie ein Gepäckſtück und — —" 

„Was foll das, Marika . . .?" 

Er wechſelte die Farbe, ſie aber trommelte mit den 
Fingern erregt auf der Tiſchplatte. 

Heftig ſchob er ſeine Taſſe zurück. 

„Bei euch ift bod) ſchon wieder der Deubel fos . . 
Ob man mit euch wohnt oder weit weg von euch — 
immer zerrt ihr an den Nerven, als wenn es Stricke 
wären! Du weißt doch, Himmelherrgott, daß ich jetzt 
Ruhe brauche. Ru — — hel“ 

Sie warf den Kopf zurück und lächelte höhniſch. 

„3a. . viel Ruhe. Du — die Ruhe, wir die Sorge. 
Wir Dagmar — du die Froſſar . . .“ 

Er ſah ihr erſt verſtändnislos in das dunkle, erregte 
Geſicht. Im zweiten Augenblick erfchraf fie. Was gg: 
ſchah, wenn er ihr ein Glas an den Kopf warf oder den 
Tiſch umſchmiß Er brachte es fertig. Hier vor 
allen! Und unwillkürlich ſchielte ſie nach der Ausgangs⸗ 
tür, durch die ſie ſchlüpfen wollte, falls es zu einem 
heftigen Ausbruch kommen ſollte. 

Aber er zuckte nicht einmal zuſammen, als ſie den 
Namen nannte. Nur ſeine Mundwinkel zogen ſich ſtraff 
herab, daß er faſt zum Erſchrecken dem Bela ähnlich 
wurde, und ſein Kopf neigte ſich tief über die Tiſchplatte. 

„Die Froſſary ... fo. .. Ja . . . Heute bin ich zum 
drittenmal im Theater, um ſie mir anzuſehen. Im zwei⸗ 
ten Akt hat ſie ſo gut wie gar nichts an. Ein Trikot, ein 
durchſichtiges langes Hemd und die roten Haare wie einen 
Mantel darüber. Sie hat den wundervollſten Körper, 
den ſich ein Menſch nur träumen kann. Zehn Skizzen 
habe ich von ihr gemacht. Seit acht Tagen laufe ich ihr 
nach wie ein Hund! Sie muß mir ſtehen. Einmal nur 
— im Atelier. Im Hemd, mit dem offenen Haar 
. . ohne Trikot. Das Geſicht brauche ich nicht. Es ijt 
dumm, ordinär. Ihr Geſicht — das ijt fie. Ihr 
Kör per iſt eine göttliche Offenbarung. In ihrem Körper, 
wenn ſie abgewandt ſteht mit weit von ſich geſtreckten 
Armen, liegt der Adel eines ſo wundervollen Schmerzes, 
daß man bis zu Tränen ergriffen wird! Sieh her, 
Marika . . . Ich ſagte, zehn Skizzen? Lächerlich. Jede 
Stunde eine andere. Was die Erinnerung hergibt.. 
Mitten unter dem Eſſen oder nachts, wenn ich aufwache, 
febe ich eine Linie vor mir — eine Beugung... ba 

. meine ganze Taſche ijt voll . . . Hier ein Stückchen 
vom Arm . . . ba der Fuß... Da — guck mal her: 
ber Bruſtanſatz ... Das Trikot [pannt zu febr. Ich 
habe fie geſtern in ihrer Garderobe geſehen . . beim 
Umkleiden. Ich hätt weinen, auf den Knien vor ihr 
liegen können und betteln . . . Sie glaubt, es wäre 
Verliebtheit . puahhh! Dabei könnte ich ihr nicht 
mal einen Kuß geben. Wenn ſie den Mund auftut, ihre 
Witze erzählt ... dreht es mir den Magen um. Nicht 
anſpucken. Und nun — verliebt tun . . . Verliebt ſchei⸗ 
nen müſſen, Marika — Weil ich nicht das Geld habe, ſie 
zu bezahlen!!“ 

Marikas Atem ging raſch und ſchwer. Sie merkte es 
nicht. daß das beiße Getränk in ihrer Taſſe verdampfte. 


Kaffee.. Schoko- 


. €abejt fie bei uns 


Marika. Die Modelle 


Er raffte die loſen Blätter zulammen. Sie fab, mie 
ſeine Hände zitterten, ſah, wie die guten Farben, die er 
aus der Bismarckſtraße mitgebracht hatte, jetzt ſchon von 
einem fahlen Grau verdrängt waren. 

„Muß es die Froſſary ſein?“ 

»Er hörte nicht den dunklen Unterton ihrer Stimme, 
ſah es nicht, wie krampfhaft ſie ihre Hände ineinander 
veräſtelte. | 

„Doch ja ... gerade bie Froſſary. Dagmar — als 
ſchwarzer Traum, die Froſſary als Leiddulderin. So 
lügt die Kunſt, Marika! So lügen wir alle. Denn 
Wahrheit iſt nur, was wir anderen glaubhaft machen 
wollen, nicht, was wirklich iſt.“ 

Er zog ſeine Uhr. 

„Haft du Eile?“ 

Er lächelte mit beißender Ironie. 

„Ich darf ſie abholen ins Theater. So mache ich 
Fortſchritte. Dem Blumenhändler ſchulde ich über acht⸗ 
zig Mark! Für Rofen, bie fie beim Kuchenknabbern 
zerpflückt. Aber wenn ich ohne Blumen käme, dann ſähe 
fie mich vielleicht für einen an, dem fie feine Verliebt⸗ 
heit für ein paar blaue Scheine abkaufen dürfte!“ 

Marikas Lippen zuckten. Sie legte ihre Hand, die 
fieberheiß war, auf die ſeine. 

„Arl .. Wenn du fo redeſt ... bu 

„Lerne, Marika . . . lerne vom ſchönen Leben. Nur 
wir Bettler wiſſen, wie's ausſieht. Frage die Froſſary 
. . . Für ihresgleichen gibt's nur Kuliſſen. Meinen 
Widerwillen, den hält ſie gottlob für Beherrſchung. 
Wehe, wenn ſie ihn ſür die ſcheue Zurückhaltung eines 
armen Luders hielte! Solche Damen haben etwas 
übrig für Hintertreppengeliebte!“ 

Und wieder zog der Ekel ſeine Mundwinkel herab. 

„Jetzt wirft Bu verſtehen, Marika — warum ich nicht 
zu euch komme. Ihr müßt euch damit abfinden. Auch 
Dagmar! Sie kennt mich. Sie weiß, ich komme wieder. 
Ob in Tagen, ob in Wochen — das vermag ich ihr nicht 
zu ſagen. Ich wollte ſchreiben. Aber beſſer ſo. Immer 
habe ich ihr wehe getan. Und doch nicht genug — halbe 
Rückſichten habe ich genommen — und habe Monate 
verloren . . . lange, unwiederbringliche Monate! Ein 
paar Tage habe ich gehofft : . . gehofft, daß bie Geng, 
ralin ſchreibt: „Kommt!“ Daß fie mir die Laft abnimmt, 
die mich niederdrückt, daß fie mir... ja, Marika 
. .. ich fage es dir ehrlich daß fie mir das Vermögen 
gibt, das mein Bild koſtet. Denn an dieſe Koſten habe 
ich nicht gedacht, als ich es anfing. Durfte nicht daran 
denken. Die Werkſtatt ift zu klein . . . viel zu klein, 
du weißt jetzt, die unbezahlten 
find die teuerſten. Aber auch die anderen ... Körper 
brauche ich, gigantiſche, vollendete Geſtalten. Einen 
Athleten habe ich entdeckt. Schamlos, frech — wunder⸗ 
voll! Fünfzig Mark jedesmal. Und nach einer halben 
Stunde wird er müde! Müde er — der mit Koch ge⸗ 
rungen und Padubny! Fängt an zu greinen wie ein 
hyſteriſches Frauenzimmer. Beſieht fidh feine 5 
ſeine Beine, maſſiert ſeine Muskeln. Muß plötzlich in 
die Stadt, weil er eine Krawatte geſehen hat, die ihm 
ein anderer inzwiſchen wegkaufen kann! Oder bringt 
mir ſein Unterzeug aus himmelblauer Seide — ich ſoll 
raten, was es koſtet! Ein anderer — ein zartes Bür⸗ 
ſchel, verlangt Vorſchuß: hundertzwanzig Mark. Sonſt 
kommt er nicht — ich brauche ihn aber. Wie aus Elfen⸗ 
bein iſt ſein Oberkörper, ganz zart gegliedert, rührend, 
und dazu der Kopf klein und wie gemeißelt, mit einem 
harten. grauſamen Blinken in den Augen — ein fabel- 
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hafter Gegenjag! Zähne wie bei einem Raubtier, [pit 
auseinanderſtehend und ſchlohweiß. Jede Sitzung brei- 
ßig Mark — hundertzwanzig im voraus! Und jede 
Viertelſtunde verlangt er was: Wein oder Trauben oder 
ein rohes Beefſteak vom Reſtaurant drüben! Ihn kann 
ich nicht wegſchicken. Bedienung habe ich nicht. Da 
laufe ich ſelbſt. Gezahlt muß im Reſtaurant auch mal 
werden. Und brüll ich ihn an — wird er müde, gähnt 
oder tut, als ob er einſchliefe! Jetzt ſind's nur Skizzen. 
Aber ich muß ihn mir halten, wenn ich erſt male. 
Ihn muß ich halten. Und die anderen.. Wenn du 
fie hörteſt: Ja, wann? Und wie oft?" Und vielleicht 
ſind ſie dann nicht frei. Profeſſor A. und Profeſſor B. 
und Profeſſor C. reißen fid) um fie! Und der zahlt Io viel 
und jener ſo viel! Und bei mir iſt's immer eine Gnade, 
wenn fie kommen. Denn fie finb das Bild, [ie ſind 
der Erfolg... und wenn ich das Doppelte gäbe und das 
Dreifache — es wäre ein Dreck gegen das, was die großen 
Herren ... na, unb fo weiter! Nun, Marika, weißt 


du . . . Nun laßt mich laufen, damit ich meinen Verſtand 


beiſammen behalte, damit ich euch F haſſen brauche 
wie meinen ärgſten, bitterſten Feind .. . euch, die ihr 
mich liebhabt, wie ihr ſagt!“ 

Er ſchlug beide Hände vors Geſicht und ſtützte die 
Ellbogen gel ben Tiſch. 

„Art... aber Ari. 

Das war Belas Er hob den Kopf, ſah Marika 
in die dunklen, ſchönen Augen, bie ſchwer waren von 
Tränen. 

„Ich muß jetzt gehen.“ 

„Was ſoll ich zn fagen, Art. 

„Sage ihr. 

Er würgte an den Worten, riß an dem Kragen, als 
fürchtete er, zu erſticken. 

„Sage ihr, daß ſie mir verzeihen und auf mich 
warten fol... Sage ihr, daß mein Werk uns noch 
enger, unlöslicher verbinden ſoll als unſer Kind. — 


rangen ſich die letzten Worte oon feinen Lippen. 
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Sage ihr, daß, wenn jetzt der Gedanke an ſie mich packt, 
— er mich ſchlaff und mutlos macht, weil ich machtlos 
bin, ihr zu helfen, daß ich nicht an fie denken darf 
nicht darf ... verſtehſt du, Marika?“ 

Krampfhaft drückte er die Hand der Schweſter, heißer 
Und 
dann ſtürzte er fort — mit wehendem Mantel, den Hut 
in der Hand, ohne fid) umzuſehen. 

Marika ging durch die abendlichen Straßen wie im 

Taumel. Eine ihr fremde Schwäche lähmte ſie. Sie 
blieb vor den Schaufenſtern ſtehen, ohne die Auslagen 
zu ſehen, nur weil die Füße ihr den Dienſt verſagten. 
' Dure bie breite Spiegelſcheibe einer Tür jab Marika 
in die Halle eines Hotels, ſah den großen Kamin mit 
zwei rieſigen, zur Ruhe ladenden Seſſeln davor. Und 
ſie trat ein mit der Sicherheit einer alten Gewöhnung. 
Ausruhen! Nur wenige Minuten. 

„Die Dame wünſchen?“ fragte der Portier. 

Es war kein Haus allererſten Ranges. An der Frage 
merkte ſie es, die man Unter den Linden nicht ſtellte. 
Faſt hätte ſie die Faſſung verloren. Und weil der Por⸗ 
tier die Frage wiederholte, antwortete ſie haſtig, ohne 
ihn anzuſehen: „Ich warte hier ... auf eine Dame, bie 
bei Ihnen abgeſtiegen iſt.“ 

Es lag an dem kalt lauernden Blick des Mannes, daß 
fie ihr letztes Reſtchen Überlegung verlor und hinzu: 
fügte: „Auf bie Fürſtin Warjagin . . . aus Petersburg 
warte ich..“ 

Der Portier zog die Mütze: „Seine Durchlaucht iſt 
bereits vier Wochen bier, aber allein . 

Marikas Augen wurden ganz groß und ſtarr: 
vier Wochen .. allein ... hier?“ 

Der Portier wurde abgerufen. Träger luden Hand- 
gepäck ab. Wagen mit eiſenbeſchlagenen Muſterkofſern 


„Seit 


ſtauten fid) vor dem Bürgerſteig, Autos fuhren vor. 


Fürſt Warjagin — hier .. . in dieſem Hotel? 


(Fortſetzung folgt.) 


Helgoland na ch dem Krieg. 


\ Ton Walter Tiedemann. — Hierzu 11 Sonderaufnahmen der „Woche !. 


„Wie mag es jetzt wohl auf Helgoland ausſehen?“ — 
So hat in den Kriegsjahren ſicherlich mancher ehemalige 
Stammgaſt der einſamen Nordſeeinſel oftmals gedacht. 
Helgoland durfte ſich, ſeitdem es 1890 in deutſchen Beſitz 
übergegangen war, einer treu anhänglichen Kundſchaft 
rühmen. Unter den 23 000 Badegäſten, die es alljährlich 
zu ſeinen Felſenklippen, ſeinem leuchtenden, feinen Dü⸗ 
nenſande zog, gab es viele, die immer wieder und wieder 
kamen, und die einen Sommer, in welchem ſie ſich einen 
längeren Aufenthalt auf der Inſel, ihrer Inſel, ver⸗ 
ſagen mußten, zu den verlorenen zählten. Die richtigen 
Freunde und Kenner Helgolands kamen nicht gern in 
der Hochſaiſon, wenn Unterland und Oberland von 
Badegäſten und Ausflüglern förmlich wimmelten und 
das muntere Treiben zuweilen etwas geräuſchvoll 
wurde; ſie bevorzugten vielmehr die ſtilleren Tage 
außerhalb der eigentlichen Badezeit, um ſich dem unge⸗ 
trübten Genuß der wundervoll herben, ſtaubfreien Luft, 
dem nach allen Richtungen unbegrenzt weiten Blick über 
die Waſſerfläche hinzugeben oder allerlei maritimen 
Sport zu treiben. Unter den deutſchen Seebadeplätzen 
nahm Hegoland zweifellos die eigenartigſte Stelle ein. 
Die iſolierte Lage inmitten der See, die hochragenden 


Felsformationen, die reine Luft, der kräftige Wellen⸗ 
ſchlag, die Eigenart der Bevölkerung, alles das übte in 
ſeiner Geſamtheit einen beſtrickenden Zauber aus. Frei⸗ 
lich war nicht jeder Geſchmack auf dieſe Reize eingeſtellt. 
Viele konnten ſich wegen der Kleinheit der Inſel und 
einer dadurch bedingten gewiſſen Beengtheit nicht auf 
die Dauer mit Helgoland befreunben; fie vermißten den 
Wald, die Gelegenheit zu weiten Wanderungen und vor 
allem die Möglichkeit, ſich abzuſondern und eigene Wege 


zu wandeln. Aber es gab, wie geſagt, Tauſende, die in 


bem Nordſee⸗Eiland das Ideal eines Seebadeplatzes und 
Luftkurortes erblickten und immer wieder mit neuer 
Freude Zuflucht zu ſeinem Geſtade nahmen. 
Merkwürdig und ergreifend war das Schickſal, das 
über die Helgoländer Bevölkerung, dieſe 2300 Seelen. 
durch den Ausbruch des Krieges hereinbrach. Es hat 
fie freilich nicht unvorbereitet getroffen. Denn bas wuh- 
ten die Helgoländer ſchon längſt vorher, daß im Kriegs- 
fall die Inſel, dieſe Feſtung im Meer, das am weite⸗ 
ſten gegen England vorgeſchobene Bollwerk, von der 
Zivilbevölkerung geräumt werden mußte, weil dann 
die militäriſche Beſatzung jeden Quadratmeter Boden 
des kleinen Eilandes brauchte und weil man die Einwoh⸗ 
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1. Blick vom Ober- 


nerſchaft, ganz ab— 
geſehen von Ver— 
ſorgungs- und 
ſonſtigen Schwie— 
rigkeiten, nicht den 
Gefahren einer 
Beſchießung aus— 
ſetzen wollte. Ohne— 
hin hatte bereits 
lange vor Aus— 
bruch des Krieges 
die verſtärkte Be— 
feſtigung der In— 
ſel die Bewegungs— 
ſreiheit auf ihr ein— 
geſchränkt, gewiſſe 


2. Helgoland in Sicht. 


Ke m am Ai: 


3. Die Strandpromenade mit dem Denkmal Hofimanns von Jallersleben. 


land auf die Düne. 


Teile des Oberlan— 
des waren abge— 
ſperrt. Als nun 
die eiſernen Wür— 
fel ins Rollen ka— 
men, wurde die 
ganze Zivilbevöl— 
terung ausquar— 
tiert und auf das 
Feſtland gebracht, 
teils nach Ham— 
burg, teils nach an— 
deren benachbarten 
Orten. Den Alten 
iſt das nicht leicht 
gefallen, aber ſie 
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find Philoſophen auf ihre Art und haben fid) in bas 
Unabänderliche zu fügen gewußt. Für die Kinder be- 
deutete es natürlich ein großes Erlebnis, dieſer vollſtän⸗ 
dige Bruch mit allem Gewohnten, die aufgenötigte Flucht 


4. An ber Landungsbrücke. 


aus der inſularen Begrenztheit in die weite Welt. 
Jetzt, nach Abſchluß der Feindſeligkeiten, hat Helgo- 
land ſeine angeſtammte Bevölkerung wieder erhalten, 
Die Marinemannſchaſten und Soldaten find bis auf 
geringe Teile abgezogen, und beladen mit Sach 
und Pack kehrten die großen und kleinen Helgolän— 
der in ihre engen Gäßchen, in die gemütlichen kleinen 
Häuſer mit den putzigen Gärtchen zurück. Manches 


von den Kindern, die die lange Kriegszeit dem Heimat 
boden entfremdet hat, muß ſich an die alte und dennoch 
Aber 


ſo neu anmutende Heimat erſt langſam gewöhnen. 


6. Die Wirkung einer explodierten angeſchwemmten Mine im Dünenwirtshaus. 


die Großen find froh, wieder ihre liebe Inſel unter 
den Füßen zu haben, nicht zuletzt die Frauen, die ſo 
lange den Zauber der eigenen Häuslichkeit entbehren 
mußten. Und miſchen fid) auch allerlei erklärliche Zu⸗ 
funit,orgen in die Freude des Wiederſehens von Haus 
und Hof, vor allem die Frage, wie es nun in der 
kommenden Zeit mit dem Fremdenverkehr, dieſer be⸗ 
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deutenden Einnahmequelle der Inſulaner, werden mag, 
ob eine baldige Wiederbelebung des Badebetriebes zu 
erhoffen iſt — man gibt ſich keinem zermürbenden 
Peſſimismus hin, und die Fiſcher machen ſich rüſtig 
—— ans Ausbeſſern ihrer 
Boote und Netze. 
In welchem Zu⸗ 
ſtand haben nun die 
Helgoländer ihre Hei- 
mat vorgeſunden, wie 
ſieht die Inſel heute, 
nach vierundeinhalb 
Kriegsjahren aus? 
Unſere kürzlich aufge⸗ 
nommenen Photo⸗ 
graphien geben eine 
erſchöpfende Antwort 
auf dieſe Frage. 
Um gleich das 
Wichtigſte 
vor⸗ 


5. Das 
Aquarium. 


wegzunehmen: durch— 
greiſende Veränderun— 
gen ſolcher Art, daß ſie 
ihr weſentlich andere 
Züge verleihen, hat we— 
der die Inſel noch die 
Ortſchaft aufzuweiſen. 
Der Krieg ift überraſchend 
glimpflich mit Helgoland 
períabren und hat ihm 
feinen erheblichen Scha— 
den zugeſügt. Nur die 
Überbleibſel der zum Teil 
bereits wieder entfernten 
verſtärkten Beſeſtigungen 
erinnern an die ſchweren 
Jahre. Für die Beſatzung bedeuteten dieſe natürlich 
eine Zeit der denkbar größten Spannung, eine Bereit⸗ 
ſchaft, die Tag und Nacht auch keine Minute nachlaſſen 
durfte. Wenn jetzt der Dampfer, der wieder regelmäßig 
zwiſchen Kuxhaven und Helgoland verkehrt, der Inſel ſich 
nähert, ſallen zunächſt die umfangreichen neuen Anlagen 
des Kriegshafens auf (Abb. 10). Sie ſind zum Teil vor 
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dem Kriege, zum Teil während des Krieges 
eniſtanden und von beträchtlicher Größe. 
Am Geſtade des Unterlandes, bei der 
Landungsbrücke (Abb. 4) ſieht noch bei— 
nahe alles ebenſo aus wie früher in 
ſchöneren Zeiten, es fehlt nur das reg— 
Ios-[rüblid)e Treiben der Badegäſte und 
Ausflügler. Auf dem Strande liegen 
die Fiſcherboote und harren der Stunde, 
wo ſie wieder Steinbutt und Hummer 
und andere gute Dinge an Land brin— 


7. Die erſte deutſche Eiche, 


im Auguſt 1890 gepflanzt. 
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x Limbo zen Verluſt von 2 Torpedobooten. 
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gen werden. Das Aquarium (Abb. 5), 
das auf jeden naturſreundlichen Beſucher 
der Inſel eine |o ftarle Anziehungskraft 
ausgeübt hat und ſeinen friedlichen 
Zwecken ſo lange entfremdet geweſen iſt, 
läßt deutliche Spuren der Kriegszeit ſehen: 
in den Mauern ſind zu Verteidigung— 
zwecken Schießſcharten ausgebrochen wor— 
den. Sonſt ijt an den Häujern des 
Helgoländer Unterlandes nichts Auffälli— 


ges zu bemerken. Noch immer ſteht an 
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9. Straßenbild auj Seeland 


(Oberland). 
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der Strandpromenade die Büſte Hoffmanns von Fallers⸗ 
leben (Abb. 3), der hier den Nationalgeſang „Deutſchland 
über alles“ gedichtet hat; noch immer wächſt und gedeiht 
hier die erſte deutſche Eiche auf Helgoland (Abb. 7), 
deren Geſchichte wunderbar und vielleicht nicht allgemein 


bekannt ift: Kurz nach der Beſitzergreiſung von der Inſel 


im Auguſt 1890 
erlegte nämlich der 
Schiffer Olſen eine 
Holztaube, die im 
Kropf eine ver⸗ 
ſchluckte Eichel trug. 
Die Eichel wurde 
damals in einem 
Gärtchen in den 
Boden geſenkt, und 
aus ihr entwickelte 
ſich die erſte deut⸗ 
ſche Eiche der In⸗ 
ſel. Auch an den 
Gäßchen des Ober⸗ 
landes ging die 
Kriegszeit vorüber, ohne auffallende Spuren zu hinter⸗ 
laſſen. Verhallt ſind die Schritte der Matroſen und 
Soldaten, die hier jahrelang das Feld behauptet haben, 
und zwiſchen den hölzernen und ſteinernen Häuschen 
geht jetzt wieder der „Eingeborene“ friedlich ſeinen 
Verpflichtungen nach, treiben Kinder ihr munteres Weſen. 
Und bie Badedüne, wie hat fie bie böſe Zeit über: 
ſtanden? Abgeſehen von einigen Befeſtigungsanlagen 
weiſt das Geſamtbild keine Veränderungen auf. Die 
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11. Der Friedhof der Heimatlofen auf der Düne. 
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Gedenkſäule (Abb. 8), bie an den Untergang des Luft: 
ſchiffes € I bei Helgoland wie an den Verluſt von 
zwei Torpedobooten erinnert, ſtammt aus dem Jahre 
1913. Etwas unfreundlich auf unſerem Bilde ſieht es nur 
in dem allen Helgolandbeſuchern wohlbekannten Dünen⸗ 
reftaurant aus (Abb. 6). Hier, wo man fid) einſt 
an Hummern von 
unwahrſcheinlicher 
Größe und einem 
edlen Tropfen güt 
lich tat, hat die 
G rplofion einer ans 
geſchwemmten 

Mine durch ihren 
Luftdruck Ver⸗ 
heerungen ange⸗ 
richtet und das 
Holzgebäude et⸗ 
was mitgenom⸗ 
men, ſo daß es 
zu ſeiner völligen 
Wiederherſiellung 
einiger Erneuerungsarbeiten bedarf. Unberührt von 
allen Ereigniſſen iſt auf der Düne eine melancholiſche 
Stätte geblieben, der kleine Friedhof der Heimatlofen 
(Abb. 11), wo im Sande jene unbekannten Gëft 
brüchigen ruhen, die die Meereswogen im Lauſe der 
Zeit an das Geftabe von Helgoland ſpülten —  ftille- 
Schläfer, denen kein Lärm der aufgeregten Gegenwart 
etwas anzuhaben vermag. | 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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3 in Tabletten. 
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1 Erhältlich in Apothoken, Drogerien u. Parfümerien 
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Nur echt in der grünen Dose. 


Nachahmungen, die als ebensogut bezeichnot werden, 
weise man zurück 

Wer Pinofluol-Bäder noch nicht kennt, verlange 

i sofort umsonst Muster und Gutachten. „Pino— 

KL fluol* Chemische Industrie, Berlin W57, Abt. RS 
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Gegen 
Wundsein 


der Kinder wie gegen spröde 
Haut hilft ausgezeichnet Lovan- 
Creme. Das Präparat ist völlig reiz- 
los; kühlt stark und verhindert bei 
regelmäßigen Gebrauch das Aut- 
E springen bezw. Wundsein der Hände. 
A2 8 Keine Frau, keine Mutter 
Ke cl ^ . kenn Lovan-Creme entbehren. 
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Es darf in keinem 
Haushalt fehlen! 


Große Tube. . . . Mark 1.50 b 
' Xlene Tube. . . . Mark 1.— E 
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Dies und das. 


— Nücwandererhilfe. Cine Aufgabe des ganzen Bol- 
kes bedeutet es, den nach der Heimat zurückkehrenden Ausland- 
deutſchen die Wege zu einer neuen Exiſtenz zu öffnen. Sie waren 
oft jahrelang interniert oder ſind vor bolſchewiſtiſchen Horden ge⸗ 
flüchtet, Vermögen und Verdienſtmöglichkeit iſt af völlig verloren. 
Milliardenwerte, die durch deutſchen Fleiß geſchaffen ſind, hat der 
durch den 1 erzeugte Haß auf alles Deutſche im Auslande ver⸗ 
nichtet. Die „Rückwandererhilfe E. V.“, eine Vereinigung aller an 
der Fürſorge für die Auslanddeutſchen beteiligten Vereine, hat es 
auf ſich genommen, Hilfskräfte für die rückwandernden Volksgenoſſen 
p organiſieren. Nicht um feſtlichen Empfang ober um einmalige 

eihilfen handelt es ſich hier, ſondern um Wiedereinführung in das 
wirtſchaftliche Leben, daß die Betroffenen wieder mitwirken können 
an deutſcher Arbeit. Dieſe wieder zu ſtärken, die uns jetzt allein 
retten kann, ſei das Ziel. Darum gebt ſchnell und reichlich für die 
„Rückwandererhilfe“. Einzahlungen werden erbeten bei ber "Reide, 
bank auf Konto Rückwandererhilfe und out Poſtſcheckkonto Berlin 
49093. Geſchäftsſtelle: Berlin W 35, Schöneberger Ufer 21. 
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und nach, vollständig nnauflällie, schöne braune und schwarze Farbe und Ist 
unabwaschbar und suschldlich. Der ganze Oꝛsichtsausdruck wird da- 
durch ausdrucks voller u. schöner. Damen u. Herren sind entzückt von der schönen, 
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Saboratorium A eo 


Blendend weisse Zähne durch Zahnpaste 


Chlorodont 


Ontiseptisch, gegen üblen Mundgeruch 


Dresden - JU 


Stärkste Sehwelelquellen Deutschlands. 
Schwelel-Schlammbäder, 
Schwelel- und Solbäder, 
Inhalationen, 
Zandersaal. 


bei Hannover 
|. Mai bis 30, Sept. 


Franenkrankheiten, 


Ischias, Hautkrankheiten. 
Das ganze Jahr geöffnet. Hauptkurzeit v. 


mampus 


Heines bürgeriiches Haus. 
W. Jathe. 


Gute K che 


Kotel Schaumburg 


In Liebe 


Mvithe 


7 Mit Wıllın the 


Dein eigen 


Ich bin 


jJcın 


Trauringe, 


Vergid- 
meinnicht 


symbolisch, individueller ee le ee 
Eigenart si.h anpassen | d 

) | ! in Silber 30 Mx. 
in Silber und Gold. „Rose ^ 


Preislagen nach Wunsch. "Nedstat - Giro - Konto 


Kunstwerkstätten Wilh. Preuner, Stuttgart 


lieferbar durch jeden Juwelier und durch Carl Berger, Stuttgart-Cannstatt, Versandh ve 


Wirks.Heilverf. 
i.chron.Krankh. 


latet. Kure ren H 


Prosp.u. Brosch. f. 


D 
Sanatorium | Bj 
Dresden-Loschwitz 

Billige JIdTel WER 


Wisbola- 


Haut- und kinder- Streupuder, 


\ orzügliches Hautpflegemittel für Erwachsene 
und Einstreupuder für kleine Kinder. He'gestellt 
aus garantiert sterilisierten Grund- 
substanzen. Aerzilich em»foh en. Es erhält 
die emplindlichste Haut geschmeidig und glatt 
Zuverlässig wirkendes Vorbeugungsmittel gegen 
Wundsein jeder Art. Besitzt info ge des bolus- 
gehaltes in hohem Mabe die Eigenschaft, über- 
chüssiges Fett der Haut aufzunehmen und 
Feuchtigkeit aufzrsaugen. Sehr wohltuend nach 
Waschungen und nach dem Rasieren. 


Ersatz für Glyzerin u. Hautcrems 
als Vorbeugungsmittel geg. rauhe 
Haut. Aufspringen der Hände. 


1.— 


In Streudosen zu X. 


in Spritzdosen zu M. 0.50 


Erhältlich in Apotheken, Drogerien 
und allen einschlägigen Geschäften. 


m mm Bad Nenndorf Do 


/ ew 
Y Lorbsen 


2 3 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


ift mein neueſter, aef. geſch. Korfetteria „Cupa“ mit 
regulierbarem Büftenverflärfer und Rüdenbalter in 
einem Stück vereint. Es läßt fi mit leinem Aorfett 


d CR eine ſolch formbollenbete Figur erzielen wie mit 
! e „Lupa“, nachdem er gleichzeitig volle Büſte erzeugt. 
Ar * D. Nicht nur für ſchlanke Damen eignet fih „Lupa“ 

t We: y vorzüglich, ſondern auch für flarfleibige Damen 
Der Hüftformer flacht Harte Hüften ab und hält 

8 A den Leib zuſammen. Durch ten reaulierbaren 


Buſenformer wird eine korrekte Figür erzielt. — 
Keine Siahlſchlenen. — Kein Druck auf Magen und 
Weichteile. Stramme, graziöſe Haltung. „Tupa“ ift 
em — abtolute Neuheit auf dem Gebiet der hygieniſchen 
Sigurenoerbefferung. Viele Anerkennungen. Modell 
3013 mit verlängertem Hüftformer, 4 Ctrumpfbaltern, 
Spitzen und Stickerei wie Abbudung oder mit ausge» 
ſchnittenen Hüften. weiß u. champagnefarbig M. 69.50. 


j 


N Aus beem Stoff, lein Papiergewebe. — Bei 
Seite? Zaiffenweıte über bem Kleide angeben. — Verſand gegen Nachnahme 


Profpefte foſtenlos. tauſche Waren um oder rable Geld ri? 


Rur von Ludwig Paechtner, Dresden 188^, Denbemannitr. 15. 


mwEE- Düftenverftärfer „Tupa“ wie Abbildung obne Hüftformer uU 
mit jedem Korie zu tragen N. 32.75. Taillenweite aufgeben. 
-— Dei Einſendung von Stoffen ermäßigen fif bie Dreiie um 33". "a 


Der Halbwatt- Starkstrom 


AS 


Fabrik-Marke 


bedeutet eine Umwälzung auf dem Gebiete der Vergrößerungs- 
technik. Die Lumimax- Vergrößerungs-Apparate arbeiten in 
Verbindung mit der eigenen Kameıa, dadu:ch naturgetreue 

Perspektive und vorzügliche Tiefenschärfe. Preis des Apparates 
für 4% K M 90.—, 6 X9 M 90.—. 9x12 M 100.-, 10x15 M 110. —, S MI 
Bezug durch die Photohandl., sonst ab Fabrix. — Lumimax Sonderprosp. a. Verl 


Jhagee-Kamerawerk, Steenbergen & Co., Dres Dresden: C. 


Wyk a/Fóhr / Haus Tanned 


Erholungsheim für Erwachsene und Kinder. Kurgemäße Verpflegung. Die Leitu 


Musterschutz Nr. 640826. emer 


für iunge Frauen 


zum 
Erweitern, ohne 
Trennen, Nähen 


E und Schneiden. 

- 

z \dler's verstellbare 

2 

* Umstands— 

f x A 

ə Gesel schafts-Kleider 

2 dezent u. vorteilhaft, so ie praktisch u. gesund. 

2 Von Aerz:en begutachtet und empfohlen 

2 e Bird 

: Gr. Lazer in allen Preis'agen. 

= Maßanfertigung ohne Preiserhöhung innerhalb 

e 4 la.en. — Trauer in 24 Siunden E 

Stoffe und Tutzten werden zur Vérarb:.tun ; zn genommen. — 
y J Abt il à EN Mor uBerhalb W crden au \ 
ersa] d uny: zur Bestellung Abh 1 | und Sto 


proben gesanut. Fur guten 5i bi u. Ausfü 


Adler's Modehaus für junge fraeis 
gerlín W34, Potsdamer Str. 118c, hochpart. (Kein Laden 
SachgemiüáDe Bedienun z. 


Modernes 
Umstandskleld 


„Mache“ Nr. 14 | l 5. April 1919. 


œ ALTER = A O B / COGNAC- BRENNEREI 
DEUTSCHER CoGNAC, Ä C = STUTTGART = 


Eine Erlösung 
für Jeden ist unser 


Spranzband 
Deutsches Reichs Pater 
Ohne feder, 
OhneSchenkelriemen 


fíonkurrenzlos daslehend 

Abbildung und Beschreibung 

&oslen/los durch die Erfinder, 
Kë 


Gebr. Spranz, 


Unterkochen, deng, Nr. 33. 


Neue Bücher zum Tränenlachen. 


Wenn Sie recht herzlich lachen wollen, sa 
kaufen Sie folgende spaßigen Bücher: 
.Kicherwasser". Ein lustiges Buch und 
unfehlbares Mittel gegen schlechte Laune. 
„Witzbomben“. Die neuesten und besten 
Witze der Gegenwart. — „Lachsalven“. 
Sammlung hochorigineller Vortráge. Preis 
jed. Bd. M. 1.—, alle 3 Bände nur M. 2.80. 
Nur zu bezieh. von W. A. Schwarzes 
Verlag, Dresden-N., 6/70. 


Flechtenleiden | 
Bartflechte 
| 


! Dauernde Beseitigung durch Deutsches 
Reichspatent. — Prospekt gratis. 
| Sanis-Versand, München 100 C. 


| 


Gw Y] 


o eee e. kee? 


Creme oli, abſolut ſicher 
N wirkendes, garantiert unſchäd⸗ 


liches Spezialmitte. Über 30jäbrige 
glänzende Erfolge. — Doſe 5.— Mk. 
Otto Reichel. Berlin 76, Eiſenbahnſtr. 4. 


Edmund Paulus 


Markneukirchen Nr. 55 
Musikinstrumente 
Welches Instrum. interessiert? 
Katalog Nr. 55 gratis. 


EY 


<7 N 


| Für 
| Schwerhörige. 


Herr F. K. in N. ſchrelbt: 

[Ich war von Jugend auf ohrenleldend. 
Als id) vier Wochen Ihren Apparat tru 
deſſerte ſich mein Gehör, und ſch din ſelt 
| Jahresfriſt wieder im Befige meines Gehörs, 

wofür id) Ihnen beralid) danke.“ 


Bei Schwerhörigkeit 


. RatürL.Grope Üt A. Plobner's gef. geſch. Hör- 
trommel unentbehrlich; wird 
taum ſichtbar im Obr getragen, 
Mit großem Erfolg angewendet 
dei Ohrenſauſen, nervöſen Ob, 
renleiden uſw. Taaſende im 
Gebrauch. — Zahlreiche Dankſchreiben. 
Preis M. 10.— 2 Stück M. 18. — 
Proſpekt fofteníos. General- Vertrieb: 
E. M. uller, München II, 
Brieffach 30. 5.6 


po — —6— — 


Du A Beine 


sofort kerzengerade bei 
Gebrauchv. ‚girogresse“ 
as Neuste u. 
ollkommenst d. Jetztzt, 
Glänzende Dankschreib. 
Horn à Ca „ide 1 
orn ee 
Sehbasbe 


Deutsche Jo laf. Gere 4775 "77 


Fabrik für SE au 


Berl Char ttenbur rg 


Guerickestrasse 2.1 
.lt ehn !í004 1307 "c 'aBel.sort Jotalbaa Berlin 


Breslau- geg ^4 Cuduigsfiafen- -RA 4 Jtümberg I egm, a 


ou 


es. gesch. 


l 


| 


4 


5. April 1919. 
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„Woche“ Nr. 14 
3 Mark jedes Blatt. ; 


(Staatsmedaille) — : 
Harmoniums 


® 
lieierirdirekt an Pri- 
vate geg. günstige 
Bedingungen 


Piano: und Roth & Junius 


Hagen l. W., Bahnhefstr.29. 2.Fabrik Berlin 8 42 


s D á EAD - LA 
Künstlersteinzeichnungen. x RER, 
Plattengröße 55x 70 cm. mehrfarbig. Das | S fF — x i; — 
einzelne Blatt M 3.—. die Serie von 6 Stück : CR é ; X / P 8 
M. 15 —. Motive: Düne, Haffküste, Leba- à ; K * 
tal. Tal von Fünfsee, Hünengrab u. Schloß | EEr: e OP ME N AT 
Wildenbruch. Verpackung ein Blatt 75 bp. $4 3 E f pU WE 1 
der Serie M. 1.50. Zusendung gegen Ein- i . 
sendung des Betrages oder Nachnahme. | 
Schónstes Geschenk. | 
T. Bielefeldt, Stettin, Augustastrasse 56. | 


UO 
äh 


Jn Wenig : l Tagen -, 
= Klavier spielen 


auch Apparat .SeIbstlehrrer Pres Mu. 7 
Vilust r.Prospekhl gratis, e 


Otto Dietrich.Leipzig 7.Markt, 


fa 22 za 


Potsdamer Straße von Anjang Mai. | 


H tür alle Handwerker 
ürahtstiffe und Gewerbe 5 Kilo- 
Musterpaket M. 15 

Max Jörger, Frankfurt a. M., Holzgräben 7. 


d Ein bleibendes Festgeschenk ! 
km 


4 Lambrechts Polymeter 


beantwortet die Fragen: 
pu Frost oder Tauwetter? 
ze d Schnee oder Regen? 
Heiteres oder  trübes 
Wetter? Ob gesunde 
Luft im Zimmer ist? 
FürTrockenanlagen. 


Drucksache Nr. 281 grat. 


Wilh. 
Lambrecht 


Kaiserl. und Königl. Hoflieferant 
Göttingen. 


Prämiiert mit höchsten 
" Preisen auf sämtlichen 
"4 beschickten Ausstellun- 
M en. Nur m. d. Namen 
ambrecht versehene 
Instrumente sind wirk- 
lich Originale.  :-: 


Einführung in die Wetterkunde von Prof. Hartl. M. 1.20- 
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und Ausstel- ime NWZMitielsiis^ 


hunderasımn- 


ID 


p 


; 


im Selbſt⸗ ER 


mit Uber 

100 Abbil- 

dungen. 

Leichtver⸗ 
ändliche An ⸗ 

eitung zum 
ſchnellen Er⸗ 
lernen aller 
vortommen: 67,7 
ben Rund-. «al. 


u. Öruppen« 
tänze (Wal⸗ 
zer, 


Polka. Rheinländer Me- 
nuettwalzer uſw. — Moderne 
Tänze. — Dieſes Buch ſpart 
Ihnen die Koſten eines Tanz⸗ 
meiſters. Sie können unbegbach⸗ 
tet bie leichtverſtändlichen Ubun- 
gen machen, jeder Schritt ift genau 
abgebildet und ſchon nach der 
erſten Stunde wiſſen Sie worauf 
es ankommt. Allerlei Tanzſpiele, 
hübſche Polonaiſen, Arrangieren 
von Tanzfeſtlichkeiten. Genaue 
Beſchreibung von Kontre, Fran- 
caife, Lancier u. Quadrille. Motte 
mandos derſelben für die Weſten⸗ 
taſche. Viele Anerkennungs- 
ſchreiben! Preis M 2,65 portofr. 


Rudolph'sche Uerlagsbuch⸗ 
handlung, Dresden, H. 373 


Petri & Lehr. Offenbach a. M.3, 
ver$.grat.Katal.A überSelbst- 
b (ahrer(Invalidenrád.), Kat. B. 
ME üb.Kraakenfahrstühleiür 
DPA Straße u.Zimmer, Kiosett. 
A Zimm.-Rollstühle,ts.150Mod. 


Institut zur Verjünguag u. modern. Ver- 
besserung mangelhafter Gesichtsformen 
Dauernder Erfolg auch bei einmaliger 
Behandlung Verlangen Sie Prospekt. 
Frau Marg.Laun, AE, en C, Dienerstr.8. 


Komponisten 


auch noch unbekannte! Untenbenannte 
Gesellschaft übern m rt den Vır!ag und 
Vertrieb von Opern, Opcretien, Liedern, 
Walzern und Musikstücken jeder Art 
Theater A Musik G. m. b. H., 
Berlin W. 9, Potsdamer Straße 126. 


Ziasenschwäche! 


Befreiurg sofort. Alter und Geschlecht 
angeben. Auskunft umsonst. nstitut 
«Englbrecht", München W 1, Kapuzinerstr. 9. 


Huskünitel m. 


Familien- und Vermögensverhältnisse etc. 
Auskunitei „Reform“, Berlin 100. 
Heinersdorter Straße 28. Gegr. 1902. 


—— — — 


Auskunftei Preiss-Berlin WI. Lein- 
strale 36 Bellenderfplstz). Beob- 


(Iockkahabet 
achtungen (a. Reisen. i. Badeert. pp.) 
su De i. Zivil- u. 
o 


8trafpro- 
Kerl porate. s Auskünfte 

e nswan ermog. . 
an allen Inläudischen, Ssterroichi- 
schen u. neutralen Plätzen. Diskret. 
Größte Praxis ! Zuvertäseiget | 


IM 


Í li 


i 


-Inst. Kabert, Kgl. Kriminalwachtmeister a D. Berlin we, 
Potsdamer Straße 141 Potsdamer Piate) 

Telephon: Amt Noll.ndorf 875 Erstkl. reelles Pūro. Sũmtl. Beob- 
acl. tungen. Ermittelungen, Ehesachen, Spezial-Auskünite. la. efer. 
unerreichtes trockenes 


Pallahona Haarentle:tungsmittel 


entfettet die Haare rationell auf trockenem Wege, macht sie 
locker und leicht zu frisieren, verhindert das Auflösen der 
Frisur, verleiht feinen Duft, reinigt die Kopfhaut. Gese zl. ge- 
schützt. Aerztlich empfohlen. Dosen zu M. 2.50, 1.50 u. 0.0 bei 
Damenfriseuren, in Parfümerien oder frko. von Pallabona-Ge- 
sellschaft, München 390. Nachahmungen weise man zurück, 


— dH ——ä—öä—— — 


Verlangen Sie geg ärztliche Broschüre. 
Dr. Geobhard & Cie., Berlin 155, Potsdamer Strasse 104 d. 


m 


Ihe der Formen 


von normaler. grazióscr Fülle und 
rosig weiß. Haut erha ten Sie in kur- 
zei Zeit durch meine auf Grund lang- 
jähriger — Erfahrungen verbesserte 
Methode „Tadelloss . — Uncntwik- 
kilte oder erschlaffte Formen werden 
fest und voll, ebenfalls verschwinden 
knochige sn nge und Vertiefungen 
am Halse. — Vollkommenste Schön- 
heit erlangen Sie durch die einfachste. 
äußerliche, VI unschädliche An- 
a 


S C RE ium: 
Leuchtknop 


D. R. G. M. Auslandspatente. D. R. P. a. 
Ewiges Licht! Dauernde Leuchtkraft! 


Verwendung unbegrenzt, z.B. für Lichtschalter. Klingeltaster. als 
Gasketten-Nnopf, in Telephonzellen, Hotels. Fahrstühlen, nachts- 
leuchtenden Schildern. flausnummern. Wegzeiger. feuergefáhr- 
lichen Räumen, Bergwerken sowie für Treppenbeleuchtung, Türen, 
Notausgänge, Notbremsen, militärische Zwecke usw. 


Praktisch und hochinteressant für jedermann. 
Probekarton m. 12 Knöpfen in versch. Ausführungen Mk 46.— 


wendung mit dellos“, — Preis 
einschließlich ausführlicher Anwei- 
sungen und Ratschläge ı Karton 


3.— M. 2 Kartons 5,— M. meist er- 
forderlich, 3 Kartons 7,50 M. Porto 
und Verpackung extra. Laut Garas- 
tieschein bei Nichterfolg Geld zurück. 

Verlangen Sie kostenlos m inen 
Prospekt, welchem eine ausreichende 
Probe meines erstklassigen Haar- 
waschmittels umsonst beigelügt wird. 


Firma Anna Nebelsiek 


Braunschweig 352 
Post'ach 273. 


Herz und Nerven 


E „ - S 5 . 19.75 PAK nos eee "Pandora" sind von 
__ arant. sicherer Wirkung bei Nervositit — 
franko Nachnahme. schlas — Gicht — ee Preh 


Für Ausland ! Mark mehr nur gegen vorherige Kasse. 
Wiederverkäufer Rabatt! 


Mk. 150. Nur echt durch net 
Hermes, München 94, Baaderstraße 6. 

Spezialität: „Kräuterkuren“ für Blut-, 
Nerven-, Husten, Lcber-, Magen-, Nieren-. 
Rheuma , Frauen!. Hämorrhoiden, B asen- 
leiden etc. Verlangen Sie sofort Preisliste. 


riefmarken 


Vorzugspreisiiste gratia, 


Hermann Zimmermann, Chemnitz 37, Uferstr. 4 


Fernrui 2924 u. 2925  Gegr. 1886 Postscheckkonto Leipzig 25725 


Zur Messe in Leipzig: 
Messhaus „Reichskanzler“ 2. Stock, Zimmer Nr. 507 


hebi-Handbech, I. Aufl. 1915, n 
Paul Kohl, G. n. K HI., Chemnitz N. 


Ideale Zahn- und Mundpflege 


Perhydriimundwasser-Tabletten 
Zahnpulver 
Perhydrol zz 
Mund asser 
= Jedermann wärmstens zu empfehlen. 
Zu haben in Apotheken, Drogerien und Parfümerien. 


Krewe! & Co., G. m. b. H., Chemische Fabrik, Köln a. Rh. 


) 
) 
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Carl Gottlob Schuster jun. 


poser n 
r. . 
ndet 1824 
$pstialltit: In der 
Form geg tade'lesa 
Tange gen, weh und 


gecmäßig, m 208, 
300 und 400 Mart. 


Allgemeiner Briefsteller 


für den schriftlichen Ver 

Kehr In allen Lebenslagen 
s. B.: Priratbriefe für 
sämtl. Familien - Ereig- 
nisse, Bittschriften, Emp- 
fehlungs-, — Entschuldi- 
gunge-, Dankschreibsn, 
Bestell-, Mahn-, Besch werdebriete, Qui.tungen, 
Kontrakte, Vollmachten, Verträge, Helrate- 
entrüge, Maleststegesuehe, Gesuche an Be- 
dördeu, kaufmänn. Briefe u.e w. 834 Seiten 
stark, Prois M. 1 ^^ — Leeren Nachnahme 0 PL. 
mehr! — Bücherkatalog gratis | 


Albrecht Donath, V erlag, Leipzig 49. 


Rasierapparat 


gebogen, wie Gilette mit Xa. 80 r 
Klinge M. 6.50. (Qutschäumende Na- 
sierseife «benfalls zu haben). — Wieder- 
verkäufer erhalten hohen Rabatt u. fordern 
sonst. Artikel Kann wechentl. i0)100 St. 
Klingen billigst liefern. Ferd. Roitz. 
Neu-Isenburg. Fernsprecher Nr 7. 
Postscheck- Konto 16466 Frankfurt a. M 


Blasenschwáche. 


Befreiung sofort. Alter und Geschlecht 
angeben. — Auskunft umsonst. 


Sanis-Versand, München 112. 
kei e! 


Casanova’s Memoiren. 


ex» Vollständige Ausgabe, emm 
17 Bände jetzt 15 M., früher 20 M. in 
e Bänden geb. nır 22 M. Porto 75 Pig 
Booosaccio, 100 Erzählungen des Deka- 
meron 2 M. Porto 30 Pfennig. 

Kainis, Die Derbheiten im Reden des 

Volkes 2. Auflage Mk. 2.10 mii Porto. 
Schellmuffskys kuriose Reisebeschre- 
dung. vol st. Ausgabe Mk. 2 10 mi! Por: o. 
W. Radestock's Verlag, Leipsig. 


f AN 
. | 

M f in qai me 
ch und sexueller Beziehung 
Der en (Entstehung, Entwicklung, 
Körperbau, Fortpflanzung) wird besprochen im „Buschanr 
Menschenkunde“. 83 Abbildg. Gegen Voreins. von M. 4.51 
m bez. von Strecker & Schröder, Stuttgart X 


Vom Mädchen zur Frau. 
N Ein Ebebuch von Frauenärztin 
Dr. Em. Meyer. 80. Tausend. Er- 
örtert: — Nindererziebung, Eh». 
Gattenwahl, Braatzeit, 
$eruallebsn in der Ehe, 
Mutterschaft usw. Schönstes Ge- 
€. schenkbuch! Pappb. 2.80 M. Fein 
Ir a e 
en ong und 9 oreinsen 
fiages von Strecker & Schröder, Stuttgart W. 


durch Plakate kenntlich. 
Fritz Sobulz jun. A-G, Leipzig 


d. Apru 1919. 
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D. R. a. M. beseitigt schnell u. sicher alle Hautunreinheiter, 
wie Mitesser. Pickel, Pusteln, fleckige Haut, Hautgrieß, blassen. grauen Teint, ferner 
Runzeln, Falten, Krähenfüße, Doppelkinn. Die Haut wird zart und sammetweich, der 
Teint rein, blütenweiß und von schimmernder Durchsichtigkeit. Hohle Wangen, magere 
Körperteile erhalten Fülle, Form und Festigkeit. Alle Unreinheiten des Blutes urd der 
Haut werden durch atmosphärischen Druck herausgesaugt, und 
ein starker beständiger Stro:n Ir.scher Lebenssálte und neuen Blutes wird rach den 
Zellen der Haut gezo zen. Diese gíánsende Methode geht direkt auf die Ursache 
des Uebels, erweckt frisches Lebe in der entkráfteten Haut, spornt die er- 
schlafften Hauigefäße su neuer Tätigkeit an, s^ugt die Poren aus, entzieht ihnen 
alle darin angesammelıen Unteinhetien, erhöht die Blat- und Sáffesiírkulatio 1, 
verhindert dadurch das Ergrauen und Astern der Haut und füllt. alle hohe 
Stellen aus. so daß ein müde und alt erscheinendes Gesicht durch Dr. hentschels 
Wikó-Apparat unbed nat eder frisch, voll und jugend.ich aussehen muß. 


Tausende von dankbaren Damen und Herren! 
Fix und fertig zum Gebrauch. — Absolut unschädlich, — Zusendung diskret, 


Wikö-Werke Dr. Hentschel, ibt. B. 14, Dresden. 


fisfmärken 


Alle verschieden 


N ; j 
Preis eınscnı. Purto. 
Einfache Ausstattung M. 6.30 


Elegante Ausstattung M 10.50 
Nachnahme 30 Pig extra. 


Chirurgisch.Orthopäd. 
Spezialhaus. 


Herbst & Bangel 


S Frankfurt a. M. / Neue Mainzer Sir. 24. 


Fernruf Hansa 9515. 
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5 
Id pest. Nyassa M. 4.— |4 gn nien N. 2.25 
Deuisibe Po t In Rumänien 8 Ket: sten uit H. 6.75 


Max Herbst, en., Hamburg A. 
Jlusir. Markenliste auch über Alben und 


Kriegsnotgeld ix 


los, 
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eg trabar für Geflünel 
Ställe 


Ziegen u. Schweine. 

Tausende geliefert. Geilügelgeräte, 
Knochenmühlen, — Katalog frei. 

Geflügelpark in Auerbach 36) (Hessen. 


Spezialitát: 


ER, Maßanfertigung künstl.Glieder 
ES eigener Konstruktion. 
ä Stabil / leicht / elegant / ohne Schlenen. 


Korsetis System Hessing. Bandagen. 
Sämtliche hygienische Bedarfsarlikel zur Körperpflege. 


etc. Entziehung. kur z. leicht — 
Morph. 5 5 . Flechtenleiden 
| fahrung. Beh. nerv. Schlaflosigkeit. . ; 
Nerv.-Arzt Dr. Schlegel, Dresden. Pension lim. Dauerbeseitigung Reichspatent. Prospekt 
gratis. Ins. it., Aurora,“ Reioberts- 


7... abe DUE. deren 
Detektive Buchwald’s hausen a. Im 8, (Oberbayern.) 
Friedrichstr. 212. Te. Karl. 4703. 


; bacht., Ermittlung. 2 
Bee 191. Prax. Car. Erfolge Schriftstellern 
bietet bekannte Verlagsbuchhand- 


ol, e. | 
eens? 
Strümpfe, Bandagen. | lung Gelegenheit zur Veröffent- 
Gummi- chiurgische. hygien. 
elektrische Apparate 


Ariegsbriefmarken 


D Auswahl ohne Kaufzwan 

garant. echt. Preisl. umso 
ZEN. Höchste Bezahl. für Ankauf 

$. Faludi, Berlin, Friedrichstr. 47 4 


A 
æ” 
» — 


lichung ihrer Arbeiten in Buch- 

form. Anfragen unter L U. 2238 
billig. Preisliste gratis. Jesef Maas & Co., 
Q. m. b. H. Berlin 82. Oranienstrafie 108. 


an Rudelf Messe, Leipzig 14. 
Für lustiga Gesellschaften! 
empl. 


ohne Brerinen, 
ohne Wickeln. 
In 3 Min. gar. 
große haltbare 
vornehm wirk. 
Ondutation. 
Jederzeit bei 


d. besten humer. Bücher 
Das Bucb z. Tetiachen M. 1.50 
Humor muß sein . . . M. 1.50 
Eia größerer Kohi. . . M. 1.50 
$tammiisch-Uik . . . . M. 1.50 


Flechtenleiden! 


Dauerbeseitigung. Reichspatent. Prospek 
vratis. Sanitas-Depot, Halle a. & 110d. 


Mikesch-Witze. . . M. 1.— IRSE |ollenem Haar 
alle 5 Buch. zusammen M. 6.— Zuckerkranke vertt. d. C:. ted. Stein- der E bel ferti- 
2. beziehen v. E. Horschig Verlag, | CURTAT Bann 1. RRT | E. de Four d durch verbesserten 
Dresden-A. 1611. — „Stab’s Seidstonduleur” —— 
35 Preis komplett M 5 -. Eriolg garantiert. 
Stab's Reformhaus, Dresden -Kiotzsche3S. 


Absolut sichere 
Schritideutung! 


10 bis 15 Zeien genügen, event. weniger. 
Aner«. von erster Autori ät. Skizze 5 M.. 
Entwicklungsstudie 10 M Einschreibbricf. 


Ludwig Timon, München, Rablsir. 21 ll. 
Nervenschwäche Hsıuns 


Heilung 
a 


überraschende Hellerfolge in wenigen Tagen u. Wochen bei Nervenschwäche 
u. ihren Folgeerscheinungen: Gedächtnisschwäche, Denkunfähigkeit, Z«rstreutheit, 
Energie- u. illenlosigkeit, Angst- u. Zwangszustánden, Schlaflosigkeit, Überreiztheit 
u. Mattigkeit, Appetit- u. Verdauungsstórungen, Kopfdruck, Nervenschmerzen usw. 
durch erprobte, glänzend bewährte Methode ohne Berulstorung. Medikamente, 
Wasserbehandlung, Zeitaufwand und Kosten. Fortwährend einlaufende Berichte des 
In- u. Auslandes bestätigen die überaus schnelle u. durchgreifende Wirkung. Jeder 
lese die wertvolle, hochwichtige Schrift obigen Verfassers, jeder ia: ist verloren. 


Rindu- 
Weltieteranten D 


„Auf w“ 
Eriin der“ 


Unentbehrliche Broschüre 
mit wertvollen Anregungen 
kostenlos. 


Patenterwirk. & Verwertg. 
Buss, Bielefeld 131. 


Fleischbrühersatz -Extrakt 
für jede gute Küche 
unentbehrlich 


SE 
e€00000€00000000000000 


e 


vod iras aus EE LÜREDIA-DeRlag, Cassel 88. |* Teilzahlung 
è Dr. Moftbauer's ges. gosoh. Phototpparate 
£ Yohimbin-Tabletten‘, ee, 2, ` 
N EC Me | (e, 30008 Go. Berlin p.521 
74 (Dönkeftplatz) ^ e Bello Alliance Str. 7/10. - 


Elefusten-Apotheke, Berlin £, Leipziger Str. 


eo999000000000009000 


„Woche“ Nr. 14. 


portofrei von der Firma Ludwig Heumann 
| u Co., Nürnberg S. 30, wenn er die er 
Frma mittels Poſtkarte feine Adreſſe be, 
kannt gibt. Der Raum iſt zu beſchränkt, um 
den wirklich hohen Wert und intereſſanten 
Inhali diefes ſeltenen Buches zu beſchreiben. 
Jedermann muß es ſelbſt geleſen haben. Es | 
fof an dieſer Stelle lediglich darauf hinge» | 
wieſen werden, daß es Pfarrer Ludwig | 
! 
| 


Ein wertvolles Buch umſonſt 
für Kranke und Geſunde. 


Eine willkommene Gabe bil⸗ 
det für unfere Leſer das faft 
300 Seiten ſtarke reichillu 
ſtrierte Buch „Die neue 
Heilmethode“ von B far. 
rer Ludwig Heumann. Je 
der Lefer der „Woche“ 
erhält es umſonſt und 


Können Sie tanzen? 


Wollen Sie ohne Lehrer sämtliche moder- 


Heumann beſchieden war, recht wirkſame 
Mittel gegen mancherlei Krankheiten zu er⸗ 
finden, wie z. B. gegen: Nerven-, Magen-, 


Die Bilder zeigen, mit welch. Erfolge der | 


Nasen. Mundformer,Charis‘ 


5. April 1919. 


Darm», Leber:, Gallen», Blafen-, Nie- 
rene, $ümorrboibales, Lungen- und 
Halsleiden, Gicht⸗ unb Rheumatis⸗ 
mus, Arterienverkalkung, Waſſer 
ſucht, offene Füße, anftedende Krank- 
heiten, Schlaganfall, Aſthma, Blut- 
armut, Bleichſucht, ſchlechtes Blut. 
Flechten, Krätze, Bandwurm, Erkäl⸗ 
tungs krankheiten, Huſten⸗ und Bron- 
dialfatatrb. Außerdem findet der Ge- 
ſunde in dem Werle wichtige Ratſchläge 
für eine vernünftige Lebensweiſe. 


| 


nen Rund- und Gruppentänze lernen, daß 
Sie sich auf jedem Vergnügen zwanglos 
bewegen können, so beziehen Sie nur 
das lanzlehrbuch zum Selbstunterricht 
von Ballettmeister C. Henry. Preis 
Mark 2.00. Hunderte Anerkennungen. Er- 
lolg garantiert. Enthält außer den guten 
alten Tänzen sämtliche modernen Tänze, | 
wie Tanvo, One-Step, Two-Step, Boston, 
Linkswalzer usw. mit Abbildung der 
Originalfiguren. Nur zu beziehen 


AM Schwarzes Verlag, Za 


von 


N. 6/70. | 


di Reines Gesicht dis] 


rosigebrischeverleiht | 
rasch und sicher „Krem | 
Haifa“ Unübertroffen geg. 
Sommersprossen, Mitesser 
und Pickel. Róte, Rauheit 
und alle Hautunreinigkeiten. 
Tausendíach erprobt. Sich. 
Wirkung! Preis 3.— Mark. 
H. Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 


Aríerien- 


verkalkung 


Schwindelanfälle Herzkrankheiten, 
Schlaganfall usw. Ein neues giftireies 
Veriahren (ca. 1000 unaufgeforderte 
Zeugnisse). Prospekte mit árztlichem 
Vorwort versendet gratis ; Allgemeine 
Chemische Gesellschalt m. b. H., 
Cain 44, Mastrichterstrasse 49. 


Zur Ausscheidung aller scharfen und 


kranken Stoffe aus Blut und Säiten. 


gegen Blutverdick ung. Blutandran 
rotes Gesicht, Hautunreinigkeiten is 
mein Bilatreinigungspulver 


S altar ln eeit über 25 Jahren wirk- 
sam erprobt. Sch. 2.—. Obl. 3 Schacht, 5.75 
Otto Reichel. Berlin 76, Eisenbahnstr. 4 


Deinkorrektionsapparat 


Segensreiche Erfindung! 
Verderkapparat. — Heine Beinschienen. 
Unser wissenschaftl. feinsinnig konstr. 
Apparat heilt nicht nur bei jüngeren, 
sondern auch bei älteren Personen 
unschón gelormte (O- u. X-)Beine ohne 
Zeitverlust noch Berufsstór, bei nach- 
weislichem Erfolg. Aerztlich im 
Gebrauch. Der App. wird vor dem 
Schlale eigenhändig angelegt und 
wirkt a. d. Knochensubstanz u. Knochen- 
zellen, so daß die Beine nach u. nach 
quede werden. Gewicht ca. A kg 
erlangen Sie geg. Binsend. von 1 M. 
welche bei Best r. wird, uns. 
wissenschaltl.-anat. üre, die Sie 
überzeugt, Beinfehler zu hellen. 


Arno Hildner, Comite — 


| 


ag, ai 
"I T! 


WM stabsarzt Sanitätsrat Dr Schmidt. Prof. B u. anderen Aerzten Preis | 

für Nase 5.00 bess Qualität 7.00 Mk Mundformer 5.50 bess. 10.00 Mk. 

Die Erfinderin Frau B. A. Schwenkler, Berlin W 57, Potsdamerstr. 8^ B. | 
„P . v . ak uie ains ato timi pra k 


E L | 
1 'ges. gesch., Deutsch. Reichspat. Oest, u. 
E Schweiz. Pat. b. hochsteh , schief., lang., 
— "e chef zu dicken, mit d. Zeit deform. Nasen, dicken | 
sert DICH Lippen u. unschön. Mund wirkt. Seit 17 Jahr. | 
4 X. als das Beste anerkannt. 1000 fach bewährt. Begutachtet v. Ober- 


Erholungsheim Iungendrütk 1 Dresden, Dat , 


MAART OIUGTOUOTTONUTOTOTTITOOHTTOT H tippt nfmgg gt: 
Für Damen u. Herren gebildeter Stände. (Bisher Frl. v. Natzmer u. Frl. v. Witzleben.) 
Gesunde Lage, sorgfältige Pflege durch erprobte Schwestern, gute, reichliche Bekösti 
gung, ofiene Veranden für Liegekuren. Anfragen an Oberschwester Magd. Paulick. 


E ASCADIDIN f 


: GlänzendeAnerkennungen. 


Hautjucken 


besonders in der Bettwärme zu lästigem 
Kratzen reizend (rote Punkte, kl. wäßrige 
Bläschen, heilt völlig Apotheker Schanz’ 
Hautausschlagsalbe. 2 Töpie (zu einer Kur 
unbedingt erforderlich) M. 6.—. Glänz, Heu. 
berichte. Versand per Nachn. nur durch 
Apotn. Schanz, Einsiedel 1 bei Chemnitz I. Sa. 


Mittel, 1000 fach bew. M. 6. SO u. 12.—. Pr. fr 
Apoth. Lauensteins Vers, Spremberg L. 8 


| Arm- and Kürperhaare beseit. eirzig u. allein 
sicher f. immer d. Töten d. Wurz. 
mein árzil. warm empf., absol, unschädl. Kaar- 
verfilg.-Mitt. ,,Perfekt". Jegl. Ee rwuchs verschw b. einf. 


; Ästhet. Selbstanwdg. unfehlb.i.5Min.sonstGel.i zur. 
, Rein Risiko! Preis 4 M. g. N. Walt. Kroll, Barmen 3. 


EE 


dë Ge, 


entfernt sicher 


c a o Te 


Ke 


Auskunft umsonst bei 


Schwerhöriakeit 


Ohrgeräusch, nerv. Ohrschmerz 
. Natürl. 


über unsere tausendfach 
bewährten, patentamtlich 
gesch.Hörtremmeln. 
equem und unsiciutoar 
zu tragen. 


Größe 
Sanis -Vorsand, München 16b. 


| ü. fein 

Guter Ton ige 

Geschenkwerk 5.50, die Kunst des Ge- 
fallens 6.40, Liebesbriefsteller 320, Tanz- 
lehrbuch 3.35, Klavierschule 7.40, Violin- 
schule 5.60, Traumbuch 2.65 100) Rezepte 
zu Handelsartikeln 5.50, Geschäfts- und 
Privatbriefsteller 5.50, gegen Nacnnahme 
L. Schwarz & C., Verlag, 

Berlin S. 14, Annenstraße 24. 


Wie finde Ich einen Mann? Zich 
Rat etc. für junge Mädchen Gegen Ein- 


sendung von M. 2.— oder Nachnahme von 
Verlag Schweizer, Abt. 36, Berlin NW 87. 


Alle 
Stoffarben 
bes. schwarz u. dunkelblau in Päckchen 
à 1 M. geg. Nachn., ausreichend f. ganzes 
Kleid zum leichten, echt. Selbstiárben. 


Fritz Sprotte 
Berlin 8W 48 Friedrichstraße 17. 


| beseitigt in zwei 
Hau DI pn Tagen Hautcreme 
»Radıkal«., 

Sproedt, Bochum 250, Post. 193. MAB. Preise. 


Fort mit 
dem 
Beinverkürzung unsicht- 
bar, Gang elastisch und 
leicht. Jeder Ladenstie- 
"el verwendbar. Gratis- , 
Broschüre senden 
Extension G.m.b.H. 
Frankfurt a. M., Eschersheim Nr. 234. 


Biasenschwäche: 


Bin bereit, vorerst jedem Herrn zu ver- 
raten, wie ich erst mich und dann auch 
meinen Bruder, nachdem wir große Sum- 


— — m 


men umsonst ausgaben, selber und inner- 


halb 8—10 Tagen von der lästigen Blasen- 
schwäche befreite. Erbitie eventuelle 
Anfrage an 


i Hamburg 11. Postschließfah Nr. 2 B. 


yer im Gesicht! 


del, Miteſſer, 
elegi = le Nöte und 


er nur „Creme Dermoe“ über acht. 


fonftige Hautunreinlichkeiten 


Schafft blendend weißen Teint. — Doſe 8 Mark, Doppeldoſe 5 Mart, Porto 
r. 


Extra. Nur durch Dr. Hans Richter, Berlin 


d Halensee 29. 


Aafsicht eines 
praktischen Arztes. 


t. bezeugen, 
Ye 


tu 


Diese präpar.erten „Eta-Handhutien" 
werden nachts auf die Hände gezogen, wo- 
rauf sofort der wirksame Sauerstofibleich- 
penes wie er diesen zum Patent angem. 

andhüllen eigen ist, vor sich geht. Die 
Hände werden hierdurch zart u. auffallend 
weiß; Schwielen u. harte Stellen erweichen, 
wodurch selbst eine arbeitende Hand vor- 
nehme Eleganz erhält. Preis für Damen 
M. 4.50, für Herren M. 4.90. Laboratorium 
„Eta“, Berlia 133, Winterfeldtstraße 34. 


„Kin? dit Liste Ub. 
Kriegs- und 


wirksames 
Spezial-Mittel 
tür 1 Pers. M.7,50, 2 Pers. M. 14,—. 
Apotheker LauensteinsVers. Spremberg L 8 


eee 
Biasses Aussehen 
und Somm en vete 
deckt sofort gesetlich 
[Br ärztlich anerkannte 


Braunolin 
Gibt sof. sonnenverbrannt. 
Teist. Fl. 8.50 a. 4.50 M. 

Bin.-Wilmersdorf 17 


ER.Mittelhaus, Nassauische Str. 15 


auch jed. sonst. lästig Haarwuchs 
\ verschw. sofort pur- u. schmerz- 
ios durch Abtöten der Wurzeln für Immer 
verm. meines verbess. orient. Verlahrens 
„Helwaka‘‘. Sofortig, Erfolg t. 
sonst Oeld zur. Preis M. 5.— geg. Nacha. 
Frau H. Meyer, Cöla 71, Hülchratherstr. 23. 


nur 


„Haubennetz“ umschließt von selbst 
die ganze Prisur, ohne sichtzbar zu sein. 
Preis Mark 1.40 ab 6 Stück, Einzel- 

reis Mark 1.60. (garantiert echtes 

enschenhaar) Dazu gratis meine 
lehrreichen Abbildungen zum Selbst- 
frisjieren Nr. 68. Haarnetz-Fabılk. 
Wörner, München 63, Färbergraben 17. 
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Kaiser III 


gege n 


als Briefmarke. 
Senden Sie mir Ihr 
Bild, und Sie cr- 
halten 24 Stück 
Briefmarkenphoto - 
graphien, gummiert 
fertig zum Aufkle- 
ben zum Preise von 
Mark 3.— unter 
Nachnahme. Hand. 
ler u. Vertreter er- 
halten hoh Rabatt. 
Bayr.Foto. Werke, 
München W. 


JuckenderHautausschlag 


Kein Kahlkopf 


Keine Glatze mehr 


bel steter Benutzung von Walther's Dorae. 
Dorae ist das einzig wirksame Mittel gegen 
Kah kopf, Haarausfall oder Brücliigwerden 
des Haarcs. Einziger Schutz gegen alle 
Kopfhauterkrank. Preis per Flasche M. 5.75. 
Zu beziehen durch Versandhaus Walther, 
Frankfurt a. M. 1. Friedberaer Landstr. 79 


Schöne Augen 


Reichel s Venetian. 
Aungenwaſſer ver 
größert die Augen, 
macht ſie ſtrahlend, 
wl Weder ausdrucks⸗ 
roller und beſeitigt 
dunkle Augenränder 
ſowie Rötung. Mert, 


rantiert unſchädlich! 

Flaſche M. 4.— u. 7.— 

Otto Reichel. Berfin 76 
Cifenbabnftrabe 4 


Auskunft umsonst bei 


Schwerhörigkeit, 


Ohrengeràuschen, nervös. Ohrenschmerz, 
über unsere tausendfach bewährten ges. 
gesch. Hórtrommeln „Echo“. Bequem 
und unsichtbar zu tragen.  Aerztlich em- 
pfohlen Glänz. Dankschreiben institut 
,Englbrecht", München H 1, Kapuzinerstr. 9. 


DrKorhs 


Yohimbın 


Tabletten Guss 
M. 4.— 9.— 16,— 
Bervorrag. Krätiigurgsmitiel bei Nervensmwäde 


München: Schützen-, Sonnen- u. Bt. Anna- 
Apotb.; Nürnberg: Mohren-Apoth. ; Berlin: 
Bellevne-Apoth. Potsdam. Platz u. Victoria- 
Apoth. Friedrichstr. 19; Bern: Apotheke 
Dr. Haller; Bresiau: Naschmarkt-Apoth.; 
Cassel: Löwen-Apoth.; Cöln: Apoth. sum 
gold. Kopf u. Hirsch-Apoth ; Dresden-A.: 
Löwen-Apoth.; Frankfurt a, M.: Rosen- u. 
Engel-Apoth.; Halle: Löwen-Apoth.; Ham- 
‚burg: Internat. Apoth.; Nannever: Hirsch- 
Apotheke; Karlsruhe: Hof-Apotheke; Kiel: 
Schwan-Apoth.; Köal l. Pr.: Kant- 
Apoth.; Leipzig: Engel-Apo : Magdeburg: 
Vietoria-Apoth.; Metz: Hirsch-Apoth.; Posen 
Löwen-Apoth.; Straßburg: Hirsch-Apotlı; 

ft: Hirsch- u. Schwanen-Apotheke; 
Zürich: Victoria-Apoth. u. Urania - Apoth.; 
Budapest Vi: Turul-Apoth. Szondy Ut 52; 
Wien IX: Apoth. zur Austria, Währinger Str.18. 


Dr. Fritz Koch, München 2, Sad. 
@ Nehmen Sie aur Marke „Dr. Koch", @ 


E deg, en de — — — —— 


Gicht Rheumatismus. 
Blasen- Nieren uGallenleiden 


— G Berlin W 9, 
e e IV Faeger iu 
Kriminal-Beamter a. D. Tel. Nolld. 2303 
Erstklassiges reelles Büro. — Sämtliche Ermittlungen — Spez. Auskünfte. 
Ihr eigenes Bild 


lich begutadtel Go ` 


| W. A. Schwarze's Verlag, Dresden N. 6/70 


Leberflecke 


| ges. geschützt. I:rfolg*garantiert, viele frei- 
willige Anerkennungen. Karton Mark 5.—, 


5. April 1919. 


Reklamepreis 10. M. 

kostet echte deutsche Anker-Uhr, genau , 

reguliert, tadellos gehend. Dieselbe Uhr 

. jedoch mit helleuchtenden Zahlen in be- 

8 sonders guter Austuhtrung, genau wie Ab- 

bildung in starkem, unverwüstlichem Ge- 
häuse. 1 Jahr Garantie. 12 Mark. 


Abgebildete Armbanduhr Nr. 71 in Größe 
eines  Zweimarkstückes, helleuchtende 
Zahlen 18.— Mk. 1 Jahr Garantie. Nach- 
nahme oder Voreinsendung des Betrages. 


Deutschland Uhren-Manufaktur 


Leo Frank, Berlin SW 19, Abteilung W. 


TG — a a 


In 250. vermehrt. Auflage erichien neu: e 


Hygiene der Ehe | 
ZAHNPASTA 


Wichtiges Aufflärungsbucd über alles, worüber merbelratete und Brautleute Be | 
mit Sauerstoff-Wirkung 


ſcheid wiſſen ſollten. V. d. bekannt. Berliner Frauenarzt Dr. med, BifeL Geg. Ein- 
fendung von M. 2.— franfo ob. Nachn. durch Medizin. Verlag Dr. Sohweizer, | 

nach Hofrat Or Zucker 
jetzt als 


Abt. 36, Berlin NW 87. Neue medizin. Proſpekte an Erwachſene gratis u. franko. 
a 
os trocken 


(^ $ | 
eristíe 
| ginOriginal-Blechdosen 


| B wieder überall erhältlich 
| B Max Elb.G.mo.H.Dresden 


ha — 


Echte Briefmarken 
' 20 versch. Deutsche Kriegsmarken 3 Mark 
50 verschiedene Balkanmarken nur 2M 50 
25 verschiedene Altdeutsche nur 2M 50 
24 verschiedene Deutsche Kolonien 2 Mark 
1000 g. gem. aller Erdteile .. nur 2 Mark 
Porto extra. — Preisliste gratis. 
'Paul Siegert, Hamburg . 


CHEMISCHE WERKE GEBR. SCHULTZ + PERLEBERS 


H. W. VOLTMANN 


i i | Bad Oeynhausen 9 
ueber '. Million im Gebrauch | Spez.-Fabr. f. Handbetri»bsfahrrád. 


[1] s - 
Haariärbekamm se n Krankentanrstünie 


gesetzl. ge- 


Konnen Sie plaudern? 


Wollen Sie als gebildeter u. gern gesehe- 
ner Gesellschafter eine Rolle spielen und | 
überall beliebt werden, in der Gesellschaft, 


— 


bei Frauen, bei Ihren Vorgesetzten, so schützte | 
lesen Sie: „Die Kunst zu plaudern u. was Marke | ej Alle Beinkrümmung. ver- | 
ein Gebildeter wissen muß“ von Dr. E. „Hoffera'') | deckt eleg. nur mein mech. 


^ 


M. 142 


färbt graues 
ed. rotes Haar II 
echt blond. ( in 
braun oder (^) 

schwarz 
Völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar. 
| Diskrete Zusend. pro Stück M 3.— u. 8. 


Berlin 6, K tr. 9 
Rud.Hoffers, u kais. u iiheimstr i2. 


gegen, Voreinsendung oder Nachnahme Blasen leiden | Damenbari 
'ostscheckkonto Berlin 51953 Erfolgrei 

'rfolgreiche Befreiung. Alter u. Geschlecht 
Versandhaus Walter Leubner, geben. Auskunft umsonst und diskret. und lästiger Haarwuchs kann 


Charlottenburg 1 B, Postfach 22. Santtas- Depot. Halle a. Saale 236. einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt 
lich empfohlen, radikal und für immer 


Machold. Preis M. 2.—. Nur zu bez. von 


Bein- Regulier-Apparat 


g ohne Polster oder Kissen. 
e 
G l Neu! Katalog gratis. 


H. Seefeld, Radebeu!, Dresden 9 


beseitigt bei einmal. Gebrauch ,,Lebral" 


ir) 
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z d 3 * Nase 
- 4 E 4 SES, os ut 8 z Normalform - 
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olche Nasenfehler und ahnliche werden mit dem orinopäͤ— 
dischen Nasenformer ,,Zello^ ganz bedeutend verbessert. 
Das verbesserte Modell 20 übertrifft alles. Doppelte 


g" 

* N = | Kuruflelz 5e = L - * e. z : 

3 BEN Të "Nase SCH Nuss A Nasa ADA " Freise. ` E beseitigt werden. Deutsches Reicnspatent 
CS EH ZE e S (EN 3 E: TE ia N: Nr. 196617, lrámiiert Goldene Medaille 
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3 pu - Mng^ s 2 erc E # «ues E atentinhaber und Fabrikanten Herm. 
> EZ EF St, = re a E E Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99 
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Du hist erkannt 


Deine Kopí-Porm zeigt mir Deine 
zegabung und Deinen Charakter! 
Dr. med. Sel8 schreibt: „Kohlhard! 


S 


on 


CESR RULLT HH 


z Polsterung, schmiegt sich daher dem anatomischen Bau Broschüre (m 14 Bildern) kann jeden 
et > der Nase genau an, so daß die beeinflußten Nasenknorpel Beens empfohlen werden — 75 Pf 
3 E in kurzer Zeit normal geformt sind. (Knochenfehler ORA MARTE Berlin S 42 (Post- 
a E nicht.) Vom Kgl. Hofrat Professor Dr. med. G. von Eck u. spe, 8 Nur e VENAT Td 
3 E and. med. Aut. wärmst. empf. 100000 „Zello“ i. Gebrauclı aden Persi i curfeilung u. nac! 
3 E. Preis M. 6.—, M. 840 u. M. 12— mit ärztlicher An- | BildÄrn bast ari CProsp. frei.) 


Modell 20 leitung. (Formbezeichnung erwünscht.) Spezialist 7| 
L M. Baginski, 


Beriig W. 125, Winterfeldtstr. 34 | 


„Bode“ N. 14 i — u 5. Apri 1919. 
Schwere Leiden 


“v 
sind häufig die Folgen vernachlässig- Werden die Redner 


ver erm e Biereng 
ung, Geschwulst. Ingeschwür, . 2 

i Lernen Sie frei und einflufireich reden! 
Gründliche Ausbildung zum freien Redner durch den 


Kinds- oder Ader- Beinen, Flechten 
aller Art, Gelenkerkrankungen, 
von dem Direktor der Berliner Redner-Akademie 
F, A. Brecht herausgegebenen tausendíach bewährten 


Plattfuss, Rheuma, Gicht, Ischias, 
Elefantiasis, verlangen Sie kosten- 

Fernkursus für praktische Lebenskunst, 
logisches Denken, 


freie Vortrags- und Redekunst. 


Haut- Leiden u. deren Selbstbehandlung v. 
Dr. Ernst Strahl 8. m. b. H., Hamburg W. 

Nach unserer altbewährten Methode kann sich jeder unter Ga- 

rantie zu einem logischen, ruhigen Denker, zum freien, ein- 
}lußreichen Redner und ſesselnden, interessanten Gesell- 
schafter ausbilden. Redefurcht und Menschenscheu werden 
radikal beseitigt, und das nach Brechts System geschulte Gedächtnis erlangt seine 
höchste Leistungs!áhigkeif ohne Rücksicht auf Schulbildung, Wissen und Alter. 
Ob Sie als Gesellschaftsredner oder in öffentlichen Versammlungen 
auftreten, ob Sie in Vereinen oder in Diskussionen das Wort er- 
reifen, cb Sie auf der Kanzel oder im Gerichtssaal oder im Par- 
ament stehen, ob Sie als Geschäfts- oder Privatmann sich äußern, 
immer und überall werden $ie nach dieser Ausbildung imstande 
sein, über jeden Gegenstand in schöner, schmuckvoller und überzeu- 
gendcr Weise frei zu reden und die Hörer für Ihre Ideen zu gewinnen. 

Eriolge über Erwarten! — Anerkennungen aus allen Kreisen. 
Ausführliche Broschüre versendet vollständig kostenlos 


Redner-Akademie R.Halbeck, Berlin 2, Potsdamer Str. 105a 


"an 


Wie sehen Ihre , 


„Eta-Masse“ löst alle gelben Ansätze 
und Zahnstein augenblicklich auf u, 
macht vernachlässigte Zähne solort 
schneeweiD. — Uereinigte weiße 
Zähne sind es, welche dem lachen- 
den Munde jenen starken anziehen- 
den Reiz geben. ,Eta-Masse" greift 
Zahnfleisch nicht an! Von besten 
Chemikern empfohlen. Preis mit 
allem Zubehör M. 4,50 und Porto, 
(Dentisten Sonderofferte.) Laborat. 
‚Eta‘, Berlin W 133, Winterfeldtstr. 34, 


Bin gern bereit anzugeben, wie lästige 
Haare durch ein unschädliches Verfahren 
dauernd zu beseitigen sind. Frau 
F. Uike, Köln-Nippes 44, Neuflerstr. 171. 


fettglanz und Mitesser, 
Pickel, Sommerspross., groß- 
porige, hóckerige u. löcherige 

aut meist über Nacht oder 
in wenigen Tagen. Er macht 
jeden Teint zart, weiß u. rein. Preis 3.50 
exklusive Porto. Paul Waser, Berlin- 
Halensee 5, Bornstedter Straße 8. 


————————————————————————————————————————— — 


| i D EL. ide | lästige Haare an unliebsamen Sıellen 
Dr Jiſcher beseitigt radikal bis auf die Wurzel 

| g m iner, nur GC Wenne EE 
nschädlich. gefahrlos, absolut sicher. 

Borbereitungsanitalt | 5x. 70» Nane Richten 


in-Hal : 
Leit. Dr. Schünemann, Berlin W 57, 3ieten: Berlin-Ha — 29 


9 Ke | , vU ftraße 22.23, für alle 5 CA ^ aud) für e | 
DAEK : s: Damen. Hervorragende Erfolge. Bereitet zur | 
Lehrpläne unb pre ber hier angezeigten Unterrihtsanftalten vermittelt koſtenlos Reife-, Prima- u. Einj.»PBrüf. u. in Sonder- 
die Anzeigenverwaltung der „Woche“, Berlin GW 68. furfen Kriegs teilnehmer 3. Reifeprüfung vor. Jann Ausſcheiden aller Schärfen aus ben 
Technikum äften gibt es nichts Beſſeres als Apolh. 


Marie Voigt? Biloungsanſtalt ↄ x edes 


5 Haut, Flechten, Blutandrang und Ber- 
* Hauswiriſhaf/tliche Fraueniihnte. — — 
Erfurt, Thür. 


Sirelitz 


(Mecklenburg) 


Gesamtes Ingenieur- und Baufach. 
Beginn 7. April, 10. Oktober. 
Kriegsbe schädigt. ErmáDig Progr. ums. 


Dr. Paul Ulich eege * Ausbildung zu 


Für Kriegsteilnehmer Vorbereitung auf die e 2 2 
eifeprüfung und Prima. $ 


brieflich Blunck & v.Bochn’s Privat-Handelsschule, Cassel 
Buchführung sicherer | 

wie jeder mündliche Unterricht Bücher- 
revisor M. Gey, Dresden 3 N. 12. 


STERNBERG 


Mecklenburg 


Masch'nenbaa, Hoch- u. Ti: fbau 
lektr t:chnik Tonindus'rie 


Sorenbohm, pomm. n. 
i Jime i. Taur. Lehranstalt und Erholungsheim 
Justitul Boliz Einjähr. Prim. bitur, P osp. fni $ è für Söhne U. Töchter aller Stande. 


ſtor fung. M. 550. Apoth. Lauen- 
: m : ' stein’s Versand, Spremberg. 
Ceminar für tedjuikte Lehrerinnen - 

Nus Aunytshefſt. Cd üleriunenbeim. Gute Derpflegung. 


Tatowierung 
entfernt sicher Enttäto à 8 — Mark. 
Salomonis- Apotheke, Leipzig 5. 


2 Preisliste kost 
Brielmarken. fasist konis 


ohne Kaufzwang. August Marbes, Bremen, 


Dr.Schäfers physiol. Nährsalze 


Nr. 1 geg. Zuokerkrankheit 
(ohne besundere Diät) 

Nr. 2 gegen Nierenleiden. 
Vielfach ärztlich empfohlen. 
Pr. d. Schachtel zu 100 gr M4.— 
zu 160 gr M. 6.—. Zu haben In 
Apoth. u. bei Dr. Jullus Schäfer, 
Barmen. Literatur kostenlos 


Universität Erlangen bei ünb:r. 


Sommersemester beginnt am 30. April. 
Vorlesungsverzeichnis kostenlos von der Kanzlei. 


echnikum 


Leberflecke 


Zuchführung es BEEN bei Filehne. Von Sexta an. Ostern und || beseitigt unter Garantie ohne Schaden 
* 


Unterweisung. 7 7 E 
Simon, Berlin W 35, Magdeburger Sir. Michaelis- Klassen. Erteilt Einj.-Zeugn. 


Verlangen Sie gratis Probebriel K 


für die Haut in wenigen Tagen mein 


ges, „Lebral“ gesch. 


Tausende Anerkennungen. Kar'on mit Zu- 


Aus bi dug für hönere behór M. 6.45 franko Nachnahme nur durch 


Frau Xn erf? m: . | Kati Paesler, Berlin 42, Atexandrinenstr. 31. 


niea der in-| Universität Jena. || rorum 
Stellen Angebote 


* versitátsbil tung. | N 
| Staatliche Prüfungen. | |! Sommersemester beginnt am 28. April. 
inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
die eingespaltene Nonpareillezeile, 


a Masch.- Ele T 
Technikum Zoch kes. 


Hainichen I. Sa. Lchriabr. Prog. ir 


Ai hung z. Einj.», Prim.-, Abit.⸗Prfg 
| Dotbi'o in Dr. $arangs Anſt., Halle⸗S. 3 


e | D » Ausk. durch Kanzlei, Vorlesungsverzeichnis versen- e 
Hildburghausen | WELD Leipzig, Königstr. 4. z det kostenlos Universitátsamt. | 


| LE — DeL ID > e — 8 o— € gr o 
Hóh. Maschb. u. Elektrot.-Schule, 
Werkmeister-Schule, 


erhaltem umsonst die Broschüre: 


»Die Ursache des Stotterns und 
Ihre Beseitizung ohne Lehrer so- 
wie ohne Anstaitsbesuch.'* 


Früher war ich selbst ein sehr starker Stotterer und habe mich nach vielen ver- 
geblichen Kursen selbst davon befreit. Bitte teilen Sie mir nur Ihre Adresse mit. 
Die Zusendung meines Büchleins erfolgt sofort im verschlossenen Kuvert ohne 
Firma vollständig kostenlos. L. Warnecke, Hannover, Friesenstr. 33. 
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Verdienst 

| _—n ' 2:2 
| ute ee. 
E m weiser durch 

KLA à Ca, Barlia 


SW 11. Friedrichstraße & 


Der Frankfurter Schwesternvarband 


der seine Tätigkeit in den städt. Krankep- 
anstalten ausübt, sucht bei günstigen Be- 
dingungen geblidete Mädchen im Alter von 
20 bis 30 Jahren, welche sich der Kran- 
kenpflege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrfch western. 


Näheres bel Fr. Oberin von Mässenhausen, 
Städt Krankenhaus, Frankfurt & M. 1. 
Staatlich anerkannte Krankenpflegesdhule. 


Druck u. Berla A ri G. m. b. H., Berlin SW, à — nto : (Dobert, Berlin; in O i bt 
eee: Beggen, r- e e dene 
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UNTERRICHTS- 


Anzeigen finden in den Zeitschriften 
des Verlages August Scherl G. m. b. H 
Berlin SW, eriolgreichste Verbreitung. | 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte höhere technische Lehranstalt 
fü 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Gießerel und Hüttenkunde, 


Programme kostenlos. 


p Maschinen-, Elektro- u. Be- u 
triebstechnlk ` Ingenieur- 


Bl und Techniker-Kurse : La- 
boranten-Kurse für techn. 
Chemie u. Metallographie. W 


Auskunft kostenlos. 
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Norddeutschland, 


de? Sosie's Kuranstalt. 
Herrlicbe Höhenlage am 
Walde. Alle Kurmitiel:  Reichliche, guto Ver- 
püegung. 


Sanitätsrat Dr. Straß- 

manns Banatorium 

— ri del Berlin, — Wakllage — gute Ver- 
ple gung.  Mittelstands-Proise, 


burg. Sommor trische. 
Wald und See. Angel- und Rudergelekenbeit. 
Fernsprecber Nr, 1. Joh. Beyor. 


Moorbad Polzin Ze 
rium, Neubau im 
Betrieb. Spezialheilanstal, 2 ‘Aerzte, Prospekt 

dureh den Besitzer Banitáts-Rat D Dr, Hëtzt, 


Ostdeutschland. 


bei Breslau, Waldsanatorium 


für Leichilungonkranke. Zim- 
mer inklusive Kur und Verpflegung 10 bis 14 M. 


Kriegsieildehmer Ermäßigung. Dr. Kontny. 


Westdeutschland. 
ad Lippspringe . 
Has Arminiusbad Frauen: s. 


Prospekt du ate i —— 
K. tospe re e nnen- 
Administration, (Man beachte die Adresse.) 


Privat- 
Sanatorium Lippspringe an 
für alle Exkraukungen der Atmungsorgane. 


Eigene moderu&  Innalationen, Erstklassige 
komfortable Einrichtung. Prospekt frei. Besitzer 
und Leiter Dr. Brackmann, Badearzt. 


Bad Pyrmont : Kurhaus guis Zeg 


Prauen-, Nervenleiden. 20 v d E Kinder, 


Mitteldeutschland. 
Hotel u. 
BadWildungen 4, Fürtenhof 
Erstes Haus, Das ganze Jahr geöffnet, Ver- 
pflegung geregelt. 
„Der Quellenbof", Vornehmstes Haus. Das ganze 
Jahr offen. M. Möbus. 


of", vornehmes Hotel Brunnen-Allee. 
7 gute Verpfieguag. Schober. 


sind kostenlos entweder direkt m beriehen oder 
E Aura SECO mu U FL ME bala EN 


TEC 


Weißer Hirsch cr, =, 


Kleine Patienten-Zabl, 
—— 


Bx mE len a 


Sachsen. Nor arredo 
eipzig HOTEL SEDAN *z a Heckarg ee SS 


Ausgang rechts, I. Ranges. bolungebesiuefiige 


Radebeul-Dresden Sanatorlom Badischer u. württemberg. Schwarzwald. 


Gute Hellerfülge, Voller Betrieb, Prospekte frei. Baden-Baden u nodernisiertiiiis- 


Bendes Wasser In allen Zimmern. Pension; W. 
e 


Sanatorium, ee Kurmittel. 


Bayern. 


— — — —— — M — — r — un a 
F Kissingen BEE 


dei Plau in Mecklen- | 


Sanatorium für Nervonkranke, Herz-. für Sommer- und Winterkuren mit allen neu- 


Ee D 
Luft - Lichikuren, Hollgymnastik, Röntgen- Lindau dau Io Bodensee, au! einer Insel c 


* Alpe nauss 
, über H a T. Ranges, alle nemelt- 
Harz. Heben Ex "Pension, Stets gedfinet. 


uni, CZE Nürnb Nürnberg Palasthotel Fütstenhof 


und 
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Hahnenklee 5 — Partenkirchen NT 


P kt Sanitätsrat Ki N narxt — RE 
rospe a aus, erre Hote Í Eigene Ko 
Arzt für Innere Krankheiten, e A d 3 * 


Jabresbetrieb, Telephon 305. 


Südharz, Sanatorium” „Otto * * alnzenbad, 
Sülzhayn Stubbe“ Für - LeichtlangeD- Partenkirdien- 57 für faner- 
©; 


Beste Lage im Südharz, Bpezialarzt. liche Kranke. Dr. Behrend, Kindersanatorium 


"Prospekt. TF eeler, Heliotherapie, Dr. Bardenliluer, 


Ge früher Assistent bei Dr. Rollier-Leysin. 


Bad Blankenburg wW — dr vc? Schweiz. 


torium am Goldberg. Leitender Arzt: Dr. Win- Waldsanatorium. Aller Komfort Mo- 
kugel. Arosa dernste  Arztliche Einrichtung. Deli- 

Waldkurhaus „Schwarzeck“ für Heihing- und Er- Aender Arzt Geheimer Sanitäts-Rat Dr. W. Roe- 

holungsuchende. 4 Aerzte. Ausführlicher Pro- misch, Näheres es ‚Prospekt. 

spekt. 


Kulm.  Erstklas- 


Langensalza iuo," nal. Inner-Hrosa^" Familienhaus. Neu- 
? » eiue ngen- 

roichsto Schwefelquelle für Renn. Gicht. Stoff- n Eigenes Orchester, u K 
n n Fase — —„— . — e e 
abr über geöffnet, Auskunft Bado verwaltung. > P Sanatorium- Davos Dorf. 
in Friedrichroda, Sanitäts- Davos-Dörf Leitender Arzt Dr, J. Bi- 
Tannenho Bin Dr. Bieliags W land. Moderne Hygiene. Illustrierter Prospekt. 
orgsamste ehandlung,  neuzeitliche Wa meu Ze CT $ 
toren, gute Verpflegung. Davos-Platz 8 gere 
Näheres durch 

Süddeutschland. täts-Rat Professor Dr. Jessen. 


; Proipekes H Deutsche Loitung. 
Bad Nauheim wire her . 
a ^ ' — zsanaltorium", - 
Nerven-Leiden. Tabes. Von 18 Mark täglich Davos-Platz ehr Arzt: Dr, A. Pro- 


an inklusive Bebandlung.  Offiziersbeim. Dr. baska. Kredit in Schweizerfranken durch un- 
Walzer. sere Ban 

Auguste Victoria Hotel, 20 m von den staatlichen — 
Bädern entfernt. 160 Zimmer, Warmwasserver- Sanafoflum Dr. Dannegger für Lungenkranke, 
sorgung. modernster Komfort. Prospekte. Ruhige, sonnige Lage. Mäßıge Preise. Prospekt. 
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Die fieben Tage der Woche. 
1. April. 

Der von ſpartakiſtiſcher Seite geplante Generalſtreik der 
Bergarbeiter im Ruhrrevier bleibt auf etwa die Hälfte des 
Ruhrgebietes beſchränkt. 

In Stuttgart und Frankfurt a. M. brechen erneut ſchwere 
Unruhen aus, bei denen es zwiſchen den Truppen und Mann⸗ 
ſchaften des Sicherheitsdienſtes einerſeits und den Plünderern 
andererſeits zu oiam Zuſammenſtößen kommt. Über 
Stuttgart wird der Belagerungszuſtand verhängt. 

2. April. 

Die Parteiführer der Nationalverſammlung treffen zu Bes 
jprehungen mit dem Kabinett über die Danziger Frage in 
Berlin ein. | 

In ber Berliner Metallinduftrie bricht ein Streik der An» 
geſtellten (Kaufleute, Meiſter, Techniker) aus. 

3. April. , 

Marſchall Foch trifft in Spaa zu den Verhandlungen über 
die Landung polniſcher Truppen in Danzig ein. 

Die Zahl der Ausſtändigen im Ruhrrevier iſt auf etwa 
110 000, die Hälfte der Belegſchaften, geſtiegen. 


i 
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Skizzen und Stimmungen aus Weimar. 


Bei den. Sefeggebern bes Reichs” 


4. April. 

Bei ben Verhandlungen in Spaa erklärt Marſchall Foch, 
daß die Entente bereit ſei, auf die Landung der polniſchen 
Truppen in Danzig zu verzichten. 

In Augsburg wird ber Generalſtreik proklamiert als Sym- 
pathiezeichen für die ruſſiſchen und ungariſchen Bolfchemiften. 

In Berlin, Magdeburg und anderen Städten wird ein 
Plan entdeckt, die ee Ei mit Hilfe einer Militär» 
revolte zu ſtürzen und die Räterepublik auszurufen. 


5. April. 

Das Kabinett nimmt nachſtehende Abänderungsvorſchläge 
zu Art. 34 der Reichsverfaſſung an: Die Arbeiter ſind dazu 
berufen, gleichberechtigt in Gemeinſchaft mit den Unterneh⸗ 
mern an der Regelung der Lohn⸗ und Arbeitsbedingungen 
ſowie an der geſamtwirtſchaftlichen Entwicklung der produk⸗ 
tiven Kräfte mitzuwirken. Die Arbeiter erhalten nach Be⸗ 
trieben und Wirtſchaftsgebieten gegliederte Vertretungen in 
Betriebs⸗Bezirksarbeiterräten und einem Reichsarbeiterrat. 
Aus Kopenhagen kommt die Nachricht, daß Dänemark die 
Ausfuhr von Lebensmitteln nach Deutſchland eingeſtellt hat. 

N 6. April. 

Eine Konferenz der drei ſozialiſtiſchen Parteien Münchens 
beſchließt, den Zentralrat als oberſte ee zu er» 
klären und ihn mit der Ausrufung ber Räterepublik zu be: 
trauen. 

Der für Düſſeldorf beſchloſſene neue Generalſtreik bes 
gimt mit Einſtellung des Betriebes der elektriſchen Straßen⸗ 
bahnen. Gëf 

7. April. ; 


Der Münchener Zentralrat teilt in einer Proklamation die 


Übertragung der geſamten öffentlichen Gewalt Bayerns an 
die Arbeiter-, Soldaten- und Bauernräte mit. Die bayeriſche 
Regierung, die ihren Sitz nach Nürnberg verlegt hat, erklärt 
durch Erlaß des Minifterpräfidenten Hoffmann, daß fie nicht 


zurückgetreten iſt und die alleinige geſetzmäßige Gewalt aus⸗ 


übt. Die Reichsreglerung erkennt die Räterepublik Bayern 
nicht an, ſondern betrachtet die alte Regierung als weiter zu 
Recht beſtehend. 

Reichsminiſter Landsberg, General von Kleiſt und andere 
Keng werden von Magdeburger Wachtmannſchaften als 
Geiſeln für den verhafteten Führen der Unabhängigen Brans 
des feſtgenommen. Landsberg wird auf dem Transport nach 
Braunſchweig in Helmſtedt von der Polizei befreit, General 
von Kleiſt ſpäter wieder freigelaſſen. 


O 
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Von Jobannes W. Rarnifd, 


hierzu 6 Zeichnungen von Rildegard Arminius. 


D* Alte ſtürzt, es ändert ſich die Zeit. Aber das 
Neue, das bisher geworden iſt, iſt durchweg 
einigermaßen wacklig, und vieles davon iſt gleichfalls 
bereits wieder zuſammengeſtürzt. Eine ſolche geſtürzte 
Größe iſt der Exkönig von Bremen, Herr Henke von 
den Unabhängigen, der im Gegenſatz zu dem zweiten 
Exkönig der Unabhängigen, Herrn Schneider Merges 
aus Braunſchweig, ſein Mandat zur Nationalverſamm⸗ 
lung ausübt. Herr Henke, einer der wildeſten Zwiſchen⸗ 
rufer der Unabhängigen — nur Herr Haaſe, Herr Zubeil 
und ſelbſtverſtändlich Frau Bieg find ihm darin piel: 
leicht noch über —, iſt auch als Redner vor jedem Ver⸗ 


dacht der Mäßigung durchaus gefeit. Er iſt einer der 
Hauptgegner des Reichswehrminiſters Noske, und bis⸗ 
her wurde es regelmäßig, wenn er ſprach, im Hauſe 
ſehr lebhaft. Die feindlichen Brüder der beiden ſozia⸗ 
liſtſſchen Parteien pflegen fid) bei jeder ihrer häufigen 
Auseinanderſetzungen — regelmäßig, wenn ein Unab⸗ 
hängiger ſpricht, meiſt auch, wenn ein Mehrheitsſozialiſt 
das Wort hat, entſteht eine ſolche Auseinanderſetzung — 
in ihren Zwiſchenrufen keine ſonderliche Zurückhaltung 
aufzulegen. „Mörder“, „Lügner“, „Bluthund“, „Frecher 


Schwindel“ und ähnliche Wendungen laſſen das zu 


früheren Zeiten im Reichstag als unparlamentariſch 
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gerügte „Pfui“, das fetzt überreichlich 
im Gebrauch ſteht, als harmlos und 
faſt freundſchaftlich erſcheinen. Außer⸗ 
dem iſt die Beteiligung an ſolchen 
Zwiſchenruforkanen überaus lebhaft. 
Man darf rechnen, daß, wenn etwa 
hundert Mehrheitsſozialiſten im Hauſe 
unweſend ſind, reichlich achtzig ſich an 
dieſen Wortgefechten beteiligen, und die 
Unabhängigen, die im Höchſtfalle zwei⸗ 
undzwanzig aufzubringen vermögen, 
ſelten aber auch nur die Hälfte von 
ihren Mitgliedern präſent haben, müſſen 
ſich gehörig anſtrengen, um gegen die 
Uebermacht aufzukommen. Es wäre 
unbillig, ihnen das Zeugnis zu ver⸗ 
ſagen, daß ſie ſich dieſer Anſtrengung 
mit Hingebung unterziehen. 

Der es bei ſolchen Gelegenheiten am 
ſchwerſten hat, iſt nicht der Redner. 


— . — 
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Abgeordneter Henke. 
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Haufe aus Lehrer, der 
fid) feit 1894 ais Schrift: 
fteller und Redakteue ne: 
tatigt hat und ſeit 12 


2 Jahren Leiter bes ſo⸗ 


zialdemokratiſchen Bi: 
dungsweſens, will heißen 
des Zentralbildungsaus- 
ſchuſſes und der Partei⸗ 
ſchule ift. Der Ruf ei- 
nes klugen. gemäßigten 


ging ihm voran; er hat 

ihn bisher ſicher nicht 

Lügen geſtraft. 
Sturmſzenen entwickeln 


ſammlung der Regei 
nach auch, wenn ein 
Mitglied der Rechten zu 
irgendeiner allgemeinen 
Frage ſpricht, und einer 
der beſten Parteiredner 
der Deutſchnationalen, 
D. Traub, der übrigens 
weit mehr als ein Par⸗ 
eiredner iſt, hat deſſen ſchon wiederholt Proben erhalten. Nur haben 
ſich während ſeiner Reden vor allen Dingen die Demokraten lärmbe⸗ 
fliſſen gezeigt. Alte Liebe roſtet nicht. D. Traub war früher fortſchritt⸗ 
licher Abgeordneter und hat ſich von der Partei getrennt — den 
Schlußſtrich hat dieſe ſchließlich gezogen — weil er in der Sache der 
Kriegspolitik die Friedensrevolutionsſeligkeit nicht mitmachte, ſondern 
mit der zähen Energie, die er ſchon während ſeines Kampfes gegen das 
Kirchenregiment als Pfarrer der Reinoldigemeinde in Dortmund an 
den Tag gelegt hatte, zu der Parole ſtand: „Nicht nur durchhalten, 
ſondern auch ſiegen! Wir Haben, nicht durchgehalten und haben in: 
folgedeſſen auch nicht gefiegt . 

Ein eher kleiner als SE ſchmächtiger Herr in Feldgrau mit 
dunklem Haar, Brauen und Augen, ben Pour le Mérite unterm Kragen. 
keine Achſelſtücke auf den Schultern, dafür dieſe ſchwer unterſcheidbaren 
blauen Streifen auf dem linken Aermel, die neuerdings die Gradab⸗ 


zeichen darſtellen — das iſt der Kriegsminiſter Reinhardt, bekanntlich 


einer der angefochtenſten neuen Männer. Dem einen ging die von ihm 


genannt wird, ift von 


und geſchickten Mannes 


fi in der Nationalver 


RIT dieſer einigermaßen geſchickt, fo benutzt m 


er bie Zwifchenrufe als Sprungbrett unb bie 
Lärmpauſen zur Gedankenſammlung. Viel 
ſchlimmer daran iſt der Präſident, der der 
unmöglichen Aufgabe genügen ſoll, auch bei 
ſolchen Gelegenheiten die Würde des Par⸗ 
laments zu wahren. Unter den vier Herren 
des Präſidiums iſt wiederum Herr Heinrich 
Schulz am ſchlimmſten daran; denn er als 
Mehrheitsſozialiſt iſt am meiſten der Gefahr 
ausgeſetzt, der Parteilichkeit ſchuldig zu wer 
den, zum mindeſten beſchuldigt zu werden. 
Das eine Mal, als er während derartiger 
Cturmfgenen bisher das Präſidium führte, 
hat er ſich ſehr geſchickt aus der Affäre ge⸗ 
zogen und damit die Erwartungen gerecht⸗ 
fertigt, die auf ihn geſetzt wurden. Herr 
Schulz⸗Oſtpreußen, wie er offiziell heißt, 
oder der „VBildungsſchulz“, wie er allgemein 


ZI, 
Bon links: 


Generaldirettor Bo 
Dr. Rießer. € 


g! 


er, Frau Geh. Rat Micher, Geh. Justizrat Prof. 
ara Mende. Pfarrer Amann 
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gemeinſam mit Herrn 9toste ausgearbeitete Neuregelung 
der Kommandogewalt nicht weit genug nach der Richtung 
der ruſſiſchen Ideale hin, dem andern zu weit. Es 
war anzunehmen, daß dies auch im Parlament ſein 
Echo finden würde; aber man kann eigentlich nicht 
ſagen, daß das eingetreten wäre. Oberſt Reinhardt ſpricht 
ſehr ſchnell, was im allgemeinen gegen Zwiſchenrufe 
ein ſehr probates Schutzmittel iſt, und ihm iſt weiter 
eine ſtrenge, etwas trockene Sachlichkeit eigen, die 
wenig Angriffspunkte bietet. So blieb ſogar die Rede, 
in der er die Neuregelung der Kommandogewalt ver⸗ 
teidigte, ſo gut wie unangefochten — aber auch ſo gut 


wie eindruckslos. 
Im Vorraum zum Parkett. 


Wie lebhaft es hier 


herzugehen pflegt, das haben wir ſchon neulich beob⸗ 
achtet. Heute wollen wir unſere Aufmerkſamkeit darauf 
lenken, wie trotz des lärmvollen Hin und Her hier 
draußen zahlreiche Mitglieder des Hauſes Beſchäfti⸗ 
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Abg. D. Traub. 


den Parteiſtandpunkt des Abgeordneten erraten; im 
Gegenteil wirſt du ihn meiſt Zeitungen fremder 
Parteien leſend finden — die der eigenen hat er 
ſich ſchon früh zu Hauſe zu Gemüte geführt. Zu 
bewundern ſind die Nationalverſammelten, die hier 
draußen im Gewühl ihre Poſt zu erledigen wiſſen. 
Gleich am Eingang ift die Briefausgabe und zans 
nahme. Du ſiehſt, welch beſtändiges Zu⸗ und Ab⸗ 
ſtrömen an ihr herrſcht. Und an dem Tiſch da⸗ 
neben — welch eifriges Schreiben. Die Dame, 
die ganz in dieſer Beſchäftigung aufgeht, iſt die 
Mehrheitsſozialiſtin Wilhelmine Kähler: freie 
Schriftſtellerin in Berlin⸗Steglitz, [o bezeichnet fie 
ſich im Handbuch; aber an der Wiege war ihr 
nicht geſungen, daß ſie einſtmals dieſen Beruf 
haben würde. Sie ſtammt aus einfachſten Ver⸗ 
hältniſſen, hat nur die Volksſchule beſucht, wurde 


gungen X obgulieger. 
willen, für die man 
im allgemeinen Ruhe 
und Einſamkeit vor- 
zuziehen pflegt. Wenn 
das Glück gut iſt, 
kann man vielleicht 
einen Abgeordneten 
oder eine Abgeordnete 
gar beobachten, wie 
er oder ſie in 
einem der behag⸗ 
lichen Klubſeſſel, 
die aus dem Ber⸗ 
liner Reichstags» 
gebäude nach dem 
Nationaltheater 
hinübergeſchafft 
worden ſind, 
durch ein mehr 
oder wenigeraus⸗ 
gedehntes Nicker⸗ 
chen neue Kräfte 
zum Geſetzgeben 
ſammelt. Überall 
ſiehſt du Leſende; 
aber wolle nicht 
etwa nach der 
Zeitung. die er 
gerade vorhat, 
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dann Schneider n, ſpäter Wirtſchafterin unb ift über 
ben von ihr begründeten Verband der Fabrik⸗ unb 
Handarbeiterinnen zum Mitglied der Generalkommiſſion 
der Gewerkſchaften Deutſchlands und ſchließlich zur Ab⸗ 
geordneten in der Nationalverſammlung emporgeſtiegen. 
Ein typiſches Lebensbild iſt dies; nicht nur viele Frauen, 
ſondern auch die meiſten männlichen Abgeordneten 
haben ähnliche Lebenswege hinter ſich. 220 von den 
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421 Mitgliedern ber Nationalverſammlung haben feine 
andere Schulbildung als die ber Volksſchule oder der 
Bürgerſchule genofien. . 

Und nun, ehe wir uns wieder zum Bahnhof begeben, 
nod) auf einen Sprung in das Hotel Mende! Wir 
wollen die Mitglieder ber deutſchen Fraktion beim 
Mittageſſen in ihrem Stammlokal überraſchen. Das 
Zimmer iſt heute nur ſpärlich beſucht. Immerhin finden 
wir markante Typen vor. Der dort links am Tiſch die 
Zeitung lieſt, der Mann mit dem energiſchen Geſicht 
unter der dichten Bürſte dunklen Haares, iſt General⸗ 
direktor Vögler von Deutſch⸗Luxemburg, der gleich 
durch ſeine Jungfernrede, den ſcharfen Angriff auf Herrn 
Erzberger, die lebhafteſte Aufmerkſamkeit auf ſich ge⸗ 
lenkt hat. Der feine Gelehrtenkopf mit dem zurück⸗ 
gebürſteten weißen Haar — eine gewiſſe Uhnlichkeit 
mit Goethe fällt auf, die zu bemerken wir im Zeichen 
bes „Geiſtes von Weimar“ vielleicht beſonders verſucht 
find — ift Geheimrat Rieß er, die Dame rechts von ihm 
ſeine Frau. Zur Linken des Präſidenten des Hanſa⸗ 
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bundes fitzt Pfarrer Aßmann, gleich Herrn Vögler ein 
Neuling im Parlament, ein Sendling der Oſtmark⸗ 
deutſchen. Und die Dame, die ihm gegenüberſitzt und 
uns den Rücken zukehrt, iſt Frau Clara Mende, 
das einzige weibliche Fraktionsmitglied der Deutſchen 
Volkspartei, das vom Wahlkreis Potsdam nach Weimar 
geſendet worden iſt. In ihr haben wir den andern 
Typ der weiblichen Abgeordneten vor uns, die über die 
höhere Mädchenſchule, das Lehrerinnenſeminar und die 
Univerſität in die Politik gekommen ſind. Sie bilden 
unter den weiblichen Abgeordneten eine kleine Minder⸗ 
heit; wie denn überhaupt charakteriſtiſch ift, daß den 
220 Abgeordneten mit Bolts- und Fachſchulbildung nur 
136 mit akademiſcher Bildung gegenüberſtehen. Man 
darf aljo ſagen, daß die Nationalverſammlung im Zeichen 
bes demokratiſchſten aller Wahlrechte wahrhaftig deme- 
kratiſch genug zuſammengeſetzt iſt. Ob nicht etwas 
mehr Bildungsariſtokratie unter den Gewählten nütz⸗ 
licher wäre, iſt eine Frage, die nur aufgeworfen und 
"ubt beantwortet fei. 
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Trennung von Staat und Kirche. 


Uon Oberbürgermeiſter Konrad Mah, 2. Bürgermeister von Görlitz. 


Unter den Zielen, die die neue deutſche Regierung 
aufgeſtellt hat, ſteht mit an der Spitze die „Trennung 
von Staat und Kirche“ — eine alte Forderung ver⸗ 
ſchiedener politiſcher Parteien, aber auch in ſtets ſteigen⸗ 
dem Maße mancher Geiſtlichen. Es ſind Befürchtungen 
laut geworden, daß die Kirche hierdurch ſchweren 
Schaden leiden möchte.  Dieje Befürchtung halte ich 
nicht für begründet. Eine reinliche Scheidung kann 
beiden Teilen Gewinn bringen, wenn nur nichts 
überſtürzt wird. Ganz abgeſehen davon, daß 
das preußiſche Kultusminiſterium verſprochen hat, 
nichts überſtürzen zu wollen, iſt dieſe Frage tatſächlich 
nicht ohne weiteres von heute auf morgen zu löſen, da 
ſie in zahlreiche Lebensverhältniſſe eingreift. ` 

Was bedeutet diefe faft zum Schlagwort gewordene 
Wendung? Sie ift nur zu verſtehen, wenn man die Be⸗ 
ziehungen von Staat und Kirche auf deutſchem Boden 
geſchichtlich betrachtet. Im früheren Mittelalter ſehen 
wir den „Cäſareopapismus“ in Geltung, wonach Kaiſer 
(Caefar) und Papſt, der Herr der Staats: und der Sir, 
chengewalt, eins ſind, wo die Kirche, nicht berechtigt, ein 
eigenes Leben zu führen, mit der weltlichen Macht 
völlig in eins verſchmilzt — eine längſt überholte, bis 
vor kurzem nur in Rußland aufrechterhaltene Auf⸗ 
faſſung. Die katholiſche Kirche hat zu allen Zeiten 
grundſätzlich die Unterordnung des weltlichen Schwertes 
unter das geiſtliche gefordert, wie ja das Ringen um die 
Vormacht zwiſchen Kaiſer und Papſt das ganze 
Mittelalter erfüllt. Zu Beginn der neuen Zeit, ſeit 
Luther den Gedanken ausgeſprochen hat, daß der Staat 
an ſich eine ſittliche Ordnung ſei, tritt allmählich die 
Überlegenheit des Staates hervor: überall bilden ſich 
Staatskirchen in der Art, daß der Landesherr nach dem 
Satze „cuius regio, eius religio (wes das Land, des 
das Bekenntnis)“ innerhalb feines Staatsgebiets die Kirche 
leitet, das Bekenntnis beſtimmt und die Glaubensein⸗ 
heit zum Ziel auch des politiſchen Lebens macht. Dieſe 
Auffaſſung herrſcht bis ins 18. Jahrhundert hinein, wo, 
den neuen, freieren Gedanken der franzöſiſchen Revolu⸗ 
tion folgend, die Gewiſſensfreiheit ſowohl der Kirchen⸗ 


gemeinden wie der einzelnen anerkannt wurde, was 
zum erſtenmal im Allgem. Preußiſchen Landrecht von 
1793 ſeinen geſetzmäßigen Ausdruck fand. Hier hai ſich 
die Staatsherrſchaft zur Staatsaufſicht gemildert: 
beide Gewalten erſcheinen getrennt; aber die Kirchen⸗ 
hoheit iſt ein Teil der allgemeinen Staatshoheit gewor⸗ 
den, während der Kirche für ihre inneren Verhältniſſe 
völlige Freiheit und Selbſtbeſtimmung bleibt. Dieſe 
Entwicklung iſt noch nicht abgeſchloſſen, ſie drängt auf 
weitere Befreiung; ihr Schlußglied, das jetzt erſtrebt 
wird, iff die völlige Trennung. Dieſe würde alfo an 
und für ſich, wenn ſie ſich in ruhiger Entwicklung voll⸗ 
zieht, keineswegs etwas ſo Furchtbares ſein, ja es 
könnte ſogar eine Stärkung der Kirche für ihre inneren 
Aufgaben aus ihr folgen, ſofern ihre Rechte im einzelnen 
nicht zu ſehr geſchmälert werden. 

Die Trennung würde begrifflich eine Löſung aller 
gegenſeitigen Beziehungen bedeuten, dergeſtalt, daß die 
Kirche frei würde von jeder ſtaatlichen Einmiſchung, aber 
auch jedes ſtaatlichen Schutzes, jeder äußeren Unter⸗ 
ſtützung verluſtig ginge. An eine ſolche völlige Löſung 
iſt praktiſch ſchon darum nicht zu denken, weil die Kirche 
auch als reiner Privatverein dem ſie beherbergenden 
Staatsweſen unterſtehen würde wie jeder andere Ver⸗ 
ein und jeder einzelne Staatsbürger. Es könnte ſich alſo 
nur um eine möglichſt weitgehende Einſchränkung der 
Beziehungen handeln, — ganz abgeſehen davon, daß 
nach der jetzigen Rechtslage die Trennung durch Reichs⸗ 
geſetz überhaupt nicht ausgeſprochen werden kann. Die 
Kirchen im Deutſchen Reich ſind nämlich Landeskirchen 
und ihre Verhältniſſe auch nach der neuen Reichs⸗ 
verfaſſung der landesgeſetzlichen Regelung vorbehalten. 
Mindeſtens müßte alſo das Reich durch eine Verfaſſungs⸗ 
änderung ſeine Selbſtändigkeit auf die kirchlichen 
Verhältniſſe ausdehnen. Wohl aber wäre es mög⸗ 
lich, dieſe Anderung für die einzelnen Staaten durch 
Landesgeſetz herbeizuführen. Doch ergäbe ſich da ſofort 
wieder eine Schwierigkeit, weil eine Anzahl Beſtimmun⸗ 
gen, die das kirchliche Leben wie den Schutz der Kirche 
und des Gottesdienſtes betreffen, wiederum in Reichs⸗ 
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geſetzen, insbeſondere im Reichsſtrafgeſetzbuch enthalten 
ſind, die natürlich durch Landesgeſetz nicht . 
werden können. 

In welcher Weiſe berühren ſich nun heute Staat und 
Kirche? Einmal äußerlich in der Beaufſichtigung der 
Verwaltung, ſodann finanziell durch geldliche Unter⸗ 


ſtützung und endlich in ſeeliſcher Hinſicht durch Unter⸗ 


ſtützung der kirchlichen Belange im bürgerlichen Leben, 
in Schule und Verwaltung. So ift im Bundesgeſetz vom 
3. Juli 1869 vorgeſchrieben, daß die Zugehörigkeit zu 
einer Religionsgemeinſchaft kein Grund für die Ver⸗ 
ſagung bürgerlicher oder ſtaatsbürgerlicher Rechte ſein 
darf; alle Kirchengeſellſchaften haben im Verhältnis 
zum Staate gleiche Rechte: der Grundſatz der Bekennt⸗ 
nisfreiheit, der in der preußiſchen Verfaſſung ausdrück⸗ 
lich gewährleiſtet iſt, ſowie die zwar nicht ausdrücklich 


gewährleiſtete, aber durchaus anerkannte freie Ent⸗ 


ſchließung aller Staatsbürger, ſich einer beliebigen Kir⸗ 
chengemeinde anzuſchließen oder auch die Mitgliedſchaft 
aufzugeben, gehören hierher. In allen „inneren“, Lehre 
und Kultus betreffenden Angelegenheiten iſt die Kirche 
frei; Perſonenſtand und Ehe ſind verſtaatlicht, bie geiſt⸗ 
liche Schulaufſicht neuerdings beſeitigt worden. Der 
Staat hat in allen dieſen Dingen nur inſofern ein Auf⸗ 
ſichtsrecht, als die Äußere Ordnung, Geſundheit und 
Sicherheit zu ſchützen ſind, wie z. B. bei der Zulaſſung 
oder Ausſchließung von Orden und Kongregationen, bei 
der Regelung des Begräbnisweſens, der kirchlichen 
Strafgewalt, die nicht in die ſtaatliche eingreifen darf, 
bei Sorge für äußere Ordnung, bei Wallfahrten, Bitt- 
gängen und dergleichen: und endlich ſteht ihm die „Ad⸗ 
vokatie“, d. h. die Schutz⸗ und Schirmherrſchaſt, über die 
Kirche zu, die ſich nicht darauf beſchränkt, daß der Staat 
die Kirche als Korporation des öffentlichen Rechts und 
ihre Diener als öffentliche und in ihren Amtshandlungen 
beſonders zu ſchützende Beamte anerkennt, ſondern auch 
in der Heeresverwaltung, in den Gefangenenanſtalten 
und namentlich in der Schule zwangsweiſe die religiöſe 
Beeinfluſſung einführt, wie er auch auf den Hochſchulen 
die theologiſchen Fakultäten zuläßt und unterſtützt. Daß 
er ſchließlich bei der Vermögensverwaltung mitwirkt, 
ift die logiiche Folge davon, daß er jährlich etwa dreißig 
Millionen Mark für kirchliche Zwecke aufwendet. 

Hiermit kommen wir zum zweiten Punkt, zur 
finanziellen Unterſtützung. Gewiß, durch ein Geſetz iſt 
ſchließlich alles zu machen, auch die vollſtändige Strei⸗ 
chung dieſer Beihilfen. Aber es wird daran nach 
der Erklärung des preußiſchen Kultusminiſteriums 
wenigſtens vorläufig nicht gedacht. Es wäre ja auch 
ein Rechtsbruch, wie ihn ſchnöder die Geſchichte nicht 
kennt. In bezug auf die katholiſche Kirche liegen die 
Verhältniſſe klar. Bei der Säkulariſation des deutſchen 
Kirchenguts im Jahre 1803 wurde durch den Reichs⸗ 
deputationshauptſchluß von den bereicherten Staaten 
die Verpflichtung übernommen, die Kirche dauernd zu 
dstieren, wenn auch diefe Dototionen nicht genau feft- 
gelegt ſind. Dieſe Pflicht könnte und müßte, wenn eine 
Trennung beider Gewalten einträte, durch eine ein⸗ 
malige Abfindung abgelöſt werden. Damit wären, 
wenn ſich auch oft bedeutende, aber doch lösbare Schwie⸗ 
rigkeiten ergeben würden, die Rechte der Kirche voll ge⸗ 
wahrt. Schwieriger iſt es in der evangeliſchen Kirche. 


Soweit patronatliche Verpflichtungen des Staates, 


von Gemeinden oder Einzelperſonen oder ſonſtige auf 
feſtem Rechtsgrunde ruhende Laſten beſtehen, wäre 
auch hier eine ſolche Abfindung möglich und zu 
empfehlen. Soweit es ſich aber um Zuwendungen 
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handelt, deren Urſprung nicht klar oder nicht recht 
lich zweifelsfreier Natur iſt, liegt zum mindeſten doch ein 
Jahrhunderte hindurch geübter Brauch vor, der. der 
Kirche durch die Verjährung ein Anrecht auf dieſe Bezüge 
geſchaffen hat, und dies um ſo mehr, als der Staat bei 
dieſen Zahlungen ſicherlich in den meiſten Fällen eine 
rechtliche Verpflichtung zu erfüllen glaubte. Auch hat die 
Kirche in ſchwerer Zeit große Vermögenswerte hinge⸗ 
geben, wie ſie auch durch ihre Liebestätigkeit dem 
Staate ungeheure Laſten abnimmt; man hat dieſe 
in ihrer Höhe ſchwer ſchätzbaren Werte auf zwei 
Milliarden angegeben. Wohl wird dieſer Auffaſſung oft 
entgegengehalten, daß man es den Andersgläubigen, ins⸗ 
beſondere Diſſidenten und Juden, nicht zumuten könne, 
im Wege der Steuerzahlung mit zur Unterhaltung der 
evangeliſchen Kirche beizutragen. Jedoch mit Unrecht: 
denn ſoweit es ſich um Säkulariſationen handelt, nehmen 
ſie ja auch an dem durch diefe Säkulariſationen geſtärk⸗ 
ten Staatsvermögen teil, und in den anderen Fällen, 
auch bei der vom Staate gewährten Beihilfe bei der 
Steuereinziehung, handelt es ſich um wohlerworbene 
Rechte. 

Wichtiger als dieſe äußeren Angelegenheiten, wenn 
auch durch ſie mitbedingt, iſt das innere, das ſee⸗ 
liſche Leben, das von der Kirche ausſtrahlt. Unſer 
deutſches Volk, das ſeit tauſend Jahren mit der chriſt⸗ 
lichen Kirche ſo eng verbunden iſt, hat ſo viel von ihrem 
ſeeliſchen Gehalt. in ſich aufgenommen, daß ſich deutſches 
und chriſtliches Weſen nicht mehr rein voneinander ſchei⸗ 
den läßt. In alle öffentlichen und privaten Verhältniſſe 
greift der Arm der Kirche mit hinein: von der Taufe des 
Kindes bis zur Feierlichkeit bei ber Beſtattung begleitet 
ſie den chriſtlich getauften Deutſchen auf ſeinem ganzen 
Lebenswege. 

Die Frage für unſere Verhältniſſe kann alſo außer 
der ſchon behandelten Vermögensauseinanderſetzung nur 
ſein, ob der Austritt aus der Landeskirche und ein Be⸗ 
kenntniswechſel dem freien Wettbewerb der Religions⸗ 
gemeinſchaften überlaſſen bleiben oder ob der Staat ſich 
die äußere Ordnung dieſer Verhältniſſe vorbehalten ſoll. 
Soll weiter der Strafſchutz, den der Staat der Kirche, 
ihren Einrichtungen und Beamten im Reichſtrafgeſetz⸗ 
buch gewährt, gänzlich fortfallen? Soll die Eidespflicht 
mit ihrer Berufung auf Gott beſtehen bleiben? Möglich 
iſt das alles: man ſieht aber ſchon an dieſen Beiſpielen, 
daß es nicht genügen würde, einfach die „Trennung von 
Staat und Kirche“ mit Geſetzeskraft auszuſprechen — es 
bedürfte vielmehr der formellen Anderung oder Auf⸗ 
hebung zahlreicher reichs⸗ und landesgeſetzlicher Einzel⸗ 
beſtimmungen, die auf dem innigen Zuſammenhang 
zwiſchen den beiden Gewalten beruhen. Das iſt nicht 
von heute auf morgen möglich, ohne ſchwere Erſchütte⸗ 
rungen hervorzurufen. 

Für das allgemeine Leben ift aber am wichtigſten die 
Frage, wie es mit dem Religionsunterricht gehalten wer⸗ 
den ſolle. Wer die Religion völlig als „Privatſache“ er⸗ 
klärt, kann zu dem Schluſſe kommen, daß der Staat in 
den ſeiner Aufſicht unterſtellten Schulen irgendeinen 
Zwang zu Gebet oder Religionsunterricht nicht zu⸗ 
laſſen dürfe — und tatſächlich iſt in den erſten Wochen 
nach der Staatsumwälzung ein Miniſterialerlaß dieſes 
Inhalts in Preußen herausgekommen. Es erhob ſich 
jedoch überall in der chriſtlichen Welt, von Proteſtanten 
wie von Katholiken, ſcharfer Widerſpruch, der zu einer 
Vertagung der Sache führte. Nun iſt in dieſen Tagen 
die Beſtimmung getroffen, daß die Schüler auf An⸗ 
trag von der Teilnahme am Religionsunterricht zu 
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entbinden ſeien — zu welchem Antrage Eltern unb 
Vormünder und „nach Erreichung des religionsmün⸗ 
digen Alters“ — d. h. alſo im allgemeinen von Beendi⸗ 
gung des 14. Lebensjahres an — die Schüler ſelbſt be⸗ 
rechtigt find. — 

Hiermit iſt die Frage vorläufig erledigt; doch wohl 
ſicher nicht endgültig. Millionen in unſerem Volke 
fordern dieſen Zwang, der durchaus kein Gewiſſens⸗ 
zwang iſt, wenn der Unterricht nur in freiem Geiſte 
erteilt wird. Es ſollten ſich die, die ſolche Forderung 
vertreten, doch einmal überlegen, ob ſie durch Ein⸗ 
fügung eines bekenntnisloſen Moralunterrichts etwas 
der Religion Gleichwertiges an die Stelle zu ſetzen 
haben. Wenn dieſer Unterricht wirken ſoll, indem er 
das Gemüt der Kinder packt, wird er ganz von ſelbſt 
einen wenn nicht kirchlichen, ſo doch religiöſen Inhalt 
gewinnen, oder aber er wird nicht wirken. Und vor 
allem wäre zu prüfen, ob nicht durch Ausſchaltung 
dieſes Unterrichts überhaupt in unſerem Volke fitt» 
liche Werte verfchüttet werden, die nicht fo leicht wie» 
derzugewinnen ſind. Viele von denen, die von der 
„Religion“ nichts wiſſen wollen, werden doch manche 
ihrer Auswirkungen nicht miſſen wollen. Wenn man 
auch Mängel im Religions unterricht zugeben muß, fo 
darf man doch ſeine ſittlichen Einwirkungen auf das 
Gemüt des Kindes nicht verkennen, namentlich nicht bei 
denen, die ohne dieſen Religionsunterricht überhaupt 
keine ſittlichen Einwirkungen erfahren würden. Viel⸗ 
leicht würden die Zerſtörer dieſer Werte ſpäter ſelber 
vergeblich nach ihnen ſuchen. Dasſelbe gilt von der 
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Aufhebung der theologiſchen Fakultäten auf unſern 
Hochſchulen; abgeſehen von der moraliſchen Wertung 
wäre ſie ſogar unlogiſch. Iſt die Theologie eine Wiſſen⸗ 
ſchaft, fo darf die Univerfität, die „universitas lite- 


rarum", fie nicht von fih ſtoßen. Alle Zweige ber 
Wiſſenſchaften bedingen und befruchten ſich gegen⸗ 


ſeitig. 

Allerdings: haben nicht andere Staaten den Schritt 
getan? Am ſchärfſten Frankreich, wo ſich 1905 unter 
der Einwirkung ſchwerer politiſcher Zerwürfniſſe dieſe 
Trennung vollzog. Dort iſt die Staatsaufſicht geblieben, 
während die geldliche Unterſtützung eingeſchränkt, aber 
nicht völlig aufgehoben iſt. In Belgien, dem Muſter⸗ 
lande der Demokratie, deſſen Verfaſſung 1848 bei der 
preußiſchen Verfaſſung Pate geſtanden hat, iſt die Tren⸗ 
nung durchaus zugunſten der Kirche ausgeſallen; der 


Staat hat die Unterhaltung der Kirchenanſtalten und die 


Beſoldung der Geiſtlichen übernommen, aber auf das 
Aufſichtsrecht verzichtet. Und in dem als Muſter der 
Freiheit gerühmten Amerika, wo die Regelung der kirch⸗ 
lichen Verhältniſſe den Einzelſtaaten überlaſſen iſt, ſind 
ſtellenweiſe ſehr enge Beziehungen aufrechterhalten: — 
in einigen Staaten hat ſogar die lediglich von der Kirche 
eingeſegnete Ehe ſtaatsbürgerliche Geltung. 


So wird ſich auch bei uns dieſe Trennung nicht reſt⸗ 


los und nicht von heute auf morgen durchführen laſſen. 
Sache der Kirche und ihrer Anhänger iſt es, ſich auf dieſe 
Zeit, die, dem Zuge der geſchichtlichen Entwicklung fol⸗ 
gend, wohl kommen wird, rechtzeitig zu rüſten bis 
dahin aber das innere Gut der Kirche treu zu wahren. 
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Zaghaft faſt, doch im unausrottbaren alten Kindes⸗ 
vertrauen, das der Menſch zur Erde hegt, rührt ſich am 
Ausgange dieſes fünften ſchweren Winters abermals 
die Hand, die Feld und Garten zu belteilen gewohnt 
war. Der kalte blaue Aprilhimmel verſagt noch ſein 
Lächeln, aber mit immer neuem Aufblick ſuchen wir 
es und warten, warten — erwarten, daß aus dieſen 
froſtigen Höhen endlich der Friede auf uns nieder⸗ 
ſchauen möge. N 

Unwilliger mag ſich die Arbeit regen als in den 
Frühlingen der furchtbarſten Kriegsnot. Die Müdig⸗ 
keit kommt nach. Indeſſen, es verſucht doch alles ſeinen 
alten Gang zu gehen. 

Die Großſtadt mauert uns ab, verſchließt uns den 
Anblick dieſer rührenden Verſuche ernſthafter Emſigkeit. 
Wer in jüngeren Tagen auf dem Lande lebte oder 
in einer kleinen Stadt, deren Spazierwege den Acker 
ſtreiften, kann ſich noch ein Bild davon machen, wie 
draußen das Antlitz der Erde neues Leben gewinnt. 

Man ſah, wie in den Hofräumen eine Säuberung 
ſtattfand, wie die dünneren Winterungen übereggt und 
gewalzt wurden, beſonders wenn der⸗Boden ſandig war. 
Dann die Saat: Gerſte und Hafer, dabei in den jungen 
Kleeſaaten das Nachſäen leerer Flecke. Die überdüng⸗ 
ten Wieſen wurden abgerechent, Maulwurfshaufen oder 
Ameiſenbaue breitgelegt. Das alles ſah man, oder man 
ſpürte es doch. Und ſo wird es auch heute noch ſein, 
wenn man vor die Tore kommt, die allerdings gar 
weit, weit draußen liegen. 


Wenn die Zitronenfalter über den Grashalden ſpie⸗ 
len, zuckt das Herz in eigentümlich törichter Wonne. 
Immer wieder. Doch Zitronenfalter können trügen, ſie 
ſind oft nur überwinterte, die ſelbſt betrogen wurden 
von der voreiligen Aprilſonne. Aber der Aurorafalter, 
der ſparſamer auftritt und ſein zartes Orangekleidchen 
nicht in Scharen vorführt, der iſt ſchon zuverläſſiger. 
Er iſt ein wirklicher Frühlingsvogel und erſcheint nicht 
eher, als die Wiederkehr des ſchmerzenden letzten 
Schnees unmöglich geworden. 

An warmen Tagen reinigt der Bienenvater feine 
Stöcke, dieſe bunten Häuſer, die oft in keckem Blau, Rot 
oder Gelb die Melancholie der Dorfzeile beleben. Er 
achtet auf bie erſten Raubbienen, denn auch dieſes Ge- 
zücht iſt früh im Jahre unterwegs; der Sonnenglanz 
des gleichen Südoſthangs, der den Immen ſo wohl an⸗ 
ſteht, koſt auch die wilden Vagabunden ins Leben. 

In den Obſtgärten regt ſich vorbereitende Pflege: 
eingebundenen Bäumen nimmt man die Hülle weg, 
ſtreicht die kleinen neugepflanzten Bäumchen, verſetzt 
ältere Wildlinge, fahndet auf Raupen, denn auch dieſe 
haben fid) allmählich eingeſtellt. Im Gemüſegarten gibt's 
auch zu tun, für den Anbau der Sellerie, des Dills, 
Schnittkohls, Majorans und — absit omen! — der 
Kohlrüben iſt die Zeit nun da. Auch für die frühen 
Erbſen und die erſten Kartoffeln im Ackerfeld. 

Lieblicher rührt fid) der Blumengarten. Decken moer, 
den gehoben, Pfähle aufgerichtet. Für Anemone unb 
Hahnenfuchs iſt's längſt ſchon Zeit, ihre wilden Ber- 
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Kriegsgewinnlers Abſchied von der Land wirtſchaft. 


Origlnalzelſchnung von Trier 


8. Guter, bie während des Krieges von Perſonen erworben worden find, welche die Canbtírtídjaft E i 
Sauptberufe betreiben oder betrieben haben, können enteignet werden. 
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wandten fnofpen ſchon in Waldesgründen. Jetzt ſchaut 
die blaue Szilla vom Beete auf friſchgeharkte Kieswege. 
Die Sonne iſt jetzt ins Zeichen des Widders ge⸗ 
treten, der ein Sinnbild ſtetigen zähen Ausdauerns iſt. 
Früher, in ſorgenärmeren Zeiten, war es eine Luſt, 
von einem Berge oder Hügel herab auf Frühlingslande 
zu ſchauen, in denen der Pflug ging, in denen geſät und 
gearbeitet wurde. Die langen ſattgränen Streiſen der 
Winterſaatfelder muſterten lieblich das braune Acker⸗ 
land. Am Abhang grünten die Stachelbeerſträucher. 
Zuruf der Pflüger, Stimmen des Viehs in den Gehöften, 
Raſſeln des Fuhrwerks auf den Wegen, die helle wir: 
belnde Egge im braunen Schollicht. Alles grüßte heiter 
und verſprechend. | 
Dann blickte man, im Kriege, ſtolz auf ben Sämann 
und war geneigt, ihn groß, monumental abzubilden, mit 
einem gewiſſen Trotz, einem „Und doch!“ in der Ge⸗ 
bärde ſeiner ſamenſtreuenden Hand. Heute ſind wir 
von dieſer großen Geſte zurückgekommen. Wir haben 
uns alles abgewöhnt, was nur im entfernteſten an Poſe 
erinnert. Poſe und Phraſe ſind undeutſch, wir wollen 
wieder deutſch werden. Schlicht wird der Deutſche der 
Zukunft ſein, wie er auch ſonſt ſein möge. i 


Das Volk, bas der Menſchheit einſt bie tiefſten SCH 


nenwerte gegeben hat, arbeitet ſtill und ohne Klagen 
an ſeiner Wiederaufrichtung. Ungeheure Aufgaben lie⸗ 


gen vor uns, und das Werk der Heilung wird Geduld; 


erfordern. Legen wir die Hand an den Pflug. 


Obgleich der Zudrang zu den muſikaliſchen Darbietungen 
andauernd ganz enorm iſt, können ſich die Veranſtalter der 
ſtändigen großen Konzerte immer noch nicht entſchließen, 
den Muſikhunger des Publikums in etwas wenigſtens zugun⸗ 
ſten der zeitgenöſſiſchen Schaffenden und der Werdenden 
planmäßig auszunutzen und häufiger als ſonſt Unbekanntes 
und Neues in die Vortragsfolgen einzuſtellen. Infolge⸗ 
deſſen iſt es für die Muſikliebhaber, die danach Verlangen 
tragen, nach wie vor äußerſt ſchwer, ſich ein Bild vom Kön⸗ 
nen und Streben ber jüngeren Generation zu machen; den 
Produzierenden aber wird auf dieſe Weiſe die Möglichkeit 
genommen, durch enge Fühlung mit der Offentlichkeit inne 
zu werden, ob ſie auf der rechten Spur. 
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Auffallend zurückhaktend in bezug auf Neuheiten waren in 
dieſem Winter namentlich die Berliner Philharmoniſchen 
Konzerte unter Arthur Nikiſch, die kürzlich ihren Abſchluß 
fanden. Ein einziges Werk nur erſchien auf ihren Pro⸗ 
grammen zum erſten Male. Max Fiedler, der zwei Abende 
veranſtaltete, brachte in ſeinem letzten Konzert einen „Prolog 
zu einem lyriſchen Drama“ von Max Trapp aus dem Manu⸗ 
ſtript zur Aufführung, ein in Anbetracht feines Inhaltes 
reichlich lang geratenes, auch nicht überall durchſichtig genug 
inſtrumentiertes Stück, dem aber ſtimmungsvolle Momente, 
gefällige Linienführung und Gewähltheit in der Harmonik 
nicht abzuſprechen ſind und das ſeiner ganzen Haltung und 
künſtleriſchen Tendenz nach wohl verdient, gehört zu werden. 
Innerhalb eines Programms, das. der Hauptſache nach be⸗ 
liebte Meiſterwerke enthält, kann ſolch eine durchaus disku⸗ 
table Arbeit ohne Bedenken zur Beurteilung geſtellt werden. 

Weit ſchwieriger ſtehen die Dinge, wenn einen ganzen 
Abend lang nur Neues und Ungewohntes geboten wird. Und 
doch muß man nach Lage der Verhältniſſe ſolch ausſchließliche 
Neuheitenkonzerte dankbar begrüßen. Kapellmeiſter Hermann 
Henze hat dieſen Winter mit oe Erfolg ihrer drei veran⸗ 
ſtaltet. Im letzten holte er die ſinfoniſche Fantaſie „Seemor⸗ 
gen“ von Max Schillings, die vor über zwanzig Jahren ſchon 
entſtanden iſt. aus der unverdienten Vergeſſenheit hervor und 
zeigte, wie farbenfriſch das Stück geblieben iſt. Starken Er⸗ 


folg verſchaffte er daneben dem flotten Scherzo op. 7 („Mass 


kenzug“) von Erwin Landvai, während ein neues Klavierkon⸗ 
zert von C. A. Franz mangels triebkräftiger Gedanken und 
infolge wenig intereſſanter Arbeit nicht recht verfangen wollte. 
Einen ſympathiſchen Eindruck machte Paul Graeners D⸗Moll⸗ 
Sinfonie, bte" in ihrer Art überzeugende muſikaliſche Auße⸗ 


rung einer ernften, verſchloſſenen Natur, die nicht nach orche⸗ 


ſtralem Farbengrunde trachtet, überhaupt keine Zugeſtänd⸗ 
niſſe an das „klangliche Vergnügungsbedürfnis“ macht, ſon⸗ 
dern in ſtrenger Selbſtzucht ihrem muſikaliſchen Ausdrucks⸗ 
verlangen nachgibt. | 


Die Kapelle bes Berliner Opernhauſes brachte an ihrem 
achten Sinfonieabend unter Leitung von Dr. Richard Strauß 
eine Sinfonie in F-Dur von Kurt Otterberg erſtmals zu Ge» 
hör, die in gefälligem, nicht gewöhnlichem Orcheſtergewande, 
in das auch Töne des Klaviers geſchickt verwoben ſind, woh⸗ 
lige Klänge jugendlich⸗heißer Naturſchwärmerei bietet. Ein 
erfreuliches Talent iſt dieſer junge ſchwediſche Muſiker, der 
ohne Zweifel in der Muſikgeſchichte ſeines Vaterlandes ſicher 
einmal eine bemerkenswerte Figur abgeben wird. 

Max Bruch, der verehrte Senior ber deutſchen Chorkom⸗ 
poniſten, überraſchte die Muſikfreunde neuerdings durch eine 
von erſtaunlicher Geiſtesfriſche zeugende Arbeit „Trauerfeier 
n Mignon“, ber bie befannte Szene aus bem „Wilhelm 

eifter“ zugrunde liegt. Dr. Georg Schumann brachte bas 
für vier Frauenſtimmen, Doppelchor, Orcheſter und Orgel ges 
ſetzte Werk mit der Singakademie erfolgreich zur Urauffüh⸗ 
rung. Wilhelm Klatte. 


VORANZEIGE 


Mit Lettow⸗Vorbeck durch Afrika 


Anter dieſem Titel läßt unſer Verlag demnächſt ein bedeutſames illuſtriertes Werk von Dr. Ludwig Deppe 
erſcheinen. — Der Verfaſſer, der als Arzt den ganzen oſtafrikaniſchen Krieg an der Seite des 
Generals mitgemacht hat, gibt eindrucksvolle Schilderungen des Lebens in Urwald und Steppe unter 
all den vielfältigen Entbehrungen und Mühſalen. Nicht der Krieg als ſolcher wird dargeſtellt; mufitárifd)e 
Dinge werden, ſoweit es zum Verſtändnis nötig iſt, geſtreift. Aber alles Menſchliche findet lebendige 
Wiedergabe: das Leben der Weißen, die Gewohnheiten und Cigentümlichleiten der Eingeborenen, das 
gemeinſame Kämpfen und Ertragen, die rührende Treue aller Schwarzen in Sieg und Not. Jede 
Einzelheit beruht auf dem Material, das der Verfaſſer während des Krieges geſammelt hat, wohl als 
einziger ſo ſammeln konnte. Das Buch, dem zahlreiche Originalaufnahmen beigegeben werden, wurde 
ſchon in Oſtafrika begonnen und auf dem Rücktransport vollendet. Dr. Deppe verſteht es, in ſeinen 
feuilletoniſtiſchen Erzählungen, die ein umfaſſendes Werk bilden, das übermenſchliche Heldentum unferer 
Oſtafrikakämpfer in glänzender Weiſe kulturgeſchichtlich zu beleuchten. 

Näheres über den Zeitpunkt des Erſcheinens und den Preis des Werkes wird in Kürze ver⸗ 
oͤffentlicht werden. — Vorbeſtellungen nehmen ſchon jetzt alle Buchhandlungen entgegen. 
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Staatspräfident Geiß. 
Die neue badiſche Regierung, 
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ler (x) durch den Vizepräſidenten des polniſchen Nationalkomitees Jamoyski. 
Das Polenkomitee in Paris 
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Lloyd George Präſident Wilſon 


auf einem Spaziergang beim Verlaſſen des Konferenzgebäudes. 
Die Friedenskonferenz der Entente in Paris, 
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Die Bevollmächtigten bei der Kommilfion: Straße in Spaa 


Major Kriebl (bayr.) links und Major mit dem Hotel Britannique (rechts) 


Dueſterberg (Preuß Kriegsminiſterium) dem Sitz der Waffenſtillſtandskommiſſton 
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v. Hammerſtein und Unterftaatsjefrefär Fehr. b. Cangwerth-Simmern. 


Bilder von der letzten Verhandlung der deutſchen Waffenſtillſtandskommiſſion in Spaa 
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Von links figend Dr. Heyden. Sekretär; Schaper: Blume, Menzel, 1 Vizepräſident: Große, Präfident; Fahr. 2. Vizepräſtdent: 
Rehberg. Schriftführer. Roß 


Das Präſidium 
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Die erſte Sitzung. 
Die neugewählte Hamburger Bürgerſchaft. 
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Von links: „Ankilope“. „Fiſcherin“, Im Vordergrund. „Donnerkeil“. 
fur 24600 Mart verkauft zwetlahrig, für 50000 Mart veriauft 
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» Dartbet^, | „Gletſcher“, 
dreijädrig, für 41000 Marl verkauft. dreijährig, für 58000 Mark verkauft. 


Hohe Pferdepreiſe auf der Graditzer Auktion in Hoppegarten. it. geriet 
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Julius Hart, Är Auguft Trinius 7 
deiannter Berliner Schriftſteller u. Kritiker bellebter Schriftfteller, 
feierte den 60 Geburtstag. Ke der belannte „Thüringer Wandersmann”, 


Spezia laufnahme. 


Oven Bizebürgermeiſter von Innsbruck, Rapoldi (X), und Univerfifätsprofefler Dt. Alois Brandl (X x). 
Kundgebung gegen die QosreiBung von Deutlſch-Südtirol in Berlin: Die Verſammlung. 
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Der ſächſiſche militärminiſter Neuring vereidigt die Leipziger sicherheitstruppen ve paiger Breffe-Büro 
Die erfte republikaniſche Truppenvereidigung in Sadjen. 
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Phot. Sirde 


en Phot. Hoffinanr 
Major Kaupiſch, Dr. med. Adele Hartmann, T 
mit der Führung der Berliner Kommandanturgeſchäfte beauftragt an der Münchner Univerſtität als Privatdozent für Anatomie zugelaſſen 
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CX) Dr, Kopf, Freiburg, Präſident. Phot Leipziger drehe: Bara. 


Die badiſche Nationalverfammlung in Karlsruhe 
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3.39 “Hot. 

Prof. Dr. Heinrich Cunow. Bürgermeilter Dr. Mater, Geh. Bautaf Prof. W. Eremer 

zum Direttor am Muſeum für Völterkunde Charlotten bur , der reuc Oberpraſident der einer der befonnteften Berliner 
auserſehen. Provinz Brandenburg f Architekten 
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Die U-Boote werden auf einer Werft abmontiert. 
Das Vibmontieren der deutſchen U.: Boote. 
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Nun leuchten klar die ine 
Durchs Gitter fief herein — 
Nun heb die ju Jange Stirne 
Im heilgen Morgen fhein! — 

x beim Pri der Oterne 
Den eimweh DEP 


O fühl, wie - er Herne 


Dan fiebftes treu dich grüßt. 


n Gefangenſchaß 


Das ift óiefelbe Güte, 


Drum Seele laß dein Jagen! 


SCH peso Geläut! — 
wird ein Morgen tagen, 


Seite 363 


Die ſchirmeno dich umhegt; 
Die dir im Schlachtgewüte 

Die Handaufs dach gelegt, 
Die dich aus ſchwerſten Tagen, 
Aus Wunden, Not und Tob 
Durch Sturm und Nacht getragen 
In oͤieſes Morgenrot. 


Diel leichter noch als heul. 
Dann weifen alle Türen (A 


Ins 


Sanficos. 


Kühlingsglück Geen 
Gefangenenlager Ans Lebe wird dich führen 
Vaterland.. . n 


£M otanó 
Abramczyk. 


E 


Bohnen am Senfter. 


Die Ernährungsfrage ift heute die wichtigſte Ange: 
legenbeit, bie alles andere in den Hintergrund drängt. 
Alles wird verſucht unb gehamitert, um leben zu können. 
Sollen wir da nicht aud) eine kleine Gelegenheit abr: 
nehmen und uns ſelber etwas heranziehen auch ohne 
Garten? Iſt es nicht wirklich praktiſcher, die Fenſter⸗ 
und Balkonkäſten in dieſen traurigen Zeiten anſtatt mit 
den teuren Blumen mit einer Frucht oder einem geeig— 
neten zarten Gemüſe zu bepflanzen? Zu dieſem Zweck 
eignet ſich die Buſchbohne vorzüglich. In Ermangelung 
von Käſten kann man ſie auch in Töpfen heranziehen. 

Die Kultur iſt ſehr einfach und bei guter Pflege 
durchaus rentabel. Man kann in Anbetracht des kleinen 
Platzes febr gute Erträge erzielen. Leider find Hülſen⸗ 
früchte heutzutage nicht leicht zu bekommen. Man kann 
fie nur auf zwei Wegen erhalten: entweder von Be: 
kannten oder durch die Samenhandlungen, die aber nur 
auf die behördlich ausgeſtellte Saatkarte liefern dürfen. 
Jedoch ſind Mengen bis 100 Gramm kartenfrei, was 
bei kleinem Bedarf genügt. Bei Anſchaffung der Saat 
achte man darauf, Buſchbohnen zu erhalten. 

Die Ausſaat erfolgt Anfang bis Mitte Mai an Ort 
und Stelle. Will man ſchon zeitiger ernten, kann man 
die Bohnen bereits Anfang April legen, nur achte man 
darauf, daß ſie warm ſtehen und vor allen Dingen gegen 
jeden Froſt geſichert ſind. Vor der Ausſaat legt man 
ſie in ſehr gut lauwarmes Waſſer und läßt ſie innerhalb 
24 Stunden aufquellen. Man fülle die Käſten oder Blu: 
mentöpfe etwas über die Hälfte mit nicht zu lockerer, un— 
gedüngter Erde. Auch Hornſpäne, Knochenmehl oder 
dergl. halte man fern, da den Bohnen friſchgedüngtes 
Erdreich nicht zuſagt. In Töpfe legt man 6—8 Bohnen, 


in Käſten auf den Meter etwa 5 Stellen mit ebenfalls 
je 6—8 Bohnen, und zwar in ber Weiſe, daß dieſelben 
eben mit Erde bedeckt ſind. Nach dem Keimen laſſe man 
die jungen Pflanzen etwa 2—3 Wochen erſtarken und 
fülle dann etwas Erde nach. Ungefähr um die Blüte⸗ 
zeit oder etwas ſpäter werden Käſten und Töpfe ganz 
angefüllt. Die im April gelegten Bohnen kann man 
Mitte Mai, wenn keine Nachtfröſte mehr zu erwarten 
ſind und keine naßkalte Witterung herrſcht, an Ort und 
Stelle bringen. 

Beim Gießen ſei man vorſichtig. So wenig Waſſer 
die Bohnen anfangs brauchen, deſto reichlicher wäſſere 
man ſie in der ſpäteren Wachstumsperiode. Zu große 
Feuchtigkeit im Anfang hat unbedingt Fäulnis zur 
Folge. Aber ſpäter, wenn die Pflanzen erſtarkt ſind 
und die Wurzeln den engen Raum ausfüllen, vergeſſe 
man nie mit Gießen nachzuſehen. Nie ſoll die Bohne 
welken, da dadurch der Fruchtanſatz verkümmert und 
Ungeziefer ſowie auch Pilzkrankheiten auftreten können. 

Die Bohne liebt einen warmen Standort. In der 
Lage iſt die Südſeite die beſte. Auch Oſt⸗ und Weſtſeite 
ſind noch ſehr gut geeignet, jedoch wird die Nordſeite 
nicht ſehr lohnend ſein, da dort die Sonne den ganzen 
Tag fehlt. 

Beſondere Düngung iſt bei der Bohne nicht erforder⸗ 
ich. Jedoch iſt eine ſolche nach der Blüte zur Zeit der 
Fruchtentwicklung zu empfehlen. Man nehme hierzu ein 
in Waſſer gelöſtes künſtliches Düngeſalz oder ebenfalls 
gelöſten natürlichen Dünger, am beſten Kuhdünger. Es 
iſt darauf zu achten, den Dünger der Pflanze ſtark ver— 
dünnt zuzuführen. Eine Düngung vor der Blüte iſt 
nicht ratſam. | 
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Neben ihrer Nützlichkeit gewährt die Bohne dem 
Fenſter oder Balkon einen ſchönen Anblick. Legt man 
beſonderen Wert darauf, ſo kann man das Außere noch 
heben, indem man vor die Bohnen eine Reihe Hänge- 
lobelien, die Lobelia Hamburgia, pflanzt. Sie wächſt 
etwas nach oben und rankt dann nach unten und bedeckt 
den Kaſten oder Topf mit einem ſchönen blauen Flor. 
Desgleichen machen fid) Hängepetunien ſehr ſchön. Fer- 
ner kann man an jede Fenſterecke je eine Cobaea 


Mitten im Geſchäftsviertel Ber— 
lins ſteht in einem kleinen Zim— 
mer ein unſcheinbarer Appa— 
rat. Wer ihn zu meiſtern 
verſteht, hört die Stimme 
der Welt. Es iſt die 

Funkenempfangſtation 
der „Geſchäftſtelle des 
Auswärtigen Amtes 
für die Friedensver— 
handlungen“ in der 
Behrenſtraße 21. Und 
während der „Hörer“ 
Buchſtabe an Buchſtabe 
reiht und die neuſten 
Telegramme der ameri— 
kaniſchen Berichterſtatter 
in Paris niederſchreibt, 
ſitzen im großen Sitzung— 
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Geh. Legationsrat Iriſch, 
Techniſcher Leiter. 


Graf Bernſtorff, 
Leiter des Amts. 
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scandens pflanzen, die ſchnellwachſend — an einem 
Draht weitergezogen — mit ihrem dunklen Grün wie 
eine Girlande bald das ganze Fenſter umrahmt und 
glockenförmige, große, violettfarbene Blüten bringt. 
Dieſe Beſchäftigung wird uns in unſerer aufregenden 
Zeit eine angenehme Ablenkung und Erholung bieten. 
Wir werden mit Intereſſe das Wachstum verfolgen, und 
unſere ſelbſt geernteten Bohnen werden uns doppelt gut 
munden. Rudolf von Rohr. 
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ſaal Sachverſtändige aus allen 
Kreiſen des Handels, der In— 
duſtrie, der Landwirtſchaft, 
Vertreter der Auslands⸗ 
deutſchen, der Reichs- und 
anderer Behörden mit 
Herren des Auswärti⸗ 
gen Amts, um gemein⸗ 
ſam Beratungen über 
deutſche Zukunftsfra⸗ 
gen zu pflegen. Sie 
arbeiten, um gehört 
zu werden. 
Die Geſamtleitung der 
Geſchäftſtelle iſt dem 
früheren deutſchen Bot: 
ſchafter in Waſhington, 
dem Grafen Bernſtorff, 
übertragen worden. Ihm 
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Wirkl. Geh. Ceg.-Rat Dr. vimons 
Leiter der Rechtsabteilung. 
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sandau 


Wirkl. Geh. Op Reg Hot Dr. Nobis, | 
Sachverſtändiger für Elſaß⸗Lothr 
Rechts: 
Geh. Leg.-Rat Dr. E. Schmitt, 
Handelspoltitiſche Abteilung. 


zur Seite ſteht als techniſcher Leiter 


der Geh Legationsrat Friſch. Die 
Vorſteher der einzelnen Abteilungen 
der Geſchäftſtelle find dem Aus— 
wartigen Amt entnommen, für die 
Rechtsabteilung Miniſterialdirektor 


Cé 


Sachverſtändiger für SchlesiwigsHoijtein 


Herr Tiedje. 


Sachverſtändiger für Schleſien und Polen 
Dr. Jechlin. 
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Der Telegraphenſaal 


mit Siemens ⸗Schnelltele graphen. Ferne 
ſchreibern und Fern druclern. 


Simons, für die Wirtſchaftsabtei— 
lung: Miniſterialdirektor vonStock— 
hammern und für die Volks— 
wirtſchaftliche Abteilung: Geh. 
Legationsrat Wiedenfeld. Das 
Nachrichtenweſen unterſteht dem 
früheren Dolmetſcher an der Bot— 
ſchaft in Tokio, Dr. Fuehr. 

In den zahlreichen Räumen 
herrſcht lebhafte Tätigkeit. Die 
mobernjten techniſchen Einrich— 
tungen ermöglichen eine ſchnelle 
Abwicklung des Geſchaäftsgangs. 
Und während in mühſamer 
Tätigkeit das Ergebnis münd. 
licher Beratungen, ſchriftlicher 
Eingaben, wiſſenſchaftlicher Unter— 


Die Junkenſ 
der Geiesaftsiietis für ler d 
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ſuchungen in Denkſchriften niedergelegt werden. 
arbeiten Fernſprecher und Fernſchreiber. Ferndrucker 
Telegraph und Telephon, um Deutſchland und der 
Welt zu fagen, was das Ergebnis aller geleiſteten 
Arbeit ift: daß wir keinen Frieden der Gewalt und 
ber Annektion annehmen können, und daß das Volk 
nach vier furchtbaren Kriegsjahren, erſchöpft und 
verarmt, nichts weiter will als ſein Recht und 
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nicht mehr verlangt als Gerechtigkeit: Wenn der 
Reichsminiſien des Auswartigen, Graf Brockdorff⸗ 
Rantzau, an der Spitze der deutſchen Untechandler 
nach Verſailles gehen wird, darf er die tefte Ueber. 
zeugung mit auf den Weg nehmen, daß die Ge⸗ 
ſchäftſtelle für die Friedensverhandlungen ihm das 
geiſtige Rüſtzeug in der denkbar beſten Form mit auf 
den Weg geben wird H. R. 


! 


1. Gin leichter Galopp. 2 Ausritt. 3. Am Waldrand 
(Von lints: Manager Suckow, (Trainer Waugh) 
4. Trainer Plüſchte 5. Auf dem Zirkel. 


Morgenarbeit in Hoppegarten. 


P 
, * 
L 8 
KI 
3 J Zonderanfnabınen der „Woche“ 
1 


M 


Nummer 15. 


~~ Romantik. ~~ 


Roman von 
Olga Wohlbrück. 


Nahdıud verboten. 
21. Fortſetzung 


Ein großer Herr, in weitem Pelz, ben Zylinder tief 
in die Stirn gedrückt, ſchritt der Ausgangstür zu. Der 
Liftjunge lief dienſteifrig vor ihm her, ihm die Tür zu 
öffnen. Der Portier trat an Marika heran. 

„Wenn Sie Seine Durchlaucht ſprechen wollen 
Draußen, der Herr mit dem Pelz — — 


Marika ſprang auf, ſtürzte zum Ausgang. Ein 


Wagen fuhr vor. Der Liftjunge riß den Schlag auf. 
Der Herr warf dem Führer eine Adreſſe zu. 

„Pardon, are — hatten Sie den Wagen etwa 
für fid) beitellt . 

Marika hörte eine fremde Stimme, blickte in ein 
fremdes Geſicht. Sie ſtarrte wie entgeiſtert, ſchüttelte 
den Kopf. 

Der Herr legte zwei Finger an den Hutrand, ſtieg 
ein. Das Auto verlor fid) im Gewühl. — — — 


Als Marita, noch immer verftört von dem ſeltenen 
Zwiſchenfall, haſtig die ſchlecht beleuchtete Treppe ihres 
Hauſes heraufkletterte, ſah ſie eine dunkle Geſtalt auf 
einer Stufe hocken und hörte haſtige, ſtoßende Atemzüge. 
Sie beugte fid) vor: „Was ift Ihnen. 

Brach ab, pe fid am Geländer feft. 

„Dagmar... 

Mit beiden TT umfaßte fie Dagmars Schultern. 

„Was ijt dir? Um Gottes willen . . . fo ſprich doch.“ 

Die goldbraunen, großen, jetzt ſo dunkel umſchatteten 
Augen blickten glaſig. Um die feinen, blaſſen Lippen 
zuckte es weh. 

„Müde. Ich kann nicht mehr — ich“ 

Ein leiſes Wimmern — die kleinen, ſchmalen Hände 
griffen hilflos um. ſich. 

„Dagmar. . . Liebe. 

. e$ wird gehen 

Marika blickte entſetzt auf Dagmar herab, rüttelte fie 
an den Schultern, wie um ſie aus tiefem Schlaf wach⸗ 
zurufen. 

„Nicht. Laß mid . . Laaß . ." 

Das Wimmern wurde ſtärker, Dagmars Kopf fiel 
gegen die Rampe, ihre Zähne ſchlugen wie im Froſt⸗ 
ſchauer aufeinander. 

Wenn die Mutter jetzt kam — wenn die Mutter er⸗ 
fubr... 

Marika preBte Dagmars Kopf an fid), küßte ihre 
Wangen, hauchte Wärme auf ihre eiſigen Finger. 

„Was ijt geſchehen. . . wo warft du . . . wo kommſt 
du her?“ 

Dagmars Lippen bewegten ſich, aber es kam kein 
Laut über ſie. Nur ihre Augen lagen wie gebrochen in 
den umſchatteten Höhlen. 

„Warſt du bei Ari... 
Arl, ja?“ 

Dagmars Lider ſanken herab. Marika blickte ver⸗ 
zweifelt um ſich. Hier auf der Treppe konnten ſie nicht 
bleiben. Dagmar war krank. Vielleicht verſtand ſie 
nicht mal mehr ihre Fragen 

„Warte, ich bin gleich wieder da.“ 


. Gute ... Stütz bid) auf mich 


fag, Dagmar ... bei 
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Marika rafte bie zwei letzten Stockwerke herauf, 
führte den Drücker ins Schloß. Alles war noch dunkel. 
Sie machte Licht, auch in Dagmars Stube, ſchlug das 
Bett auf. Lief wieder herunter. 

Vor Dagmar ſtand eine Frau. In der offenen Woh⸗ 
nungstür drängten ſich neugierig ein paar Kinder. 

„Jotte nee... Fräulein ...“ 

Und eine andere lief [hon hinunter, die Frau Czaslö 
zu holen. 

„Nicht. nicht 
war doch alles gleich. 

Und um Dagmar war alles wie ein Rauſchen und 
Brauſen. 

„Marika“, murmelte ſie — 

„Marika. . ." 

Ihr Kopf fiel gegen Marikas Arm. Und Stunden 
drängten ſich zuſammen in Minuten. Ihr war noch, als 
früge Marika: „Warſt du lange dort .. . fag... 
lange . . .?" 

„Ich weiß nicht..“ 

Marika verſtand die Worte kaum Aber Dagmar 
war es, als hätte fie es ganz laut geſagt . . das. 
und alles andere. 

Wie ſie es nicht ausgehalten in der grauen Stube, 
wie eine unwiderſtehliche Sehnſucht ſie gepackt hatte, 
und wie ſie hinausgefahren war zu Aris Werkſtatt, weil 
ſie wußte, daß er in der Stadt war mit Marika. 

Zu ſchrecklich war es all die langen Tage geweſen 
ohne ihn! Wenn ſie nicht ſein Geſicht ſah, ſeine Stimme 
hörte — ſo wollte ſie den Raum wiederſehen, den ſie 
mit ſolcher Liebe für ihn geſchmückt, den Raum, in dem 
er lebte und fein neues Werk ſchuf, an dem fie kein Teil 
haben durfte 

Lange und mit verſagendem Atem hatte ſie vor der 
großen Leinwand geſtanden, die die ganze Länge der 
Wand einnahm. Deutlich zeichneten ſich jetzt ſchon die 
Umriſſe einzelner Geſtalten ab. Hier und da war die 
graue Fläche durch farbige Stifte belebt. Männer ſah 
ſie und Weiber. Nackt und lebensgroß. Gewaltige 
Glieder fab fie, bie fid) ſpreizten, Kinder auf vorgeſtreck— 
ten Armen, Frauenbrüſte unter harten Männerſohlen. 
Geſichter — nur angedeutet, ſchmal und zart — dann 
andere mit beſtialiſch vorgeſchobenem, breitem Kinn, 
breite Stiernacken und Hälſe, ſchlank und gebeugt wie 
Blumenſtiele. Im Vordergrund die Andeutung einer 
weiblichen Geſtalt. Und dieſe Geſtalt kam immer wie⸗ 
der in hundertfachen Abänderungen. Das würde wohl 
eine Hauptfigur werden. Sie kannte den Ari. Sie wußte, 
wie er Tag und Nacht nur um das eine kreiſte, was ihn 
erfüllte. | 

Sie ging in das kleine Nebenzimmer. Die hübſchen 
Möbel waren übereinandergeſtellt. Auf dem Ruhebett 
verdrückte Bettlaken, Kiſſen, die noch den Abdruck des 
Kopfes zeigten: zeitloſe Frauengewänder, Männerſchurze, 
Sandalen lagen kunterbunt über Stuhllehnen, auf 
Tiſchen. Teller ſtanden umher, mit kalten Fleiſchreſten, 
geleerte Bierflaſchen. Auf dem Boden lagen Zigarren⸗ 


, rief Marika herunter. Aber nun 
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ſtummel, Aſche häufte fid) in ben Teegläſern. Es mar fo 
troftlos, daß Ari in biefer Umgebung fchaffen follte! 

Sie ging zur Portierfrau hinunter. Warum ſie nicht 
Ordnung machte, wie es doch abgemacht geweſen? 

Ein bildhübſches, junges Frauenzimmer war es, dem 
zwei ſchöne Kinder an der Schürze hingen. 

„Ordnung?“ 

Die Frau lachte ihr gutmütig frech ins Geſicht. Wenn 
ſie heraufkam, Ordnung zu machen, dann verlangte der 
Herr, daß ſie ſich ſtill hinſetzte, ihr Jüngſtes im Arm, 
den Alteſten an ihrer Schulter, damit er ſie zeichnen 
könnte. So ſollte fie auf das große Bild raufkommen. 
Ob denn das Fräulein es nicht geſehen hätte? Hinten 
. rechts. Der Junge wäre ſchon jetzt zu erkennen. . Crit 
hatte ſie ſich geſträubt. Hatte auch keine Zeit für „ſo 
was“. Aber der Herr hatte nicht nachgelaſſen. Und 
fünf Mark jedesmal... Sie war Witwe, mußte allein 
für ihre Kinder ſorgen! War es zufrieden, wenn ſie „auf 
anſtändige Weiſe“ was Extras verdiente. „Det könnie 
ihr det Freilein nich übelnehmen.“ Na ja — zum Ord⸗ 
nungmachen, da kam ſie eben nicht immer. Denn wenn 
fie fid) verſäumte — das Haus war groß, drei Aufgänge 
— und mit dem Verwalter war nicht gut Kirſchen eſſen! 
Aber nächſten Sonntag, ja . . . da könnte fid) das Frei⸗ 
lein drauf verlaſſen — nächſten Sonntag machte ſie 
„gründlich reine“. Der Herr hätte auch ſchon geſagt, es 
käme bald eine Schauſpielerin — „fo 'ne janz feine...“ 
und da ſollte allens propper ſein! Und die Ofen ſollte 
ſie von Sonntag ab immer feſte heizen, damit ſie ſich 
nicht verkühlte, die Dame. Denn „die jroße Figur in de 


Mitte .. det ſollte fie werden — und ville an hätte fie 


nich . .. Na ja, wie bas fo bei die Malers is. . . Det 
kennt man ja... 3s ja ooch niſcht bei!“ Sie ſelbſt 
hätte ſich freilich bedankt, ſo „nackicht dazuſtehn“ Schon 
„von wegen die Kinder“! Nur 'n bißken vom Hals gab 


fie her . .. Und denn ſollte fie [o ein braunrotes Kleid 
überziehn — mit offenen langen Ärmeln wie ſo'n 
Bademantel. 


Dagmar ging wieder hinauf. Räumte auf, wuſch die 
Teller und Gläſer ab, kehrte den Boden, rückte die Möbel 
zurecht, daß das kleine Zimmer faſt wohnlich ausſah. 
Richtete das Ruhebett zum Schlafen her mit friſchen 
Laken. Ganz lahm waren ihr die Glieder von ber unge: 
wohnten Arbeit, und in der Luft lag der aufgewirbelte 
Staus. So ſtieg fie aufs Podeſt, ſtreckte fid), um den 
Riegel des großen Fenſters hochzuſchieben. 

Atmete gierig den friſchen Luftzug ein. Dann ging 
ſie zurück in die Küche, ſuchte eine Streichholzſchachtel, 
weil der Abend niederging und ſie noch bei angezündeter 
Lampe abſtauben wollte. Nachdem ſie überall vergeblich 
nach den Streichhölzern geſucht, zog ſie die Lade des 
Küchentiſches auf. Ein Tintenfläſchchen fand ſie mit 
e Federhalter und einen angefangenen Brief an 

ela. 

Der weiße Bogen leuchtete, und ihr Name fiel ihr in 
die Augen. Da ſtreckte ſie die Hand nach dem Brief aus, 
faſt ohne deſſen gewahr zu werden, und ihre Augen ſogen 
ſich feſt an den Worten. Es waren — grauenhafte, ſchreck— 
liche Worte: „. .. Glaubſt Du es, Bela, daß ich 
jetzt Angſt vor Dagmar habe — grenzenloſe, 
furchtbare Angſt, daß ich oft nicht wage, ihr 
vor die Augen zu treten, weil ich fürchte, daß 
fie mir diefe Angſt aus meinem Geſicht heraus⸗ 
lieft. ..! Weißt Du, Bela, daß Dagmar ein Kind von 
mir haben wird? Ein Kind, das ich lieben ſollte, und 
das ich jetzt ſchon haſſe, weil es zu allem Leid, das Dag⸗ 


mar um meinetwillen erduldet, noch ein neues hinzu⸗ 
fügt! Weil es ein Mitleid in mir weckt, das mich ſchwach 
und kraftlos machen würde, wenn es nicht andere Wege 
bei mir ginge als bei anderen Menſchen. Wege, die 
dunkel und furchtbar ſind, Bela . . . und vor denen ich 
mich fürchte. Als Junge habe ich einmal einem Vogel, 
der ſich beim Fallen aus dem Neſt die Flügel gebrochen 
hatte — die Kehle abgedrückt. Mit meiner Hand. Mit 
zwei Fingern meiner Hand. Aus wahnwitzigem Mit⸗ 
leid! Ich habe den toten Vogel geküßt und habe ge⸗ 


ſchluchzt. Die Mutter kam dazu. Und weil fie glaubte, 


ich hätte den Vogel zu Tode gequält, hat ſie mich ver⸗ 
prügelt. Keinen Muckſer habe ich von mir gegeben. Aber 
nachts habe ich die Hände gefaltet — es war noch die 
Zeit, da wir beteten, Bela — und habe Gott gedankt, daß 
er mir geholfen hat, den Vogel zu erlöſen. Bela. 
ich arbeite. Wie ein Irrſinniger. Und diesmal wird's 
etwas. Aber wenn ich auch diesmal mich täuſchte — 
dann, Bela... id) beſchwöre Dich, hol Dagmar von mir. 
Halt fie verborgen, bring fie ihrer Mutter... . Denn ich 
ſtehe nicht für mich. Ich wäre imſtande — — Aus Mit⸗ 
leid mit ihr . . . aus wahnſinnigem Mitleid — Mit meis 
nen Händen, mit meinen eigenen Händen ...“ 

Hier brach der Brief ab. 

Und Dagmar hörte ſich plötzlich ſelbſt laut ſtöhnen in 
dem Dunkel, das um ſie her ſich verdichtete. 

Ein Windſtoß riß die Küchentür auf. Das große 
Fenſter ſchlug hart gegen ſeinen Rahmen. Sie ſteckte 
den Brief mit bebenden Fingern in den Ausſchnitt ihres 
Kleides, taſtete ſich durch den kurzen, dunklen Gang. Auch 
im Atelier verſchwamm alles im dichten grauen Dämmer. 
Sie taumelte auf das Podeſt hinauf, hob die Arme, ver⸗ 
ſuchte das Fenſter zu greifen, das ſie nicht feſtgehakt 
hatte, und das ihr immer wieder entglitt. Reckte ſich auf 
die Fußſpitzen — einmal und noch einmal, beugte ſich 
zur Seite — hörte einen Fall, ſchrie auf. . .: „Mit meis 
nen Händen — meinen eigenen Händen ...“ Spürte 
einen raſenden Schmerz ... Lag dann plötzlich ruhig, 
bequem, während der kalte Wind über ihre feuerheißen 
Wangen ſtrich. 

So fand ſie die Portierfrau, die gekommen war, nach⸗ 
zuſehen, „wat denn mit dem ollen Fenſter los war, det 
s egal [o tlapperte" . . . 

Langſam erholte [ie fid). Verzichtete ſogar auf den 
Wagen, den die Frau ihr holen wollte. Saß in der Bahn 
mit einem ſtarren Geſicht, mit Augen, die nichts ſahen. 


- Und stieg doch richtig um, ſtieg auch zurzeit aus, fand die 


richtige Straße, bog um die richtige Ecke — fand das rich⸗ 
tige Haustor. Erſt auf der Treppe... Aber nun mar 
wohl alles gut. . . Sie lächelte mit fieberheißem, rotem 
Mund. Sie hörte eine fremde Stimme und dann ihren 
Namen. Und dann ſtand eine große, bagere Frau vor 
ihr, ſchlang ihre Arme um ſie — harte, knochige Arme. 
Aber dieſe Arme hielten ſie feſt und hoben ſie hoch in die 
Luft .. ganz ſchwindelig wurde ihr. Krampfhaft hielt 
ſie ihr Täſchchen feſt. Denn in dem Täſchchen hatte ſie 
den Brief verborgen, den Brief von Ari, den niemand 
ſehen durfte. .. 

„Laſſen Sie doch die olle Taſche ...“ 

Sie lächelte: „Olles Fenſter“ . . „olle Taide”... 


Wie komiſch ſie alle ſprachen. So hart. Und waren 
doch gut zu ihr. . 

Marika ſchickte die Mutter in die Küche. 

„Ich zieh fie aus, Mutter ...“ | 

Frau Czaslo ſchleppte fid) finfter zum Herd. Jetzt 


wurde „die“ auch noch krank! Das konnte ihnen allen 


^ 


brach Marika heftig. 


um einen Hut, den ich aufgeſetzt habe, 


der unſeres Vaters nie hätten ſein können! 
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fehlen! Und dem Ari bei feiner Arbeit! Ob ber Junge 
jemals zur Ruhe kam!. 

Dagmar lag zu Bett, als Frau Gaasló mit einer 
Wärmflaſche und einer Taſſe heißen Lindenblütentees 
ins Zimmer trat. Sie hatte etwas rührend Hilfloſes in 
ihrem feinen Geſicht. 

„Na, trinken Sie mal . Und dann ſchlafen Sie 
ſich aus. Morgen iſt's wie weggeblafen. Zum Krank⸗ 
ſein haben wir alle keine Zeit. 

Frau Czaslò verzog bie Lippen zu einem. Lächeln. 
Dagmar ſah ſie an mit einem ſchüchtern dankbaren 
Blick. Etwas wie Ehrfurcht beſchlich ſie vor dieſer 
ſtarren Frau, die wohl wirklich „keine Zeit gehabt, krank 
zu fein”... 

Marika brachte bie umhergeſtreuten Sachen in Orb. 
nung. Sie hatte blaſſe Wangen, und ihre Blicke wichen 
denen der Mutter aus. 

Was geſchah, wenn die Mutter erfuhr, daß Dagmar 

Wenn ſie Dagmar aus dem Hauſe wies — aus klein⸗ 
bürgerlichem Bedenken? Wenn das geſchah — dann 
ging fie mit. Dann mochte die Mutter zuſehen, dann.. 

Als Frau Czasloô die Tür hinter fih zugezogen hatte, 
ſtürzte Marika auf Dagmar zu: „Dir ift bod) beffer... 
[ag ...? Es wird doch nichts geſchehen ...? So rede, 
Dagmar... Du weißt, wie die Mutter ift. Man muß 
ſie vorbereiten. Ganz langſam. Soll ich Line bitten 

. fag, Dagmar, ſoll ich Line bitten, daß fie ihr's jagt?" 

Dagmar hörte die Angſt aus Marikas Stimme her⸗ 
aus. Sie griff nach ihren Händen, hielt ſie in den ihrigen 
feſt. 

„Deine Mutter hatte recht, als ſie einmal ſagte: ſeit 
ich bei euch bin. 

„Nicht, Dagmar .. . das iſt alles Unſinn“, unter- 
„Immer war es ſo bei uns. 
Immer. Seit ich denken kann. Wir haben Vaters Blut 
in den Adern. Sie weiß nichts anzufangen mit uns. 
Aber fie hat uns lieb. Damals hab ich's gemertt . . . 
als es hieß, dem Arl müßte die Hand abgenommen wer- 
den. Uns alle hat ſie gern. Wenn einem von uns was 
geſchähe, ſo würde ſie daſtehen und ihre Arme hinhalten 
für uns. Nur verſtehen kann ſie uns nicht. Nicht das 
Stille vom Bela, nicht das Wilde vom Arl, nicht das, 
was in mir ijt. Und daß gerade wir, ihre Kinder — ſo 
ſind, das macht ſie unwirſch. So iſt es mit dir, Dagmar 
. . . Die Line, die Elly Bucher, die find mehr von ihrer 
Art. Mit denen redet ſie auch ganz anders. Wir ſind 
ihr zu ſtark alle. Zu ſehr auf uns ſelbſt geſtellt. Als 
wenn wir nicht unter ihren Flügeln groß geworden 
wären. Wenn ſie uns anfährt, glaubt ſie uns näher zu 
ſein. Sie muß ſich ſelbſt immer erinnern, daß ſie unſere 
Mutter iſt. Auf ihre Rechte pochen. Immer hat's Krach 
bei uns gegeben. Immer war es laut bei uns. Immer 
hat es nach Mord und Totſchlag bei uns ausgeſehen — 
ein Stückchen 
Kohle, das der Arl verſchmierte, um eine neue Krawatte, 
die ſich der Bela gekauft hat. Immer waren wir die 
fremde Brut im eigenen Neſt, und immer hat ſie nur den 
einen Wunſch gehabt, wir möchten ſein, wie wir als Kin⸗ 
Du biſt 
nichts Neues, Dagmar — nur eine Verſtärkung des 
Fremden biſt du. Und ſie kreiſt um dich nicht anders 
herum, als wie fie um uns herumkreiſt — uns Ezaslös! 
Es iſt die Unſicherheit in ihr, das ſtete Aufderhutſein 
vor uns, das ſie ſo hart werden ließ! Lange, lange bevor 
du kamſt, Dagmar ... Und wenn jemand es ihr bei» 
bringen kann . . das mit bir. . dann.. . bann muß 
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es wohl von jemand aus komnien, den fie verſteht. Der 
es ihr mit ihren Worten jagt. Oder ber Bela. 

„Ja "E x Bela s.d p 

Dagmar drückte ihr Geſicht in bie Kiffen, um nicht 
laut aufzuſtöhnen. Denn wieder ſtanden ihr die furcht⸗ 
baren Worte vor Augen: „. . mit meinen Händen 
Wie groß war die verſtehende Güte dieſes Mannes, wenn 
Ari — ihr Ari — ihm das ſchreiben konnte! 

„Nicht weinen, Dagmar, nicht meinen . . ." 

Marika ſah ſich um nach einem Taſchentuch, griff nach 
Dagmars Täſchchen, öffnete es. Ein zerdrückter Brief 
fiel heraus. Sie erkannte Arpads Schrift. Die letzten 
Worte hielten ihre Augen feſt wie mit weißglühenden 
Zangen. .. ich ſtehe nicht für mich. Ich wäre im- 
ſtande . . . aus wahnſinnigem Mitleid mit ihr . . . Mit 
meinen Händen . . . meinen eigenen Händen.“ 

Ein Schrei von Marikas Lippen — ein Schrei vom 
Bett zu ihr herüber: „Was tuft bu . . . Marita... 
Nicht leſen . . . nicht — —“ | 

Aber Marika war ſchon am Bett niedergeſtürzt, hielt 
ihren Arm wie ſchützend um Dagmars Schultern. 

„Ich weiß ja alles . . . weiß alles... ." 

Ihre Köpfe lagen nebeneinander auf ben Kiſſen. 
Ihre Tränen floſſen ineinander. Bis Marika den Kopf 
hob und mit zornig auflodernden Augen murmelte: „Der 
Arl weiß nicht einmal, wie lieb man ihn hat. So blind 
ift er. . . jo blind!“ 

Da mußte Dagmar lächeln. Ein weißes, ſtilles 
Lächeln, wie Heilige es haben mögen — die ihr Marty: 
rium vor ſich ſehen, das Me bewußt ergeben auf fid) 
nehmen. 

„Blind, Marika, find wohl nur wir, die wir nur das 
Nächſtliegende zu ſehen vermögen. Er aber ſieht weit 
darüber hinaus, in Fernen, die uns ewig unſichtbar 
bleiben. Und ging es uns nicht ſelbſt ſo, Marika? Wür⸗ 
den wir die Mücken bemerken, die um uns herum⸗ 
tanzen, wenn wir dem Kreiſen eines Adlers folgten, den 
wir erlegen wollen? Es ift Gottesgnadentum, Marika, 
daß die Großen und Auserwählten über uns kleine 
Mücken hinwegſehen — daß ſie die Würmer zu ihren 
Füßen zertreten, ohne es zu gewahren, denn es wäre 
furchtbar, wenn ſie um die Schmerzen wüßten, die ſie 
zufügen — grauenhaft, wenn ſie am Leiden jedes ein⸗ 
zelnen mitlitten! Und es iſt Gottesgnadentum, daß ſie 
nichts anderes ſehen als ihr fernes, hohes Ziel. Sonſt 
gingen ſie zugrunde an unſeren Leiden und könnten ihre 
Sendung nicht erfüllen, mit der Gott ſie betraut!“ 
Dagmar hatte ſich in ihren Kiſſen aufgerichtet. Ihre 
Augen ſtrahlten in einem ſanften überirdiſchen Glanz. 
Es war, als ſähe ſie über die graue Stube hinaus in ein 
fernes Licht. 

Marika fühlte, daß Dagmar ſich ihrer Anweſenheit 
kaum noch bewußt war. Mit groß ausladenden Bewe: 
gungen machte Dagmar das Zeichen des Kreuzes über 
ſich, und ihre Lippen bewegten ſich wie im Gebet. Sie war 
der Wirklichkeit entrückt. 

Marika erhob ſich. : 

Und wieder ſchien ihr die Stube von Heiligkeit er» 
füllt — wie damals, als Dagmar von dem Mönche ge⸗ 
ſprochen, der ſie geſegnet hatte. 

Eine Weile noch ſtand Marika unſchlüſſig im Zim- 
mer, dann ſeufzte fie ſchwer auf und ging auf ben Zehen⸗ 
ſpitzen hinaus 

In der Wohnſtube deckte die Mutter den Tiſch. 

„Na. . wie geht's ihr?“ 

Es lag mehr Unruhe als Teilnahme in ihrer Stimme. 


Seite 370. 


„Laß nur, Mutter, id) mach's ſchn 

Und ſie nahm der Mutter die Teller aus der Hand. 

Ich guck nicht lange mehr zu. Dicke hab ichs 
weißt bu, Marita... dicke! Bis dahin! Oder meinſte, 
es könnte noch ſchlimmer kommen?“ 

Marika wich dem Blick der Mutter aus. 

„Ich weiß nicht“, murmelte ſie dumpf und ſenkte den 

Kopf tief über den Tiſch. 

Praſſelnd ne der erſte harte Schnee gegen die 
Fenſterſcheibe 


* * 
* 


Als Marika am nächſten Morgen die Milch herein: 
holen wollte, bemerkte ſie zu ihrem Schrecken, daß ſie 
vergeſſen hatte, die Tür am Abend vorher abzuſchließen 
und die Kette vorzuhängen. Gut, daß die Mutter es 
nicht zuerſt bemerkt! 

Marika verrichtete ihre Hausarbeit ſo leiſe wie mög⸗ 
lich, um Dagmar nicht in ihrem Schlaf zu ſtören. 


„Wenn was mit ihr los iſt, dann hol mich aus dem 


Laden“, befahl die Mutter. 
liegen, wenn ſie erkältet ift. 
gerade genug . 

Marita ſtand am Fenſter und ſah ihr nach, wie ſie 
über die Straße ging. Hoch aufgerichtet, mit eng an⸗ 


„Und beſſer iſt's, ſie bleibt 
Nur keine Krankheit! Iſt 


geſchloſſenen Unterarmen und abſtehenden Ellbogen. als. 


bereite ſie ſich vor, jeden zur Seite zu ſchieben, der ihr 
gegen ihren Willen nahekam. 

Ja . .. fo war fie, die Mutter . 

Als Marika vom Markt zurückkam, war 
immer ſtill in der Wohnung. Leiſe klopfte ſie an Dag⸗ 
mars Tür. Und da keine Antwort kam, öffnete ſie vor⸗ 
ſichtig. Als ſie eintrat, war das Bett zugedeckt und das 
Zimmer leer. | 

Die hübſche braune Handtaſche und das Heiligenbild 
waren verſchwunden. Auf dem Tiſch aber, mitten im 
Zimmer, lag ein Brief an ſie. 

Alles drehte ſich Marika vor den Augen. „Mutter!“ 
rief fie. — „Mutter .. und lief aus dem Zimmer. Im 
Gang erſt fiel ihr ein, daß die Mutter gar nicht in der 
Wohnung, ſondern drüben im Laden war. Sie wankte 
in die graue Stube zurück, riß den Brief auf. 


„Meine liebe, gute Marika! 


Erſchrick nicht! Ich habe nichts vor, was Euch neuen 
Kummer bereiten könnte. Aber ich weiß — um Aris 
willen — um des Kindes willen — muß ich Euch jetzt 
verlaſſen. Sage Ari, was Du für notwendig hältſt. Am 
beſten vielleicht, daß ich froh bin, meine Mama wieder: 
zuſehen, daß ich eine Depeſche von ihr bekommen, daß ich 
ohne Abſchied fort mußte. Ja . . . fage ‚mußte‘. Er 
darf über nichts grübeln. Darf nicht mit einem Gedanken 
abgelenkt werden von ſich. Nicht da ſein als ein le⸗ 
bendiger Vorwurf, das iſt ja alles, was ich für ihn tun 
kann, und wieder da ſein dürfen, wenn er mich ruft, all 
mein Hoffen! 

Sage Deiner Mutter, daß ich ihr für alles Gute, 
was ſie mir erwieſen hat, danke. Von ganzem 
Herzen danke. Und daß ich ihr meine Dankbarkeit nicht 
beſſer beweiſen kann, als daß ich ihr erſpare — was ſie 
als Schande empfände, und was doch Glückſeligkeit iſt 
tür mich. Dich, Marika, liebe ich wie eine Schmeſter. 
Bleibe es mir in Geſinnung und Tat. 

Leb wohl, Marika. Streue Sonne und Frohſinn um 
Dich, damit Ari ſchaffen kann. Denn nur wenn er nicht 
ſchafft, iſt ſein Todesurteil geſprochen. Dagmar.“ 


und Frau Czaslo trat ein. 


es noch 
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Marita quoll ein heißes Schluchzen zur Kehle. Sie 
küßte den Brief, die Unterſchrift. Sie ſank in die Knie. 
Sie hob die Hände zum Gebet. Aber nur ein ſinnloſes 
Stammeln rang ſich von ihren Lippen. Namenloſes 
Mitleid um Dagmar würgte ſie, und zugleich ſtieg eine 
jähe Freude in ihr auf, daß nun, da Daͤgmar zu ihrer 
Mutter gefahren, ſich alles glätten, alles ordnen mußte. 
daß der Bruder ſein Werk ſchaffen konnte, daß die Angſt 
von ihr genommen war vor der liebloſen Härte, die die 
Mutter Dagmar hatte fühlen laffen. — — — 

In fliegender, atemloſer Haſt riß ſie ein Umſchlagetuch 
vom Riegel des Ganges. Jetzt ſollte die Mutter es er⸗ 
fahren 

In dieſem Augenblick ging die Tür von außen auf, 


„Bitte geradeaus. 
ſie Marika. 

Ihr Ton war rauh und ausdruckslos. Ein fremder 
Herr folgte ihr. Er hatte einen breiten engliſchen Mantel 
an und hielt einen ſteifen Hut in der Hand. Das Licht 
aus der guten Stube fiel erbarmungslos hart auf ein 
farbloſes, verzwicktes Geſicht mit dünnem, graublondem 


Mach die Stubentür auf“, gebot 


| Schnurrbärtchen. 


Der Herr atmete kurz und raſch, und jeine hellgelben, 


beweglichen Augen blickten böſe. 


Frau Ezaslö hielt fid) noch gerader als ſonſt. Aber 
Marika jab, wie ihre Finger fid) in dem kurzen Umhang 
verkrampften, den ſie über die Schultern geworfen hatte. 

„Bitte, nehmen Sie Platz“, ſagte ſie zu dem Fremden. 

Und ihre Lippen wurden noch ſchmaler als ſonſt. 

„Danke ... danke. Ich muß bitten, ein bißchen 
Eile ... ja? Zu Höflichfeiten, wiſſen Sie, habe ich 
keine Zeit.“ | 

Knarrig klang die ſeltſam hohe, näfelnde Stimme, 
die in dem Marika jetzt bereits vertrauten Singſang des 
Ruſſen durch den Raum gellte. 

Aber plötzlich brach die Stimme ab. 

„Wer iſt das, bitte?“ 

„Meine Tochter Marika.“ 

Immer kürzer und härter wurde Frau Czaslös Ton. 

„So ſo 

Die einen, gelben Augen weiteten ſich in plötzlicher 
Begehrlichkeit. 

Frau Czaslò warf mit einer heftigen Gebärde ihren 
Umhang auf das Sofa. 

„Rufe das Fräulein, Marika. Sage, ihr Vater wäre 
gekommen ... der Herr General Markoff.“ | 

„Wie denn, Mutter . . . ihr Vater?“ 

General Markoff knöpfte ſeinen Mantel auf. 
dreiſtes Lächeln riß an feinen Mundwinkelnn. 

„Ja — aljo . . . was wundert Sie, Fräulein? Wenn 
Sie wollen, kann ich ja meine Papiere zeigen. Aber 
lächerlich. Ich hätte ja auch mit der Polizei kommen 
können. Sie haben fo gute Polizei in Deutfchland . .. 
unbeſtechlich — was? Nicht wie bei uns. Aber ich dachte. 
wozu erſt Polizei et tout le tremblement . . . Iſt ja 
eine ganz einfache Geſchichte. Der Vater kommt ſeine 
Tochter holen. Genug mit den Dummheiten. Ich komme 
im Guten. Als Vater. Wenn Sie aber machen Faxen, 
dann ... komme ich im Böſen ... ja . . . und das tit 
nicht angenehm! Alſo bitte, Fräulein — ich warte.“ 

Er ſah ſich um in der Stube, ſah auf den Stuhl, zog 
den Mantel enger um ſeine dürftige Geſtalt, als ekle er 
ſich, und ließ ſich vorſichtig auf den Stuhl nieder. 

Marika blieb unbeweglich ſtehen. 

„Worauf warten Sie noch? Gehen Sie!“ 


Ein 
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Marika ftieg bas Blut in bie Wangen. Frau Czaslo 
kniff die Lippen ein. | 

„Ra alfo . . . alfo bitte ...“ 

General Markoff trommelte ungeduldig auf den Tiſch 
Das waren ja ganz verſtockte Weiber! Wenn die Junge 
nicht jo verteufelt hübſch wäre. fo. Sie konnte 
einen wahrhaftig heiß machen mit ihren Augen! 

Ein hinterliſtiges, taſtendes Lächeln dehnte die vielen 
Fältchen ſeines fahlen Geſichtes Vielleicht war es beſſer, 
er zog hier andere Saiten auf. 

„Ich bin ein alter, einſamer Mann. 
meiner Frau haben mir nur Ungelegenheiten und 
Kummer bereitet. Meine Frau kutſchiert in der Welt 
herum, kümmert ſich nicht um mich. Ich habe Beſſeres 
um ſie verdient! Mein Haus in Petersburg iſt groß 
und leer. Ich muß wieder Leben um mich fühlen. Das 
können Sie doch begreifen. Meine Tochter hat ſich doch 
nie über mich beklagen können! Reden Sie, Fräulein, 
Sie ſind ihre Freundin reden Sie!“ 

Dagmar hatte, wenn auch ohne Liebe, ſo doch immer 
freundlich vom „Papa“ geſprochen. Aber meht als eine 
Arabeske war er in dem ſchönen Bild ihrer glücklichen 
Jugend nie geweſen. Vater — nur dem Namen nach, 
ohne Macht über ſie, ohne Einfluß. Alles in Marika 
empörte ſich plötzlich dagegen, dieſem fremden Manne 
Rechte über Dagmar eingeſtehen zu muffen. „Beklagt 
hat ſie ſich nicht. “, gab ſie langſam zu. 


Die Kinder 
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„Na... alfol..." f 

Er ſuchte mit der Hand ihren Arm zu faſſen. Sie 
warf fid) zurück. Er lachte näfelnd und ungeſchickt. 

„Ihre Tochter, Madame, iſt eine Kratzbürſte“, wen⸗ 
dete er fid) an Frau Czaslo, bie mit fahrigen Bewegun⸗ 
gen, heiße, rote Flecke im Geſicht, die Gegenſtände auf der 
Kredenz hin und her ſchob. 

„Ich kann nichts dazu.. “, kam es ſchroff von ihren 
Lippen. | | 

„Rein, nein ich meine nur. Es ijt auch beffer für 
ein junges Mädchen . ja Die Welt iſt voller Fall⸗ 
itride . gewiß. Man ſieht's an meiner Tochter. Sanf⸗ 
ter Unverſtand. Taugt nichts, Madame“ 

Er verſuchte es, in ihre Denkweiſe einzudringen Er 
ſprach ins Leere. Marikas Schönheit weckte ſein Blut. 
Der Glanz ſeiner Augen wurde ölig. 

„Ich will meiner Tochter den Kummer und die 
Schande, die ſie mir gemacht hat, verzeihen. Ja Alles, 
was geweſen iſt, ſoll vergeben und vergeſſen ſein. Und 
wenn Sie wollen, Fräulein, will ich fogar Sie mit- 
nehmen — als ihre Geſellſchafterin, Freundin. Ich bin 
kein Unmenſch. Junge Mädchen ſchließen Freund- 
ſchaften, die jede Verliebtheit überdauern!“ Kann ich 
verſtehen. Alſo kommen Sie mit, Fräulein Hundert 
Rubel monatlich — alles frei. Equipagen zur Ver⸗ 
fügung, Toilettengeld extra. . Wie zwei Schweſtern ^ 


(Fortſetzung folgt.) 


Da franzöſiſche Wort Fayence, das 
in den Sprachgebrauch aller Kultur⸗ 
völker übergegangen iſt, ſtammt vom 
Namen der italieniſchen Stadt Faönza 
Aus Faäönza gelangten zuerſt jene ſchö⸗ 
nen, mit Malereien auf Zinnglaſur ge: 
ſchmückten Tonwaren nach Weſt⸗ und 
Nordeuropa, die durch die Vollkommen⸗ 
heit ihrer Formen und Farben Entzücken 
erregten und auf das keramiſche Gewerbe 
in Frankreich, Holland und Deutſchland 
bald ſehr befruchtend wirkten. Eigentlich 
war es nur ein Zufall, daß gerade Faönzd 
den Namen für eine im Grunde uralte, 
von Völkern des Oſtens und Südens in 
mannigfaltigſter Weiſe ausgeübte Kunſt⸗ 
betätigung hergeben ſollte. Denn die An⸗ 
fänge der Fayence reichen zu den ehrwür⸗ 
digen Stätten menſchlicher Kultur zurück 
Noch ehe man in Kleinaſien, Griechen⸗ 
land und der Türkei edle Töpferwaren 
ſchuf, hatten ſchon längſt vorher Agypten, 
Babylonien, Aſſyrien, Perſien Ausge⸗ 
zeichnetes in der Kunſt des Emaillierens 
von Tonerzeugniſſen geleiſtet. Auch im 
fernſten Offen, in China, wurden [don ` D E 
in uralter Zeit Fayencen von befonderer — ` — 
Farbenſchönheit hergeſtellt. Die Araber 


Von Viktor Ottmann. — Hierzu 10-Vbbildungen. 


Alt-⸗Nürnberger Ofenmodell. 


verpflanzten ſpäter, indem fie an bie 
beiten Überlieferungen des Altertums 
anknüpften, ihre Keramik nach dem ſpa⸗ 
niſchen Maurenreich. AE 
Es handelt fid) alfo um eine der älte⸗ 
ſten, frühzeitig zu hoher Vollendung ge⸗ 
langten Kunſtfertigkeiten der Kulturwelt. 
Heute verſtehen wir unter Fayence, die 
häufig auch, nicht immer zutreffend, Ma⸗ 
jolita genannt wird (wirkliche Majolika 
iſt eine beſtimmte Abart der Fayence), 
zlemlich allgemein alle feineren, auf den 
Namen einer kuͤnſtgewerblichen Leiſtung 
Anſpruch erhebenden glaſierten Ton⸗ 
waren, ſoweit ſie nicht zur Gruppe des 
Porzellans gehören, das durch ſein vor⸗ 
nehmes Material, das weiße Kaolin, und 
ſeine eigentümliche Herſtellungsart eine 
ſcharf begrenzte Sonderſtellung unter den 
keramiſchen Erzeugniſſen einnimmt. 
Alte Fayencen erfreuen ſich in der 
Sammlerwelt hoher Wertſchätzung Ja, 
dieſe Schätzung gelangt, wo es ſich um 
Seltenheiten erſten Ranges handelt, oft in 
einer Weiſe zum Ausdruck, die Dem Fern⸗ 
ſtehenden ſehr übertrieben vorkommen 
muß. So erzielte zum Beiſpiel im vorigen 
Jahr auf einer Berliner Berfteigerung ein 
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alter Nürnberger Steinkrug den phantaſtiſchen Preis 
von 41000 Mark. Alſo ein hübſches kleines Vermögen 
für einen Bierkrug, der damals, als er aus den Händen 
ſeines Verfertigers hervorgegangen war, ſchwerlich 
mehr als einen Dukaten gekoſtet hat. Die uͤberraſchend 
hohe Bewertung gewiſſer alter Fayencen hat ſich erſt in 
neueſter Zeit herausgebildet Zwar wurden alte orien⸗ 
taliſche Fayencen auch ſchon früher mit ſehr anſehnlichen 
Preiſen bezahlt, aber deutſches Steingut war telofr in 
ſchönen charakteriſtiſchen Stücken noch vor etwa zwanzig 
Jahren ziemlich billig zu haben und wurde von den 
größeren Sammlern mit unverhohlener Geringſchaͤtzung 
betrachtet Die Anſichten darüber haben ſich inzwiſchen 
durchaus geändert Seitdem wirklich echte italieniſche 
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ſchützenden Vitrine allen Gefahren jener Zerbrechlichkeit 
ausgeſetzt iſt, hat die Fayence etwas Derbes und Feſtes. 
Sie iſt zum praktiſchen Gebrauch beſtimmt und eignet 
ſich zur Wandbekleidung und zum Ofenbau ebenſogut 
wie zu Trinkgefäßen, Tellern und Schüſſeln. | 
Den alten deutſchen Fayencen ermangelt vielleicht [o 
manches, was ihren orientaliſchen und italieniſchen Vor⸗ 
gangern lockenden Reiz verleiht, vor allem die Leucht⸗ 
kraft erleſen ſchöner Farben. Sie ſind nicht ſo zierlich, 
mehr ernſt und wuchtig, aber ſie haben doch, wie unſere 


Abbildungen erkennen laſſen, ihren eigenen formalen 


und deforativen Wert. Zunächſt nod) ein Wort über die 
Technik Man hat bei allen Arbeiten aus Töpferton 
zwiſchen poröſem und dichtem Ton zu unterſcheiden. Der 
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von 1555. 


Ton bleibt auch in gebranntem Zuſtand, als Terrakotta, 


Preiſe für klaſſiſches Porzellan faſt unerſchwinglich ge- 
worden ſind, wendet ſich die Aufmerkſamkeit der Kera— 
mikſammler mit Vorliebe den jo lange unterſchätzten 
deutſchen Edeltonwaren zu. Ihre eigenartige Schönheit 
hat ſich dem Kenner längſt enthüllt, überdies ſind mit 
dieſem Sammelgebiet viele höchſt intereſſante kunſt⸗ und 
kulturgeſchichtliche Fragen oerknupft. Hier gibt es noch 
manches Rätſel zu löſen, und es gehört ſchon eine bm, 
gebende, langjährige Beſchäftigung mit den Din: 
gen dazu, bis man ſich in der Fülle von Mar: 
ken und Qualitätsunterſchieden zurechtfindet und 
nicht mehr auf die zahlreichen, ſehr geſchickten 
Nachahmungen hmeinfällt. 
Sammler, denen Schwierigkeiten nur erhöhten Anreiz 
gewähren. Der Zauber der Fayence liegt nicht zuletzt 
in der großen Mannigfaltigkeit ihrer Formen. Im 
Gegenſatz zum Schmudporzellan, das außerhalb der 


Alſo etwas für ernite , 


für Waſſer empfänglich und ſaugt die Feuchtigkeit auf. 
Unſere vorgeſchichtlichen Gefäße, die altgriechiſchen 
Vaſen, die Tanagrafiguren uſw., ſind aus poröſer, wei⸗ 
cher Terrakotta. Um den Ton undurchläſſig und dicht 
zu machen und ihm eine größere Widerſtandsfähigkeit 
zu verleihen, muß er mit einer Glaſur überzogen 
werden. Glaſierter, dekorierter Ton iſt Fayence. Nun 


gibt es Bleiglaſur und Zinnglaſur. Der Orient kannte 


nur die Bleiglaſur, die in der Hauptſache aus Kieſelſäure 
(Quarzſand) und Bleioxyd beſteht. Die Bleiglaſur iſt 
durchſichtig, ſie dient der unter ihr befindlichen Malerei 
als glasharter Schutzpanzer und hebt durch ihren ſpie⸗ 
gelnden Glanz die dekorative Wirkung. Die Zinnglaſur 
dagegen iſt an ſich undurchſichtig Hier wird die Malerei 
auf die Glaſur aufgetragen, und im Scharffeuerofen ver⸗ 


ſchmelzen dann Glaſur und Malerei zu eins, wodurch 
die Farben außer unvergänglicher Beſtändigkeit ihren 
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ſchönen, metalli⸗ 
ſchen Glanz er⸗ 


eignen ſich nur 
gewiſſe Farben 
zu dieſem 
Schmelzver fah⸗ 
ren. Die Zinn⸗ 
glaſurfayence 
wird, da ſie in 
der Blütezeit der 
italieniſchen 
Fayencen aus⸗ 
ſchließlich herrſch⸗ 
te, ziemlich 
willkürlich als 
„echte“ Fayence 
bezeichnet, ob⸗ 
wohl die Bleigla⸗ 
ſurfayencen na⸗ 
türlich nicht min⸗ 
der echt ſind. 


Deutſchland 

lernte die „echte“ 

Hamburger Henkeltopf von 1728. Zinnglaſurfay⸗ 
á ence, die über 


den Brenner zu uns kam, ums Jahr 1525 kennen, 
blieb aber auch der Bleiglaſur treu und verwendete 
beide Techniken, bis im 18. Jahrhundert die Zinnglaſur 
über die Bleiglaſur ſiegte. Zu Hauptmittelpunkten der 
bald ſich ſehr kräftig entwickelnden Fayenceinduſtrie 
wurden Nürnberg und Umgegend, Kreußen in Bayern, 
Köln, Siegburg bei Köln, weiterhin verſchiedene Ort— 
ſchaften in Naſſau, Franken und Sachſen. Jeder Werk⸗ 
bezirk hatte feine beſtimmten Methoden und Speziali- 
täten. Süd⸗ und weſtdeutſche Hafner verwendeten die 
Fayence mit Vorliebe zur Herſtellung von Ofenkacheln 
und ſchufen außerordentlich reizvolle Ofen, darunter 
wahre Prunkſtücke, deren Überladung mit dekorativem 
Beiwerk dem heutigen, auf das Sachliche und Zweck— 
mäßige gerichteten Geſchmack allerdings wenig ent: 
ſpricht. Am meiſten fand die Fayence zur Her— 
ſtellung von Krügen und Humpen Verwendung. 
Eine Sammlung von ſolchen alten Steingutkrügen über— 
raſcht durch den Reichtum ö 
an Formen und Dekoratio— 
nen, durch die üppig quel— 
lende Phantaſie, mit der 
man einem ſcheinbar ziem— 
lich begrenzten Thema 


Lints: Kellinghuſen 


immer neue Sei⸗ 


halten. Indeſſen 


menden 


Suppenterrine von 1765. 
Rechts: 
Nordweſtdeutſche Teller. 
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ten abzugewin⸗ 
nen verſtand. Die 
liebevolle Vertie⸗ 
fung in die Phy⸗ 
ſik und Meta: 
phyſik des Bier⸗ 
krugs ift ja ge 
rade für deutſche 
Meiſter, für 

ihren Ernſt und 
ihre Schalkhaf— 
tigkeit febr be. 
zeichnend. Zu 
den höchſtbewer⸗ 
teten Steinzeug⸗ 
gefäßen gehören 
die zumeiſt aus 
Siegburg ftam: 
rheini⸗ 
Iden, Schnellen“, 
hohe, zylindri⸗ 
ſche, nach oben⸗ 
hin perjüngte f 
Henkelkrüge aus Apothekengefäß aus der fog. Spiralfabrit. 
weißlich grauer | 

Maffe mit reicher Reliefverzierung. Großer Bes 
liebtheit erfreuten fid) offenbar die bauchigen Zort: 
mannskrüge, braunglaſiertes rheiniſches Steinzeug aus 
dem 16. und 17. Jahrhundert, am Hals mit einem 
männlichen Geſicht, deſſen Bart über den Bauch bes Ge- 
ſäßes herabfällt. Eine Kreußener Spezialität waren die 
Apoſtelkrüge, dunkelbraune, gedrungene Deckelkrüge mit 
den Figuren der zwölf Apoſtel in bunt emailliertem Re- 
lief. Auch allerlei Kurioſitäten gibt ear da, wie z. B. die 
Eulenkrüge in Geſtalt einer Eule, Zwillingskrüge, 
Vexierkrüge, die dem damit nicht vertrauten Trinker 
Schabernack ſpielten, und dergleichen mehr. Was alle 
dieſe Gefäße, abgeſehen von ihren äſthetiſchen Reizen, 
auch in kulturgeſchichtlicher Hinſicht jo wertvoll macht, 
das iſt ihre Fülle von Figuren, Wappen, Inſchriften und 
frommen oder launigen Sprüchen. Oft ſind die Krüge 
mit den Verfertigermarken und der Jahreszahl ihres 
Entſtehens verſehen, viele enthalten Widmungen an 
hohe Perſönlichkeiten. Leise 
der werden die ſeltenſten 
Krüge in geſchickter Weiſe 
nachgeahmt, jo daß ſelhſt 
Kenner nicht immer vor 
Fälſchungen ſicher ſind. 


Stockelsdor (Oldenburg, 


E7379 


Aber bie Fayenceinduftrie be» 
ſchränkte fid) nicht nur auf Krüge, 
ſondern verfertigte außerdem alles 
mögliche Gebrauchsgeſchirr, ſoweit ſich 
Material und Technik dafür eigneten. 
Eine unſerer Abbildungen zeigt ein 
mit blauen Spiralornamenten ver⸗ 
ziertes Apothekengefäß aus der ſoge⸗ 
nannten Spiralfabrik, bie fid) wahr: 
ſcheinlich in der Nürnberger Gegend 
befand. 

Im Laufe des 18. Jahrhunderts 
ſtellte die zunehmende Verfeinerung 
der Sitten im Bürgertum auch 
an die Fayencekunſt erhöhte An⸗ 
ſprüche. Man begann mit der Her⸗ 
ſtellung von vornehmem Tafel⸗ 
geſchirr, von Tellern, Schüſſeln, Ter⸗ 
rinen, Blumenaufſätzen uſw. Die Fa⸗ 
brikation hatte ſich inzwiſchen über 
ganz Deutſchland verbreitet; ſowohl 
im Elſaß wie in Thüringen, in 
Frankfurt a. M mie in Berlin und 
Schleſien gab es vortreffliche Wert- | 
ſtätten, deren Erzeugniſſe heute der | 


Vartmannskrug. 
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Sammler zu ſchätzen weiß Indeſſen, 
auch der Fayence ſchlug ihre Schick⸗ 
ſalſtunde, und das war damals, 
als in Meißen Böttger und Tſchirn⸗ 
haus das Porzellan erfanden Der 
Siegeszug des Porzellans bedeutete 
den Niedergang der Fayence. Wer 
es ſich leiſten konnte, ſchmückte Tafel 
und Bordbretter mit den ſchnell m 
Mode gekommenen Erzeugniſſen der 
Porzellanmanufakturen und ver⸗ 
bannte die biederen alten Steinfrüge, 
die plötzlich als plump und bäuriſch 
empfunden wurden, in die Kuͤche. 
Damals hätte man wohl für wenige 
Groſchen erwerben können, was 
heute Hunderte von Mark, wenn 
nicht Tauſende koſtete 

Die deutſche Fayence iſt trotz ihrer 
zeitweiligen Verdrängung nicht zu⸗ 
grunde gegangen, ſie hat längſt ihre 
Wiederauferſtehung zu neuen For” 
men und neuen Verwendungsarten 
erlebt. Aber davon mag ein ſpäterer 
Aufſatz erzählen. 
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Gelegentlich der 350jährigen Jubelfeier ber Uni⸗ 
verſität Königsberg, die im Jahre 1544 gegründet 
wurde, fand die Grundſteinlegung zur Palaestra Alber: 
tina ſtatt, jener einzigartigen Schöpfung, wie ſie in 
dieſer Vollkommenheit und umfaſſenden Größe eines 
umſchriebenen Kulturgedankens ſonſt keine aller deut⸗ 
ſchen Hochſchulen beſitzt. 

Anlaß zu den folgenden Ausführungen bietet ein 
Gedenktag, den wir nicht unbeachtet vorübergehen laſſen 
dürfen: der 70. Geburtstag Dr med Friedrich Langes, 
des geiſtigen Urhebers und finanziellen 
Gründers der PBalaeftro, feit deren 
Grundſteinlegung 25 Jahre vergan⸗ 
gen ſind Der ſchlichten Art des hoch⸗ 
betagten, aber immer noch rüſtigen 
Mannes können wir am beſten ge: 
nügen, wenn wir nicht ſein arbeit⸗ 
reiches, auf der Grundlage der prak⸗ 
tiſchen Chirurgie aufgebautes Leben 
einer Beſprechung unterziehen, ſon⸗ 
dern eines ſeiner Hauptwerke, deſſen 
Errichtung durch ſeiner Hände Tätig⸗ 
keit, ſeine unerſchöpfliche Opferfreudig⸗ 
keit und verdienſtvolle Erkenntnis der 
Hauptſchwäche unſerer akademiſchen 
Jugenderziehung ermöglicht wurde. 
Staat, Univerſität und der Verein 
„Palaestra Albertina“ haben jid) 
bei der Durchführung der Pläne 
ebenfalls große Verdienſte erworben. 


Was ſtellt nun dieſe Palaeſtra dar? Sie iſt eine 
Anſtalt für die körperliche Ausbildung der Univerſität⸗ 


ſtudierenden und umfaßt folgende Übungsanlagen 
Turnhalle, Schwimmbad mit Duſchen und Wannen⸗ 


Dr. med. 3 Lange. 
Zu feinem 70. Geburtstag. 


bübern, drei Fechtſäle, Lawntennisplätze, Radfahr⸗ 
bahn, Kegelbahn, eine große Anzahl von Räumlichkeiten 
und Wohnungen; kurz vor Kriegsbeginn wurde auch 
ein mit geſchmackvollem Sporthäuschen und Luftbad ver⸗ 
ſehener Spielplatz inmitten ſchöner Parkanlagen er- 
öffnet — Die Erfüllung folgender Aufgaben hatte der 
Stifter in Ausſicht genommen: genaue körperliche Über- 
wachung des einzelnen, Zuweiſung zu ſeinen phyſiſchen 
Kräften entſprechenden Übungen, Anlage einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Statiſtik über die körperliche Entwicklung je- 
des Univerſitätſtudenten während ſei⸗ 
ner Zugehörigkeit zur Palaeſtra, Auf: 
zeichnung von Leiſtungsprüfungen und 
Mitteilungen über Lebensgewohn⸗ 
heiten. Das iſt ein Plan für eine 
weitſichtige aktive Bevölkerungspolitik 
im Rahmen einer einzelnen Univerſität! 
Außerſt frudtbringend und vor: 
bildlich hat die Palaeſtra auf bie prat: 
tiſche Betätigung der Leibesübungen 
an deutſchen Hochſchulen eingewirkt: 
einmal wurden vom Palaeftrafeft des 
Jahres 1907 ab auch Angehörige 
anderer Hochſchulen zum Wettlampf 
der Albertina eingeladen, und zwei⸗ 
tens entwickelten ſich daraus die er⸗ 
ften deutſchen Hochſchulwettlämpſfe 
zwiſchen der Univerſität Königsberg 
und der Techniſchen Hochſchule Dan⸗ 
zig zu regelmäßiger Wiederkehr. 
Dieſe Einrichtung bedeutete den Vorläufer zur Ubhal 
tung von Hochſchulwettkämpfen in den verſchiedenſten 
deutſchen Landesteilen. 4 
Schluß des redaktionellen Teils. 
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Im Kampfe gegen die Motte und ihren Vernichtungseifer muß 
dem Dr. Weinreichs Mottenáther nach dem Urteil zahlreicher Haus- 
haltungen, Behörden, Magazinver waltungen etc. eine hervorragende 
Bedeutung beigemessen werden. Kleider, Hüte, Pelzwerk, Teppiche, 
Stoffe, Möbel stehen hoch im Werte und sind zum größten Teile 
unerseßbar. Dr. Weinreichs Mottenäther infiziert die bestäubten 
Gegenstände mit einem für die Mottenmaden tötlichen Oift und 

hat dabei einen angenehmen, sofort sich verflüchtigenden 
Oeruch. Der Erfolg ist seit Jahren anerkannt und wird 
von keinem anderen Schutzmittel übertroffen. 


Preis der Flasche : Mk.1.75, 2.75, 4.50. 7.50. Passende Zerstäuber in allen Größen. Zu haben in Apotheken, Drogerien und Parfümerien 
Ausführlifhe Broschüre Wie bekämpft man wirksam die Motten“ verlange man bei den Herstellern: 
PHARMÄKON, G.m.b.H., Chemische Fabrik, FRANKFURT A.M. 
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Das behagliche Gefühl von 
Frische und Sauberkeit 


hinterläßt nach dem Gebrauch die Zahnpasta Kali- 

klora. — Mundhöhle und Rachen werden durch 

wirksame Salze desinfiziert und durch köstliches 
Aroma erlrischt. 


Große Tube M. 2.—. Kleine Tube M. 1.20. 
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Flasohensüge, 
Laufkatzen, 
Winden, Krane. 


Prompte u. sachgemäße 
Bedienung. 


G. Wagner, 
Berlin 8016 A, Cópenicker Str. 7L 


2 Strümpfe, Bandagen. 

@ chiurgische, hygien. 
- elektrischeApparate 

billig. Preisliste gratis. Josef Maas & Co.. 
G. m. b. N. Berlin 82, Jetzt Jerusalemerstr. 57. 


— — grat. Katal. A über 1) Katalog | 
É (Invalidenrád.), Katalo 
üb.Krankenfahrstühle 
Straße u.Zimmer, Klosett- 
Zimm.-Rollstühle,a.150Mej. 
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Ur. Heilbrun, Nowawes. 


Exgui[ít^ ` 


Echter alter 
cher 


" Petri & Lehr, Offenbach a. M. 3, vers. |. 
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Cog nacbrennerei 


Aktiengesellschaft 
O PPACH Ssa. 


t J Auskunft ums: umsonst bel 


hwerhöriakeit 


über unsere * ` 3 


äer patentamtlich 


Hörtrommeln. 
und unsichtbar 


zu tragen. 
GlänzendeAnerkennungen. 


gan 


Größe 
Senis -Versand. München 165. 


Cit rwr 


Muttermale, Leberfiecke beseitigt schnell u. 
sicher ohne Berufsstörung. Tätoex M. We 
Apoth. Lauensteins Vers. Spremberg L 8. 


| ÜBERALL ERHAI . 


Meine Flechte 
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Prospekt fre — Voller Be- 
trieb und Verpflegung gesichert. 
Sammler ohne 


Briefmarken ammier ohn 
Uusts Briefmarken- Karl Beni, Vini 


Auswahlen an 


für deren Beſeitigung mir von Aerzten f a 

etra einem Jahre alle möglichen Mitt " 
verſchrieben wurden, die aber ni 

half en, iſt jetzt durch Ihr Spezialmittel Ge 


verſchwunden. 


Charlottenburg. Walter W.Reichels iech, 
tenbalſam ſeit 25 Jahren glänzend be⸗ 
währt. 5.— Mark. Zur gleichzeitigen in- 
neren Kur Reichel's Saltarin⸗Blutrei⸗ 
nigungspulver, Schachtel 2 Mark. 


Enthüllte menschliche 
Macht. Vorzügl. gutes. 


Lehrbuch zur 
Ausnützung der imMenschen 
schlummernden Macht. Or. 
Vorteile, Erfolg.Lebensglück, 
Persönl. Einfluß auf andere 
Menschen. — Liebesmacht, 
Energie, Wohlstand, Geistes- 

í macht. Die Kunst zu hyp- 
notisieren. Erfolg garantiert. Preis M. 2.—. 


E ͤͤ — M —-— yt — 


Dfto Díto Beigel, Berlin 76, Cii Berlin 76, ienbabnflrafe 4 4. | Verlag K. Emil 91, Dresden A. 21. 


: 


B Wer heiraten will? 


sollte Pré A die sozial- 
a 


. Studie Dr. Bergners 
»Kerztliche tschiá cia 


gi die Ehe** lesen. Unser bereits in 
12. Aufl. erschienenes jetzt mit zwei zerlegbar. Modellen 
1. des weibl. Körpers in Go ntwicklungsperiode, 2. zerlegbar. 
Modell des männl. Körpers sowie den dazugehór. Tabellen ver- 
sehen) enthält Tatsachen über das sexuelle Verhalten von Mann 
und Weib vor und in der Ehe, die für das Wohlbefinden und 
Lebensglück beider Gatten von unschützbarem Werte sind. 
Versand geg. Nachnahme von M. 4.80 ohne weitere Unkosten. 


Die aufgeklärte Frau. 


„Die Frau der Zukunft’: Ein Lehensbuch von Truska 
Bagienski, 3. vermehrte und verbesserte Auflage mit vielen 
Illustrationen erster Künstler. — Protessor Rohleder nennt 
dieses Buch das Beste, was auf diesem Gebiete erschienen ist. 
Versand geg. Nachnahme von M. 4,80 ohne weitere Unkosten. 


Linser - Verlag. G. m. b. H. Berlin- Pankow 105. 


inm ? 


Hervarrag. Küftigurgsmitlel dei Nervenschwäde 


München: Schützen., Sonnen- u. St. Anna- 
Apoth.; Nürnbe : Mohren-Apoth. ; Berlin: 
Bellevue- Apoth. otsdam. Platz u. Victoria- 
Apoth. Friedrichstr. 19; Bem: Apotheke 
Dr. Haller; Breslau: Naschmarkt-Apoth.: 
Cassel: Löwen-Apoth.; Cöln: Apoth. zum 
gold. Kopf u. Hirsch-Apoth : Dresden-A.: 
Löwen-Apoth.; Frankfurt a. M.: Rosen- u 
EE Halle: Lówen-Apoth.; Ham- 
burg: Internat. Apoth.; Hannever: Hirsch- 
Apotheke ; Karisruho: Hof-Apotheke; Kiel: 
Apoth. ; Leipzig: En el-Apoth.; Ma leburg: 
Victoria-Apoth.; M : Hirech-A poth. ; Poson 
Lüwen-Apoth. ; Straßburg: Hirsch-Apoth.; 
art: Hirsch- u. Schwanen-Apotheke; 
Zürich: Victoria-Apoth. u. Urania- Apoth.; 
Budapest VI: Turul-Apoth. Szondy Ut 53; 
Wien IX: Apoth. zur Austria, Währinger Str 18 


Dr. Fritz Koch, München 2, Süd. 
@ Nehmen Sie nur Marke „Dr. Koch". @ 
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Blendend weisse Zähne durch Zahnpaste 


Chlorodont 


Antiseptisch, gegen üblen Mundgeruch 


Caboratoríium Seo Dresden- JU 


Murthé 
und Rose 


Bel ngen- 
ring 


/ Mit Willen 


Dein eigen 


Trauringe, , 


symbolisch; individueller 
Eigenart sich anpassend, 
in Silber und Gold. 
Preislagen nach Wunsch 


Kunstwerkstätten Wilh. Preuner, iert acie 


lieferbar durch jeden Juwelier und durc :h Carl Berger, Stuttgart-Cannstatt, Versandho»os 
++ 


Epheu 
meinnicht 


| Trauringe. 


Freundschaftsring 
„Rose“ in Silber 30 Mk. 


Reichsbank - Giro - Konto 


rr 


I CRI. 


TT - 


| 


ERVEMANN 
cAamenas. 


= gelten als unubertretilich. Unser stetes 


Wie schützt der Kapitalist sein vermögen mühen, auch die bewährtesten Modelle wel 
ie im Falle des Staatsbankerottes? ter zu verbessern und zu vervollkommnen, 

Broschiert 385 Mk. Nachnahme oder Voreinsendung. rechtfertigt dieses Vertrauen und macht jeden 
Richard Ferner, Bad Oeynhausen 42. Postscheckkonto Hannover 19308 Käufer zum überzeugten Freund unseres Er- 


zeugnisses. Bezug durchalle Photohandlungen. 
Preisliste kostenfrei 


ERNEMANN-WERKE A-G. DRESDEN 150 


Photo-Kino- Werke Optische Anstalt 


— M o 


CIGARETTEN 


TRUSTFREI 


Sel! Jahrzehnten bewähries, anüberiroffenes 
Einstreupulver für kleine Kinder. 


Gesundung durch Sauerstoff. 


Bin giftireies Heilverfahren ohne jede Berufsstórung bei 
Nerven- uStoffwechselleiden, 


Nervenschwäohe, Gicht, Rheuma, Magen-, Darmleiden usw. 
Verlangen Sie kostenfrei ausführliche Broschüre 


Dr. Gebhard & Cio., Berlin 152, Potsdamer Str. 104/105. 


Von hervorragender desinfizierender Wirkung gegen 
starken Schweiß. U Acte ich als hygienisches 
Toilettemittel, zum Einpudern der der Reibung am 
meisten ausgesetzten Kë foe Artellen u und im Gebrauch 
von Touristen und Sportsleuten jeder Art. Von zahl- 
reichen Aerzten warm empfohlen. / In den Apotheken. 
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Millionen. Gefallen find 1,8 Millionen und geſtorben etwa 3,5 Mil: 

Dies und das. lionen. Hierzu kommen noch die Zahlen der abgewanderten Aus— 
Wieviel Einwohner wird Deutſchland haben? länder, von denen in Deutſchland im Jahre 1910 rund 1,25 Millionen 
Man pflegt im allgemeinen von einem „deutſchen 70⸗Millionen⸗-Voll“ anweſend waren; nimmt man als Wanderungsverluſt die wahrſchein— 
zu ſprechen, und auch in offiziellen Erlaffen der Regierung und in Re- lich zu niedrig bemefjene Zahl von '» Million an, fo bleibt für 
den der Regierungsvertreter begegnet man dieſer Zahl. Einer uns Deutſchland mit den Grenzen, die es vor Beginn des Krieges hatte, 
vorliegenden intereffanten Abhandlung des Sanitätsrats Dr. Prin- eine Einwohnerzahl von 6,5 Millionen. Leider muß damit gerechnet 
zing iſt zu entnehmen, daß dieſe hohe Ziffer nur im günſtigſten Fall werden, daß wir Elſaß-Lothringen, die Provinz Poſen ohne die 


erreicht werden kann, ſoweit es jetzt überhaupt ſchon möglich iſt, eine 


deutſchen Kreiſe und die drei nördlichſten Kreiſe Schleswigs ver— 


Antwort auf die Frage zu geben, bevor eine endgültige Entſcheidung lieren. 
über die zukünftigen deutſchen Grenzen gefallen iſt. 
des e e d lte Deutſchland 68 Millionen Einwohner. Dr Prin— 


zing ſchätzt die 


Das bedeutet ebenfalls einen Verluſt von 3,6 Millionen, ſo 


Beim Beginn daß für Deutſchland noch 61,4 Millionen Einwohner übrigbleiben. 
Welchen Zuwachs wir durch Deutſch-Oſterreich erhalten werden, läßt 
ahl der bis zum 1. Januar 1919 Geborenen auf 4,8 | fid) heute noch nicht beſtimmen. Vor drei Jahren betrug die Zahl der 


err 
—— geg 


Creme, flousonꝰ 


- 


Vollkomzrnenstes, fernstes f[laufoflegenuífel 
+ , 7 d , K T, 
von. unvergleichlicher Wirkung. 
a 


4 - , e E" e , - 
Creme Mouson macht rz SSM, fleckıge Mawut 
überraschend schnell glat und weich. 


eie VVV 
ben und Miichgiasaoosen 
— 
D - y I , * 
uóenraJl erhalflıch. 
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Ein bleibendes Festgeschenk! y^ 
Lambrecht's | 5 


(Qetter-Teleeraph | 


ist der zuverlüssigste | 
Wetteranzeiger der Gegenwart. | \ 


n 7 


. jund jugendliche Rundung bewirkt «Charis. bei jüngeren um so 
jschneller. Charis, deutsches Reichspat, k. k. österr. nnd schweiz. 
Patent, beseitigt nachweislich Runzeln, Trünenbeutel, Doppelkinn. 

hebt die herabsinkenden Gesichtsmassen,wodurch scharfe, welke 

Züge und Muskeln, unschöne Gesichtsbildung verbessert werden. 

Wer etwas; wirklich Reelles auch zur Körperpflege anwenden will, 


Ka macht 10 Jahre alter! Ergraute Haare er- 


> 
— 


halten sofort ihre frühereFarbe echt und 
naturgetreu wieder durch mein garant. 
unschädliches„Aleolor“. In allen Far- 
ben erhältlich. 


Fl. M.4.—,6.— 1.9, — 


"man verlange verlange die Broschüre mit Abbild, u. árztl. Gutachten des Herrn 

Drucksache Die Erfind. Im 50. 1 u. Sanitütsrat Dr. Schmidt u. and, Aerzte von der Er- Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. 4. 
?*0 gratis. | Jahr nach Gebrauch v.Charis| finderin Frau B. A. Schwenkler, Berlin W 57, Potsdam. Str. 86 B. 

Wilh. Auskunft umsonst bci Weltberühmter (Staatemedailte.) 


Harmoniums 
liefern direkt an Pri- 


Bartwuchs-Förderer! 


Pinos 


Lambrecht Schwerhörigkeit, 


: vafe geg. günstige 
Kaiser. u. Rgl. Hoflieferant | Ohrenzerän DESEN, EE Nur eine extrastarke Qualität Bedingungen 
Góttingen. | über unsere fausendfach bewährten ges Erfolg in wenigen Tagen, Piano- und Roth & Junius 
Prämiiert m. höchst. | Lesch. Hörtrommeln „Echo“. Bequem Preis des Präparates 2 M. | 
gege ad chil | und unsichtbar zu tragen Aerztlich em- Bei Nichterf. Geld zurück. agen I. W., Bahnhofstr.29. Z. Fabrik Berlin 8 42 
pfohlen Glanz. Dankschreiben. Institut 


beschickten Aus- 
stellungen. Nur mit | 
dem Namen Lam 
brecht versehene 
Instrumente sind 
wirklich Originale | 


Einführang in die Wetterkunde v. Prof. Hartl. M. 1.20. 
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Versand , SIRIUS“ 
. Sa. 600. 


- Blusenschwäche! 


jed. Art auch Bartflechten u. Haut- | Befreiung sofort. Alter und Geschlecht 
ausschlag, frisch u. veraltet, beseit, | angeben. Auskunft umsonst. Institut | 
Lauensteins vielbew. Flechten- | „Englbrecht“, München W1, Kapuzinerstr. 9 
salbe Tube M. $50. Apotheker ` — | 
Lauensteins Vers. Spremberg L 8, ' 


,Englbrecht", München H 1, Kapuzinerstr. 9. 


Chemnitz 


— — Í 


Ein ausführlicher 


„Hautjucken 


fettglanz und Mitesser, 
Pickel, Sommerspross., grob- 
porige, hóckerige u. !ócherige 
aut meist über Nacht oder 
in wenigen Tagen. Er macht 
jeden Teint zart, weiß u. rein. Preis 350 
exklusive Porto. Paul Waser, Berlin- 
Halensee 5, Bornstedter Straße 5. 


elstraußen 
federn 


sind die besten und 
bleiben 10 Jahr, schön; 
30 cm lang nur 15 M., 
40 cm lang nur 25 M. 
45 cm 36 M., 50 cm 
48 M., 55 cm 75 M. 


unbedingt erforderlich) M. 6.—. Glanz. Heil- 


„Atama | 


Apoth. Schanz, Einsledel 1 bei Chemnitz I. Sa. 


waren und Bandagen | asenst Ill 9 


Großhandlun | Abhilfe sofort 


> " A. Maas & Co. 
o0 cm 95 M.; Boas 60 cm lang Berfin 42. Markgratenstr. 34 Alter und Geschlecht angeben Aus- 
80 * o BN. 15 M., 60 M., gegr. 1890, liefert all n»chlägigen Wa kun't umsonst. Merkur- Versand. 
M., 100 M., echte Reiher ren preiswert u. gut. Herner Hausmittel, 
10 M., 20 M., 50 M., — 250 M.: | Toilettebedart. Jii. Preisliste grat. u fr. Gust. Zwerenz, München 3 L Neureutherstr 13 


Hutblumen, Ranken und andere 
Hutfedern Dtz.9 M., 12 M., 24 M, 
36 M.; Gold- und Silberkränze 
5 M.; Vasenblumen Dtz 3 M, 
6 M, 12 M, Einzelblumen, 
Früchte, Laub Dtz. 1 M., 2 M., 
3 M, 4 M, kleine Posten von 
10 M. an, per Nachn, Hesse, 
Dresden, 3chctíelsti.15,16,17. 
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Rasso - Hunde - Zucht- Anstalt 


„Hektor: Manske chf. Din 5 Lr 


Deutsch. 
Prachtexemplare vom kleinſten Schoßhündchen bis zum größten 
Renommier-, Bach-, Schutz- und hund. Pollzelhunde, 
dhunde. Höchſte Auszeichnungen. Beſitzer von Cham SE 
erfan 
in alle neutralen Länder. Garantie geſunde Ankunft. Kulante, 
reelle Bedienung. Mod. illuftr. prachttatalog mit Preisliſte u. 


Beſchreibung aller Hunderaſſen M. 2.50. Bei Kauf Zurückerſt. 


u. Siegertitel. Viele Dant- e ee 


Hesse 


besonders in der Bettwärme zu lästigen | 
Kratzen reizend (rote Punkte, kl. wäbrige | 
Bläschen, heilt völlig Apotheker Schan? | 
Hautausschlagsalbe. 2 Töpfe (zu einer Kur 


berichte. Versand per Nachn. nur durch | 


| 
| 


|; kunft, 
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Wegweiser für jeden 
der sich im inter- 
essantesten Beruf 
der Gegenwart aus- 
bilden will. Der 
Berufsdetektiv fin. 
det in diesem Buche 
ebensovielNeues,Spannen- 
des, wertvolles, wie der 
Liebhaberdetektiv, der 
von Zeit zu Zeit einmal 
Gelegenheit nimmt, ver- 
schwiegenenVerhältnissen 
nachzuspüren, geheimen 
Zusammenhängen, Tätig- 
keiten usw. auf den Grund zu kommen 
— Bildungsgang des Detektivs. — 
Besondere Detektivkünste. — Triks 
grober und kleiner Diebe. 

Sie selbst können schon morgen 
in der Lage sein, sich vor Schaden, 
Uebervorteilung, Lug und Trug hüten 
zu müssen. Berühmte Detektive, die 
heute ein märchenhaft hohes Ein- 
kommen haben, mußten mit kleineren, 
persönlichen Aufgaben beginnen. Der 
Dctektivberuf hat eine ungeahnte Zu- 
große Verdienstmöglichkeiten 
Das Bugfi wird Talente wecken! M.2,70 


partofräi. Rudolphs Verlag, 


Dresden - D, 373, 
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E Schönheit der Gesichtshaut 


Man erneuert in kurzer Zeit seinen Teint durch Schröder - Schenkes 
,Hautschalkur". Sie beseitigt die in und auf der Oberhaut befindlichen 
Teintfehler unmerklich, d. h. ohne Mitwissen Ihrer Um ebung. Alle 
Unreinheiten, wie Sommersprossen, Mitesser, Pickel, grobporige Haut, 
Flecken, Róte, schlaifgewordene Haut, fahles Aussehen, durch pickel 
usw, entstandene Unebenheiten der Haut, verschwinden. Die Haut 
erscheint in wunderbarer Reinheit und Frische und ist straffer und 
elastischer. Aerztlicherseits als das Ideal aller Schönheitsmittel be- 


zeichnet Ce Preis M. 14.— 
Schönheit der Augen 


strahlenden Glanz, Feuer und Frische erlangen die 
Matter, trüber Blick verschwindet, müde 
Augen gewinnen erhöhte Ausdrucksfähickeit. Absolut unschädliche. 
vegetabilische Präparate VK A véi Preis M. 4.50 


„Asiatischer Augenbrauensaft" fördert das Wachstum der 


Augenbrauen und Wimpern auffallend schnell. Die Brauen werden 
dicht u. schön geschwungen, die Wimpern lang u. seidig. Preis M. 3,75 


Schönheit des Haares 
Wenn Ihr Haar dünner, spärlicher, spröde und glanzlos wird, Schuppen, 
Kopfjucken, Haarausfall, Spaltung der Haare auftreten, führt die An- 
wendung meines Haarkraftbalsams die Schönheit und Gesundheit des 
Maares wieder herbei. Das Haar wird vollauftragend und duftig und 
erlangt seidigen Glanz und Weichheit. Haarkraftbalsam ist das denk- 
bar beste zur Verhütung von Ergrauen und Kahlheit. Preis M. 4.50 


Schröder-Schenke, 
Berlin W 14 - Potsdamer Str. O. 265 
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Bestrickenden Reiz, 
Augen durch „Dämon“. 
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Lederschuhe (D. RG. 


1. Hausgebrauch aus echten Lederriemen ge- 
nocht en. Solid, elegant. Ohne Bezugschein! 


12. April 1919. 
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die vollkommene Kamera 
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August e % Grösse) 26/30 31/35 3641 42/46 y i r i 4 
PE MEA 73 AN Preis Mark 14.— Fakt: "eg 25. — 3 wie sie sein soll: . 
ae Deag „Gear. 1862. | Echte lederne Schuhriemen. Länge 80 | zi Kei zb li h E , 1 

. | ins 100 cm. 8 M. 1755, M. 2— és CI CI 1 ww handlic -Zuver assig. j 
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nahme oder Voreinsendung. 


orwärts- 


strebende verlangen unseren 
Gratisprospckt Nr. 26. 


Vis-Verlag Abt. U, Berlin W9. 


Charakterbeurteſlung 


Die Handſchriſt bes Menſchen ſplegell 
Sinnesweiſe und Charakter wider. 
Erforſche bie Denkart deiner llmge- 
bung durch Einholung eines genauen 
Charafterbildes, das nach Einfen- 


f 7e Katalog gra- à; 
Mediz.Bücher/ ee. | bung au Schriſtſeite in Tinte 
: dertraulich unb gewiſſenhaft erteilt 
fen: Kon ers.-Lexika; Fuchs, Sitten- || wird bur das @taphalogifche 
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elektriſche 
Heißluftduſche 


iſt wieder lieferbar 


Electrititätsgeſellſchaft „Sanitas“ 
Berlin 3201380, Friedrichſtr. 131 d. 


* 
Jakob Weinbender, Berlin, Neue Jakobstr. 15. 
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Detekt[u ^. Nabert, Kgl. Kriminalwachtmeister a D., Berlin W 9, 


* 


Potsdamer Straße 141 (Potsdamer Platz). 


Telephon: Amt Nollendorf 875 Erstkl. reelles Büro. Sämtl. Beob- 

achtungen, Ermittelungen, Ehesachen, Spezial-Auskünite. la. Refer. 
Si h H aus 

ic schen alt au 
P cis fobalb Sie welke Haut, Falten, Runzeln und 
p m. erſchlaffte Züge haben. Mit „Lupa“. Packungen, 
ER einem nafücliden Schönheitsverfahren, bejeitigt 
man ſolche abfoluf fider und erhält jugendliche 
Ausſehen, friſchen reinen Teint und veredelte 
HGeſichtszüge. Einfach u. unſchädlich u. doch von 
verblüffendem Erfolg. „Lupa“ ift im Gebrauch 
bv»ooher herrſchaften u. der vornehmen Damenwelt. 
Lupa“ M. 7.25 u. M. 10.50, dazu erforderlicher 
Toilette-Eſſig M. 4.75. Qupa^«fjaut-fi cem macht 
[die Haut zart, weich und hell u. ift für die Haut- 
pflege unentbehrlich. Hervorragendes Präparat 
EJ 11. 4.75. „Lupa“-Bleich-Haut-Krem ein vorjüg- 
liches u. ſichetes Mittel gegen gelbe u. graue 
Flecken der Haut und Sommerſproſſen M. 4.75. 
Lupa!-Geſichtswaſch-Emulſion — alkalifrei — 
der mildeſte und zarteſte Seifenerſatz, fremartig, 
außerſt wohlriechend, reinigt die Haut gründ- 
i lich, ohne fie anzugreifen, bewahrt friſchen Teint. 
Sehr ſparſam im Gebrauch. Eine ½ Pfd. ⸗Kruke M. 7.75. — Verſand 
gegen Nachnahme ober Poſtſcheckeinzahlung 13 480 Leipzig. 


BUE Herri. Wirkungen bereits nad) einutal: Gebrauch weg 
Ludwig Paechiner, Dresden 588. 
Man verlange Proſpekt koſtenlos. ag Bendemamnitr, 15. 


Moch Nr. 15 


ill 


| 


| 


Uhren, Photoartikel, Musik- 
Instrumente, Schmucksachen, 


Bücher. 


Kataloge umsonst u. portofrei liefern 


Jonass & Co., Berlin A, 321. 


Belle-Alliance-Strasse 7-10. 


unb Ausdruck. Schnelles Wachstum be 
wirkt Reichel'« Planter- Augenbrauen 
fait 4,—. Venezianiſches Augenwaſſer 
vergrößert die Augen, macht fie ſtrahlend 
und anziehend, Flaſche 4 — unb 7.— M. 
Otto Reichel. Berlin 76 Eiſenbahnſtr. 4 


ges. geschützt, wirkt über 

Nacht. Entlernt sofort alle 

Hautpickel, Blüten, 
Mitesser, Sommer- 


rossen und erzeugt 
blendend weiße Stirn und 
Nase. Wirkung d Atteste 
. ` bestátigt. 
Unentbehrlich für die Argante junge Welt. | 
Flasche 3 M , mit Lilien- Waschmittel 4 M. | 
Rud. Notte rs, Kosmet. Laboratorium, 
i 


Besichts-, Nangen- 


und 


Nasenröte 


[ ape 

| sowie jeden Blutandrang nach dem Gesich! 
beseitigt sofort und dauernd mein „Edel- 
blag“. Kühlend und beruhigend. Preis 
2.75 M. exklusive Porto. Pani Waser, 
Berlin-Halensee 41. Bornstedter Straße 8. 
| e e nn 


Nebenverdienst | 


Fra | en mit großem Bekanntenkreis 

verdienen viel Geld durch 
Verkauf unserer vorzüglich empfohlenen 
Haushalt-Gegenstánde. Näheres durch 
H. Stark & Co, München, Fltegenstr. B. 
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Berlin 6, Koppenstr. 9. 


> | 
inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
die eingespaltene Nonpareillezeile. 


Kee hu 
Blasses Aussehen 
und Sommersproesen ver- 
deckt sofort geseslich 
gesch. ärztlich anerkannte 


Braunolin 
Gi Tanat, 
Teiat. EL 8.50 u. 4.50 M. 


Nebenverdienst. R. Mittelhaus, Sz. e 


$ Hohes Einkommen, jetzt und nach dem 
$ Kriege! Keine Versi. herung! Kein Ver- $ 
$ ka if an Bekannte! Keine Schreibarbeit! N 
$ Becu m im Hause! Aussichtsreiche 5 
$ Wege! VI le Anerkennungen. Verlan- 3 
$ gen Sie Prospekt Nr. 153 von Adresse: 9 
2 Dresdon-A. 1, SchlioBfaoh 124. 7. 
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JA Deutscher Cognac 


cognac scha 


lutarmut u. 
leichsuch 


und deren Folgezustände weraen 
prompt und nachhaltig be 
kämpft durch das absolut un- 
schädliche, appetitanregen- 
de, wohlbekómmliche 
und seit vielen Jah- 


Pickel, Miteffer, Röte und fonftige Hautunreinigkeiten be: 
feitigt fiber nur „Oreme Ge 
Schafft blendend weißen Teint. 1 SC Dofe 3 
dole 5 Mk., Porto extra, nur durch De. & 


Haben duet 
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Schöne cer. von árzt- S 
licher Seite E 
Augenbrauen acht aner. $7 
Y 
lange, ſchattige Wimpern, heben Blick kannte J 
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In allen Apotheken erhältlich 


Krewel V Co. G. m. b. H., Chemische Fabrik, Köln. 
»Yoghurt« 


das Lebenselixier, vernichtet die Selbst- 
eilte im Darm, beseitigt somit die Krank- 
heitsursache und verlängert das Leben. 
Für Magendarmkranke, Nervenschwáche 
und Arterienverkalkung. Yoghurt-Tablett. 
zum Rohessen per Karton M. 3,50. 
Labor. Haberland. Meerane 1.8.2. 


Aríerien- 


Verkalkung 
Schwindelanfülle Herzkrankheiten, 


8 fall usw. Ein neues giftfreies 
Verfahren (ca. 1000 unaufgeforderte 
Zeugnisse). Prospekte mit árztlichem 
Vorwort versendet gratis: Allgemeine 
Chem Gesellschaft m. b. H 
Cöln 44, Mastrichterstrasse 40. 


t. 
k., Doppel 
P, Berlin-Haiensee 28. 
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Die Trocken-Haar-Pflege. 
bei starkem Haar- Verlust 
in Wirkung unübertrofien! 


Stamm-Haus: 


“Bresta, Yer Shwelditzenst.2 & 


Versand u. Fabrikat: 2 
Wernigerode (Mar) — 

:: Niederlagen: : 
= i. Berlin, Stettin, Düsseldorf, Kattowitz, =; 


:: Göttingen, Heidelberg, Frankfurta, M. 
- Rostock ete. 


. O: Cx... 6 e > > © 
VR Ce F. 
Krankenmöbel! 
CariHohmann, Berlin W 62. 
" Lützowplatz 3. 
Fahr-, Ruhe und Klo- 
setístühle, Selbst- 
fahrer, Schülerpulte, 
Bidets, Fußstützen, 
Verlanren SieListe 18 


u... 
„ea 


Flechtenleiden 


Dauerbeseitigung Reichspatent. Prospekt 


gratis. Instit. „Aurora“ Reioherts- 
hausen a. Ilm 8, (Oberbayern.) 


D. Damenbart 


und lästiger Haarwuchs kann 
einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, àrzt- 
lich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
Nr. 196617. Prämiiert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5.— 
geg.Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
Patentinhaber und Fabrikanten Herm. 
Wagner, Cöin 24, Blumenthalstr. 99. 


Flechtenleiden! 


Dauerbeseitigung. Reichspatent Prospekt 
gratis. Sanitas-Depot, Halle a L. 1104. 


Fort mit 
demnm |. A 


Beinverkürzung unsicht- 
bar. Gang elastisch und 
leicht. Jeder Ladenstie- 
fel verwendbar. Gratis- 
Broschüre senden 
Extension G.m.b.H. 
Frankfurt a. M.. Eschersheim Nr. 2394. 


Dingen mn. 


Ein famoser Tropfen! 
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„Woche Nr. 15. 
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Kunstgewerbliche Erzeugnisse 


x 


Moderne 


Geschirre. 
| * 
Porzellan-Manufaktur Burgau (Ferd. Selle) 


Burgau a. S., Post Góschwitz. 
Zu haben in allen besseren Geschäften. 


Dr. Hoffbauer's gos. goach. 


f Yohimbin-Tabletten + 


Á R Stück M. 5.50. 50 Stück M. 10.50, 100 Stück M. 20.— 
M. 38.50. — Literatur versendet 


Klefanten-Apothekeo, Berlin $, Leipzigor Str. 1 e 


Deutsche Post in Belgien, 3, 5, 10. 25 C 
M. 1.28, gest 68 EL schone Brielsticke M. 1.20 
$0, 75 C, 1 Franc. 1 Fr,25 C. 2 Fr. 50 C. 
. 20. —, Qestempelt M. 28. — 
à 4 10 15, 25 40 Cent. M. 2.88, gest. M. 1.80 
$0 Cant. 1. 1F. 25 Cent, 2 f. 80 Cent 6 f. 25 Cent. 
M. 23. — . gestempett. M. 30. — 
Deutsche Post in Polen, 
48 10, 20 40 Pi. M. 4.80, festempet M. 4.29 
Deutsche Post Gen-Gouv. Wárscbav. 
2%, AA 2*4, 10,35, 20 36. 40. 60 Pi 
. 3. 49. gestempein M. 8.19 
Deutsche Cost Ar Osten (touen. Kurland 
3. 5. 10, 20. 4 M. 1.60, gestempelt M. 2.20 
2% 4.18 25. en 1 Merk M. A. —, gest M. 8.73 
OC Dedische post In Pemanen, 
S. 10. 15. 25. 40 Ban 
Mt 1.00, Qestempelt M. 3.05 


Albert Friedemann 
euro und LEIPZIG 155, Floßplatz 6/16 


Liste gratis 


| Kriegs-Briefmarken 


ZAHNPASTA 


mit Sauerstoff-Wirkung 

nach Hofrat Dr. Zucker 
jetzt als 

Biox trocken 

in Original-Blechdosen B ` 

wieder überall erhalHich Bl - 


Max Elb.G.m..H.Dresden 


— —— — — 


Ankleidepuppem Mappen. Kart., Bg. 
Detailprl. gri. W. ceutke, Berlin ‚Uhlandstr.61. 


KH 8 
M f in Hiper, cher 
ch und sexueller Beriehung 
Der en (Entstehung, Entwicklung, 
Körperbau, Fortpflanzung) wird besprochen im „Bashan 
Menschenkunde‘‘. 83 Abbildg. Gegen Vereins. von M. 4.30 
niu. von Strecker & Schröder, Stuttgart W 


Vom Midchen zur Frau. 


Ein Ebebuch von Fraeenirriis 
Dr. Em. Meyer. 80. 7 


örtert: Kindererziehung, Ehe, 
Gattenwahl, Brautzeit, 
fexualleben in der Ehe, 
ft usw. Schönstes Ge- 
schenkbech I Paan, 2.80 M. Te 
gebunden 3.80 M. (Perte 20 Pf.) 
= rs — und Voreinsendung de Be- 
trages wa Strecker & Schröder, Stuttgart W. 


Dr. Lahmann’s Sanatorium 


in Weißer Hirsch bei Dresden 
Anwendung der physikalisch-diätetischen Heilfaktoren 


Neuzeitliches Inhalatorium. 


Stoffwechselkuren. 


Für kurgemäße Verpflegung ist bestens gesorgt 


du großes Gut mit besonders ausgedehnten Obstplantagen und 
Miichwirtschaft, das seit 20 Jahren dem Sanatorium angegliedert ist. 


UNSINN Prospekte xostenfret. [NN 


W. A. Schwarze's Verlag, Dresden-K. 6/78. 


Kesselbesitzer! 
Heizet mit Oel! 


Erprobte Oelfeuerungen 


wan. Er- liefert 


Maschinenfabrik Seyboth & Co., Zwickau i. S. 2 


2. Apru 1919. 
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TM für Nutzlasten bis zu 
12 Tonnen. Drahtseilbahnen, 
Elektrohängebahnen, Gurt, 
fórderer, Becherwerke, Kessel- 

bekohlungsaniagen 


ADOLF BLEICHERT & C9, LEIPZIG 
NEUSS a. Rh. (Eisenkonstrukt), LICHTENEGG L Ob.-Ust. 
45 jährige Erfahrungen — Uber 5000 Anlagen erbaut 


INGENIEURBÜROS: Düsseldorf. Hansahaus. Berlin W 56, Leipziger 
Straße 123a. Beuthen, O.-S. — VERTRETER: Hamburg, Ferdinand- 
straBe 5. Hannover, HegelstraBe 1. Magdeburg, Lüneburger 
Straße 9. Danzig, Kohlenmarkt'9. Bremen, An der Schlachte 20 


Die erfolgreiche E der i | 
efangenhei 
Schüchternheit, adesta. 
Lampenfieber, Furcht vor d. anderen Ge- 
, schlecht, Menschenscheu, krankhaft. Er- 
| röten, Stottern sow. and. seelische Leiden 
und die sofortige Beseitigung durch ein | 
kostenloses Verfahren v. Prof. Dr. Lahn. 


Preis des Werkes M 2.50. Nur zu bez. v. | mittels kleiner 


Akkumulatoren 


Prospekt gratis. 


| Alfred Luscher, 
Akkumulatorenfabrik 
Dresdon-A., Grüne Str. 18/28. 


Ungeliutter- Mischung 


für Kanarienvögel in Packungen zu 1.— Mt. 
verſenden gegen Nachnahme bei Mindeſt⸗ 
abnahme von 5 Paketen. Gebrüder 
Hambrecht, Samen- Handlung, Freiburg 
im 8 beim SES 


GLOBUS- 
ici 


in Blechdosen 


Luft- und Sonnenbäder. 


in altbewährter guter 
Friedensware 

wiederfüberalhzu haben. 

Mehr, Pur Schulz jun, A.G leipzig 


„Woche“ Nr. 15. 


Nordseebad Wyk a JF ahr I 


Kinderheim ag Dr. Horn. 
Pflege und Aufsicht durch Schwestern. 


Kinderheim SCHUM ANN 


Nordseebad Wyk a. Föhr 


Ständig geófínet. —- Schwesternpflege. 


Rrankenselhstfahrer, + 


12. April 1919. 


und resig zarte Naut in kürzester Zeit 
nur durch 


Dr. Richters 
»lFestoform« 


(pstentamtlich geschützt). 


Glänzend bewährfes Vorbeu- 


Dies ist tatsächlich ein Mittel für junge 
Krankenfahrsiühle Mädchen und Frauen sowie ältere Damen gungsmiffel gegen Somme: spros- 
liefert die Spezialfabrik zur Erziel schöner Körperformen, ohne sen. Ein leichtes Einpudera 
n >N Taille und pa: zu erweitern. ist, der ungeschürzfen Haurstellen 
Rich. Maune a YA | genügt, um diese vor der Wir- 
Dresden-Löbtau 9. É R) kung der aktiven Sonnenstrah- 
A S Das ‘Allerbeste e Jen zu schüfeen und damit die 


Bildung von Sommersprossen su 
verhindern. Schachtel M. 3.50. 


Orisan- 
Sommersprossencreme 


beseitigt In kurzer Zeit vorhan- 


Katalog gratis. 


a dell 


Coswig bei Dresden {lir Nerven- und 
Gemütskranke, Entziehungskuren 
(Morphinismus, Schlaflosigk. etc.). 


Vor Nachahmung jeder Art wird gewarnt- 
Bel Nichterfolg 


Zahle Geld zurück. 


Garantieschein verbürgt für Erfolg u. Un- 
schádlichkeit, Einíachste Anwendung. 


Preis M. 3.50, Deppeldose M. 5.75 


dene 


Herrliche Lage, großer Park, eigene 
Obst- und Gemüse - Plantagen. 
Jllustrierter Prospekt kostenlos. 


— — — 


— d , : | 
F tarke, d.Damenlob, Zahlr. Dankschr. 
mm. Garantieschein, Geld zurück. Dose M. 5 


geg. Son 4 
Bieichin, BEE Damm. 


Jást. Haare verschw. i. 2 Min, 
d „ durch patentamtl. geschützt. 
Damenlob, Gar. 4 M. Versand Dr. 
Hugo Grothe, Berlin SW 43/81, Besselstr.3 


Städtische — " 


a) Berechtigte Handelsreaischule (Quarta bis Untersekunda) 
b) Einjáhriger kaufmánnischer Fachkurs. 30 Wochenstunden. 


Gute Pension für Auswärtige. 


here | Handelsschule, Gera. 


Aufnahme auch für Mädchen mit entsprechender Vor- 
bildung. Beginn des Schuljahres am 24. April 1919. Auskünfte durc 


die Direktion. 


Sorenbohm, Pomm., 


— — — ——— —— — 


Dr. Iiſcher e 
Borbereitungsanftalt 


Qeit. Dr. Schünemann, Berlin W 57, Zieten- 
auch für 


—.— 22.23, für alle de : e 


R a» u. Einj.-Brüf. u. m Sonder: 
furl‘ Are Ariegsteilnehwmer 8. Reifepräfung vor 
aut Büro können Sie annehuten 
Stelle nach 3—4monatig. Besuch der 
Buchhalterschule Jung, Stuttgart W. 


Töchterinstitut Elfenau. 


Bern, (Schweiz). 
Herrliche. vesinde Lage. Aneienung der 
neuen Sprach. n, wie im Iremdsprachigem 
Gebiet. Künste, Realfácher Hauswirtschaftl. 
Unterricht Sommer- u. Wintersport. Prosp. 
Herr und Fr. und Frau Dr.! Dr. Fischer. 


etse BER gründliche 

Buchführ: führung Unterweisung. 
Simon, Berlin W35, Magdeburger Str. 
Meisen, éi Sie gratis Prehbebriet K. 


Emi. , o ‚bit. 
Vorbild abe Gri. le Halle. 


STERNBERG 


Mecklenburg 


Maschinenbau. Hoch- u. Tiefbau 
Flektrotechnik. Tonindustrie. 


an Havel Press 


Pädagogium Ostrau Mehrere Kiemen. Tr 


Ostsee - -Püdagagium. 


Lehranstalt und Erholungsheim 
für Söhne u. Töchter aller Stände. 


EE FE —— EE EE 


—— me am 


Buchführung "= 
wie jeder mündliche Unterricht. Bücher- 
reviser M4. Goy, Dresden 3 N. 19. 


————————Á o 


mam Sfoftern eem 


jetzt radikal zu beseitig Aber wie? Ausk. 
gibt NHausdürfer, Bresiau A (ASW Garvestr. 6. 


— — — 


Berlin W 57 

Dr. Paul Ullch E 

Für "e ellnehmer Vorbereitung auf die 
eif eprülung und Prima. 


Stottern 


Ihnen kann geholfen werden, durch einzig - 
artige. ärztlich anerkannte, vielfach er- 
probte Heilmethode. as. Ereg sicher, Selbst- 
anwendung. Einmal ge Ausgabe. M. 5.—, 
ausschließlich Porto. Geg. Nachn. zu bezieh. 
Karasook, C Cöln-Nippes 50, Flerastr. 33. 


Institut Boltz -er Thar, 


eohnikum 


Hildburghausen 


HS. Maschb. u. Elektrot.-Schule, 
Werkmeister-Schule, 


ten eine vollk. natiri. Sprache u Prot. Rud. 
Denhardt's ARR Eisenach, nach dem wissen- 
ten, mehrfach W r ausge- 

d. Anstaltsleit. 


an Ostern und 
. 


Jusendung diskret pet Nachnahme (post- 
lagernd ann nie 


Dr. Hans Richter, Berlin-Halensee 29. 


Detektiv Graeger 


Erstklassiges reelles Büro. — Sämtliche Ermittlungen. — Spez. Auskünfte. 
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Sommersprossen. Glas 
M. 3.25. 


2 Doppeidesen M. 10.—. 
E Prospekte über moderne Haur 


und Körperpflege kostenfos. 


Di. A. Reich - Bad Oeynhausen L 


ts gesandı werden). 


Tel. Nolld. 2303 
Belle- Alliance-Strasse 32. 


— —— ll —ę— R S 


Was kann ich? 


Wissen allein nützt im Leben nicht viel. Hauptsache ist, daß 
wir unser Wissen in praktisches Künnen umsetzen kónnen. Warum 
sind oft Menschen mit geringerem Wissen viel erfolgreicher ala 


— 


solche mit sehr umfangreichem Wissen? Weil sie das, was sie 


wissen, in mannigfaltigeter, ausgiebigster und erschópfendster Weise 
verwerten können, während die anderen mit ihrem vielen Wissen 
nichts Rechtes anfangen können. und durchaus nicht das Kapital 
berausschlagen. das die ersteren herausholen würden. Sie haben 
nicht gelernt, Theorie in Praxis umzusetzen; es fehlt ihnen am 
„Können“. Das . Können“ will gelernt und will geübt sein. Nur 
wer selbst etwas kann, kann andere richtig und wirksam anleiten, 
kann bei seinen Arbeitern, Angestellten, Mitarbeitern bei gleicher 
Arbeitszeit und gleicher körperlicher oder geistiger Anstrengung 
mehr und bessere Arbeit erzielen und dadurch die Konkurrens 
überflügeln. Wer in seinem Fache etwas Richtiges kann, dem 
braucht um ein sicheres und gutes Einkommen nie bange sein. 
und wenn er der einfachste Arbeiter wäre. Nun fragen Sie sich 
einmal, ob Sie in Ihrem Fache wirklich auf der höchsten Höhe des 
Kánnens sind, so daß Ihnen kein Fachgenosse über ist? 

Wenn nicht, dann ist es Zeit. an Ihrem Fortschritt zu arbeiten, 
indem Sie alle Ihre geistigen Fähigkeiten weiter ausbilden, denn 
heim vollkommenen ..Künnen'' spielen sie alle mit. Die beste und 
erprobteste Anleitung hierzu finden Sie in Poehlmann's 
Geistesschulung und Gedächtnislehre, die auf der Erfahrung fast 
eines Vierteljahrhunderts in der Anleitung von Menschen zum Er- 
folg aufgebaut ist. Sie haben dabei nicht ein totes Buch in der 
Hand, sondern einen persönlichen Führer an der Seite, mit dem 
Sie fortwährend im mündlichen oder brieflichen Unterricht stehen, 
und der auf Ihre besonderen Bedürfnisse eingehen kann. wodurch 
der Erfolg gewährleistet wird. 

Einige Auszüge aus Zeugnissen: 

„Sie zeigen, auf welche Art und Weise man Wissen in Können 
umwandelt und fruchtbar macht. M. P." — „Sie haben damit 
eine Anleitung zum Erlolg geschaffen, die jedem, gleichgültig we:- 
chem Stande oder Bildungsgrade er angehören mag, von großem 
Nutzen ist. Gerade die Bedürfnisse des modernen praktischen 


Lebens werden darin besonders berücksichtigt, ohne daB die höhe- . 


ren Ideale dabei vernachläseigt würden. Dr. 8. T." — „Ein un- 

schätzbarer Reichtum an Lehren und Mitteln sind in dem Werke 

vereinigt, welche bei gewissenhafter Beachtung infolge der Ein- 

tachbeit und  LeicbtfaBlichkelk selbst dem  Mindestbegabten 22 

einem erfreulichen Erfolg verhelfen werden. K. Z.“ 
Verlangen Hie heute noch Prospekte von 


L. Poehlmann, Amalienstraße 3, München A 69. 


Inftitut Burchardi 


Eiſenach, Bornftrafge 11. 


b e dun die Ka 


Biinsenecnwiiche, 

Berlin W9, Befrciung sofor 
Alter und Geschlecht angeben. 

Linketr. 2/3 Auskunft umsonst : 


Margonal, Berlin, 


ͤ—— — — — 
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Deutfegen in Ofterreic im ganzen fajt 10 Millionen. Wenn Ap 


geſchloſſener anbers[pradjiger Umgebung leben, und als Verluſt mf 
rend der Kriegsjahre mindeſtens 400 000 annimmt, fo bleiben im gün- 
ſtigſten Fall für Deutſch⸗Oſterreich etwa 9 Millionen, eine Zahl, die 
fid) auf 6% Millionen verringert, wenn man Deutſch⸗Böhmen, die 


drei Bezirke von Oſterreich⸗Schleſieiſ Cie bie deutſchen Tiroler ge | 


zirke ſüdlich bes Brenners nicht dazurechnet. Demnach wird das neue 


Deutſchland nach Anſchluß von Deutſch⸗Oſterreich im günftigften Fall | 


etwa 70,4 Millionen Einwohner haben, während nur mit knapp 


68 Millionen Einwohnern zu rechnen iſt, wenn Deutſch⸗Oſterreich beim nen, 


Friedenſchluß zugunſten ber flawiſchen Völker (tart beſchnitten wer: 
den ſollte. 


i. Seat 1919. 


Büch ertafel. 


Liaben, Heinrich: „Harm Tijaddens ſeltſame Zeit“. Qan- 

genſalza, Friedrich Hortkamp 
ieſe, Fritz: "Der 6 Ginfallepinjel". Sieben Bilder aus bem 

Gefilde menſchlicher Schlichtheit. Dresden, Dr. Georg Seurig. 

Speckmann, Dietrich: „Die Heidklauſe“. Erzählung 
aus der Gegenwart. Martin Warneck. 

Bölſche, Wilhelm: „Eiszeit und Klimawechſel“ 
gart, Frankhſche Verlagshandlung. 
Gizyiki, Walther: „Die Umwandlung von Staatsdomä⸗ 
Fideikommiſſen und Großgütern in Heimſtättenkolonien als 
wiriſchaftliche Erwerbsgenoſſenſchaften“. Stuttgart, Verlag bes Ber: 
| eins zur Gründung ländlicher Heimſtätten E. V. 


Stutt. 


n un. M. 


kostet echte deutsche Anker-Uhr, genau 
ert, tadellos gehend. Dieselbe Uhr. 

och mit helleuchtenden Zahlen in be- 
sonders guter Ausführung, u wie Ab- 
bildung in starkem, unv ichem Ge- 4 
häuse. 1 Jahr Garantie, 12 Mark. 


Abgebildete Armbanduhr Nr. 71 in Größe | 
eines Zweimarkstückes, helleuchtende \\ 
Zahlen 18& — Mk. 1 Jahr Garantie. Nach- 
nahme oder Voreinsendung des Betrages. 


Deutschland Uhren-Manufaktur 


Leo Frank, Berlin SW 19, Abteilung W. 


— 


— e 


seit Jahren von vielen Aerzten 


vorzeitigor Hourasthenis 


Gutachten gratis durch das 


Metallbaukasten 


MECCANO 


„MÄRKLIN“ 


Das schönste u. lehrıeichste aller Konstruktionsspiele. 


Vornehmstes und nützlichstes Geschenk. 


8 


In allen einschlägigen Geschäften erhältlich. 


Gebr. Maerklin & Cie., Göppingen, Württ. 


Fabrik feiner Metallspielwaren 


erfolgreich verordnet. Professoren- : 
Rester 
rate, Bertin 80 16. 


Ein Triumph der Uissenschafr! 


Eine sensationelle Erfin 


Tausende von dankbaren Damen dung Merren. 


Nur Dr. Heutschel’sWikö-Ap paret D. R. O. a 
beseitigt schmell u. sicher alle Hautunrein- 
heiten, wie Mitesser. Pickel, Pusteln. fleskige Haut. 
Hautgrieß, blassen. en Teint, ferner Runzeln. 
Falten, Krähenfüße, D Ikinn. Die Haut wird zart 
und sammetweich, de eint rein, blütenweiß und 
von schimmernder Durchsichtigkeit. Hohle Wangen. 
magere Körperteile erhalten Fülle, Form und Pestig 
keit. Alle Unreinheiten des Blutes und der We 
werden durch atmosphärl 

ausgesaugt, und ein starker beständiger Strom 
irischer Lebenssälte und neuen Blutes wird nach 
den Zellen der Haut gezogen. Diese glänzende Me- 
thode geht direkt auf die Ursache des Uebels. erweckt 
frisches Leben in der entkráfteten Haut, in den ver- 
fallenden Zellen, pflegt die Haut sowohl innerlich wie 
auch äußerlich, spornt die erschlafften Hautgefäße zu 
neuer Tätigkeit an, saugt die Poren aus. entzieht ihnen 
alle die darin angesammelten Unreinheiten. Staub etc., 
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eıhöht die Blat- und Sáftesirkulation. verhindert dadardı das Ergrauen und Altern der 


Haut und füllt alle hohlen Stellen (hohle Wangen) aus, so daß ein müde und alt " 
scheinendes Gesicht durch sachyemáBie Anwendung von Dr. Hentschet's Wikó- Ap 
unbedingt wieder frisch, voll und 5 aussehen muß. Nicht zu Gerechte 
wertlosen Nachahmungen. Dr. Hentschel s Wikö-Apparat ist der modernste und Geng 
Apparat zur Erlangung u Erhaltung von Schönheit, Jugend u. Eleganz. Er ist der en 
zi e, auf wissenschaftlicher Basis beruhende Apparat, der die von ihm behaupteten Ei 
ften tatsächlich besitzt. -- Fix und fertig zum Gebrauch. — Absolut unsch di 
Preis inkl Porto: Einfache Ausstattung M. 6.30, elegante Aus- 
stattung M. 10.50; Nachnahme 30 Pf. extra. — Zusendung diskret. 


Wikó-Werke Dr. Henischel, Abteil. E 15. Dresden. 


P echte @ billige 8 
Alle verschieden' 
100 verschied. mr N. 12.50 
25 altellenten. a. M. -50 3 fie N. 5.75 
15 Türkei Krieg M. 8.75 |4 gest. geweiht 2.28 
10 gast. M. 4.— |h st den M. 2.28 
Deutsche Past in Rumänien 8 geint N. 8.75 


Max Herb Narksh, Hamburg A. 
Jlustr. et auch über Alben und 


| Kriegsnotgeld e 


Louis KRAUSE 
Loipzig-Gohlis 20 


 Spezlalfabrik medersor Selbstfahrer 


u. Kranken- 


Potsdamer Straße von Anfang Mai. 


Tätowierung 
nn sicher Enttäte à 
Salomonis- Apotheke, — Leipzig 5. © 12 


Rasche Hilfe bei 


ualvollem, be. 
fenders nachts unerträgli 


peinigenbem 


der fier wir» 


Oriiudabalsam". — fahrs(ühle 
ber auch in bartnädiglir" aller Art. 
üllen bewäßrtift. M | Erstklassige a 
Ausführungen. \ 


"nd gleichzeit. Innert. "ted diede tarin» ` 
lutreinigungspulver. 1 2.—. 3 Sch. 5,78. Mäßige Preise. 
Otto Reidel, Berlin 7 ſenbahuſtraßhe 4 | Jilustrierter Katalog gratis und franke. 


„20 Jahre jünger“ 


(ges. gesch.) 
auch genannt „Exlepäng“ (ges. gesch 


gibt grauen Haaren die Jugendiarbe wieder. Graue Haare 
machen alt, man sollte dieselben entfernen, denn man ist 
nur so alt, wie man aussieht., Sieht man jung aus, ist man 
jung, sieht man alt aus, ist man alt, Niemand fragt nach 
dem Öeburtsschein. „20 Jahre jünger" erhielt die Goldene 
Medaille Leipzig 1913. „20 Jahre jünger“ fárbt nach und nach. 
Niemand kann es bemerken. Kein gewöhnliches Haarfárbe- 
mittel Erfolg garantiert. „20 Jahre jünger“, auch genannt 
„Exlepäng*, ist wasserhell. Schmutzt nicht und färbt nicht ab. 
es fördert den Haarwuchs, wovon sich jed. Gebraucher selbst 
überzeugen kann. Vollständig unschädlich Taus. Dankschr 
Von Aerzten, Proiessoren etc. gebraucht und emplohlen. 
„20 Jahre jünger“ ist durch seine vorzüglichen Eigenschaften 
weltberühmt Karton M. 7.— (Porto extra). Nachahmungen 
weise man zurück. In allen besseren Friseurgcschäften, 
Drogerien und Apotheken zu haben, we, nicht, direkt vom 
Alleinigen Fabrikanten Herm. Scheuenbero 
Parfümerie-Fabrik, Düsseldorf 222. 


SCHELLENBERG! 


plouram’ 


Bar edt in d. Urig.-Aurt 


"UTI 


enge" Nr. 18 


Ausserhalb des 
besetzten Ge- 
biets und der 
neutralen Zone 
liegend. 


BAD-NAUHEIM 


Hervorragende Heilerfolge bei Herzkrankheiten, beginnender Arterienverkalkung, 
Muskel- u. Gelenkrheumatismus, Gicht, Rückenmarks-, Frauen- u. Nervenleiden. 


Sämtliche neuzeitliche Kurmittel. — Gesunde, kräftige Luft. — Herrliche Park- und Waldspaziergänge. 
liche Konzerte, Theater, Golf, Krocket. 


IUmmmumummmunmmummmmünmmummunmmm 


u. lernen 


ber Pandora Bäder 


Kopfschuppen. Jucken der Kopfhaut hilft einzig, schnell und sicher nur 


‚Philotrix‘, Dr. Richter's Haar-Kraftwasser 


Wirkt mächtig anregend auf das Wachstum der Haare, beseitigt Schuppen 
und Haarausfall. 
tausendfach erprobtes Präparat, 
einen letzten Versuch, Sie werden mir dankbar sein. 
2 Flaschen 10,50 Mk. 

nur durch 


Aerztlich empfohlen bei Herz-, Nerven- 

leiden, Ischias, Gicht, Rheuma etc. | 

Flasche M. 1.50 (6 Flaschen M. 8 —)| 
Krüuterkuren 

Nerventee. . M. 2.50 | Rheumatee, M. 3.— 

Magentee , . „ 2.50 | Nierentee. . „ 2.50 

Hämorrhoiden „ 3.— | Blasenschw. , A 


Lungen, Husten, 


Seit 20 Jahren erprobt und bewährt 
Ausführl. Preisliste gratis durch: 
Hermes. 


Institut 
München 94, BaaderstraBe 8 


Vorwärtsstrebenden und Erfindern 
bieten sich gute Verdienstmöglichkeiten. 
Ford. Sie daher sofort kostenl. Zustellung 
uns, Aufklärung u. Anregung gebd. Brosch, 
F. Erdmann & Co.. Berlin SV 1 
3 — Str. 73. 


Schöne F formen 


erzielt und erhält sich 
dauernd jede Dame jedes 
Alters durch Anwendung 
mein. Mittels. Eine Probe 
zu 3.— Mk. liefert ihnen 
den Beweis. Ich garan- 
tiere für vollen Erfolg. 
Porto extra. Schreiben Sie 
noch heute. Versandhaus 
Union, Dresden 

und Gewerbe 5 Kilo- 


Drahtstifte imd Gewerbe S Kilo 


Max Jerger, ! Frankturt a. M., » Molzgraben 7 7. 


für alle Handwerker 


Erfinder“ 


Unentbehrliche Broschüre 
mit wertvollen Anregungen 
kostenlos 


Patenterwirk. A Verwertg. 
Bues, Bielefeld 131. 


Richard Kleinau, 


Hydrotekt Oberbohringenieur 


2.50 | Frühlingstee „ 1.50 


| 


| JuckenderHautausschlag 


| Berufsstórung. nicht schmierend. Tausend- 
28/11. | 


Blasenschwäche. 


Quellenfinder 


Wo alle andern Mittel versagten, nehme man sofort mein 
der Erfolg ist verblüffend! Machen Sie 
Flasche 5,50 Mark. 
Portospesen extra. Garantiert echt und wirksam 


Dr. Hans Richter, Berlin -Halensee 29. 


Apotheker Lauenstcins 


Schóner angenehmer Erholungsaufenthali. 


Man fordere die neueste Auskunftsschrift C. 6 vom „Geschäftszimmer Kurhaus Bad-Nauheim“, 


2᷑2. April 1915 


Am Taunus 
bei Frankfurt em Main. 


Sommer- 
u. Winterkur - 
betrieb. 


Vorzüg- 


, Aunzeln, ſcharfe Züge, Krähenfüße, Stim- 
| falten verſchwinden einzig nur nach biolo- 
giſchem Verfahren durch Zuführung neuer, 
dem natürlichen Hautfett innig verwandter 
Jettſubſtanz. „Reichel's homogenen Lecithin 
bautnährſtoff“. Die welkende Haut u. em 
ſchlafften Geſichtsmuskeln werden wieder ge⸗ 
kräftigt, glatt u elaſtiſch gemacht u. b. Altern 
b. Geſichtszüge weitehin wirkſam verhindert 
Erfolge über Erwartren. Doſe 8.50 u. 5.50 


[EReines Gesicht aj ommersprossen. 
Pee bamenbart ` 
sprossen, Leberfiecken, unreinen 


Haifa“. Unübertroffen geg. 
Sommersprossen, Mitesser 
und Pickel, Róte, Rauheit 
und alle Hautunreinigkeiten. | 
Tausendíach erprobt. Sich. 
Wirkung! Preis 3.— Mark. | 
H. u Cöln 24, Blumenthalstr. 99, 


Flechtenleiden 
Bartflechte 


Dauernde Beseitigung durch Deutsches 
Reichspatent. — Prospekt gratis. 


Sanis -Versand, München 100 C. 


SS Briefmarken 


und Sammlungen 
kauít zu hohen Preisen. 
Verkaufspreisliste umsonst. 


5 Faludi, Berlin, Friedrichstr. 47% 


Spannende Romane oe „| eigenen enen Bedarf. 


Preisliste (über 850 Werke, meist herab- 
gesetzt und aus Friedenszeit) vom Verlag 
Schweizer 4 Co., Abt. 36, Berlin NW 87. 


alle andern Mittel 


Eier / Milch 
Käſe / Honig 
Obſt / Gemüſe 


für den 


Alles das vorteilhaft ſelbſt zu 
erwirtſchaſten, lehrt durch be— 
währte Ratſchläge jedem Land- 
und Gartenbeſitzer die in Würz— 


Erfolgreiche Behandlung in 2 Tagen ohne 


fach bewährt. — Preis M. 5.—. 
Apoth. Gissinger, Ründeroth 20 


 Huskünfte! CN, 


Familien- und Vermögensverhältnisse etc 


burg im 27. Jahrgang er— 
ſcheinende Wochenſchrift 


Auskunftei „Reform“, Berlin 100. 
Heinersdorter Straße 28. Gegr. 1902. : 
raltiſcher Wegweiſer. 
Preis! k - 
Briefmarken. Preisliste kosten- | 


ohne Kaufzwang. August Marbes, Bremen, z - 
Probenummer verſendet die 


Geſchäftsſtelle des Praltiſchen 
Wegweiſers Berlin SW 68/225. 


Befreiung sofort. Alter und Geschlecht 
angeben. — Auskunft umsonst. 


Sanis-Versand, München 112. | 


Cöthen (Anhalt) 


Beſte behördl. u. private Referenzen. 


eint, gelbe Flecken, selbst wenn 
versagten. 

Preis per Dose M. 6.00. Apoth. 
Lauensteins Vers. Spremberg L. a 


| Bin gern bereit anzugeben, wie lástige 
Haare durch ein unschädliches Verfahren 
dauernd zu beseitigen sind Frau 
F. Ulike, Köln- Nippes 44, Neuferstr. 171. 


andwurm 


beseitigt seit 40 Jahren 

Erfolge weltbekannt. 

Th. Horn, Nürnberg 2. 
— Man verlange Prospekt, — 
Detektive Buchwald"s 

Friedrichstr.212. Te. Kurt. 4703. 
Ehescheid., Beobacht., Ermittlung. 
Heiratsausk., 15j. Prax. Gar. Erfolge. 


Schriftsteller! Komponisten! 


Bühnenwerke, Erzählungen, Märchen, 
Gedichte, wissenschaftliche Arbeiten 
sowie neue Komposition übernimmt 
Verlag Aurora ,Dresden-Weinböhla. 


| tragbar für Geflügel 
ta e Ziegen u. Schweine. 


| Tausende geliefert. — Geilügelgeräte, 
Knochenmühlen, — Katalog frei, 


Geflügelpark in Auerbach 369 (Hessem. 


Echíe Briefmarken 
20 versch. Deutsche Kriegsmarken 3 Mark 
50 verschiedene Balkanmarken nur 2 M 88 
25 verschiedene Altdeutsche nur 2 M S 
24 verschiedene Deutsche Kolonien 2 Mark 
1000 g. gem. aller Erdteile . nur 2 Mark 
Porto extra. — Preisliste gratis. 
Paul Siegert, H 


burg 3. 
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ASCARIDIN zT. 


Angenehmer Geschmack’ 
Jn allen Apotheken (M.1.50) 
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ſucht mittels Metallwünſchelrute 


und eigener Hilfsapparate 


unterirdiſche Quellenläufe, Waſſer, Oel ſowie Mineralien auf. 


In den letzten 3 Jahren 551 Unterſuchungen im In- und Auslande ausgeführt. 
— Gerichtl. anerk. Waſſerbaufachmann. 


Druck u. Berlag von Auguſt Scherl G. m. 
Ne daktion verontm.: . 


— — 


Tth. Wien VL Ztzobaibgaile 17 


b. H., Berlin SW. 31 35/41. — ble 9tebatti tmortíid: C batte LDobert, Berlin; in Oeſterreich⸗ Ungarn abis 
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Unzeigenteil verantm.: MH. Bien 
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ie 5 nachstehend auigelührten Inserenten sind kostenlos entweder direkt oder durch Lë Reise. Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers”, 
in SW 68, Zimmersu, 36-41, sowie durch die Geschäftsstellen han Weist decks be EE See seiner E Wien SE 
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| | Id. Sachsen. i ^ auh pee Eleonoren - Hospis, 
| am Plauer Seen Mecklenburg. Paii- Chemnitz Sanaforium von Zimmermann“ Bad-N nhelm or ce Fam 


sche Stiftung, 8 Hanke, Direktor. 
boh saisir im Walde, ur usw, usw. Besier nrieh WE Tür QUEM. ea i) DNA Vider) Excelsior-Hotel- Hohenzollern. Feinbürgerliches 
T - und Schwer-K er. DI: Haus, den Badira. gegenüber, vorzügliehe Küche. 


r-Inhatator...GroBer. alter Park. freie * 
BadRleinen (Mecklenburg). am Schwe. Höhentage, -Medernsier Komfort. Für Krieps- Prospekt; B, Vierig. 

riner See. Sanatorium- für eun P) ` Privat-Hotel ` Homeyer nächst dem Bädern: und - 
E: E. un Nerven-Leiden, Banitüts-Rat Dr, A. .lelmehmer ErmüBigung. Prospek Prospekt. Dr. Loebell. | Park, beste Verpflegung. neuester Komfort. ^ | 


à; Sanatorium für Nerven- und  Sanitütsrat Dr. Hans Stoll's Sanatorium A'icenhot, 
> Eisterber H Btoffwechselkranke, , Herz- vil at für Herzle den und Aderverkalicumg. 
um 
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"lin Ww SE und Nierenleiden, Entziehu uren und Erho- villa P ` b, 
» 1 lorida, Frankfurter Straße 99. Nähe Bäder 
r ` estend 1 a i Kasta- | ` Iupgsbedirbize ` Prospekt rei, Sanitäts-Rat | und Kurier Dena. n 7 unte 
Beste b ieri etus Leon MID 2 — Dr. Römer. 102709 a zu elektriches Licht, Vorzüglich Küche. 
S 10 . —: — ABS EEN 
Br Mark, ärztliche Behandlung einge- Leipzi Ad uud M. is y Großer Garten, Frau M. Forge," 
en, „ Hauptt an 
EF Jinks n Badischer u, württemberg. Schwarzwald, 


DL ESEA . 
kl Seele's Kuranstalt. ELE ET EE EE Thermalbad Luftkurort í m - 
poteit See Hóhe ulage am Tharandt ere EE und Badenweiler (Schwarzwald), i ^m T 
E: — DEE, "Molenilete, guts Ver- Erholungsbedürtftige, Goheimer 9 Dr. Aberm Meer. Kurkapelle — Theater. Lee 


Haupt. Dr. H. Ha von April bis Oktober, Auskunft durch den 
"AINE hagen Sanitaisrat Dr. StraB- SS EE inp" | „staatlichen F v 5 = EE. 
: m atori OK Lei. 
be bel akila Mi = St. Blasien To Walk gte "` 


Führer, Wohnungsverzeichnis mit allen Preisen SE Preise. 
eienwalde a. Q. Sanatorium fi | -undOrisplan — 


4 ae * am Wale. Dr. Hasserode Villa Daheim, "ebe Bayern. 


— heim und Sanatorium. Diäte- | 
A bei Plau FETTE tik, Bäder-Liegekuren. "tn, Referenzen. Mabie | München. Hotel Leinfelder = 
schenberg burg. n Preise. — Haus Clara, Heim. für Allsinstehende. 7 ILE AM: z 


Berlin, — W aMlage — gute Ver- issar 
— |  Mittelstands-Preiso, Bad Harzburg beter illestrierien " pieta IO gute Verpflegung. Mi- 
tz. 


r. Wigger's Kur. 
Vald und See, Angel- un Rinlergeicgenheit. i De 2. Giraud. Dr. Morgenroth. Partenkirchen beim. Sanatorium 
Ferneprecher | Nr, 1. Joh. Sayer. Sülzhayn ac) Hoilanstalt für für innere, Stoffwechsel-, Nervenkranke, Kur- 
1 T Leichtlungenkranke, Sangid- | bedürftige, durch sein modern eingerichtetes 
Moorbad Polzin Kalserbadsanato- rium ,Hohentanneck", solide Preise, | Eigener |, Kürmittelhaus mí Zandersaal ud. dergleichen, ` * 
Betrieb. Spezialhellanstalt. ëng Bios EEE n chbehandlung. von EH 
dureh den Besitzer Sanitàis-Ha! Dr, Hólzl ge ER A Thür n _Kriogsschäden, ~b Aerzte. oi. e 
hiringen. Tölz Jod -Bad, subalpinės Klima. größtes Jod- — 
e bad Deutschlands, Neuss Kurhauk. d 


: er E Bad Blankenburg Wall. 


"kurhaus „Schwarzeck“ für Heilung- L^ E 


ad Neuenahr Sieste. Bag lungsuchende. 4 Aerzte.- Ausführlicber Pr Prosp 


mer und W. Haus zum breiten Stein. berg r 
anterkuten. rkuren. Prospekt dureh Dr. Külz, Erfurt weg-19, Nen en einge m E, Monetnste Einrichtung. ^ Chefarzt Dr, Amrein. 


ad Lippspringe : unübertroffen ge- SCC eiert Aere —— Verpiegi = M * Tprospekt. 

em Lungen. und ige Preise. Telephon ké. ` Mä Hotel Rhätia und Villa Pë Moderner Kom- 
E- Arminiusbad revient son. Tanneniel Kurhaus für Ne, ven. und fort, beste Lage am Wald. Deutsches Haus. 
Age Prospekt durch die Brunnen- Gemütskranke, ` \ 


TT ————— 2 Ke. 
t | Schweiz. .—  — 
Altein, Heilanstalt I. Ran- EI 
r jede Form der Tuberkulose. B^. 


| Alpensonne, Deutsches Hotel. Hygienischer, erst- 


 Administrati ; denitz. (Bachsen-Alt nburg). Prosj ekt bn cl klassiger Komfort, flieBendes Wasser in jeden: m 
on. (Man beachte die Adresse.) _ Tecklenburg. 5 z dure — immer. Prospekt. S 1 N 
J hmes Haus, sonnige Lage. 
vl m in Friedrichrode. Sanitäts. | Hôtel Bellevue, vorne pe Ze 
| Mitteldeutschland. Tannenhof 7. 5: Biellags Sanatorium, _DäBige Preise. Prospekt. — 0000000 ~ E 
d . Borgsamste Behandlung, neuzeitliche Heilfak- D rf ‚Guardaval‘, Vornehmes Geh 
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Die fieben Tage der Woche 


8. April. 

Im Berliner Herrenhaus wird der zweite Rätelongr 
eröffnet; er nimmt einen Antrag der Unabhängigen auf 
munität der Kongreßmitglieder und Haftenlaſſung Lede⸗ 
bours an. 

Nach mehrtägigen Verhandlungen fällt der Schlichtungs⸗ 
ausſchuß im Streik ber Berliner Metallinduſtrie feinen eine 
ſtimmig gefaßten Se rud). 

Über bie Städte Eſſen und Düſſeldorf wird ber ver: 
ſchärfte Belagerungzuſtand, über Nürnberg der Krieg⸗ 
zuſtand verhängt. 

9. April. 


Die vom Rätekongreß beantragte Haftentlaſſung Lede⸗ 
bours wird vom preußiſchen Juſtizminiſter wegen ausſchließ⸗ 
licher Zuſtändigkeit der Gerichte abgelehnt. 

Die Angeſtellten ſämtlicher Groß⸗Berliner Banken erte 


klären ſich ſolidariſch mit den Angeſtellten der Darmftäodter ` 


Bank, die wegen Lohnforderungen in den Streik getreten 
ſind, und beſchließen ebenfalls den Generalſtreik 

Zur Wiederherſtellung der Ordnung rücken Teile des 
Korps Maercker in Magdeburg ein, wobei es zu Zuſammen⸗— 
ſtößen mit den Ausſtändigen kommt. 

Die Münchner kommuniſtiſche Regierung erläßt eine 
Reihe von Verordnungen über ſofortige Unterſtellung aller 
Wirtſchaftsbetriebe unter öffentliche Kontrolle. Würzburg 
wird von den Truppen der rechtmäßigen bayriſchen Res 
gierung nach Kampf befebt. 

10. April. 

Im Anſchluß an zwei Maſſenverſammlungen bildet ſich 
in München ein kommuniſtiſcher Zentralrat, der einen 
Maurerpolier zum Vorſitzenden wählt. 

Das Berliner Landgericht lehnt die vom Rätekongreß 
geforderte Haftentlaſſung Ledebours ab 

In der Nationalverſammlung in Weimar ſpricht Graf 
Brockdorff⸗Rantzau über die auswärtige Lage. 

In Düſſeldorf kommt es erneut zu ſchweren Unruhen, bei 
denen 25 Perſonen getötet werden. 

Zur Beilegung des Streiks in der Berliner Metallindu⸗— 
ſtrie erläßt die Reichsregierung eine Erklärung. 

Der Viererrat in Paris nimmt das Statut für das Saar- 
becken in ſeiner Geſamtheit an. 


11. April. 
Die Vorlage der Reichsregierung über den Staatsgerichts⸗ 


hof geht der Nationalverſammlung zu; ſie ſieht kein inter⸗ 
nationales, ſondern ein deutſches Gericht vor. 


Ein Putſchverſuch der Düſſeldorfer Spartakiſten auf dem 
Hauptbahnhof wird von den Regierungstruppen abgewieſen. 
Anſchließend finden in der Stadt ſchwere Straßenkämpfe 
mit Spartakiſten ſtatt. 

In vielen Städten Bayerns wird die Zuſtimmung zur 
E Puo zurückgezogen und die Regierung Hoffmann ane 
erkannt. 

Die preußiſche Landesverſammlung nimmt einen Antrag 
an, einem Gewaltfrieden die Unterſchrift zu verweigern. 

Von der Nationalverſammlung in eimar wird die 
Wiedereinführung der Sommerzeit abgelehnt. 

Das Rücktrittsgeſuch des Reichsfinanzminiſters Schiffer 
wird vom Kabinett genehmigt 

12. April. 

In Dresden wird der ſächſiſche Kriegsminiſter Otto Neuring 
von erbitterten Demonſtranten in die Elbe geworfen und durch 
Gewehrſchüſſe getötet; die Reichsregierung entſendet Truppen 
nach Dresden, um die Ordnung wiederherzuſtellen. 

Als Nachfolger des Reichfinanzminiſters Schiffer wird 
Dr. Dernburg von der Demokratiſchen Fraktion der National» 
verſammlung vorgeſchlagen. 

Die preußiſche Landesverſammlung lehnt es ab. den 1. Mai 
zum geſetzlichen Feiertag zu erklären. 

Nach Pariſer Meldungen ſoll Frankreich die Ausnutzung 
des Saarbeckens auf 15 Jahre zugeſprochen werden. 

13. April. 

Die Münchener Räteregierung wird geſtürzt und eine 
Militärdiktatur aufgerichtet. Die Garniſon erklärt ſich für die 
rechtmäßige Regierung des Miniſters Hoffmann. Über die 
Stadt wird der Kriegszuſtand verhängt, eine Anzahl Kommu- 
niſten⸗Führer verhaftet. 

Der in Berlin tagenbe Rätekongreß nimmt ben Antrag der 
n zum Räteſyſtem an. 
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das Heiſpiel uen 


Die Revolution warf ben Frauen bie politiſche Mün⸗ 
digkeit als eine jählings reif gewordene Frucht in den 
Schoß. Und es ging mit dieſer Gabe wie mit vielen an⸗ 
deren, die man lange ſehnſüchtig begehrt hatte: ſie ver⸗ 
lor in der Nähe etwas an Reiz und Friſche und begeh⸗ 
renswerten Eigenſchaften. Zu Paradoxen neigende 
Menſchen pflegen bisweilen zu ſcherzen: man führe ſeine 
Ideale nicht in Verſuchung, ſich zu erfüllen. Der feinſte 
Duft, die letzte Blume des Ideals verfliegt, ſobald das 
Ideal Wirklichkeit wird. Um die erweiterten Menſchen⸗ 
rechte der Frau (der Begriff ſelbſt klingt wie ein Hohn 
auf freies Menſchentum) ift ein zäher, hartnäckiger, er- 
bitterter und erbitternder Kampf geführt worden. Alle 
Streitbarkeit und Wehrhaftigkeit der Frauen, die ihrem 
Geſchlecht Gerechtſame der Menſchheit zu erringen trah- 
teten, hatten die letzte Entſcheidung nicht zu erraffen 
vermocht. Die letzte Entſcheidung — zugunſten der Frau 
— wurde gefällt von außen, durch fremde Triebkräfte, 
in unvorbereitetem Augenblick. Eine Minute ſchenkte 
den Frauen, was Jahrtauſende ihnen vorenthalten 
hatten: die ſtaatsbürgerliche und politiſche Gleichſtellung 
mit dem Manne, die Befreiung von jeder Vormundſchaft, 
unbeſchränkten Bewegungsraum für eine Entfaltung 
aller Gaben. Die Plötzlichkeit des Geſchenks erſchreckte 
und verblüffte die Frauen zuvörderſt ein wenig. Man 
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war ſo daran gewöhnt geweſen, Schrittchen um Schritt⸗ 
chen, ſehr ſachte und behutſam vorwärts zu kommen, und 
nun ſah man mit einem Mal das eigene Ziel nahezu 
überrannt. Da wurden die einen zaghaft, die anderen 
mißtrauiſch, und nur die beſonders Klugen und An⸗ 
paſſungsfähigen wußten dem Geiſt der Stunde ſofort ge⸗ 
recht zu werden, hielten Reden und Verſammlungen, grün⸗ 
deten Vereine und waren beſtrebt, läſſige Schweſtern zu 
politiſch bewußten Mitbürgerinnen zu erziehen. So kam 
es denn, als die Revolution marſchierte, daß die Heißen 
in rühriger Wahlagitation entbrannten und lungen⸗ 
kräftige Ruferinnen im Streite wurden, und daß die 
Kalten ablehnend abſeits ftanden und nicht mittun woll- 
ten bei einer Entwicklung, die ihren eigenen Weltanſchau⸗ 
ungen zuwider gerichtet war. 

Immerhin: es ging ein Rühren und ein Regen durch 
die Welt der Frauen, und das Ergebnis waren einige 
dreißig weibliche Volksvertreterinnen in der National⸗ 
verſammlung des Reiches zu Weimar, desgleichen in der 
preußiſchen Landesverſammlung, desgleichen in allen 
neu gewählten deutſchen Gemeindevertretungen. 

Die Volkstribunin! Der Typus von morgen! So 
vermeint man wenigſtens, und man vernimmt im Geiſte 
ſchon die leidenſchaftliche Beredſamkeit einer Frau, die 
von der Tribüne der Nation herab für menſchliche, ſtaat⸗ 
liche, völkerrechtliche Grundſätze und Grundgeſetze eifert. 
Ethos und Pathos, beide in der Frauen Bruſt behauſt, 
werden ſich frei ausleben können. So wähnt man. 

Nun, auf der Reichsverſammlung zu Weimar hat 
man von dieſen beiden entflammenden Eigenſchaften der 
politiſierten Frauen noch keinen Hauch verſpürt. Der 
äußere Eindruck, den man von den weiblichen Mitglie⸗ 
dern der Geſetzgebenden Verſammlung zuvörderſt 
empfing, war der einer müden Unſcheinbarkeit und biel- 
leicht auch einer bewußten Einfärbung. Faſt alle 
Frauen ſchwarz oder grau gekleidet, kaum von den 
männlichen Kollegen zu unterſcheiden. Man hatte das 
Gefühl, als würde das Naturgeſetz der Mimikry, der 
Schutzfärbung, gefliſſentlich zur Anwendung gebracht. 

So weit das äußere Bild! Der geiſtige Charakter der 
weiblichen Volksvertretung blieb noch länger hinter 
Schleiern, grau verhangen. Ein Kontakt zwiſchen den 
Vertreterinnen der einzelnen Parteien ſchien nicht zu be⸗ 
ſtehen. Im Gegenteil: man konnte ſo etwas wie eine 
ängſtliche Sonderung nach Fraktionen und Grüppchen 
wahrnehmen. Wer ſelber über den Dingen ſtand, mochte 
dem holden Wahne huldigen, die wohlgepflegte Dame 
von der rechten Seite des Hauſes, die Vertreterin des 
deutſchnationalen Flügels der Verſammlung, und die 
Kämpferin von der äußerſten Linken, die ſich von der 
Dienſtmagd über die Arbeiterin zur Parteiſekretärin, 
Parteiſchriftſtellerin und ſchließlich zur Abgeordneten 
emporgearbeitet hatte: dieſe beiden Vertreterinnen 
entgegengeſetzter Weltanſchauungen würden mittels 
ihres alles ausgleichenden Frauentums, mittels der 
ſanfteren Menſchlichkeit des „Ewig Weiblichen“ Brücken 
zueinander finden über alle Gegenſätze und trennenden 
Meinungen hinweg. Man träumte das Märchen von 
der großen, umfaſſenden Schweſterlichkeit, wie man ſo 
oft — vergeblich — das Märchen vom „Bruder Menſch“ 
geträumt. Die bittere Wahrheit des Tages und der 


parlamentariſchen Tagung aber war immer noch — 


Parteiung, bewußte und betonte Partikularität. Es iſt 
etwas Inſulares um dieſe Frauen der Deutſchen 
Nationalverſammlung. Die Partei iſoliert ſie. Verſteht 
Fräulein Dr. Schirmacher oder Fräulein Anna von 
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Gierke auf der einen Seite des hohen Hauſes die Sprache 
der Frau Marie Juchaͤcz oder gar der Frau Luiſe Zietz 
von der anderen Seite? Können ſie ſie unter den ob⸗ 
waltenden Umſtänden verſtehen? Mehr und wichtiger 
als das aber: wollen ſie ſie verſtehen? Iſt das große 
Erlebnis ſchon ſpruchreif, daß die Saat des Haſſes, die 
von Männern über die Fluren der Erde geſtreut wurde, 
wieder gutgemacht werde durch eine Ernte der Liebe, 
dër einzubringen Werk unb Aufgabe der Frauen fein 
ollte? 

Man hat in Weimar lange, klug angelegte und wohl 
vorgetragene Reden von Frauen gehört. Zu 
lange ſogar, zu klug angelegte und zu wohl 
vorgetragene. Es haftete den Ausführungen aller 
weiblichen Abgeordneten etwas verſtimmend Pro⸗ 
grammatiſches an. Man vermißte die Eingebung, 
den freien Schwung, den edlen und erregten 
Rhythmus der Seele. Man vernahm den Chor der 


Parteiführerinnen, aber man entbehrte ſchmerzlich die 


Stimme des Weibes. Die Überzeugung vermochte ſich 
nicht Bahn zu brechen, daß mit dem Eintritt der Frauen 
in die Politik eine tiefgreifende Umpflügung des ſee⸗ 
liſchen, ſittlichen und geiſtigen Lebens der Nation er⸗ 


folgen müſſe, geſchweige denn, ſchon erfolgt ſe i. Die 


Sprecherinnen der Rechten und der Mitte des Hauſes 
zeichneten ſich durch kühle, wohlbeherrſchte Sachlichkeit 
der Darlegungen aus, die Vertreterin der radikalen Lin⸗ 
ken — Frau Zietz — ließ in Reden und Zwiſchenrufen 
der Leidenſchaft eines revolutionären Temperamentes 
hemmungslos die Zügel ſchießen. 

Die Zeit iſt hart, und wir begreifen, daß ſie jede 
Partei in offene Kampf» oder Abwehrſtellung drängt. 
Aber darüber hinaus gibt es eigentlich eine gebieteriſche 
Forderung eben dieſer Zeit, der insbeſondere zu dienen 
die Frauen befliſſen ſein müßten, und das iſt die Erzie⸗ 
hung zu einer reineren, freieren, höheren Menſchlichkeit, 
als viereinhalb Jahre Krieg und die ihm folgenden 
Wirren die Menſchheit zu lehren vermochten. 

„Es eifre jeder ſeiner unbeſtochenen, von Vorurteilen 
freien Liebe nach!“ Geflügelte Worte werden manch⸗ 
mal ſchäbig durch häufigen Brauch und Mißbrauch. Aber 
anderſeits gibt es auch Worte, die in dieſer glanzloſen 
Zeit wieder neuen Glanz gewinnen. Und zu dieſen Wor⸗ 
ten gehört eben der Spruch von der „von Vorurteilen 
unbeſtochenen Liebe“. Die Vorurteile — nach rechts und 
nach links — müſſen beſeitigt und auf den großen 
Schutthaufen der Vergangenheit geworfen werden. Und 
die Aufräumungsarbeit mit dieſen Vorurteilen gebührt 
in erſter Linie den Frauen, den Hüterinnen einer „unbe⸗ 
ſtochenen“ Menſchlichkeit. Was der Erde — und nicht 
zuletzt der deutſchen Erde — heute bitter not tut, iſt — 
eine Wiedergeburt der Liebe. Wer aber wäre zu dieſer 
edelſten und erhabenſten Sendung berufener als die von 
ihrem Volk berufenen weiblichen Vertreterinnen der 
Nation? 

„Das Schweigen iſt der Schatz der Armen“, ſchrieb 
dereinſt der Belgier Maurice Maeterlint. Die Liebe ift 
der Schatz der Frauen. Und zwar ein unveräußerlicher, 
unerſchöpflicher, [einem eingeborenen Weſen nach unver: 
zehrbarer. Dieſer ideale Schatz aber werde ſchleunigſt 
umgeſetzt in reales Volksvermögen! — Sobald die 
Frauen der National- und der Landesverſammlungen 
wie der Gemeindevertretungen dieſer Forderung vor 
allem eingedenk ſein werden, werden ſie dem Wiederauf⸗ 
bau der Menſchheit mehr nützen als durch noch fo klüglich 
erſonnene oder ſcharf geſchliffene Parteireden oder durc) 
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tüftelnde Geſetzesmaßnahmen. Frauen von rechts und 
von links, gebt dem geblendeten und verblendeten Ge⸗ 
ſchlecht der Männer, gebt der armen, haſſenden Erde ein 
Beifpiel; reicht euch — jenſeit und außerhalb ber fon. 
ftituierenden Körperſchaften — die Schweſterhände, 
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und ihr werdet dazu beitragen, der Welt eine wahrhaft 
neue Konſtitution — die noch nie geweſene Völker⸗ 
verfaffung der Liebe — zu zimmern. Frauen 
von rechts und von links und aus der Mitte: laßt euch 


nicht klein finden in unmeßbar großer Stunde! . 
Doris Wittner. 


Erſparniſſe im Fernſchreib⸗ und Fernſprechbetrieb. 


Von Karl Ammon. 


Es war einmal ein Erfinder (das iſt aber kein 
Märchen, ſondern eine wahre Geſchichte), der hatte 
einen neuen Ferndrucker erfunden; das drückte er ſo 
aus: Er ſchnitt aus einem Schreibmaſchinenkatalog 
zwei Schreibmaſchinen aus, klebte fie rechts und links 
auf einen großen Bogen und verband ſie durch ſo viele 
Striche, wie eine Schreibmaſchine Taſten hat. Ganz 
einfach: Die Striche ſind die Leitungen; nun hat man 
nur unter jede Taſte einen Elektromagneten zu ſetzen, 
und das Fernſchreiben kann losgehen; was man auf 
einer der beiden Maſchinen ſchreibt, ſchreibt die in der 
Ferne ſtehende auch. Kein Zweifel: Das geht ſo. Und 
doch hat der Erfinder nicht recht; er hat nämlich zwei 
Sachen überſehen: Erſtens gibt es ſchon Fernſchreiber, 
die aber auf einem einzigen Draht arbeiten, und zwei⸗ 
tens ſind eben die Leitungen das Teuerſte an der ganzen 
Fernſchreiberei. Es kommt alſo nicht darauf an, auf 
vielen Drähten eine Fernſchrift zu befördern, ſondern 
auf einem Draht möglichſt viele. Wenn man dabei be: 
denkt, daß man in der Fernſchreiberei im allgemeinen 
mit einem Draht auskommt (während man als Rück⸗ 
leitung die Erde benutzt) und dazu noch mit einem ganz 
billigen, gemeinen Eiſendraht, daß man aber zum Fern⸗ 
ſprecher teure Kupfer⸗ oder Bronzedrähte haben muß, 
und zwar immer zwei — eine Hin- und eine Rück⸗ 
leitung — ſo ſcheint die möglichſt große Ausnutzung der 
Drähte zum Fernſprechen noch wichtiger als die zum 
Fernſchreiben. 

Leider liegt nun der Fall ſo, daß die Fernſchreiberei 
viel mehr Möglichkeiten zu einer guten Ausnutzung 
bietet als die Fernſprecherei. Beim Fernſchreiben kann 
man nämlich etwas machen, was man beim Sprechen 
nicht machen kann: Man kann die Fernſchriften ge⸗ 
wiſſermaßen zeitlich zuſammenpreſſen unb fie mit ge- 
'rabegu wahnſinniger Schnelligkeit über die Drähte 
jagen. Freilich von Hand kann niemand ſo ſchnell fern⸗ 
ſchreiben, wiewohl es Fernſchreiber gibt, die darin eine 
ganz unglaubliche Fertigkeit haben. Deshalb muß man 
zur Schnellſchreiberei die Fernſchriften erft vor⸗ 
bereiten. Das geſchieht dadurch, daß man ſie auf einer 
Art Schreibmaſchine abſchreibt. Dieſe Maſchinen haben 


aber die Eigentümlichkeit, daß ſie die Buchſtaben nicht 


mit Farbe auf einen Papierbogen ſchreiben, ſondern ſie 
lochen ſie in Papierſtreifen. Je nach der Gruppierung 
der Löcher entſteht am anderen Ende entweder ein 
beſtimmtes Morſezeichen ober bei neueren Apparaten 
gleich der Buchſtabe gedruckt auf einem Streifen, wie 
wir ſie von den Fernſchriften kennen, bei denen wir 
ſie auf dem Vordruck aufgeklebt erhalten. Dieſe Streifen 
werden von mehreren Fernſchreibern an ihren Maſchinen 
gelocht, dann aneinandergeklebt und mit dem Anfang 
in den Sender geſteckt, der ſie dann „auffrißt“ und ab⸗ 
ſendet. Am andern Ende ſteht ein Mann mit der Schere, 
ber die Fernſchriften abſchneidet und fie denen gibt, bie 
ſie aufkleben oder ſie, wenn ſie in Morſezeichen an⸗ 
gekommen ſind, abſchreiben. Darin iſt man heute ſo 


weit gekommen, daß es z. B. keine zwei Städte in 
Deutſchland gibt, deren gegenſeitiger Verkehr ſo groß 
wäre, daß er nicht mit einem einzigen Siemens⸗Schnell⸗ 
fernſchreiberpaar ſpielend bewältigt werden könnte. 
Dieſes Fernſchreibwerk hat ſogar noch den Vorteil, daß 
es außer dem gedruckten Streifen auch den gelochten 
Streifen auf der Empfangſtelle empfangen kann, ſo daß 
man das Umfernſchreiben erſpart: Man ſteckt den an⸗ 
gekommenen Lochſtreifen wieder in einen Sender und 
gibt die Fernſchrift ſo weiter. Selbſtverſtändlich werden 
dadurch auch Gebefehler, wie ſie bei mehrfachem Um⸗ 
fernſchreiben leicht entſtehen, vermieden; die Maſchine 
arbeitet genauer und ſicherer als der Menſch mit ſeinen 
Sorgen und Ablenkungen. 

Ehe die Schnellfernſchreiberei ihre jetzige Vollkom⸗ 


menheit erreicht hatte, ging man mehr dazu über, die 


Leiſtungen dadurch beſſer auszunutzen, daß man auf 
jeder Leitung mehrere Fernſchriften gleichzeitig gab. Das 
einfachſte Verfahren iſt das ſogenannte Gegenſprechen, 
bei dem eine Fernſchrift von A nach B und eine andere 
gleichzeitig von B nach A geht. Aber es gibt noch 
andere Vorrichtungen, mit denen man z. B. recht gut 
ſechs Fernſchriften auf ein und demſelben Draht in jeder 
Richtung geben kann, denn man kann mit den meiſten 
Mehrfachfernſchreibwerken auch das Gegenſprechen ver⸗ 
binden; das kann man auch mit den Schnellfernſchreibern 
tun, ſo daß ihre Leiſtungsfähigkeit, die bei vielen ſchon 
ohnedies gewaltig iſt, noch vermehrt wird. 

Solche Möglichkeiten bietet nun die Fernſprecherei 
nicht. Schon das Schnellſprechen ſcheidet aus; man 
müßte denn langſam in einen Phonographen ſprechen, 
bielen am Draht ganz ſchnell ablaufen laſſen, das Ge: 
ſpräch am andern Drahtende ſchnell aufnehmen und dar⸗ 
auf langſam wiedergeben. Natürlich ginge aber Da: 
durch der Vorteil des Fernſprechens, die perſönliche 
Ausſprache mit Rede und Gegenrede, verloren. Aus 
demſelben Grund ſcheidet auch das Gegenſprechen aus: 
Denn dabei könnte ich mit Herrn B. ja nur einſeitig 
ſprechen, er könnte mir nicht antworten, da der Draht 
ſchon gleichzeitig von Herrn D. zu einem Geſpräch mit 
Herrn C. — allerdings auch nur zu einem einſeitigen — 
in umgekehrter Richtung benutzt würde. 

Und doch hat die nimmer raſtende Technik Mittel 
und Wege gefunden, auch die Fernſprechleitungen mehr- 
fach auszunutzen. Es geſchieht dadurch, daß man die 
beiden Drähte einer Doppelleitung (Hin⸗ und Rück⸗ 
leitung) in vier Drähte ſpaltet. So erhält man aus 
jedem Draht zwei, kann darauf noch je ein Geſpräch 
führen und auf der urſprünglichen Leitung auch eins, 
zuſammen alſo drei auf vier Drähten, während man 
eigentlich nur zwei führen könnte. Draht 1 ijt dabei 
Hinleitung für das erſte Geſpräch, Draht 2 Rückleitung. 
Draht 3 und 4 dienen ebenſo für das zweite Geſpräch. 
Das dritte Geſpräch aber benutzt Draht 1 und 2 als Hin⸗ 
leitung, die beiden andern, 3 und 4 als Rückleitung. 
Dabei kommen die Geſpräche gar nicht durcheinander. 
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Die Fälle, in denen man fremde Geſpräche in feiner 
Leitung hört, und die ſich gewöhnlich in den Worten 
Luft machen: „Wer quatſcht denn da in meine Leitung 
rein?!“ haben andere Urſachen. Man kann das Ver⸗ 
- fahren fogar wiederholen, indem man zwei ſolcher An- 
ordnungen nebeneinanderſetzt, ſo daß man ſchon ſechs 
Geſpräche auf acht Drähten hat; dann kann man ein 
ſiebentes dadurch gewinnen, daß man auf Draht 1, 
2, 3 und 4 bin: und auf Draht 5, 6, 7 und 8 zurück⸗ 
ſpricht und auch in dieſem Fall durchaus rein und 
ſtörungsfrei. Wir haben ſolche Anordnungen ſogar im 
Felde mit beſtem Erfolg benutzt; ſo ſehr verwickelt ſind 
ſie alſo nicht, wie man glauben ſollte. Sie haben ſogar 
für den Betrieb mancherlei Vorteile vor der einfachen 
Ausnutzung, denn ſie laſſen Fehler der Leitungen früh⸗ 
zeitig erkennen, und die Verſtändigung wird auf den 
zuſammengefaßten Leitungen immer beffer, und zwar 
infolge des größeren Durchſchnitts: vier Drähte leiten 
beſſer als einer. 

Nun kommt wieder der Erfinder: Er ſagt, das könne 
man auch einfacher haben: Man benutze einfach — für 
einen Erfinder iſt immer alles einfach! — die Drähte 1 
bis 7 als Hinleitungen für die ſieben Geſpräche und den 
Draht 8 als gemeinſame Rückleitung. Aber er irrt auch 
darin wieder, denn bei einem ſolchen Verfahren würden 
alle ſieben Geſpräche ſo vollkommen durcheinanderge⸗ 


raten, wie wenn fie auf einem und demſelben Draht- 


geführt würden. Wenn man alſo die Geſpräche auf ge⸗ 
trennten Drähten führt, ſo kommen ſie durcheinander, 
führt man ſie aber auf denſelben Drähten, ſo ahnt keiner 


Von 


Ein ungeſchriebenes Weltgeſetz ſorgt dafür, daß ſelbſt 
die gewaltigſten Ereigniſſe, die den Aufbau von Staat 
und Geſellſchaft und unſere ganze Lebensführung er⸗ 
ſchüttern, ihren innigen Zufſammenhang mit Bagatellen, 
ſcheinbaren Bagatellen nicht verleugnen können. Was 
hat zum Beiſpiel die Art und Weiſe, wie wir uns kleiden, 
unſeren Bart zu tragen pflegen, uns mit Abzeichen 
ſchmücken, mit den Haupt⸗ und Staatsaktionen der Welt⸗ 
geſchichte zu tun? Anſcheinend gar nichts und dennoch, 
wie ſich gleich zeigen wird, recht viel. Gehen wir von 
einem beſtimmten Fall aus. Da hat man kürzlich in einer 
deutſchen Stadt den Zylinderhut in die Acht erklärt. 
Etwa aus äſthetiſchen Gründen? Iſt man endlich zu der 
Erkenntnis gelangt, daß die fo vielgeſcholtene, heftig be: 
fehdete und trotzdem unverwüſtliche „Angſtröhre“ in ge⸗ 
ſchmacklicher Hinſicht zu den unerfreulichſten Gebilden 
ber Menſchenhand gehört? Ach nein, nicht bie ſchöngei⸗ 
ſtigen Bedenken eines arbiter elegantiarum waren da 
ausſchlaggebend, ſondern politiſche: der Zylinderhut galt 
den Herren für ein Symbol revolutionsabholder Geſin⸗ 
nung. Ob mit Recht, iſt höchſt zweifelhaft. Denn der 
Feſthut des männlichen Kulturmenſchen hat feine poli: 
tiſche Nebenbedeutung längſt verloren; er iſt nicht mehr, 
wie einſt, ein Zeichen konſervativer Weltanſchauung, ſon⸗ 
dern wurde in den letzten Jahrzehnten auch von Ar- 
beitern bei feierlichen Gelegenheiten gern getragen. 
Aber genug, es ſcheint, als ob die politiſche Neutralität 
des hohen Hutes neuerdings zugunſten der vorläufig noch 
unverdächtigen runden oder weichen EE iu 
Zweifel gezogen wird. 


Viktor 
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ber Beteiligten, daß er feinen Draht nicht für fid) allein 
gar Das ijt febr merkwürdig, aber es ift fo. 
Unter dem Zwang aur Sparſamkeit werden wir 


| mehr als bisher zur Schnellfernfchreiberei und zur Mehr- 


fachausnutzung der Leitungen für ben Fernſchreib⸗ und 


Fernſprechperkehr gezwungen fein. Wir können es aber 


auch unbedenklich tun. Die Technik hat uns die er⸗ 
forderlichen Verfahren beſchert. 

Die hohen Koſten für Menſchenkräfte werden nicht 
nur auf dieſem Gebiet, ſondern auch z. B. auf dem der 
ſelbſttätigen Vermittelungsämter weiter bahnbrechend 
wirken. Die Zeit wird kommen, wo auf einem Fern⸗ 
ſprechamt niemand mehr iſt, ſondern wo ſich der Teil⸗ 
nehmer mit der Fingerſcheibe ſeine Verbindungen ſelbſt 
herſtellt und keinen Arger mehr über das „Fräulein“ 
hat, das meiſt zu Unrecht beſchuldigt wird, den Teil⸗ 
nehmer aus Bosheit oder Nachläſſigkeit falſch oder zu 
langſam bedient zu haben; es hat nämlich nicht jeder 
Teilnehmer ſein Privatfräulein auf dem Amt ſitzen, das 
nur lauert, bis es dem Herrn Teilnehmer Nr. 53 576 
gefällig ſein kann. Die Fräulein werden mit der Zeit 
alle heiraten müſſen. Das wird ihnen wahrſcheinlich 
auch lieber ſein, denn Heiraten iſt ſchöner, als Fern⸗ 
geſpräche vermitteln. Allerdings gehören zum Heiraten 
wie zum Fernſprechen zwei Teilnehmer. Der Mathe⸗ 
matiker würde [agen Ma(nn + us) Hoffen wir, daß 
ſie nicht falſch verbunden werden. Dieſe Verbindungen 
werden ja immer noch von Hand hergeſtellt, ſolange der 
ſelbſttätige Betrieb auf dem Standesamt noch nicht ein⸗ 
mal verſuchsweiſe eingeführt iſt. 


Ottmann. 


Wie aus diefem Beifpiel hervorgeht, gibt es alfo ge» 
wiffe Zuſammenhänge zwiſchen Politik und Mode, und 
ganz beſonders zwiſchen Revolution und Mode Mit 
gutem Grund. Kleider machen Leute, aber die Kleider 
werden letzten Endes von der Zeitſtimmung gemacht. 
Nichts Zufälliges iſt die Mode, nichts, was lediglich 
auf der Phantaſie des Schneiders oder der Putzmacherin 
beruht, ſie iſt vielmehr, wenn auch ihren Schöpfern und 
Trägern unbewußt, der Spiegel der Zeit, der lebendige 
Ausdruck der die Zeit beleuchtenden Anſchauungen. 
Beſonders auffällig hat fid) das in der großen franzs⸗ 
ſiſchen Revolution gezeigt. Wie damals eine durch⸗ 
greifende Verwandlung im Denken und Fühlen vor ſich 
ging, fo vollzogen fih auch im Äußern der Geſellſchaft 
die größten Veränderungen. An die Stelle des trotz 
aller ÜUppigkeit geradlinig ſteifen Zopfſtils, der unter der 
Regierung Ludwigs XVI. allmählich die anmutig 
ſpieleriſchen Schnörkel des Rokokos abgelöſt hatte, trat 
ziemlich plötzlich eine ſeltſam groteske Abweichung von 
allen bis dahin gültigen Normen. Bei der weiblichen 
Tracht äußerten ſich die neuen Freiheitsideen in einer 
Sucht nach Entblößung, die bald alle Grenzen des 
Schicklichen überſchritt. Reifrock und Stelzſchuh und die 
gepuderte Chignonfriſur galten als abgetan. Daß man 
ſich von dieſen unnatürlichen Geſpreiztheiten freimachen 
wollte, iſt ſehr erklärlich. Aber die Mode vertauſchte 
nur ein Extrem mit dem anderen. Unter dem Vorwand 
einer Rückkehr zur edlen Einfachheit des altgriechiſchen 
Gewandes wurde die noch vor kurzem [o kompliziert ges 
weſene Tracht auf ein kaum mehr zu überbietendes 
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Mindeſtmaß be⸗ 
ſchränkt, und die 
ſehr geringfügigen 
Hüllen, mit denen 
die Weiblichkeit ſich 
ſchließlich umgab, 
beſtanden überdies 
noch aus durd- 
ſcheinenden Gaze⸗ 
ſtoffen. Da die Ges 
ſellſchaft ſich er⸗ 
ſtaunlich ſchnell 
auch an das Extra⸗ 
vaganteſte ge⸗ 
wöhnt, ſobald es 
„Node“ ift, er. 
regten bieje ſchon 
mehr als kühnen 
Damentrachten 
bald kein beſonde⸗ 
res Aufſehen mehr 
und boten höchſtens 
den Karikaturiſten 
willkommenen An⸗ 


D E N 


Ich bin der Schmerz. 


NEF T2 


VON MAX X NETZ EN 


Ich tauche tief in deiner Seele, unterirdsche Gänge, 
Wo das Geheimnis ruht auf meinen Spuren, 

Wo über roterstorbnen Herbstesfluren 

Ein Harfenkónig lockt zerrissner Saiten Klänge. 


Ein Abendfalter hebt zum letzten Schwung die matten 


Er schwebt in seiner Sehnsucht Abgrund sanft hinab, 


So wird dein Kummer dir zu einem selgen Grab, 
. Wenn Tränen dein Gesicht verschleiern vor dem blinden 


Spiegel. 
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Männern eine Klei⸗ 
dermode auf, die 
inſofern revolu⸗ 
tionär war, als 
ſie ſich in ſymboli⸗ 
ſchen Gegenſatz zur 
politiſchen Reaktion 
ſtellte. Dieſe „alt⸗ 
deutſche Tracht“ 
der Burſchenſchaf⸗ 
ter ging auf den 
Turnvater Jahn 
zurück. Sie beſtand 
aus einem ſchlichten 
ſchwarzen Rock und 
ſchwarzen Barett 
mit goldener Eichel 
oder einer Feder. 
Der zurückgeſchla⸗ 
gene breite Hemd⸗ 
fragen ließ den Hals 
bis zum Bruſtanſatz 
entblößt, als Ab⸗ 
zeichen diente das 


Flügel, 


laß zur Betätigung ſchwarzrotgoldene 
ihres zügelloſen Denn meines Wesens Quell * . Herzens Band. Als der Stu. 
„ fanden Die heiß aus roten Augen steigt zur Leidensnacht; 1 d 
auch in Deutſchland Das Weinen nur zerbricht die erdgeborne Macht, an 


in etwas gemäßig⸗ 
ter Form eifrige 
Nachahmung, ob⸗ 
wohl es hier nicht 
an kräftigem Wi⸗ 
derſpruch, an Aus. 
brüchen des Spottes 
und der Entrüſtung 
fehlte. Andere 
Wege ſchlug die 
Männertracht der 
großen Revolution 
ein. Sie ſtand im Zeichen einer tünſtlich gemachten 
Ungebundenheit, einer Verquickung von Naturburſchen⸗ 
tum und Zierbengelei. Hatte der Sncropable, wie man 
den Revolutionsgecken nannte, unter dem alten Regime 
ſeinen höchſten Stolz in überreich geſtickte Galaröcke 
und. Eskarpins, in Zopf und Haarbeutel, in eine tief 
zeremoniöſe Haltung geſetzt, ſo ſuchte er jetzt den Um⸗ 
ſchwung ſeiner Geſinnung auf eine Art zu bekunden, 
wie das eben nur einem Incroyable, einem Unglaub⸗ 
lichen, möglich war. Er ließ das Haar fortan in künſt⸗ 
lich zurechtgemachter Zerzauſtheit die Denkerſtirn um⸗ 
wehen, trug einen Tuchrock von ganz verrücktem Schnitt 
mit ungeheurem, faſt bis zum Scheitel reichendem Stra: 
gen und verſteckte das Kinn in einer ebenſo phan⸗ 
taſtiſchen Binde. Die Pantalons mußten 
trifotartig eng oder unförmlich weit fein. In der Hand 
trug das Revolutionsgigerl nicht mehr das ſpaniſche 
Rohr von ehedem mit goldenem Knauf, ſondern einen 
furchterregenden Knüppel von der Art, wie er als „Zie⸗ 
genhainer“ bei den Jenenſer Studenten beliebt war. 
Zu dieſer grotesken Tracht, halb Salonlöwe, halb Land⸗ 
ſtreicher, gehörte eine entſprechend „freie“ Haltung und 
vor allen Dingen ein ebenſo freier Ton. 

Während mit dem Wiedererwachen des militäriſchen 
Geiſtes unter dem Korſen ber franzöfiſche Revolutions⸗ 
geck bald in die Verſenkung entſchwand, kam nach den 
Freiheitskriegen in Deutſchland unter den jüngeren 


Ich bin der Schmerz. 


Und was dir bleibt, ist stiller Seufzer unverhüllte Wahrheit. 


entweder 


Schwärmer, 1819 
den Dichter Kotzebue 
ermordete und da⸗ 
mit den damaligen 
Machthabern will⸗ 
kommenen Anlaß 
zum rückſichtsloſen 
Vorgehen gegen 
die „Demagogen“ 
bot, beging er die 
Tat in altdeutſcher 
Tracht. Dieſe galt 
natürlich für ein gender belaſtendes Kennzeichen 
demagogiſcher Geſinnung, und die nun ſcharf einſetzende 
Verfolgung der Burſchenſchaft ſowie jeder Bekundung 


des deutſchen Einheltsgedankens bereitete dem alt⸗ 


deutſchen Rock und Barett bald ein Ende. 

Als 25 Jahre ſpäter auch Deutſchland der Revolu⸗ 
tion entgegenging, kamen die politiſchen Strömungen 
der Zeit wiederum in den Trachten und Sitten zum 
Ausdruck. Während der konſervativ oder gemäßigt 


liberal Geſinnte mit Vorliebe einen Zylinderhut trug, 


bevorzugte die demokratiſche Richtung den breitkrem⸗ 
pigen weichen Hut. Zur Berühmtheit iſt damals der 
Heckerhut gelangt, ſo genannt nach dem bekannten ba⸗ 
diſchen Revolutionär, der 1848 an der Spitze der ſozial⸗ 
demokratiſchen Republikaner ſtand. Der Heckerhut war 
eig Schlapphut, Dellen Krempe auf einer Seite hochge⸗ 
ſchlagen und mit einer Kokarde geziert war. Im Gegen⸗ 
ſatz zum Bürgerrock und Frack kennzeichnete die aus 
Frankreich übernommene Bluſe den revolutionär geſinn⸗ 
ten Mann von der Straße. Selbſt die Barttracht ge⸗ 
wann ſymboliſche Bedeutung. Altere Offiziere, Beamte 
und königstreue Bürger pflegten nach dem Beiſpiel 
Friedrich Wilhelms IV. (die Barttracht hoher Herren 
wurde ja von jeher gern nachgeahmt) kurzgeſchnittene 
„Koteletten“ mit ausraſiertem Kinn zu tragen; bei den 
Demokraten aber kam der große und nicht eben ſorg⸗ 
fältig gepflegte Vollbart in Mode. Er war als „De⸗ 
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mokratenbart“ bei den Andersgeſinnten durchaus ver- 
pönt. Geſellte ſich dazu in den unterſten Volksſchichten 
noch ein verwildertes Ausſehen in fataler Verbindung 


i Vool. Jub. 
Bekanntmachung bes Belagerungzuſtandes in Düffeldorf. 


mit einem knüppelartigen Stock, fo ergab das bie be: 
rühmten „Baſſermannſchen Geſtalten“, jo genannt 
nach der gruſeligen Schilderung, die der Abgeordnete 
F. D. Baſſermann in der Frankfurter Nationalver⸗ 
ſammlung vom Berliner Proletariat entwarf. Auch in 
der Frauenwelt, die ſich bis dahin in Deutſchland ſehr 
zurückhaltend gezeigt hatte, traten unter dem Einfluß 
radikaler Anſchauungen allerlei Seltſamkeiten in Trach⸗ 
ten und Gewohnheiten auf. Ein Berliner Spottbild 
vom Jahre 1845 zeigt „emanzipierte“ Damen auf der 
Promenade mit Zigarren und Tabakspfeifen im 
Munde. Das war natürlich eine komiſche Übertreibung, 
denn das Rauchen auf der Straße war damals polizei⸗ 
lich verboten, und erſt das Sturmjahr 1848 gewährte 
den Tabakfreunden unbeſchränkte Ruudhfreiheit. 


Unter allen Abzeichen der Freiheitsmoden, den far⸗ 
bigen Bändern, Schleifen, Federn uſw. hat keine andere 
eine ſo wichtige Rolle geſpielt wie die Kokarde. Sie 
ſtand ja auch in der jetzigen deutſchen Revolution gleich 
vom erſten Tage an im Vordergrunde eines Intereſſes, 
das ſich leider vielfach zu höchſt bedauerlichen Betäti⸗ 
gungen hinreißen ließ. Denn abgeſehen davon, daß 
die gewaltſame Entfernung der Kokarden einen ganz 
undemokratiſchen Eingriff in die perſönliche Freiheit 
bedeutete, ging fie auch von irrigen Vorausſetzungen 
aus. Die Kokarde iſt von altersher nicht nur ein natio⸗ 
nales Abzeichen, ſondern ausdrücklich ein Freiheitſym⸗ 
bol. In der großen franzöſiſchen Revolution wurde ſie 
in den Landesfarben als roſettenfarbige Bandſchleife 
an der Kopfbedeckung getragen, 1813 gelangte ſie nach 
Deutſchland und zur Einführung in den deutſchen Hee⸗ 
ren. Sie war niemals ein rein militäriſches Abzeichen, 
vielmehr hat jeder Bürger das Recht, eine Kokarde zu 
tragen; erſt mit der Aberkennung der bürgerlichen 
Ehrenrechte iſt auch dieſes Recht verwirkt. 

Die zunehmende Nivellierung der Trachten und Sit⸗ 
ten in neueſter Zeit hat den Trieb, politiſchen Überzeu⸗ 
gungen durch Außerlichkeiten Ausdruck zu geben, jtart 
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eingeſchränkt. Seit dem Aufſchwung der Sozialdemo⸗ 
kratie erinnert nur noch Weniges an den Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen Mode und revolutionärer Geſinnung. 
Allenfalls konnte man in den 70er und 80er Jahren 
den Schlapphut als demokratiſches Symbol betrachten, 
er wurde gern von Sozialiſten getragen — aber auch 
Bismarck bevorzugte ihn in Zivil. Die Ballonmütze, 
die ſich eine Zeitlang in den unteren Volksklaſſen der 
Beliebtheit erfreute, iſt zwar als eine Art Jakobiner⸗ 


mütze in den eiſernen Beſtand der Witzblätter überge⸗ 


gangen, hatte aber in Wirklichkeit gar nichts mit Po⸗ 
litik zu tun. Der Sozialismus beſchränkte ſich in ſeinen 


' SiuBerlid)teiten auf rote Abzeichen wie rote Rofetten- 


und Nelken im Knopfloch; er hat in allen Ländern der 
Welt das flammende Rot zu ſeiner Farbe erklärt. f 

Bisher iſt ein nennenswerter Einfluß der neuen 
deutſchen Revolution auf die Mode kaum bemerkbar 
geweſen, wenigſtens nicht beim Zivil. Von einem [fo 
radikalen Umſchwung in der Tracht wie zur Zeit der 
franzöſiſchen Revolution ſind wir anſcheinend weit ent⸗ 
fernt. Das liegt hauptſächlich daran, daß unſere heu- 
tige Kleidung ohnehin ſchon etwas febr Demokratiſches 
hat. Sie iſt bei den Männern vollkommen auf das 
rein Sachliche geſtellt und von internationaler Geltung. 
Klaſſenunterſchiede wie früher gibt es da längſt nicht 
mehr, nur noch ſolche der Qualität und des Geſchmacks. 
Nicht viel anders verhält es ſich mit den weiblichen 
Trachten. Ob uns die nächſte Mode, unſeren bedrück⸗ 
ten Verhältniſſen entſprechend, eine noch größere Ver⸗ 
einfachung bringen wird, als es wegen des Stoffman⸗ 
gels der letzten Jahre ohnehin ſchon der Fall war, bleibt 
abzuwarten. Prophezeien iſt immer ein mißliches Ding, 
ganz beſonders aber bei Fragen der Mode. 


S 


Der Anſchlag'. 


. Theaterplauderei von Adolf Winds. 


Entweder erſcheint er ſchwarz auf weiß auf der 
Probetafel, oder er tönt aus der Muſchel des Souffleur⸗ 
kaſtens, in beiden Fällen iſt er der Bekrittlung ausgeſetzt. 
Über den ſchriftlichen Erlaß, der irgendeine neue Ver⸗ 
ordnung bringt, wird beim Theater ſchnell zur Tages⸗ 
ordnung übergegangen, der „Anſchlag“ aus dem Souf⸗ 
fleurkaſten aber beſchäftigt unausgeſetzt die Gemüter. 
Bald iſt er zu laut, bald zu leiſe, bald zu voll, bald zu 
dünn, zufriedenſtellend iſt er nie. „Ich brauche nur das 
erſte Wort“, lautet eine Redensart, die auf keiner Probe 
fehlt, wenn aber nach dem erſten Wort kein zweites 
folgt, ſtockt oft der Gedankengang. „Mir ſoufflieren Sie 
gar nicht“, bittet ein anderer — und bleibt in der näch⸗ 
ſten Rede hängen: „Sie müſſen doch merken, wenn ich 
Sie brauche, dazu ſitzen Sie ja unten.“ Die Probe läuft 
weiter. „Jetzt ſchreien Sie wieder, daß man es hinauf 
bis in die letzte Galerie hört“ . . „flüftern, flüſtern, op, 
ſchlagen, aber nicht vorleſen!“ Oben verliert man die 
Geduld: „Nun verftehe ich wieder keine Silbe”... . 

So und anders lauten die Zwiegeſpräche, die auf den 
Theaterproben mit den Einhelfern geführt werden. 
Meiſtens ſind es Einhelferinnen, doch ſtumpft das die 
Schärfe der Auseinanderſetzung nicht ab, im Gegenteil: 
der weibliche Mund iſt oft zu einer Erwiderung geneigt, 
die nicht im Buch ſteht, und der Kampf zwiſchen Ober⸗ 
und Unterwelt iſt eröffnet. 
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Eins [tebt feft, zu den geplagteſten Menſchenkindern 
der Bühnenwelt, und nicht nur dieſer, gehört der Souf⸗ 
fleur, aus den Schauſpielernerven wird ihm der Strick 
gedreht. Sie ſind empfindlich, dieſe Nerven, namentlich 
auf den Proben, wo der Text noch nicht ſitzt und der 
Ausdruck um die Geſtaltung ringt. Wohnt den 
Weiſungen vom Regietiſch her irgendeine Schärfe inne, 


dann bildet der Muſchelkaſten und ſein Inſaſſe häufig 


genug den Ableiter für den unfehlbar aufzuckenden Blitz. 
Aber auch ohne Gewitterſtimmung ſind die gegenſeitigen 
Beziehungen geſpannt: wie verſchieden auch bie Ge: 
dächtniskraft der einzelnen Schauſpieler ſein mag, die 
Wiedergabe des eingelernten Textes bringt in jedem 
Fall eine Reizbarkeit mit ſich, die um ſo größer iſt, je 
kürzer der Text erſt im Gedächtnis ſitzt. Individuelle Unter⸗ 
ſchiede machen ſich geltend, und ſie ſind mannigfach: der 
eine hat die Sicherheit bes Nachtwandlers, dem anderen 
folgt das Geſpenſt des Steckenbleibens wie ein Schatten 
nach, ein dritter ſpottet ſo lange, bis ihm eines Abends, 
an einer Stelle, wo er es gar nicht vermutet, der textliche 
Faden entgleitet; ein Schreck überfällt ihn, und von dem 
Augenblick an reitet ihn der Angſtteufel mit doppelter 
Gewalt. Das Ctedenbleiben ift in feinen Begleiter» 
ſcheinungen eine pſychologiſche Merkwürdigkeit; in per» 
zweifelten Fällen tritt eine vollkommene Lähmung des 
Denkvermögens ein: in weniger gefahrvollen rettet oft 
ein Sprung von einer Textſtelle auf eine andere, allein 
auch dieſer Sprung geht in einer Art geiſtiger Abweſen⸗ 
heit vor ſich und iſt oft nur das mechaniſche Ergebnis 
der Sprechwerkzeuge. Denn auch dieſen wohnt eine Art 
von Gedächtnis inne; eine Rede, die ihnen geläufig 
iſt und oft jahrelang nicht wiederholt wurde, fließt, 
wird ſie wieder geſprochen, frei und leicht von den 
Lippen. Der mechaniſch⸗rhetoriſche Unterbau blieb er: 
halten. Dieſer mechaniſche Unterbau iſt freilich häufig 
genug der Feind des geiſtigen Ausdrucks, denn die 
feſt eingelernte, dem Gefüge der Sprechwerkzeuge über⸗ 
lieferte Rede entbehrt dann leicht des ſeeliſchen Unter⸗ 
tons, eine Beobachtung, die ſich jederzeit machen läßt, 

enn man eine häufig wiederholte Vorſtellung beſucht. 
In dieſe Räder des Sprechmechanismus aber hat der 

„Anſchlag“ einzugreifen, wenn er wirkſam ſein ſoll, in 

den Rhythmus der Rede hinein muß er im richtigen Au- 
genblick gerade die Silbe ſchnellen, die, wie die Welle 
das Mühlenrad, den textlichen Fluß in Gang hält. 
Eine ſchwierige Aufgabe, denn der ſprachliche Rhythmus 
der einzelnen Darſteller iſt verſchieden, die Gedanken⸗ 
mühle geht nicht überall in den gleichen Schlägen; der 
langſam Denkende ſpricht auch langſamer, der raſcher 
Denkende hüpft, und der mühſam denkende ſtolpert. 
Dieſe allgemein menſchlichen Eigenſchaften geben auch 
der ſchauſpieleriſchen Perſönlichkeit den Stempel, ſie 
prägen ſich in der Wiedergabe ihrer Rollen aus; ſie 
find letzten Endes die Urſache der ſchauſpieleriſchen „In⸗ 
dividualität“; je verſchiedenartiger dieje Individuali— 
täten zuſammentreten, um ſo reicher wird das Enſemble, 
um ſo ſchwieriger aber auch ſeine Behandlung — nicht 
nur für den Einhelfer. 

Es wäre falſch, zu glauben, der Schauſpieler braucht 
den Text, den er zu ſprechen hat, nicht auswendig zu 
wiſſen. Das muß er, Wort für Wort, wenn von künſt⸗ 
leriſcher Geſtaltung überhaupt die Rede ſein ſoll. Die 
Nachhilfe des Einhelfers iſt nur die Balancierſtange, die 
den Seiltänzer vorm Abſturz ſichert. Sie wäre viel⸗ 
leicht zu entbehren, wenn nicht die Macht der Gewohn⸗ 
heit ihre ſchwere Hand im Spiele hätte. Den Schau— 
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ſpieler, ber in feiner Rolle „bombenſicher“ ift, der auch 
keinen „Anſchlag“ braucht, überfällt ein Heidenſchreck, 
wenn er die Bühne betritt und die Beobachtung macht, 
der Souffleurkaſten iſt leer. Was bei gelegentlicher 
Nachläſſigkeit zu Beginn einer Vorſtellung fid mond, 
mal ereignet. Wie hypnotiſiert ſtarrt er in die dunkle 
Muſchel und iſt im Zuſtand des Träumenden, den ein 
ſchwerer Alp belaſtet. Davor iſt der franzöſiſche, der 
engliſche Schauſpieler bewahrt, der zum größten Teil 
auf ſeinen Bühnen überhaupt keinen Souffleurkaſten 
vorfindet. Dem Bühnenbild kommt das nur zugute, 
denn die bauchige Muſchel ift meiſt wie ein Maulwurfs⸗ 
haufen der Szene vorgelagert und beſitzt auch eine ma⸗ 
gnetiſche Anziehungskraft, die die Darſteller gern im 
Kreis um fih verſammelt. Freilich find die Anforde- 
rungen gerade an die Gedächtniskraft des deutſchen 
Schauſpielers beſonders groß, der Spielplan der deut⸗ 
ſchen Bühnen iſt der umfangreichſte, kein anderer bringt 
ſo viel Novitäten, auch werden dem deutſchen Schau⸗ 
ſpieler in der Regel weniger Proben zugeſtanden als 
dem anderer Nationen. Darum genügt dort ein Nach⸗ 
leſer hinter den Kuliſſen. 

Macht auch eine geijtige Difziplin bie Nachhilfe des 
Couffleurs bis zu einem gewiſſen Grad entbehrlich, 
ſo fordert vor allem die Wechſelrede eine beſondere 
Bereitſchaft. Der Prediger auf der Kanzel, der 
Redner am Pult kann ſich, wenn ihm der textliche Faden 
entgleitet, anderer Worte bedienen, auch der Rezitator 
braucht nicht auf das Stichwort zu warten, das ihm der 
Mitſpieler bringt; ſeine Gedächtnisfracht fährt auf gera⸗ 


der Bahn, ihr droht kein Zuſammenſtoß, keine Cnt- 


gleiſung durch die verſäumte oder falſche Weichenſtellung 
des Stichworts. Die Pauſe, die unfreiwillig eintretende 
Pauſe aber gleicht einer Kataſtrophe, nicht nur dem Schau- 
ſpieler, auch dem Zuhörer fährt der Schreck in die Glie⸗ 
der, die Zeit ſteht buchſtäblich ſtill, und doch hat die Pauſe, 
die nicht zu enden ſchien, in Wirklichkeit vielleicht nur 
zehn Sekunden gedauert. Ein Beweis für die Verſchie⸗ 
denheit der Maße, in denen uns die Zeit erſcheint. 
Tritt eine Stockung ein, dann liegt der Fehler an 
einem der Mitſpieler, wer aber zuerſt das Wort wieder 
aufnimmt, erſcheint als der Schuldige, ohne es oft zu 
ſein. Freiwillig oder unfreiwillig, im Augenblick der 
Erregung nicht wiſſend, ob er auch wirklich der Sünden: 
bock, hat er ſich geopfert. Die Sache findet dann hinter 
den Kuliſſen gewöhnlich ein Nachſpiel, es entlädt ſich 


ein Gewitter mit einem Einſchlag auf das Haupt des 


Souffleurs, denn er hat nicht „angeſchlagen“. Wehe 
aber, wenn der Anſchlag hinein in die Kunſtpauſe tönt! 
Dann hat er die Stimmung zerriſſen und wird mit 
Blicken beworfen, die, wenn ſie Pfeile wären, ihn zum 
heiligen Sebaſtian machten. Der empfindliche Schau⸗ 
ſpieler taſtet wie mit Schneckenhörnern um ſich, nicht 
nur dem Rhythmus ſeiner Sprache ſoll die Nachhilfe 
folgen, ſie ſoll ſich auch den Empfindungstönen an⸗ 
paſſen. Nicht, daß der Einhelſer ſie ſelber anzuſchlagen 
verſucht, um Gottes willen nicht, das ſchrecklichſte iſt ein 
Souffleur, der unten im Kaſten die Rolle mitſpielt: er 
muß aber die Feinfühligkeit beſitzen „mitzugehen“. 
Nicht der Wortſinn allein ſitzt dem Schauſpieler im Ge⸗ 
dächtnis, auch die tonliche Färbung, die er dem Wort, 
dem Ausdruck zu geben gewillt iſt, von ihr hängt die 
Wahrheit der Darſtellung ab, fie ijt die in vielen Yb- 
ſtufungen ſich bewegende klangliche Unterlage des 
Wortes, die ſich in ihm wie Text und Muſik verbindet. 
Es bedarf ſchon einer beſonderen Kenntnis der ſchau⸗ 
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ſpieleriſchen Pfyche, um dieſen Anforderungen in allen 


Stücken gerecht zu werden, darum iſt der wirklich gute 
Souffleur der legendare weiße Rabe. Um nicht abhängig 


zu ſein, verſuchen es manche Schauſpieler, ohne Souf⸗ 
fleur auszukommen, ſie heißen ihn ſchweigen. Laube 
zwar duldete das nicht, er fand, das Tempo leide dar⸗ 
unter. Gaſtſpieler aber, die ihre Rollen häufig wieder: 
holen, laſſen ſich meiſt nicht einhelfen; Poſſart fragte 
ſofort den Souffleur, der ihm vorwitzig anſchlug: 
„Spielen Sie die Rolle oder ich?“ Aber auch der Ge⸗ 
dächtnisſtarke fällt manchmal vom Seil. So geſchah es 
Hendrichs, als er in Hamburg als „Poſa“ gaſtierte. Er 
hatte dem Souffleur ſtreng verboten, ihm anzuſchlagen, 
an einer Stelle blieb er in der tauſendmal geſpielten 
Rolle hängen, der Kaſtengeiſt war bockbeinig, und der 
Vorhang mußte fallen. Ein anderes Mißgeſchick paſſierte 
Emil Devrient bei ſeinem Gaſtſpiel am Carltheater in 
Wien. Er hatte als Wetter vom Strahl eine blitzblanke 
Rüſtung an und war beſtürzt, das Publikum unaufhör⸗ 
lich lachen zu hören. In der Rüſtung ſpiegelte ſich, da er 
ſtill vor der Schranke ſtand, ihm unbewußt, der Kopf 
des Souffleurs und bot im Eifer ſeiner Tätigkeit eine 
Grimaſſe um die andere 

Der Einhelfer dreht die Spule, an ber fid) ber isis 
liche Faden abrollt, reißt ihn aber bie Pauſe entzwei, jo 
iſt der „Sprung“, non dem ſchon die Rede war, geeignet, 
den Faden zu verwirren. Ein Darſteller überſpringt 
plötzlich einen oder eine Anzahl von Sätzen. Will⸗ oder 
unwillkürlich. Hier kann nur die Geiſtesgegenwart des 
Einhelfers retten, entweder veranlaßt er den Mitſpieler, 
dem Sprung zu folgen, oder er dreht, wenn etwa ein 
wichtiger Punkt des Stückes in Frage ſteht, die Spule 
rückwärts. Ein geſchickter Souffleur wird dann, der 
Not gehorchend, Satz und Sätze umbilden, wie auch der 
Schauſpieler oben auf der Szene oft genug zu dieſem 
Rettungsmittel greifen muß. Wächſt die Gefahr, 
wird er „extemporieren“, namentlich dann, wenn durch 
die Verſäumnis eines Auftrittes oder dergleichen der 
Fortgang des Stückes bedroht iſt. l 
Das Ertemporieren erfordert Geſchick, mitunter aber, 
iſt nur die Sprechmaſchine gehörig im Schwung, geht 
ſie von ſelber weiter; Umdichtungen finden ſtatt, im 
gleichen Rhythmus, dem nämlichen Versfuß, der Gaul 
hat den Reiter zwar abgeworfen, trabt aber luſtig eine 
Zeitlang ohne ihn weiter. Freilich, auf den Sinn darf 
man die raſch dahingleitenden Worte nicht prüfen, ob⸗ 
gleich es Schauspieler gab, und nicht nur in der Zeit des 
Stegreifs, die in freier Textbildung Meiſter waren. 
Man nennt ſie Schwimmer. der verſtorbene Regiſſeur 
des Deſſauer Hoftheaters, Emil Reubke, war der be⸗ 
rühmteſten einer. Ihm floß das Wort mit einer Leich⸗ 
tigkeit, mit einer Sicherheit von den Lippen, Verſe wie 
Proſa waren vielfach Eigenbau, aber immer im Stil und 
Rhythmus der Dichtung, getragen von einem Schwung, 
der die Umbildung kaum zum Bewußtſein kommen ließ. 
Heute freilich ſieht man dem Schauſpieler ſchärfer auf die 
Finger, der genau gelernte Text iſt allenthalben die Be⸗ 
dingung, es waren aber nicht die ſchlechteſten unter den 
Mimen, denen es auf eine Silbe mehr oder weniger nicht 
ankam. Baumeiſter, Döring waren rüſtige Schwimmer 
vor dem Herrn, namentlich war Döring berühmt durch 
tauſend Geſchichten. „Hebt mich vom Pferd“ hat er als 
Kottwitz hinter der Szene zu rufen, er ſagte es aber erſt, 
als er ſchon vor dem Souffleurkaſten ſtand. Der Perſon 
des Einhelfers wendete er ſtets das lebhafteſte Intereſſe 
zu, auch die Phyſiognomie mußte ihm gefallen: gelegent⸗ 


- 
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fid) eines Gaſtſpiels war ihm bie Souffleuſe zu alt, zu 
häßlich, abends ſaß die Dame geſchminkt und im weißen 
Häubchen im Kaſten. 

Fühlt ſich eine Gattung von Schauſpielern durch die 
Lungenkraft des Einhelfers geſtört, ſo iſt ſie für andere 
wieder die Trompete, die den Schlachtengaul anfeuert. 
Der eine zwingt das Wort nur dann, wenn es ihm feſt 
verankert im Gedächtnis ſitzt, den anderen wird es 
rfeihjam auf der Zunge geboren, fliegt es ihnen von 
unten herzhaft zu. Dieſe haben noch einen Tropfen von 
dem Blut der Stegreifſpieler in den Adern, die die Un⸗ 
mittelbarkeit der Rede aus erſter Hand ſchöpften, doch 
täte man den Abkömmlingen unrecht, wollte man be⸗ 
haupten, ſie wiſſen ihre Rollen nicht. Nur der Prozeß 
in der Gehirnfunktion iſt ein anderer und der Weg zur 
Natürlichkeit des Ausdrucks. Ihm den Charakter der 
Improviſation zu geben, wie ſie doch alle Schauſpiel⸗ 
kunſt aufweiſen ſoll, das gelingt dem Leichtblütigen beſſer 
als dem Schwerblütigen. 

Der Einhelfer iſt dem Bergführer vergleichbar, der 
ſeinen Schützling am Seil hat. Meiſt iſt es locker und 
dient nur zur Sicherung, oft aber droht es zu reißen, 
wenn der Helfer den „Unſicheren“ den Berg hinauf⸗ 
ſchleift. Dem genügt kein Anſchlag, Wort für Wort muß 
ihm „vorgekaut“ werden, wenn er über die Abgründe 
hinwegkommen will, die ſich vor ihm auftun. Man 
nennt das „nachſprechen“, und auch in dieſer Kunſt gibt 
es Virtuoſen. Sie gedeihen meiſt nur an kleinen Büh⸗ 
ſind mürbe durch den theatraliſchen Fron⸗ 
dienſt, den ſie gezwungen ſind, jahraus, 
zu leiſten. Da ſollen die größten Rollen über 
Nacht gelernt werden, und da dies auf die 
Dauer nicht geht, ſpielt man auf den „Souffleur“, 
das heißt, man eignet ſich die merkwürdige Fähigkeit 
an, im Sprechen zu hören, „zieht Bindfaden“, kehrt ein 
Ohr dem Partner zu, das andere, geſpitzter, dem Souf⸗ 
fleur, „verzapft eine Komödie“, die ſich gewaſchen hat, 
und vertraut dem alten Spruch: „Quandt hat ge⸗ 
ſchrieben, es wird aus.“ 

Aber in allen Fällen, ob überbürdet, ob in künſt⸗ 
leriſcher Zucht, ob droben auf der Szene oder drunten 
im Kaften, fordert der theatraliſche Dienſt die An- 
ſpannung aller Kräfte, die Hingabe des ganzen Men⸗ 
ſchen; im Kuliſſenbetrieb behauptet ſich nur, gleichviel 
an welcher Stelle, wer das Wort beherzigt, das Goethe 
zu Eckermann ſprach: „Für den, der beim Theater iſt, 
und ſei es der letzte Lampenputzer, genügt es nicht, daß 
er ſeine Pflicht tut, er muß jeden Augenblick bereit ſein, 
mehr zu tun als ſeine Pflicht.“ 
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Oben: Minifterpräfident Hoffmann. (95»t Hoffnanı) 
Links und rechts: Oberſt o. Epp und Militär- 
miniſter Schneppenhorſt, die Führer der regierungs⸗ 
freuen Truppen. (Phot. Dittmar u. Phot. Berner). Unten 
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bayriſchen Regierung. 
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Erich Mühſam. £anbauet, Dr. Neurath. 
Die geiftigen Führer der Münchner Kommuniſten - Voot. Hoffmann 


Sie, Schilling. 
Dons Dogel 
wurde nach dem Sturz der Räteregierung 


als Vertreter der bayriſchen Regierung 
nach München geſandt. 
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Oben: Am Regierungstiſch: 1. Reichswirtſchaftsminiſter Wiſſell; 2. Reichsernährungsminiſter 
Schmidt. Unten: Wagner, Stettin (Zentralrat); Kalisti, Delegierter (203); Franz Büchel (Voll 
zugsrat Groß-Berlin); Amend (Arbeiterrat Groß-Berlin). Seitwärts: Cohen (Reuß) 


Dom II. Reichs-Rätekongreß in Berlin 


Spezialaufnahmen. 
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Jeuring, 
tädi. Kriegsminiſter, 
von Spartatiſten in Dresden in die Elbe 
geworfen und erſchoſſen 
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Von lints igen Vorter, Cohen. Hermann Müller, Waeger. Maier, Kohl. Stehend: Faaß. Pörichinann, Stuber, Prokeſch. 


Mitglieder des Zentralrats 


hol. Groß. 
Von links: Neuß (Hamburg, von Biegeleben, heff. Geſandter: als Gaſt: Frau Simon (Weſtpreußen , Mitglied der Nationatperſammlung: 
als Saft: Tapidiohn, Mitglied der Natiogalverſammlung; Heymann, wurttemb. Kultusminiſter. 


Die Bank der Gäſte. 


) Phot. Sennecke. 
Stehend, von links: Kampichler, Wagner. Schuhbauer, davor ſitzend, von lints: Straßer, Fiauſch, Hofmann, Hübel, Neger. 


Die deutſch-öſterreichiſchen Delegierten. 
Vom zweiten Reichs-Rätekongreß in Berlin. 
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Erz. Schiffer, eov Geh. Rat Prof. Dr. Wiedenſeldt, 


irat von ſeinem Poſten als Reichsfinanzminiſter zurück Vorſteher der volkswirtſchaftlichen Abteilung des eutſchen Friedensamtes. 


Dr. jur. Robert Jaber, 


Oskar Meyer, 


Vorſitzender das einzige weibliche Mitglied der chriſtlichen Synditus der Berliner Handelskammer und des 
des Vereins deutſcher Zeitungsverleger. Volkspartei in der Berliner Stadtverordneten— Börſenvorſtandes, wurde zum tnterftaat. fefretár 
feierte den 50. Geburtstag verſammlung— . im preußiſchen Miniſterium des Innern ernannt. 
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Friedenskonferenz in Paris: Die Volksmenge in Erwartung der Friedensdelegierten. 
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Oben Ausladen aus dem Kahn im Oſthafen — Unten Ub- 
wiegen der Säcke — Seitlich: Das Mehl wird zum Abfahren 
auf einen Wagen geladen. 


Ankunft des ausländiſchen Mehles in Berlin. 
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Der Jenheimer Filtar des Matthias (irinemaló 


Uon Dr. Oskar Hagen, Privatdozent der Kunligeſchichte a. d. Univerfität Göttingen. — Hierzu 9 Aufnahmen. 


eit kurzem fpielt fid) in den Räumen ber 
gone Pinakothek täglich ein feltfames, 
Beſuchern aus allen Kreiſen und Ständen 
ſtauen ſich auf der breiten Treppe, drängen 


durch die Flügeltür und füllen Kopf an Kopf den großen 


Saal, wo die Flügelbilder des Iſenheimer Hochaltars 
von Matthias Grünewald ausgeſtellt ſind. Die Menge 
ſchiebt ſich von Bild zu Bild, man bleibt ſtehen, ſchaut 
und ſchaut, geht, um andern Platz zu machen, und 
kehrt wieder. Lautlos geht es bei dieſem immer gleichen 
Schauſpiel zu, ohne Stimmengeſurre plaudernder Gaffer 
oder ſich begrüßender Freunde; ja, ohne daß einer den 
andern auch nur beachtet. Jeder iſt allein mit ſeinem 
Schauen. Auf einſamer Heide kann man nicht unge⸗ 
ſtörter mit ſeinen Gedanken 
ſein als hier unter den 
Zahlloſen. Das Geſamt⸗ 
bild erinnert an die Tage, 
da dieſelben Leute zum Ka⸗ 
tafalt des Prinzregenten 
wallfahrteten. Man will 
das Angeſicht eines Allge⸗ 
liebten noch ſo lange ſehen, 
wie es da iſt. Eltern ſind 
zum zweiten und dritten» 
mal mit ihren Buben und 
Mädchen gekommen. „Schau 
dir's nur ja recht ordentlich 
an und präge dir's ein, daß 
du's ſpäter noch weißt, 
wenn es nicht mehr da ift!” 
Und ein Vater ſpricht zum 
andern: „Mein Junge ſoll 
ſagen können, daß er Grü⸗ 
newald geſehen hat, als er 
noch deutſch war!“ 

Da im Zeitalter des Völ⸗ 
kerhaſſes keine Verſtändi⸗ 
gung gelingen will und 
Wunder nicht mehr ge⸗ 
ſchehen, muß die letzte Hoff⸗ 
nung wohl begraben wer⸗ 
den! Die größte maleriſche 
Schöpfung der altdeutſchen 
Kunſt, das Haupt: und £e. 
benswerk des Überragen⸗ 
den unter allen germani. 
ſchen Malergenies und, 
über dies hinaus, der un⸗ 


verſtellteſte Niederſchlag, den reindeutſches Weſen und 


reindeutſche Weltanſchauung je erfahren hat — genug 
in der Tat, um (in des Wortes phraſenloſeſter Bedeu⸗ 
tung) „heilig“ für jeden von uns zu heißen — fällt 
mitſamt ſeiner Heimat Kolmar und dem Elſaß an 
Frankreich; die Sache iſt ganz klar: man gönnt uns 
den Beſitz ſelbſt einer Serie von Bildern nicht (dem 


Der Lefer fet auf des Werſa 
Grünemal» (München. Verlag 


er, 1919) verwiefen, deſſen Abbti. 
dungen wir benutzen. l 


! ergreifenbes Schaufpiel ab. Hunderte von 


Mit Erlaubnis des Verlags von N. Biyer A Co. in Münden 
1. Maria. 
(Aus der Verkündigung.) 


iers ſoeben erſchienenes Wert über l 


Gallier allenfalls gut genug, ibm als ein Beweis mehr 
für barbariſche Unkultur zu gelten!); man gönnt ibn 
uns um keinen noch ſo hohen Preis! 

Grünewald hat das Rieſenwerk — dem bloßen 
Umfange nach das Gewaltigſte, was bis dahin je einem 
einzigen Maler anvertraut worden war — zwiſchen 
1509 und 1511 für das Iſenheimer Antoniterkloſter 
gemalt. Es gehört heute der benachbarten Stadt Kol⸗ 
mar, die es zum Schutz vor franzöſiſchen Bomben der 
Münchner Pinakothek anvertraut hatte. 

Die Pinakothekverwaltung macht heute von ihrem 
ausbedungenen Recht Gebrauch, indem ſie die Gemälde 
der breiteſten Öffentlichkeit zeigt. Daß fie nun auch, 
von ſorgſam kundiger Hand wieder inſtand geſetzt, aber⸗ 
mals in Hände fallen ſollen, die ſo wenig Ehrfurcht 

kennen, das macht die Pille 
beſonders bitter! — 

Grünewald und Dürer 

ſind gleichwertige Zeit⸗ 
genoſſen und machen, gerade 
weil jeder eine andere Ridh- 
tung verfolgt, eigentlich erſt 
beide zuſammen den vollen 
Inbegriff deutſchen Weſens 
aus. Die Gegenwart bevor⸗ 
zugt jedoch, aus einer inne⸗ 
ren Wahlverwandtſchaft Der, 
aus, den ſubjektiviſtiſchen 
Expreſſioniſten Grünewald 
vor dem objektiven Klaſſiker 
der ſtatuariſchen Dafeins- 
ſchönheit, Dürer. Jedes Ge⸗ 
ſchlecht liebt vom Vergan⸗ 

genen das, was ihm ſelbſt 
weſensähnlich iſt, weil es nur 
für ſolches das rechte Ver⸗ 
ſtändnis hat. Grünewald 
iſt obendrein in weit höhe⸗ 
rem Grad als ſein Antipode 
Pfycholog, und feine beiſpiel⸗ 
loſe Originalität macht ihn 
vollends zum Prototyp des 
modernen Künſtlerideals. 
Die Wirkung ſeiner Aus⸗ 
drucks⸗ und Anſchauungs⸗ 
weiſe findet in keiner zeit⸗ 
genöſſiſchen Kunſtſenſation 
ihresgleichen. 

Dieſe unglaubliche Aktua⸗ 

lität gibt trotzdem keine 
erſchöpfende Vorſtellung von der urſprünglichen Ein⸗ 
drucksgewalt, die Grünewalds Malerei ausgeübt haben 
muß. Während die neuzeitlichen Augen, abgeſtumpft durch 
Bilder jeglicher Art — farblos zumeiſt in Photographie, 
Kliſchee, Kinofilm uſw. — das Empfinden kaum mehr 
mit ſpontanen Anſchauungserlebniſſen zu bereichern ver⸗ 
mögen, waren die Sinne der Renaiſſance⸗Menſchheit 
friſch; ſie kannten keine andere Sichtbarkeit als die der 
Außenwelt in ihrem bunten, ungeordneten Vielerlei 


und die der Kunſtwerke, welche geordnete Vorſtellungen 


Ceite 392. 


und klar geſtaltete, faßliche 
Zuſammenhänge offenbar 
machten und dadurch die 
Anſchauung und das Den⸗ 
ken aller in feſte Richtung 
wieſen. Außerdem ſtand die 
Bildkunſt im Dienſte der Re⸗ 
ligion. Ihr ethiſcher Zweck 
allein mußte einer Tat, wie 
Grünewald ſie vollbracht 


hat, Nachdruck verſchaffen; 


ſolcher Art, wie wir, die 
wir nur Zimmer⸗ und Ga⸗ 
leriekunſt haben, es kaum 
mehr zu ermeſſen imſtande 
ſind. Ließ doch der Bild⸗ 
ner den Wortlaut der Ueber⸗ 
lieferung, der, farblos und 
unanſchaulich, wie er für 
manche war, oft nur das 
Ohr traf, zu unmittelbarer 
gegenwärtiger Wirklichkeit 
werden! Konnte an der 
„Kreuzigung“ zweifeln oder 
kalt dabei bleiben, wer Au⸗ 
genzeuge ihrer grauſenvollen 
Wahrheit geworden war — 
durch die Kunſt Grüne⸗ 
walds? Gerade das macht 
ſeinen Realismus ſo ernſt 


im Entſetzlichen und ſo kindlich heiter im Anmutigen, 


daß er ſich berufen glauben durfte, kraft ſeiner überragend 


Mit Erlaubnis des Verlags 
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ſchöpferiſchen Vorſtellungs⸗ 
gaben den Schleier von 
den letzten Wahrheiten des 
Geſchehenen zu zerreißen, 
um damit die Chriſtenheit 
zum überzeugten Glauben 
auf die Knie zu zwingen. 

So war das Leiden 
noch nie zur Schau geſtellt 
worden wie in dieſem 
düſterſten aller Vorſpiele zur 
Paſſion. Der verwüſtete, von 
Dornen zerfetzte Leib iſt 
auf ein Kreuz geſpannt, 
das bei ſo weit klafternden 
Armen zu lang für ihn 
iſt. Man hat ihn ſtrecken 
müſſen, ſo daß die Füße den 
Nagel aus dem Pflock zu 
reißen drohen, daß die Bal⸗ 
ken ſich zum Bogen biegen, 
der Leib ſich verdreht, die 
ausgerenkten Gelenke knir⸗ 
ſchen und die Finger gen 
Himmel krampfen. (Abb. 8.) 
Da liegt bereits Grünewalds 
Art und Weiſe am Tage! 


2. Engel mit Bratſche und Cherubim. (Aus dem Engelstongert) EN zeigt dieſe rationaliſtiſche 


und vielſeitig, ſo furchtbar 


3. Johannes der Täufer unter dem firenz. 


ordentliche. 


Mit Erlaubnis des Verlags 


(Aus der Kreuzigung.) 


tuation an, aber ſie iſt 


nicht der Ausdruck. Der iſt das Ueberwirkliche, Außer⸗ 
Außerordentliches „ſpricht“ aber nur, wo 
eine Beziehung zum Ordentlichen, Natürlichen beſteht. 


ven R. Biper & Co. in München. 
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Wit Erlaubnis des Verlags von R. Piper & Co. in München. 


4. Maria mit dem Rinde im Roſenhag (Ausfgnitt). 
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5. Der Gambe ſpielende Engel. (Aus dem Engelskonzert) 


Die furchtbare Gebärde des Schreis bleibt uns in der 
Erinnerung. Sie iſt kein Phantom, ſie hat ganz natür— 
liche Urſachen; eben: das Unerhörteſte iſt lautere Wahr— 
heit. Ganz ſo verhält es ſich bei dem eindringlich zur 
Einkehr mahnenden Täufer. (Abb. 3.) Er ſteht neben 
dem Kreuz ſo felſenfeſt und menſchlich gerade wie 
möglich. Sein Arm weiſt auf das Opfer. Muskeln 
und Sehnen ſpannen ſich übermenſchlich, und ſo ſcheint 
der Finger — über alle Natur hinaus rieſenhaft — 
nur als eine Folge der übermäßigen Energie vor 


ku Erlaubnis des Verlags von N. Piper & Co. in Munchen. 


6. Kopf des heil Sebaſtian. (Selbſtbildnis Grünewalds.) 
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unſern Augen zu wachſen. Das Außer⸗ 
gewöhnliche wird glaubhaft auf Grund 
des Gewöhnlichen. Damit hängt die 
Fähigkeit der Grünewaldkunſt zuſam⸗ 
men, das, was eigentlich nicht un⸗ 
mittelbar optiſch darſtellbar iſt, die 
Bewegung, das Empfindungsleben, 
die in der Natur ſchaffenden und zeu⸗ 
genden Kräfte, ganz überzeugend ſicht⸗ 
bar zu machen. 

Die zweite Schauſeite des Altars 
bringt als vollen Gegenſatz zur nächt⸗ 
lichen Tragödie das im Lichtjubel 
ſchwebende Märchenreich der Marien⸗ 
legende. Das Kindlein iſt geboren, 
und in einem prächtigen Kapellchen 
ſingt es und ſpielt es von froher En⸗ 
gelſchar. Das Ohr iſt nicht nötig; das 
Auge hört in den Koloraturen und 
dem Schnörkelkontur eines Engels⸗ 
profils ganz deutlich den Geſang; wie 
auch in der zitternden, alle „Richtig⸗ 
keit“ der Erſcheinungsform rückſichts⸗ 


Mil Erlaubnis des Verlags von R. 


7. Der heilige Antonius und der Tentei. 


[os übergebenben Umrißlinie der Finger auf dem Griff- 
brett der ſchwingende Ton der Gambe klingt. Alles ijt 
Augenmuſik. Die Haararabesken duettieren gleichſam 
mit den gleichlautenden ornamentalen Floskeln der Fit— 
tichfedern. (Abb. 4.) Freilich fehlt die Farbe in unſern 
Abbildungen! Sie gehört dazu, wenn ſo ein paar 
ſmaragdgrüne Flecken, die um das purpurviolette Gewand 
des Bratſchiſten aus ſamtſchwarzer Nacht aufleuchten 
und bald nach rot, bald nach blau wechſeln, ihre ganze 


tipet p Co. in München. à 
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8. Der Gekreuzigt e Ausſchnith. 


Seite 896. 


ſuggeſtive Märchenwirkung 
tun ſollen. (Abb. 2.) Denn 
daß es Cherubsköpfchen und 
allerliebſte Bübchen ſind, iſt 
eigentlich Nebenſache. Der 
Ausdruck liegt. in dem Eigen⸗ 
gehalt von Licht und Farbe. 
bie Gegenſtandsform ift nut 
der Träger dieſer expreſſiven 
Elemente. Sie ſchwirren und 
konzertieren für den Blick wie 
die Töne für das Ohr. 
Grünewald darf ber Natur- 
korrektheit ſpotten, weil er ge⸗ 
nau die Fähigkeiten der Kunſt 
kennt, welche ſie der Wirklich⸗ 
keit überlegen machen. Das 
quirlt und zappelt in Linie 
und Raumerſcheinung vor dei 
ruhigen Fläche Der Bruſt 
Mariens: Händchen und Ro⸗ 
ſenkranz, zerfließendes Gold⸗ 
haar und zackig zerfranſte 
Windeln werden auf engem 
Komplex durcheinandergerüt⸗ 
telt, und es entſteht der Ein: 
druck hurtigſter Beweglichkeit 
Das Lächeln huſcht über das 
Mutterantlitz wie ein Wind⸗ 
hauch über klaren Quell⸗ 
ſpiegel, und das Licht rauſcht 
geheimnisvoll durch die roten 
Falten ihres Rockes, als ſpiele der Wind im Mohn⸗ 
felbe. (Abb. 1 u. 4.) E 

Ein rechter Erklären der Welt aus ihren lebendigen 
Urſachen iff Grünewald geweſen, ein Mythendichter für 
das Auge Sein Letztes mußte in der Landſchafts darſtel⸗ 
lung liegen. Der Iſenheimer Altar beweiſt, daß es fo ift. 

Die Landſchaft wird zum Bildnis. Mit dem land- 
läufigen. fachlichen Porträt hat er ſcheinbar nichts Rechtes 
anfangen können Der hl. Antonius. als Idealbild ge: 
dacht (Abb 7) ifi zwar gewiß den edelſten Köpfen 
Dürers zur Seite zu ſtellen Die feinen Linien: 
piele an Augen Naſe und Bart erinnern geradezu an 
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9. Jelſenlandſchaft. 


(Aus der Verſuchung des heiligen Antonius). 


Realismus und Mitleid pflegen untrennbar zu ſein. 
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Nürnberg. Aber mehr Leben 
ſteckt in dem Phantaſieteufel, 
der dem heiligen Einſiedler 
das Fenſter einſchmeißt! 
Vollends ein „Charakter“. 
bildnis gibt Grünewald erſt, 
wo er Antonius als den 
Ueberwinder der tieriſchen 
Verſucher im mythiſchen Dra⸗ 
ma zeigen darf. Der Qand- 
ſchaftausſchnitt allein zeigt 
mehr davon als die Einzel⸗ 
geſtalt. (Abb. 9.) Wieder 
ſchafft der Geſtalter nach in⸗ 
nerem Augenerlebnis: Unge⸗ 
heuerlich dieſer geſpenſtiſche 
Kontraſt nackter, gewitter⸗ 
ſchwül⸗gelbglimmender Stein 
kegel und davor die öden, 
dürren Stämme und Aeſte, 
die ins Leere greifen wie 
geſpenſtiſche Arme! Und doch 
wird man bemerken, welche 
ſachliche Naturerfahrung da⸗ 
hinterſteckt. Die charakteriſti⸗ 
ſche deutſche Schlucht mit 
dem Tannenwald oben iſt 
da zum erſtenmal von deut⸗ 
ſchen Maleraugen in ihrer 
ganzen Einfachheit geſehen 
und gezeigt worden; Wolfs⸗ 
ſchluchtromantik! 

Dem Zwange, zwei Einzelfiguren am Altar anzu⸗ 
bringen, verdanken wir es, daß uns ein Selbſtbildnis 
Grünewalds erhalten iſt; der Kopf des hl. Sebaſtian. 
(Abb. 6.) So ſah der Schöpfer dieſer Welt des Wahr⸗ 
haftigen aus. Nicht dreißig Jahre alt! Ein echter 
Schwärmer, wie der verſonnene Blick unter den ſeltſam 
geknickten Lidern ſagt. Ein Bauernſchädel übrigens von 
mächtigem Knochenbau. Ein unendlich Mitleids voller 
und Verhärmter. Der Mund ſo fein wie der eines Jüng⸗ 
lings; doppelt, im Gegenſatz zu den tiefen Harmfurchen, 
bie den Mann frühzeitig alt erſcheinen laffen. Myſttt, 
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Nachdrud verboten 
22. Fortietzung 
Immer dringlicher wurde der General Markoff. 
Immer flackernder ſein Blick. Vielleicht hatte er in 
dieſem Augenblick ſogar vergeſſen, warum er gekommen 
war. Dagmar holen ... ja gewiß. Das mußte fein. 
Aber die jetzt vor ihm ſtand — wenn er mit der nach 


Petersburg kam, wenn er die einführte als Dagmars 
Geſellſchafterin oder — ganz gleich als was — wenn 
Es gab Gefälligkeiten, die 
Und wenn Dagmar 


ber Großfürſt M. fie jab... . 
mehr eintrugen als ein Vermögen! 
fid feinem Willen nicht fügte, dann wußte er, wie er fie 
zur Beſinnung bringen konnte. Die Kloſterzelle, aus der 
er feine Frau geholt hatte, war bereit, aud) die Tochter 
aufzunehmen. — Er wollte doch „mal feben", ob es noch 


Olga Wohlbröck. 


Ameritannches Goportabt bu 
Argut dicil Gm b 9. Berlin 191? 
ein Recht gab für einen hintergangenen Gatten, einen 
betrogenen Vater! * . l 

Die Geheimabteilung der Polizei kannte die krauſen, 
kleinen Schriftzeichen des Generals mit der unleſerlichen. 
verſchnörkelten Unterſchrift, die Blätter, auf denen nur 
ein Name ſtand und darunter das Wort „Abſtrafen“ mit 
einer römiſchen Zahl, die den Grad der zumeiſt körper ⸗ 
lichen Strafe anzeigte. 

Unter den Abzuſtrafenden gab es nicht ſelten Frauen. 
Frauen der erſten Geſellſchaft, denen der General Mar- 
koff noch am Abend vorher die Hand geküßt in einem der 
ariſtokratiſchen Salons. Der Gang der Handlung war 
einfach genug: Die von ihm bezeichneten Frauen wurden 
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vorgeladen zu einer vertraulichen Beſprechung. Ein 
Kommiſſar empfing ſie mit außerordentlicher Höflichkeit, 


orientierte fie über die ihm „durch dritte Seite“ zugegan⸗ 


genen „Mitteilungen“. Meiſt handelte es ſich um Ver⸗ 
breitung verbotener politiſcher Schriften, um geheime 
Zuſammenkünfte zum Zweck eines Austauſches politi⸗ 
ſcher Überzeugungen, um Verſchenkung von Waffen an 
einen flüchtigen Anarchiſten oder um Unterſtützungen an 
bedürftige Studenten, die ſich durch „politiſche Umtriebe“ 
mißliebig gemacht hatten. Nach einigen höflichen Er⸗ 


mahnungen, „vorſichtig zu ſein“, erhob ſich der Kom⸗ 


miſſar und ſchritt der Dame zur Tür voraus. In dem 
Augenblick, da ſie mit erleichtertem Aufatmen die 
Schwelle des gefürchteten Zimmers überſchreiten wollte, 
verlor ſie den Boden unter den Füßen. Und die Röcke 
ſchlugen über ihrem Kopf zuſammen, während ihr Kör⸗ 
per bis zur Achſelhöhe in eine Vertieſung ſank. Der Kom⸗ 


miſſar war durch die Tür verſchwunden, die Schreie der 


Unſeligen verhallten ungehört in dem ausgepolſterten 
Raum. Der Henker aber im Beiſein eines Arztes und 
einer „offiziellen Perſon“ waltete im Untergeſchoß ſeines 
Amtes. | 

Eine halbe Stunde ſpäter wankte das tiefverfchleierte 
Opfer einer „gütigen Gerechtigkeit“ am Arm eines Ge⸗ 
heimbeamten durch verſchlungene Gänge zum Ausgang, 
wo ein Wagen bereitſtand. 

N General Markoff war ein großer Freund dieſes „ab⸗ 
gekürzten und harmloſen Rechtsverfahrens“ der fechs- 
ziger Jahre, bas ihm feine Wiederbelebung verdankte. 

Wenn es vereinzelte Fälle gab, die durch weibiſche 
Hyſterie tragiſch ausgingen, ſo war das nicht ſeine 
Schuld. Meiſt zogen fid) die „Betroffenen“ für ein paar 
Wochen auf ihr Landgut zurück oder aber ſchützten eine 
Erkrankung vor, die ihnen geſtattete, das Bett zu hüten 
und eine Weile unſichtbar zu bleiben. Und es war die 
Regel, daß die ſchönſten Blumen und die herzlichſten 
Wünſche „zur baldigen Wiederherſtellung der Geſund⸗ 
heit“ vom General Markoff einliefen. Und jetzt in die⸗ 
ſem Augenblick bedauerte General Markoff es von gan⸗ 
zem Herzen, daß dies abgekürzte Rechtsverfahren in 
Deutſchland nicht anwendbar war. Er wäre raſch fertig 
geworden mit den zwei Weibern, mit der Alten und mit 
der Jungen — , | 
l Der ftarre Blid der großen, bunflen Augen wurde 
ihm unbequem. 

„Alſo zu ſeinem Glück ſoll niemand gezwungen wer⸗ 
den. Wenn Sie nicht wollen — meinetwegen. Aber nun, 
Madame, befehlen Sie Ihrer Tochter, daß ſie Dagmar 
holt. Sofort. Augenblicklich!“ | 

Es war etwas Krähendes in feine Stimme gekommen 
und etwas Zappelndes in ſeine Geſtalt, als er ärgerlich 
vom Stuhl aufſprang. Wenn äußere Macht ihn nicht 
unterſtützte, verließ ihn wie immer jede Haltung. 

Sofort. Augenblicklich — 

Er kreiſchte. | 

„Geh!“ ftieb Frau Czaslö dumpf heraus. 

Marikas Augen bohrten ſich in ihr Geſicht. Ja, war 
es denn möglich, daß die Mutter, ohne dem Arl ein Wort 
davon zu ſagen, daß die Mutter weit die Tür auftat und 
Dagmar einem Fremden auslieferte, nur weil er ſich 
nach dem Wortlaut des Geſetzes Vater nannte? Oder 
war es der Titel, vor dem fid) die Proletarierin budte? 
Oder Genugtuung, daß endlich einer kam, der ſie weg⸗ 
holte, die ihr immer im Wege geſtanden? 

„Tut mir leid. Dagmar ift nicht da.“ 

Marika ſagte es ſo langſam, ſo laut, ſo ſcharf, daß 
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ihre eigene Stimme ihr fremd vorkam. Aber wie eine 
ungeheure Erleichterung empfand ſie es, daß ſie ſagen 
konnte: Sie iſt nicht da. 

Frau Czasloö fielen die Hände herab. Auch fie ſpürte 
das Beſondere in Marikas Ton, die faſt höhniſche Befrie⸗ 
digung. l 

Der General blinzelte tückiſch. 

„Nicht da ... nicht da — nicht im Haufe . . . ober 
wie? Unten ftebt mein Auto. Ich muß bitten, Fräulein 
Wir holen fie ... ſofort holen wir fie. Wir fahren 
gleich zuſammen.“ 

Sie riß ihren Arm heftig aus der Umklammerung fei- 
ner Hand. | 

„Zuſammen fahren wir ſchon gar nicht. Ich wüßte 
auch nicht, wohin...“ 

„Wiſſen Sie nicht? Ach was! Ich weiß es aber. Zu 
dem Maler, zu dem Lumpen ... zu dem Kerl, der .. 

„Nehmen Sie fid) in acht, Sie... Herr Gene: 
ral . .. Sonſt werfe ich Sie hinaus, Herr General. 


Der Bert ift mein Bruder... . verftehen Sie wohl?“ 


Sie war prachtvoll mit ihren zorngeröteten heißen 
Wangen, ihren funkelnden Augen und blitzenden 
Zähnen. | 

Er zerrte an feinem Kragen, feinem Schlips. 

„Erſt der Sohn, dann die Tochter .. ! Eine feine 


Geſellſchaft. Aber es gibt Polizei in Deutſchland.“ 


„Die wird bei ihrer Mutter ſuchen müſſen, Herr 
General. So. Nun wiſſen Sie. Wünſchen Sie noch 
etwas?“ 

Mariko ſprach plötzlich in dem überlegen ruhigen 
Ton einer großen Dame, in einem Ton, dem General 
Markoff niemals gewachſen geweſen. Das Blut ſtieg 
ihm in die Schläfen. 

„Wenn Sie mid) anlügen . .. ich laffe nicht mit mir 
ſpaßen! Verſtehen Sie wohl? An den Pranger ſtelle 
ich Sie . . alle an den Pranger! Auch Sie, Madame! 
Entführung einer Minderjährigen ... Kuppelei ... 
Wir wollen doch mal feben . . ." 

Marika lachte plötzlich fo gellenb auf, daß er dachte, 
fie hätte den Verſtand verloren . . . 

„Erſt werden wir mal ſehen, Herr General — ob Sie 
unfere deutſchen Geſetze auch wirklich kennen. Augenblick⸗ 
lich verlaſſen Sie die Wohnung, verſtanden, Herr Gene- 
ral? ... Sonſt ſetzt es erft mal was wegen Haus- 
friedensbruchs ... jawoll Alfo raus aus der Wohnung 
und dalli ... und noch einmal: raus... .! Und zum 
drittenmal: raus! ... Wird's bald — ja? Oder ich 
rufe die Polizei. ich .. jomoll! . . ." 

Sie berlinerte toll, wie es nie ihre Art war. Sie lachte, 
als müßte ſie ſich ausſchütten über den koſtbaren Spaß. 
Aber in ihrem Geſicht wetterte eine erſchreckende Wild⸗ 
heit, in ihren dunklen großen Augen blinkten Tränen 
zorniger Empörung. | 

„Marika. . . Marika. 

Es war der Verzweiflungſchrei einer alten Frau, der 
zum erſtenmal ein Schimpf angetan worden. Ein 
Schimpf, der ſie traf bis ins innerſte Mark — weil ſie 
fand, daß er gerecht war. 

Kuppelei batte der Fremde geſagt ... Kuppelei? . 
Etwas zerbrach in ihr. 

„Kanaillen . . . Bande, infame!” 

Die krähende giftige Stimme bohrte fid) ihr ins Ge: 
hirn wie ein ſpitzes Meſſer. Sie hielt die Hände vor die 
Ohren. Das fremde, wilde, entſetzliche Lachen drang 
durch. Als ihr die Hände in den Schoß fielen, hörte ſie 
noch das Zuſchlagen einer Tür, das Raſſeln der Kette... 
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Dann wurde es ftill. 

„Marika.“ 

„Ja, Mutter.“ 

Marika trat ins Zimmer, zog die Tür hinter ſich zu. 
Leiſe, faſt behutſam. Sie ſah die Mutter auf dem Sofa 
figen, zuſammengekrümmt wie 
Schmerz, mit einem Geſicht wie aus verwittertem Stein. 

„Warum haſt du ihn angelogen, Marika?“ 

„Es war keine Lüge.“ 

„Immer haft du gelogen, Marika. 

„Immer ... ja. Diesmal nicht.“ 

„Du —7“ 

Drohend erhob ſich die alte Frau. Mit dem Aufgebot 
ihrer letzten Kraft. l 

Marika zog Dagmars Brief aus bem Ausſchnitt ihrer 
Blufe. 

„Lies.“ 

Die Angſt kroch ber alten Frau ans Herz, daß es zu 
ſchlagen ausſetzte. 

„Was noch, Marika . . .?" 

Sollte das Unheil kein Ende nehmen? Sollte alles 
über ihnen zuſammenſtürzen? Geſtern noch hatte ſie 
gefragt: Oder meinſte, daß es noch ſchlimmer kommen 
kann? Jetzt war es da, das Schlimmere! 

„Ich ſehe fo ſchlecht, Marika . . . was — ſteht in dem 
Brief?“ 

„Lies.“ 

Etwas Unerbittliches lag in dem ſchönen, jungen Ge⸗ 
ſicht. Eine erſte bewußte Grauſamkeit, wie eine Rache 
für all die Härten dieſer Mutter, die nie eines ihrer Kin⸗ 
der hatte verſtehen wollen, die wie ein Büttel immer nur 
Recht und Gehorſam verlangt hatte. 

Frau Czaslò nahm ben Brief. Sah bie Unterſchrift. 
Schrie auf, kurz, dumpf. 

„Sie iſt tot — ſag, Marika — tot?“ 

Marika ſchüttelte den Kopf, fiel auf einen Stuhl am 
Tiſch und verbarg ihr Geſicht in beide Arme. 

Grit jetzt kam ihr recht zum Bewußtſein, was fie 
mit Dagmar verloren hatte: den letzten vergoldeten 
Schimmer aus einer ihr fernen, fremden Welt. Die ein⸗ 
zige Wirklichkeit in dem ſchillernden Netz erdachter Spie⸗ 
lerei. Und Dagmars Bild hob ſich in dieſen wenigen 
Augenblicken des Rückerinnerns leuchtend rein von dem 
Wuſt verlogener Romantik ab, der jetzt wie ein billiger 
Goldſchaum von den nackten A ihres küm⸗ 
merlichen Lebens abfiel. 

Wehe, wenn die Mutter eines ihrer harten, bitteren 
Worte gegen Dagmar ſchleuderte — wehe, wenn — Die 
Mutter mochte ſie dann ſuchen, wie der Herr General 
feine Tochter ſuchte 

Und Marika wartete. Wartete mit verſagendem 
Atem auf das, was kommen mußte. Wartete und betete: 
„Laß es nicht zu, lieber Gott, daß ſie es ſagt, das Böſe — 
laß es nicht zu.“ Denn ihr bangte vor dem, was 
dann geſcha gh. 

Es blieb ſtill. Der Bogen raſchelte leiſe. 
und noch einmal. Dann: 

„Marika“ 5 

„Ja“ vm 

Ganz tief lagen Marikas Augen in den dunklen 
Höhlen. 

Frau Czasloô fuhr fid) mit ihren großen, knochigen 
Händen über den Scheitel. Die goldene Uhrkette bebte 
auf ihrer Bruſt. In ihrem verwitterten Geſicht zuckte es. 

„Ja, Marika — das iſt nu mal ſo — wenn man ſich 
liebbat — das ift nu mal fo — Aber davonlaufen — 


Unheimlich ftill. 


Einmal 


von körperlichem 
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bis hätt fie nicht brauchen — Sit doch aud) dem Ar fein 
Kind. 

Von dem Ari — ein Kind! 

Sie verlor plötzlich die Faſſung, ſchlug die zitternden 
Hände vors Geſicht. 

„Ja — bin ich denn ſo, Marika — ſo — daß ſie nicht 
hätte bei mir bleiben können? Mit dem Arl ſeinem 
Kind bei mir bleiben können?“ 

„Ach, Mutter“ — 

Marika ſtreichelte die alten, zuckenden Schultern. 

* * 
* 

„Nachdem fie ſchweigend und haſtig einige Biffen 
heruntergewürgt, lief Marika aufs Revier, um Dagmar 
als „verreiſt, unbekannt wohin“ abzumelden. Sie 
wußte ja wirklich nicht, wo die Generalin ſich jetzt be⸗ 
fand. Und vielleicht war es auch beſſer ſo, wenn der 
General nachforſchte. Dem ſollte Dagmar nicht in die 
Hände fallen! 

Dann fuhr ſie zu Arpad. Aber auf der Treppe 
-holte die Portierfrau ſie ein. Sie ſollte nicht hinauf⸗ 
gehen. Die Schauſpielerin wäre jetzt beim Herrn Bru⸗ 
der oben. Um ſieben ſchon hatte ſie Ordnung gemacht 
im Atelier und eingekachelt, und keinen Menſchen hatte 
fie rauf laſſen dürfen — keinen einzigen Menſchen! 
Und für ein Uhr hatte ſie Schnitzel beſtellt drüben im 
„Reſt'rang“ und eine Flaſche Wein. Und Obſt hatte ſie 
holen müſſen: „feinſtes Tafelobſt“ beim Italiener unten 
im Keller und „Biskwiets“ vom Konditor. Und alles 
hatte ſie auslegen müſſen! 

„Na ja — ick ſage niſcht, aber — ſo dicke hat's unſer⸗ 
eins ja ooch nich. Und jeſtern abend hab ick ooch 'ne 
halbe Flaſche Otekolonch verſpritzt für det Fräulein, die 
in de Ohnmacht da lag. War ja Chriſtenpflicht, beizu⸗ 
ſtehen. Und dem Herrn hab ick's noch jar nich jeſagt 
— bin jar nich zu gekommen vor lauter Gerenne und 
Arbeit.“ 

„Ja, ja — iſt auch nicht nötig. Das würde meinen 
Bruder nur beunruhigen. Der darf nicht geſtört wer⸗ 
den! Und was die Auslagen betrifft“ — 

Marika wendete ſich haſtig ab, neſtelte an ihrer Jacke, 
an ihrer Bluſe, zerrte eine goldene Börfe hervor, die fie 
an einem ſeidenen Band auf der Bruſt trug. Nur einen 
Augenblick zögerte ſie, und das Blut lief ihr auf und 
ab in den Wangen. Dann biß ſie die Zähne zuſammen. 
War ja egal jetzt! 

„Hier“ 

Sie gab der Frau ein Goldſtück. 

„Und wenn Sie wieder etwas brauchen — mein Bru» 
der weiß in ſolchen Kleinigkeiten nicht Beſcheid — Sa⸗ 
gen Sie es nur mir — ich habe das Geld — in Bers 
wahrung — verſtehen Sie?“ 

Die Frau lachte erleichtert. 

„Na ja doch. Man weiß ja. 
Nich der erſte!“ 

Aber einmal war ſie reingefallen. Mit achtzig Mark, 
die einer ihr ſchuldete, war er „gerückt“. In der Früh 
waren bloß noch die vier leeren Wände und ein paar 
Konſervenbüchſen mit ſchmutz'jem Waſſer übrigge- 
blieben. Das waren eben ſo Erfahrungen, und das 
Fräulein ſollte es man nich übelnehmen. Und wie es 
denn dem andern Fräulein ging. Gut? Na ja — es 
war ein feines Mädchen. Und der Herr Bruder würde 
ſie doch heiraten — nich? Könnt einem ja ſonſt ooch 
leid tun, das Wurm... 

Nichts für ungut, aber bie Künſtler ... Die haben 
Begriffe. Als wenn's Ehre wär' für ſo'n armet Ding! 


Die Herren Maler — 
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Nun ſchmück ich unſer altes Haus And war die Not bisher auch ſchwer, 
Mit friſchen grünen Trieben aus, Nicht will ich fürder klagen mehr. 

Der erſten Blüten junger Duft Der Friede kommt. Das Leben blüht. 
Füllt meines ſtillen Stübchens Luft, Du Funke, der noch in mir glüht, 
Und oſterlich geſchmückt und friſch Nun loh' empor mit hellem Schein 
Palmkätzchen grüßen mich vom Tiſch. And Hoffnungsfreude laß herein 


Die Glocke ſchweigt. Der Ton verklingt, 
Doch meine Seele weiter ſingt. 

Ein Dankgebet, inbrünſtig, hei — 

Die Liebe lebt! Ich weiß! Ich weiß! 


Da klingen, horch, vom Kirchturm her 

Der Glocke Töne, dumpf und ſchwer. 

Das Feſt beginnt. Mir bebt die Bruſt. 

Es klingt in mir wie Frühlingsluſt, 

Ein frohes Ahnen, ſtillbeglückt, 3if auch die Welt voll Hader noch, 

Ein tiefes Sehnen, wellentrückt. So fiegt die Liebe endlich doch, 
And plötzlich ſteht fie leuchtend da — 

Was fo lang ſchlief in Winternacht, Die Oſterbotſchaft kündet's ja! 

Nun iſt's zum Leben aufgewacht, 

Nun jubelt es voll Allgewalt Still geh ich durchs geſchmückte Haus, 

And ringt fid) los und wird Geffalt — Feſtfreude atmet alles aus, 

Ein Jauchzen zu des Athers Höh'n: Jeſtzauber kommt auch über mid) — 

O Gott, dein Leben ijf doch ſchön! Still falten meine hände fid) . .. 


Paul Bliß, 
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Mein Mann felig bat ſchon immer jefagt: ‚Die Künſtler, 
das find [o die richt'jen Naſſauer. Alles wollen fe 
umſonſt haben, und für Niſcht wollen fe was bezahlen.“ 

Sie erſchrak, weil ſie Marikas Geſicht ſah. 

„Ich mein nur ſo im allgemeinen — nich für. 

Aber Marika lief ſchon wie gehetzt die Treppe her⸗ 
unter. Der Kopf dröhnte ihr. 

„Naſſauer“ hatte die Frau geſagt! Was wußte die 
auch vom Gbttesgnadentum, wie Dagmar es verftand 
— was wußte ſie von dem unſichtbaren Purpur, der die 
Auserwählten von der Menge ſchied? Ein beſitzloſer 
König war ſchlimmer dran als ein Bettler! Eine Lächer⸗ 
lichkeit war er, ein trauriger Witz. Jeder Purpur ver⸗ 
langte Gepränge. Jede Krone wollte bezahlt ſein — 
nicht durch Geburt allein oder Genie, nein, mit Hirn und 
Nerven, mit Gut und Blut. So verlangte es die Menge. 
So verlangte es das Leben. Und wer dieſe Erde ver⸗ 
ließ, bevor er ſeine Rechnung bezahlt, der hatte als 
„Naſſauer“ an fremden Tafeln gepraß t. 

Arpad Czaslo ſchuldete der Welt fein großes Werk: 
Dagmar Markoff — ſchuldete er ſich ſelbſt. 

Der Arl durfte kein Naſſauer ſein — er, der von 
Gottes Gnaden einer war! | 

Vom nächſten Poſtamt aus ſchrieb Marika bem Bru⸗ 
der einen Kartenbrief. Log von der Depeſche der Ge⸗ 
neralin, von Digmars Freude, die Mama wieder⸗ 
zuſehen, und er ſolle ſich keine Sorgen machen. Von 
Bela wäre auch noch Geld gekommen „für kleine Aus⸗ 
gaben“. Sie hätte der Portierfrau bereits für die erſten 
Auslagen etwas gegeben und würde von Zeit zu Zeit 
kommen und nachfragen — ohne ihn ſelbſt zu ſtören. 

Und während Marika ſchrieb, ſagte ſie ſich, daß ihr 
Brief nicht viel anders gelautet hätte, auch wenn Dag⸗ 
mar ſtatt zur Generalin ziellos in die weite Welt ge⸗ 
fahren wäre — ja fogar, wenn ſie 

Zum erſtenmal überkam es ſie wie körperlicher Ekel 
vor der Lüge, in deren Dienſt ſie immer gelebt — nur 
um leben zu können. 

Auf der Straße klatſchten die naſſen Schneeflocken in 
die gelben Waſſerlachen hinein, ſchmolzen auf den auf⸗ 
geſpannten Regenſchirmen. 

Marika fühlte kalte Tropfen auf ihrem Geſicht trotz 
des Schirmes. Der Stoff war durchlöchert. Sie hatte 
ſonſt oft Dagmars Schirm benutzt — aber nun hatte fie 
ihn mitgenommen. Sie mußte ſich einen neuen kaufen. 
Die Mutter merkte das nicht, und die kleine Börſe auf 
ihrer Bruſt barg noch zwanzig Goldſtücke. Schon hatte 
ſie die Hand auf die Klinke des Ladens gelegt, als ſie 
wieder umkehrte. Nein — von dem Gelde nahm ſie für 
fid) keinen Pfennig. ... Sie haßte den Mann, ber es 
ihr zugeworfen wie ein Almoſen. Haßte ihn um ſeines 
Wortbruches willen! Mit Wein hatte er ſie um 
nebelt, daß ſie ihm all das verkappte Elend ihres Hauſes 
aufgedeckt wie nie einem Menſchen zuvor, und dann 
hatte er ſie mit ein paar Goldſtücken nach Hauſe geſchickt 
— wie ein Frauenzimmer, das ihm über ein paar lang⸗ 
weilige Stunden hinweggeholfen! 

Die Mutter hatte recht ... Ein Frauenzimmer war 
ſie geweten ... nichts anderes! Und wenn die Mutter 
es nicht begriffen hatte, daß ſie den General Markoff 
heute aus der Wohnung geworfen wie einen Strolch ... 
fie wußte, was ihr bie Kraft dazu gegeben. Als fie den 
ruſſiſchen Singſang vernommen — da war es in ihr out, 
geſtiegen, heiß und wild. Alle Demütigung war lebendig 
in ihr geworden, die ſie von einem erduldet, der nicht 
einmal aus verliebter Laune, nein, nur qus kalter 
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müßiger Neugier ſich ihr Lachen und ihre Tränen, ihre 


Angſt und ihre Hoffnung als billiges Spielzeug gekauft 


. Und wenn es nicht Dagmars Vater geweſen wäre, 
bann... wäre ihre Antwort auf feinen Vorſchlag, „mit⸗ 
zukommen“, noch anders ausgefallen, dann hätte ſie ihm 
mit ihrer Hand in das fahle in geſchrieben, was fie 
über feinen Vorſchlag dachte! 

Und tapfer ſchritt ſie unter ihrem durchlöcherten 
Schirm bis zur Teilſtrecke der Elektriſchen, die ſie zu 
Lücks bringen ſollte. 

Denn die mußten auch noch benachrichtigt werden, 
damit alles ſtimmte, wenn es dem Arl einfiel, ſie anzu⸗ 
klingeln. 

Line war gerade beſchäftigt, den Mittagstiſch abzu⸗ 
räumen. Sie hatte ein Tuch um den Kopf und eine 
Wirtſchaftsſchürze vorgebunden. 

Sieh mich nicht an. Das war wieder fo'n Tanz 
heute! Den ganzen Morgen waren ſie wieder von der 
Polizei da — haben alles durchgeſtöbert, vom Boden 
oben, wo die Körbe mit den Sommerſachen ſtehen, bis 
hinunter zum Keller. Zwei Flaſchen Johannisberger 
a vier Mark haben ſie mir dabei zuſammengehauen! Wie 
ein Schweineſtall hat die Wohnung ausgeſehen. — Und 
alles wegen dem verflixten . ." 

„Fängſt du wieder an? Jetzt will ich endlich meine 
Ruhe haben!“ unterbrach Gebhard ärgerlich. 

Line tippte heimlich an ihre Stirn und hob die Augen 
gen Himmel. 

„Ich geh Kaffee kochen — kommſte mit?“ 

Marika folgte ihr in die Küche. 

„Was iſt denn bei euch los?“ 

Line ſchickte das Dienſtmädchen Kuchen holen. Dann 
ſchüttete ſie ihr Herz aus. Der Doktor aus Eſſen wäre 
geſtern dageweſen. Sie hätte ihn zum Abendbrot au: 
rüdbehalten, weil Karl gemeint hatte, bie Geldſache ließe 
ſich dabei am beſten ordnen. Der Karl hatte nämlich 
eine ziemlich gepfefferte Aufſtellung gemacht, um von 
dem Gelde nicht zu viel rausrücken zu müſſen: „Und wie 
dann der Ruſſe kam und zu Gebhard ſo ſprach, als wenn 
er noch zu ſeinem Lager gehörte, da hättſte den Gebhard 
ſehen ſollen! Feuerrot waren ihm die Backen, und ge⸗ 
ſchaukelt hat er, daß ich dachte, die Stuhllene würde ab⸗ 
brechen, und hat gemeint, es ließe ſich vielleicht doch noch 
machen mit dem Buch, daß er es drucke Bis der Karl 
dazwiſchenfuhr. Und er dächte gar nicht daran, und es 
paſſe nicht in den neuen Verlag, und er hätte keine Luſt, 
mit dem Staatsanwalt zu tun zu kriegen. Da nahm 
ber Ruſſe feinen Hut. Gebhard aber: ‚Bleiben Sie doch 
noch . . . und „kommen Sie morgen nod) mal ran... 
das letzte Wort ift nicht geſprochen'. Bis ber Ruffe 
klaren Wein einſchenkte und offen geſtand, daß er nicht 
nur aus Rußland, ſondern jetzt auch aus Deutſchland 
ausgewieſen ſei und morgen ſchon über die Grenze 
müßte. Was fagíte?! Na ...! Und bann hat er ge: 
tan, als ſähe er den Karl gar nicht und hat den Gebhard 
nur noch gebeten, ſein Manuſkript aufzubewahren, weil 
er es nicht mitnehmen dürfte. Und ob er ſich darauf oer, 
laffen könnte, daß er es wiederbekäme? Denn es wäre 
ein Werk, an dem er viele Jahre geſchrieben, und das 
vielleicht noch mal großen Nutzen ſtiften könnte. Wenn's 
auch jetzt vielleicht noch der Zeit voraus wäre! Aber 
das wäre ja — wie ſagte er doch gleich — ja . . . alfo, 
das wäre im Einzelfall gleichgültig. Das Beſte wäre 


gerade genug für den Dünger, der den Boden urbar 


machen ſoll oder ſo was. Und dafür müßte man alles 
hingeben: jeden Gedanken und auch das Leben — 
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wenn's darauf ankäme. Denn ber anftändige Menſch 
dürfte heutzutage nichts ſein eigen nennen als ſeine 
Überzeugung! Was ſagſte? Na — das war Waſſer 
auf Gebhards Mühle! Ganz käſig iſt er geworden 
Hätte dem Mann verſprochen, Dynamitbomben auf⸗ 
zubewahren und nicht nur ein Buch! Wobei ich nicht 
einmal weiß, ob der Unterſchied ſehr groß iſt zwiſchen 
Dynamitkugeln und gewiſſen Büchern —! Dann haben 
fie fid) die Hände geſchüttelt, und nachdem er weg war, 
haben ſie ſich eine Stunde lang herumgezankt, der Karl 
und der Gebhard. Und weil ich dem Karl recht gab, da 
hat er mit mir zu ſchimpfen angefangen! Ich hätte ihn 
‚heruntergezogen’, hätte einen Schweinekerl' aus ihm ge: 
macht, einen „Verräter an der guten Sache — was weiß 
ich, was er alles geſagt bat! . . .^ 

Line Lück ſtellte zornig ben frifch aufgefüllten Waſſer⸗ 
keſſel auf den Gasherd. In ihrer Stimme zitterten 
Tränen der Erbitterung. 

„Die Nacht über iſt er gar nicht ins Bett gekommen! 
Hat immer in dem verrückten Buch geleſen und geraucht. 
Die ganze Wohnung war verqualmt! Und kein Wort 
hat er beim Frühſtück geſagt — immer nur über mich 
hinweggeſehen wie fo'n knurrender Hund. So gegen 
acht, da klingelte es, und zweie vom Kriminal ſind wieder 
mal erſchienen! Da hab ich aufgeſchrien und habe ihn 
aus der Stube gedrängt. Das Manufkript lag noch auf 
dem Frühſtückstiſch. Na, und dann fing's an! Erſt das 
Verhör und dann das Wühlen. Hier oben und unten in 
der Druckerei. Wie zerſchlagen bin ich von der Auf⸗ 
regung!“ 

Der Kaffee war fertig. Draußen klingelte es. 

„Das ijt Karl. So lauf doch nicht davon. Marika ...“ 

Line Lück zwang ihr die Kuchenſchüſſel auf, ſchickte 
das Mädchen mit dem Kaffee hinein. 

„Ich komme gleich nach.“ 

Karl Ebert ſtieg das Blut in die Wangen, als er Ma⸗ 
rifa fab. „Das ijt ſchön ... bas ift.. 

Gebhard paffte, blickte vom Schwager zur Schweſter, 
lachte lautlos, bitter vor ſich hin. Marika füllte die Taſſen. 

. bat dir Line ihr Herz ausgeſchüttet?“ 

Breitſpurig drehte ſich Gebhard ihr zu, das Geſicht im 
Schatten, von Rauchwolken verhüllt. 

„Wir wollen doch nicht wieder davon anfangen“, be⸗ 
ſchwichtigte Karl Ebert. 

„Bequem. . .", murmelte Gebhard. „Sehr bequem! 
Aber wie ich daſtehe vor dem Manne, das geht keinen 
von euch an. Als Betrüger erſtens wegen der Auf⸗ 
ſtellung. Als Wortbrecher zweitens! Wegen des 
Buches. Euch ift das natürlich ſchnuppe! Du biſt Ge- 
ſchäftsmann. Dir iſt das Hemd näher als der Rock, und 
die Haut näher als das Hemd... Aber daß man [eine 
paar Anſtandsbegriffe und Ideale nicht mal der Frau 
gegenüber hochhalten kann — der eigenen Frau gegen: 
über nicht — 

Karl Ebert rührte heftig den Zucker um. 

„Hören Sie nicht auf ihn, Fräulein Marika . . . Man 
könnte ſonſt denken ... Die Aufſtellung ift korrekt. 
Buchmäßig. Aber umſonſt arbeite ich nicht. Allein das 
Buch, das iſt nichts für uns — Hände weg! Ich ſag ja 
nichts gegen den Mann. 's iſt was los mit ihm — 
gewiß. Ich meine die Überzeugungskraft — alle 
Achtung, obwohl die Anfichten . Na ja... wie in 
feinem Buch. Einfach nicht ins praktiſche Leben umzu⸗ 
ſetzen. Der macht's fo wie euer Fräulein zu Haufe. Ein- 
fach los, weg vom Alten, Angeborenen, Ererbten, und 


nur der Idee gelebt! So wie euer Fräulein ihrer Liebe 
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lebt. Ob's nu reinpaßt in die Welt oder nicht, ob er Un⸗ 
heil damit anrichtet oder nicht, ob er alles Beſtehende 
zerſetzt und auflöſt oder nicht... danach fragt er gar 
nicht! Ob die Menſchheit, die er auf ſeine Art beglücken 
will, ihm danken oder ob ſie ihm den Hals umdrehen 
wird . ..? Er rennt einfach mit den Hörnern nach 
unten vor! Und ba — ſoll ich mich vielleicht aufſpießen 
laſſen? Mich und mein Geſchäſt und meine Zukunft und 
alles... .? — Dente ja nicht daran! Ich bin doch nicht 
verrückt!“ 

Noch nie hatte Karl Ebert ſo viel hintereinander ge⸗ 
ſprochen. Wie abgeſchüttelt war ſeine Schläfrigkeit, die 
einer Maske gleich über ſeinem Geſicht zu liegen pflegte. 

Marika ſah ihn von der Seite an. Er war dünner 
geworden, ſah aus wie ein Herr in dem gut ſitzenden 
Schwalbenrock. Nur die Finger ſpreizten ſich noch 
immer kurz und ſtumpf an ſeinen Händen. Und Marika 
fühlte: über ſeine Hände hinaus würde er doch nie 
kommen, auch wenn er ein Vermögen mit ihnen zu⸗ 
ſammenraffte. 

Gebhard Lück aber fuhr ſich über das borſtige Haar, 
und ſein eckiges Geſicht flammte auf: „Nee, nee 
verrückt, wie du det nennſt . . . das biſte nich. Dafür. 
praktiſch! Aber ich hab mein Wort verpfändet, meine 
Ehre, daß mit dem Manuſfript nifcht paſſiert! Und nu 

. Aber ihr pfeift auf meine Ehre — Line und bu —“ 

Karl Ebert zuckte die Achſeln und rauchte eine 
Zigarette an. 

„Det is ja beinah Czaslösſch“, berlinerte er unb per» 
ſuchte wieder ſchläfrig zu blinzeln. 

Line Lück ſteckte den Kopf zur Tür herein. 

„Was denn? Immer noch?“ 

Sie hielt ein Paket in der Hand, das in braunes 
Packpapier unordentlich eingeſchlagen war, und ließ es 
wuchtig auf den Tiſch fallen. 

„Iſt er wieder hergezogen über mich, der Gebhard, 
ja? Na... macht nichts. Da haft du deine Ehre tie: 
der .. . Ich hatte fie in der Eile zwiſchen bie Preßkohlen 
unter den Herd geſteckt. Nichts für ungut, wenn fie ein 
paar ſchwarze Eden abbekommen hat. 

Gebhard warf die Zigarre fort und ſtarrte Line mit 
großen Augen an. Ein unſicheres Lächeln lag auf 
ſeinen Lippen. 

„Lineken . . . Du biſt — —“ 

„Ja, ja . . ich weiß ſchon. Praktiſch! Gerade [o wie 
Karl. Oder wie du ſagſt, Karl: ich nütze die Konjunktur 
aus. Aber bas magit du ja nicht leiden . . .?" 

„Ach reb nicht . .“ 

Und Gebhard Lück, der ſich nie zu einer Zärtlichkeit 
vor anderen hatte hinreißen laſſen, küßte ſeine Frau 
mitten auf den friſchen Mund. 

Marika hatte den braunen Umſchlag vom "IRanujtript 
entfernt und las das Titelblatt: „Alter unb neuer Kapl: 
talismus“ von Dr. Alexander Patkul. 

Patkul ...? Alexander Patkul? 

Sie ſchrie plötzlich auf, ganz weiß im Geſicht. 

„Patkul ... Doktor ... nein, Baron Alexander 
Patkul — der Arbeiterbaron nennen ſie ihn — ja, wißt 
ihr denn, wer das iſt?“ 

Und als alle ſie erſtaunt, faſt erſchreckt anblickten: 
„Dagmars Bruder! Dagmar Markoffs richtiger Bruder! 
Der Sozialiſt Alexander Patkul!“ 

„Ach nee . . .", fagte Karl Ebert. 

Im Zimmer war es ganz ſtill geworden, unb feine 
Stimme blieb in der Luft hängen. 

(Fortſetzung folgty 


In der Mitte: Prof. Dr. J. E. Johannſſon, Stockholm. Links. Prof. Bergmark, Upſala. 


Seite 402 . Nummer 16. 


Kai 


Dt. Johann Croner 


Der in kaufmänniſchen Streifen Berlins 
bekannte frühere Syndikus der Aelteſten 
der Berliner Kaufmannſchaft wurde zum 
Archivleiter und Referenten im Reichs⸗ 
wirtſchaftsminiſterium ernannt. 
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Rechts: Prof. Gadelius, Norwegen. 


Eine neutrale mediziniſche Studienkommiſſion in Berlin, Direttor und Schauſpleler 
Vertreter der ſchwediſchen und i fultäten irafen zum Studium ber Wirkung ber : Ernft Albert, Lübeck, 
EE in Berlin ein. MEE Abordnung iſt Prof Dr. Johannſſon feierte fem 40 jähr ae 
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Dies und das. 


Die Frauen unb bie Börſe. In Verfolg ihres Grund- 
[abes „Völlige Gleichberechtigung der Frauen im öffentlichen und 
Erwerbsleben“ hat die Deutſche demokratiſche Partei in Hamburg 
auf Vorſchlag ihrer Frauengruppe den Antrag an Handelskammer 
und Senat in Hamburg gerichtet: „daß den Frauen Hamburgs in dem- 
ſelben Maße wie den Männern der Beſuch der offiziellen Börſe ge: 
ſtattet werde.“ Dem Antrag iſt folgende Begründung beigefügt: 
„Als Überreſt aus alter Zeit iſt noch das Verbot beſtehengeblieben, 
daß weibliche Perſonen die offizielle Börſe nicht betreten dürfen. 
Dieſer Grundſatz war ſchon vor der Revolution nicht verſtändlich. 
Heute, nachdem den Frauen das politiſche Wahlrecht zuſteht, und 
nachdem ſie ſich im Kriege in jeder Stellung, auch als Kaufleute, mit 
Erfolg bewährt haben, muß es fo ſchnell wie möglich beſeitigt wer- 
den. Es erregt in den weiteſten Volkskreiſen Befremden, daß der 
jüngſte Lehrling unbeanſtandet die Börſenräume betreten kann, eine 
Frau als Firmeninhaberin oder Prokuriſtin aber die Hilfe dieſes 
Lehrlings in Anſpruch nehmen muß, wenn fie ihr Geſchäft inner: 
halb der Börſe wahrnehmen will. Der oben geſtellte Antrag dürfte 
daher zu Bedenken wohl keinen Anlaß geben. Der Börſenbetrieb 
wird dadurch in keiner Weiſe beeinträchtigt.“ 


Das SECH re Weizenmehl für Groß. 
Berlin. Die erſten Proben und Sendungen des über Hamburg 
gekommenen amerikaniſchen Weizenmehls find in Berlin eingetrof- 
fen. Es e ſich um reines, weißes Weizenauszugmehl, wie es 
in dieſer Güte und Feinheit in den letzten Kriegsjahren für die Groß— 
ſtädter zu einer unbekannten Größe geworden war. Wenn keine 
unerwarteten Zwiſchenfälle eintreten, kann das Mehl, das auf dem 
Waſſerwege nach Berlin unterwegs iſt, noch vor Oſtern verteilt wer— 
den, und unſere Hausfrauen werden, wenn ſie über etwas Butter 
und ein paar Eier verfügen, das amerikaniſche Mehl wohl zumeiſt 
zu einem Oſterkuchen verbacken. i | 

Der Preußiſche Richterverein hat in Berlin feine 
Vertreterverſammlung abgehalten. In ihm hatten fid) zu einem 
Fachverein zuſammengeſchloſſen die Richter ſämtlicher preußiſchen 
Behörden, inſonderheit auch bes Oberverwaltungsgerichts und Reichs» 
verſicherungsamtes, bie Amtsanwälte, die Aſſeſſoren und die Refe— 
rendare. H LG éi fe ee 7 Ge 
rungen, welche bie neue Art bes ammenſchluſſes erforderlich ges 
macht hat, vornehmlich mit den Fragen zur Sicherung ber Unab— | Verhütet Anſteckung! 
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(Staatsmedaille) * 
Harmoniums 


lieiern direkt an Pri- 
piano vate geg. günstige 
Bedingungen 
Piano - und 
GAN, Roth & Junius 


Hagen l. W., Bahnhofstr.29. 2.Fabrik Berlin 8 42 


„Charıs“ ist ges. gesch. B Der orthopädische wl haris" ist pat. in Oesterreich. 
DeutschesReichspatent, rustformer „Charis Amerikı und anderen Ländern. 


System Prof. Bier vergróDer: 
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welke Büste, Hat sich 1000fach 
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Broschüre mit Abbildungen 
and ärztlichen Gutachten des | 
Herrn Oberstabsarzt. Sanitäts- | 
rats Dr. Schmidt und anderer 

Aerzte versend. die Erfinderin 
FrauB.A.Scohwenkler, | 
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Sur gleichzeitigen inneren Kur Reichel's 
altarin-Blutreinigungspulver. Sch 2 M. | 
Otto Reichel. Berlin 76, Eifenbahnitraße 4 
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Blendend meisse Zähne durch Zahnpaste 


 Chlorodont 


Antiseptisch, gegen üblen Mundgeruch 
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Kriegs- Briefmarken 


Deutsche Post in Belgien, 3. 5, 10. 25 C 
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Deutsche Post im Osten (Litsuen, Kurland) 
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Note-Tlofterle 


Gesamtw. der Gewinne: Mark 


Hauptgewinne 


Lose zu 3 M. "rgo s Liste 
10 Lose Sans: AN 
Gustav Hause Achfe. 


Berlin NO 43, Neue Königstr. 86. 


(In Oesterreich-Ungarn verboten.) 


tötet Motten 


Verkaufsstellen 
duroh Plakate kenntlich. 
Fritz Sobulz Jun. A.-G., Leipzig 


Rote-Arenz-Schwesiern 


chwäche 


und ihre | 
Heilung + 


Nervens 


: nd Orlentkrieger werden mit gr. Interesse 

| von L F. Lütjebarms, Cassel. | Litjeharms, Cassel. | den "o pac. Roman „kismet“ E 

Hell l in wenigen Tagen Ww chwe:ter H. Bayer lesen, der packend 

viste rie aiti ht ee 3 iin wirbelndem Wechsel von Ort urd 


u. Ihren Folgesrecheinungen: Qedächtnisschw Hand í l 

Energie- u. Willenlosigkeit, Angst- u. Zwangszuständen, Schlaflosigkeit, Überreiztheit ` Handlung — Orient, Paris, deutsche Hel- 

u. Mattigkeit, Appetit- u. y erdauungsstórungen, Kopfdruck, Nervenschmerzen usw. mat — das Schicksal Liebender im Welt- 

durch erprobte, glänzend bewährte Methode ohne Berufstórung Medikamente EE Brosch. 4 Mk.. geb. 5 Mk. 

Wasserbe andlung, Zeitaufwand und Kosten. Portwihrend einlaufende Berichte des | Ve lag von P. Wetzel, Lockwitz-Dresden. 
es 


in- u. Auslandes en die überaus schnelle u. durchgreifende Wirkung. Jeder etc.Entzieh 
lese die wertvolle, hochwichtige Schrift obigen Verlassers, jeder Tag ist E eg | Morph. ertragb Wei Käl er 
“Tassel B8. | fahrung. Beh. nerv. Schlaflosigkeit. 


NE Lütegia-Derlag, Nerv.-Arzt Dr, Schlegel, Dresden, Beier In 
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Die Leipziger 
eo" o | 
Frühjahrs-Muftermeffe 
: zu der Mufterlager von Keramik und Glas, Holz-, | 
Metall-, Papier-, Leder-, Gummi-, Korb-, Kurz-, 
Galanterie-, Spielwaren, Nahrungs- und Erfatz- 
mitteln, Textilwaren, Mafchinen und Bedarfsartikeln 


fürTechnik und Bauwefen, fowie verwandten Waren 
aller Gattungen ausgeftellt werden, wird abgehalten 


vom 27. April bis 3. Mai 1919 


Gleichzeitig finden els Unterabteilungen der allg. Muftermelfe ftati: 


Papiermelfe im Leipziger Meß-] haus, Petersítr. 8 und im Mebhaug 
polaft R. Fleifdiheuer, Petersftr. 44, Strumpf-Eulitz, Grimm. Str. 30; 
u. Stentzlers Hof, Petersſtr. 597 41; Verpackungsmittelmelfe im 

Kartonnagenmelfe im Me&palaft | Mebhaus Leipziger Hof, Reichs- 
Specks Hof, Reichsfir. 4/6: N air e — m 

Sporiartikelmelfe im Mefhaus | Technifche Neſſe un erftelle 

3 Im Mebheus Grönländer, Peters- 
CT M MK Neumarkt 20 ee kn eet re 

Schuh- und Ledermeſſe m den |  kanzler, Petersiir. 20 ; | 
Turnhallen Leplay- und Turnerftr. ; Baumeſſe im Me&haus Daumeffe, 

Nahrungsmtttelmeffe im Zeißig- | Markt 8; 
haus, Neumarkt 18, und Goldener | Bürobedarfsmelle im Meßhaus 
Hirfch, Petersfir. 37; Jágerhof, Hoinſtr. 17/19; 

Textilmeffe im Me&hausFreyberg, | Reklamemefíe im Haufe Ferd. 
Petersfir. 14/16, tn Mädlers Kauf. Serneu, Neumarkt 28, 

Me&$wohnungen 


vermittelt der Wohnungsnach weis des Mefamis in Leipzig, 


Anmeldungen yoà Ausſtellern und Einkäufern fowie Ane 
fragen in allen Meßangelegenheiten find zu richten an das 


Mebamt für die Muftermeffen in Leipzig 
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hängigkeit und der 5 ungen der Mitglieder beſchäftigt. Prehn von Dewitz, H.: „Die franzöſiſche Revolution“. 
Es wurde gebieteriſch verlangt, aß an der Unabſetzbarkeit und Cr» Stuttgart, Frankhſche Verlagshandlung. | l . 
nennung der Richter auf Lebenszeit, als ben Garantien für eine zu⸗ Gottſcho, Dr. Lucian: „Patentpragis”. Stuttgart, 
verläſſige und geordnete Redhtspilege, nicht gerüttelt werden dürfe, Frankhſche Verlagshandlung. , 

und daß diefe Forderung in ber Verfaſſung verankert werden müfle. Gerſter, K. Geb. San.⸗Rat, Dr. med.: Die Nerven, ihre Ges 
Weitere Punkte betrafen die materielle Sicherung der Richter und fährdung und Pflege in Krieg und Frieden“. München, Otto Gmelin. 
die Zukunft der Aſſeſſoren und Referendare. Eine unentgeltliche Berninger, Dr. Joh.: „Die Nierenleiden, ihre Urſachen 
Beſchäftigung der letzteren ſoll nicht mehr ſtattfinden. Eine ange⸗ und Bekämpfung“. München, Otto Gmelin. 

meſſene Beſoldung und baldige Anſtellung der erfteren ſoll erſtrebt Burwinkel, Dr. O.: „Die Herzleiden, ihre Urſachen und 
werden. Endlich wurden Vorſchläge für die Sicherſtellung der Be- | Bekämpfung“. München, Otto Gmelin. 


amten in den abzutretenden Gebietsteilen gemacht. Frank, Dr. Ernſt: „Die Kalkdiät“. 3 Otto Gmelin. 
5 Lambach, Walther: „Urſachen des Zuſammenbruchs“. 
Bſichertafel Hamburg, Deutſchnationale Verlagsanſtalt. | 
S Handelshochſchule Leipzig: „Verzeichnis ber Vor⸗ 
Dans, Wilhelm: „Die Löſung bes Weltproblems“. Ber- | lejungen im Sommer-Semefter 1919“. Der Anfang bes Semeſters 
lin, Wilhelm Dans. | ift auf ben 28. April, ber Schluß auf den 15. Auguft feſtgeſetzt. 
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E eriüglichthes Miel zur Schönneibpflee® d * N 
ad eee macht die eee slk 
Po UWwual reinen hübschen Trini ur EE 


Vollkommensies, Feinstes Hautpílegermnitrtel 
von unvergleichlicher Wirkung. 
Crerme Movssorm macht rissigefleckge 

Haut überraschend schnell au und weich. 
in luben und Milchglasdosen übernll erhältlich. o 
Fabrikanten 2.G.MousonsCe Frankfurt / 3 zm 


— — — —— ꝝ — — — 


2 
n 


2 sauger, echte, 


Gummi- 7; SIE DIEU - 


A 11 Beruklgun Bin gern bereit anzugeben, wie lästige M 

. ikel fü 50 rs 
u. s Back e eigen. ga Haare durch ein unschädliches Verfahren Spezial-Mittel 
manr ett egründet 1 dauernd zu beseitigen sind. Frau tür (Pers. M.7,50, 2 Pers. M. 14 —. 
1 72. M Ma d f en E 48. F. Uike, Köln- Nippes 44, Neuflerstr. 171. | Apotheker Lauensteins Vers. Spremberg LA. 


Die Schule der Ehe 


Herausgeber Dr. J. Spier mit zehn Aerzten und Philoſophen 


Alle Menſchen, welche fid) heiraten, haben doch das Ziel, ihr Lebensglück zu ſchaffen fie folgen dem 
Drange ihrer Liebe unb glauben, gepaart mit einem liebgewonnenen Lebens kameraden, ein warmes, 
glückliches Belſammenſein zu finden, und doch kommt faſt in den meiſten Fällen die Enttäuſchung. Dleſer 
vorzubeugen und dann auch mißſtimmige Ehen wieder auf die Zahn des Friedens und Glücks zu 
leiten, war die Aufgabe von zehn hervorragenden Menſchen⸗ und Schickſalskennern. Sle haben 
ihr Wiſſen vereinigt in dem dedeutendſten Werke auf dieſen Gebieten. „Die Schule der Ehe“. 
Das Buch enthält 688 Seiten in großem Format, (er folid gebunden, und loftet M. 22.—. 
Dos Werk wird auth auf Teilzahlung geliefert. Verlangen Sie bitte Proſpekt koſtenlos. 


J. Michael Müller Verlag, Versandabteilung 


München, Ansbacher Sir. 7. 
Auf Wunſch ſende das Werk einige Tage zur Probe — Zahlreiche Anerkennungen. 


wirksam 


2 


Prospekt frei. — Voller Be- 
trieb und Verpflegung b eslchert 


Sogensreiche Erfind 
Faia Verdsckupperst. — be 


Unser wissenschaft, f konstr. 
Apparat helit nicht nur bei 

sondern auch bei Alterem Personen 
unschön geformte (O- u. X-) Beine ohne 


Zeitverlust noch Berufsstör. bei nach- 
weislichem Erfolg. Aerztileh im 
Gebrauek. Der App. wird vor dem 
Schlafe eigenhändig und 
wirkt ensubstanz u. 


den neren Ideale Zahn- und Mundpflege 


Perhydritimundwas ser- Tabletten 
Zahnpulver 


Perhydrol-zz»»--- 
Mundwasser 
gees Jedermann wärmstens zu empfehlen. 
Zu haben in Apotheken, Drogerien und Parfümerien. 


Krewel & Co., G. m. b. H., Chemische Fabrik, Köln a. Rh. 


Arne Hildner, c- y Ann.. 
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ideales Krüftigungsmittel zur Blutvermehrung' 


Blutan 
Brom-Blutan 


] Originalfl. M. 2.40 


Die Blutane sind alkoholfreie 
Stürkungsmittel, wohlschmeckend und billig 


ohne Zusatz 
I Originalflasche M. 2 


zur Beruhigung der Nerven. 


In allen Apotheken zu haben 


Chemische Fabrik Helfenberg A. d. 


vorm. Eugen Dieterich 


In Helfenberg bei Dresden, A 
„ Karl Dieteridistr 13, Fast Kiederpoyritz. ag 


Stärkste Schwetelquellen Deutschlands. 


Schwelel-Schlammpbäder, 
Schwelel- und Solbäder, 
Inhalationen. 
Zandersaal. 


bei Hannover 
Mai bis 30. Sept. 


Frauenkrankheiten, 
Ischias, Hautkrankheiten, 


Das ganze Jahr geöffnet. Hauptkurzeit v. 1, 


Feines bürgerliches Haus. 


Hotel Schaumburg Ze eiis, 
Erholungshelm Langenbrück 1 Dresden. Carlatr. 4. 


SEHR LLLI UIT FE EU Of TTT 
Für Damen u. Herren gebildeter Stände. (Bisher Fri. v. Natzmer u. Fri. v. Witzleben.) 
Gesunde Lage, sorgfältige Pflege durch erprobte Schwestern, gute, reichliche Bekósti- 
gung, oflene Veranden für Liegekuren. Anfragen an Oberschwester Magd. Pauliok. 


Dorflinger- Bein 


bestes Kunstbein der Welt! 


€0000000000000000000000000000000000000000000000000000000090000000 


Verlangen Sie Katalog W gratis 


F. L. Fischer 


FREIBURG L Breisgau 
Zweigniederlassung: Berlin NW6, Luisenstraße 64. 


Wisbola- 
Haut- und Kinder-Straupudar, 


ud Mastrenpedet ser für Beine A dne Kinder. Bes ch 


ans Seege 
subelanzen. . Lt 225 
dle fin te g 
Zuverlässig  wirkendee Vorbeu — 
foige 


lus- 
über- 


Haut-und Kinder 


ireupud ed SE für "is Olycera u. Hautcrems 


ais Vorbeugungsmittel geg. rauhe 


Haut, Aufspringen der Hände. 


in Streudosen m M. 1.— 
ia Spritzdosen zu M. 0.50 


Erbältiich iu Apothokon, Drogerien 
und allen elnschlägigen Geechiftea. 


mm Bad ltenndorf mm |: 


Sie spielen Klavier 


Vollkommenste Schönheit Ze P TTC 


Jm. 


Jede Büste, auch die zarteste, erhält die Unsohte Form, da „Lupa“ beliebig regu- 
llerbar. Unentbehrlich für schicken Sitz der Kleider. Tausende von bw eet et a 
und Nachbestellungen. Modell rechts M. 21.75, Modell links mit Geradehalter. 
gleichzeitig eine gerade Haltung verleihend, M. 34.75, äußerst beliebt, Modell 
ın der Mitte vorn zum Knöpfen mit Rückenteil M. 32.75. Mit und ohne Korsett trag- 
bar. Hüftformer mit Büstenverstärker „Lupa“, in einem Stück vereint, Modell 3013, 
ges gesch. M.69.50. Taillenweite Über dem Kleid angeben. — Versand gegen Nachn. 
Ludwig Paechtner, Dresden 788, Bendemannstr. 15. 
Man verlange lerner Katalog von Abteil. B für moderne Schönheitspflege 


des Gesichtes und der Haut. Hervorragende Präparate 
elektriſche 


SE „ 
Ô n Seißluftöufche 


ift wieder lieferbar 


Glectricitätsgefelfhaft „Sanitas“ 
Berlin 201186, Friedridfir. 131 d. 


ichel im Bestchtt: en 


Léa We Rote unb ſonſtige Qautunretnit Ye 
der nur „Oreme Dermos“ über 
a Ae den Fele Teint. — Doſe 3 Mark. Doppeldoſe 5 Mart. Botte 
urch Dr. Hans Richter, Beriin-Halensee 29. 


oder Harmonium p ede Verkenntnie nach en, sofort les- und 
spielbaren Klaviatur-Notenschrift RAPID. Pe gibt k keine Noten- Ziflern- oder Tasten- 
schrift, die so viele V. hat, wie RAPID. Seit 13 Jahren weltbekannt ale aue bili ste 
und ertelgreichste aller Methoden. Anleitung mit verschied. Stücken und Musikalien- 

hnis aur 8,— Aufklärung umsonst. Verlag Rapid, Rostook 1. 
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Voranzeigo! 


Bald nach Friedensſchluß 


erſcheint als letzte Nummer (230) der mehrfarbigen 

„Döchentlichen Völkerkriegskarten 1914 1919“, in un» 

gefahr vierfacher Groͤße des bisherigen Formats der 
Karten (an 68 X 100 cm) 


~ eine Europakarte - 


Vorbeſteſlungen zum Preiſe von 1 M. 55 Pf. das Stück 
nehmen alle Buchhandlungen, auch im neutralen Ausland, 
entgegen (Porto beſonders) in Groß ⸗ Berlin ferner 
die Geſchäſtsſtellen von Auguft Scherl G. m. 6.9, 
und ber Hllfsbund Berlin W., Neue Ansbacher Str. 12. 
Aber das geſamte Kartenwerk in Mappen erteilt Auskunſt 


Verlag Striesshilfe München⸗Nordwefl 
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Eine Erlösung 
für Jeden ist unser 


Spranzband 
Deutsches Reichs Patent 
Ohne Feder, 
OhneSchenkelriemen 
ttonkurrenzlos daslehend ! 


Abbildung und Beschreibung 
kostenlos durch die Erfinder. 


Gebr. Spranz, 


Unterkochen, Württb., Nr. 88. 
Brietmarken. Preisliste kosten- 


los. — Auswahlen 
ohne Kaufzwang. August Marbes, Bremen, 


Blasenschwäche. 


Befreiung sofort. Alter und Geschlecht 
angeben. — Auskunft umsonst. 


Sanis-Versand, Münohen 112. 


> Mitesserjäger 


beseitigt in 1 Minute Haut- 
SEH fottglanz und Mitesser, 
d Pickel, Sommerspross., groß- 
ige, hóckerige u. löcherige 
aut meist über Nacht oder 
in wenigen Tagen. Er macht 
jeden Teint zart, weiß u. rein. Preis 350 
exklusive Porto. Paul Waser, Berlin- 
Halensee 5, Bornstedter Straße H 


„Schwerhörigkeit, | 


Ohrgeı äuschen 
verlang. Sie Prospekt über den Gebrauch v. 
pie .geschützten Gehör- 

atronen. AeuDerst bequem 
zu tragen. Im Gebrauch 
unsichtbar. Aerztl.empfohl. 
Versand auch nach dem 
unbesetzten Gebiet erlaubt, 
Zahlr. Anerk. Hans Sieger, 
Bonn 1 a. Rh., Kirchallee, 


Wer fid) eine 
dauernde Milchquelle 
erſchließen will, 


laufe das Handbuch 
„Die Ziege“ 


ihre Haltung, Pflege. Fütterung, Zucht 
ufm. von Hofmaler J Bungartz. 


— Mit 74 Abbildungen. — 
fartontert 2 Mark 75 Pf. 
einſchließlich Buchhändleraufſchlag. 


Durch den Buchhandel o. gegen Vorein- 

jend. v. 3 M. durch die Bücher- Abteilung 

des „Praktiſchen Wegweiſers“ 
Berlin SW 68. Zimmerſtr. 35-41. 


-Weit-Detektiv^] ' 


Auskunftei Preiss-Berlin W1, Die. 
straße 36 —— Roftendorfplatz). Beob- 
achtungen (a. Reisen. |. Badeort. pp.) 
Ermittlun ez. l. Zivil- u. Strafpro- 
essen. feir ats- Auskünfte 


(Vorleb., Lebenswand., Vermóg. pp.) 
an allen Inländisc österreichi- 
schen u. neutralen Plätzen. Diskret. 


Größte Praxis! — Zuveriässiget! 


SIDEN Aenne RT 
Höchſt praktiſch! Durch einen Griff an jeden Gaskocher 
anzubringen! + Große Erſparnis an Gas! 

Kein Verbrennen der Muffe mehr! . 
[ Patent 
asregler =» 


Jetzt — 


verhindert unbedingt das 
Rüdfdlagen der Flammen 
bei Gaslochern! | 


25 


Den Apparat 
muß jede 
Hausfrau 

haben. 


Zu haben in einſchlägigen Geſchäften, wo nicht 
erhältlich, weiſt Bezugsquellen nach: 


Hermann Zimmermann, ae 


Fernſprecher 2924 und 2925. 
Zur Meſſe in Leipzig: Meßhaus „National“, IV. Stock. Zimmer Nr. 201 u. 202. 


Ladenpreis 
pro Stück 
60 Pf. 
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in kurzer Zeit normal geformt sind. 


nicht) Vom Kgl. Hofrat 
Preis M. 6.—, M. 840 u. M. 12.— 


leitung. (Pormbezeichnung erwünscht.) 


20 
L M. sim Benia W. 125, Winterteldtstr. 34. 
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-IT/AUSVFQKA LUFT. 


PI e EE we 
Herzbeklemmungen, Angst- u. Schwächezusiände. 


Verlangen Sie ausführliche Gratis-Broschüre. 


Dr. Gebhard & Cle., Berlin 155, Potsdamer Str. 104a. 
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8 E Normalform B 
VE Oman 
Solche Nasentehler und ahnliche werden mit dem QrulgJg d- 
dischen Nasentormer ,Zello* ganz bedeutend verbessert. 
Das verbesserte Modell 20 übertrifft alles, — Doppelte 
Polsterung, schmiegt sich daher dem anatomischen Bau 
der Nase genau an, so daß die beeinflußten Nasenknorpel 
(Knochenfehler 
rofessor Dr. med. G. von Eck ı. 
and, med. Aut. wärmst. empf. 100000 ,Zello* i, Gebrauch, 
"mit ärztlicher An- 
Spezialist 


19. April 1919. 
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Berlin 


Potsdamer Straße von Anjang Mai. 


= Damenbari 


und lästiger Haarwuchs kann 
einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
lich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Relcnspatent 
Nr. 196617, Hrämiiert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendune und Unschädlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. S.— 
peg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 

Satentinhaber und Fabrikanten Herm. 
Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 


. 


ommersprossen- 
SS Creme Isoli, abjoiut ſicher 


‚virtendes, garantiert unſchäd⸗ 
liches Spezlalmittel. Über 30jäbrige 
glänzende Erfolge. — Doſe 5.— Mk. 
Otto Reichel, Berlin 76, Eiſenbahnſtr. 4. 


kauft und verkauft 
Jotsdamenflr 
8800 Hatz % 


Photo - Apparate 
u. Bedarfsartikel 
Gaslichtpostkarten 1000 St. 
47,50 M., Celloidinpostkarten 
1000 St. 55 M. Liste franko. É 


J.Bertmann, Berlin $0. Neanders!.7. 


Mein lieher Schatz! 


Vollkommenster Liebes- 
briefsteller, für die heutige 
Zeit passend. 175 vollstandige 
Brisle, interessante Änfänge, 

rakt. "Anleitungen. Erfolgr. 
Briefe vom Anfange der Be- 
kanntsch. b. z. glückl.Verlob. 
u. Hochzeit. M. 2,65 portofr. 
Rudolph'sche Verlagsbuch- 


handig., Dresden-R. 3/3. 9) 


Flacon 
à 20 30 100Tabl 
M. 4.— 9.— 16— 
Hervorrag. Kiáliigur gn) dei Nurvenschwäc e. 


München: Schützen-, Sonnen- u, St. Anna- 
Apoth.; Nürnberg: Mohren-Apoth. ; Berlin: 
Bellevue- Apoth. Potsdam. Platz u. Victoria- 
Apoth. Friedrichstr. 19; Bern: Apotheke 
Dr. Haller; Breslau: Naschmarkt-Apoth.; 
Cassel: Löwen-Apoth.; Töln: Apoth. zum 
gold. Kopf u. Hirsch- Apoth ; Dresden-A.: 
Löwen-Apoth.; Frankfurt a. M.: Rosen- u 
Engel-Apoth.; Halle: Löwen-Apoch; Ham- 
burg: Internat Apoth.; Hannover: Hirsch- 
Apotheke; Karlsruhe: Hof-Apotheke; Kiel: 
Schwan-Apoth.; Königsberg |. Pr.: Kant- 
Apoth.; Leipzig: Engel-Apoth. ; Magdeburg: 
et a-Apoth.; Metz: Hirsch- A poth.; Posen 
Löwen-Apoth.; Straßburg: Hirsch-Apoth.; 
Stuttgart: Hirsch- u. Schwanen-Apotheke; 
Zürich: Vietoria-Apoth. u. Urania- Apoth.; 
Budapest VI: Toril- -Apoth, Szondy Ut 52; 
Wien IX: Apoth. zur Austria, Wühringer Str 1& 


Dr. Fritz Koch, München 3, Süd, 
@ Nehmen $le) nur Marke „Dr. Koch“, @ 
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Reklamepreis 10.- B e OX 


kostet echte deutsche Anker-Uhr, genau 
ZAHNPASTA 


reguliert, tadellos gehend. Dieselbe Uhr, 
mit Sauerstoff-Wirkung 


jedoch mit helleuchtenden Zahlen in be- 
sonders guter Ausführung, genau wie Ab- 

nach Hofrat Dr Zucker 
auch als 


bildung in starkem, unverwüstlichem Ge- 
LÀ 
Biox trocken 


häuse. 1 Jahr Garantie, 12 Mark. 
Abgebildete Armbanduhr Nr. 71 in Größe 

in Original-Blechdosen 
wieder überall erhältlich 


eines Zweimarkstückes, helleuchtende 
Max Elb,6.m.b.H.Dresden 


erwirbt sich die Frau durch ihre 


LIEBREIZE. 


Darum pflegen Sie Ihr Gesicht mit 
der bewährten Toilettecreme 


(MON a 


und Sie erzielen eine weiße, sammet- 
weiche Haut. Darum entfernen Sie 
schmerzlos und sofort lästige Haare, 
wie Damenbart usw., durch das un- 
schidliche, garantiert wirkende Mittel 


mmmgLEOSAL mmm 


Jeder Versuch eine Anerkennung! 


Preis von Cimona-Creme Mk. 6.— 
Preis von Leosal . . . Mk. 450 


Diskret per Nachnahme. Nur durch É 


L. E. Schlesinger, 


Hannover, Bergmannstr. 8. 


Zahlen 18.— Mk. 1 Jahr Garantie. Nach- 
nahme oder Voreinsendung des Betrages. 


Deutschland Uhren-Manufaktur 


Leo Frank, Berlin SW 19, Abteilung W. 


SS SS NS 


Strum Ic, Bandagen. 
Gummi- chiurgische, hygien. 

elektrischeApparate 
billlg. Preisliste gratis. Josef Mars & Co. 


G G. m. b. H. Berlin 82, jetzt Jerusalemersir. 51. 


Bits "a rke 
i Alle verschieden 


=” ' 100 verschied. Kriegsmarken nsr M. 17.50 
25 alteMonten. n. 4. 3.50 | 36Deutsd. Kolon. M. 5.7 5 
15 Türkei Krieg M. 3.7 B |4 gest. Warshau M. 2.2 

18 gest. Nyassa M 4.— |4 alte Sen M. 2. 28 
Deutsche Post in Rumänien 8 Wer tz gestem zel! H. 6.75 
Max Herbst, Kiko, Hamburg A. 
Illustr. Markenliste auch über Alben und 


Kriegsnotgeld cz 


Carl Gottlob Schuster jun. 


Markneukirchen 
Nr. 387. 
Gegründet 1824 
m Spezialität: In der 
Form gebaute tadellos» 
Jonge gen, weich und 
gleichmaßig, zu 200, 
300 und 400 Mark 


m fni ich einen Mann? Zoch 


Rat etc. für junge Mädchen. Gegen Ein- 
sendung von M. 2.— oder Nachnahme von 


Verlag Schweizer. Abt. 36, Berlin NW 87. St | 
r. Hoftbauer's ges. gesch. Schöne Augen 


K 0 M l 0 N | Ist p N Frauen. ſchattige Wimpern und intereſſanten 


`~ 
» 
auch noch unbekannte! Untenbenannte s Y hi bi T bl H % 
Gesellschaft übernimmt den Verlag und € © m In el e en a Cer 
Vertrieb von Opern, Operetten, Liedern, £ Originalpackung 25 Stück M. 5.50. 50 Stück M. 10.50, 100 Stück M. 20.— ar in in Penh, braun und ſchwarz 3,50. Benes 


Walzern und Musikstücken jeder Art 200 Stück M. 38.50. — Literatur versendet Augenwaſſer vergrößert bie Mugen i macht fie 
Theater & Dale Zo G. m. b. H., * Elefanten- Apotheke, Berlin 2, ruere mr 74 Foönhoftplatz). | Bie Ah und an 
76. babnſtraße 4 4 


Klein Schanzlin.Becker 
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Mittelstr 534, 
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Werden Sie Redner 


Lernen Sie frei und einflußreich reden! 


Gründliche Ausbildung zum freien Redner durch den 
von dem Direktor der Berliner Redner-Akademie 
F. A. Brecht herausgegebenen tausendíach bewährten 
Fernkursus für praktische Lebenskunst, 
logisches Denken, 


freie Vortrags- und Redekunst. 


Nach unserer altbewährten Methode kann sich jeder unter Ga- 
rantle zu einem logischen, ruhigen Denker, zum freien, ein- 
Hubreichen Redner und ſesselnden, interessanten Gesell- 
ep schafter ausbilden, Redefurcht und Menschenscheu werden 
radikal beseitigt, und das nach Brechts System geschulte Gedächtnis erlangt seine 
höchste Leistungsfähigkeit ohne Rücksicht e 
Ob Sie als Gesellschaftsredner oder In öffentlichen Versammlungen 
auftreten, ob Sie in Vereinen oder In Diskussionen das Wort er- 
reifen, ob Sie auf der Kanzel oder im Gerichtssaal oder lm Par- 
ament stehen, ob Sie als Geschäfts- oder Privatmann sich äußern, 
immer und überall werden Sie nach dieser Ausbildung imstande 
sein, über SE Gegenstand In schöner, schmuckvoller und überzeu- 

se frei zu reden und die Hörer für Ihre Ideen zu gewinnen. 
Erfolge über Erwarten! — Anerkennungen aus allen Kreisen. 

Ausführliche Broschüre versendet vollständig kostenlos 


Redner-Akademie R.Halbeck, Berlin 2, Potsdamer Str. 105a 


Schulbildung, Wissen und Alter. 


Photograph. Apparate 


und Bedarfsartikel 


kaufen Sie bei uns am besten und 
billigsten. — Verlangen Sie Liste W. 


Photo-Markt G. m. b. H. 


Berlin SW 48, Friedrichstr. 244. 


lästige Haare an unliebsamen Stellen 
beseitigt radikal bis auf die Wurzel 
für immer nur Dr. Richters „Depllax“. 
Unschädlich. gefahrlos, absolut sicher. 
Dose 4 Mk. Dr. Hans Richter, 
Berlin-Halensee 29. 


Tm 


NEU 


Diese práparierten ,Eta-Handhüllen" 
werden nachts auf die Hände gezogen, wo- 
rauf sofort der wirksame Sauerstofíbleich- 
rozeD, wie er diesen zum Patent angem. 

andhüllen eigen ist, vor sich geht. Die 
Hände werden hierdurch zart u. auffallend 
weill; Schwielen u. harte Stellen erweichen. 
wodurch selbst eine arbeitende Hand vor- 
nehme Eleganz erhält. Preis für Damen 
M. 4.50, für Herren M. 4.90. Laboratorium 
„Eta“, Berlin 133, WinterfeldtstraDe 34. 


„Aufn“ 
Erfinder“ 


Unentbehrliche Broschüre 
mit wertvollen Anregungen 
kostenlos. 


Patenterwirk. & Verwertg. 
Bues, Bielefeld 131. 


Dr.Schäfers physiol.Mährsalze 


Nr. 1 geg. Zuokerkrankheit 
(ohne besondere Diät) 

Nr. 2 gegen Nierenleiden. 
Vielfach ärztlich empfohlen. 
Pr. d. Schachtel zu 100 gr M.4.— 
zu 160 gr M. 6.—. Zu haben in 


€ sum u. bei Dr. Jullus Schäfer, 
on. Literatur kostenlos 


Ld 


at 

VA 
Hautcréme ,Protero^ Mk. 3.50. Toilette- 
puder „Protero* Mk. 3.— „Das Geheim- 
nis der Schönheit“. Ausführl. Broschüre 

gegen 15 Pfg. oder Prospekt gratis. 
Protero-Gesellschaft, Abt.21. 

Nürnberg Il, Postfach 5. 


4 „Dietrich Musik Schatz ® 
© Musikalische Bibliothek © 


*? bellohter Klassischer md moderner 
s Kompositionen aller Art. 


» Ütto Dietrich, Leipzig hene 


Leberflecke 


beseitigt unter Garantie ohne Schaden 
für die Haut in wenlgen Tagen mein 


zs ,JLAebral'* cn 


Tausende Anerkennungen. Karton mit Zu- 
behór M. 6.45 franko Nachnahme nur durch 
Karl Paesler, Berlin 42, Alexandrinenstr. 31. 


Zuckerkranke vj; d. Ur. med. stein. 


Callenfels - Präparate, Bonn 1, Postf. 125. 


Auskünfte! ` 


Inverlässig. 
Familien- und Vermögensverhältnisse etc. 
Auskunftel „Reform“, Berlin 100, 
Heinersdorier Straße 28. Gegr. 1902. 


e 
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122 tragbar für Geflügel 

ta $ le Ziegen u. Schweine. 
Tausende geliefert — Geflügelgeräte, 

Knochenmühlen, — Katalog frei. 


Geflügelpark in Auerbach 369 (Hessen). 


Fiechtenleiden 
Bartflechte 


Dauernde eee durch Deutsches 
Reichspatent. — Prospekt gratis. 


Sanis -Versand, München 100 C. 


d Reines Gesicht dp 
IY 


rosigeFrischeverleiht 
rasch und sicher „Krem 
Hai1fa''. Unübertroffen geg. 
Sommersprossen, Mitesser 


und alle Hautunreinigkeiten. 
Tausendfach erprobt. Sich. 
Wirkung! Preis 3.— Mark. 
H. Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 


Magneſia ift nur i.! 
pech 


— — EE 


und Piokel, Röte, Rauheit 


Magenkrampf, 
lenſchmerzen, Stuhlbe— 
ſchwerd. entíteben nur, weil im Magen zuviel Säure 
ift. Mixtur-Magneſia nimmt die Säure fort, damit 
hört auch jed. Schmerz auf, was Lauf. Dankſchr. bezeugen, 
auch v. 30jábr. Magenleid., denen es geholfen bat. Mixtur⸗ 

GN E Die Fabrik Welter, Nieder- 
ga. Rh., Abt. 81, weiſt g. Rüdp.eine Apoth. an, a. läßt 
fie d. ihre Verſandapoth. 1 Dofe g. Nachn. v. M. 2.50 zuſend. 


Schwere Leiden 


sind häufig die Folgen vernachlässig- 
ter Krampfadern. Bei Aderentzün- 
dung, Oeschwulst, Belngeschwür, 
Kinds- oder Ader- Beinen, Flechten 
aller Art, Gelenkerkrankungen, 
Plattfuss, Rheuma, Gicht, Ischias, 
Elefantiasis, verlangen Sie kosten- 


los: Lehren und Ratschläge für Bein- und 
Haut - Lelden u. deren Selbstbehandlung v. 


Dr. Ernst Strahl 6.m.b.H., Hamburg W. 


Lauten Gitarren 
Mandolinen -- Zithern 
sowie alle anderen Musik- 
instrumente Hefert preiswert 
Vogtländ, Musikinstrumenten-Fabrit 

ermann Dölling jr., 
Markneukirchen 
"NM Preislisten umsonst und 
#7 portofrei bei Angabe des 


gewünscht. Instruments. 


Petri & Lehr, Offenbach a. M. 3, 
, vers.grat.Katal.A überSelbst. 
fahrer (Invalidenrád.), Kat. B. 
üb.Krankenfahrstühleíür 
Straße u.Zimmer, Klosett. 
Zimm.-Rollstühle,ta.150Mod. 


Casanova’s Memoiren. 


— Vollständige Ausgabe, ==» 
17 Bände jetzt 15 M., früher 20 M.. im 
6 Bänden geb. nur 22 M. Porto 75 Pig. 
Boccaccio, !00 Erzählungen des Deka- 
meron 2 M. Porto 30 Pfennig. 
Kainis, Die Derbheiten im Reden des 


Volkes 2. Auflage Mk. 2,10 mit Porto. 
Schellmuffskys kuriose Reisebeschreie 
bung. vollst. Ausgabe Mk. 2 10 mit Porto, 
W. Radestock’s Verlag, Leipzig. 


Arm- und Rörperhaare beseit. einzig u. allein 
sicher f. Immer d.Töten d. Wurz 
| wein Ärrtl. warm empf., absol. unschädl. Kaar- 
verfilg.-Mitt. „Perfekt‘‘. Jegl. Hasrwuchs verschw. b. eint. 
isthet. Selbstanwdg. unfehlb.1.5Min.sonst@eld zur. 
Kein Risiko! Preis 4 M. g. N. Walt. Kroll, Barmen 3. 


a Nriegsbriefmarken - 
| 


Auswahl ohne Kaulzwang, 
arant. echt, Preisl. umsonst. 
öchste Bezahl. für Ankauf. 


$. Faludi, Berlin, Friedrichstr. A7? 


Blasenschwäche 


Abhilfe sofort 


Alter und Geschlecht angeben. Aus- 
kunft umsonst Merkur- Versand. 


Gust. lwerenz, München 3 L Neureutherstr n. 


Belnverkürzung unsicht- 
bar, Oang elastisch und 
leicht. Jeder Ladenstie- 


fel verwendbar. Gratis- 
Broschüre senden 

Extension G. m. b. H. ^ 

Frankfurt a. M., Eschersheim Nr. 234, 


Gei” | Betrieb steht unter 
Aufsicht el nes 


praktischen Arztes. 


en „ Gicht Rheumafismus. 
9€9*" Blasen.Nieren-u Gallenleiden 


Detektiv 


Erstklassiges reelles Büro. — Sämtliche Ermittlungen. — Spez. Auskünfte. 


Graeger 


Kriminal-Beamter a. D. 


0.410. | 


BO, X Beine 


19. April 1919. 


Berlin W9, 
Linkstr. 2/3 
Tel. Nolld. 2303 


Institut zur Verjüngung u. modern. Ver- 
besserung mangelhafter Gesichtsformen 
Dauernder Erfolg auch bei einmaliger 
Behandlung. Verlangen Sie Prospekt. 
Frau Marg.Laun, München C, Dlenerstr. 8. 


Flechtenleiden! 


Dauerbeseitigung. Reichspatent. Prospekt 
gratis. Sanitas-Depot, Halle a. S. 110d. 


F Biasso Aussehen b 
und Sommersprossen ver- Së, 
deckt sofort das gesecplich $m 

esch. ärztlich anerkannte 


Braunolin 
Gibt sof. sonnenverbrannt. 
Teint. Fl. 8.50 u. 4.50 M. 


R. Mittelhaus Bin -Wimeraderf vi 


Nassauische Str. 15] 


Auskunft umsonst bel 


Laeergate 


Ohrgeräusch, nerv. Ohrschmerz 
Natürl. 


über unsere tausendfach 
bewährten, patentamtlich 


gesch.Hörtrommeln. 
Bequem und unsiculdar 


zu tragen. 
GlänzendeAnerkenhungen. Größe 
Sanis -Versand, München 16b. 


Arterien- 
verkalkung 


Schwindelanfälle, Herzkrankheiten, 
Schlaganfall usw. Ein neues giftfreies 
Verfahren (ca. 1000 unaufgeforderte 
Zeugnisse). Prospekte mit árztlichem 
Vorwort versendet gratis: Allgemeine 
Chemische Gesellschaft m. b. H., 
Cöln 44, Mastrichterstrasse 49. 


Ueber , Million Im Gebrauch I 


Haariärbekam 


(gesetzl. ge- ^ 
schützte Së 
Marke 

,Hoffera'*) 

lárbt graues ( 

od. rotes Haar 
echt blond, 

Të braun oder D 

vc schwarz. 


Vóllig unschádlich! Jahrelang brauchbar. 
Diskrete Zusend. pro Stück M 3.— u. 8.— 


Rud. Hoffers, De a, agent, 


n — 
Zur Ausscheidung aller scharfen und 
kranken Stoffe aus Blut und Sälten, 
gegen Blutverdickung. Blutandrang, 
rotes Gesicht, Hautunreinigkeiten ist 
mein Blutreinigungspulver 
Saltarin seit über 25 Jahren wirk- 


sam erprobt. Sch. 2.—. Obl. 3 Schacht. 5.75 
Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr.4 


— 


sofort kerzengerade bei 
Gebrauchv., Progresso" 
es. gesch. Das Neuste u. 
'ollkommenst. d. Jetztzt. 
Glánzende Dankschreib. 
Prospekte gratis Gust. 
Horn & Co) Kapitu. 122 
Schönebecker Sir. WW 


A A mm 
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Angenehme | Nur Dr. Hentschel” Wikö-Apparat 


Stunden 


bereiten jedermann unsere in höchster 
Vollendung hergestellten, wunderbar 
plastisch wirkenden 


Origin.-Stereographien 


aus allen Teilen der Welt, von den 
Kriegsschauplätzen sowie aus dem 
Gebiete der Natur- und Länderkunde, 
Kunst, Wissenschaft und Technik. 


Beliebtes Sammelobjekt! 


Verzeichnisse sendet kostenfrei 


Deutsche Nephoskop - Ges. 
Berlin W 35, Lützowstr. en 


"uh Schultz, Pres 120 


Iruner Martia Stein machiol,er. 
Vorteilhafteste Bezugsquelle für 
Apparate und 

Photogr. Bedarfsartikel 
sowie Anfertigung von Gaslicht— 
und Bromsilber- Postkarten, Ab- 
zügen und Vergrösserungen nach 
eingesandter Platte oder Bild. Preis- 

liste zu Diensten. 


Unreines Blut 
KE Ausſchelden aller Schärfen aus ben 

äften gibt es nichts Beſſeres als Apoth. 
Cauenſtein's Renovafionspillen; ganz befon-« 
ders bei Ausſchlägen, Geſichtsblüten, roter 
Haut, Flechten, Blutandrang und Ber- 


ſtopfung. M. 550. Apoth. Lauen- 
stein's Versand, SprembergL3. 


Vom Mädchen zur Frau. 


Ein Ehebuch von Frauenärztia 
Dr. Em. Meyer. 80. Tausend. Er- 
örtert: Kindererziehung, Ehe, 
Gattenwahl, Brautzeit, 
Sexualleben in der Ehe, 
Mutterschaft usw. Schönstes Ge- 
schenkbuch! Pappb. 2.80 M. Fein 
gebunden 3.80 M. (Porto 20 Pf.) | 
Von jeder Buchhandlung und gegen Voreinsendung des Be- 
trages von Strecker & Schröder, Stuttgart W. 


I körperlicher geistiger 
und sexueller Beziehung 


Der Menfi dEntstebang Entwicklung, 


Körperbau, Fortpflanzung) wird besprochen In ,„Baschans 
Menschenkunde"", 83 Abbildg. Gegen Vereins, veu M 4.50 


ra ber. von Strecker & Sohrüder, Stuttgart W. 


| Apoth. Schanz, Einsiedel 1 bei Chemnitz I. Sa. | ,Englbrecht", München H 1, Kapuzinerstr. 9. 


D. R. G, M. beseitigt schnell u.[sicher alle Hautunreinheiten, 
wie Mitesser, Pickel, Pusteln, fleckige Haut, HautgrieD, blassen, grauen Teint, ferner 
Runzeln, Falten, Krähenfüße, Doppelkinn. Die Haut wird zart und sammetweich, der 
Teint rein, blütenweiß und von schimmernder Durchsichtigkeit. Hohle Wangen, magere 
Kórperteile erhalten Fülle, Form und Festigkeit. Alle Unreinheiten des Blutes tmd der 
Haut werden durch atmosphärischen Druck herausgesaugt, und 
ein starker beständiger Strom frischer Lebenssáfte und neuen Blutes wird nach den 
Zellen der Haut gezogen. Diese glänzende Methode geht direkt auf die Ursache 
des Uebels, erweckt frisches Leben in der entkräftefen Haut, spornf die er- 
schlafften Hautgefáfie ‚zu neuer Tátigkeí! an, saugt die Poren aus, entzieht ihnen 
alle darin angesammelten Unreinheiten, erhöht die Blut- und Säftezirkulation, 
verhindert dadurch das Ergrauen und Altern der Haut und füllt alle hohle 
Stellen aus, so daß ein müde und alt erscheinendes Gesicht durch Dr. Hentschels 
Wikö-Apparaf unbedingt wieder frisch, voll und jugendlich aussehen muß. 


Tausende von dankbaren Damen und Herren! 


Fix und fertig zum Gebrauch. — Absolut unschädlich. — Zusendung diskret, 


Wikö-Werke Dr. Hentschel, Abt. E. 6, Dresden. 


Preis einschl. Porto 
Einfache Ausstattung M. 6.30 
Elegante Ausstattung M. 10.50 

Nachnahme 30 Pig. extra. 


H. W. VOLTMANN 
Bad Oeynhausen 9. 
Spez.-Fabr. f. Handbetriebsfahrrád. 
(Invalidenrád.), Krankenfahrstühle 
f. StraBe u. Zimmer. Katalog gratia. 


mm Lettland-Marken. emm 
l. Ausgabe mit Stempel Riga, (Druck auf 
Rückseite deutscher Generalstabskarten) s. 
noch z. Preise v. M. 2.50, Porto extr. z. haben. 
Waren (Müritz), Moltk Moltkestr. 11 „Pension Haden). 


beseitigt in zwel 
Hu ut er Tagen Hautcreme 
»Radikal«, 


Sproedt, Bochum 250, postf. 199. MAD. Preise. 


CHEMISCHE WERKE” GEBR.. SCHULIZ * PERLEBERS 


In 250. vermehrt. Auflage erſchien nen: 


Hygiene der Ehe 
Wichtiges Aufklärungsbuch über alles, worüber Verheiratete und Brautleute Ye 
ſcheid wiſſen ſollten. V. d. bekannt. Berliner Frauenarzt Dr. med. Zikel. Geg. (Gin, 
ſendung von M. 2.— franko od. Nachn. durch Medizin. Verlag Dr. Sohwelzer, 
Abt. 36, Berlin NW 87. Neue medizin. Proſpekte an Erwochſene gratis u. franfo. 


| Auskunft umsonst bei 
Hautijucken ` 
| 


T m Ihe ahne a 


„Eta-Masse“ löst alle gelben Ansätze 
und Zahnstein augenblicklich auf u, 
macht vernachlässigte Zähne solort 


schneeweiß. —  Gereinigte weiße 
Zähne sind es, welche dem lachen- 
den Munde jenen starken anziehen- 
den Reiz geben. „Eta-Masse“ greift 
Zahnfleisch nicht an! Von besten 


besonders in der Bettwärme zu lästigem | Schwerhörigkeit, 


Kratzen reizend (rote Punkte, kl. wäßrige | Ohrengeräuschen, nervös. Ohrenschmerz, 


Bläschen, hellt völlig Apotheker Schanz | über unsere tausendfach bewährten ges. Chemikern empfohlen. Preis mit 
Hautausschlagsalbe. 2 Töpfe (zu einer Kur gesch. Hórtrommeln „Echo“. Bequem allem Zubehör M. 4.50 und Porto, 
unbedingt erforderlich) M. 6.—. Glänz, Heil- | und unsichtbar zu tragen. Aerztlich em- (Dentisten Sonderofferte.) Laborat. 
berichte. Versand per Nachn. nur durch | pfohlen Glänz. Dankschreiben Institut | Eta“, Berlin W133, Winterfeldtstr. 34, 


TA 
A 2. Abt.: Polniſch 


Weit über 2 Millionen Bände ber 5 Petenten, e Shin im 


ge Sahungen für jede Wbteilung von mur BD Mark, [imer 15 Mark wen 


Verlag u. Verſand für deutſche Literatur, Berlin Wo. Köthener Str. 31f. 


ds. — Jun 


Nataly von Eſchftruth, Gefammelte Romane 


Neueſte illuſtrierte Ausgabe in 4 Abteilungen, . 


Preis jeder Abteilung 46,75 Mart. LE) 


1. dr Hofluft. — In Ungnade. — Der Stern bes 
Olũ geef freit — Der Majorats herr. 


Monatiich nur 5 Mark. 


Wus(dneiben! 


ffn b 
Jeder Band ift ettoa]200 Seiten (fart. dese, Bestellschein Sarge 


ps Gees beftellt hiermit bei 
dem Verlag und Berſand für bie Literatur, 
Witt WO9, Köthner Straße 81[: 


GEET Did, TC 


8.916 t. Gänſelieſel. — Nachtſchatten. — Hazard. — 
Der verlorene Sohn. — Unglei 


ut. — Frühlingsftürme. — Die | 4. Abt.: Die Bären von Hoben⸗EIp — Am Ziel — 


Regimentstante. - Komödie. - Bon Gottes Gnaden. Im Schellenhemd — Frieden. — Jedem bas Seine. Batal Ausgabe in 4 Abieilung, 
ufammen Bande, Preis 4675 M. für 
fede Abteilung. Der Betrag ift nadjau- 


7 — wird monatlich für eine Ab- 
t:uung mit M. 5 —, für das ganze Werk mit 
15 M. bezahlt. Grii ngsort: Berlin-Mitte 


Ort Datum, Poft: 
Name u. Stand:: 


mehr, als weitere Worte der Anerkennungen es tun können. 


| 
1 
l 
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ACOBINEK 


GEGR-.1880 


e 
Eine Erlösung 
für Jeden ist mein auf 
Heilung wirkender 
8 verband - 


Seeg. 
S Bene//tia ) 
Deutsches Reichs-Fatent 
Auslands- Patent. 
Ohne Gummiband 
ohne Feder u. ohne Scherheiriermen 
Konkurren2los dastehend‘! 
G/dnzende Anerkennungen! 
Verlangen Sie umsonst abung 
ooh den Erfinder u. Mersteller: 


Gelen Postschhession d. 
MANNHEIM ANS 47. 


Neue Bücher zum Tranenlachen, 


Wenn Sie recht herzlich lachen wollen, so 
kaufen Sie folgende spaßigen Bächer: 
„Kicherwasser“. Ein ] Buch und 
unfehibares Mittel schlechte Laune. 
Witzbomben*. Die neuesten und besten 
itze der Gegenwart. — „Lachsalven“. 
Sammlung hochorigineller Vorträge. Preis 
ed. Bd. M. 1.—, alle 3 Bände nur M. 2.80. 
ur zu bezieh. von W. A. Schwarzes 
Verlag, Dresden-N., 6/70. 


Für lustige Gesellschaften! 

d. besten humor. Bücher 
Das Buch z. Totiachen M. 1.99 
Humor muß sein . . . 
Ein größerer Kohi. . . 
Stammtisch-Uik . . . . 
Mikosch-Mitze . . . . 
alle 5 Büch. 


Utensilien Fabrik 
Alteste und Ste 
Fabrik dieser Branche. 
b Emil Lüdke, vorm. Cari 
«Vu» Hahn & Sohn G. æ. b. H., 
Jena i. Thüringen 30. 


Man verlange gr. Katalog gratis. 


Alle 
Stoflarben 


bes. schwarz u. dunkelblau in Päckchen 
à 1 M. geg. Nachn., ausreichend f. ganzes 
Kleid zum leichten, echt. Selbstiärben. 


Fritz Sprotsie 
Berlin SW 48 Friedrichstraße 17. 


Krampfaderge- schwürs 


auch veraltete schmerzhalte Wunden, Ent- 
zündung mit unerträgl. Jucken heilt ohne 
Nachteil aut viel. Erlolgsberichten die echte 
„Orlinda-Salbe“ Absolut milde, naturgem. 


Wirkung u uberaus wohltuend. 5 — Mk. 
Zur gleichzeitigen innerlichen Kur Reichei’s 
Saltarin- Blutreinigungspulver. Sch. 2.—. 


Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. 4. 
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Angenehmer Geschmack 
In allen Apotheken (M. L500 


Te 


r 


Können Sie tanzen? ` 


Wollen Sie ohne Lehrer sämtliche moder- 
nen Rund- und Gruppentänze lernen, daß 
Sie sich auf jedem Vergnü zwangios 
bewegen können, so beziehen Sie nur 
das Wanzlehrbuch zum Selbstunterricht 
von Ballettmeister C. Henry. eis 
Mark 2.00. Hunderte Anerkennungen. Er- 
folg garantiert. Enthält außer den guten 
alten Tànzen sämtliche modernen Tänze, 
wie Tango, One-Step, Two-Step, Boston, 
Linkswalzer usw. mit Abbildung der 
Originalfiguren. Nur zu beziehen von 


W. 1 Schwarzes Verlag, 2767. 
Wie 


nee: Kern | 
RINDU 


Fleischbrühersatz -Extrakt 


Mittel, 1000 fach bew. M. 6. 50 u. 12.—. Pr. fr 
Apoth. Lauensteins Vers, Spremberg L. 8 


schützt der Kapitalist sein Vermögen 
im Falle des Staatshankerottes? 


Broschiert 3.85 Mk. Nachnahme oder Voreinsendung. 
Richard Ferner, Bad Oeynhausen 42. Postscheckkonto Hannover 19308. 


o.» 


9 CH N 


Warie Voigt DilQungsaujtalt ^ 


C rfurt, Ihr. 


Qu %%. 


nn FN 
ehrt Jun betvinge L 


cond EIDA He tri, 


Jraucnunhifuic — — 
chreminen 


(ite Venppleguny. 


Ptarrer Kranenbergs Vorbereitungs- 
Bublitz Í Dom anstalt für die Einjährigen-, Primaner- und 
M 5 Abiturienten-Prüfung. Sonderkurse für Kriegs- 


teilnehmer. Schnelle Förderung (Dorfschüler ohne sprachliche Vorbildung bestanden 


nach einem Jahr die Einj&hrigen- Prüfung). 


Internat Beste Verpflegung. Prospekt. 


Dr. Siiderit. 
Borbereitungsanftalf 


Leit. Dr. Schünemann, Berlin W57, Zieten- 

aße 22:23, für alle ns tir 
Re e, Prima. u. inj.. Prüf. u. in Sonder 
fu 


en Kriegs teilnehmer 3. ng vor. 
g mi-, Prim, Abit. 
Vorbild in pt. Barnes Anf. 9248.1 


STERN BEG 


Mecklenburg 


Maschinenbau, Hoch- u. Ticfbau 
Elektrotcchnik. Tonindustrie. 


Institut Boltz 8 -N. VE 


Buchführung ebe 


sicherer 
wie jeder mündliche Unterricht Bucher 
reviser M. Gey, Dresden 3 N. 12. 
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Die ſieben Tage der Woche 


14. April. 
Nachrichten aus Bamberg und Nürnberg zufolge u. die 
Spartakiſten in München nach wie vor Herren der Stad ; 


Der in Berlin tagende zweite Rätekongreß beendet ae ar 
beiten; in den Zentralrat werden 16 Mehrheitsfozialiften, 2 
- Soldaten und je ein Bertreter der Demofraten, Bauern und 
die luce Gewerkſchaften gewählt. Sieben Sitze werden für 
Unabhängigen fr irum i 


In der Nationalverfammlung in Weimar verlieft Minifter« 
präfident Scheidemann eine Oſterbotſchaft bes Reichspräfiden- 
ten Ebert, der darin vor finnlofen politiſchen Streiks warnt 
und zur Arbeit mahnt, worauf ſich das Haus auf unbeſtimmte 
Zeit vertagt, nachdem es einen Kompromißantrag angenom 
men hat, der den 1. Mai zum Feiertag erklärt. 

Die Obleute Ge Berliner Angeſtelltenverbände beſchließen 
einen Generalſtreik der Angeſtellten zur Erzwingung des 
„Mitbeſtimmungsrechts“. 

Die Berliner Stadtverordnetenverſammlung beſchließt auf 
Antrag der beiden ſozialdemokratiſchen Fraktionen die Entfer⸗ 
nung der Bilder von Mitgliedern des Hohenzollernhauſes aus 
den ſtädtiſchen Schulen und Gebäuden. 

Nach einer Erklärung des Präſidenten Wilſon ſind die 
Fragen des Friedens mit Deutſchland ſo weit geklärt, daß 
unſere Unterhändler zum 25. April nach Paris geladen wer⸗ 


den können. 
16. April. 
Şur Unterdrückung ber Spartakiſtenherrſchaft in München 
beginnt ein planmäßiger Aufmarſch von Regierungstruppen. 

Über eine Beteiligung am Generalſtreik finden in den ein⸗ 
zelnen Betrieben Groß⸗Berlins Abſtimmungen ſtatt, die teils 
für, teils gegen den allgemeinen Ausſtand ausfallen. 

Die lettiſche Reglerung in Libau wird von Teilen der balti⸗ 
ſchen Landeswehr geſtürzt. 

17. April. 

Im Einverſtändnis mit der e ee ift bas Frei⸗ 
korps Epp im Anmarſch auf München. 

Holland erhält feitens der Entente die Erlaubnis, mit 
Deutſchland Lebensmittelhandel zu treiben. 

In der Berliner Stadtverordnetenverſammlung bringt Käm⸗ 
meret Boeh ben Haushaltsplan der Stadt Berlin in Höhe von 
719 Millionen Mark ein. Das Jahr 1918 ſchließt mit einem 
Fehlbetrag von rund 20 Millionen Mark. 

Der Braunſchweiger Alteſtenausſchuß erhebt bet ber Reichs ⸗ 


dine | gegen mehrere Verfügungen Ge Genera Maerker 


Einſp 


18. April. 

Dutaſta, ber Generalfefretür der Pariſer Friedenskonferenz. 
reiſt nach Spaa, um die Einladung an die deutſchen Delegier- 
ten nad) Verſailles zu übermitteln. 

Der Ausſtand der Angeſtellten im Einzelhandel wird be⸗ 
endet. Im Bantbeamten- und Metallangeſtelltenſtreik dauern 
die Verhandlungen an. 

In Wien kommt es zu großen Ausſchreitungen und Un⸗ 
ruhen: bei den ſich anſchließenden Kämpfen werden Hin! Wach ⸗ 
leute getötet und 57 Perſonen ſchwer verletzt. 

19. April. 

Der frühere Staatsſekretär Bernhard Dernburg, Mitglied 
der Nationalverſammlung, wird zum Reichsfinanzminiſter und 
E bes Reichsminifteriums ernannt. 

Diener che Bremer Betriebe einſchließlich ber Behörden, 

Wé d und Apotheker treten gegen ben kommuniſtiſchen Terror 

en Abwehrſtreik. 

Durch eine bei der Waffenſtillſtandskommiſſion in Spaa ein: 
qegangene Note des franzöſiſchen Generals Nudant werden 

e deutſchen Delegierten für den 25. April nach Verſailles 
eingeladen, um den Text ber Friedenspräliminarien in Emp⸗ 
ang zu nehmen. Von ſeiten der deutſchen Regierung werden 

eben Delegierte unter Führung des . von SE 
namhaft gemacht. 
20. April. 


Augsburg wird von bayriſchen und württembe iſchen Re⸗ 
gierungstruppen nach Kampf mit Rotgardiſten beſetzt. Über 
die Stadt wird der Kriegszuſtand verhängt. 

In einer neuen Note verlangten die alliierten Regierungen 
von Deutſchland die Entſendung von Vertretern, die bevoll⸗ 
mächtigt ſind, über die geſamten M riebehöfräcen 3u vetbanbeln. 

Im Streik ber VBankangeſtellten wird ber Schiedsſpruch gc» 
fällt, der den Bankbeamten ein weitgehendes Mitbeftimmungs- 
Fe zubilligt. 


1. April. 
In ee r T Note ber alftierten € e 
werden von feiten der deutichen Regierung als Delegierte, bie 
mit entſprechenden Vollmachten verfehen find, namhaft ge: 
WEN bes EE Dr. Graf Brockdorff⸗ 
Reichsjuſtizminiſter Landsberg, Reichspoſt⸗ 
miniſter Giesberts, Präſident der e Landesverſamm⸗ 
lung Leinert, Dr. Karl Melchior, Profeſſor Dr. Schücing. 


qo do 


Der Streik. 


Bon Dr. Auguſt Müller, Staatsſekretär a. O. 


Schickſalstage voll düſterer Tragik alten auf bem 
deutſchen Volke. Nach fünf Monaten Waffenſtillſtand, 
erfüllt von entehrenden Verpflichtungen und wirtſchaft⸗ 
lichen Grauſamkeiten, ſchicken fid) bie erbarmungsloſen 
Feinde an, im Friedensvertrage das Werk der Ver⸗ 
nichtung deutſcher Wirtſchaftskraft, deutſcher Gebiets⸗ 
einheit und deutſcher Unabhängigkeit zu vollenden. Die 
uns zugedachte Zukunft entbehrt der Vorbedingungen 
für wirtſchaftliches Gedeihen und harmoniſches, natio⸗ 
nales und ſoziales Eigenleben: ein wehrloſes, ſeiner 
nationalen Ehre beraubtes Sklavenvolk, deffen küm⸗ 
merliche Binnenwirtſchaft neben den Fronden für die 
Sieger nur ganz beſcheidene Erträgniſſe für den eigenen 
Bedarf abwerfen kann, das wird der Friedensvertrag 
von Verſailles aus dem deutſchen Volke machen, wenn 
er ſo zuſtande kommt, wie er geplant iſt. 

Und in dieſer dunkelſten Epoche der an Tragödien 


ſo reichen Geſchichte Deutſchlands bietet das Volksleben 


Seile 404. 


keinerlei Merkmale, bie auf Verſtändnis für ben furcht⸗ 
baren Ernſt der Stunden, die wir durchleben, hindeuten. 
Trauer und Scham, Zorn und Empörung werden ja 
in vielen deutſchen Herzen wohnen. Aber ſie hüllen ſich 
in Schweigen und tragen den Schmerz über das harte 

Geſchick der Nation ſtumm, für ſich allein. Die anderen 
aber fügen zum Unglück die Würdeloſigkeit. Sie tanzen 
und ſpielen und drängen ſo zahlreich in die Amüſier⸗ 
ſtätten, daß ihrer von Tag zu Tag neue eröffnet werden 
müſſen. Viſionäres Erkennen erblickt aber ſchon das 


Geſpenft, das dem zum Tanze aufſpielenden Muſikanten 
über den Rücken ſchaut: nicht beruhigend und Friede 


bringend, wie auf dem Böcklinſchen Bilde, ſondern 
furchtbar und Entſetzen verbreitend: den aſiatiſchen Bol- 
ſchewismus! Und nicht genug damit. Dem moraliſchen 
Verfalle geſellt ſich die Streikwut hinzu, die wie ein 
unlöſchbarer Brand durch die Lande raſt; bald aus wirt⸗ 
ſchaftlichen, bald aus politiſchen Gründen, hier mit 


revolutionären Begleiterſcheinungen verbunden, dort 


friedlich wie in alten Zeiten, fo äußert fid) das Streik⸗ 
fieber und vernichtet ſchnell und ſicher die Grundlage 
unſeres materiellen Daſeins, das wirtſchaftliche Leben. 


Es iſt vielleicht unrecht gehandelt, wenn man die See⸗ 
lenzuſtände, die dieſe wie eine ungeheuerliche ſittliche 
Kataſtrophe der Volksſeele anmutenden Erſcheinungen 
ermöglichen, mit ethiſchen Maßſtäben mißt. Auf eine ſo 
ungeheuerliche Kraftanſpannung, wie fie das deutſche 


Volk in den Kriegsjahren geleiſtet hat, muß nottwen⸗ 


digerweiſe ein Rückſchlag kommen, der ſich in mora⸗ 
liſcher Hemmungsloſigkeit und unzweckmäßiger Energie⸗ 
anwendung äußert. Die Folgen der Blockade wirken 
ſelbſtverſtändlich nachteilig auf Körper und Geiſt. Nur 


in einem geſunden Volkskörper kann auch ein geſunder 


Volksgeiſt leben. Vierjähriges Hungern hat aber die 
deutſche Volksgeſundheit aufs ſchwerſte geſchädigt. Zu 
den Folgen des Hungers tritt der kleinliche und mit 
Übeln aller Art verbundene Kampf um das bißchen 
Nahrung: das Laufen und Stehen, die Unſicherheit, ob 
das Wenige, das in Ausſicht ſteht, denn auch wirklich 
erhältlich iſt, hinzu. Und über alledem laſtet dumpf und 
ſchwer die ganze Hoffnungsloſigkeit der Zukunft. Muß 
nicht doch vielleicht das ganze Volk von einer Stimmung 
erfaßt werden, wie ſie den gequälten, mit ſchwerer und 
widerwärtiger Arbeit beſchäftigten Lohnſklaven über- 
fällt, wenn er nichts vor fid) ſieht als die monotone Fort- 
dauer feiner Arbeitsqual fein Leben lang? Selbſt. für 
die Erſcheinungen, bie ganz unzweideutig als unmora⸗ 


liſche zu kennzeichen find: bie Spielklubs und Ähnliches, 


gibt es die ſchwerwiegende Erklärung, daß das nichts 


anderes ſei als die konſequente Fortentwicklung des 


Kriegsgewinnertums und anderer die Kriegszeit ſchän⸗ 
dender Unmoralitäten, die mit Naturnotwendigkeit 
ſolche Früchte zur Reife bringen mußte. In der Tat: 
wenn alles verſtehen alles verzeihen heißt, dann wird 
man für piele, vielleicht für die meiſten der Erſcheinungen 
im Volksleben, bie fo niederdrückend auf den nad)bent- 
lichen, ſittliche Maßſtäbe handhabenden Beurteiler 
wirken, eine Entſchuldigung finden können. 

Und die bedenklichſte und für die Geſamtheit ſchäd— 
lichſte Erſcheinung von allen, die Streikepidemie, hat die 
meiſten Entſchuldigungsgründe für ſich. Mit Moral und 
Sittlichkeit kann man dieſem Problem nicht zu Leibe 
rücken. Mag auch mancher bolſchewiſtiſche Drahtzieher 
an der Streikbewegung beteiligt ſein, die Arbeiter 
ſelbſt find in ihrer übergroßen Mehrheit ſicherlich feen- 
feſt davon überzeugt, daß letzten Endes die Streiks auch 


Arbeiter ſtreikt nur für konkrete Ziele. 


- 
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für bie Volksgeſamtheit keine nachteiligen Folgen haben 
würden. 


Die Entwertung des Geldes bedingt die Erhöhung 
der Entlohnungen für Arbeiter, Angeſtellte und Be⸗ 
amte. Reine Lohnſtreiks wird die Arbeiterſchaft des⸗ 
halb immer für berechtigt halten. Die Einſicht in die 
Notwendigkeit, in der gegenwärtigen Zeit auch ſolche 
Arbeitseinſtellungen zu vermeiden, ſetzt ein Maß von 
Einblick in die volkswirtſchaftlichen Zuſammenhänge 
voraus, das beim Durchſchnittsarbeiter nicht zu finden 
iſt. Der Arbeiter iſt in viel höherem Maße von Im⸗ 
pulſen und reinen Gefühlserwägungen abhängig — ge⸗ 
wiſſermaßen wie ein großes Kind, das die Konſequen⸗ 
zen ſeiner Handlungen ja auch nicht mit der Schärfe des 
Verſtandes einer Vorprüfung unterzieht — als gemein⸗ 
hin angenommen wird. Manche Revolutionserſcheinun⸗ 
gen find einfach dadurch zu erklären. Sie überraſchen 
denjenigen gar nicht, der Gelegenheit zum tieferen Ein⸗ 
blick in die Arbeiterpſyche erhielt und ſich freigehalten 
hat vom Einfluß der Legende von der großen volks⸗ 
wirtſchaftlichen Einſicht des Durchſchnittsarbeiters, die 
wohlmeinende Sozialpolitiker, übrigens durchaus in 
gutem Glauben, verbreitet haben. 

In alledem, was ſeit dem 9. November in der Volks⸗ 
ſeele brodelt und gärt, darf man nicht mehr ſehen wollen 
als den Ausdruck eines unklaren Gefühls, als Gemüts⸗ 
erregungen, die hemmungslos geworden ſind, weil die 
äußeren Schranken wegfielen und jetzt in ihrer Lebens⸗ 
äußerung bald naiv, bald ſinnlos, bald abſichtlich zer⸗ 
ſtörend erſcheinen. Natürlich gibt es bewußte Revolu⸗ 
tionäre, die das Streikfeuer ſchüren und rein politiſche 
Streiks zu entfachen verſtehen. Aber man darf daraus 
nicht etwa ſchließen, dieſe ſtreikenden Arbeiter hätten 
gleichfalls die Abſicht, die deutſche Volkswirtſchaft zu 
zertrümmern, um auf dem Trümmerfelde den Bolſche⸗ 
wismus erſtehen zu laſſen. Die übergroße Mehrheit der 
Ein Abſtraktum 
wie Herrn Lenins Zukunftsſtaat lockt ſie nicht. Die 
Spartakiſten, die klug und geſchickt die Streiks in Szene 
leben, proklamieren daher auch regelmäßig ganz reale, 
das Arbeiterintereſſe berührende und der Arbeiterpſyche 
verſtändliche Streikziele. Für dieſe begeiſtert ſich der 
Durchſchnittsarbeiter und legt die Arbeit nieder, um ſie 
zu erreichen. An dieſem Tatbeſtand darf man ſich nicht 
irremachen [affen durch die Formulierung der Streit- 
forderungen, die ja vielfach rein politiſche Beſtandteile, 
radikale Revolutionsforderungen enthalten. Die Streik⸗ 
verſammlungsentſchließungen werden immer von der 
kleinen Minderheit der Führer redigiert, und daß ſich 
unter dieſen im Augenblick Revolutionäre befinden, die 
den Streik als das Hauptmittel betrachten, um die Dit- 
tatur des Proletariats zu erringen, ijt nicht beſtreitbar. 
Der Unterſchied zwiſchen den intellektuellen Urhebern 
ſolcher Streiks und den Streikenden ſelbſt beſteht nur 
darin, daß dieſen die konkreten, dem Arbeitsverhältnis 
entſpringenden Forderungen, jenen aber die politiſchen 
Begleiterſcheinungen die Hauptſache ſind. Der Augen⸗ 
ſchein lehrt ja auch, daß meiſtens die Streiks ein ſchnel⸗ 
les Ende finden, wenn die wirtſchaftlichen Forderungen 
bewilligt werden. Leider laſſen ſich neue Forderungen 
leicht wieder aufſtellen, und ſo beginnen die Streiks 
wieder, wenn es ihren politiſchen Nutznießern ſo gefällt. 

Der Umſtand, daß verſtandesmäßige Überlegungen 
und volkswirtſchaftliche Vorſtellungen über eine neue 
Wirtſchaftsorganiſation mit dem Ausbruch von Streiks 
viel weniger zu tun haben als unmittelbare, das Lohn⸗ 
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und Arbeitsverhältnis berührende Fragen, und weiter 
die Tatſache, daß der Grund, dem die hemmungsloſe 
Streikluſt entſpringt, nicht verſtandesmäßige Überlegun⸗ 
gen, ſondern die Kriegs- und Revolutionspſychoſe bildet, 
erſchwert die Bekämpfung der Streikepidemie ſo un⸗ 
gemein. Mit kühl überlegenden, ſich von ihrem Intellekt 
leiten laſſenden Männern läßt ſich diskutieren. Sie 
verſtehen die Sprache der Tatſachen und begreifen, daß 
auch höchſte politiſche und ſoziale Ideale einer materici- 
len Baſis bedürfen, die rettungslos zerſtört wird, wenn 
die Ertötung aller unſerer Arbeitswilligkeit durch die 
Streiks an Stelle der geordneten Volkswirtſchaft das 
Chaos ſetzt. Aber wie ſoll man das großen Kindern 
begreiflich machen, die einzig naivem Egoismus 
folgen? 

Der Obrigkeitsſtaat war in ſolchen Situationen nicht 
um Aushilfsmittel verlegen: er wandte die Machtmittel 
an, über die er verfügte, und erreichte, wenn es nicht 
anders ging, durch den Zwang, was die Überredungs⸗ 
kunſt nicht vermochte. Auch im Deutſchland der Revo⸗ 
lution wird der Zwang der Streikwut Herr werden, 
aber nicht der durch ſtaatliche Machtmittel ausgeübte, 
weil es die nicht gibt, ſondern der Zwang der Ver⸗ 
hältniſſe. Denn unbeſtreitbar iſt die Wahrheit des 
Gleichniſſes, das Menenius Agrippa im Jahre 494 v. 
Chr. den unzufriedenen Plebejern erzählte, die grollend 
cuf dem heiligen Berge ſaßen und ſich weigerten, nach 
Rom in die harte Schuldknechtſchaft der Patrizier zu⸗ 
rückzukehren. Der volkswirtſchaftliche Körper ift ein 
Ganzes und alle ſeine Glieder müſſen zugrunde gehen, 
wenn der Magen ftreift; dieſer aber auch, und vielleicht 
er zuerſt und unter den ſchmerzlichſten Erſcheinungen. 
Dem Tode geht erſt das Unwohlſein, dann die Krankheit 
und ſchließlich ſchweres Siechtum voraus. Unſere Volks⸗ 
wirtſchaft befindet ſich ſchon im Stadium der Krankheit, 
das ſchwere Siechtum muß mit unerbittlicher Konſe— 
quenz folgen. Da der Patient über eine kräftige Qon: 
ſtitution verfügt, wird er aber auch dann zu heilen ſein, 
wenn er einen tüchtigen Arzt findet, der in dieſem letzten 
Stadium ja wohl die Vorausſetzung für ſeine Tätigkeit 
beim Todkranken: den Willen zur Heilung, finden wird. 

Auch das römiſche Gemeimweſen hat es ja nicht ba: 
bei bewenden laffen, den Plebejern klug erſonnene Ge: 
ſchichten zu erzählen. Es hat die Schuldknechtſchaft der 
Plebejer gemildert und ihnen bedeutungsvolle Konzeſ⸗ 
ſionen auf verfaſſungsrechtlichem Gebiete gemacht. Auch 
der Arzt, den wir brauchen, muß Heilmittel finden, die 
die Arbeiterſchaft wieder mit Freude am Gemeinweſen, 
mit Verantwortungsgefühl für die Pflichten, die ſie dem 
Staatsganzen ſchulden, erfüllen. Dazu bedarf es einer 
ſozialen Verfaſſung des Staates, die auf der Arbeits— 
pflicht für alle aufgebaut ijt, die arbeitsloſen Rentenein— 
kommen ein Ende bereitet und die ungenügende Ent— 
lohnung, Mängel des Arbeiterrechtes, menſchenunwür— 
dige Abhängigkeit des Arbeiters vom Unternehmer, kurz 
ſeine Rolle als Produktionsmittel beſeitigt und die ewige 
und unverjährbare Anforderung erfüllt, die zu ſtellen, 
alles was Menſchenantlitz trägt, berechtigt iſt: das Sit— 
tengeſetz, das in Kantiſcher Sprache lautet: „In der 
ganzen Schöpfung kann alles, was man will und wo— 
rüber man etwas vermag, auch bloß als Mittel ge— 
braucht werden; nur der Menſch und mit ihm jedes 
vernünftige Geſchöpf ift Zweck an fid) ſelbſt . .. Der 
Menſch und überhaupt jedes vernünftige Weſen exiſtiert 
als Zweck an ſich ſelbſt, nicht bloß zum beliebigen Ge— 
brauch für dieſen oder jenen Willen, ſondern muß in 
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allen ſeinen ſowohl auf ſich ſelbſt als auch auf andere 
vernünftige Weſen gerichteten Handlungen jederzeit 
zugleich als Zweck betrachtet werden.“ Nicht voll⸗ 
kommen und in jedem Falle wird dieſes höchſte Ideal! 
in der Praxis durchführbar fein; aber als Leitſtern 
ſollte es ſtets unſerer ſozialen Arbeit dienen. Hätte 
man vom Anfang der Revolution an weniger über alle 
die ſchönen Dinge geredet, die man beabſichtigt, dafür 
aber mehr getan, fo wäre vielleicht manches beffer be- 
ſtellt im deutſchen Lande. Denn darüber muß man fid) . 
klar ſein: der Krieg bedeutet die entſetzlichſte Verneinung 
des unverjährbaren Anſpruchs des Menſchen, ſtets als 
Selbſtzweck und niemals als Mittel zum Zweck betrachtet 
zu werden, und niemand brauchte ſich darüber zu wun⸗ 
dern, daß die menſchliche Kreatur mit allen Mitteln 
gegen dieſe Mißhandlung proteſtiert, auch mit dem ſinn⸗ 
loſeſten, der Arbeitsverweigerung. u 

Denn bas ift und bleibt der Streik natürlich trotz 
alledem: das Unvernünftigſte und Sinnloſeſte, was die 
Arbeiter tun können. Während des Krieges haben wir 
in Deutſchland Waren im Werte von 30 Milliarden ein: . ` 
geführt und nur für 15 Milliarden ausgeführt. Um 
unſere Volkswirtſchaft in Gang zu ſetzen, brauchen wie 
mindeftens dasfelbe Quantum an Rohſtoffen und Halt: 
fabrikaten, das wir vor dem Kriege einführten, außer⸗ 
dem die gleichen Mengen an Nahrungsmitteln. 1913 
waren rund 9 Milliarden hierfür erforderlich. Um un⸗ 
ſere Schulden zu bezahlen und um die für das Ingang⸗ 
bringen der Wirtſchaft und die Ernährung der Bevölke⸗ 
rung nötigen Stoffe zu erhalten, müſſen wir alſo mit 
24 Milliarden Mark rechnen. Die Kursverſchlechterung 
macht aus dieſen 24 Milliarden aber 70. Tagtäglich 
finden wir in den Zeitungen Notſchreie über die Schwie- 
rigkeiten, die der beabſichtigten Einfuhr von Nahrungs⸗ 
mitteln durch die Streiks bereitet werden. Unſere Va⸗ 
luta ſinkt rapide dank der Streiks, wodurch rein auto⸗ 
matiſch unſere Laſten ſteigen. 

Der durch Streiks nicht geſtörte Gang unſeres Wirt- 
ſchaftslebens würde uns von vielen inneren Schwierig⸗ 
keiten befreien. Die Verkehrsnöte wären befeitigt, die 
Lebensmittelproduktion könnte ſich ungehindert voll⸗ 
ziehen, das Verderben von Nahrungsmitteln würde auf⸗ 
hören. Auf der ganzen Welt herrſcht ein wahrer 
Heißhunger namentlich nach ſolchen Waren, die Deutſch⸗ 
land ſchnell und reichlich erzeugen kann. Würde nicht 
fortwährend geſtreikt, ſo könnten im Austauſch gegen 
dieſe Waren Nahrungsmittel und Rohſtoffe eingeführt 
werden. Unſer Geld würde wieder mehr wert, die 
Preiſe würden ſinken, die Löhne kaufkräftiger werden. 
Ein Deutſchland, das fleißig und tüchtig arbeitet wie vor 
dem Kriege, ſtellt auch bald das Vertrauen zu ſich wieder 
her, es wird kreditwürdig und kann den Hunger und die 
Arbeitsloſigkeit bannen, weil es Nahrungsmittel und 
Hilfsſtoffe zu erträglichen Preiſen beziehen kann. 

Alle dieſe Möglichkeiten bleiben unerfüllt, wenn die 
Kohlengruben, die Fabriken, bie Verkehrsanſtalten und 
die Banken ſtillſtehen. Stehendes Kapital im Werte von 
Hunderten von Milliarden bleibt ungenutzt, verkommt 
allmählich, die Unternehmungen gehen dem ſicheren Ruin 
entgegen. Unſere Feinde aber ſpinnen unbeirrt weiter 
an dem Seil, das im Friedensvertrage dem deutſchen 
Volke um den Hals gelegt werden und ſeine Wirtſchaft 
erdroſſeln ſoll. Nichts irriger als die Annahme, der 
gegenwärtige anarchiſche Zuſtand in Deutſchland könne 
uns beim Friedensſchluß nützlich fein. Unſere milis 
täriſche und wirtſchaftliche Wehrlosmachung hat erſt den 


Sekte 406. 


Feinden die Möglichkeit gegeben, dem militäriſch um, 
überwundenen deutſchen Volke den habgierigſten und 
grauſamſten Friedensvertrag zu unterbreiten, der feit 
der alten Römer Tage ausgearbeitet wurde. Soll das 
Verhängnis noch in letzter Stunde durch Ablehnung der 
Unterzeichnung abgewendet werden, dann iſt gleichfalls 
die Wiederherſtellung der Ruhe und Arbeitsfreude im 
Wirtſchaftsleben erforderlich, ohne die der Widerſtand 


Nummer 17. 


gegen den Erwürgungsfrieden rd bie Dauer erfolglos 
bleiben muß. 

»Mehr als je ruht Deutſchlands Zukunft auf dem 
Arbeitswillen ſeiner Bürger. Arbeit oder Untergang! 
ſo lautet die unerbittliche Alternative. Nur dann wird 
Deutſchland leben, wenn das Pflichtgefühl ſeiner Ar⸗ 
beiter, Angeſtellten und Unternehmer den Streikwahn 
tötet. 


. eee e e eee eee 


Die Frauen und die Friebensfonferenz. 


Von Elſe drobeníués. 


| Näher rückt die TEE bie über un ere 
Sutunjt. ent'djeiben foll, bie uns entweder in verjflante 
Abhängigkeit von unſeren Feinden bringen ober uns 
ein Daſein ſichern ſoll, das den ſooft verkündeten 
Grundſätzen der Gerechtigkeit und Selbftbeftimmung 
entſpricht. Jeder, der im Intereſſe der Menſchlichkeit 
gewirkt hat, fühlt den inneren Drang, dabei mitzuraten, 
das Verbrechen zu verhindern, das ſinnloſer Haß an 
einem 70⸗Millionen⸗Volk zu begehen im Begriff ijt. 
Was iſt da ſelbſtverſtändlicher als der Wunſch der 
Grauen, an der Friedenskonferenz teilzunehmen? 
War nicht die Frau von jeher die Vermittlerin 


ſtreltender Gewalten, die Erhalterin und Schützerin 


des Seins? Widerſtrebt nicht ihr auf Mütterlichkeit 
aufgebautes Welten im tiefíten Grunde der Vernichtung 
des Krieges, dem völkermordenden Hak? - 
Wohl haben die Mütter, haben Bräute und Gat⸗ 
timen dem Vaterland unzählige Opfer gebracht. Hel⸗ 
dinnen waren viele in ihrer ſtolzen Klagloſigkeit. Der 
befte Geift unſeres Volkes verkörpert ſich in ihnen. 
Nun aber, da es ans Neubauen geht. an das Heilen 


der Kriegswunden, erwacht in allen der gleiche Wunſch, 


zu helfen und zu vermitteln, das Unheil, das uns be⸗ 
droht, mit Aufbietung aller Kräfte abzuwenden. 
Viele ſuchen es. indem ſie die ſchweſterlichen Be⸗ 


ziehungen der Frauen von Land zu Land wieder an⸗ 


knüpfen. „Wir wollen es mit Hand und Mund ver⸗ 
hindern, daß ſolche Blutzeit unſern Kindeskindern noch 
einmal wird! 

Wir wollen, wenn die blutige Zeit verbrauſt, von 
Land zu Land uns an den Händen faſſen, zu einer 
Kette Nimmer -wie der- laſſen, ſo feit, daß nie fie ſprengt 
bie Männerfauſt.“ 

Die Mütter werden aufgerufen, einen Weltbund zu 
errichten. der die Kraft der Liebe an Stelle des Bers 
nichtungswillens ſetzt, der das Recht des Lebens ver» 
tritt.. Des Lebens für alle. 

Durch das große Sterben, den a b eh der 
auf Selbſtſucht und Verſtand aufgebauten Männerwelt 
glauben die für den Frieden kämpfenden Frauen ſich 
zu Leiterinnen und Lenkerinnen der Zukunft berufen. 
Sie wollen keine Eroberung, keinen Reichtum, keine 
Revanche, keine ſogenannte Notwehr und Verteidigung. 


Sie wollen das Leben ſchützen, das Blutvergießen auf 


immer verhindern. 

Auf dieſer Grundlage taten ſich 1915 im Haag 
Frauen aller Länder zuſammen zu einem „Internatio⸗ 
nalen Bund für dauernden Frieden“, der auch am 
5. Mai dieſes Jahres in Zürich tagen und von Vertrete⸗ 
rinnen von 22 Ländern befudjt fein foll. 

Ihr Idealismus ift bisher abgeprallt an der immer 
Se anſchwellenden Woge bes Völkerhaſſes, ber bie 


Welt durchraft. Ja, nach der Lage der Dinge können 
wir Deutſchen uns nur mit einer gewiſſen Zurückhaltung 
an internationalen Beſtrebungen beteiligen. Zurück⸗ 
meijungen, wie die hohnvolle Abſage der franzöſiſchen 
Frauenführerinnen, die Zuſendung von Lebensmitteln 
an uns zu befürworten, ſchädigen unſere nationale 
Würde — auch in den Augen des Auslandes. Sich ab⸗ 
wartend verhalten, iſt das Gebot der Stunde. Unſere 
neutralen Freunde wirken für uns. Und unter ihrem 
Einfluß bricht die Gerechtigkeit ſich ſo weit Bahn, daß 
kürzlich ſogar in London eine Frauenkundgebung für 
Aufhebung der Hungerblockade veranftaltet wurde. 
Der ſchwediſche Frauenausſchuß für dauernden Frie⸗ 
den hat eine Adreſſe an Wilſon gefanbt, in der er die 
Hoffnung auf einen Rechtsfrieden ausſpricht. Er 
wünſcht. daß ſich die guten Kräfte in allen Ländern 
vereinigen mögen, damit ein gerechter Friedencchluß 
vas Reiultat der Friedens konferenz ſei. 

Auf der Frauenkonferenz in Bern am 11. und 12. 
Februar wurde in einer Reſolution dagegen Stellung 
genommen, daß keine weiblichen Delegierten an den 
Friedensverhandlungen der fünf Großmächte in Paris 
teilgenommen haben. Es wurde beſchloſſen, die Reſo⸗ 


lution durch eine beſondere Abordnung aus zwei Eng⸗ 


länderinnen und einer Schweizerin an Wilſon und 


Clemenceau zu ſenden. 


Offenbar haben ſich dieſe Delegierten mit den. Pa⸗ 
riſer Feminiſten zuſammengetan und [inb gemeinſam 
mit ihnen von Clemenceau empfangen worden. Auch 
dieſe hatten in einer großen Frauenverſammlung den 
Beſchluß gefaßt: „Die Intereſſen der Männer und 
Frauen aller Länder gehen Hand in Hand. Darum 
können die Fragen des Völkerbundes nur dann glüd- 
lich gelöſt werden, wenn auch die Frauen zu Rate ge» 
zogen werden. Die franzöſiſchen Frauen fordern mit 


aller Energie ihre Teilnahme an den vorbereitenden 


Arbeiten für den Völkerbund.“ 

Über die Audienz beim Allgewaltigen, an der Ver⸗ 
treterinnen von Großbritannien, Amerika, Belgien, Ita⸗ 
lien und Frankreich teilnahmen, berichtet Conſtance Dre⸗ 
xel launig in der Chicago Tribune. Frau von Witt⸗ 
Schlumberger ſtellte die Damen vor. Dieſe beklagten 
ſich darüber, daß ſie keine Stimme auf der Konferenz 
hätten, obgleich Wilſon ihnen verſprochen habe, die 
Frage des Frauenſtimmrechts in der Friedenskonferenz 
auf die Tagesordnung zu ſetzen. Clemenceau gab zu, 
daß er Wilſon die Unterſtützung verweigert habe, weil 
er im jetzigen Augenblick ein Gegner der Anwendung 
des Frauenſtimmrechts ſei. Für das e 
recht wolle er jedoch eintreten. 

Was dagegen die Teilnahme ber Frauen an der 
Friedenskonferenz betreffe, [o [ei er dafür, daß fie Mit⸗ 
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glieder gewiſſer Kommiſſionen fein ſallten, zum Beiſpiel 
der der Arbeit, oder der über den Völkerbund. Er riet 
den Frauen, eine Liſte der beſtehenden Kommiſſionen 
zu nehmen und ihre Kandidatinnen für dieſelben auf⸗ 
zuſtellen. „Wenn Sie der Anſicht ſind, daß eine Kom⸗ 
miſſion über jene Fragen, welche Frauen und Kinder 
betreffen, eingeſetzt werden ſollte — eine. bejondere 
Kommiſſion, um dieſe Frage zu ſtudieren — ſo ſagen 
Sie es uns und nennen Sie Ihre Kandidatinnen!“ 

| Infolgedeffen richtete der Bund franzöfifcher Frauen⸗ 
vereine eine Adreſſe an den Miniſterpräſidenten, in der 
er die Aufnahme weiblicher Delegierter in die intet⸗ 
alliierten Kommiſſionen für weibliche internationale 
Arbeitsgeſetzgebung fordert. An der Sitzung des Aus⸗ 
ſchuſſes für zwiſchenſtaatliche Arbeitsgeſetzgebung hat 
ſodann eine Abordnung teilgenommen, die aus Ver⸗ 
treterinnen der hauptſächlichſten Frauenvereine Frank⸗ 
reichs und der verbündeten Länder beſtand. Sie 


wünſcht in jedem Staat einen Ausſchuß für Frauen: 


arbeit zu gründen. Die Franzöſinnen benutzen bie Gc. 
legenheit und wirken gleichzeitig für thre Stimmredts. 


anſprüche. 


Amerika entſendet zwei ſtimmberechtigte Delegierte 


nach Paris, die Arbeiterinnen Fräulein Roſa Schneider⸗ 
mann und Fräulein Margarethe Anderſon. Wilſon hat 
ſie ernannt, da die „Völkerbundkommiſſion beſchloſſen 
habe, bei den Beratungen von Frauenfragen Frauen 
anzuhören“. Sie ſind ſchon nach Liverpool abgereiſt, 
wollen Fühlung mit den engliſchen Arbeiterinnen 
nehmen. 

In Deutſchland hat die Frage einen ähnlichen Ver 
lauf genommen. Zwar war, da wir Frauen jetzt als 
Staatsbürgerinnen an allen politiſchen Angelegenheiten 
teilnehmen, der Wunſch vorhanden, auch eine Frau in 
die Friedensdelegation zu wählen. 


dE 


Das Kabinett hat, 
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anders beſchloſſen. Auch die Geſuche vom Frauenſtimm⸗ 
rechtsverein und dem Bunde für dauernden Frieden an 
Wilſon um Zulaſſung deutſcher Frauen zur den 
konferenz ſind nicht berückſichtigt. 

Unter den 37 Sachverſtändigen aber, die vom deut ⸗ 
ſchen Kabinett ernannt worden find unb bie Delegatio: 
nen in Paris nach Bedarf beraten ſollen, befindet ſich 
eine Frau, die Abgeordnete Marie Juchacz, als Vertre⸗ 
terin deutſcher Arbeiterinnenintereſſen. Ob es gelingen 
wird, die Abordnung weiterer ſachverſtändiger Frauen 
zu erwirken, ſcheint zurzeit fraglich. Es iſt auch ſehr 
zweifelhaft, ob die Sachverſtändigen zu den großen all⸗ 
gemeinen Beratungen zugelaſſen werden. 

Somit wird der Anteil der Frauen an den Arbeiten 
der Friedenskonferenz nicht groß ſein. Es iſt klar, 
warum man ihnen keinen maßgebenden Einfluß 


gönnen, ſondern nur ihren Rat in Fachfragen hören 


will. Man will nicht durch gefühlsmäßige Erwägungen 
geſtört werden in dem Vernichtungswerk, das man vor⸗ 
hat. Nur den Arbeiterinnenfragen ſoll eine gewiſſe Be⸗ 
rechtigung gegönnt werden, ſoweit ſie internationale 
Bedeutung haben. 

Für die Frauen, die mit brennendem Herzen beiſeite 
ſtehen müſſen und vergeblich einen Rechtsfrieden er⸗ 
ſehnen, wird es ſchwer ſein, ungehört zu bleiben. Ihnen 
gilt das Wort Hedwig Dohms: „Unmöglichkeiten ſind 
Ausflüchte ſteriler Gehirne. Schaſfe Möglichkeiten!“ 

Vielleicht gelingt es weiblichem Takt und mütter⸗ 
licher Güte doch noch, hier und da Einfluß zu gewinnen, 
Abgründe zu überbrücken. Gemeinſamkeiten zu ſchaffen. 
Denn allgültiges Frauenempfinden war es, das in den 
Schlußworten von Frau Juchacz' Rede in der Ratio⸗ 
nalverſammlung wiederklang: „Die Völker der ganzen 


Welt ſollten zuſammenſtehen, um der. Bees: unb 


Menſchlichkeit zum Siege zu verhelfen!“ 


— — — 


Die teuren Eier. 


Don A. Matihes. 


Das Märchen von dem Huhn, das goldne Eier legt, 
" Wirklichkeit geworden. Man verlangt jetzt in Berlin 
für das Stück 1,50—2,00 Mark. Das macht für die 
durchſchnittliche Monatsleiſtung einer Henne (15 Stück) 
2 bis 3 Kronen unſerer alten Goldwährung, und dies 
zur Zeit der höchſten Leiſtungsfähigkeit des Huhns, wo 
ſonſt die Eier ſtets beſonders billig wurden, und bei 
einem Hühnerbeſtande, der ſich ähnlich wie der von an⸗ 
derem Kleinvieh (Kaninchen und Ziegen) gegen früher 
wahrſcheinlich verdoppelt hat. Da eine Zurückhaltung 
der Ware hier gegenwärtig kaum in Betracht kommt, ſo 
öberſteigt die Nachfrage anſcheinend noch immer gewal⸗ 
tig die Produktion und das Angebot. Woher nur biefe 
Erſcheinung? Wird das Hühnerei nicht außerordentlich 
überſchätzt? 

Es muß zugegeben werden, daß es ſehr leicht und 
bequem in der mannigfaltigſten Weiſe zu verwenden 
iſt, nicht nur an ſich, weich, pflaumenweich oder hart 
gekocht, als Solei, Setzei, Rührei, ſondern auch als ſtets 
erwünſchte Beigabe zu allerhand Gebäck und Mehl⸗ 
[peifer, zu Salaten, Saucen, Suppen und felbft zu oer, 
ſchiedenen Getränken. Der Wert für die Küchenpraxis 
iſt alſo in der. Tat ungewöhnlich groß. Dagegen ſind 
über den Nährwert geradezu erſtaunliche Irrtümer recht 
weit verbreitet, die ſicher erheblich bei der ſo abnorm 
geſteigerten Nachfrage und Preisforderung mitwirken, 


und denen gegenüber gegenwärtig alſo der mijenjat- 
liche Aufklärung recht nützlich werden könnte. 

Wiegt ein Hühnerei durchſchnittlich 60 Gramm, fo 
gehen 10 v. H. oder 6 Gramm als völlig wertlos allein 
ſchon auf das Gewicht der Schale ab. Von dem ver⸗ 
bleibenden Inhalt kommen durchſchnittlich faſt genau 
zwei Drittel auf das Weißei und ein Drittel auf das 
Gelbei. Das Eigelb iſt der wertvollere Beſtandteil, da 
es nicht nur 31 v. H. Fett, ſondern auch 16 v. H. Eiweiß 
enthält und nur wenig über 50 v. H. Waſſer. Das 
Weißei dagegen enthält faſt 90 v. H. Waſſer und nur 
9. v. H. Eiweiß. Auf das ganze Ei (ohne Schale) be⸗ 
rechnet, beträgt der Gehalt an Nährwerten ein wenig 
über 12 v. H. Eiweiß, ebenſoviel Fett, etwas über 1 v. H. 
Salze und 4 v. H. ſtickſtoffreie Extraktſtoffe. Saft drei 
Viertel ber Subſtanz bleibt mithin für den Waſſergehalt. 
Daraus ergibt ſich, daß der Inhalt eines Eies faſt nur 
doppelt ſoviel Nährſtoffe enthält wie ein gleiches Quan- 
tum Vollmilch (3% vo. H. Eiweiß, 4 v. H. Fett und 
5 v. H. Kohlehydrate) und noch nicht halb ſo nahrhaft 
ijt wie ganz gewöhnlicher Magerkäſe (34 v. H. Eiweiß, 
12 v. H. Fett, 3 v. H. Kohlehydrate, 5 v. H. Salze). Auch 
mittelfettes Rindfleiſch übertrifft den Eiweißgehalt des 
Eies (mit 21 v. H.) faſt um das Doppelte und erreicht 
(mit 6 v. H. Fett) die Hälfte ſeines Fettgehalts. Rechnet 
man bas Wertverhältnis von Eiweiß und Fett, wie üb⸗ 
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lich, 5:3, fo erreicht erſt etwa eine Mandel Eier den 
Wert eines Pfundes Rindfleiſch. Die Nährwerte eines 
Pfundes Rindfleiſch, nach dem jetzigen Eierpreis be— 


rechnet, würden aljo mit 22.50—30 M. zu bezahlen fein, 


während ſich hier ſelbſt ber Schleichhandel mit 8—10 M. 
begnügt. Zu dieſem Schleichhandelspreiſe für Rind— 
fleiſch berechnet, würde ein Ei mit durchſchnittlich 60 Pf. 
ſchon gut bezahlt ſein, während ſich, nach dem jetzigen 
Höchſtpreiſe für Rindfleiſch berechnet, der Wert noch 
nicht halb ſo hoch ſtellt. | 

Wer klug und auf bie Geſundung der Preisverhält— 


niſſe unſerer wichtigſten Lebensmittel bedacht iſt, ſollte 


Eier ſo lange ganz verſchmähen, bis ſie wenigſtens auf 
den Preisſtand von 30 Pf. pro Stück zurückgegangen 
ſind. Würde ein ſolches Verhalten auf ſeiten der Ver— 
braucher überwiegen, ſo würde ſich ſehr bald eine Beſſe— 
rung zeigen, da weder die Erzeuger noch die Händler 
bei der drohenden weiteren Entwertung an ein längeres 
Aufbewahren und Anſammeln der Eier denken könnten. 
Man ſollte daher auf den Genuß von Eiern bei dem 
jetzigen Preisſtande ganz verzichten. Denen, die ſie als 
Selbſtverſorger oder aus gefälliger erſter Hand noch 
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preiswert haben können, ſei eine Art der Zubereitung 
empfohlen, die noch nicht ausprobiert und öffentlich be— 


kannt zu ſein ſcheint. Das Weißei bleibt dabei, während 


es ſonſt immer härter wird, weicher als das Gelbei, 
beide aber von ſo zarter bindiger Konſiſtenz, daß ſie 


fid, wie Butter und Weichkäſe, febr gut als Brotaufftrid) 


anwenden laſſen. a ; . 

Man ſetzt zu dieſem Zweck die Eier mit faltem Waſſer, 
wie gewöhnlich, auf, läßt das Waſſer aber nicht bis zum 
Sieden kommen, ſondern ſetzt den Topf, wenn ſich die 
erſten Anzeichen davon zeigen, alſo wenn das Waſſer 
ſtärker zu ſummen anfängt, vom Feuer ab auf eine 


warme Stelle oder in eine gut angewärmte Kochkiſte 


und läßt die Eier 10—15 Minuten darin ſtehen. Das 
Weißei zeigt ſich beim Offnen dann gleichmäßig weiß 
und faſt noch zerfließend weich, das Gelbei behält, her— 
ausgenommen, die runde Form, ohne zu zerfließen; die 
Subſtanz iſt aber nicht brüchig, ſondern bindig und im 
Aufſtrich glänzend glatt. In diefer Form zubereitet, 
dürfte das Ei nicht nur am ſparſamſten zu verbrauchen, 
ſondern auch am leichteſten verdaulich und am beſten 


bekömmlich ſein. 


Einfacher Hausrat. 


Von Renate Herman. — Hierzu 2 photogr. Aufnahmen. 


Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß in einer Zeit, wo alle geiſtigen 
und materiellen Werte umgeprägt werden, auch das äußere 
Leben neue Formen ſucht. Bis in die ſtille Verborgenheit 
unſeres Heims erſtreckt ſich die Wandlung. Hängt ſie doch 
eng mit den ſozialen und politiſchen Verhältniſſen zuſammen. 
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Infolge des Krieges find wir alle verarmt. Unſer Geld 
hat ſeinen Kurswert verloren. Dennoch ſind in dieſer Zeit 
die arbeitenden Schichten zu einem geſteigerten Ichbewußtſein, 
zu größeren Anſprüchen an äußere Lebenshaltung erwacht. 
Es gilt, den Markt mit Gebrauchsgegenſtänden zu verſehen, 


^ Don der Ausſtellung „Einfacher Hausrat” in Berlin: Ein Wohnzimmer. 
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Bon der Musffellung „Einfacher Hausrat“ in Berlin: Ein Schlafzimmer. 


die nicht nur dem Kriegsgewinnler erſchwinglich ſind. Ihr 
Preis ſoll einem beſcheidenen Einkommen entſprechen. Denn⸗ 
noch ſollen ſie das Auge erfreuen und aus gutem Material 
hergeſtellt ſein. 

Schon ſeit Jahren arbeitet der deutſche Werkbund daran, 
den Sinn für Materialechtheit, für ſchlichte unverfälſchte For⸗ 
men im Volk zu wecken. Erſte Künſtler entwarfen Hausrat 
und Zimmereinrichtungen. Auf Ausſtellungen und Bildern 
wurden ſie uns vorgeführt. 

Somit ift bie innere Tendenz, die der Ausſtellung „Cins 
facher Hausrat“ im Lichthof des Berliner Kunſtgewerbe⸗ 
muſeums zugrunde liegt, nicht neu. Auf Anregung bes preu- 
ßiſchen Kultusminiſteriums haben ſich der Deutſche Werkbund, 
das Berliner Kunſtgewerbemuſeum und die Generalkommiſſion 
der Gewerkſchaften zu ihr zuſammengeſchloſſen. 

Neuartig wirkt aber das äußere Gepräge der Ausſtellung. 
Es zeigt ein Hineinwachſen in einen herben, ernſten Lebens⸗ 
rahmen, wie er den ſchweren Zeiten entſpricht, die uns bevor⸗ 
ſtehen. Nicht mehr ſchimmernde Seiden und blankpolierte 
Harthölzer, nicht Junsetme Spiegel unb bunte Teppiche wie 
ehedem. 

In geradlinigen Këssen Kojen herbgeformte, bunfel- 
getönte Möbel aus dem Holz der heimiſchen Tanne. Ernſte, 
einfache Stoffe als Bezüge. An den Fenſtern Vorhänge aus 
buntem kräftigem Papierſtoff. Der Boden mit einer ſchlichten, 
grünen Fußmatte bedeckt. Nirgend ein überflüſſiger Zierat, 
eine üderladene Form. Jedes Stück ſinnwoll und zweck⸗ 
mäßig erdacht. Jedes dem Grundſatz entſprechend: „Jede 
Neuanſchaffung verteuert die geſamte Lebenshaltung. Darum 
fauje nur das Nöngſte.“ Dabei mit Glück der andere Grund- 
fag verwirklicht: „Wohlüberlegte und geſchmackvolle Hu- 
ſammenſtellung des Ganzen erſetzt dir den Erwerb teurer 
Prunkſtücke.“ 

Die Ausſtellung bringt nur Gegenſtände, die im Handel 
vorhanden waren. Manch künſtleriſcher Entwurf konnte nicht 


mehr gezeigt werden, da von den Fabriken die Formen oft. 


verändert werden — zugunſten gelegentlich ausgeſprochener 
Wünſche der Käufer. 

Der aus den Werkſtätten in Hellerau ſtammende Hausrat 
wurde nach Entwürfen des Architekten Spannagel hergeſtellt. 
Die gemeinnützige Geſellſchaft „Hausrat“, die zur Beſchaffung 
von Möbeln für Minderbemittelte in Groß-Berlin und der 
Provinz Brandenburg gegründet wurde, bringt Entwürfe von 
Kikola, Dönger und Kadach⸗Berlin. Die kunſtzewerbliche 
Fachſchule⸗ Flensburg Entwürfe von Huhn. Ein Zimmer aus 
Kiel iſt von Paſen und Bender erdacht. Eine Kücheneinrich⸗ 
tung ſtellt fid) auf 300—500 Mark — etwa halb ſo teuer wie 
in den Möbelgeſchäften. Ein Schlafzimmer auf 500—800 Mk. 
Ein Wohnzimmer auf 900—1100 Mark. Die Entwürfe können 


auch in Eichen⸗ oder Rotbuchenholz ausgeführt werden und 
ſind dann entſprechend teurer. 

Blumentöpfe aus buntem Steingut, bunte Kiffen und Bor: 
hänge geben den ſchlichten Stuben Wärme und Behagen. Der 
„einfache Hausrat“ wirkt unendlich viel vornehmer als der 
unechte Tand, mit dem ſo viele Leute ihr Heim aufputzen. 
Kriegsteilnehmern, Ausland. und Kolonialdeutſchen und all 
denen, die ſich in dieſer teuren Zeit mit beſchränkten Mitteln 
neu einrichten müſſen, iſt ſeine Anſchaffung warm zu empfeh⸗ 
len. 
Die Veranſtalter hoffen, daß weite Kreiſe durch die Aus⸗ 
ſtellung Geſchmack an den ſchlichten, zweckmäßigen Gegen⸗ 
ſtänden gewinnen werden, die jeder Haushaltung von dauern⸗ 
dem Wert ſein können. Sie hoffen, vielen über eine wirt⸗ 
ſchaftliche Krije hinwegzuhelfen und ihr Leben mit Freude 
und Schönheit zu ſchmücken. Der ſoziale Gedanke der Aus⸗ 
ſtellung iſt ebenſo fruchtbar und weit ausſchauend wie der 
künſtleriſche. 


— 
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Der Dachdedergehilfe Weps hatte damals 32 Pfen⸗ 
nig die Stunde. Manchmal, wenn er bäuchlings über 
eine Villa rutſchte oder einbeinig in der Dachrinne ſtand, 
derweil das andre Bein geruhig pendelte und 
die Hände hämmerten und baſtelten, blieben die Leute 
unten ſtehen: „Merkwürdig, für 32 Pfennig die Stunde 
und bloßfüßig dazu . . id) muß fagen, wenn ich Dach⸗ 
decker wäre. 

Ein Windſtoß hatte dieſen Bedingungſatz neckiſch auf 
das Dach heraufgeweht. Der Dachdeckergehilfe Weps 
hörte auf zu hämmern. Er mußte nachdenken. Er mußte 
ſich ſeitlings drehen. Er mußte hinunterrufen: „Heda, 
Sie! — Was ſagten Sie, daß Sie täten, wenn Sie Dach⸗ 
decker wären — ſo hören Sie doch!“ Und jetzt ſchob er, 
ſitzend gegen die Rinne geſtemmt, den Bauch ſpitzwinklig 
geknickt, das Geſicht ſo weit vor, daß es über die Rinne 
hinausſtand und auf die Straßendebatter herabſah: „Sie, 
heda! Was ſagten Sie, daß Sie täten, wenn Sie Dach⸗ 
decker —“ 
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Aber als die beiden das Geſellengeſicht ſenkrecht über 
ſich erblickten, zwanzig Meter hoch in den Lüften, riſſen 
ſie aus. Erſt an der dritten Querſtraße verſchnauften ſie: 
„O Gott, o Gott, wie bin ich erſchrocken — und wenn 
man bedenkt: alles das für 32 Pfennig die Stunde 
— „Ja, und noch dazu bloßfüßig.“ Wies 

Dem Dad)becergebilfen Weps ließ es aber keine Ruhe 
mehr. Der Bedingungſatz war wie ein ſpannhoch auf⸗ 
rauſchender Theatervorhang. Man ſah die Füße des 
erſten Aktes, ſogar ein gebogenes Knie. Das Trippeln 
und das Schreiten würden gleich beginnen, wenn — wenn 
— „Merkwürdig, daß der Vorhang nicht höher geht — 
zum Donnerwetter, ziehen Sie den Vorhang höher — 
ich hab meinen Platz bezahlt und möchte wiſſen, was 
kommt nach ben Füĩen. " Ä 

Weps legte fein Handwerkszeug hin. Weps [tieg 
vom Dach herab. Weps fragte einen Poliziſten: „Vor 
zehn Minuten gingen zwei vorbei, die fingen einen Satz 
mit ,ZBenn' an, können Sie nicht fagen, wer die bei: 
den —“ Aber der Poliziſt ſagte, er wolle ſeine Ruhe 


haben, und er verbitte ſich das, und wenn er nicht wieder 


aufs Dach ſteigen wolle, könne er ihm auf den Buckel 
ſteigen. gz | | | 


H 


Weps fragte noch viele Leute. Weps ſetzte von feinen ` 
32. Pfennig die Stunde eine Anzeige ins Blatt: „Die⸗ 
.“ Alles umſonſt. Der Satz 


jenigen Herren, welche. 
blieb unvollendet, ſchwebend, 
neckend: „Wenn du müptejt . . ." 

Weps wurde nervös. Weps ging zu Schriftgelehrten: 
„Bitte, es [oll nicht um'onft fein — bitte, wenn ein Satz 
ſo und ſo beginnt, wie muß er weitergehen — logiſch, 
meine id) — ſtreng logiſch ...“ Aber die Schriftgelehr⸗ 
ten ſagten ihm dasſelbe, was der Schutzmann ſagte, nur 
ein wenig netter, l : ö 

Da preßte Weps die Zähne zuſammen: „Und id) 
bring es doch heraus — ich probier es durch — ſelber — 
alles ..., murmelte er. Und ging hin zu feinem 
Meiſter und verlangte 40 Pfennig die Stunde und ſetzte 
es durch. Und denn 45 Pfennig die Stunde und ſetzte 
es auch durch. Und dann ſetzte er es für alle Dachdecker⸗ 

geſellen in der Stadt durch. Und dann machte er ſelbſt 
ein kleines Dachdeckergeſchäft auf in ber Werkſtatt, wo 
ſein Meiſter eben bankrott gemacht hatte. Und dann 
ſtellte er Geſellen ein. Und es ließ ihm noch immer keine 
Ruhe, keine Ruhe. Immer, wenn er etwas erreicht 
hatte, ſtellte er ſich ſinnend hin: „Wenn — hm, wenn? 
— hm, ich muß es doch probieren .. Und er probierte 
fi durch. bis zum erſten Dachdeckergeichäft der Stadt. 

Er kletterte ſchon längſt nicht mehr auf Villendächern 
herum. Er hatte ſich rechtzeitig zur Ruhe geſetzt und 
ließ ſich ſeine eigne Villa bauen und ſtellte ſich davor und 
ſagte: „Wenn — hm, wenn ...?“ | 

Und dann ließ er ein Klavier hineinſchaffen und 
tippte die weißen Taſten an: „Wenn,“ machten ſie im 
Auftakt, „wenn | Ä 

Auch ein Badezimmer ließ er fid) hineinbauen und 
ſtand vor der dampfenden Wanne: „Wenn — hm, 
wenn ...^, unb vergaß aufs Baden. 

Und eine Bibliothek ließ er ſich einrichten und blätterte 
in ſchönen Büchern: „Wenn — ja, wenn e" 

Und im Theater hatte er feine Loge und wartete auf 
das Stück, wo im erften Akt, ehe fid) der Vorhang hob, 
Füße über die Bühne gingen: „Wenn... bm, wenn 


zwanzig Meter hoch, 


Und nun war er alt und ein wenig zittrig ge⸗ 


worden, als ſein Hausverwalter ſagte: „Es fehlt am 
Dach der Villa, darf ich nach einem Dachdecker ſchicken?“ 
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Er hatte wieder einmal gar nicht ſchlafen können 
unb war früh in den Garten hinuntergegangen. Da fah 
er einen blaubluſigen Mann mit einer Leiter und Hand⸗ 
werkszeug durchs Tor gehen, der ſagte: „Ich bin der 
Dachdeckergehilfe —" 

Aha, 32 Pfennig die Stunde?“ ſagte Weps aus 


einer alten Erinnerung heraus. 


„Sie find wohl verridt, 3 Mark 20 iſt jetzt der Tarif, 
und wenn — wenn —“ Er ſtockte. 

„Wenn — ha, wenn? — Reden Sie: Wenn?“ 

„Wenn's Ihnen nich recht iſt, ſchmeiß ich Ihnen den 


ganzen Krempel hin — wo ift denn die Geſchichte?“ 


Weps zeigte hinauf. Es war eine ſchwierige Stelle 
an einem Erkertürmchen. Der Geſelle ſpielte unſchlüſſig 
mit der Leiter. „Gott,“ ſagte Weps, „ſo was haben wir 
zu meiner Zeit ohne Leiter —“ | 

„Na, is jut, dann machen Sie's!“ ſchrie ihn der Ge⸗ 
hilfe an. „Da haben Sie den Krempel — bitte!“ 

Weps hob die hingeworfene Leiter auf, unterſuchte 
den Hammer und das andre Handwerkszeug und ſagte 
mit einem Blick auf die blaue Blufe: „So, jetzt die — und 
dann den breiten Strohhut, wenn ich bitten dürfte — 


nein, nicht umſonſt — ich zahle für das Leihen 


Der Verblüffte trollte fid) hemdsärmelig. Weps ging 
auf die Villa zu, die Leiter auf der blaubluſigen Schulter, 
das Werkzeug in den Händen, den beſchattenden Dad 
deckerhut auf dem Kopf. Der Hausverwalter ſchaute 
gähnend zum kleinen Fenſter heraus: „Aha, der Dach⸗ 
decker — die ſchadhafte Stelle ijt —" 

„Weiß ſchon — ſah's von draußen.“ d 

Vor bem Villenzaun redte ber Hemdsärmelige den 
Kopf zum Erkerturm. Dort tauchte feine blaue Bluſe 
auf. Eine Leiter zog ſie nach. Jetzt ſetzte ſich die Bluſe 
auf einen Vorsprung, ſchob den Hammer in die Taide, 
30g die Stiefel aus, warf fie in weitem Bogen in den 
Park, ließ die Leiter fahren, kletterte bloßfüßig nach der 
abſchüſſigen Stelle bes ſchadhaften Turms — „Verridt, 
total verrickt!“ murmelte der Hemdsärmelige. „Man 
mißte ihn mit Jewalt. | n 

Aber bie Blaublufe lag ſchon auf dem Bauche, der⸗ 
weil das andre Bein geruhig pendelte, derweil die Hände 
félig hämmerten und baſtelten m 

„Merkwürdig,“ fagte ber Hemdsärmelige fo laut, daß 


es ein Windſtoß auf das Dach verwehen konnte, „mert: 


würdig, wie der reiche Schafskopp für drei Mark zwanzig 
Fennig die Stunde — ich muß fagen, wenn ich Villen⸗ 
beſitzer wäre, dann —“ i 
„Dann?“ riß es dem droben ben Kopf berum. „Heda, 
was dann, zum Donnerwet —! “ | 
Der ftügenbe Fuß knickte ein, die Geſtalt glitt lautlos 
in die Tiefe 


` 


Wer fih eingehend über die Zugehörigkeit des Gaare 
gebieis um Oeutſchen Reich informieren will, fei 
nochmals our das anfangs März erfhienene Heft 

10 der „Woche“ verwleſen, das bemerkenswerte und 
rechilluſtrierte Aufſätze von Prof. Hermann Oncken, 
prof. Eberhard Gothein, Museumsdirektor $t Lot» 

ö Ter unb der bekan ten Scriiiſteſlerin Liestet 
Dill enthält. — Heft 10 der „Woche“ ift durch den 
Buchhandel, in Groß⸗Berlin auch durch be Ges 

ſchaͤftsſteſlen des „Ber iner Cokal⸗Anzeigers“ zu be» 

` eben: falls nicht mehr vorrätig, unter Œ njentung 
von 60 Pfennig durch die Vertriebsabteilung von 

Auguſt Scherl G. m. d. H. Derin SW 68. 
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Die Ueberhandnahme des wilden Straßenhandels in Berlin: Abtransport von Straßenhändlern 


aus der alten Schönhauſer Straße zum Polizeipräſidium. 
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not Leipziger Vrele Bire 


Außergewöhnliche Vorbereitungen für die Leipziger Meſſe: Eine Ausſtellungshalle vor dem alten Rathaus. 


Die in der Woche nach ER 
e 


Meßpal 


beginnende Leipziger Mef 
müflen zum erftenmal gro 


le wird rad) den vorliegenden Anmeldungen die bisher größte ſein. Trotz der zahlreichen 
ungsräume auf dem Marktplatz errichtet werden. | | 


e proptforífd)e Ausſte 
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Zur Frage 
der Lebensmittel- 
verſorgung 
Deutſchlands. 
O 


Oben: 

Die engliſche Ueber⸗ 
wachungskommiſſion 
in Berlin. 
Mitte: 
Däniſche Butter im 
Kühlraum. 
Unten: 
Amerikaniſcher Speck 
wird im Berliner 
Schlachthof ab⸗ 
gewogen. 


(Spezlalaufnahmen.) 
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Erz. Dernburg, der neue Reichsfinanzmmiſter und Vertretet des Präſidenten des Reid)sminilferiums. 
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a 
d Kammersängerin Berta Moreno, München 
ihrem erſtmaligen Auftreten auf einer Derliner Opernbühne 
Unſer Bild zeigt die Künſtlerin als Kundry (Parſifal IN Akt). — Shot Graine 


im 


Geh. Oberpoſtrat Sönkſen, Kommodore heinrich, £udwig Bartels, 
bisher Oberpoſidirektor in Halle, wurde zum zum Vertreter des Chefs der Admiralität bei der neue Reglerungspräſident von Frankfurt a. C. 
Oberpoſtdirektor in Berlin ernannt. den Friedensverhandlungen ernannt. früherer ſozitaliſtiſcher Redakteur. 


— 


Cloyd George (1), Balfour (2) und Bonat Law (3) verlaſſen das Konferenzgebäude. 
Zur Friedenskonferenz in Paris: Die engliſchen Delegierten 


Reltorin 


Elifabeth Stoffels 
(chriſtl.⸗natl.) 


— — .—ꝗ—ͤ—ükmͤ — 


de 


Frau Chriſtine John (iebenp) u. Frl. Martha Arendſee 


(Unabh. Soz.) 


Weibliche Mitglieder ber verſaſſunggebenden 
preußiſchen Landesverſammlung. 


Der Landesverſammlung gehören 21 Frauen an, von denen wir 
eine Anzahl im Bilde vorführen. 


Spezialaufnahmen der „Bode“. 
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Oberlehrerin 
Frl. E. Wronta 


(chriſtl.⸗natl.) 
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Irau Tony Wohlgemut (Soz.) 


KA £] 
Frau Lotte Garnich (Dtih.Boltsp.) Irl. Martha Dönhoff (Demokr.). 


Von links ſtehend: Frau Luife Kähler, Frau Emma Graſſe, Frl. Gertrud Hauna; ſitzend: Frau Hildegard wegſcheider, 
Frl Elſe Jaquet, Frau Cina Ege Soz.). 
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Polniſche Soldaten am Proviantwagen und deutſche Feldgendarmen vom Abſperrungsdienſt. 
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Abordnung der die Tıansporte begleitenden amerikaniſchen Kontrollkommiſſion. wem Senneqe 
Der Durchzug der Hallerſchen Polenarmee durch Deutſchland: Ankunft eines Zuges in Kaſſel 
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An Öefängskunffundoon neuen I cler ſingerinnen 


Von Dr. Faul Er tel. 


„Singe, wem Geſang gegeben.“ Ein köſtlich Wort, 
das nur den einen Fehler hat, meiſt dahin mihver- 
ſtanden zu werden, daß nun auch jeder ſingen könne 
und müſſe. Gegen dieſe Auffaſſung legt aber ſowohl 
die Natur wie die Kunſt ein beſchränkendes Veto ein. 
Als Hauptgrundſatz muß vielmehr angenommen wer⸗ 


Elſe 
Candshoff. 


den: „Singe, wem Stimme 
gegeben.“ Denn wenn das 
Inſtrument verſagt, kann 
von einem wirklichen Hör— 
genuß nicht die Rede ſein. 
Das Goöttergeſchenk einer 
echten Geſangſtimme wird 
aber durchaus nicht von 
der Natur ſo oft ver— 
liehen, wie man im Publi— 
kum annimmt. Das wirk— 
liche echte „Gold in der 
Kehle“ ift vielmehr eine 
erſte Rarität und wird, 
wie man weiß, ohne Aus— 
nahme auch mit Gold auf— 
gewogen. Die oft märchenhaften 
Gagen bei Bühnenſängern (Te— 
nüren!) bezeugen es. Gleichwohl 
wäre es verfehlt, nur die ſogenann— Bhor 
ten Stars gelten zu laſſen. Der hohe 


Sonder⸗ 
aufnahmen der „Woche“. 


Sigrid Hoffmann -Onuegin. 


Hierzu 13 photographische Aufnahmen. 


Genuß, eine unter Millionen’ einmal vorkommende 
ſchöne Stimme zu hören, wäre dadurch ſtark beſchränkt, 
daß nur wenige und meiſt für teures Geld in der 
Lage ſind, eine ſo ungewöhnlich reich dotierte Geſangs⸗ 
koryphäe zu hören. Zum Glück meint es die grund⸗ 
gütige Natur gar nicht ſo ſchlimm; ſie ſchenkt uns immer 


Johanna 
Behrend. 


noch genug Stimmen, die, 
ohne zu den Weltſeltenheiten 
zu gehören, dennoch viele 
ergötzen und erbauen. 
Aus ihnen rekrutiert ſich 
in erſter Linie der große 
Stamm der Liederſän— 
ger. Aber es gilt der 
weitere Satz: Viele ſind 
berufen, doch wenige nur 
auserwählt Denn die 
„ſchöne Stimme“ allein 
tut's nicht, ſie muß auch 
künſtleriſch behandelt ſein. 
Man hat in der Malerei das 
charakteriſtiſche Wort geprägt: 
„Wenn Raffael ohne Hände ge— 
boren wäre, ſo wäre er doch ein 
großer Maler geworden.“ Wenden 
wir dieſe klaſſiſche Dithyrambe auf 
unſere Geſangstunſt an, ſo könnten 


Anderſen. 
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wir mit einer entſprechenden 
Variation jagen: Wenn bie 
Patti, Sembrich, Caruſo aud) 
keinen Unterricht genoſſen hät⸗ 
ten, ſie wären dennoch große 
Sänger geworden. Das iſt aber 
ein Fehlſchluß. Es ſoll zuge⸗ 
geben werden, daß die natür⸗ 
liche, günſtige Stellung des 
Kehlkopfes und die glückliche 
Anordnung der Stimmreſo⸗ 
nanz von vornherein den ge⸗ 
waltigen Vorteil in ſich birgt, 


alle Vorausſetzungen zu einem 


künſtleriſch hochſtehenden Sin⸗ 
gen im höchſten Maße zu ge- 
währen. Dieſe rein natürlichen 
Prämiſſen genügen dennoch 
nicht, des Lehrers zu entraten. 
Tatſächlich haben auch alle 
bedeutendſten Sänger einen 
ernſten Lehrkurſus ohne Aus⸗ 
nahme durchgemacht, und wer 
nur zu kurze Zeit den ver⸗ 
ſtändigen Unterricht eines er⸗ 
fahrenen Pädagogen genoß, 
der darf ſich fürbaß nicht 
wundern, wenn man ihm trotz 
ſeiner ſchönen Stimme gewiſſe 
Unarten vorwirft. Und da 
kommen wir, abgeſehen na⸗ 
türlich von jenen glücklich Be⸗ 
ſchenkten, zu einer der am 


meiſten vorkommenden Unarten: In hundert Fällen ſitzt 
urſprünglich neunundneunzigmal die Stimme „hinten“, 
im Halſe, ſie hat gaumigen Charakter, der dem fein⸗ 
fühligen Hörer ſofort offenbar wird. Da iſt es nun 


Ella Schmücker. 


Sonderaufnahmen der 


„Woche“. 
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die ſchwierige und zeitraubende 


Arbeit des Fachlehrers, den 
Sitz der Stimme nach vorn 
zu bringen, fie „ſitzend“ zu 
machen. Eine Legion von 
Methoden aller Art, die oft 
genug in das groteske Gebiet 
hineinſpielen, will das Kunſt⸗ 
ſtück fertigbringen. „Sitzt“ 
nun endlich die Stimme eini⸗ 
germaßen, ſo hat der Schüler 


noch einen langen Dornenweg 


zu beſchreiten, ehe er in die 
kritiſche Offentlichkeit treten 
kann. Die eigentliche Tonbil⸗ 
dung mit dem Wohllaut aller 
Vokale und Konſonanten, die 
Ausſprache an ſich, die Kehl⸗ 
fertigkeit, der Ausgleich der 
Stimme in allen Lagen, die 
Behandlung der dynamiſchen 
Nuancen, die auch im größten 
Kräftemaß jeden Anflug an 
Schärfe meiden müſſen, alles 
dies ſind Kapitel, die in kur⸗ 


zen Zeiträumen niemals erle⸗ 


digt werden können. Hierher 
gehört auch die Frage, die 
freilich auch auf dem Ge⸗ 
biet des guten Geſchmacks liegt, 
inwieweit das ſo häufig in die 


»Erſcheinung tretende Stimm⸗ 


zittern berechtigt iſt. Da muß 


man einen prinzipiellen wichtigen Unterſchied zwiſchen 
dem natürlichen, jeder Stimme eigenen Vibrieren und 
ſeinem Extrem, dem Tremolieren, machen. Ein Organ, 
das nicht vibriert, klingt ſtarr, kalt; eine Tremolo⸗ 


Nummer 17 


Zonderauinahme der „Woche. 


Adelheide Pidert. 


ſtimme, bei der kaum ein Ton feſtſteht, ift naa) 
unſeren deutſchen Anſchauungen (die Romanen denken 
darüber anders) unkünſtleriſch behandelt und macht den 
Hörer nervös. Der Laie aber fühlt bereits hier in⸗ 


ſtinktiv, welch eine Fülle von Problemen in der Ge- 
ſangskunſt zu löſen iſt. Doch nicht genug damit. Für 
das erfolgreiche öffentliche Auftreten kommen noch ganz 
andere Faktoren in Frage, fo in erſter Reihe die Bor- 


Milly Hagemann. 
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Phot. Thlele⸗Slegel. 


May Jiedler. 


tragskunſt. Gerade das Lied mit ſeinen unzähligen 
Seelenregungen, die oft genug in unvermitteltem Wechſel 
erſcheinen, verlangt in ſeiner reſtloſen Ausdeutung eine 
völlig differenzierte Kunſt der Wiedergabe. Das per⸗ 
ſönliche Temperament ſpielt eine wichtige Rolle. Die 
Stimme wird zum Spiegel der Seele. Wir hören 
Sängerinnen, bei deren Vortrag nicht eine einzige Fiber 
innerer Empfindung mitſchwingt. Der Ton ſtrahlt 


Eva von Skopnil. 


Sonderaufnahmen der „Boche“ 


Sonderaufnahme der „Woche“. 


Carmen von Scheele. 


Eiſeskälte aus. Bei 
andern hören wir 
in der Stimme die 
leuchtende Glut 
inneren Erlebens, 
das Feuer der 
Beredſamkeit, das 
unwillkürlich auf 
den Hörer über⸗ 
ſpringt. Tempe⸗ 
rament iſt alles 
in der Vortrags⸗ 
kunſt. Nicht mit 
dem Verſtande 
allein, mit dem 
Herzen muß ge⸗ 
ſungen werden. 
Man begreift, daß 
ein ſo gearteter 
Geſang allein nur 
ſeine volle Kunſt⸗ 
berechtigung ha⸗ 
ben kann, und daß 
es ein verhältnis⸗ 
mäßig ſeltenes Zu⸗ 
ſammentreffen iſt, 


Nummer Nummer 17. 
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Paula Werner-Jenfen. e 


wenn alle genannten Faktoren fid) in einer und der: 
felben Perſon vereinigen. 
Perſönlichkeit, bie fid) weit über ben Durchſchnitt hebt. 
Unſere neuere Zeit ift reich an guten Geſangstalenten, 
an denen man nicht vorübergehen darf. Wer jahraus, 
jahrein das unendliche Material, das in unſeren Kon⸗ 
zertſälen oft genug nach vergeblichem Ruhm die Hand 
ausſtreckt, an ſeinen Ohren vorüberziehen läßt, der ver⸗ 
mag leicht die Spreu von dem Weizen zu ſondern. 
Eine Sängerin, die zu beſitzen ſich das Stuttgarter Thea⸗ 
ter zur Zeit glücklich ſchätzen 
darf, iſt Frau Sigrid Hoff⸗ 


mann⸗Onegin. In ihr N 
verkörpert fid) eine deer 
ſchönſten Stimmen unſerer 7 


Gegenwart, ein Organ, das 
die Natur in ſeltener Ge⸗ 
belaune mit verſchwende⸗ 
riſcher Pracht ausgeſtattet 
hat. Und welch reiche Ge⸗ 
ſangskunſt dabei! Kein 
Wunder, wenn ſelbſt die 
geſtrengen, häufig ſo miß⸗ 
mutigen Herren Kunſtrich⸗ 
ter darüber in helles Ent⸗ 
zücken geraten. Frau Adel⸗ 
heide Pickert gehört zu 
unſeren bekannteſten Sän⸗ 
gerinnen auf der Bühne 
wie im Konzertſaal. Ihre 
Individualität neigt zu ei⸗ 
ner beſonders kunſtvollen 
Behandlung bes fog. Mez- 
za di voce-Singens. Klug 
und wohlbedacht geſtaltet 
ſie alles, auch iſt ſie dem 
heute in den Hintergrund 
gedrängten Ziergeſang nicht 
abhold. Was Klugheit und 


Die Perſon wird dadurch zur 


bevorzugt. 


Margarete Coewe. 


zugleich inneres Erfaſſen aller dichteriſchen und ton⸗ 
dichteriſchen Regungen erreichen können, das bekundet 


deutlich Frau Paula Werner-Jenſen, eine febr ge: 


ſchätzte Sängerin. Das gleiche Lob vermag Frau Dr. 
Gertrud Fiſcher⸗Maretzki gezollt zu werden. Ihre 
virtuoſe Behandlung des Max⸗Reger⸗Stiles, der ein 
beſonderes Maß von muſikaliſcher Konzentrationsfähig⸗ 
keit verlangt, brachte ihr vor Jahren die Würde einer 
Kammerſängerin ein. Zuweilen wird ein Spezialgebiet 
Gerade in der Neuzeit haben ſich einzelne 
Sängerinnen entſchloſſen, 
aus den Schätzen der alten 
klaſſiſchen oder ſchon halb 
vergeſſenen Literatur Wert⸗ 
volles aufzuſpüren und ſo 
dem Staube zu entreißen. 
Hier muß Elſe Landshoff 
genannt werden. Selbſt⸗ 
verſtändlich bahnt ſie auch 
der modernen Liedproduk⸗ 
tion gelegentlich eine Gaſſe. 
Auf das intereſſante und 
dankbare, aber auch ſchwie⸗ 
rige Gebiet des Volksliedes 
begibt ſich gern Frl. Ella 
Schmücker; ſie darf ſich 
da ſchöner Erfolge erfreuen. 
Einen Beweis dafür, was 
kunſtverſtändige Unterwei⸗ 
ſung aus einem Organ her⸗ 
auszuholen vermag, liefert 
Frl. Milly Hagemann, 
deren Stimme durch zielbe⸗ 
wußte Energie gehoben wur⸗ 
de. In den letzten Jahren 
ſind auch die übrigen noch 
abgebildeten Sängerinnen 
in der Oeffentlichkeit mit 
Erfolg bekannt geworden. 


Phot. Jarielt & Go. 
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~ Romantik. —_ 


Roman von 


H 


Olga Wohlbrück 


Nachdruck verboten 
23 Fortſetzung 

Dagmar Markoff hatte den Brief an Marika ge⸗ 
ſchrieben, während ihre Wangen vor Fieberhitze glühten. 
Aber ſie fühlte ſich nicht krank. Nie, ſchien es ihr, hatte 
fie klarer gedacht und beiennener gehandelt. 

Die ganze Nacht hatte nur eine Geſtalt vor ihren 
Augen geſtanden: Bela. | 

Cie wollte Bela Aris angefangenen Brief bringen. 
Bela würde ihr fagen, was fie tun ſollte. Zur Mama 
ging fie jetzt keinesfalls. Das hatte fie nur gefagt, um 
Marika und ihre Mutter, vor allem auch, um Ari zu be: 
ruhigen. Wenn — Ari nach ihr fragte! Ihre unerfüll⸗ 
bare Sehnſucht nach Ari war es, die ſie zu Bela trieb. 
Dem Gütigen, Verſtehenden. Er war feit ein oder zwei 
Wochen in München. Sie wußte ſeine Adreſſe. Es war 
ganz einfach. Sie kam und fragte: wie ſoll ich mich ver⸗ 
halten? Wo ſoll ich mich verſtecken, bis Ari nach mir 
ruft? Damit er mich nicht haſſen lernt, bevor er mich 
zu lieben aufgehört hat? 

Die Trennung von Ari war notwendig für ihre Liebe, 
für ſein Werk. Und was ſie dafür tat oder deswegen 
unterließ, war Mithilfe für ihn. Es gab ihr ein ſtolzes, 
faſt ein frohes Gefühl. 

Sie fuhr dritter Klaſſe, weil fie mit dem Gelbe haus» 
halten mußte. Sie hatte ſparen gelernt. | 

Erſt im Zuge verlor fie bie Klarheit ihrer Gedanken. 
So recht genau wußte fie nicht, wo fie fid) befand. und 
warum ſie eigentlich im rollenden Zuge ſaß. 

Eine Dame, die beim Durchgehen durch ihr Abteil 
auf fie aufmerkſam geworden war, brachte ihr am Spät: 
nachmittag ein Glas Waſſer, in dem ſie eine Tablette 
Aſpirin aufgelöſt hatte. 

„Wenn Sie wollen, zeige ich Ihnen meine Karte. 
Ich bin Arztin. Alfo trinken Sie nur ruhig“, ſagte fie, 
als Dagmar ablehnen wollte. 

„Na, ſehen Sie... Und nun ſchlafen Sie ein 
Stündchen oder zwei, dann geht's wieder. Wohin die 
Reife? Nach München ... fo. Schade, dann fahren 
wir nur eine Stunde zuſammen. Warten Cie, Kindchen, 
ich bringe Ihnen mein kleines Reiſekiſſen . . ." 

„Sie ſind wirklich febr gut . . . Aber mir ift ganz 
wohl 

„Man fiebt's .. ., fagte die Dame trocken. 

Verſchwand im Nebenabteil und brachte das Kiſſen 
mit, das ſie Dagmar unter den Kopf ſchob. 

„Sie ſind Ruſſin?“ 


aa 
„Ich höre es Ihnen an. Ich habe viele ruſſiſche Be— 
konnte in Berlin und fahre jetzt auch mit einem Au: 
ſammen, der über München reiſt. Dem werde ich Sie 
übergeben, wenn er erſt ſeine verdammten Zigaretten 
aufgepafft hat. Zu eſſen haben ſie oft nichts, dieſe Ruſſen 


— aber für Zigaretten langt's immer ... Rauchen 
Sie am Ende auch?“ 
Dagmar ſchüttelte lächelnd den Kopf. Wie drollig 


dieſe breite, nicht mehr junge Frau war! 

„Sitzen Sie gut ... ja? Wird's gehen mit dem 
Schlafen? Das iſt bas beſte Heilmittel. Übrigens, ba: 
mit Sie mich für keine Hochſtaplerin halten — Ärztin bin 
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ich gerade nicht. Nur jo beinahe. Aber geprüfte Heb- 
amme. Fahre jetzt zu meiner Tochter. Mein Enkelchen 
ans Licht der Welt zu befördern — das laſſe ich mir nicht 
nehmen! 's ift bas Erſte. Und Sie, kleines Frauchen? 
Ach herrje ... Gottchen nee... Gottchen .. Na na 
. . . wer wird denn gleich weinen? .. Ob man's fiebt? 
Man nicht. Aber ich alter Haje... Das feb id) den 
kleinen Weiberchen an der Naſenſpitze an, noch bevor ſie's 
ſelbſt wiſſen — —“ 

Sie lachte und tätſchelte Dagmars Hand. 

„Iſt ja das Schönſte, was es gist, fo 'nem kleinen 
Balg das Leben zu geben! Schade nur, daß man immer 
noch ein Zigaretten paffendes Ungeheuer an ſo 'nem 
Glück beteiligen muß. Nicht ſchade ...? Nein? Na 
— um ſo beſſer. Alſo nun: Augen zu und geſchlaſen! 
Denn Fieber und ähnliches Zeug, das mögen die armen 
Würmer nicht leiden . ." 

Eine warme Welle mütterlicher Zärtlichkeit ſtrömte 
von dieſer fremden Frau auf ſie herüber und weckte heiße 
Sehnſucht in ihr. 

Gehorſam ſchloß fie die Augen. Das Rattern des 
Zuges feng ihr ein Wiegenlied. Und fie lächelte im 
Traum, der ſie bald darauf umſpann, und den ſie für 
Wirklichkeit hielt, weil ſo greifbar lebendig die ſchöne, 
vornehme Mama vor ihr ſtand, die Heller, der Anton. 
Weil ſie wieder als kleines Mädchen durch das weiße 
Generalshaus tollte, weil ſie der Kaiſerin wieder ihr 
fehlervolles engliſches Heft zeigte, weil ſie mit den Brü— 
dern im großen Garten des Landhauſes herum— 
jagte, weil fie in fieberfroher Ballſeligkeit die Kotillon— 
buketts zählte, die ihr ein junger Kadett wie eine Gieges- 
beute durch den langen, glänzend erleuchteten Ballſaal 


des Inſtituts nadjtrug. . . 


Sie wachte auf von der Stimme des Schaffners, ber 
laut ausrief: „Nächſte Station München!“ 

Niemand war mehr in ihrem Abteil als ein fremder 
Herr. Er beugte ſich über ſie, und die Sprache ihrer Hei— 
mat ſchlug an ihr Ohr. 

„Haſt du gut geſchlafen, Daga? Iſt dir jetzt beſſer?“ 

Daga . . .?! So war fie manchmal als Kind genannt 
worden .. . zu Hauſe ... von den Brüdern! Ihre 
Augen weiteten fid) ſchreckhaft. Sie ſuchte in den frem- 
den und plötzlich wieder vertrauten Zügen. Und dann 
leuchtete es in ihren Augen auf. 

„. . . Saſcha!!! ... Schura!! Biſt du — biſt wirt- 
lich du es?“ f 

Er ſtreichelte ihre Hände. Lächelte. 

„Ich habe auch Zeit gebraucht, um dich zu erkennen! 
Aber einmal haft du die Augen aufgeſchlagen ... An 
deinen Augen — da ſah ich, du biſt es. Ljölja Dumski 
ſagte ſchon immer: ſolche Augen, wie du ſie haſt, gibt es 
nicht zweimal.“ 

Ljölja Dumski . ..! | 

$a... batte bie Mama nicht früher einmai geſcherzt 
über die Schwärmerei ihres „Jüngſten“ für die kleine 
Gymnaſiaſtin? .. . Und dann ſpäter: Dagmar erinnerte 
ſich, daß Ljölja einmal rot geworden war, als vor ihr 
plötzlich die Rede auf Patkul gekommen war. Wie gegen: 
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wärtig mochte fie ihm fein, daß er fie jet im erſten 
Augenblick ihres Wiederſehens nannte! 
„Wann haſt du ſie zuletzt geſehen, Schura?“ 

Und es fiel ihr ſelbſt auf, wie ſeltſam es war, daß 
ihre erſten Worte nicht ihm, nicht ihr ſelbſt galten, ſon⸗ 
dern einer dritten. ; | 
Er aber antwortete, als wäre es bas Natürlichſte von 
der Welt, daß er von ihr ſprach: „Vor drei Monaten in 
Paris. Wir hatten Wichtiges zu beſprechen. Sie blieb 
nur einen Tag, und ich brachte ſie bis an die ruſſiſche 
Grenze. Dann fuhr ich wieder zurück nach Petersburg. 
Wir ziehen an einem Strang. Aber wir kommen ganz 
felten zuſammen. Sie reiſte damals auf den Paß einer 
Freundin. Der lief in fünf Tagen ab. Ich fragte ſie 
nach dir. Sie wußte nichts. Sie dachte, bu wäreſt ver: 
heiratet mit einem Maler. Nachher ſchrieb mir Mama, 


daß ſie dich in eine Schweizer Penſion gebracht hätte.“ 


„Das ſchrieb dir... Mama?“ 
Er lächelte wieder. 


„Stimmt wohl nicht? Biſt ihr durchgegangen? Wo 


. 'ift dein Mann?“ 


Dagmar ſah dem Bruder gerade in die Augen. 

„Er iſt nicht mein Mann.“ | 

„Doch. Wenn bu ibn gewählt heft. Für mid) ift er 
bein Mann. Wie heißt er doch gleich ...?“ 

„Arpad Czaslo . ..“ , 

„So . . . ja. Jetzt erinnere id) mich. Boris ſchrieb 
mir. Er ſoll ſehr talentvoll ſein.“ 

„Was macht Mama... Boris ..“ 

„Mama . . . Boris . .. das find fo Überbleibfel einer 
vergehenden Welt. Boris iſt ein Kavalier. Mama iſt 
eine Dame. Beide gehören zu ein und derſelben Geſell⸗ 
ſchaft — zu der Geſellfchaft, der wir Kampf bis aufs 
Meſſer erklärt haben.“ ; 

i „Saſcha 8 

„Was denn?“ Er lächelte mit nachſichtigem Spott. 

„Ach fo . . .! Biſt alfo doch noch immer das zarte In⸗ 


ſtitutsfräulein? Ja . .. das tut mir leid, wenn ich dich 


verletzt habe.“ 

Er ſah plötzlich müde und gleichgültig aus. 

„Nein... Saſcha ... Du verſtehſt mich nicht. Man 
kann einer anderen Welt angehören und die feindliche 
Welt auch bekämpfen — aber die eigene Familie . ." 

Er trommelte mit den Fingern gegen das Fenſter 
und ſtarrte hinaus in die vorüberfliegende Nacht. 

„Was war denn meine Familie? Willſt du mir das 
ſagen? Unſere Familie! Das Kadettenhaus etwa, in 
dem die Lehrer vor den Baſtarden eines Großfürſten 
buckelten? ... Oder die Wohnung des Herrn Generals 
Markoff? Wo uns die Anfangsgründe aller Laſter bei⸗ 
gebracht wurden, weil auch er ſich mit den Baſtarden 
einer verfaulten Fürſtenleiche dadurch anzufreunden 
glaubte? Unſere Familie etwa die goldene Horde, an 
deren Kartentiſchen wir unſer Geld verſpielen lernten? 
Unſere Familie vielleicht die Tänzerinnen, die uns die 
erſten Anfangsgründe der Liebe beibringen ſollten?“ 

Dagmars Herz ſchlug ſchwer, ihr Atem flog. 

„Die arme, arme Mama —“ | 

Zum erſtenmal ftreifte fie eine Ahnung von ber Tra⸗ 
gödie ihres Elternhauſes. Und das Rattern bes Zuges, 
das fie erft mie ein Wiegenlied in Schlaf gelungen, ſchlug 
jetzt aufrüttelnd an ihr Ohr wie der Trommelwirbel 
eines furchtbaren Geſchehens. 

„Ja . .. die arme Mama! Alt und grau werden 
im Dunſt einer verwirkten Fürſtengnade — das mag 
bitter ſein.“ 


Nummer 17. 


„Darum ift fie von Papa fort. .!" 

Heftig legte ſich Alexander Patkuls Hand auf die der 
Schweſter. | | 

„Nenne ben Menſchen nicht jo. Beſchmutz dich nicht. 
„Papa' ... wiefo — warum? Weil er unter einem Dach 
mit euch gewohnt, weil er am gleichen Tiſch mit euch ge⸗ 
geſſen? Oder weil er dir Zuckertüten mitgebracht hat? 
Ja .. . die Zuckertüten der Kinderzeit find das erſte 
Gift, mit dem man uns zu beſtechen ſucht, und das letzte, 
wonach wir uns feige zurückſehnen. Aber laß dir mal 
in Petersburg erzählen, wie viele Kinder er jetzt der 
Zudertüten beraubt, dieſer ‚gute Papa’, mit dem big 
gottlob nichts anderes verbindet als der Wortlaut des 
Geſetzes. Laß dir erzählen, wie viele Väter er hängen, 
wie viele Mütter er einſperren läßt! Laß dir erzählen, 
wie er die Unmündigen einkerkert, ſie in Dunkelheit bei 
Waſſer und Brot allen Todesqualen der Angſt aus⸗ 


liefert — wie er ihre Seelen martert, ihren Körper 
foltert ...“ 
„Er — —?“ 


„Er und ſeinesgleichen, die immer neuen Kitzel für 
ihre Sinne, immer neues Geld für ihre Lüſte brauchen, 
die ihre Karriere ihrer Entartung danken und raſch 
Karriere machen — weil Entartete immer die ſtärkſten 
Energien entfalten. Seinen Rang hat der General ſich 
durch eine Niedrigkeit erſchlichen, die Stellung eines 
Polizeipräſidenten hofft er ſich durch die Schmerzens⸗ 
ſchreie feiner Opfer erbrüllen zu laffen ... Als unfere 
Mutter an ſeiner Seite war, mußte er ſich mit der 
Rolle des Zuſchauers begnügen — jetzt iſt er aktiv ge⸗ 
worden und ſeine Kumpane, die bei Morgengrauen die 
Treppen eures Hauſes heruntertorkelten, auch.“ 

„Und ich war bod) [o glücklich zu Haufe... . jo glüd- 
lich ...“, ſtammelte Dagmar. 

„Ja — unfere Mutter hat aus Anſtand Kuliſſen auf- 
geſtellt, Kuliſſen, die noch ganz andere getäuſcht hätten 
als dich! Nur, daß ſie dieſe Kuliſſen ſelbſt ſo ernſt nahm 
und für Wirklichkeit hielt, macht ſie ſchuldig.“ 

Dagmars Augen hingen tränenſchwer an ſeinem 
bleichen Geſicht. „Wie traurig ift das alles . . ." 

Er nickte nachdenklich, ohne ſie anzuſehen. 

„Man trennt ſich ſchwer von den Märchen ſeiner 
Kindheit, Dagmar! Und es war auch für mich ein hartes 
Erwachen, als ich einſehen mußte, daß meine Mutter 
nur Näſchereien ſog aus den Büchern, die meinen Hun⸗ 
ger ſtillen ſollten, daß ſie mit den Worten nur ſpielte. 
die für mich eherne Geſetze waren, daß ſie ſich nach wie 
vor Götzen zuneigte, die ich vom Sockel ſtürzen muß. 
Entſetzuich traurig, daß fie nicht in den Markoffs und 
Genoſſen, ſondern in mir und meinen Gleichgeſinnten 


die Zerſtörer unferes Landes ſieht. In uns, die wir es 


von ſeinen Peſtbeulen befreien wollen!“ 

Er neſtelte die ſchlanken, nervigen Finger ineinander, 
und auf ſeinem Geſicht erglühten heiße, rote Flecken. 

„Und nichts iſt troſtloſer, Dagmar, als wenn das 
letzte Band reißt, das uns mit dem Urſprung unſeres 
Seins verknüpft.“ 

„Armer, lieber Schura. 

Alle Zärtlichkeit legte ſie in den Ton ihrer Stimme, 
und ihre kleinen Hände ſuchten die ſeinen. 

Einfacher, als er ſie meinte, deutete ſie ſeine Worte. 
Dachte an den glänzenden, ſchönen, leichtſinnigen Bru⸗ 


der, den die Mutter, ohne es ſelbſt zu merken, mit un⸗ 


gleich größerer Wärme und größerer Nachſicht geliebt. 
Und als ſollte es ein Troſt für ihn ſein, murmelte ſie: 
„Auch von mir hat Mama ſich abgewendet.“ 
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Da klemmte ſich ein trauriges Lächeln in feinen 
Mundwinkeln feſt, bie befchattet waren von einem dunkel 
fid) kräuſelnden Bart. i 

„Allein find bod) immer nur bie, die zurüdbleiben, 
Dagmar — nicht bie, bie vorwärts [d)reiten." 

Und er beugte fid) vor und ſtrich iht flüchtig über die 
Wange. 

Dann warf er den Kopf zurück, und in ſeine Augen 
trat ein harter. ſtählerner Glanz. 

Sie ſollte ihm nicht von Familie ſprechen in ihrem 
Sinne, die kleine Schweſter, er hätte nicht einen — er 
hätte viele Väter. Und die waren, was Väter ſein 
ſollen: leuchtende Vorbilder, die ihm die Wege wieſen. 
Vielleicht hatte ſie kaum je ihren Namen gehört — hören 
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„Ljölja Dumski ...! Du fragſt, wie kleine Mädchen 
fragen — die nach dem Brautkranz am Ende der Ge⸗ 
ſchichte [páben. Ljölja Dumski ift ein — Kamerad. Ob 
mehr, ob weniger — ich weiß es noch nicht. Vielleicht — 
und das iſt ſchon viel: eine Hoffnung Eine. die mich 
auf meinem Wege begleitet — keine, die mich aufhält.“ 

Nun wußte Dagmar, wie wenig ſie ihm alle waren, 
die Mama, der Bruder und auch ſie ſelbſt. Und fühlte, 
daß ſie aus gleichem Holz waren — der Dr. Alexander 
Patkul und der Maler Arpad Czaslö. Blind alle beide 
für das, was ſie niedertraten auf dem Wege zu ihrem 
großen Ziel. Wie ſollten ſie da auch haltmachen vor 
empfindſamen kleinen Mädchen, die den Zuckertüten 
ihrer Kindheit nachweinten, oder vor alten Frauen, die 
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GRETE MEISEL- 


O würd ich vergehen wie ein Hauch von 
süßem Jasmin 

Und entschwinden wie der Duft von Rosmarin, 

Beseeligt in linder Maiennacht — 

Es wäre bald vollbracht. 


Und würde die Stille so tief und stark wie 
nie vorher, 

Und keine Unrast käme an meine Seele mehr. 

Und keine Töne erreichten mich mehr von 
Erdennot — 

So erträumte ich mir die Deutung von Gottes 


Gebot. 


HESS 


Aber der stürmende Tag jagt uns immer 
weiter hin 

Und zieht uns ab vom eigenen, tieferen Sinn. 

Und doch zerstiebt einmal dieser überlaute 
Schall, 


Und wir finden die Brücke ins weite All. 


O im Leben noch ein Hauch von süDem 
Jasmin 

Und eine köstliche Spur von würzigem 
Rosmarin! 

Und ein wenig Ergebung und Geduld 

Und die Seele frei von Büßerschuld! 


So sei unser abgemessen Gebet, 
Damit uns Gottes Gnade erhóht, 
Daß wir bewahren in uns das träumende 


Kind 


Und ewig verbleiben — was wir sind. 
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dürfen, bie Namen ber Marx, Herzen, Krapotkin unb jo 
vieler, vieler anderer! Oder follte er ihr feine Ge: 
ſchwiſter nennen? Kannte er ſelbſt die Namen all ber 
Unterdrückten und Geknechteten, für deren Rechte er 
kämpfte auf Leben und Tod? War ſie nicht groß und 
herrlich, die Familie, die er ſelbſt ſich erkoren in freier 
Wahl? 

Da ſah Dagmar den Bruder mit einem langen Blick 
ihrer ſchönen, goldbraunen Augen an. Ihr junges 
Weibtum verlangte nach dem heißen Herzſchlag finn- 
fälliger Liebe. | 

„Und Ljölja Dumski?“ fragte fie leiſe. 

Da ging es wie ein Ruck durch ſeinen Körper, als 
wäre er in ſtürmendem Lauf plötzlich an eine Mauer 
angerannt. Und gleich darauf zogen ſich ſeine Brauen 
zuſammen, ſeine Hände ſchloſſen ſich um ſein Knie. 


ſich an den Strahlen erkaltender Sonnen zu wärmen 


ſuchten? ... Bringer und Dulder waren fie des großen 
Erdenleides — nicht Menſchen mit menſchlichem Maß 
zu meſſen — — — 

„Ach ja 


Er ſah nur, wie ihre Lippen ſich bewegten. Der 
Lärm des ſchienenwechſelnden Wagens verſchlang jeden 
Laut. 

Türen ſchlugen knallend zu. 

Der Schaffner ging durch. 

„Müüüünchen . . 11” 

Dagmar ſtand auf, verwirrt 
ſchweren Traume erwacht. 

„Deine Sachen, Daga." 

Er reichte ihr Taſche und Schirm, half ihr in den 
Mantel. 


. wie aus einem 


Geile 4^6. 
Sie fragte: „Bleibſt du nicht auch hier?“ 
„Nein .. . ich muß über die Grenze, heute nacht 
noch.“ 


Sie verſtand nicht gleich. 

„Wenn man als Kind unartig war, wurde man aus 
dem Zimmer gewieſen. Wird man noch unartiger und 
dabei älter — wird man aus dem Lande hinaus⸗ 
ge—jagt.“ 


Er ſtand jetzt ganz nahe neben ihr und lächelte zu 


ihr herab wie zu einem Kinde. 

„Schura . . . Lieber!“ 

Sie hielt ſeine Hände feſt. Sah ſeine Manſchetten, 
die ausgefranſt waren, ſah ſeinen Mantel, der dünn und 
eng ſeine eckigen Schultern umſpannte. Er fing ihren 
Blick auf. | 

„Ich hab das feine Zeug verkauft — fonft wäre id) 
nicht fortgekommen. Und per Schub’, weißt du 
ſchon der guten Mama wegen... .” 

Es war ein faſt fröhliches Auflachen. 

Da warf ſie beide Arme um ſeinen Hals. 

„Schura! ... Weißt du noch ... früher ...“ 

Sie ſchluchzte auf, ihr Kopf fiel auf ſeine Bruſt. 

„Aber was denn, Kindchen .. . was denn?“ 

Er ſchob ſie ſanft von ſich und wendete das. Geſicht 
ab. Heiß ſchoß es ihm in die Augen. Seine Mund⸗ 
winkel zuckten. „Zuckertüten der Kindheit“ flog es ihm 
durch den Sinn ... Er nahm ihren Kopf zwiſchen feine 
Hände, küßte ſie behutſam auf die naſſen Augen. 

„Grüß deinen Mann. Und wenn du erſt ein Kind 
haſt, dann erziehe es zum Menſchen.“ 

Der Zug hielt. 

„Steig aus, Dagmar, ich bleibe hier. 
Leute auf dem Bahnſteig, die mich beobachten. Du bát: 
el am Ende nod) Unannehmlichkeiten. (Geb ... Daga, 
geh... .* 

Menſchen ſtrömten herein, drängten fid) zwiſchen fie 
und ihn, ſchoben ſie auf dem Bahnſteig vor ſich her, 
zwängten ſie ein. Alles Blut lief ihr plötzlich zu Herzen. 
Sie hatte fragen wollen, wo die Mama jetzt war, wo er 

ſelbſt hinfuhr? . | 
` Sie wollte umkehren. 

„A das könnt Ihna ſo paſſen — jetzt dürfen's net 
z' ruck!“ | 

Ein großer Mann ſchubſte fie vorwärts. 

„Ja, um Gottes willen ... um Gottes willen... ." 


einher. 
Nun fuhr er ab, der Bruder. Und ſie wußte nichts 
von ihm, er wußte nichts von ihr. Sa. . . was war denn 


das nur? Was war denn das ...? Hatte fie ben Ber: 
ſtand verloren? | 

„D Gott TOL ' 

Da faßte eine Hand nad) ihrem Arm. Eine weiche 
Stimme drang an ihr Ohr: „Aber Schneeweiberl. .. 
was find das für G'ſchichten ... Aber Schneeweiberl ...“ 

Und ſie ſchrie auf, wie befreit, erlöſt von einem Alp: 
„Bela . .. Bela!“ — — — 

— — — Dr. Alexander Patkul aber war zurück⸗ 
geſunken in die Ecke ſeines Abteils. Ein kleines, weißes 
Kiffen ſchimmerte ihm vom gegenüberliegenden Sitz ent: 
gegen. Dagmar hatte es vergeſſen. 

Es war das einzig Greifbare, was von ihr geblieben 
war. Vielleicht hätte er es ſonſt ſelbſt nicht mehr glauben 
können, daß er mit der Tochter der ſtolzen Exzellenz 
Markoff in einem Wagen dritter Klaſſe zuſammen— 
getroffen — — 


Es ſind oft 


Sie taumelte, wankte zwiſchen den vielen Menſchen 
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Kleine, gute Daga . . .! 

Ein wehmütiges Lächeln huſchte über ſeine hageren, 
eingefallenen Züge, die halb verdeckt waren durch einen 
kurzen, eckig geſchnittenen dunklen Bart. | 

Er ftredte die Hand nach dem Kiffen aus, ſchob es 
unter feine Wange. Ä 
m Es war ihm, als ſpüre er noch den Duft von Dagmars 

ar. 

Müde ſchloß er die Augen. Und der feine Duft gab 
ſeinen Träumen eine ſeltſame Richtung. Führte ihn 
zurück zu den kinderfrohen Reigen luſtiger Inſtitutsbälle 
— an die goldſtrotzenden Tafeln gekrönter Häupter, 
gaukelte ihm ſein eigenes Bild vor in glänzender Ka⸗ 
dettenuniform und in der maskeradenhaften Pracht 
weißſeidener Bagenhöschen — — — 

* * 
k 

Arpad Czaslò war unſichtbar geworden für feine 
Leute. Lebte nur für ſein Bild. In ſeinem Bild. 

Hatte gemalt, bis die Dämmerung ihm die Farben 
löſchte. Abends oft noch gezeichnet. Mehr als einmal 
war er angekleidet aufs Bett geſunken und hatte wie ein 
Sack traumlos bis zum Morgen geſchlafen. 

Es fiel ihm nicht einmal auf, wie gut in dieſer Zeit 
die Portierfrau für ihn geſorgt hatte. Er hatte ihr nur 
manchmal angegeben, wenn er für die Modelle etwas 
Beſonderes hatte haben wollen, ohne daß ihn auch nur 
der Gedanke geſtreift hätte — ſie könnte ihm gleichzeitig 
Geld dafür abverlangen. Das heißt: er hatte ihr mehr⸗ 
fach aus der Hoſentaſche Geld zugeworfen. Wieviel 
wußte er nicht recht. Sie mußte eben aufſchreiben. 

Für ſich brauchte er ohnehin faſt gar nichts; wäre mit 
ein paar Taſſen Kaffee und ein paar Scheiben Brot ous, 
gekommen. Aber die Froſſary! Zerpflückte an Trau- 
ben, was drei Mittageſſen für ihn koſteten. Bösartig 
war ſie nicht. Geizte nicht mit ſich. Stand beſſer als die 
Berufsmodelle. Sagte auch: „Unſer Bild . . ." Er lachte 
ihr ins Geſicht. 

„Was verſtehen Sie davon?“ 

„Na, erlaub mall“ 

Sie duzte ihn. 

„Weißt, wann du mal an großer Künſtler bijt . . . fo 
on ganz ein großer, dann werd i renommiern, daß ich 
du zu dir g'ſagt hab! Jetzt dürfteſt du renommiern — 
könnt dir nur nützen! Biſt doch an lieber Kerl, Ari ...“ 

Er ſchüttelte ſie wütend. 

„Für Sie bin id) nod) lange nicht der Art... unb 
überhaupt, ich verbitt's mir, daß Sie mich ſo nennen, 


haben Sie verſtanden?“ 


Sie konnte ſich dann ausſchütten vor Lachen. 

Am letzten Tage fiel ſie ihm um den Hals und küßte 
ihn ab. ' 

„Biſt ein anſtändiger Kerl geweſen, Czaslö. Mich 
ſoll's nit genieren, wenn du ſagſt, die Frau im Hemd iſt 
die Froſſary. Vielleicht intereſſieren ſich dann ein paar 
Leut mehr für dein Bild. Und was an mir liegt 
denn wenn du auch ein Grobian biſt, ſo ein ganz nieder⸗ 
trächtiger — ein ſo anſtändiger Menſch wie du iſt mir 
nur einmal noch begegnet. Das war ein Fürſt, ein 
ruſſiſcher. Für mein Leben gern hätt ich ben g'habt .. 
alfo wirklich, nit feiner Millionen wegen... aber fo... 
weißt, als Aushängeſchild ... Und dann, weil er nix von 
mir hat haben woll'n... Zwei Wochen war er in 
Marienbad und jeden Abend in der Log und nie, nie 

Darfſt mal aus ſeiner Taſſe den Tee bei mir 
trinken. Eine größere Ehre kann i dir nit antun ...“ 
Sie war ein bißchen beleidigt, daß er kaum hinhörte 
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und immer noch Lichter aufſetzte. Argerlich ftreifte fie 
ihre Handſchuhe über. 

„Vielleicht glaubſt mir nicht? Beſchwören kann ich's. 
Tauſend Rubel hat er mir g'ſchenkt — weil er ein Früh⸗ 
ſtück bei mir abg'ſagt hat. Rubel .. . bu —! Nicht 
Mark. Du warſt ja mal in Petersburg, haſt du mir er⸗ 
zählt — vielleicht kennſt ibn — Warjagin heißt er ... 
Fürſt Alexej Warjagin .. . na?“ 

Sie fab, wie fein Geſicht plötzlich aufflammte, fab, wie 
feine Hand, die den Pinſel führte, ein paar unruhige Be, 
wegungen in der Luft machte. 

„Kennſt du ihn . . . fag?“ 

Sie beugte ſich von rückwärts über ihn, legte ihre 
Hände auf ſeine Schultern. Ihr parfümiertes Puppen⸗ 
geſicht ſtreifte ſeine bräunliche Wange. 

„Wann er nach Berlin kommt, lad ich euch zuſammen 
ein. Er muß dir ein Bild abkaufen. Den Preis mach 
i dir ſchon aus. . . Dafür ...“ 

Sie lachte ihm etwas ins Ohr hinein. 

Da ſprang er auf und ſchüttelte ſie ab. 

„. .. Machen Sie, daß Sie raus kommen.“ 

Er warf ihr ihre goldene Taſche zu, drückte ihr den 
Schirm mit dem edelſteinverzierten Knauf in den Arm. 

„Raus . raus..“ ` 

„Na. . . du ...! Biſt überg'ſchnappt?“ 

Sie ſtand draußen. Sie wußte nicht wie. Und um 
ſich zu rächen, rief ſie durch die Tür: „Pfüt di Gott — 
Ari! Grüß Seine Durchlaucht, wann du fie ſiehſt!“, 

Und lachend lief ſie die Treppe hinunter. Auf dem 
erſten Abſatz aber blieb ſie ſtehen. Lauſchte. Es blieb 
alles ſtill. Sie ſtieg die Stufen wieder hinauf. Bummerte 
an die Tür. Bis ſie aufgeriſſen wurde. Bis er wieder 
vor ihr ſtand mit feinem zornigen, falten Geſicht, das 
ſie nun ſchon gut kannte. 

„Was wollen Cie... Was haben Sie vergeſſen? 
Tauſend Rubel habe ich nicht. Aber eine Kopie Ihres 
Bildes ... die follen Sie kriegen . . ." 

Sie wußte, was das für ihn bedeutete. Sie wurde 
plötzlich ganz klein, ganz unſicher. Als hätte der Fürſt 
Warjagin ihr eine Million zugeſagt. Ihre Stimme 
zitterte ein bißchen. Sie ſtreckte die Hand aus. Sie 
wurde großmütig. Nur das Du floß ihr nicht mehr über 
die Lippen. 

„Ich will keine Kopie . . . Sie ſollen mir nur Adjö 
ſagen, wie ſich's g'hört, weil wir doch ſo ſchön z'ſammen 
gearbeitet bab'n — gelt? Und wann das Bild Sie be: 
rühmt macht — ein biſſel beig'tragen hat die Froſſary 
doch ... Na — alsdann . ..! Jeſſes .. jetzt kommt 
Ihr Ringkämpfer ... aljo pfüt Ihna Gott, Czaslö. Und 
laſſen's Ihna mal anſchaun.“ 

In der Arbeit mit ſeinem in ſeiner Art ebenſo ſchwie⸗ 
rigen männlichen Modell vergaß er die kurze, heftige 
Erregung. Aber als er allein blieb, verfagten ihm die 
Kräfte, die er durch lange Wochen überſpannt hatte. 

Er ſetzte ſich vor ſein Bild. Die Hauptfiguren ſtan⸗ 
den. Jetzt kam es auf die Gruppierung der Neben⸗ 
figuren an. Er hatte zahlloſe Skizzen gemacht. Aber 
die Töne fehlten ihm. Er mußte von den Tizianfarben 
der Froſſary loskommen, vom altſpaniſchen Kolorit der 
zwei großen männlichen Geſtalten. Er brauchte Be⸗ 
wegung. Natur. Er brauchte auch die Anregung frem— 
der Kunſt. | 
Wie eine große Leere fühlte er plötzlich. Die Nerven 
waren ihm wund von der Gewalt, die er ihnen angetan, 
von all den Menſchen, bie um ihren Körper mit ihm ge- 
ſchachert, die mit ihrem Körper ihn unter ihrem Joch 
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gehalten hatten, die für die wohlbezahlte Gnade ihres 
Tages ihm ſo viele Nachtſtunden geraubt hatten. 

Sie alle hatten ihren „neuen Maler“ ausgeſpielt. Im 
Theater die Froſſary, in Künſtlerkneipen die anderen. 
Er hatte herhalten müſſen — nicht nur mit ſeiner Kunſt 
— auch mit ſeiner Perſon. Hatte „Kollegen“ kennen⸗ 
gelernt. Hatte alle ſtolz verhaltene Bitternis in den viel⸗ 
fältigſten Spielarten zu hören bekommen und hatte ſich 
in fid) ſelbſt verkrochen mit ſeltſam ſprödem Hochmut. 
der nichts wiſſen wollte von unterſchiedlichem „Künſt⸗ 
lerlos “. | 

„Das wird mal einer!“ hieß es von ihm. 

Und nicht mal bie, die es ſagten, wußten, ob es Ver⸗ 
urteilung oder Anerkennung ſein ſollte. 

Ab und zu kam einer von der Zunft zu ihm ins 
Atelier. Mit den üblichen Schlagworten traute ſich 
keiner an ſeine Art heran. Er hatte nichts Akademiſches 
und nichts verblüffend Neues. Aber es ging eine Kraft 
von ihm aus, eine ſichere Unbekümmertheit, die faſt ver⸗ 


letzend war in ihrer Einfachheit. Einige baten ihn, ein 


bißchen zuſehen zu dürfen, während er arbeitete. 

„Bitte.. — obwohl er es nicht ausftehen konnte. 

Sie ſchüttelten heimlich den Kopf. Blickten vom 
Modell zur Leinwand, von der Leinwand wieder zum 
Modell, beſahen ſich die Pinſel, die Farbentuben. 
Kratzten an den noch rohen Leinwandſtellen. 

Er hätte ſie am liebſten hinausgeſchmiſſen! Hielt nur 
an ſich mit Rückſicht auf ſeine Modelle. Die hatten mehr 
zu ſagen als er. Die waren gewiſſermaßen ſeine Lehr⸗ 
meiſter des praktiſchen Lebens. Die ſchimpften mit ihm 
herum und ſtraften ihn durch Ausbleiben, wenn er ſich 
ihrem Willen widerſetzte. Die befahlen ihm, mit dem zu 
verkehren und jenen zu dulden, beſtellten ihn an dieſen 
Stammtiſch und in jene Kneipe. Sie machten ihm einen 
gewiſſen Ruf, übertrugen das noch dunkle Gefühl, für 
ſeine Bedeutung auf andere. Sie waren frech und un⸗ 
verſchämt in ſeinem Atelier und ſprachen von nichts an⸗ 
derem als von ihm — wenn er nicht da war. 

Zu einem „Großen“, der alle paar Wochen mal aus 
Pietät an den „Stamm ...“ kam, von dem aus er vor 
Jahren ſeinen Flug genommen, ſagte der Ringkämpfer: 
„Weißt, Profeſſor, wenn der Czaslò feinen Pinſel aus: 
waſcht, dann kannſt aus dem Spülwaſſer noch immer 
einen deiner berühmten Sonnenuntergänge malen! ...“ 

Das ſchuf Arpad Czaslo feinen erſten Feind. Die 
erſte Poſaune im künftigen Konzert ſeines Ruhmes. 

Aber er wußte nichts von dem, was ſich an be⸗ 
ginnender Anerkennung und keimender Mißgunſt um 
ſeinen Namen wob. Es kümmerte ihn nicht. Wie ihn 
auch ſonſt nichts gekümmert hatte all die Wochen. 

Erſt heute — jetzt — da endlich eine kurze Entſpan⸗ 
nung nach dem Arbeitsfieber eingetreten war, packte ihn 
plötzlich Sehnſucht nach der zarten, weichen Kinderhand, 
die ſich ſooft zärtlich auf ſeine Stirn gelegt. Sehnſucht 
nach den goldbraunen, großen Augen, aus denen ihm 
eine Welt reiner Liebe entgegenleuchtete. 

„Schneeweibchen . . .", murmelte er vor fid) hin. 
„Schneeweibchen.“ 

Und auf einmal war alles Jubel in ihm. Übermäch⸗ 
tig großer Jubel. Dagmar . .. fein Schneeweibchen würde 
ihm ein Kind ſchenken! Ein ſanftes, ſüßes kleines 
Mädelchen wie ſie — oder einen wilden, unbändigen, 
frechen Burſchen, wie er ſelbſt es war! Oder in einem 
Kinde — ſie und ihn — in eins verſchmolzen, alle himm⸗ 
liſche Güte und irdiſche Kraft in den Augen feines + 
ihres Kindes! | 
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Er jab auf bie Uhr. Und dann in den Spiegel. 
Raſiert war er. Das verdankte er der Froſſary. Aber 
anziehen mußte er fid) doch. Ganz fein machen ... ba: 
mit ſein Schneeweibchen Freude an ihm hatte, ſich wieder 
in ihn verliebte. Nützte doch nichts. Die Frauen waren 
doch mal ſo. Die Froſſary — und die Marika ... unb. 

Wieder lachte er, weil ihm die Umwege einfielen, bie 
bod) nur zum Ausgangspunkt zurückführten. 

„Schnee weibchen dummes, gutes Schnee⸗ 
weibchen!“ 


Ganz ergriffen blickte er zu ihrem Bild hinauf. Und 


dann wieder auf die Uhr. Bald neun. Nein, nun war 
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es doch zu ſpät. Aber morgen. Morgen ſollte Feiertag 
fein für ihn. Und übermorgen und ... eine ganze Woche 
wollte er ausruhen: Augen — Hirn — Nerven ausruhen. 
Nur zeichnen, während Dagmar neben ihm ſaß. Oder 
in die Muſeen gehen mit ihr, in die Ausſtellungen! Er 
warf einen Blick auf den Kalender. Zwei... vier 
zehn Tage. Ja richtig ... bann war ja auch Marikas 
Geburtstag. Den hatten ſie immer alle zuſammen ge⸗ 
feiert. Auch der Bela war faſt immer dageweſen an 
bielem Tage. Vielleicht kam er... Wo er jetzt nur fein 
mochte 


(Fortfetzung folgt.) 


Drahtloſe Fortſchritte während des Krieges 


Von Hans Dominik. 


Die deutſche Telefunkengeſellſchaft hatte kürzlich eine 
kleine Ausſtellung veranſtaltet, in welcher einem gela⸗ 
denen Publikum die Fortſchritte der drahtloſen Tele⸗ 
graphie während der letzten fünf Jahre gezeigt wurden. 
Die Ausſtellung bot vielerlei, aber das allerverblüf⸗ 
fendſte war doch die Aufnahme amerikaniſcher Depeſchen 
mittels einer kleinen, im Zimmer ſelbſt befindlichen An⸗ 
tenne. 

Unſere erſte Abbildung zeigt ſolchen Empfang. 
Wir ſehen rechts auf dem Bilde einen kleinen Empfangs⸗ 
rahmen, der nur etwa einen Meter Durchmeſſer hat 
und dennoch genügt, um über mehrere taufenb Rilo- 
meter ſicher zu empfangen. Wenn wir uns erinnern, 
daß vor dem Kriege auch für den Empfang Antennen 
notwendig waren, die an eiſernen Türmen bis zur 
doppelten Höhe des Kölner Domes geführt wurden, ſo 
muß dieſe Neuerung verblüffend wirken. Um ſie wenig⸗ 
ſtens einigermaßen zu erklären, iſt es notwendig, ein 
wenig auf die Energiefrage überhaupt einzugehen. 

Schon ſeit einer geraumen Reihe von Jahren iſt man 
ja in der drahtloſen Telegraphie zum Hörempfang mit- 
tels des Telephonhörers übergegangen, weil das Tele⸗ 
phon für Wechſelſtröme der empfindlichſte Anzeigeappa⸗ 
rat iſt. Ein gut eingeſtelltes Telephon gibt noch auf eine 
Energiemenge von 10—10 Watt, d. h. auf den zehnmilli⸗ 
ardenſten Teil eines Watts, ein hörbares Signal. Dieſe 
Energiemenge iſt nun ſehr gering, und die Reichweiten 
der drahtloſen Stationen ſtiegen nach der Einführung 
des Telephons als Empfänger ganz gewaltig. Nun 
aber ſetzte kurz vor dem Krieg die Technik der Verſtärker⸗ 
röhren ein. Unſere Abbildung 2 zeigt eine Ausſtellung 
von verſchiedenen derartigen Röhren, und man erkennt 
wohl, daß d.eſe Röhren in einem abſolut luftleer ge- 
pumpten Glasgefäß verſchiedene koachſiale Metallzylin⸗ 
der enthalten, von denen getrennte Zuleitungen durch 
das Glas hindurch zu den äußeren Polen der Röhre 
führen. 

In der Mitte einer ſolchen Verſtärkerröhre be⸗ 
findet fid) nun ein Glühfaden, der durch einen Batterie- 
ſtrom bis zu guter Weißglut erhitzt wird. Dieſe Erhitzung 
hat nach der modernen Anſchauung zur Folge, daß die 
kleinſten Teilchen der Elektrizität, die ſog. Elektronen, 
in den Metallmolekülen, mit denen ſie im kalten Zu⸗ 
ſtand ziemlich feſt verbunden ſind, gelockert werden, ſo 
daß ſie an Beweglichkeit gewinnen und ſchon auf geringe 
Anſtöße hin aus dem Metall herausfliegen. Weiter iſt 
nun eine andere Batterie von 100 Volt Spannung mit 
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ihrem negativen Pol an dieſen Glühdraht und mit ihrem 
poſitiven Pol an den äußerſten Metallzylinder, das foge: 
nannte Anodenblech, gelegt. Bei dieſer Anordnung al⸗ 
lein würde die negative Elektrizität der 100⸗Volt⸗Bat⸗ 

terie die gelockerten Elektroden des Glühfadens in ſtän⸗ 

digem Strom durch den luftleeren Raum der Röhre zum 
Anodenblech hintreiben. Deshalb liegt zwiſchen dem 
Glühfaden und dieſem äußeren Blechzylinder ein gitter⸗ 
artig durchbrochenes Blech, das ſogenannte Gitter, 
welches ebenfalls mit dem negativen Pol einer Strom⸗ 
quelle verbunden iſt. Dadurch wird dem Wegfliegen 
der Elektronen ein gewiſſer Damm entgegengeſetzt. Es 
beſteht jetzt beinahe ein Gleichgewicht, d. h., die Elektro» 
nen bleiben in der Hauptſache noch im glühenden Draht, 
gehen aber los, ſobald der geringſte Anſtoß von außen 
hinzukommt. Dieſer Anſtoß aber wird nun durch das 
ſchwache, von außen kommende drahtloſe Signal gegeben. 
In einem kleinen Spezialtransformator wird es etwa im 
Verhältnis 1: 50 000 der Spannung nach in die Höhe 
transformiert und an Glühdraht und Gitter gelegt. Nun 
mag das ankommende Signal nur eine Spannung von 
einem hunderttauſendſtel Volt haben. Durch die Trans⸗ 
formation wird dieſe Spannung auf ein halbes Volt er⸗ 
höht, während die Stromſtärke entſprechend fällt und 
praktiſch gleich Null wird. Das iſt aber auch egal, denn 
die Spannung iſt in der Röhre das Wirkſame. Sie 


ſtößt nun die Elektronen an und verurſacht ein Über: 
fluten der Elektrizität aus ber Hundertvoltbatterie durch 


den Glühdraht zur Anode im Rhythmus der ankommen⸗ 
den Signalſchwingungen. Man hat dieſe Röhre daher 
wohl auch als Elektronenrelais bezeichnet. 

Die einzelne Röhre verſtärkt die Signalenergie etwa 
auf das acht⸗ bis zehnfache. Wohlgemerkt handelt es ſich 
hier nicht um eine Transformation, bei der die Energie 
letzten Endes gleichbleibt, ſondern um eine wirkliche Ver⸗ 
ſtärkung, zu welcher die Energie der Hundertvoltbatterie 
entnommen wird. Weiter aber iſt es nun möglich, meh⸗ 
rere ſolcher Röhren zu einer Kaskade zufammenzu- 
zuſchalten. So ſehen wir auf dem linken Empfangstiſch 
in Abbildung 1 eine fünfröhrige Kaskade ſtehen. Die 
Schaltung iſt hier kaskadenartig, d. h., die Verſtärkungen 
der einzelnen Röhren potenzieren ſich. Wenn alſo die 
erſte Röhre verzehnfacht, fo verhundertfachen bie erften 
beiden Röhren, vertauſendfachen die erſten drei Röhren, 
gibt es bei der vierten Röhre eine Verzehntauſendfachung 
und bei der fünften Röhre eine Verhunderttauſend⸗ 
fachung der in der Antenne aufgefangenen Energie. Nun 
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wurde eingangs geſagt, daß ein Teiephon“ noch auf 
10-1? Watt hörbare Signale gibt Das Telephon wird 
nun cn ben Ausgangstransformator der Kaskade an: 
geſchloſſen, wahrend ber Eingangstransformator an der 
Antenne liegt Es genügt aljo, wenn 10-1 Watt aus 
der Kaskade herauskommen, und da die Signalenergie 
in der Kaskade eine Verhunderttauſendfachung erfährt, 
fo braucht nur eine Signalenergie von 10—!», b. h. von 


* 
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Raum, bie fid) nun wieder in ber Antenne fangen und 
oerbunberttaujenbjad)t am anderen Ende heraus— 
kommen Dagegen iſt dies Prinzip der Rückkupplung 
nun für Senderzwecke nutzbringend ausgeſtaltet worden 
Man hat, oe Abbildung 2 auch zeigt, außer den Ber- 
jtärferröhren auch Senderroͤhren gebaut, die einfache 
Batterieenergie aufnehmen und nach dem Prinzip bet 
Ruückkupplung in ſchwingende Energie umwandeln. 


— — — — — —— 


|. Empfang amerikaniſcher Radioftafionen mif der von Maſten getragenen Rahmenantenne 
An Stelle der alten Antenne dient ein kleiner Rahmen im Zimmer mit Verſtärteranlage— 


Unteres 


Bild 


2. Kathodenröhren für Verſtärker-, Empfänger- und Senderzwecke, 


die Urſache 


einem tauſendbillionſtel Watt, von der Antenne auf— 
gefangen und in die Kaskade geliefert zu werden. Das 
ift ber enorme Fortſchritt der drahtloſen Empfangſtation 
durch die Verſtärkerröhren 

Theoretiſch könnte man nun dieſe Verſtärkung ja ad 
infinitum fortſetzen Praktiſch iſt aber durch die ſoge⸗ 


nannte Rückkuppelung eine Grenze gegeben Schon bei 


einer hunderttauſendfachen Verſtärkung wird die Sache 
kritiſch, denn das Telephon ſendet ja ſeinerſeits auch 
Spuren von ſchwingender elektriſcher Energie in den 


der gewaltigen Fortſchritte in der Funkentelegraphie. 


Während bie Verſtärkerröhren immer nur mit Million: 
ſteln eines Watt arbeiten, haben ſich die Senderröhren zu 
ganz kräftigen und klotzigen Dingern ausgewachſen, von 
denen die einzelne bis zu 500 Watt in Form von hoch⸗ 
frequenter Elektrizität auszuſenden vermag. Für die 
kleinen Feldſtationen war man daher während der letzten 
Zeit des Krieges ſchon in der angenehmen Lage, ſolche 
Senderröhren zu benutzen, und konnte ſich die ganze, ſonſt 
für die Erzeugung von Hochfrequenz nötige Anlage 
ſparen. Wenn auch nach bem Kriye der Bedarf an 


Geite 430. 


Nummer 17. 


3. Modelle ausgeführter bzw. im Bau befindlicher Großſtationen. 


ſolchen kleinen drahtloſen Stationen gewaltig nach— 
gelaſſen hat, ſo wird die Technik hier doch nicht ruhen, 
ſondern die Senderröhren werden vorausſichtlich inten— 
fiv weiter ausgebildet werden. 

Bis es freilich einmal möglich fein wird, taujenb: 
pferdige Großſtationen mit Hilfe von Senderröhren zu 
betreiben, dürfte noch manches Waller die Spree hinab- 
fließen Einſtweilen herrſcht hier noch unbedingt die 
Maſchine, wie es Abbildung 3 erkennen läßt. Sie zeigt 
unter anderem ein genaues Modell der Großſtation in 
Nauen Wir erkennen die großen Dynamomaſchinen, 
welche die elektriſche Energie in mittelfrequenter Form 
liefern, und ſehen weiter die mächtigen Leydener Flaſchen 
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Das rauke Weffer 


being regelmäßige Pflege der Hände und des d 
Gesichfes mif Lovan- Creme. Die Hauf wird 

glaf und zart und bleibf durch eine nicht sicht. | 

bare Feffschicht vor den Wifferungseinflüssen ge- 

schüfzf. Das feine Parfum macht den dauernden 
Gebrauch zur lieben Gewoknkeif 

Große Tube M. 150. Heine Tube M.1.- 


Queisser & Co, G m. b. H. 
Hamburg 19 wl 


EI | 
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und Transformatoren, mit deren Hilfe dieſe Energie auf 
ſchnelle Schwingungen von etwa einer halben bis einer 
ganzen Million Perioden pro Sekunde und eine Span⸗ 
nung von rund 100 000 Volt gebracht wird. Bei Kriegs⸗ 
beginn hatte die Nauener Station etwa 250 Pferde⸗ 
ſtärken und einen Hauptmaſt von 260 Meter Höhe. 
Gegenwärtig verfügt ſie über 1000 Pferde, zwei Haupt⸗ 
maſten ſowie zahlreiche Mittelmaſten und iſt nicht mehr 
in einem Schuppen, ſondern in einem ſchloßartigen Ge⸗ 
bäude untergebracht Das iſt der Fortſchritt der Groß⸗ 


ſtationen, welche berufen ſind, in friedlichen Zeiten 
wieder den Weltverkehr zu pflegen. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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GER. delt, —— . ——. üG—— DH— 


Im Kampfe gegen die Motte und ihren Vernichtungseifer muß 


dem Dr. Weinreichs Mottenáther nach dem Urteil zahlreicher Haus- 
haltungen, Behörden, Magazin verwaltungen etc. eine hervorragende 
Bedeutung beigemessen werden. Kleider, Hüte, Pelzwerk, Teppiche, 
Stoffe, Möbel stehen hoch im Werte und sind zum größten Teile 
unerse&bar. Dr. Weinreichs Mottenäther infiziert die bestäubten 
Gegenstände mit einem für die Mottenmaden tötlichen Oit und 

hat dabei einen angenehmen, sofort sich verflüchtigenden 

Oeruch. Der Erfolg ist seit Jahren anerkannt und wird 

von keinem anderen Schutzmittel übertroffen. 


Preis der Flasche : Mk. t.75, 2.7 5, 4.50. 7.50. Passende Zerstäuber in allen Größen. Zu haben in Apotheken, Drogerien und Parfümerien. 
Ausführliche Broschüre „Wie bekämpft man wirksam die Motten“ verlange man bei den Herstellern: d 
PHARMÁKON, G. m. b. H, Chemische Fabrik, FRANKFURT A. M. 


mae 


__ Das Gesicht: | 


Durch meine bewährte, au! Grund mehr als 20jÀh- 
riger Erfahrung auf kosmetischem Gebiete be- 
ruhende Haut-Schälkur verbessern Sie Ihren Teint 
Schälkur dient zur Beseitigung sämtlicher Teint- 
fehler, wie Pickel, Mitesser, grußporige Haut, 
gelbe Flecken, Sommersprossen, Röte, schlali- 
gewordene Haut, fahles Aussehen, ferner 
durch Pickel usw. entstandene Uneben- 
heiten der Haut. Die Haut erscheint in 
wunderbarer Reinheit und Frische, árzt- 
licherseits als das Ideal aller Schónheits- 
mittel bezeichnet. Preis M 14.— 


Das Xaar: 


Wenn Ihr Haar dünner, spärlicher, spröde und 
glanzlos wird, Schuppen, Kopfjucken, Haar- 
2 ausfall, Spaltung der Haare auftreten, führt 
die Anwendung meines „Haarkraitbalsams“ 
, 2 die Schónheit und Gesundheit des Haares 
CE A wieder herbei. Das Haar wird vollauf« 
ET, tragend und duftig und erlangt seidigen 
Glanz und Weichheit. „Haarkraftbalsam“ 
ist das denkbar beste zur Verhütung von 
Ergrauen und Kahlheit. Preis M. 4.50 


Lockiges Xaar: 


Haarkräusel-l.otion Isolde“ macht na- 
türliche Locken. die absolut haltbar sind, 
selbst bei Feuchtigkeit der Luft und 
Transpiration. „Isolde“ ist ein vorzügliches 
Praparat, um die Haare vollauftragend und duftig zu gestalten. Preis M. 3 50 


Bestrickenden Reiz, strahlenden Glanz, Feuer und Frische erlangen die 
Augen durch mein „Dämon“; der matte, trübe Blick verschwindet, müde 
Augen werden lebhaft und gewinnen erhöhte Ausdrucksfähigkeit. Absolut 
unschädliches vegetabilisches Präparat. Dämon M, 4.50 


Sauerstoff - Zahnbleichpulver „Schnee- 

perlen“ mit herrlichem Geschmack, anti- 5 
septisch,macht die Zähne blendend weiß, verhütet Zahnsteinbildung. M 1,05 
Mundwasser „Imperial“ übertrifft an Geschmack und erírischender Wirkung 
alle Mundwässer, beseitigt üblen Mundgeruch, vernichtet Fäulniserreger 
und erírischt das Zahnfleisch. Preis M. 3.30 


Nasenformer D. R. Patent, Auslands-Patente, „Orthodor“ beseitigt alle Miß- 
bildungen und verleiht der Nase jede gewünschte edlere Form, gleichviel 7 d W 
ob die Nase schief, zu lang, dick, kolbig, zu breit, hochstehend, hóckrig ist. Í rauen un impern: 
„Orthodor“ ist unbegrenzt verstellbarund kann deshalb der sich bessernden "e B E 
? 1 ai * F . 

Form der Nase jew eils genau angepaDt werden. Preis M 8.— | Mein asiatischer Augenbrauensaft fördert das Wachstum der Augenbrauen 
Dr. med. Sywek schreibt: „Ihr Orthodor ist sehr sinnreich konstruiert und und Wimpern auffallend schnell. Die Brauen werden dicht und schón ge- 
gestattet die Korrektur jedweder Nase nſorm.“ | schwungen, die Wimpern lang und seidig, wodurch den Augen jener pikante 
Reiz verliehen wird, der das Frauenantlitz so anziehend macht Preis M. 3.75 


Die Mänae: 


Zu großer, breiter Mund, wulstive, aufgeworfene Lippen werden durch meinen 
patentierten Lippenforimer .Kallodor* auf ihre anmutige, normale Form Weiße Hände und Arme sind Schönheitsatiribute, deren Reiz nicht unter- 
reduziert, während bei zu dünnen Lippen infolge fein dosierter Stauung die | schätzt werden darf, zumal weile Arme und Hände voller und runder 


Lippenform üppiger, lebensfrisch und schón geschwungen wird. Der Lippen- erscheinen. ,Schneerose* ist besonders gegen Róte, Flecken und dunkle 
former ist verstellbar und paßt deshalb für jeden Mund. Preis M. 7.— | Hautlarbe der Arme und Hände empfehlenswert. Preis M. 3.50 


are ehe Perlin. 14 Vs H 
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Blendend weisse Zähne durch Zahnpaste 


Chlorodont 


Antiseptisch, gegen üblen Mundgeruch 


Soboratorium Seo 


Dresden- N. 


SIEGELRINGE 


edit 14 karat Goldfilled, 5 Jahre Garantie 


Nr. 519 mit künstlerischem Monogramm 
von 2 Buchstaben in Handgravur 


Reklamepreis Mk. 2.50 


Nr. 520 derselbe Ring mit eisernem 
Kreuz aus echt Silber Email 


Reklamepreis Mk. 2.90 
Porto u. Verpack. 25 Pf. extra, Nadinah» 
me 50 Pf. Postsheckkonto Berlin 10 285. 
Als Rin nggrösse genügt ein Papiroa 
Illustr. Preististe vollkommen k 


Sims & Mayer, Berlin SW 68 


Oranienstrasse 


Nr. 117-118, Abt. 2L 


Enthüllte menschliche 


Vorzügi 
Macht. Lehrbuch 20. 


Ausnützung der im Menschen 
schlummernden Macht. Or. 
Vorteile, Brfolg.Lebensglück, 
Persönl. Einfluß auf andere 
Menschen. — Liebesmacht, 
Energie, Wohlstand, Qeistes- 
macht. Die Kunst zu hyp- 
EE Be Liebig Preis M. 2. —. 
Verlag K gel 91, Dresden A. 21. 


Ziehung am 1. und 2. Mal. 


Rote--Lotterie 


— E E S. der Gewinne: 


100 000 
50 000 
10000 


Lose zu d M. ro Postgebühr u. Liste 


L auDerdem. 


10 Lose E 30.- M, 


Gustav Hause Hchfe. 


Bertin NO 43, Neue Königstr. 86. 


Up Qesterreich-Ungaru verboten. 


Fotsdam«» Straße von Ania 9 A. ut. | ! 


| 
Ä 


Ursache 


frisches Aussehen, „Or'san“ 


Hautpflegemittel. 
„Orisan” ist 


AIroße Packung 6.— Mark. ½ Packung 3.50 Mark. Dr. 


„Atlama 
Edelstraußen: 


sind die besten und 
bleiben 10 Jahr. schön 
30 cm lang nur 15 M.. 
40 cm lang rur 25 M. 
45 cm 36 M., 50 cm 
48 M, 55 cm 75 M, 
35 M.; Boas 60 cm lang 
20 M., 30 M., 45 M.. 60 M, 

100 M.: 
20 M., 


o0 cm 
10 M, 
80 M., 
10 M. 30 M, 
Huttedern Dtz o M., 
36 M 


12M., 24 M., 
Gold- und Silberkrünze 


5 M. Vasenblumen Dtz 3 M, 
6 M, 12 M, Einzelblumen, 
Früchte, Laub Dtz 1 M., 2 M, 
3 M. 4 M, kleine Posten von 
10 M an, per Nachn., Hesse, 


Dresden, Schentelsti. 15,16, 17 


Hautjucken 

besonders in der Bettwärme zu lästigem 
Kratzen reizend (rote Punkte, kl. wäßrige 
Bläschen, heilt völlig Apotheker Schanz' 
Hautausschlagsalbe, 2 Töpfe (zu einer Kur 
unbedingt erforderlich) M.6.—. Glänz. Heu. 
berichte. Versand per Nachn. nur durch 


Apotn. Schanz, Einsiedel 1 ini Chemnitz I. Sa. 


h j | la Cel oidinpo tk. 100 Stk. M, 5.— 
010 la. Oaslichtpo tk. 100 Stk. M. 6.— 
Ja. Platten9/12M 6.—.10:15 M. 7.— p. Dtz. 
C. Dittmann, Leipzig, Schmidt-Rühistr. 36. 


flesserjiger 


beseitigt in 1 Minute Haut- 
M fettgianz und Mitesser, 
Pickel. Sommerspross., groß- 

ige, hóckerige u. löcherige 

aut meist über Nacht oder 
in weni igen Tagen. Er macht 
jeddh Teint zart, weiß u. rein. Preis 3.50 
exklusive Porto. Paul Waser, Berlin- 
Halensee 5, Bornstedter Straße 


Charatterbenrteilnng 


Die Handichrift bes Menſchen iptegelt 
Smnesweiſe und Charakter wider. 
Erforſche die Denkart deiner limge- 


bung durch Einholung eines genauen 
Gbarafterbilbes, das nach Einſen · 
dung einer ee in Tinte 
vertraulich und gewiſſenhaft ertelit 
wird durch bas Brapbelogiſche 
Synititut Beritas, Elberfeld. 


Oris an 


das j jeale Hautpilegemi tel, 
in wenigen Tagen alle Hautfehler, wie Mitesser, Pickel. 
Fettg!anz der Haut, scha ft Zartrosigen Teint und jugend- 
ist keine Creme oder 
so1dern ein wissens-iatlich anerkanntes, natürliches 
das sich tausendfach bewährt hat, 
unauffälig und bequem anzuwenden. 


| Nr. 196 617. 


Wirkung 


beseitigt unter Garantie 


aste, 


Dr. A. Reich, Bad Oeynhausen |. 


"Y 


einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, árzt- 
ich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Reicnspatent 
Prämiiert Goldene Medaille 


| Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 


geg. 
Patentinhaber und Fabrikanten 
Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 
echte Reiher | ——— 
250 M.; | 
Hutbiumen, Ranken und andere | 


Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5.— 
Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
Herm. 


Binsenschwäche ! 


Befreiung sofort. 


angeben. Auskunft umsonst. Institut 


„Engibrecht“, München W 1, Kapuzinerstr 9 | hellblond. U: 


andwurm 
beseitigt seit 40 Jahren 
Erfolge weltbekannt. 


Th. Horn, Nürnberg 2. 


— Man verlange Prospekt. — 


riefmarken 


Vorzugspreisliste gratis, 
Kobi-Handbuch, I. Aufl. 1915, 2 Bd. M. 16.51. 
g Paul Kohl, 6. m. b. H., Chemnitz 33 W. 


Flechtenleiden 
Bartflechte 


Dauernde Beselugung, durci Deutsches 


Reichspatent. — Prospekt gratis. 


Sanis-Versand. München 100 C. 


Fort mit 
dem 
Beinverkürzung unsicht- 
bar, Gang elastisch und 
leicht. Jeder Ladenstie- 
fc] verwendbar. Oratis- 
Broschüre senden 
Extension G. n. b. H. 
Frankfurt a. M., Eschersheim Nr. 234, 


und lástiger Haarwuchs kann | 


| 
| 
| 
| 


| 


Alter und Geschlecht | 


EE un e — — m 


Kriegs- Briefmarken 


Deutsche Post in Belgien, 3. 10, 23 C 
M. 1.29, gest 69 Pi. Gaeste M. 1.20 
50 75 C, 1 Franc, 1 F,.25 C. 2 Fr 50 C. 
M. 28. —, gestempelt M. 98. — 
35810 15 25 40 Cent M. 2.98, gest M. 1.80 
$0 Cent, 13 f. 1 F. 25 Cent. 2 f. 50 Cent. 6f 25 Cex 
M. 83. —, gestempett M. 30. — 
Deutsche Postin Polen, 
$ 5 10, 20 40 Pi. M. 4.80, ge em pelt M. 4.29 
Deutsche Post Gen- Gew. Warschau. 
2%, 4 5 It, 0 155 20 30, 40 60 Pt. 
M. 3.49, 0 M. 5.13 
"Deutsche Post im Osten Lneuen. Kurland; 
3 5, 10. 2C 4DP* M. 1.40, gestempeit M.8.20 
2% 7% 15 25 SOPE, 1 Marh 88.4. —, gest: 80.5.78 


5. 10. 15. 25. 40 Banı 
M. 1.890, gestempelt M. 3.08 


Albert Friedemann 
dE UE LEIPZIG 155, FloÓplatz 6/9 


— 


Richard Loose's | 


Kamillen - Aaarwäsche 


gibt gedunkeltem 
blon:'en Haar de 
schöne hell- 
blonde Farbe 
wieder, fárht 
graues u rotes 
Haar he rriıch 
aschbieng poer 


schádli. hu ec 
F Jasche 1 Ma k 
6 Flaschen 20 Mk. 

Richard Loose, Parfümeriefabrik 
Berlin 6, Kaiser- Wilhelm Strasse 12, 


lieiern direkt an Pri- 
Pi - d : 
geram Roth & Junius 
Ein 
ſeitigung bom Pickel. Sommerſproſſen, 


ae 
vate geg. günstige 
Flügel ſahrik 
neues Geſicht 
fetiglaͤnzender großporiger Haut u. baͤß 


Pinnos TY 
Bedingungen 
Hagen I. W., Bahnhafstr.29. 2 Fabrik Berlin 8 42 
Der einzig möglihe Weg zur gaͤnzlichen Be 
Hautverfärbung If die polt Erneuerung 


und Verfün- unmerflide 
gung ber Ge. durch Abſtoßung u 
ſichtsoberhauf gleichzeitige 
eóíae Wuflöiung der  vorbanbenen 


Hautun r durch die feit Enger 


als bisber 
Jabren ‚ bewährte 'onfl gie 
glänzend erreicht 


don Grund aus raditale Einwirkung der 
áritl, empfohlen. u. deren erane Wirtung 
durch vieltaufende Oanhaguna. arteftierien 


tomb. Teintmittel 


^ periünate Geſichtsbaut erſcheint be: 
ec? in poflrommener Reinheit. befreit 
von allen Schönheitsfehlern N 12.— nebi 
Buch mit erprobten RNatſchlägen toflenfrei 


Otto Reichel, Berlin So. 76 


Mfenbabhſtraße 4 N GräBtréCGëcbaihang 
für blologiſche Haut- und Schandeitevflege. 
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elektriſche 
heißluftouſche 


iſt wieder lieferbar 


Electrieitätsgeſellſchaft „Sanitas“ 
Berlin NPO, Friedrichſtr. 131 d. 


MLELLLLTLTLELLLLELLTELTITPLLELTTTTTTTELETLEEETEEEEEET TEE TET LEELEELELETITTTETETTTETETUTTTETTCTTTITTT TTE ETTTTTTTTETTTITTTTTTTTT TUE TETTITTI LITT UV LLITTTITTITIT 


Neu! Neu! Neu! 
das hervorragende neue 
Mittel gegen Erkran- 
kungen des Blutes und 

des Magens. Jeder ist 
es seinem leidenden 
Mitmenschen schuldig. 
ihn auf dieses neue, 

glänzend bewährte Mittel aufmerksam zu machen. 


Vorrátig in unseren Niederlagen und Apotheken oder direkt von 


A. Wasmuth & Co., — 39. 


Suam cmm mm n f i HU LLL [TTTETTTTTTTTLETTTETTTTEETTELETTRTTENET ETIN TELFTTITTTTTITTTTTETL TIT TTITTEH 


ss AU f "poen 
Erfinder“ 


Unentbehrliche Broschüre 
mit wertvollen Anregungen 
kostenlos. 


Patenterwirk. A Vorwertg. 
Bues, Bielefeld 131. 


H 


3J 
* 


epnerna» 
CAMERAS 


gelten als unübertrefflich. Unser stetes Be- 

mühen, auch die bewährtesten Modelle weiter 

zu verbessern u. zu vervollkommnen, recht- 

fertigt. dieses Vertrauen und macht jeden 

Käuter zum überzeugten Freund unseres Er- 

zeugnisses. Bezug d. alle Photohandlungen. 
Preisliste kostenfrei. 


ERNEMANN-WIERKE A-G. DRESDEN 150 
Photo-Kino-Werke Optische Anstalt 


KIOS 


CIGARETTEN 


eee eee eee 


„enen 61 


~. 


ZAHNPASTA 


mit Sauerstoff-Wirkung 
nach Hofrat Dr Zucker 
auch als | 


Biox trocken 


in Original-Blechdosen 
wieder überall erhältlich 


Max Elb, G mb. fl. Dresden 


Louis KRAUSE 


ICHENSCHATZ| Leinzig-Gohlis 20 ` 


`~ Dr. Hoffbauer's gos. gosoh. 


f ? Yohimbin Tabletten 


den, mit Steinkohle, Brikett, 


Mäßige Preise. 


KÜCHENSCHATZ Spezlalfabrik moderner Selbstfahrer dd. ei Stück M. 5.50. 50 Stück M. 10,50, 100 Stück M. 20.— © 
ist der praktischste Kohlen- u. Kranken- 200 Stück M. 38.50. — Literatur versendet *, 
sparkocher. fahrstühle A Klefinten Apotheke, Berlin 2, Leipziger Str. 74 ÜDönhottplatz). + 
aller Art. 
KÜCHENSCHATZ Erstklassige Auskunft umsonst bei 
auf jedem Herd zu verwen- Ausführungen. 


Schwerhörigkeit, {ukenfahrsfühl 


g Braunkohle, Grude und son- Jllustrierter Katalog gratis und pos 
| stigem Heizmaterial. Rasche Hilfe be, qualollem, be- = | Ohrengeräuschen, nervös. esie Rranhenmübel 
ſonders nachts unerträglich peinigenbem | über unsere tausendfach bewährten ges. jeder Art liefert die Sperisitahrik 

| KÜCHEN SCHATZ pes gesch. Hórtrommeln ,,Echo*'. Bequem Ri 
| spart Bo: Proz Heini teca | und unsichtbar zu tragen. Aerztlich em- chard Maune 
| erspa oz. Heizmaterial, E Mate i i zg Dresden-Lobtau 9 
| ber ſicher mir, »Engibrecht", München H 1, Kapuzinerstr.9. | —— Katalog gratis —— 

KÜCHE NSCHATZ tende — Orlindabalsam", = Pec E es In jed. gro Stadt w. Ver Verkauist, nachyew. 

paßt für jeden Herd, für jeden der auch in hartnäckigſten DasbEdodéra dar ZO NOE | — — — —— —ͤ—ͤ—ͤ ſ—u—:i 

. Kochtop!. Fällen bewährt ift. M. 6 50 wirtschaitlicnes Fernstudium. 8 Ro | Verlangen 
: Rur gleidjaeit. innerl. Rur Reichel's ca tarin» Monatl. 15. —. Probe 7.50, Progr. pannei e mane Sie pratis 
A KÜCHENSCHATZ Blutreinigungspulver. Sch. 2.—. 3 Sch. 5,75. fr. univers.-Hochschul- Unterr. | Preisliste (über 850 Werke, meist herab- 
: kostet nur 28.— Mk sd Reidel, Berlin 76. Éijenbabnitrahe 4. Postfach 200, Frankfurt a M. 12. esetzt und — ee vom m Verlag 
| d -—— - eizer & 
' Zu haben in allen Haushalt- 
, | SC . Pi Som mersprossen ! es Dëse hen 
A Wiederverkăufer beim Allein- Eine vorzügliche Erfindung ist die neue prāpa- 
S fabrikanten rierte „Eta-Binde“ Reichspatent angem., mit welcher Alle Hehe 


sogar die hartnäckigsten Sommersprossen aus- 


i ; 
|| erzt werden. Die ,Eta-Binde*, welche auch 

| Rich, Klinger, Berlin, 6.m.h. H, über Stirn und Nase des Nachts angelegt werden 25 solent. s. H. 8.8 O | 36Deutsch. Kolon. H. B. 

o Berlin -Tempelhof Saalburgstrabe. kann, zersetzt durch Sauerstoffwirkung die Sprossen 15 Türkali Aries ve eha H gest. femmen, 2.28 
d : und gelbe Haut und erzeugt jenen beneidens- (0097 d 8.7 
$ werten reinweißen Teint. Preis mit Zubehör M. 5.50 t is Remäsisn 0 nl M. 5 
z. Zt. noch lieferbar. Max Herbst, Mate, Hamburg . wéi 


Während der Leipziger Frühjahrs- 
Messe: Reichsstr. 8 (Ecke Schuh- 
macnergäßchen). 


Jllustr. Markenliste auch. über Alben 


Kriegsnotgeld “i D ` 


Laboratorium „Eta“ Berlin W 133, Winterfeidtstr. 34. 


„Nache“ N.. 17 


Dies und das. 

Gründung eines nationalen Studentenbun⸗ 
bes, Von der Berliner Burſchenſchaft, dem akademiſchen Turn⸗ 
verein zu Berlin, dem Verein deutſcher Studenten, dem Wingolf, der 
ſtudentiſchen Ortsgruppe der deutſchnationalen Volkspartei und dem 
deutſch⸗akademiſchen Frauenbund iſt an der Univerſität Berlin der 
Nationale Studentenbund gegründet worden. Er foll alle nationa: 
len männlichen und weiblichen Kräfte auf den deutſchen Hochſchulen 
einſchließlich der deutſch⸗öſterreichiſchen zu gemeinſamer Arbeit ver⸗ 
einigen. Er lehnt alle internationalen und kommuniſtiſchen Beſtre⸗ 
bungen und eine materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung ſowie den 
Klaſſenkampf ab. Wegen Gründung einer gleichen Organiſation an 
den übrigen Hochſchulen Deutſchlands und Oſterreichs find bereits 
Schritte unternommen. 


26. April 1919 


Biichertafel. 


Botsky, Katarina: „Der Traum“. 
Albert Langen. 
Voß, Richard: „Die neuen Römer“. 
miſchen Wildnis. Leipzig, Helle & Becker. 


Annahme von Anzeigen aner 35a und in den Qeschaftsstelle 


Bresiau, Neue Schweidnitzer Straße 19, Dresden-A., Prager Straße 35, Düsseldorf. 
Friedrichstr. 2, Frankfurt a. M., Kaiserstraße 10, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, 
Oeorgstraße 20, Kassel, Königsplatz 53, Köln a. Rh., Wallrafplatz 3, Leipzig. Peters- 
straße 22. Magdeburg, Breite Weg 184, München, Theatinerstraße 3, Nürnberg, Karo- 
linenstraße 51, Stuttgart, Königstraße 11. — Der Preis für die viergespaltene Non- 
pareille-Z Ae oder deren Raum beträgt 4,— Mk. unter der Rubrik ,Stellen-Angebote* 
und Stellen - Gesuche“ 1,— Mk. Außerdem wird ein Teuerungsaufschlag von 20% 
| erhoben. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage 
aufgegeben werden. —  Chiffre-Briefe, die innerhalb vie Wochen nicht abgeholt 
| sind, werden vernichte(, nachdem die etwa darin enthaltenen Originalzeugnisse, 
| Photographien usw. den Einsendern wieder zugestellt sind. 


Roman. Münden, 


Roman aus der rô: 


J| Creme , Mouson" 


Dollkommenstes, feınstes Mau foll e 'genoifíe] 
von. unvergleichlicher Wirkung. 


Creme Mouson. macht rissige fleckige Hauzr 
überraschend schnell glatt und weich. 
In. Tuben und Milchglasdosen. 
überall! erhältlich. 
Fabrikanten. Z G.MousonaC? Frankfurt UM. 


-s 
* donas 


Echte Briefmarken: durch Anlage 


cafit Fleisch/ins Hans 


einerChampi- 
= Make reegt or ond et ge ug | gnonzucht im Garten. 2 kg einschließl. 
28 verschiedene Altdeutsche nur 2 M 50 TZ Kulluranweisung 5.50 M.. 5 kg 12 M. 
24 verschiedene Deutsche Kolonien 2 Mark E. M. Bogenhardt. Erfurt 100. 
1000 g. gem. aller Erdteile .. nur 2 Mark 
o extra — xi piae Zeie a 
Paul Siegert, H urg. 


Branhenfahrstühle 


1 tür Strade und Zimmer. 
Moe Selbstfahrer, Tragstühle 
Krankenmöbel. Katalog frei 
Köhler Comp. Neldelberg A. 


ee 
Stalle Ziegen u. Schweine. 


Tausende geliefert. Oeilügelgeräte, 
Knochenmühlen, — Katalog frei, 
Geflügelpark in Auerbach 369 (Hessen). 


Flechtenleiden! 


Dauerbeseitigung. Reichspatent. Prospekt 
gratis. Sanitas-Dopot, Halle a. 8. 110d. 


GC Zenn 
Loberflecke beseitigt schnell u. 

sicher ohne Berufsstörung. TMeex M. 1 

Apoth. Laue Vers. Spremberg LA 


tragbar für Geflügel 


Kaufmännisches 
Personal 


findet man durch eine Anzeige im 
„Berliner Lokal-Anzeiger^ — dem Offi- 
ziellen Publikationsorgan der Aelte- 
sten der Kaufmannschaft zu Berlin und 
der Zulassungsstelleder Berliner Börse 


OTT TTT 


iB 


Essie daher zuverlässigs‘e Bersgsqueile. f. Instrum. 
Augu et Dürrschmidi 
Musikinstrumente und Sairenfabrik : 
Markneuklrchen i. S. 125. ber 1862 
Preisliste (rel. 


= 
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Kopfwasch 
ulver 


vollschäumend 


tSABOLGESELLSCHAFT KÜHN 


Auswahlen an 
Sammler ohne 


Arlelmarken! Simero 


Wust Briefmarken Karl Hennig, Weimar. 


Praktiſcher 
Wegweiſer 


> 
Le 


8 e 
. IE „ 
LI 


Lei 


Fachmänniſche Ratſchläge 
zur ſparſamen Ausnutzung 
unferer gewachſenen Nap- 
rungsmittel und der tedy 


niſchen Erzeugniſſe in Haus, 
Beruf und Gewerbe ſowie 
Winke über die Anwendung 
brauchbarer Erſatzmittel gibt 


der „Praktiſche Weg⸗ 
weiſer“. Die in Würzburg 
erſcheinende Wochenſchrift 
aus dem Verlag Auguſt 
Scherl G. m. b. H. beſteht im 
27. Jahr. Bezug nur durch 
die Poſt Zur Probe beſtellt 
man den „Praktiſchen Wege 
weiſer“ bei feinem Poſtamt 
für Mai / Juni für 60 Pfennig 
unter Zuſtellung durch ben 
Briefträger (tir 68 Pfennig 


err 


CIE, DURLACH: 


„Woche“ Nr. 17. 26. April 1919. 
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qe 


wechselt suf Wunsch seinen Besier durch eine Anzeige m der Zen. 

hr der vornehmen Spertkreise, der am geselischaflichen -Leben 

und den Ereignissen in der Theaterwel! Anteil nehmenden Kreise, 
„Sport im Bild“, 

Wir können nach jeder eingesandien Photographie Abbildungen der 

verkäuflichen Objekte veröllenilichen und dadurch die Wohrschein- 

lichkeit des Erlolges steigern Nähere Auskunli bereitwiligst durch 


„Sport im Bild“, Abteilung für Grundstücks-Anzeigen 
$ Berlin SW 68, Zimmerstraße 35-41. 


| und Halskrankel Verlangen Sie 
: ni E. N- kostenfrei belehrende Broschüre über 
: | Hellvertahren ohne Berufsstörung, 
Dr. Gebhard & Cle., 
B Berlin Lag Potsdamer Str. 104c. 
l FT N 
FF N a% ^ 
! ^ LEBOR 


ki 


Gurtfórderer — 

zur Kesselhausbekohlung 
Drahtseilbahnen - Elektro- 
hángebahnen - Kabelkrane 


CREME 


verschóànert 


Prof. Peter Halm: Vorfrühling. | , —— 
Original-Radierung 20 Mark. ; 


Kunstfreunde 


ADOLF BLEICHERT & C9, LEIPZIG 
NEUSS a. Rh. (Eisenkonstrukt.), LICHTENEGG I. Ob.-Ost. 
45jührige Erfahrungen — Uber 5000 Anlagen erbaut 


Moderne Weliung! e INGENIEURBÜROS: Düsseldorf, Hansahaus. Berlin W 66,Leipziger 
— 


n "e * 


verlangen den Katalog 


Neue ohne Brennen, iem Straße 123a. Beuthen, O.-S. — VERTRETER: Hamburg, Ferdinand- 
Original-Graphik. ohne Wickeln, r straße 5. Hannover, Hegeistraße 1. Magdeburg, Lüneburger 
Signierte Vorzugsdrucke von Radierungen, | In 3 Min. gar. i v Cu Straße 9. Danzig, Kohlenmarkt 9. Bremen, An der Schlachte 20 


Holzschnitten, Scherenschnitten usw. Mit | große haltbare 
vornehm wirk. 


Vorhereinsendung von 60 Pf. portofrei von | „Ondulation. 
) e g p Jederzeit bei 


160 Abbildungen erster Künstler gegen | 
Auaust Scherl G. m. b. H. | oflenem Haar 
| 


Berlin SW 68. Abteilung J. Kunstverlag. | sowie bel ferti- i 20 4 n 
ö ae i ; 571 l T—— Inst. Kgl. Kriminalwachtmeister a D., Berlin W 9, 
EE ell Habert, Potsdamer Straße 141 DS 8 A 

Dreis komplett M.5 -. Eríolg garantiert Telephon: Amt Nollendorí 875  Erstkl. reelles Büro. Sàmtl. Beob- 
Stab's Reformhaus Dresden-Klotzsche35. fg ungen, Ermittelungen, Ehesachen, Spezial-Auskünfte. la. efer. 


eg ^ € 
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| Der enſch el deeler Ke 


Körperbau, lege, wird besprochen im „Buschan 
Menschenkunde‘‘, 83 Ab 


2 
lo — u — an 


— d 


Nom Mädchen zur Frau. 
M Mae. Ein Ehebuch von Frauenärztin 

ser) Dr. Em. Meyer. 80. Tausend. Er- 
i Örtert: Kindererziehung, Ehe, 
Gattenwahl, Brautzeit, 
Sexualleben in der Ehe, 
| Mutterschaft usw. Schönstes Ge- 
RR, À schenkbuch! Pappb. 2.80 M. Fein 
| gebunden 3.80 M. (Porto 20 Pf ) 
Von jeder Buchhandlung und gegen Voreinsendung des Be- 
ages von Strecker & Schröder, Stuttgart W. 
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$55 
29 


& » thi 


Es 2 7 


v sichtszüge erhält iede Dame überraschend 

schnell durch meine Methode „Busenda“. 
Viele Dankschreiben bezeugen die schnelle 
und sichere Wirkung. 7 Erfolg garantiert.“! 


| 
Í 
2 
Schöne Formen, edle und reine Ge— | 
| 


M Eat 


1 AeuDerliche Anwendung. Preis Mark 6.50. 
wi Versand diskret mit ausführl. Gebrauchs 

anweisung frei gegen Nachnahme nur durch 
L. E. Schlesinger, Hannover, Bergmannstr. 8. 


A 


Zero: 


Woch⸗ Pr. 17 


| 


| 


| 
mri 


HI 
| 
AT 


IN 
d 
!li 


| 


erwirbt sich die Frau durch ihre 


LIEBREIZE. 


Darum pflegen. Sie Ihr Gesicht mit 
der bewährten Toilettecreme 


mum CIMONA mum 


und Sie erzielen eine weiDe, sammet- 
weiche Haut. Darum entfernen Sie 
schmerzlos und sofort lästige Haare, 
wie Damenbart usw., durch das un- 
schádliche, garantiert wirkende Mittel 


mms LEOSAL mum 


Jeder Versuch elne Anerkennung! 


Preis von Cimona-Creme Mk. 6.— 
Preis von Leosal . . . Mk. 450 


Diskret per Nachnahme. Nur durch 


L. E. Schlesinger, 


Hannover, Bergmannstr. 8. 


Schöne Formen 


erzielt und erhält sich 
> dauernd jede Dame jedes 


Es Alters durch Anwendung 


zu 3.— Mk. llefert Ihnen 
den Beweis. Ich garan- 
tiere für vollen riolg. 
Portoextra. Schreiben Sie 


| ez Union, | Dresden 28/11. 
DrKor s - 
Yohimbin: 


Tabletten 


Flacon 
á a0 50 Ltb 
M. 4.— 9.— 16,— 


mein. Mittels. Eine Probe 


noch heute. Versandhaus | 


| 


| 


BMervorrag. Kräftigurgsmittel dei Nerveoshwäce | 


München: Schützen-, Sonnen- u. St. Anna- 
Apoth.; Nürnberg: Mohren-Apoth. ; Berlin: 
Bellevue-Apoth. Potsdam. Platz u. Victoria- 
Apoth. Friedrichstr. 19; 
Dr. Haller; Breslau: Naschmarkt-Apoth.; 
Cassel: Löwen-Apoth.; Cöln: Apoth. zum 


Bern: Apotheke | 


gold. Kopf u. Hirsch-Apoth ; Dresden-A.: | 


Löwen-Apoth.; Frankfurt a. M.: Rosen- u. 
Engel-Apoth.; Halle: Lówen-Apo!h.; Ham- 
burg: Internat. Apoth.; Mannover: Hirsch- 
Apotheke; Karlsruhe: Hof-Apotheke; Kiel: 
Schwan-Apoth.; Königsberg l. Pr.: Kant- 


Apoth. ; Leipzig: Engel-Apoth.; Magdeburg: | 


Viotoria-Apoth.; Metz: Hirsch-A poth.; Posen 
Löwen-Apoth.; Straßburg: Hirsch-Apoth. ; 
Stuttgart: Hirsch- u. Schwanen-Apotheke; 
Zürich: Victoria-Apoth. u. Urania-Apoth.; 
Budapest VI: Turul-Apoth, Szondy Ut 52; 
Wien II: Apoth. zur Austria, Währinger Str 18. 


Dr. Fritz Koch, München 2, Süd. 
@ Nehmen Sie nur Marke „Dr. Koch". @ 


"e "DEI? 


Ein Buch, enth. aus- 
probierte Ubungen, 
von einem praktiſch. 
Arzte geſchrieben. 
Keine Reklame für 
teuere Apparate u. 


Mittel! Sie be. 
kommer tatſächlich 
eine beſſere, gefal— 


lenerregende Figur. 
M. 2.65 portofrei, 
Nachnahme 2.80. 
Rudolphs Verlag, Dresden-G. 373 


| Bequem 


Photograph. Apparate 


und Bedarfsartikel 


kaufen Sie bei uns am besten und | 
billigsten. — Verlangen Sie Liste W. 


Photo-Markt G. m. b. H. 


Berlin SW 48, Friedrichstr. 


244. 


— ä — 


di Damenbart d 


Haare durch ein unschádliches Verfahren 
dauernd zu beseitigen sind. Frau 


Bin gern bereit anzugeben, wie lästige | 


| 
I 


F. Uike, Köln -Nippes 44, NeuBerstr. 171. 


Nachttisch-Einlagen 


imprägnierter Holzfilz D. R. P. gegen üblen 

Geruch, Stück 30 Pie. in Haushalt- und 

Drogen-Geschätten. Wo nicht, 10 Stück 
M. 3.60 franko gegen Voreinsendung. 


Chem. Fabrik, G. m. b. H., Bietigheim (Württ.) | ——— — 


Von jeder Hausírau gelobt. 


d Reines Gesicht fe 


rosıgeFrischeverleiht 
rasch und sicher „Krem 
Haifa“. Unübertroffen geg. 
Sommersprossen, Mitesser 
und Pickel, Róte, Rauheit 
und alle Hautunreinigkeiten. 
Tausendíach erprobt. Sich. 
Wirkung! Preis 3.— Mark. 
H. Wagner. Cöln 24, Blumenthalstr. 99 


Binsenschwäche 


Abhilfe sofort 


Alter und Geschlecht angeben. Aus- 
kunit umsonst. Merkur- Versand. 


Gust. Zwerenz, München 3 L Neureutherstr 13. 


o. 
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Broschüre „Anglerkniffe‘‘ 
versendet gratis und franko 


Angler-Zentrale, Freren i. H. 18. 
M Auskunít umsonst bei 

Ohrgeräusch, nerv. Ohrschmerz 
über unsere tausendfach Natüri. 
bewährten, patentamtlich | 
gesch.Hörtrommeln. 
und unsicntoa4r 
zu fragen. 


GlánzendeAnerkennungen. Größe 
Sanis -Versand, München 16b. 


| 
| 


| 


|| 


| 


Apotheker Laucensteins 
ommersprossen- 


Crem, wirksamstes Mittel 


gegen Sommer- 
sprossen, Leberfiecken, unreinen 

eint, gelbe Flecken, selbst wenn 
alle andern Mittel versagten. 
Preis per Dose M. 6.00. Apoth. 


Laucnsicins Vers. Spremberg L. ô. | 


Blasenschwäche. 


Befreiung sofort. Alter und Geschlecht 
angeben. — Auskunft umsonst. 


Sanis -Versand, München 112. 


KC FIT TIS TITIO „„ 
| Blasses Aussehen 


und Sommersprossen ver- 
è deckt sofort das gesetlich 
è gesch. ärztlich anerkannte 


iBraunolin 
1 Gibt sof. sonnenverbrannt. 75 
® Teint. Fl. 3.50 u. 4.50 M. 


iR. Mittelhaus Bin.-Wilmersdorf 17; 


R.UNHEINBUS, Nassauische Str. 151 


JuckenderHautausschlag 
Erfolgreiche Behandlung in 2 Tagen ohne 
Berufsstörung, nicht schmierend. [ausend- 
fach bewährt, — Preis M. 5.—. 
Apoth. Gissinger, Ründeroth 20. 
dre und Sammlungen 
GERMEN kauft zu hohen Preisen. 


MIS Verkaufspreisliste umsonst, 
$. Faludi, Berlin, Friedrichstr. 47 W 


e Tätowierung $ 


entfernt sicher Enttäto à 8.— Mark. 6$ 
Salomonis- Apotheke, Leipzig 5. 6 


Detektive Buchwald’ 
Friedrichstr. 212. Tel. Karl. 4783. 
Ehescheid.. Beobacht., Ermittlung, 
Heiratsausk., 15j. Prax. Gar. Erfolge. 


Flechtenleiden 


ze dëi 
“Ne 


Ma 
"Pi 


| Dauerbeseitigung. Reichspatent. Prospekt 


gratis. Instit. , Aurora!“ Reicherts- 
hausen &. Iim 8, (Oberbayern.) 


Dialith Hautrein 


Y ge Ge ges. geschützt, wirkt über 


Nacht. Entiernt sofort alle 
Hautpickel, Blüten, 
Mitesser, Sommer- 
sprossen und erzeugt 
blendend weiße Stirn und 
Nase. Wirkung d Atteste 

, . bestätigt. 
Unentbehrlich für die elegante junge Welt. 
Flasche 3 M , mit Lilien- Waschmittel 4 M. 
Rud. Hofiers, Kosmet. Laboratorium, 

Berlin 6, Koppenstr. 9. 


sollte unbedin 
„kAerztliche 


„Die Frau der Zukuntt.'' 


Illustrationen erster Künstler. 


dieses Buch das Beste, was auf diesem Gebiete erschienen ist. 
Versand geg. Nachnahme von M. 4,80 ohne weitere Unkosten. 


m. b. H., 


Linser - Verlag, G. 


Wer heiraten will? 

die sozial-psychologische Studie Dr. Bergners 
atschläge über die Ehe“ lesen. Unser bereits in 
12. Aufl. erschienenes Buch (jetzt mit zwei zerlegbar. Modellen 
1. des weibl. Kórpers in der Entwicklungsperiode, 2. zerlegbar. 
Modell des männl. Körpers sowie den dazugehör. Tabellen ver- 
sehen) enthält Tatsachen über das sexuelle Verhalten von Mann 
und Weib vor und in der Ehe, die für das Wohlbefinden und 
Lebensglück beider Gatten von unschätzbarem Werte sınd. 
Versand geg. Nachnahme von M. 4.80 ohne weitere Unkosten. 


Die aufgeklärte Frau. 


Ein Lebensbuch 
Bagienski, 3. vermehrte und verbesserte Auflage mit vielen 


von Truska 


Protessor Rohleder nennt 


1111111111111 


Berlin - Pankow 105. 
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Geld-Lotterie 


zugunsten der Deutschlands- 
Spende für Säuglinge. 
Ziehung am 13., 14. und 15. Mai. 
10 836 Gewinne 


zahlbar ohne Abzug. 


250000 I. 
; 75000 \. 
: 30000 \. 
«20000 


Zu beziehen zu dem amtlich festge- 
gesetzten für Porto und 
Preise von MR. d. Liste 45 Pig. 
mehr einzusenden. Gegen Einsendung 
des Betrages oder geg. Naclin. von der 
Haupt-Versandstelle für Geldlotterien 
Carl Thomas, Hamburg 

s b. Hamburg 


(In Oesterreich-Ungarn verboten.) 


Interessante Bücher! 


Verlangen Sie 
kostenlose Prospekte von 
Verlag Aurora, Dresden-Welnböhla. 


B. K. F. 


Kranken möbel! 


Cari Hohmann, BerlinW 62. 
a Lützowplatz 3. 

Fahr-, Ruhe und Klo- 
settstühle, Selbst- 
fahrer, Schülerpulte, 
Bidets, Fußstützen, 

VerlanrenSieListe 18 


N 


Mä 


Morgens und abends 5 Minuten ein ,Eta- 
Nasenbad* läßt die Nasenróte vollständig 
verschwinden. Gleichviel, ob durch Kälte 
Temperaturwechsel, erweiterte Poren, über- 
mäßigen Blutandrang oder Verdauungs- 
störungen. ,Eta-Nasenbad" wirkt auf die 
Blutzellen zusammenziehend, wodurch der 
zu starke BlutzufluD, welcher allem die 
Nase rot erscheinen läßt, eingeschränkt 
wird. (Absol. unschädlich.) Preis mit allem 
Zubehör M, 5.— Laboratorium „Eta“ 
Berlin W. 133, WinterfeldtstraBe 34. 


— — —— ß i MÉH—— 


Arterien- 


verkalkung 
Schwindelanfälle, Herzkrankheiten, 
Schlaganfall usw. Ein neues giltireies 
Veríahren (ca. 1000 unaufgelorderte 
Zeugnisse). Prospekte mit ärztlichem 
Vorwort versendet gratis : Allgemeine 
Chemische Gesellschaft m. b. B. 
Coin 44, Mastrichterstrasse 49. 
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„Woche“ Nr. 17. N 


lutarmut 
leichsuc 


und deren Folgezustände weraen 
prompt und nachhaltig be- 
kämpft durch das absolut un- 
schädliche, appetitanregen- 
de, wohlbekómmliche 
und seit vielen Jah- 
ten von arzt- 
licher Seite 
sehr aner- 
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III 
Krewel ix:pillenjorm 
In allen Apotheken erhältlich 


Krewel & Co. G. m. b. H., Chemische Fabrik, Köln. 


ftige Qautunretnigteiten be» 
ermos** über Nacht. - 
k., Doppel» 


im Falle des Staatsbankerottes? 
Broschiert 3.85 Mk. Nachnahme oder Voreinsendung. 


Richard Ferner, Bad Oeynhausen 42. Postscheckkonto Hannover 19308. 


Strümpfe, Bandagen, 
Gumml- 5 
- elektrischeApparate 

billig. Preisliste gratis. Josef Maas & Co.. 


A. m. b. H., letzt Berlin 82 Jerusalemerstr, 57. 


besichts-, Wangen- 


und 


Nasenröte 


* 


` Wi 


4 


I 
| 


| beseitigt sofort und dauernd mein „Edel- 
blaß“. Kühlend und beruhigend. Preis 
2.75 M. exklusive Porto. Paul Waser, 
| Berlin-Halensee 41, Bornstedter Straße 8. 


Haut-bleich-weich-Creme 
„Charis‘“ gesetzlich geschützt 
ha! sich vorzüglich Dewänr! bei ungeptieg- 
ten. rissigen, spröden, graugelben, welken, 
schwieligen Händen. Diese werde: zart, | 
weich, glatt u. schön. Preis 5.50 M. 
Gegen rote Hände, Gesichts- u. Nasenröte 
Charls-CrömeNr. II ges.gesh Preis 5.50 M. 
nebst Broschüre mit Abbild. u. ärzti Gut- | 
| 
| 


jed. Art auch Bartflechten u. Haut. 
ausschlag, frisch u. veraltet, beseit. 
Lauensteins vielbew. Flechten- 
salbe Tube M. 850. Apotheker 
Lauensteins Vers. Spremberg L 8. 


achten des Herrn Oberstabsarztes Sani- 
tätsrat Dr. Schmidt u anderer Aerzte. 

Frau B. A. Schwenkiler, 

Berlin W 57, Potsdamer Straße 56b. 


Versand durch de Sohweizer-Apo 


af Sämtliche Werke Neue, billige, ungekürzte 


54 Erzählungen z. B.: Immenſee — Auf dem Staatshof — Abſeits — 


Theodor Storm ift der Dichter zarteſter 

Stimmungen und fein» 

ſter ſtiller Seelenregungen, er iſt der Sänger deutſcher 

EE deutſchen Stolzes und deutſcher Stand» 

aftigkeit. Es iſt ein Werk, das mehr als je uns 
heute erbaut. 


Ort u. Datum 


Name u. Stand 


sowie jeden Blutandrang nach dem Gesicht | 


Berlin W 9, Köthener Straße 31 f. 


Ausgabe in 3BDd.,ichön och 1750 Seiten, 19.80 M., einſchl. Teuerungzuſchl. 


Unterſchrift iſt die Beſtellung. Erfüllungsort Berlin 


26. April 1919. 


IRIEDER BINOKEL 


Vcrgróberungen 6, 8, 10 und 12fach 
Unübertroffene Prismengláser 
für Reise, Sport, Jagd 
Theaterglas „Goerz Fago^ 
Vergrößerung 3“, fach 
Zu beziehen durch die optischen Geschäfte 
Man verlange reich illustrierten Katalog 


Optische Anstalt C P. GOERZ. A.-G. 


Berlin-Friedenau 10 


Petri & Lehr, Offenbach a. M. 3, 
, vers.grat.Katal.A überSelbst- 
: fahreríInvalidenrád.), Kat. B. 
üb.Krankenfahrstühlelür 
Straße u.Zimmer, Klosett. 
Zimm.-Rollstūhle,ta.150Mod. 


— 


Das Buh zum Toflamen. 
Das fidelate und spaDigste Buch heißt: Spru- | 
| delnder Humor von H. Well. Eine bunte | 
| Sammlung von 500 der spaDigsten Witze, 
| amüsante Scherzfragen, urfidelste Kalauer 
zwerchfellerschtitternde Anekdoten. Dazu 
„Der kleine Witzbold i. d Westentasche“. 
| Preis d. beid. Buch. M. 2.10. Nur z. bez. v. 
| W. A. Schwarze's Verlag, Dresden N 6/70, 


mittels kleiner 
Akkumulatoren 


Prospekt gratis. 


L Alfred Luscher, 


Akkumulatorenfabrik 
Dresden-A., Grüne Str. 18/20. 


GLOBUS- 


seit Jahren von viclen Aerzten bei 


vorzeitiger Neurasthenie 


erfolgreich verordnet. Professoren- 
Gutachten gratis durch das Kontor 
Chemischer Práparate, Berlin SO 16. 
theke, Berlin, Friedriohstr. 173. 


Rostfleck- 
Entferner 


Lieferung des geſamten Werkes Mark 
y D eodor Storms gegen Monatszahlungen von nur direkt 
Verlag und Berſand für deutſche Literatur, unentbehrlich 


für Wäsche 
wirkt rasch 


Im Sonnenſchein — Auf der Univerſität. Bl | 


c 

sicher schadlos 
— & Verkaufsstellen 

E = durch Plakate kenntlich. 

a Fritz Schulz jun, A.;G., Leipzig 
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„Woche“ Nr. 17. 26 April 1919. 


Ausserhalb des Am Taunus 
besetzten Ge- bei Frackimt am Main. 
biets und der m eg 
neutralen Zone a ere ea 
liegend. l ' betrieb. 


Hervorragende Heilerfolge bei Herzkrankheiten, beginnender Arterienverkalkung, 
Muskel- u. Ge!enkrheumatismus, Gicht, Rückenmarks-, Frauen- u. Nervenleiden. 


Sämtliche neuzeitliche Kurmittel, — Gesunde, kräftige Luft. — Herrliche Park- und Waldspaziergánge. — Vorzüg- 
liche Konzerte, Theater, Golf, Krocket. pinnam tmm m nnt Schöner angenehmer Erholungsaufenthalt. 


Man fordere die neueste Auskunttsschritt C. 6 vom » Gescháttszimmer Kurhaus Bad-Nauheim". 
G e Berlin W9, 
Faeger un. 23 


Detekti 
e e tiv Kriminal-Beamter a. D. Tel. Noild. 2303 


Erstklassiges reelles Büro. — Sämtliche Ermittlungen. — Spez. Auskünite. 


p. Iiſchers | 


lasenschwäche, 
Beir : ung sofort' 
Alter und Geschlecht angeben 
Auskunft umsonst 
Margonal, Berlin, 
Belle- Alliance-Strasse 32. 
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TEEEEEEEEEELE LEE LEEHHELH LT CE TELLE LLLEETLLHIETTE] 
Das Geheimnis, volle 
Formen und schónes 
Ges cht zu erlangen, 
teile jeder Dame geg. 
| insendung v. 20 Pt. 
streng diskret mit. 
Erfolg garantiert. 


Fa. l. Ledwoch 


Weinböhla-Dresden. 


Ein neuer Geist 


as will ich? > 


Stotte rn | Pädagogium Ostrau bei Fiiehne. Von Sexta an. Ostern und 


Midhaells-Klassen. Erteilt Einj.-Seugn. 


— an Ken nen . . . . .ö—— — Se] 
Innen kann geholfen werden, durch einzig- 


artige. ärztlich anerkannte, vielfach er- Ptarrer Kranenbergs Vorbereitungs 
probte Heilmeihode. Erfolg sicher. Selbst Bublitz | Dom. anstalt für die EinjSbrigen-, Frimaner- und 
e IDEE Geg ne... SE Wegen . Abiturienten-Prüfung. Sonderkurse für Kriegs- 
Karaseok, Cöln-Nippes 50, Florastr. 33. eilnchmer. Schnelle Förderung Dortschũler ohne sprachliche Vorbildung bestanden 


nach cınem Jahr die Einjährigen- Prüfung). internat. Beste Verpflegung. Prospekt. 
WE gründliche 
Buchführung Unterweisung. 
Ve 


Simon, Berlin W 35, Magdeburger Str. 
erlangen Sie gratis Probebriel K 


Töchterinstitut Eifenau. Wissen und Können sind gute Grundlagen, um erfolgreich zu Vorwärtsstrebenden und Eri r 
Bern, (Schweiz). sein, aber sie allein genügen noch nicht. Erst wenn sie von einem . bieten sich gute Verdienstmäglichkeiten. 
Herrliche. gesunde Lage. Aneignung der zielbewußten, unerschütterlichen, starken. Willen getragen sind, ist Ford. Sie daher sofort kostenl. Zustellung 
neuen Sprache n. wie im fremdsprachigem der Erfolg sicher. Nur durch den Willen werden Wissen und uns. Aufklärung u. Anregung gebd. Brosch. 
Gebiet. Künste, Realfácher Hauswirtschaft. Können zur Tat, die dem einzelnen und der Welt den Stetnpel auf- F. Er mann d or Si ie id à 
Unterricht Sommer- u. Wintersport. Prosp. drückt. Nicht die herdeuhafte Masse macht Geschichte und schafft 21298 B MEEFSEROET ER, qm o 
Herr und Frau Dr. Fischer. das GroBe der Kultur. sondern der starke Wille. des einzelnen, der Brieimarken Preisliste kosten- 
322 8 das Große ersinnt uud die Masse mit seinem Geiste und seinem * los. — Auswahlen 
Dr Daul Ulich Berlin W 57 Willen erfüllt, so daB auch sie zu cinem groBen Willen wird, der ohne Kaufzwang. August Marbes, Bremen. 
0 Bülowstr. 103 alle Hindernisse wegräumt und das Gewaltige sc! afft und weiter 
Für Kriegsteilnehmer Vorbereitung auf die wirken macht. ) Meine Fle chte 
eifeprüfung und Prima, Jeder einzelne kann in seiner Art Vorzügliches leisten un] sich 
— —-——ů— eine geachtete und gesicherte Stellung in der Welt schaffen, wenn für deren Beſeitigung mir von Aerzten ſeit 
i heilt Pre£. Rudolf er in sich selbst denselben großen Willen aufbringt und, wenn die etwa einem Jahre alle möglichen Mittel 
Stottern Denhardts Umstände es erfordern, andere mit diesem Willen erfüllt. Für ihn verſchrieben wurden. = e 
Eisensck-- Troin ba 5 dart es kein „ieh möchte das und das erreichen“ geben. sondern halfen. tft jetzt durch Ihr Spez el ſa 
bek, mehríach staatlich ausgezeichnete nur „ich wi 11 das und das erreichen“, und ich will mich durch verſchwunden. 
Heilverfahren frei d. die Anstaltsleitung. nichts behindern und beirren lassen. bis ich es erreicht habe. , Charlottenburg. Walter WReichels Fed- 
Nun ist es ja richtig, daB die Mehrzahl der Menschen nicht mit tenbalſam feit 95 Jahren glänzend be. 
Vorbildun 3. Einj. , Prim., Abit.⸗Prf einem solch starken Willen geboren ist, wohl aber mit dem Samen- währt. 5.— Mark. Zur gleichzeitigen in- 
in br. fjerangs Anit, Halle. korn des Willens, das bei richtiger Pflege mächtig wachsen und neren Kur Reichel's Saltarin . Blutrei · 
ER entwickelt werden kann. Wer ein ganzer Mensch werden will, der WV e WE 2 Mark. 
i brieflich muB vor allem auf die Ausbildung seines Willens, der ja auch Otto Reichel. Berlin 76, bapaftzahe 4 
Buchführung sicherer Wissen und Können schaffen kann, bedacht sein. Die beste und 
wie jeder mündliche Unterricht Bücher- ` erprobteste Anleitung hierfür findet sich in Pochlmanns Geistes- 10 
revisor M. Gey, Dresden 3 N. 12. schulung und Gedächtnisiehre. Die Tatsache, daB man es hier Stellen tt obote 
nicht nur mit einem toten Buche, sondern einem lebendigen, er- H 


STERNBERG lahrenen Führer zu tun hat, der unsere Fortschritte überwacht, 

echaikum dem Verzagenden neuen Mut einflößt, den Fortschreitenden noch inserate unter dieser Rubrik kosten M 1. 

— Mecklenburg höher leitet, ist die beste Gewähr für einen sicheren Erfolg. die eingespaltene Nonpareillezeile, 

Maschinenbau, Hoch- u. Tiefbau Einige Auszüge aus Zeugnissen: Als Truppenarzt bei einem 5 

Elektrotechnik. — Tonindustrie. Ersatztruppenteil komme ich mit sehr viel  willensschwachen Nebenverdienst! 
Menschen zusammen, die olme Leitung kaum je taugliche Mitglie- mit großem Bekanntenkreis 
der der menschlichen Gesellschaft werden können. Diesen unglück- Frauen verdienen viel Geld durch 
lichen Nervenschwächlingen möchte ich helfen. Ihr Werk schien Verkauf unserer vorzüglich empfohlenen 
mir zur Empfehlung geeignet... . habe zu meiner größten Freude Haushalt-Gegenstánde. Näheres durch 


H. Stark & Co, München, Fitegeastr. 3. 


C n e- e - 


dienst. | 


meine Hoffnungen darin mehr als bestätigt gefunden. Dr. med. C.“ — 
„Ich spüre jetzt eine Willenskraft in mir, von der ich früher gar 
keine Ahnung hatte. F. T.“ — „Wie man die Willensselbstbildung | 


in Angriff nimmt, wie man vom Leichten zum Schweren vorschreitet 


Nebenve 


Alle Anzeigen. die ſich auf und fertschreitet, das hät so greifbar noch kein anderer gezeigt. ) dou 
Unterricht beziehen, finden A. K.“ — „Nach dreimonatiger Uebung kaun ich das ganze Heft Hohes Einkommen, jetzt und nach dem | 


. » 2 D D , i . 
LA Ss MURS: Base. mit der Beruhigung zur Seite legen. daß die frühere Schaffens- ( „ 
ee fte KSE freude — trotz meiner 55 Jahre — wiederum vorhanden ist. J. K. R.“ $ Bequem im Hause! Aussichtsreiche | 


Verlangen Sie heute noch Prospekt von A bie Kies E ) 
` bd OT . vo r : 
A; Poehlmann, Amalienstraße 3, München A 69. V | 


| Dresden-A. 1, Schließfaoh 124. 
EE E À 


AEON 


Ltud u. beriay vun Augun € dri G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerſtr. 55/41. — Nur bie Nedaltion D'cantoortiid): Gbejrebatteuc Paul Dobert, Berlin; in Oeſterreich Ungarn jur 0t: 
Bet Dun v.iantto.: B. Wirth. Wien IV, Theobaldgafle 17, f. d. Herausgabe Robert Not. Buchhändler. Wien 1. Domgaſſe 4. — Für den Anzeigenteil derantw.: A. Bien at, Berun. 
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fien der nachstehend aulgelührten 
68, Zimmerstr. 36—41, sch durch dis 


Norddeutschland. 
Am Plauer See; “ber Pa 


Erholungsstütte im Walde, Seebad usw. Besitzer 
F. Böse, 


(Mecklenburg) am Schwe. 
riner See, Sanatorium für 
innere und Nerven-Leiden. Sanitäts-Rat Dr. A. 
Steyerthal, 


Herilu-Westend 5^ 


Kastaulenallee 32. 


Erholungsheim und 
Pension Westend. 
Fernsprecher; Wilbelm 
1160,. Beste Verpflegung. Täglicher Pensfons- 
preis von Mark ?6,— aufwärts; ärztliche Behand- 
| lung eingeschlossen. 


Seele! Kuranstal. 

Eberswalde i; Herrliche “Höhenlage am 

| Walde, Alle Kurmittel, Reichlehe, gute Ver 
pBegung. 


Banltätsräf Dr, Stras- 


F alkenhagen Banalorium 


manus 


iungshsdürfiige, Dr. 


Höhenlage am Walde. 
Zonker, 


* 


vel PI in Meckleu- 
Kiüschenberg Hot 
Wald und See. Angel- und  Rudergelegenbeit. 


Fernsprechor Nr, 1. Joh. Beyer. 


— — 


Vor- 


Neuhäuser nehmes Haus. Erstklassige. 


reichlicbe Verpflegung. . Egon Bögel, 


Süd strand-Föhr 3 


. Mal, Juni Zimmer frei. 


Wyk auf Föhr 


i wüchsene und Kinder. 


Ostseebad. Kors. 


Nordaee- 
anatorium 
— Banitütsrat Gmalín. 


Haus Tanneck, Erho- 
lungsbeim für Er- 
Kurgemäße Verpflegung. 


" 


Westdeutschland. 
| Bad blupspringe :' 


Lungenleiden, Reines Klima. Bäder. 


unübertroffen ge- 
Hals- und 
Inhalatio- 
12 500. Aus- 
Kurbad 


4 nen. Trinkkuren, Jahresbesuch 
.. kunft: Brünnen-Administration oder 
Verwaltung. 


— — 


Heilanstalten für 


Bad Neuenahr Zuückerkranke. Som- 


mer und Winierkuren, Prospekt durch Dr. Külz. 
— A AS TE TEE — ENTE" SEE 
Mitteldeutschland. 

iür Nieren- und 


) mad Wildungen Blasonleiden. 


Fürstliches Badehotel I. Ranges. 


. Bäder Fürstenhof 


| „Der Quellenhof", Vornehmstes Haus, 
Jabr offen. M. Möbus. 


 ,Kalserbot", voroehmes Hotel, Brunnen-Allee. 
^^ gute Verpflegung. ober. 


,Westendhotel, moderne» Haus, freie Lage am 
Schäfer, 


‚Hotels. Erstes Haus, Das ganze Jahr 
geöffnet. Verpflegung geregelt, 


Das ganze 


Kurbaus, 
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Inserenten zind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch an nin 
Geschäftsstellen G. m. N. H. in Berlin und in 


.  Beegefeld bel Berlin. — Waldiage — gute Ver- 
| püeguug.  Mittelstands-Preiso, 

| Sanatorium fü 
Freienwalde a. O. 15752. 
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7575 


von August Scheri 
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Sachsen, 


Sanalorium von Zimmermann'- 


Chemmni sche Stiftung, vollkommenste 


Einrichtung für physikalische, di&tetische Be- 
handlung Leicht- und Schwer- Kranker. Zander- 
Saal. Emser-Inhalator. Großer, alter Park, freie 
Höhenlage. Modernster Komfort. Für Kriegs- 
teilnehmer Ermäßigung, Prospekt. Dr. Lobell. 


Elster berg Sanstorium für Nerven- und 


Stofkwechselkranke, Herr- 

und Nlerenleiden, A und Erho- 

DINER Prospekt frel. Sanitäts-Rat 
. Römer, 


Leipzig 


link», 


A: ac ES TE aer non Pre 
` 
Radebeul- Dresden 1.“ 


Gute Heilertolge. Voller Betrieb. Prospekte frei. 


Tharandt 7 


Erholungsbed 
Haupt, Dr. H. Haupt. 


Hotel Stadt Hom, A. Schlinke, 
Wwe. Hauptbahnhof, Ausgang 


Erg tür Nervon-, in- 
toffwechselkranke und 
Sanitäts-Ratl Dr. 


Harz. 


Bad Harzburg a 5 wesriertos 


Führer, Wohnungsverzoichnis mit allen Preisen 
und Ortsplan. 


— — 


Behandlung. 


Sanatorium ` Dr. Rosell, 
Diätetisch - physikalische 
Kurkosten 20—30 Mark täglich. 


Hasserode Villa Daheim, Erholungs 


heim und Sanatorium. Diäte- 
tik. Bäder-Liegekuren. la. Referenzen. Mäßige 
Preise, — Haus Clara, Heim für Alleinstebende. 
0, Giraud, Dr, Arend, Dr. Morgenroth. 


Sülzhayn la lm urpe (Sid - Harz). Hollanstalt tür 


Leichtlungenkranke. Banalo- 
rium ,Hohentanneck", solide Preise. Eigener 
Anstaltsarzt. Prospekt frel, 


Thüringen. 
Bad Blankenburg . wu. 


kurhaus „Schwarzeck" für Sailen und Erbo- 
lungsuchende. 4 Aerzte. Ausführlicher Prospekt. 


Erfurt Haus zum breiten Stein, Dalbergs- 


weg 28. Neuzeitlich eingerichtet, Vor- 
nehmes Fremdenheim, Gute Verpflegung, MA. 
Dige Preise. Telephon 2360, 


Friedrichroda Dr. Lippert-Kothes Sa- 


natorium Friedrich- 
roda, sorgsamsie ärztliche Behandlung, vor- 


zügliche Verpflegung. 
Rubens 1 tür. Nerven. und 


Tannenfeld Zu, 5 xe 
denitz (Sachsen-Altenburg). Prospekt durch Dr. 
Tecklenburg. 

Sanitäts- 


Tannenhof rat Dr. Bieliags Sanatorium, 


Borgsamste Behandlung, neuzeitliche Heilfak- 
foren, gute Verpflegung. 


in Friedrichroda. 
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Reise-Auskunfts-Buresu des „Berliner 
Ee 


Süddeutschland. 


Bad Nauh Benekestr, 8-8. Faml« 


ljenhaus I, Ranges, beste Lage, Jahresbetrieb. 
Hanke, Direktor, 

Privat-Hotel Homeyer, nichst den Budern uni 
Park, beste Verpflegung, neuester Komfort. 


Sanitütsrat Dr. Hans Stoll's Sanatorium Alleenhof. 
Besonders für Herzleiden und Aderverkalkung. 
— — — n ÓH —— —ÓáÓ e — 


Wiesbaden Hotel Badhaus Spiegel, 


Bestbekaunies Badehotel. 
— Eigene Thermalquelle — zeitgemäß erneuert. 
Gute, reichliehe Verpflegung, ‚mittlere Preise. 

r EERS: WE AA Ne att Cli ao^ d 


Badischer u. württemberg. Schwarzwald. 


Badenweiler tisort; panimon 


(Schwarzwald), 450 
überm Meer. Kurkapelle — Theater. Kurseit 
von Apri bis Oktober.  Auskunit durch den 


staatlichen Kurkommissar. 


St. Blas Pension Waldeck für Leicht- 


lungenkranke, gedeckto 
Liegehalle. Reichliche, gute Verpflegung. Mi 
Bige Preise. A. Peltz, 


Bayern. 
Oberbayern, Hotel und Pen- 


Königssee sion Schiffmoister. Beste 

am See. Schöne Räume. Angenehmer 

Aufenthalt. Gute Verpflegung. Zentralbeizung. 
Prospekt durch den Besitzer I. Moderogger. 


München Hotel Leinfelder 
Partenkirchen pin n 


beim. anatorium 
für innere, Stoffwechsel-, Nervenkranke, Kur- 
bedürftige, durch 


Kur- 


sein modern eingericbtetes 
Kurmittelhaus mit Zandersaat und dergleichen, 
zur Nachbehandlung von 


bestena 
Auskunktsbuch. 


d ignei 
Kriegssch 


den, 5 Aerzie. 


Schweiz. 


Sanatorium Altein, Hellanstalt I. Rau- 
ges für jede Form der Tuberkulose. 
Chefarzt Dr, Amrein, 


Modernste Einrichtung. 
Prospekt. 
Hotel Rhátía und Villa Germania, Moderner Kom- 
fort, beste Lage am Wald. Deutsches Haus. 
Hotel des Alpes und Villa Zürrer, erstklassiges 
Familienhaus, sonnig, am Walde. 
Deutsches Hotel. Hygienischer, erst- 
ac qaem Komfort, fließendes Wasser in jedem 
Zimmer. Prospekt, 
Hotel Bellevue, vornebmes Haus, sonnige Lage. 
Mäßige Preise, Prospekt. 


Davos Dori 
Großes Vestibiül, 
bauer. Leitender Ar Art: 


Davos-Dorí Anrf .Guardaval", Voruehmes 


Sanatorium. "Leitender Arzt 
Dr. Priedr. Bauer, Prospekt. 


Davos-Dorf. Bergsanalorium, Deutsche Leitung. 
Arzt Dr. Th, Janssen, Prospekt, 


Neues Sanatorlum, Alla 
hygienischen Einrichtungen, 
Terrasse. ositzer M. Neu- 
Dr. E. Nienhaus, 
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MODERNE TE ZEICSCHRIS 


: IN Alle sieben Cage ein Deft- 
B — 1d — 


Druck und Verlag von August Scherl S. m. b. 5, Berlin. 


Warenzeichen Nr. 50391. 


DD LE N 
Vollständige | 
GIESSEREI | 


Einrichtungen | 


i 


Deutsche Mas nenta 


alEi: S 
FELIX PHILIPPI | 


VIER ROMANE DES BELIEBTEN DICHTERS 


Jugendliebe Cornelie Arendt 
Roman aus Alt-Berlin ^ 71. bis 80. Tausend Roman aus Alt-Derlin ^ 34. bis 40. Tausend 


Hotel Gigantic 


Roman aus den Vorkriegsiagen ^ N. bis 25. Tausend 


Jeder Band broschiert 4 Mark, gebunden 6 Mark 


Die Ehrenreichs 


Ein Theater- und Finanz-Roman + 21. bis 35, Tausend 
Broschiert 5 Mark, gebunden 7 Mark 
Auf alle Preise 10% Buchhändleraufschlag ^ Bezug durch den Buchhandel 


Im Berliner Lokal- Anzeiger erscheint zur Zeit Felix Philippis Roman aus Ali- j 
Berlin „Das Schwalbennest“. Bezug durch die Post. Der Anfang des Romans 
wird vom kerag gegen Einsendung der Posiquittung nachgeliefert. Bezug 

in Groß-Berlin durch die Geschäftsstellen des Verlages. 


"VERLAG AUGUST SCHERL G. M. B. H..«, BRIGORE 
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Nummer 18 


Dle WOCHE 


Berlin, den 3. Mai 1919 


mmc a a — 


| 21. Jahrgang 


Inhalt der Nummer 18 eu. 


Tie fleben Tage der Woc hee (31 
Das Deutſchtum in Poſen und feine geſchichtlichen Grundlagen . 431 


Hausfrauen und Hausangeſtellte. Von Emma Stropp . . . . à 434 
Der Beſuch. Skizze von Hedwig Forſtreu ten 436 
SfRuflhpode . . . . . . . . . e... „ e 43 
Wilder vom Tage. (Photographiſche Aufnahmen) . . . . . . 4399 
Reiſe. Gedicht von Karl von Berlepſch het 447 


Bom Berliner Galopp, und Traberſport. (Mit 9 Abbildungen) . 447 

Der erſte Transport von ausländifchen Lebensmitteln. (Mit 3 Ab⸗ 
bildungen) F We fe are Dat ee E 

Romantik. Roman von Olga Wohlbrück (24. Fortſetzung . . . 451 


Das neue Sommerkleid. (Mit 6 Abbildungen) i 455 
Bilder aus aller Welt e 457 
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Die fieben Tage bet Woche 


22. April. 

Die Betriebsverſammlungen der Berliner Bankbeamten 
ipee fi in ihrer großen Mehrheit für Annahme des 

chiedsſpruchs aus: infolgebeffen wird bie Arbeit in allen 
Banten wieder aufgenommen. 

Die Münchener Kommuniften unternehmen Vorſtöße gegen 
Landshut und andere bayeriſche Orte; ſie werden überall ab⸗ 
gewieſen. 
íi SE Eech ber Streikenden im Ruhrrevier ift ein erheb⸗ 

er ang zu verzeichnen. 

Die in Bans 
niſchen Angelegenheiten beſchäftigt, beſchließt, daß Kowno unb 
Breſt⸗Litowsk an Polen kommen. 


23. April. 


Die Antwort des Marſchalls Foch auf die letzte Note der deut⸗ 
ſchen Regierung wird durch General Nudant übermittelt; fie 
geht auf die geſtellten Bedingungen betreffs voller Bewegungs⸗ 
freiheit der deutſchen Delegierten ein, vermeidet aber das 
ebenfalls verlangte Zugeſtändnis, daß verhandelt werden ſoll. 

Wegen der Ablehnung der übermäßigen italieniſchen Forde⸗ 
rungen durch die Mitglieder der Friedenskonferenz droht der 
italieniſche Miniſterpräſident Orlando mit ſeiner ſofortigen 
Abreiſe von Paris. 

Meldungen aus Paris zufolge pun in Sonftantinopel 
ſchwere Unruhen ausgebrochen und eine türkiſche Somjet- 
republik ausgerufen ſein. 

Der Generalſtreik in München wird wegen Finanzſchwierig⸗ 
keiten und Unzufriedenheit der Arbeiter abgebrochen. 


24. April. 


In Wilſons Erklärung über die adriatiſche Frage wird wie⸗ 
derholt betont, daß Amerika nur einen Frieden gutheißen 
könne, der mit ben Grundſätzen des Rechts und der Völkerver— 
ſtändigung übereinſtimmt. Großbritannien unternimmt es, 
bei der italieniſchen Regierung in der adriatiſchen Frage zu 
vermitteln. 

Orlando, Diaz und Barzilai reiſen von Paris ab; in Rom 
finden Maſſendemonſtrationen für die italieniſchen Adria⸗ 
Forderungen ſtatt. 

. Über das Gebiet des Freiſtaates Sachſen wird von ber 
Reichsregierung der Belagerungszuſtand verhängt. 

5 Kommuniſten befinden ſich im Anmarſch auf 

ugsburg. N 

König Nikita von Montenegro wird von der ſüdſlawiſchen 
Nationalverſammlung für abgeſetzt erklärt. N 


tagende Kommiſſion, die ſich mit den pol - 


25. April. 


Durch den un der Bürger in Bremen gegen ben fom. 
muniftifchen Terror veranlaßten Abwehrſtreik wird eine teil» 
weiſe Einſtellung des Generalſtreiks erzwungen. 

Die deutſche Regierung erklärt, daß ſie ſich an das Luxem⸗ 
burger Wirtſchaftsabkommen nicht mehr gebunden erachtet. 

Ein für Wien geplanter Spartakiſtenputſch kommt nicht zur 
n 

Kiew wird durch ukrainiſche Truppen den Bolſchewiſten 
entriſſen. 

Bei ihrer Ankunft in Turin werden Orlando, Diaz und 
Barzilai von der Menge ſtürmiſch begrüßt. 

26. April. 

In Nürnberg werden die Hauptführer der Unabhängigen, 
der Vorſitzende des Landesvorſtandes Dr. Freund und ber 
Gauſekretär Baier, verhaftet. 

Wilſon erläßt eine Erklärung, daß er auf die italieniſchen 
Anſprüche nicht habe eingehen können, ohne ſeine vierzehn 
Punkte zu verletzen, und verweiſt auf die wirtſchaftliche Ab⸗ 
hängigkeit Italiens von den Alliierten. 

Vor der amerikaniſchen Botſchaft in Rom kommt es zu 
ſtürmiſchen Kundgebungen, um gegen die Annexionspolitik 
und für den Wilſon⸗Frieden zu demonſtrieren. 

Die erſten deutſchen Delegierten treffen in Verſailles ein. 


27. April. 
ió parran ES in Nürnberg unb Stettin find ge» 
eitert. 

In Oberſchleſien ift eine neue Generalſtreikbewegung aus⸗ 
gebrochen. ö 

Orlando trifft in Rom ein und hält eine mit Begeiſterung 
aufgenommene Rede, in der er ſeinen Standpunkt wegen 
Fiume aufrecht erhält. 

Nach einer Meldung aus Paris ſoll den deutſchen Bevoll⸗ 
mächtigten zu den Friedensverhandlungen in Verſailles ein 
Fragebogen über die wichtigſten Friedenspunkte vorgelegt 
werden. 

Nachrichten aus Ungarn befagen, daß Bela Khun Rus 
mänien um einen Waffenſtillſtand gebeten hat. 

Der Reichsverband der deutſchen Preſſe hat ſich durch eine 
Anderung der Satzungen bei Wahrung der geiſtigen Inter⸗ 
eſſen ſeiner Mitglieder SE gewerkſchaftlichen Boden geftellt. 

Im Anſchluß an eine Kriegsbeſchädigten⸗Verſammlung in 
Berlin kommt es auf dem Alexanderplatz zu einer Kundgebung, 
die ruhig verlief. 


————— 


uf 
inet. 


Die Anſprüche, die von feiten der Polen auf die 
preußiſche Provinz Poſen geſtellt werden, werden von 
ihnen in erſter Linie auch auf geſchichtliche Tatſachen ge⸗ 
gründet, und es iſt zweifellos, daß in den zunächſt be⸗ 
ginnenden Friedensverhandlungen diefe neben den viel 
umſtrittenen und nach verſchiedenen Richtungen hin 
auslegbaren ſtatiſtiſchen Zahlen eine bedeutſame Rolle 
ſpielen werden. Es iſt deshalb ratſam, ſich auf Grund 
der vorhandenen Quellenüberlieferung die Frage vor⸗ 
zulegen und zu beantworten, wie es mit dem hiſtoriſchen 
Recht der beiden Nationalitäten auf die Provinz ſteht, 
und ob dieſes vielleicht den Ausſchlag zugunſten der 
einen Seite gibt, den die Zuſammenſetzung der Bevöl- 

») Wir freuen uns, die nachſtehenden Ausführungen eines beſonders 


kompetenten Beurteilers der polniſchen Frage unſern Leſern bieten zu können. 
Die Redaktion. 
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kerung, die Gruppierung des Mobiliar» unb Immo⸗ 


biliarbeſitzes, die Steuerkraft ufw. im Sinne des drei⸗ 
zehnten Wilſonſchen Punktes nicht ohne weiteres als 
„undisputierbar“ gewährt. Die Polen können für ſich 
darauf hinweiſen, daß das alte Großpolen, zu dem die 
heutige Provinz Poſen gehörte, im früheren Mittelalter 
der Mittelpunkt des entſtehenden polniſchen Staates war, 
daß die in der heutigen Provinz Poſen liegenden Städte 
Kruſchwitz, Gneſen und Poſen ihre älteſten Haupt⸗ und 


Reſidenzſtädte waren, daß im Poſener Dom die Gräber 


ihrer älteſten Fürſten ſich befinden, daß Gneſen als Sitz 
des polniſchen Erzbistums der religiäſe Mittelpunkt des 
polniſchen Reiches geweſen iſt. Das Deutſchtum aber 
gründet ſeinen Anſpruch auf ſeine heimſtändiſche Stel⸗ 
lung im Lande, auf die Tatſache, daß immer und immer 
wieder gewaltige Ströme deutſcher Koloniſten hinein⸗ 
gefloſſen ſind und Keime einer umfaſſenden Kultur⸗ 
tätigkeit hinterlaſſen haben, deren Früchte auch noch in 
der Gegenwart klar erkennbar ſind. Die Geſchichte der 
deutſchen Koloniſation in der Provinz Poſen gliedert 
ſich in drei Hauptepochen, deren Brennpunkte im 13., 
17. und in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
liegen, und deren Ergebniſſe hier einer kurzen Betrach⸗ 
tung unterzogen werden ſollen. 

Die erſte Epoche der Koloniſation, die mittelalter: 
liche, iſt von allen die bedeutendſte. Die Koloniſation 
im Poſener Lande bildete nur einen kleinen Teil dieſes 
großartigſten aller koloniſatoriſchen Unternehmungen, 
durch die das deutſche Volk dem flawiſchen Often Europas 
den Überſchuß ſeiner Kräfte abgab und ganze Land⸗ 
ſchaften, wie Pommern, Preußen, Schleſien uſw. germa⸗ 
niſierte, andere aber mit deutſchen Elementen ſtark durch⸗ 
ſetzte. Zuerſt kamen die deutſchen Geiſtlichen als 
Miſſionare des jungen Chriſtentums, dann die Kloſter⸗ 
leute, beſonders vom Orden der Ziſterzienſer, die ſich mit 
Vorliebe in ſumpfigen Niederungen anſetzten und ſie ur⸗ 
bor machten. 

Das bei weitem älteſte Kloſter dieſer Richtung zu 
Lekno wurde von Altenberge bei Köln angelegt (1153), 
und der polniſche Herzog verſprach, nur kölniſchen 
Bürgerſöhnen Aufnahme zu gewähren. Spätere Klöſter, 
wie Bleſen, Paradies, Owinſk, Krone, wurden von ſchle⸗ 
ſiſchen und brandenburgiſchen Klöſtern aus gegründet. 
Unter dem Schutze der deutſchen Klöſter ſiedelten ſich 
deutſche Bauern an. Bei jeder Kloſtergründung ſetzte 
der Stifter voraus, daß ſie „neue Menſchen“ herbeirufen 
werde. Später wurden ſolche deutſchen Dörfer auch von 
weltlichen Großen angelegt. Im zweiten Viertel des 13. 
Jahrhunderts entſtanden die älteſten Städte, wobei ſich 
die Deutſchen gewöhnlich geſondert neben den alten 
ſlawiſchen Niederlaſſungen anbauten, deren Namen ſie 
häufig in einer verdeutſchten Form übernahmen; ſo 
nannten [ie Poznan Poſenau, Inowraclaw Jung-Leslau, 
Miedzyrzecz Meſeritz. Die älteſte ſtädtiſche Kolonial⸗ 
anlage, von der die Urkunden berichten, wurde neben der 
alten Landeshauptſtadt Gneſen erbaut, Poſen wurde 
1253 gegründet, in demſelben Jahr Schrimm, etwa zur 
gleichen Zeit Frauſtadt. Die Glanzzeiten der Städte⸗ 
grünbungen waren die Jahre 1250—70. Man zählt 
etwa 60 Städte im Poſener Lande, die damals gegründet 
worden ſind. 

Unter Kaſimir dem Großen folgte dann im 14. Jahr⸗ 
hundert eine Nachblüte der Städtegründungen; zu 
den damals entſtandenen Städten gehört Bromberg, das 
zunächſt den Namen Königsburg erhalten ſollte (1346). 
Der Grundriß, nach dem dieſe Kolonialanlagen gebaut 
wurden, war überall der gleiche: Der viereckige Markt⸗ 
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platz mit den regelmäßig vom Markt ausgehenden 


Straßen, bei kleineren Anlagen ſteckte man einen läng⸗ 


lichen Marktplatz ab und ließ in die Schmalſeiten die 


beiden Hauptſtraßen einmünden. Auch die Rechtsform 


der deutſchen Anſiedlungen war überall die gleiche: Ein 
Unternehmer führte die Deutſchen herbei und ſchloß mit 
dem Grundherrn einen Vertrag über die Bedingungen 
der Anſiedlung ab. Die wichtigſte Beſtimmung war 
immer die Befreiung vom polniſchen Recht und die Zu⸗ 
ſicherung für die Koloniſten nach deutſchem Magdebur⸗ 
ger, auch Kulmer Recht leben zu dürfen. Wo Polen ſich 
mit den Deutſchen zuſammen anſiedelten, nahmen auch 
ſie das deutſche Recht an. Zu einer nationalen Kom⸗ 
munalverfaſſung hat es das polniſche Recht überhaupt 
nicht gebracht. Deutſches Recht war in Polen mit Bür- 
gerrecht und Bürgerfreiheit gleichbedeutend. Den ge⸗ 


naueſten Einblick in die Entſtehung und Entwicklung 


einer ſolchen alten Kolonialanlage im Poſener Lande ge⸗ 
währen die gleichzeitigen Quellen der Stadt Poſen. Die 
dem Unternehmer, Thomas von Guben, 1253 ausgeſtellte 
Gründungsurkunde iſt im Wortlaut noch erhalten. Mit 
der Stadt zugleich wurden 17 Dörfer in ihrer Umgebung 
zu deutſchem Recht angelegt. Die Verfaſſung der Stadt 
entſprach derjenigen der Stadt Magdeburg, wohin die 
Berufungen in zweifelhaften Rechtsfällen gingen. Die 
Namen der mittelalterlichen Bürgermeiſter, Ratsherren, 
Vögte und Schöffen beweiſen meiſt die deutſche Abſtam⸗ 
mung ihrer Träger. So hießen z. B. die Ratsherren 
von 1280: Heinrich von Tuch, Girco, Sifrid, Herman und 
Gerlib. Noch am Ende des 14. Jahrhunderts wurden 
die öffentlichen Stadtbücher meiſt in deutſcher Sprache 
geführt. 

! Der Gewinn, den das Land von dieſer ganzen Kolo⸗ 
niſationsarbeit davontrug, war unermeßlich groß. Es 
lichteten ſich die Wälder, die Sümpfe wurden ausge⸗ 
trocknet, in den neu gegründeten Dörfern ſaßen Bauern, 
die der einheimiſchen Bevölkerung Lehrer eines inten⸗ 
fiveren landwirtſchaftlichen Betriebes wurden. In den 
Städten blühten Handwerk und Handel empor. Mit 
den Deutſchen wanderten zahlreiche Juden aus Deutſch⸗ 
land ein und ließen ſich in den neugegründeten Städten 
nieder, wo ihnen eine der neu angelegten Straßen in der 
Nähe des Marktes als Wohnplatz angewieſen wurde. 
Noch Jahrhunderte ſpäter zeugte die Sprache, deren ſie 
ſich bedienten, von ihrem deutſchen Urſprung. 

Als im 14. und 15. Jahrhundert unter dem Einfluß 
der Kriege mit dem deutſchen Orden der nationale Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen Deutſchtum und Polentum ſich verſchärfte, 
hörten die Einwanderungen aus Deutſchland auf. Die 
iſolierte junge deutſche Pflanzung im Poſener Lande ver⸗ 
lor, abgeſehen von den an die deutſchen Nachbarländer 
grenzenden Kreiſen, ihren nationalen Halt. Die alten 
deutſchen Kolonialſtädte begannen ſich zu poloniſieren. 
Die deutſchen Patrizierfamilien überſetzten ihre Namen 
ins Polniſche, in den Stadtbüchern machte die deutſche 
Sprache erſt der lateiniſchen, dann der polniſchen Platz, 
in den Kirchen verſtummte die deutſche Predigt, aus den 
Klöſtern wurden die deutſchen Übte und Mönche ver- 
trieben. | 

Noch weniger national widerſtandskräftig aber als 
ber deutſche Bürger erwies fid) ber deutſche Bauer. Es 
wäre ein vollkommener Niedergang des Deutſchtums im 
Lande erfolgt, wenn es nicht im 16. und beſonders im 
17. Jahrhundert neuen mächtigen Zuzug aus der deut⸗ 
ſchen Heimat erhalten hätte. Im Zeitalter der von 
Deutſchland aus gehenden Reformation, die ſich auch im 
Poſener Lande Anhänger erworben hatte, fanden 
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deutſche Einwanderer wieder willig Aufnahme. So 
weiſt das Bürgerbuch von Poſen aus den letzten Jahren 


des 16. Jahrhunderts 424 neue deutſche Bürger auf, in 


Punitz wurden in dieſer Zeit 121 deutſche Bürger auf⸗ 
genommen. Im Jahre 1547 gründete ein polniſcher 
Großgrundbeſitzer Raphael Leszcezynski wieder eine 
Stadt zu Magdeburger Recht, nämlich Liſſa, für Deutſche, 
die aus Schleſien heranzogen, und zwar baute er ſie 
genau nach bem Grundplan der mittelalterlichen Rolo» 
nialſtädte. N 
Noch mächtiger war die Einwanderung im 17. Jabr- 
hundert. Die Einwanderer kamen aus Pommern, 
Brandenburg und beſonders aus Schleſien, wo überall 
der Dreißigjährige Krieg feine zerſtörende Wirkung ge: 
übt hatte, während das Poſener Land noch völligen 
Frieden genoß, und der tolerante König Wladislaus IV. 


auch vertriebenen Deutſchen, beſonders ſchleſiſchen Pro⸗ 
teſtanten, die Landesgrenzen gern öffente. Zunächſt 


ließen ſich die Neuankömmlinge in den alten Städten 
nieder und brachten ſo dem verſchwindenden Deutſchtum 
derſelben neue Stärkung, ſo geſchah es in Poſen, Koſten 
und faſt allen anderen größeren Städten der Provinz. 
Kamen ſie in größerer Menge auf einmal, ſo bauten ſie 
ſich beſondere Städte neben die alten nach demſelben 
Lageplan wie dieſe. So ſind zahlreiche Neu⸗ und Neben⸗ 
ſtädte im Poſener Lande entſtanden, wie in Frauſtadt, 
Jutroſchin, Tirſchtiegel, Grätz, Rogaſen, Zduny uſw., wo 
überall dieſe von deutſchen Koloniſten gegründeten 
Städte neben den alten lagen. Der Eifer der polniſchen 
Grundherrſchaften, deutſche Anſiedler heranzuziehen, ging 
ſo weit, daß ſie gedruckte deutſche Werbeblätter, die zur 
Anſiedlung einluden, in den deutſchen Nachbarlandſchaf⸗ 
ten vertreiben ließen. Schließlich wurde der Zudrang der 
deutſchen Koloniſten ſo ſtark, daß eine große Anzahl 
völlig neuer Städte beſonders im weſtlichen Teile der 
Provinz von ihnen erbaut wurde. Im Jahre 1638 allein 
wurden fünf ſolcher Städte gegründet: Rawitſch, Ober⸗ 
ſitzto, Kähme, Schwerſenz und Bojanowo. Dazu kamen 
ſpäter noch Schlichtlingsheim, Zaborowo, Kempen, Un⸗ 
ruhſtadt uſw.; hier waren faſt ausſchließlich vertriebene 
evangeliſche Schleſier die Anſiedler. Wie im Mittelalter 
ging Hand in Hand mit der bürgerlichen auch eine bäuer⸗ 
liche Einwanderung einher, die zunächſt den Norden der 
Provinz, das Netzetal, und den Nordoſten, ſpäter erſt 
den Süden und die Mitte des Landes traf. Sie ſchuf 
wieder einen kräftigen, freien, auf beſtimmte Kontrakte 
angeſetzten Bauernſtand im Lande. Von beſonderem 
wirtſchaftlichen Werte waren die zahlreichen ſogenannten 
Hauländereien, freiheitlich organifierte holländiſche unb 
deutſche Bauernſchaften, die die Brüche austrockneten 
und die Wälder rodeten, um für ihre Anſiedlungen Platz 
zu ſchaffen. Im Poſener Lande entſtanden etwa 400 
ſolcher Anſiedlungen. 

Eine neue Periode der Befruchtung des Poſener 
Landes durch deutſche Kultureinflüſſe und deutſche Ein⸗ 
wanderungen ſetzte mit dem Übergang des Landes unter 
die preußiſche Herrſchaft ein. Friedrich der Große, der 
1772 mit Weſtpreußen auch den nördlichen Teil der Pro⸗ 


vinz Poſen, den Netzediſtrikt, in Beſitz nahm, hat einen 


großen Teil ſeiner landesväterlichen Fürſorge in den 
letzten Jahren ſeines Lebens dieſem Lande gewidmet. 
Germaniſationsbeſtrebungen lagen ihm freilich fern: 
wenn er trotzdem ausſchließlich mit Deutſchen, beſonders 
Schleſtern, Pfälzern, Thüringern und Märkern koloni⸗ 
ſierte, ſo geſchah es, weil er ihnen die größere Arbeits⸗ 
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kraft und Geſchicklichkeit zutraute, als den landeseinge⸗ 
ſeſſenen Polen. Zunächſt wollte er die deutſchen Bauern 
mit den polniſchen „meliren“, weil er hierdurch einen 
unterrichtenden Einfluß der Deutſchen auf die Polen er⸗ 
hoffte, ſpäter zog er es vor, geſchloſſene deutſche Dörfer 
gewiſſermaßen als Muſteranlagen zu begründen. Auch 
in den Städten koloniſierte er durch Heranziehung deut⸗ 
ſcher Handwerker und Gewerbetreibenden; ſo hat er 
allein in dem kleinen Strelno 40 deutſche Familien an⸗ 
geſetzt. Man hat ihn nicht mit Unrecht mit dem 
Goetheſchen Fauſt verglichen, der ſein tatenreiches Leben 
damit ſchließt, eine Einöde in fruchtbares Land zu ver⸗ 
wandeln. Als im Jahre 1793 auch ber Reft der Provinz 
Poſen an Preußen fiel, gingen die Nachfolger Friedrichs 
des Großen auf den von ihm vorgezeichneten Bahnen 
weiter. 1802 wurde ſogar ein preußiſches Werbebureau 
für Koloniſten, aus Süddeutſchland, die nach Südpreußen 
überſiedeln wollten, in Crailsheim errichtet. Während 
des ganzen 19. Jahrhunderts haben dann weiterhin die 
Beſtrebungen nicht aufgehört, dem Lande aus Deutſch⸗ 
land neue Arbeitskräfte zuzuführen, bis es in der Bis⸗ 
marckſchen Ara zu den von uns miterlebten, viel um⸗ 
ſtrittenen neuen geſetzgeberiſchen Maßregeln der Koloni⸗ 
ſation der geſamten Oſtprovinzen des preußiſchen Staa- 
tes kam. Wenn man eine der in der letzten Zeit vielfach 
hergeſtellten Nationalitätenkarte der Provinz Poſen be⸗ 
trachtet, ſo wird man unſchwer die Verteilung der beiden 
Nationalitäten auf Grund der angeführten Tatſachen. 
begreifen. Über das ganze Gebiet der Provinz Poſen 
figen zwiſchen den Polen die Deutſchen in verſchiedener 
Dichtigkeit. Nach der Volkszählung von 1910 betrugen 
ſie in der ganzen Provinz 38,7 Prozent, im Regierungs⸗ 
bezirk Poſen 32,2 Prozent. Am wenigſten dicht ſitzen 
bie Deutſchen in dem ſüdlichen und öftlichen Teil ber 
Provinz, die meiſt nur von der mittelalterlichen Koloni⸗ 
ſation betroffen worden find. Die Dichtigkeit der deut- 
ſchen Bevölkerung ſteigt nach dem Zentrum des 
Landes zu. 

So weiſen die Kreiſe Wongrowitz, Gneſen, Obornik 
30—40 Prozent deutſche Bewohner auf. Hier war der 
deutſche Zuzug in den ſpäteren Jahrhunderten ſchon 
ſtärker. Die Stadt Poſen, die 1910 156 696 Seelen zählte, 
hatte darunter 41,78 Prozent Deutſche. In den weſtlichen 
und nördlichen Kreiſen der Provinz erreicht die deutſche 
Bevölkerung zahlenmäßig die polniſche oder übertrifft 
ſie auch. Es iſt das Gebiet, in dem die deutſche mittel⸗ 
alterliche Koloniſation ſich durch die Jahrhunderte hin⸗ 
durch national gehalten hat und im 17. Jahrhundert 
durch den Zuzug aus Schleſien eine neue Stärkung er⸗ 
fuhr. Es handelt ſich hier um die Kreiſe Liſſa, Frauſtadt, 
Neutomiſchel, Birnbaum, Meſeritz, Rawitſch, Bomſt und 
Schwerin a. W. In den beiden letzten Kreiſen beträgt 
der Prozentſatz der deutſchen Bevölkerung 77 und 92. 
Die nördlichen Kreiſe: Filehne, Czarnikau, Kolmar, Wir⸗ 
fig unb Bromberg bilden das Gebiet bes Netzediſtriktes 
mit einer bedeutenden Majorität der deutſchen Bevölke⸗ 
rung, die teilweiſe ſchon der Koloniſation des 16. Jahr⸗ 
hunderts, zumeiſt aber derjenigen Friedrichs des Großen 
angehört. Aus dem gegebenen Überblick der deutſchen 
Koloniſationsgeſchichte iſt es auch verſtändlich, daß das 
Deutſchtum in den Städten ſtärker vertreten iſt als auf 
dem Lande. Die Zählung von 1910 ergab in den Städ⸗ 
ten der ganzen Provinz 369 000 Deutſche gegen 351 0 
Polen. W. 


— O 
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Hausfrauen und Hausangeftellte 


Nummer 18; 


Don Gmma Stropp 


Solange es Dienſtboten gibt, haben die Klagen über 
ihre Mangelhaftigkeit auf den ,Ctippoifiten" unſrer 
Ahnen und den „Kaffeeſchlachten“ früherer, ruhigerer 
Tage die flinken Zungen der Hausfrauen in ganz be⸗ 
ſonders regſame Tätigkeit verſetzt. Daran hat auch der 
Umſtand nichts geändert, daß inzwiſchen aus dem 
Dienſtmädchen, das einer ſtrengen Geſindeordnung 
unterſtand, die „Hausangeſtellte“ geworden iſt. Es darf 
dabei aber nicht verkannt werden, daß die Erörterung 
eine weitaus ſachlichere geworden iſt, die ſich weniger 
mit der bedauerlichen Unwiſſenheit und Ungeſchicklichkeit 
der einzelnen Minna oder Anna beſchäftigt, als mit der 
Dienſtbotenfrage im allgemeinen, die, ſeit Jahren immer 
mehr zugeſpitzt, in den letzten Monaten an einen 
Wendepunkt gelangte. 

Der äußere Anlaß hierzu iſt die durch die neue Re⸗ 
gierung bewirkte Aufhebung der alten Geſindeordnung, 
die im Jahre 1810 erlaſſen, durch die im Laufe eines 
Jahrhunderts vollſtändig veränderten wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe und ebenſo durch die ſtarken ſozialreforme⸗ 
riſchen Beſtrebungen der letzten Jahrzehnte vollſtändig 
überholt war, der man daher keine Träne nachzuweinen 
braucht. 

An ihre Stelle ſoll jetzt ein von dem Kuratorium 
des paritätiſchen Facharbeitsnachweiſes für Hausan⸗ 
geſtellte ausgearbeiteter Dienſtvertrag treten, deſſen Ab⸗ 
ſchließung vorläufig noch der freien Entſchließung von 
Arbeitgeberin und Arbeitnehmerin vorbehalten iſt, 
deſſen pflichtgemäße Einführung aber in Ausſicht ge⸗ 
nommen iſt, falls von ſeiten der Hausfrauen freiwillige 
vertragsmäßige Vereinbarungen nur in geringem Maße 
aufgenommen werden ſollten. 

Zurzeit ſtehen die Hausfrauen dieſer Neuerung 
allerdings noch ziemlich ablehnend gegenüber, was wohl 
zum größten Teil ſeine Urſache darin findet, daß man 
über die Einzelheiten der Beſtimmungen noch vielfach 
im unklaren ift, und vor allem ihre ſtörenden Ein- 
wirkungen, zum Beiſpiel die einer vertraglich feſtgelegten 
„Arbeitsbereitſchaft“ von dreizehn Stunden, die eine 
Ruhepauſe von zwei Stunden einſchließt, überſchätzt. 
Unſere in Haushaltsfragen ſehr konſervativen Frauen 
wollen ſich von den „Dienſtmädchen“ keine Vorſchriften 
machen laſſen, durch jahrhundertealte Überlieferung 
fühlen ſie ſich noch immer als unumſchränkte Herrinnen 
über die Zeit und die Arbeitswilligkeit ihrer Hilfskräfte, 
ſo daß vielen die dem politiſchen Umſturz folgende häus⸗ 
liche Revolution als ein Eingriff in ihre heiligſten 
Rechte erſcheint. 

Aber die Autokratie, die gerade die kleine Bürger⸗ 
frau mit allem Nachdruck in ihren vier Wänden aufrecht 
zu halten ſuchte, iſt endgültig überwunden. Eine ge⸗ 
rechte Beurteilung der Forderungen der Hausan⸗ 
geſtellten muß auch ergeben, daß in der Tat ſehr viele 
Mißſtände auf dem Gebiet des Dienſtbotenweſens be: 
ſtanden. die nicht allein den Hausfrauen oder den Haus⸗ 
angeſtellten zur Laſt zu legen ſind, ſondern auf tieferen 
Urſachen beruhen. 

Eine von ihnen iſt die Tatſache, daß die entgeltliche 
hauswirtſchaftliche Tätigkeit der Mädchen einfacherer 
Stände bisher nicht als Sonder⸗, ſondern mehr als ein 
Durchgangsberuf aufgefaßt wurde, der die Zeit bis zur 


Verheiratung füllte und vielfach als Vorbereitung für 
die Ehe betrachtet wurde, als eine Zeit, in der das Mäd⸗ 
chen vom Lande fid) Welt- und Menſchenkenntnis ſowie 
ein kleines Ausſteuergut zu erwerben ſuchte, aber auch 
die Jungmädchenzeit nach Herzensluſt genießen wollte. 
Wenn die Ehehoffnungen ſich nicht erfüllten, blieb man 
wohl bei den „guten Herrſchaften“ und wurde mit der 
Zeit ein liebes, hochgeſchätztes Glied der Familie, das 
nach und nach ganz die Zügel des Hausweſens über⸗ 
nahm und ſchließlich bei aller Anhänglichkeit die „Herr⸗ 
ſchaft“ nach allen Regeln der Kunſt tyranniſierte. 

Überreſte dieſer „guten alten Zeit“ haben ſich gott⸗ 
lob noch in recht beträchtlicher Weiſe in unſere heutige 
Dienſtbotenkalamität gerettet, trotzdem eine bedauerliche 
Unbeſtändigkeit vorherrſcht, die die zur Weiterbildung 
in die großen Städte ſtrömenden Mädchen von Stelle 
zu Stelle treibt, unterſtützt von den Vermieterinnen, in 
deren Intereſſe es ja liegt, einen möglichſt häufigen 
Wechſel des Tätigkeitsfeldes ihrer Kundinnen herbei⸗ 
zuführen. 

Mit dieſer Unbeſtändigkeit hängt es auch zufammen, 
daß die fachliche Ausbildung der jungen Dienſtmädchen 
durchaus von Zufällen abhängig iſt, vor allem von dem 
jeweiligen Können, der Lehrbefähigung und dem er⸗ 
zieheriſchen Einfluß der Hausfrau, in deren Hände ſie 
bei Beginn ihrer Laufbahn gelangten. 

Daß dieſe Hände nicht immer die richtigen ſind, 
müſſen wir unter allen Umſtänden zugeben, ebenſo, daß 
häufig eine Ausnutzung der Arbeitskraft und der 
Arbeitswilligkeit ausgeübt wird, die die Forderung be⸗ 
rechtigt, beſtimmte Grundnormen für die auszuübenden 
Pflichten feſtzulegen. 

Dies liegt auch durchaus im Intereſſe der Hausfrauen 
ſelbſt. Wenn vertragsmäßig, und zwar ſchriftlich, ver⸗ 
einbart wird, daß die zu verpflichtende Hausangeſtellte 
die Wäſche, das Teppichklopfen und ähnliches zu über⸗ 
nehmen hat, ſo werden damit ſpätere Mißhelligkeiten 
ausgeſchaltet. Was die dreizehnſtündige Arbeitsbereit⸗ 
ſchaft betrifft, ſo ſoll dieſe in der Regel nicht vor ſieben 
Uhr morgens beginnen und um acht Uhr abends ab⸗ 
ſchließen, ſie kann ſich aber, und auch das müßte ver⸗ 
traglich feſtgelegt werden, nach den beſonderen Erforder⸗ 
niſſen des Einzelhaushalts verſchieben. Für Arbeiten, 
die nach Ablauf der Arbeitsbereitſchaft geleiſtet werden 
müſſen, bei Geſellſchaften und an beſonders arbeit⸗ 
reichen Tagen, follen Überſtunden bezahlt werden, und 
zwar 50 Pfennig die Stunde bis 10 Uhr, über dieſe 
Zeit hinaus 75 Pfennig die Stunde. Auch das iſt nicht 
ſo ſchlimm, wie manche Hausfrauen anzunehmen 
ſcheinen. es hat. fogar den Vorteil, daß die noch in vielen 
Haushaltungen recht mangelhafte Arbeiteinteilung mehr 
durchdacht und beſſer geregelt werden wird. Die Aus⸗ 


ſicht, Überftunden zahlen zu müſſen, dürfte doch manche 


Hausfrau veranlaſſen, oft recht überflüſſige Arbeiten, 
mit denen man das Mädchen nur „beſchäftigen“ will, 
zu vermeiden. 

Ebenſo iſt nichts dagegen einzuwenden, daß in dem 
Vertrag ein verſchließbares Zimmer für die Haus⸗ 
angeſtellte verlangt wird, das ein nach außen gehendes 
Fenſter haben muß, ebenſo ein Bett, das ihr allein zur 
Verfügung ſteht. 
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Die meiſten Hausfrauen werden denken: „Aber das 
iſt doch ſelbſtverſtändlich!“ Gewiß, es erſcheint ſo, man 
darf aber doch nicht vergeſſen, wie in älteren Häuſern 
noch immer die „Mädchenkammern“ beſchaffen ſind, daß 
ſie oft nur aus einem dunklen Abſchlag beſtehen oder in 
einem „Hängeboden“. Dieſe Vorſchrift wird daher dazu 
dienen, daß Wohnungen mit derartig mangelhaften 
Einrichtungen, trotz der jetzt herrſchenden Wohnungs⸗ 
knappheit, nicht mehr gemietet und die Hausbeſitzer da⸗ 
durch veranlaßt werden, zweckentſprechende Umbauten 
vorzunehmen. Bei der Forderung nach einem Bett zur 
alleinigen Benutzung muß aber an ländliche Verhältniſſe 
gedacht werden, in denen, nach alter Überlieferung, ge⸗ 
ſundheitliche Geſichtspunkte wenig Berückſichtigung fin⸗ 
"den und bie „Kleinmädchen“ oft genug zuſammen in 
ein Bett geſteckt werden. 

Überhaupt darf man bei der Beurteilung dieſer For⸗ 
derungen nicht vergeſſen, daß ſie ſich in erſter Linie auf 
die ſchlecht geführten Haushaltungen beziehen, für die 
unter einer verſtändnisvollen Hausfrau ſtehenden ſind 
fie überflüſſig, ebenſo wie die Ehegeſetze nur für bie 
brüchigen Ehen beſtimmt ſind. Das trifft auch auf die 
Beſtimmungen zu, die den Ausgang der Hausan⸗ 
geſtellten regeln ſollen. 

Eine nicht unbeträchtliche Belaſtung der Hausfrau 
ſtellt jedoch die Urlaubzeit dar, die die Hausangeſtellte, 
dem neuen Vertrag gemäß, nach einjähriger Beſchäfti⸗ 
gung „ohne Lohnverkürzung und mit Zahlung des orts⸗ 
üblichen Koſtgelds“ zu beanſpruchen hat. Dieſer Urlaub 
ſteigt alle zwei Jahre um eine Woche, bis höchſtens drei 
Wochen. 


So ſehr man auch verſteht, daß die Mädchen einmal 
ganz ausſpannen, ihre Familie beſuchen oder eine kleine 
Wanderfahrt unternehmen wollen, ſo iſt es doch nicht 
zu verkennen, daß in beſcheidenen Haushaltungen, in 
denen man jeden Markſchein dreimal umdrehen muß, 
bevor man ihn ausgibt, dadurch beträchtliche Störungen 
im Haushaltbetrieb und im ⸗budget hervorgerufen 
werden können. In größeren Haushaltungen mit mehr⸗ 
köpfigem Dienftperfonal iſt allerdings eine regelmäßige 
Urlaubzeit, während der ſich die Angeſtellten gegenſeitig 
vertreten, bereits üblich. Aber auch in dieſer Beziehung 
dürfte ſich ein Mittelweg durch beſondere Verein⸗ 
barungen finden laſſen. 

Anders iſt es mit dem Fortfall des bisher üblichen 
Dienſtbuches. Es iſt wirklich keiner Hausfrau zuzu⸗ 
muten, ein ihr ganz fremdes Mädchen in ihre Familie 
aufzunehmen, ohne daß ſie nicht eine gewiſſe Sicherheit 
über deren Leiſtungen und ſittliche Führung beſitzt. Nach 
dem neuen Vertrage darf ein Zeugnis darüber aber nur 
auf Verlangen der Angeſtellten ausgeſtellt werden. Die 
Hausfrauen müſſen nun geſchloſſen dafür ſorgen, daß 
dieſes Verlangen ein allgemeines wird, und zwar 
dadurch, daß ſie ſelbſt kein Mädchen verpflichten, das 
nicht in der Lage iſt, ſolche Zeugniſſe vorzulegen. Auch 
muß der in Großſtädten meiſt nicht mehr geübte Brauch, 
perſönliche Erkundigungen bei früheren Arbeitgeberin⸗ 
nen einzuholen, wieder aufgenommen werden, denn nur 
ſo können ſich die Hausfrauen dagegen ſchützen, Diebin⸗ 
nen oder ſittlich minderwertige Mädchen in ihr Haus zu 
nehmen. 

Dieſer Hinweis leitet zu der Forderung über, daß 
die Hausfrauen ſich mehr noch als bisher zu einer 
großen und machtvollen Organiſation zufammen- 
ſchließen. Wohl beſteht bereits eine beträchtliche Zahl 
vorzüglich geleiteter Hausfrauenvereine, die in einem 
Verband zuſammengeſchloſſen ſind. In vielen Städten 
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ſind ſolche aber noch nicht eingerichtet oder finden nicht 
die notwendige Beteiligung. 

Unſere ganze Zeit drängt aber dahin, daß die Ar⸗ 
beitgeber ſich in ähnlicher Weiſe organiſieren, wie es 
die Arbeitnehmer aus berechtigten und ſehr verſtänd⸗ 
lichen Gründen tun. Die Hausfrauen aber pflegen in 
ihren Vereinen vor allem billige Einkaufsmöglichkeiten 
zu ſuchen und überſehen, wenn dieſe nicht immer ge⸗ 
boten werden können, den großen Wert dieſer Vereine, 
der in der Geſchloſſenheit liegt, mit der Forderungen 
ſowohl an die Regierung und die Stadtverwaltungen 
geſtellt und Angeſtelltenfragen von Organiſation zu 
Organiſation gelöſt werden können. 

Der einzelnen Hausfrau iſt es unmöglich, die ge⸗ 
ſetzliche Feſtlegung übertriebener Anſprüche zu verhin⸗ 
dern, dies kann nur durch einen großen Verband, hinter 
dem Hunderttauſende ſtehen, geſchehen. Man ſollte 
daher weniger an die kleinen Einzelvorteile denken, die 
die Mitgliedſchaft in den Hausfrauen⸗Vereinen gewäh⸗ 
ren oder auch nicht mit ſich bringen, ſondern an das 
große Ganze, an die Förderung der Allgemein⸗Inter⸗ 
eſſen der Hausfrauen. 

Daß die Hausangeftellten die Notwendigkeit eines 
Zuſammenſchluſſes erkannt haben, geht daraus hervor, 
daß ſie bereits ſieben Organiſationen beſitzen, die jetzt 
dauernd einen überaus ſtarken Zuwachs haben, trotz⸗ 
dem deren Beitragspflicht ben für die Hausfrauen» 
vereine feſtgeſetzten zum Teil um das Vierfache über⸗ 
ſteigt. 

In einer großen Verſammlung, bie unlängſt von der 
Zentrale der Hausfrauenvereine von Groß-Berlin vers 
anſtaltet wurde, legten in der Ausſprache Vertreterin⸗ 
nen dieſer Organiſationen, ehemalige Dienſtmädchen, 
ihre Forderungen in ſehr geſchickter und meiſt auch 
durchaus maßvoller Weiſe dar. Der Beifall, den ſie bei 
den anweſenden Hausangeſtellten fanden, ließ auf deren 
Stimmung ſchließen. Auf feiten der Hausfrauen zeigte 
ſich aber in der Erörterung oft noch ein bedauerliches 
Unverſtändnis der Lage, ebenſo aber auch ein Mangel 
an redneriſcher Fertigkeit, der ſeine Urſache in der Zu⸗ 
rückhaltung findet, mit der ihre Geſamtheit den allge⸗ 
meinen Intereſſen bisher gegenüber ſtand, der aber ab⸗ 
geſtellt werden muß, wenn ſie ihren Anſichten Nachdruck 
verſchaffen wollen. 

Eine Forderung, die von ſeiten der Hausangeſtellten 
erhoben wurde, aber auch von den Hausfrauen ganz be: 
ſonders unterſtützt werden muß, iſt die Ausdehnung des 
pflichtgemäßen Fortbildungsunterrichts auf die Dienſt⸗ 
boten. Ohne Zweifel wird ein ſolcher Zwang gewiſſe 
Störungen im Haushaltsbetriebe mit ſich bringen, er iſt 
aber unerläßlich, wenn der Dienſtbotenberuf gehoben 
und zu einem gelernten ausgeſtaltet werden ſoll. Aus 
dieſem Grunde iſt auch eine Vermehrung der dienſt⸗ 
botenſchulen zu erſtreben, die an einigen Haushaltungs⸗ 
ſchulen, beſonders vorbildlich im Peſtalozzi⸗Fröbelhauſe, 
bereits beſtehen, deren Zahl aber noch weitaus zu gering 
iſt, um den Bedarf an fachlich ausgebildeten Hausange⸗ 
ſtellten zu decken. 

Daß dieſer vorhanden iſt und trotz der herrſchenden 
Arbeitsloſigkeit nicht behoben wird, iſt eine bekannte 
Tatſache. Ihn abzuſtellen, dürfte der geſchilderte Ver⸗ 
trag geeignet ſein, der die Mißſtände, die zur Abwan⸗ 
derung in andere Berufe führten — Mangel an freier 
Zeit, Arbeitsüberlaſtung uſw. —, auszuſchalten ſucht. 
Es liegt daher im eigenen Intereſſe der Hausfrauen, 
ſich ſeiner zu bedienen und ihn auch — innezuhalten, 
denn nur auf dieſe Weiſe wird die Dienſtbotenfrage zu 
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löfen fein, wird man es vermeiden können, zu ameri- 
kaniſchen Zuſtänden zu gelangen, in denen es nur ſehr 
begüterten Familien möglich iſt, Dienſtboten anzuſtellen, 
die dort übrigens noch weitaus größere Freiheiten und 
Rechte zugebilligt erhalten, als ſie in dem genannten 
Vertrag in Ausſicht genommen worden ſind. : 

Man ſehe daher davon ab, fid) um bie, wenn auch 
oft recht unerquicklichen Unvollkommenheiten der „Per⸗ 
len“ aufzuregen und vergeſſe über dem Sturm im 
Waſſerglaſe nicht die große Flutwelle einer neuen Zeit, 
in der eine jahrhundertalte Geſindeordnung verſank und 
mit ihr Gewohnheitsrechte der Hausfrauen, die keine 
Daſeinsberechtigung mehr beſitzen. 

Vor allem aber vergeſſe man nicht, daß die Rechte 
der Arbeitgeberinnen von Organiſation zu Organiſation 
wahrgenommen werden können, es daher Pflicht iſt, 
ſich der Intereſſenvertretung der Hausfrauen, alſo den 
Hausfrauenvereinen, anzuſchließen. 


Der Beſuch 


Skizze DOD Hedwig Forſtreuter- 


Ein Büſchel verwelkter Lindenblüten fiel zerſtäubend 
auf die Treppenſtufen. Hanne bückte ſich und zerrieb 
die Stiele zwiſchen den Fingern. Das hätte der Gärtner 
nun glücklich auch verpaßt. Wie oft bat ſie ihn um die 
lange Leiter. Sie wollte ja gern ſelbſt zum Pflücken 
hinaufſteigen. Schwindlig wurde ſie nicht, und 
Lieſelotte liebte Lindenblütentee fo ſehr. Nun war es 
zu ſpät. 

Das Mädchen ſeufzte ein wenig. So früh hier der 
Tag begann, er war immer noch zu kurz. Wenn ſie 
abends todmüde in ihr Zimmer kam, fielen ihr noch 
hundert Dinge ein, die liegengeblieben waren. — Und 
nun träumte ſie hier vor dem Hauſe. Lieſelotte und ihr 
Mann trabten gewiß ſchon den Kaſtanienweg zu den 
Feldern hinunter. 

Wie gut ſie zu Pferde ſaßen, und wie ſie ſich an⸗ 
lachten beim Fortreiten. Und ſie ritten doch zu heißer 
Arbeit. Denn der Gutsherr dehnte ſeine Feldbeſuche 
lange aus und ſchenkte weder ſich ſelbſt noch den 
Leuten etwas. Das hatte Hanne oft auf den Gängen 
geſpürt. Mit weit ausholenden Schritten ging er dahin; 
man mußte ihm folgen auf ſchmalen Rainen zwiſchen 
reifenden Feldern, über Sturzacker und Stoppel. Dann 
ſtand er viertelſtundenlang in Beratungen mit dem In⸗ 
ſpektor oder lief neben den Pflügern her, ſtand beim 
Hacken. Lieſelotte erzählte, beim Reiten ſei es genau 
ſo. Ihre Augen blitzen vor Stolz. Sie verſtand ja ſo 
wenig wie ihr Mann, daß man ſich ſcheuen konnte, einen 
Graben zu nehmen oder dicht an die Dreſchmaſchine 
heranzureiten. „Wer Furcht hat, muß bei der Kinder⸗ 
frau bleiben.“ Die junge Frau lachte, auf ſie paßte das 
Wort nicht. Sie begleitete den Liebſten täglich, ſeit die 
Freundin im Hauſe war. In fröhlichem Egoismus ritt 
lie fort; nun wurde ja alles daheim aufs befte erledigt. 
Die Mamſell kam nicht vergebens nach den Schlüſſeln, 
die Vorräte wurden gewiſſenhaft herausgegeben, die 
Poſt empfangen, das Telephon beſorgt. 

Und wenn fie heimkam, wartete ein freundliches Ge: 
ſicht auf ſie, das war doch noch mehr als der Be— 
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grüßungspfiff des Papageien und das Gebell der Hunde. 
Sie ſah nicht, daß dieſe ſelbſtloſe Freundlichkeit zu⸗ 
weilen Anſtrengung koſtete, wie das lächelnde Nach⸗ 
winken, wenn Pferde und Reiter hinter den Büſchen 
der Einfahrt verſchwanden. — Das Zuhauſebleiben war 
gar zu trübſelig. Aber Hanne hatte niemals Reiten ge⸗ 
lernt. Sie mußte ihren Bewegungsdrang in einſamen 
Spaziergängen befriedigen, wenn nach dem geſchäftigen 
Hin und Her der Wirtſchaft noch Zeit und Kraft dazu 
blieben. 

Auch heute warteten mancherlei Pflichten auf ſie. 
Was ſollte ſie doch zuerſt tun? Richtig: telephonieren: 
einmal an die Station um einen Waggon zum Weizen⸗ 
laden, dann an den Bezirkskommiſſar, der heute im 
Dorfe zu tun hatte, um ihn zum Abendbrot zu bitten. 

Gleichgültig beſorgte ſie beides. Daß der Waggon 
verſprochen wurde, freute ſie mehr als die Zuſage des 
Fremden, ſo ſehr ſie eine Anregung in die Einſamkeit 
erſehnte. Er würde ſein wie die anderen, die kamen. 
Sehr intereſſiert für Pferde und Hunde, für Jagd und 


natürlich für die Wirtſchaft. Lieſelotte wurde ein wenig 


der Hof gemacht. Aber ſo eine Freundin, nicht beſonders 
hübſch, nicht beſonders jung, bürgerlich ... mit der 
wußte man blutwenig anzufangen. Die älteren Herren 
bildeten freilich Ausnahmen, und wenn Damen er⸗ 
ſchienen, war alles leichter. Dann kam ſie ſich nicht ver⸗ 
flogen war. 

Aber ſie half ſich an ſolchen Abenden. Zogen ſich die 
Geſpräche allzu hoffnungslos hin, ſo ging ſie nach dem 
Eſſen leiſe hinaus. Man glaubte ſie über irgendeiner 
Arbeit, doch ſie lief ſchnell einmal durch den Park, um 
die Schwermut der Stunde abzuſchütteln. Am Enten⸗ 
teiche oder am Eiskeller traf ſie dann die Mamſell, die 
wieder einmal ihre Not mit den Puten hatte. Dann 
ging es an ein Suchen im Gebüſch, ein Schürzenwedeln 
und Schelten, Jagen und Lachen, und wenn die letzte 
widerſpenſtige in den Stall geſperrt war, fand ſich bei 
Hanne auch kein Spürchen Weltſchmerz mehr. Sie 
mußte nun mit Mamſell das Eſſen für morgen be⸗ 
ſprechen und ein wenig mit ihr ſeufzen über die Hand⸗ 
werker, die in der Gutsküche beköſtigt wurden und 
immer unbeſcheidener auftraten, und über die Liebelei 
zwiſchen dem Kutſcherjungen und dem Stubenmädchen. 

„Wo bleibſt du denn nur, Hanne?“ rief ihr dann die 
Freundin entgegen, wenn ſie ganz unſchuldig wieder 
ins Zimmer trat, faſt in dem Augenblick, in dem der 
Wagen des Gaſtes vorfuhr. Dann lächelte ſie und er⸗ 
zählte von der Putenjagd, beſchrieb Mamſells Ver⸗ 
zweiflung, und der Scheidende fand ſtaunend, daß die 
kleine Fremde gar nicht fo übel fei, wirklich nicht. 
Aber fein Wagen wartete, und der Hausherr gab das 
letzte Glas Bowle aus. 

Sollte es heute abend nicht auch Bowle geben? — 
Alſo Wein kalt ſtellen. Und war die neue Kiſte Gänſe⸗ 
furter ſchon angekommen? Sie lief nach den Schlüſſeln, 
gab in der Küche Beſcheid. Bei einem Gange durch den 
Garten brach ſie Nelken für den Tiſch, rückte auf der 
Terraſſe die weißgeſtrichenen Stühle zurecht, legte neue 
Decken auf. | 

Beim Hin- und Hergehen wurde fie fröhlich. Sie [ab 
ihre Geſtalt in dem großen Hallenſpiegel auftauchen und 
verſchwinden, dunkel und ſchmal. Wie finſter ſo ein 
ſchwarzes Kleid ausſieht, dachte ſie. Es paßt nicht in 
den Sommer. Warum legen wir im Leid nicht weiße 
Kleider an wie bie Chineſen? Eine Bemerkung Life 
lottes fiel ihr ein: „Hanne ſieht im Trauerkleid aus 
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wie ein ſchwarzes Stiefmütterchen, eins von ben fam: 
tenen, ſtillen.“ — Die junge Frau fand manchmal [oldje 
Worte, und man wunderte ſich dann, wenn man ſie gleich 
darauf ſo männlich und beſtimmt mit den Gutsleuten 


reden hörte ober fab, mie fie beim Heimkommen Hut 


und Handſchuhe achtlos von ſich warf. „Du bringſt es 
ja wieder in Ordnung, Hanne“, ſagte ſie dann zu der 
Vorwurfsvollen. Und es war ein wenig Anerkennung, 
aber auch etwas Überlegenheit in dieſer Antwort. 

Jetzt klang ihre Stimme vor dem Hauſe. Die Tür 
flog auf. „Schnell, ſchnell, Hanne, der Kommiſſar 
kommt uns gleich nach. Hilf mir beim Umziehen.“ 

Gejage begann. Heißes Waſſer, ein helles Kleid, 
kleine Schuhe. „So, ich danke dir, Hanne. Zieh du dich 
nur nicht mehr um. Deine ſchwarzen Kleider ſehen ſich 
ja alle gleich. Und dies etwas verwehte Haar ſteht dir 
am beſten.“ 

Sie hielt ihren dunklen hochfrifierten Kopf einen 
Augenblick gegen den blaßblonden krauſen der Freundin. 
„Warum willſt du abreiſen, Hanne? Bleib doch hier, 
immer; du weißt, wie wir dich brauchen. Komme mir 
nicht mit deiner Schule. Möchteſt du dein Leben lang 
Kinder unterrichten?“ 

Sie gingen die Treppe hinunter, Männerſtimmen 
ſprachen in der Halle. Mein Leben lang? dachte das 
Mädchen. Nein! Aber auch nicht hier ſein, wo mir ſo 
viele neue Wünſche kommen, wo ich wohl keine Fremde 
bin, aber doch weniger als ein Gaſt. Immer ein wenig 
beiſeite geſchoben. In aller Liebe und Freundlichkeit. 
Und doch ſo voller Lebensſehnſucht. Sie ſah an ihrem 
Kleide hinab. Eine Schweſter war ihr geſtorben, wenig 
älter als ſie, nach einem Leben, das noch ganz Knoſpe 
geweſen war, Erwartung für etwas, das niemals kom⸗ 
men wollte. Hanne 
trauerte der Verlore⸗ 
nen leidenſchaftlich 
nach, und wie nun 
die Monde des Ver⸗ 
luſtes ſich zum Jahre 
ſchloſſen, war ihr, als 
lebte die Seele der 
Schweſter in ihr, als 
ſchlüge ihre Sehn⸗ 
ſucht mit der eigenen 
zu einer ſtarken 
Flamme ineinander. 
Als dürfe nicht noch 
einmal ein Leben 
vom gleichen Zweige 
durſtend und unge⸗ 
labt in das große 
Dunkel ſinken. 

„Hanne, paß auf!” 
Die Freundin zupfte 
ſie am Armel. Der 
Gaſt verbeugte ſich 
vor ihnen, ſehr tief 
und reſpektvoll. 

Bei Tiſche ſaß ſie 
ihm gegenüber. Ein 
feines, noch ſehr ju⸗ 
gendliches Geſicht, 
kluge Augen. Er 
lachte zuweilen beim 
Sprechen in einer 
leichten, faſt kind⸗ 
lichen Art. Wie ein 


Mann von dem Gaſt erzählte. 
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ſehr gütiger Menſch, dachte ſie und hörte mit Staunen, 


wie die Herren von der Verwaltungsarbeit des Bezirks 
redeten. Sie hatte nie überlegt, wer alle dieſe Fäden in 
der Hand hielt, Recht ſprach und Ordnung ſchaffte. Heute 
merkte ſie nicht, daß niemand das Wort an ſie richtete: 
ſie lauſchte mit allen Sinnen. Auch ſpäter auf der 
Terraffe, als die Dämmerung aus dem Garten ſtieg, bie 
Amſeln ſtill wurden und vom Dorfe her die lang⸗ 
gezogenen Töne eines Liedes klangen. 

Liſelotte warf allerlei Fragen ins Geſpräch, und der 
junge Kommiſſar beantwortete ſie ſo ſorgſam und ge⸗ 
duldig, als ſpräche er zu einem Kinde. Es war von den 
Ausgedingen die Rede, den alten arbeitsunfähigen Leu⸗ 
ten, die bei einem Hofverkauf wegen ihrer Gebrechlich⸗ 
keit mitübernommen und erhalten werden mußten. Hier 
hatte der Beamte manches zu ſchlichten und zu vermit⸗ 


teln; denn ihr Los war oft hart, ſie lebten dann wie 


alte, überflüſſige Tiere. 

Still ſaß das Mädchen in ſeinem Seſſel. Wie wun⸗ 
derlich ſie dieſes Geſpräch erregte! Arbeit war auf dem 
fleißigen Gute Tag für Tag um ſie. Und auch Arbeits⸗ 
freudigkeit, in die ſich für die Beſitzer die Genugtuung 
über das Gelingen miſchte. Aber daß jemand ſo heiter 
und lebendig von einem Wirken für andere ſprach wie 
von einer großen Liebe, die ihn erfüllte, dabei ganz ohne 
Eitelkeit, das hatte ſie noch nie erfahren. Etwas in ihr 
glutete auf und durchwogte ſie. So im Leben zu ſtehen, 
mußte Segen bringen. Ihr fiel ein, was Liſelottes 
Er ſei oft krank geweſen 
und hätte ſchwer mit den Examen zu kämpfen gehabt. 
Auf dem Lande ſei er dann geſund geworden. 

Ja, geſund. Das fühlte man in jedem Worte. Hannes 
Puls flog. Irgend jemand hatte ihr einmal geſagt, das 


Karte zu der Bedrohung Ungarns durch das rumäniſche Heer. 
Der neue politifche Wetterwinkel Im Südoſten Europas. 
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Schönſte am Beruf einer Lehrerin fei das Wirken auf 
Menſchen. Ihre große Beſcheidenheit erhoffte nicht viel 
von dieſer Kraft, zu wirken. Hier aber ſah ſie die ge⸗ 
heimnisvolle Macht bei einem fremden Menſchen und 
empfand ſie an ſich ſelbſt. 
ſeine Stärke, ſchaffensfroh durch ſeine Zuverſicht. 

Ob alles große Geſchehen der Welt auf ſolcher über⸗ 
tragenen Kraft beruhte? Erfolge, Selbſtüberwindung 
und das Geheimnis der Geheimniſſe, die Liebe? Sie 
jagte den Gedanken fort, glutübergoſſen im Dunkel des 
Abends. Und ſuchte dann doch tapfer weiter 

Die Gläſer klangen zuſammen. Sie fuhr auf, ſchloß 
ihre Hand feft um den ſchlanken Kriſtallſtiel. Wie fte 
lachten, die anderen! Ja, fröhlich mußte man wohl ſein, 
ſonſt gelang alles nur halb, was man tat: Land bebauen, 


Haushalten, Stundengeben oder die Angelegenheiten fi 


fremder Leute ſchlichten. Das Stundengeben war ihr 
Teil. Sie mußte verſuchen, es zu dem zu machen, was 
dieſem jungen Menſchen ſeine Arbeit bedeutete. Und 
ſie konnte es wohl, Kinderſeelen ſprangen ja auf wie 
Blumen, wenn man ſich wahrhaft um ſie mühte. Bei 


ihnen fand ſie ihr inneres Gleichgewicht — hier niemals. 
„Es iſt ſehr ſpät,“ der Gaſt erhob ſich, „und ich höre 


den Wagen.“ Schmal und geſchmeidig ſtand er vor 
ſeinen Wirten, bedankte ſich, grüßte die fremde Dame, 
die den ganzen Abend geſchwiegen hatte und nun mit 
ſo ſeltſam glänzenden Augen in das Licht der Laternen 
ſah. Dann beſtieg er den Bock, nahm die Decke um, der 
Kutſcher überreichte die Zügel. 

Man hörte das Knirſchen der Räder nicht im weichen 
Sande. 

Liſelotte ſchloß die Tür Sie lobte den Gaſt. Er 
ſei ſo wohlerzogen und klug. „Ich mußte immer an 
meine Brüder denken. Sie könnten von ihm lernen.“ 

Ihr Mann fah fie lächelnd an. „Du nicht, Liebſter, 
du weißt natürlich viel mehr.“ Sie ſchmiegte ſich an ihn 
und ſchmollte doch zugleich, weil er ein neues Glas Bowle 
nahm. Sie fand, er hatte genug getrunken. Dann 
wandte ſie lebhaft den Kopf. 


„Wo biſt du, Hanne? Es intereſſierte dich natürlich 


nicht, du Stadtkind. Ich glaube, du haſt den ganzen 


Abend geſchlafen und kein Wort von allem gehört.“ 

Hanne kam langſam aus dem Dunkel. Sie lächelte, 
anders als ſonſt, ohne einen Schatten von Müdigkeit. 
„Ja. verlaß dich darauf, kein Wort.“ 

Vor dieſem Lächeln ſtutzte die Freundin. Sie ließ 
ihren Mann los und ſagte in der forſchenden Art ſehr 
ſelbſtändiger Frauen: Du ſiehſt fo froh aus, fo feierlich. 
Haft dich doch nicht vefliebt?? — Natürlich! — Ich fefe 
es dir an.“ 

Und ſie ſtellte ſich vor der Verwirrten auf, um in 
aller Bequemlichkeit noch andere Fregen zu tun. Hanne 
lief ärgerlich fort. Für eine junge Frau lagen ſolche 
Gedanken wohl nahe, aber bewahre, ſie hatte ſich nicht 
verliebt. Viel mehr war ihr geſchehen. Das konnte ſie 
nicht mit Namen nennen. Sie wußte nur, daß ihr leicht 
zumute war, wie ſeit langem nicht, und daß ihr Herz 
einen beſchwingteren Takt ſchlug. 

Mochte Liſelotte ſich wundern über ihre Flucht. Sie 
wollte ſich jetzt nicht mit Necken und Fragen quälen 
laſſen. Für Minuten wenigſtens mußte ſie allein 
bleiben. — In ihrem Zimmer ſtieß ſie die Fenſter weit 
auf. Die Bäume vor der Terraſſe rauſchten und 
flüſterten und ſtanden dann in einem jähen Schwei⸗ 
gen, als lauſchten fie den hellen Worten nach, die noch 


Sie fühlte ſich ſtark durch 
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eben unter ihnen klangen. Das Mädchen bog ſich herab, 
Dunkel träumte unter ihr. Es ſchien beſeelt, voller Ge⸗ 
heimniſſe, wie die Tage, die kommen ſollten. 

Sie erſchauerte und ſtreckte die Arme aus dem Leden 
entgegen und der Arbeit. In einem neuen goldenen 
Lichte lag die Zukunft l 


Der alten Leitung des Berliner Opernhauſes war manche 
künſtleriſche Unterlaſſungsſünde vorzuwerfen. Aber die 
neuerliche Ordnung der Dinge hat bislang noch nicht dar⸗ 
getan, daß der frühere Führer des Inſtituts nur zu verſchwin⸗ 
den brauchte, um ans Tor pochenden hohen Ideen die n 
reizugeben. Was hinter den Kuliſſen DCH (unb ob 
überhaupt etwas Nennenswertes — außer Beratungen und 
„Verhandlungen“ natürlich — geien läßt fid) von außen 
nicht feſtſtellen. Von „hohen Ideen“ iſt jedenfalls nichts zu 
ſpüren, und von einem künſtleriſchen Betätigungsdrang in 
neuen Bahnen erſt recht nichts. Der Spielplan iſt farblos 
wie ehedem: auf Neuheiten wartet man vergebens; man muß 
es ſchon als Ereignis bewerten, daß der jahrelang. von. der 
Bildfläche verſchwundene „Don Juan“ nach langer Bere 
heißung und mannigfacher Verzögerung endlich in einer Neu⸗ 
ſtudierung geboten wurde. Geplant war eine Wiedergabe 
mit der preisgekrönten Überſetzung des Bühnenvereins, gegen 
die gelegentlich ihrer verſuchsweiſen erſten Verwendung in 
Dresden vielerlei Bedenken geltend gemacht werden mußten. 
Es war jetzt nicht mehr davon die Rede. Man bediente ſich 
der recht glücklichen Überfegung von Hermann Levi, die auf die 
Prager Faſſung (mit dem das Stück im Stile der alten muſi⸗ 
kaliſchen Komödie abſchließenden Schlußſextett) zurückgreift, 
[uote auch ben fonft bevorzugten Ausſtattungsprunk zu 
ämpfen. Wert unb Bedeutung erhielt bie Aufführung durch 
den Geiſt, ber Tie beherrſchte. Und dieſer ftrahlte vom Diri⸗ 
gentenpulte aus, an dem Richard Strauß feinen Platz 
hatte. Ob er mit leiſen Bewegungen das mit höchſter Auf⸗ 
merkſamkeit folgende, herrliche Orcheſter inſpirierte; ob er 
am Klavier das Rezitativ ſtützte und ſchon durch Verſchieden⸗ 
heit des Anſchlags — ganz zu geſchweigen von den diskreten 
Ausſchmückungen der trockenen Akkorde — Perſonen und 
Situationen djarafterifleren half: oder ob er feine Winke auf 
die Bühne warf: ſtets hatte man das wundervolle Gefühl, 
Zeuge zu fein einer Kunftbetätigung von reinfter Urſprüng⸗ 
lichkeit und von einer ſtiliſtiſchen Sicherheit, wie ſie nur dem 
kongenialen Geiſte erreichbar, in ihrer Art aber ganz einzig 
iſt. Auf der Bühne wurde durchweg gutes geleiſtet. Lola 
Artöt de Padilla, bie eine febr anmutige Berline gab. trat 
bemerkenswert hervor; das ganze Enſemble aber überragte 
Barbara Kemp, deren mit großem Können und feurigem 
Temperament durchgeführte Donna Anna geradezu zum 
Mittelpunkt der Oper wurde. 

* 


Im Charlottenburger Deutſchen Opernhauſe gaftierte an 
zwei Abenden die Münchener Kammerſängerin Berta 
Morena. Mehr als in der Partie des Fidelio, die in dem 
rieſigen Theater zumal eine vornehm zurückhaltende Dar⸗ 
ſtellungsweiſe weniger gut verträgt, riß die hervorragende 
Künſtlerin als Kundry zur Bewunderung hin. Klang und 
Behandlungsweiſe der Stimme: Haltung und Spiel: dazu die 
ſchöne Erſcheinung: alles das zuſammen führte zu Eindrücken 
höchſt einprägſamer Art. Und natürlich zu einem vollen 
Erfolg für den gern begrüßten Gaſt. 

: * 


In ben Konzertſälen, die ſonſt um dieſe Zeit gemach bie 
Tore zum Sommerſchlaf ſchließen, wird immer noch eifrig 
gewirkt. Unter den zahlreichen Veranſtaltungen um die öfter- 
lichen Tage ragten die Aufführungen der beiden Paſſionen 
durch die Singakademie unter Prof. Dr. G. Schumann 
hervor, ferner der vorletzte Sinfonieabend der Opernhaus» 
kapelle unter Dr. Richard Strauß mit dem köſtlichen 6. Bran⸗ 
denburgiſchen Konzert und der „Neunten“, ſowie endlich zwei 
Mittagsaufführungen Straußſcher Werke (u. a. Alpenſin⸗ 
fonie) unter Leitung des Meiſters, womit den Mitgliedern 
des Verbandes der freien Volks bühnen eine Dfterfreude 


bereitet wurde. 
Wilhelm Klatte. 
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Bilder vom Tage 
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Die Leiter der Reichsämter: Reichs wehrminiſter Noste. 
Spezialaufnahme für die „Wode* 


` ; Phot. Bengue & Kindermann. 
Beims, . Philipp, Otto Stolten, Hamburg 
mehrheitsſozialiſtiſches Mitglied der National: der neue Oberpräfident von Schleſien, mehrheitsſozialiſtiſcher Senator, wurde zum 
verſammlung, wurde zum Oberbürgermeiſter ſozialdemokratiſches Mitglied der preußiſchen zweiten Bürgermeiſter von Hamburg ernannt. 
von Magdeburg gewählt. Landesverſammlung. 
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Beim Lagern der Säde. | hol. Kuuſmann. 


Vom Streik in Bremen: Entlöſchen des amerika niſchen Lebensmittel damp fers „Franklin“ 
im Freihafen II Bremen von Beamten des Norddeutſchen Lloyd und anderer Reedereien. ba die Arbeiter in den Streik getreten find. 
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Einzug der Regierungstruppen. 
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Abführung der 80 in Helmfledt gelangenen Spartafiften auf dem Friedrih-Wilhe.m-Plab. 
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General Maercker bei Abnahme der Parade auf dem Monumentplatz. 


hol Berner. 


Die Beſetzung Braunſchweigs durch die Regierungstruppen. 
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; Phot. Frankl . Phot. Leipziger Preſſe⸗Büro. 
Geh. Reg.-Rat Dr. Alois Riehl, l Alberta v. Puttfamer, 
Profeſſor ber Philoſophie an der Berliner Univerfität, gefeierte Dichterin. 
feierte feinen 75. Geburtstag. l Zu ihrem 70. Geburtstage. 
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befannter Berliner Maler, 
Präſident der freien Sezeifton. 


Phot. E. Bieber 
Wit kl. Geh. Rat Prof. Dr. Stölzel f 


der langjährige Vorſitzende der Juſtiz— 
prüfungskommiſſion. 
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Das anläßlich bes Umſtu 


Das Denkmal des weltberühmten Naturforſchers, deſſen Forſchungen namentlich in Ungarn und Amerika 
zur Grundlage einer großartigen, wiſſenſchaftlichen Arbelt geworden ſind und zur Errichtung zahlreicher 
Mendel-Inſtitute Anlaß gegeben haben, iſt in den Tagen des nationalen eiii un der den Tſchechen die 
Macht in die Hände gab, in der roheſten Weiſe beſchädigt und perftümmeli worden. Dem Standbild wurde die 
Nafe abgeſchlagen, ferner find dem Geſicht drei dezimeterlange und zentimetertiefe Schrammen beigebracht more 
den, endlich erſcheint das ganze Denkmal, namentlich der Sockel, durch Schwefelſäure -ichwer beſchädigt. 
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Phot. Bohm. 


Hans Pfitzner. Zu feinem 50. Geburtstage am 5. Mai 1919. 


Lieber Hans Pfitzner! 

Ich gratuliere Dir! Herzlichſt! 

Iſt es wirklich ſchon Dein 50. Geburtstag? Iſt es wirklich 
ſchon faft 25 Jahre ber, daß wir uns in Frankfurt tennen 
lernten? Wie waren wir (von innen und von außen) jung! 
In Deiner Kunſt biſt Du's, im edelſten Sinne, geblieben. 

Weißt Du noch, wie wir uns bei Humperdinck kennen 
lernten? Wie wir zu Dreien, Arm in Arm, in ſeinen Wein— 
keller ſtiegen, um eine Flaſche (noch eine!) heraufzuholen 
und in dem langgezogenen Keller ſangen und tanzten: „Mit 
den Füßchen tapp. tapp, tapp?” Du bielteft es nicht unter 
Deiner Würde, mir, dem Kapellmeiſter vom Kleinen Aachener 
Stadttheater, Deinen „armen Heinrich“ vorzuſpielen. Ich er: 
innere mich intenfip des zwingenden, machtvollen Eindrudes, 
den Du mir vermittelteit, ein Eindruck, von dem im Laufe der 
Jahre nichts, aber auch nichts verloren ging. 

Du weißt, daß ich dies, Tem Jugendwerk, liebte und 
liebe. Erinnerſt Du Dich noch der Prager Aufführung? Wie 
Du meiner Frau, die damals die Agnes ſang, ins Stamm— 
buch ſchriebſt: 

und nach der Proben Scheußlichkett, 
ie wirken ſtill in Häuslichkeit! 


— 
— 
— 


= 


Damals hatteſt Du das Vorſpiel zu Deiner „Roſe“ ſchon 


fertig bet Dir! Wie waren wir entzückt! Weißt Du noch, 


wie Du das Werk Angelo Neumann vorſpielteſt? Er bean» 
ftandete die „Wagneriſchen“ Namen, z. B. Siegnot! 

„Ja — (ſagteſt Du —“ das erklärt fid durch die Zeilen: 

Der du durch Not zum Siege gingſt, 
Siegnot ſei'ſt du genannt. 

Man könnte ja vielleicht ſtatt deſſen ſagen: 
Der du durch Nacht zum Lichte gingſt, 
Nachtlicht ſei'ſt du uſw. — —“ 

Du ſagteſt das febr freundlich — — — 

Nun feierft Du Deinen 50. Geburtstag auf der Höhe des 
ruhmvollen Schaffens, mit einem ragenden und leuchtenden 
Martſtein Deines Wollens, mit Deinem Paleſtrina. 

Im $eroft werden wit ihn und Dich feiern; feiern in 
ernſter Sammlung, der Weihe hingegeben, die Dein neues 
Werk ausſtrömt. Bei der Feier Deines 50. Geburtstages 
aber wird jeder, der Dich kennt, nicht nur Deiner Werke, 
ſondern auch der aufrechten, ſtarlen Perſönlichkeit in Dir op: 
denken. Aufrecht und ſtark! Unentmutigt ſchritteſt Du durch 
Dornen zur Höhe, den Weg jedes großen Strebenden. 

In Bewunderung grüßt Dich (und in Wehmut denkt vere 
floſſener Jugendtage) 

Dein Dir ergebener 
Leo Blech. 
Berlin, 25. 4. 19. 
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Maria Beyerle (Zenır.), Mathilde Otto (Zenir.), Maria Rigel (Zentr.) 3tau S. Regenſcheid (Soz.). 
Lehrerin in Konſtanz. Armenfürforgerin in Freiburg. HDauptlehrerin in Mannheim Arbeiterin in Singen. 


Frau Klara Siebert (Sentr), Frau fnnigunde Jiſcher (Soz.), £uife firánfet (Soz.), | Fran Thereſe Blaſe (Soz.), 
Sort d. Kath. Frauenb. i Karlsruhe. in Karlsruhe. Filialleiterin in Freiburg. in Mannheim. 


weibliche mitglieder der badiſchen verfaſſunggebenden Nationalverſammlung. — ss« ses. girta. 


vol. wirae. i 


Prüfung der Hunde auf Neigung für Waſſer. | 


Frühjahrsſuche des „Vereins für Prüfung von Gebrauchshunden zur Jagd“ 
auf dem Gelände des Feldjagdgeheges Budow bei Bertin. 
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£s muß eine Stunde kommen, 
Die alles in einem ſagt, 

£s wird eine Höhe erklommen, 
Die keine mehr überragt. 


Es müffen die Rebren fid) drängen 
So Weil empor zum Licht, — 

Sie tragen die Studt in Mengen, 
Doch höher wachſen fie nicht. — 
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Es mülfen die Senfen fingen, 

Und die Winzer ſammeln den Wein, 
£s muß bei allen Dingen 

Der Cod am Werke fein! — 


Es wiſſen die wandernden Füße, 
Sie habens nicht mehr weit, — 
Wie käme ſonſt die Süße 

In die hohe Reife der Zeit? — 


Rari von Berlepſch. 
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Hierzu 9 photographische Aufnahmen. 


E⸗ ift alte gute Ueberlieferung des Berliner Renn: 
bahnpublikums, die neue Saiſon am Oſtermontag 
in Karlshorſt zu eröffnen. Mochten auch früher, im 
Frieden, die paar Renntage in Strausberg und auf 
der Traberbahn ihrem Publikum als Erſtlinge gelten, 
der Berliner vom Kurfürſtendamm ſchnallte ſich erſt 
zu Oſtern bas Rennglas über den neuen Frühjahrs⸗ 
mantel. Den Sommerhut auf dem Kopf, das Einglas 
im Auge, an den Füßen die neuen Lackſtiefel mit 
Wildledereinſatz, fo gings mit den entſprechend früh- 
lingsfriſch und feſtlich herausgeputzten Damen nach dem 
Bahnhof Zoo zum Sturm auf die Sonderzüge. Mit 
kam jeder, denn Kriegsgewinnler gabs noch keine und 
12 Mark für einen Logenplatz bedeutete in jenen fa- 
genhaften Zeiten einen Haufen Geld. Draußen ent⸗ 
faltete ſich im lachenden Sonnenſchein jenes ſattſam 
bekannte bezaubernde Bild von weltſtädtiſcher Eleganz 
und Lebensfreude, das die Uniformen der Gardeka⸗ 
vallerieoffiziere noch beſonders öſterlich bunt belebten. 

Wie hat ſich das Karlshorſt der ſozialiſtiſchen Re⸗ 
publik dagegen verändert. Obwohl es infolge Kohlen⸗ 
mangels keine Sonderzüge gab und der Stadtbahn⸗ 
verkehr nach dem Oſten in den Mittagsſtunden gänzlich 
geſperrt wurde, hatten 60000 W das Kunſtſtück 
fertig gebracht, die 
Bahn zu erreichen. 
Von einer Mög⸗ 
lichkeit, ſich auf ir⸗ 
gend einem Platze 
frei zu bewegen, 
keine Spur; über⸗ 
all drängte, ſchob 
und ſtieß man ſich, 
und das Wahr⸗ 
zeichen des Tages 


Das Sarlshoriter 
Mars-Jagdrennen 


wurde der abgeriſſene Knopf. Ein Oſtervergnügen ſel⸗ 
tener Art, denn von den Rennen bekamen die wenigſten 
etwas zu ſehen, und nicht einmal die Senſation des 
Wettens konnte man reſtlos auskoſten, da die vorhan⸗ 
denen Kaſſen nicht die Hälfte der Wettluſtigen befriedigen 
konnten. Für das Rennjahr 1919 wird man ſich in 
Karlshorſt noch ſo behelfen müſſen; im Herbſt aber muß 
der Verein für Hindernisrennen ſeine neuen Tribünen⸗ 
bauten als Notſtandsarbeiten ausführen laſſen. Dabei 
ſei ihm als Tip gegeben, die Anlagen ſo großzügig 
ausführen zu laſſen, daß er auf einen Beſuch von 
100000 Menſchen gerüſtet ift, und [feine Totaliſator⸗ 
anlagen derart einzurichten, daß an einem Nachmittage 
10 Millionen durch die Maſchinen gehen können. 

Das große Ereignis am Oſtermontag iſt von alters⸗ 
her der Oſterpreis. Noch nie zuvor war er ſo ſplendid 
ausgeſtattet wie diesmal. 30000 Mark ſtanden zur 
Verfügung. Geld genug für einen erſten Verſuch auf 
der Kleinen Bahn über 4000 Meter. Die Geſellſchaft, 
die ſich am Ablauf einfand, war nicht übel: Lilienſtein 
iſt unſer beſter jüngerer Steepler, Savoyard einer der 
beſten älteren, Roſendaal, Carlsminde, Favoritin, 
Leopard gute zweite Garnitur, die in dem geſchickt ge⸗ 
machten Ausgleich immer Ausſichten haben mußten. Leider 
wurde das Rennen 
durch mehrere Zwi⸗ 
ſchenfälle. beein- 
trächtigt. Schon 
am Start begann 
das Malheur, da 
N̈muppeilienſtein nicht 
mit abſprang unb 
Y Wo er bann als Allein⸗ 
| gänger ſofort bas 
erſte Hindernis res 


Sprung über die 


— * ä Tribünenhürde. 
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fuſierte Mit dem Ausſcheiden des Favoriten verlor 


das Rennen bereits ein großes Teil an Intereſſe. Dann 
nahm im erſten Bogen Savoyard [einem Reiter die 
Hand und folgte bald ausſichtslos. Wieder ein ſchwerer 
Schlag für die Wetter, von denen viele einen Sieg 
oder wenigſtens Platz des Wallachs in Rechnung ge— 
ſtellt hatten Dann ging es in geſchloſſenem Zuge in 
den Einlauf, wo die Jockeys 

zeigten, daß ſie über Winter 
wieder alles vergeſſen 
hatten. Unter Führung 
von Roſendaal vor 
Carlsminde, Favoritin 
und dem Rudel geriet 
das ganze Feld in 
eine verkehrte Bahn, 
nahm ein falſches Hin— 
dernis und ſteuerte 
dann hin und her 
ſchwankend auf den 
richtigen Kurs zu. Bei 
dem unerfreulichen Ende 


` 
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4 t 


Oſtermontag in Karlshorft: Maſſenbeſuch am € 


behielt Roſendaal vor 
Carlsminde das beſſere 
Ende. Dieſes Ergebnis 
wurde durch die Fähr⸗ 
niſſe eines Proteſtes 
hindurch aufrecht erhal⸗ 
ten, wobei das Zuſam⸗ 
menziehen der aus eini⸗ 
gen Schutzſoldaten be⸗ 
ſtehenden bewaffneten 
Macht in der Wage 
einerſeits und das Zu⸗ 
ſammenrotten einer wild 
erregten Menge anderer⸗ 
ſeits einige Minuten 
banger Spannung aus- 

löften. Um es nicht um = -~~~ — —- 
Krach kommen zu laffen, 
wurde ſchließlich eine 
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bt 


tóffnungefage. Oben links: Pelz iff Trumpf. zotanuen. 


Der Sieger m Buddenbrod-Erinnerungsrenunen in Mariendorf. 
„Dabendorferin“ Fahrer Lichtenfeld 
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Phot. Sennede 


Trabrennen: Ein zu Bruch gegangener Wagen. 


Pool. Sennecke 


Einigung erzielt, bei der 
die Zuſchauer auf ihre 
Koſten kamen, obwohl 
rechtmäßig das ganze 
Feld bis auf Doris, die 
allein die richtige Bahn 
eingeſchlagen hatte, dis⸗ 
qualifiziert werden muß⸗ 
te. So endete das erſte 
große Galopprennen mit 
einem böſen Mißklang, 
hoffentlich kein ſchlimmes 
Omen für die nun Schlag 
auf Schlag einſetzenden 
großen Ereigniſſe im 
Grunewald. 

In den übrigen Ren⸗ 
nen konnte der Sport 
eher befriedigen. Der All. 
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Spezialaufnahme oec „Bode“, 


Das Feld im Karlshorfter Offerpreis. 


iramer Campbell es verſtanden hat, die beiden un: 
ſicheren Kantoniſten zu tadelloſen Springern und ehr⸗ 
lichen Gehern zu erziehen, eine Kunſt, auf die ſich 
nicht viele Trainer verſtehen. Das Gegenſtück dazu 
zeigte Trainer Netthöfel, deſſen Galant und Feierabend 
ihre unverlierbaren Rennen durch mäßiges Springen 
verſcherzten. 

Der Traberſport iſt mehr die Domäne des kleinen 
Mannes. Ihm wurde bereits am Dfterfonntag in 
Mariendorf gehuldigt. Früher waren Rennen an den 
erſten Ofter- und Pfingſt-Feiertagen aus kirchlichen 
Rückſichten verboten. Dabei war übrigens das pro— 
teſtantiſche Preußen päpſtlicher als der Papſt, denn in 
katholiſchen Hauptſtädten waren ſportliche Luſtbarkeiten 
auch an dieſen Tagen in weiteſtem Umfange erlaubt. 
Die Oſterrennen in Wien waren weit berühmt, und 
auch in Frankreich und Italien hatte keine Behörde 
gegen hippiſche Feſte an dieſem Tage etwas einzu— 
wenden. Die Traber profitierten mit einem vollen 
Hauſe von der Wandlung der Zeiten. Aber auch ihr 


— — > — mcm Hauptrennen, das klaſſiſche Buddenbrock-Memorial, ver: 
Der Totalifator in Karlshorſt unter dem Schutz unglückte einigermaßen. Die Derbyfavoritin des Stalles 
der bewaffneten Macht. Klausner, Dody, erlitt eine unrühmliche Niederlage 


gemeine Deutſche Sport⸗ 
verein, hinter welchem 


Decknamen ſich ein großer | e OS E EE oet (9 
Klub aus Berlin W Duce d er E geste 
verbirgt, landete mit n ee NW r , * n weih ia ee 


Wellenbrecher und Diri- 
gent einen ſchönen Dop⸗ 
pelerfolg, den ſeine Mit⸗ 
glieder nicht ſchlecht es⸗ 
komptiert haben dürften. 
So mancher beim Bac 
Geſtolperte wird darüber 
geſund geworden ſein. 
Beide Hengſte gewannen 
ihre Rennen überaus 
leicht und dürften vor 


einer Serie von Erfolgen RE DES anl 


ſtehen Dabei ift befon- — a Zoe NM. x 
ders zu bewundern, wie Das ,Glüdau[^-f)ücbentennen in Karlshorſt: Nach dem Start. 


wsialaufnabıne der „Woche“. 
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Der JDagenvetfebt zur Rennbahn Karlshorſt. 
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durch Dabendorferin. die 
bei ihrem erſten Auftreten 
als Dreijährige eine er, 
ſtaunlich gute Zeit trabte. 
Als in der Zielgeraden 
Fahrer Großmann Dody 
mit der Peitſche an die 
Gegnerin heran und in 
Front treiben wollte, fiel 
Dody in Galopp und kam 
in ſolcher Gangart am Rich⸗ 
ter vorbei, daß ſie dis⸗ 
qualifiziert werden mußte. 
Auch hier hatten ſich die 
Wetter das Ende anders 
vorgeſtellt, was der hohe 
Kurs von 70:10 für Daben⸗ 
dorferin bezeugt. 


Der erſte Transport von ausländiichem Schmalz 


iſt vor kurzem in Berlin eingetroffen und zum Teil bereits an die 
Das für die Reichshauptſtadt be⸗ 
ſtimmte Speiſefett iſt in chineſiſchem Schmalz geliefert worden und 
ſtammt ausſchließlich aus Hongkong. Vor dem Kriege iſt es in 
Deutſchland nur wenig gehandelt worden. 


Bevölkerung ausgegeben worden. 


Abwiegen bes Schmalzes. 


in der Farbe unanſehnlich iſt 
und wegen der in China üb⸗ 
lichen Fütterung der Schweine 
mit Fiſchabfällen etwas tra⸗ 
nig ſchmecken dürfte, ſo konnte 
die Annahme dieſes Fettes 
nach dem Wortlaut des Ver⸗ 
trages von Spaa von uns 
nicht verweigert werden, zu— 
mal England ſeine Zivilbevöl⸗ 
kerung während des letzten 
Kriegsjahres hauptſächlich mit 
bielem Schmalz verſorgt hat. 
Die Ware kann jedenfalls als 
geſund angeſprochen werden 
und iſt als Brotaufſtrich gut 
verwendbar, wenn ſie vorher 
mit Zwiebeln und Kartoffeln 
umgebraten wird; für Sod) 
und Bratzwecke kommt es 


Wenn das Schmalz auch 


Die Keſſelanlage in der Schmalzſiederel. wi) 


Entnahme von Proben 
für die chemiſche Unterſuchung. 


ohne weiteres in Frage. Vor 
der Ausgabe an die Bevölke⸗ 
rung wird das chineſiſche 
Schmalz, das in den Lagern 
der Reichsfettſtelle zur Ver⸗ 
meidung jeden Betruges durch 
Regierungstruppen ftreng übers 
wacht wird, chemiſch unterſucht 
und dann einer Schmalzſiede⸗ 
rei übergeben, wo es nochmals 
einen Reinigungsprozeß burd). 
macht. Unſere Bilder zeigen, 
wie das Schmalz abgewogen 
wird ljede Büchſe ſoll 28 eng⸗ 
liſche Pfund wiegen), ferner 
die Entnahme von Proben 
für die chemiſche Unterſuchung 
und die Keſſelanlage in der 
Schmalzſiederei. 
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— Romantik. — 


Roman von 


Olga Wohlbrück 


Nachdruck l verboten 
24 Fortsetzung 


Aris Gedanken wanderten weiter: Als er in Peters: 
burg war, hatte er mehr von den Seinen gewußt als jetzt, 
da er in einer Stadt mit ihnen lebte. Ganz fern ſtand er 


ihnen . . Na, aber morgen! Da holte er ſich 
ſein Schneeweibchen ins Atelier, ſtellte es vor das 
große Bild und ſchenkte es ihr. Schenkte . au dumm! 


Es war ja ihr Bild. Ihr Werk! Hätte er es denn malen 
können, wenn ſie nicht ſo ſtill, ſo tapfer ausgehalten 
hätte? Wenn fie... 

All die ſchrecklichen Dinge, die er zu Marika geſagt, 
fielen ihm jetzt ein. Herrgott nochmal.. wenn man 
alles jo wörtlich nehmen wollte... Und Bela .. Ja 
— an den hatte er auch mal [o ein dummes Zeug ge- 
ſchrieben .. Wo war der Brief nur . .. Der Deubel 
kannte fih aus bei der Unordnung. 

Ihm fiel die Tiſchlade in der Küche ein. Er zündete 


ein Streichholz an, leuchtete in die Lade hinein. Die 
Tintenflaſche war da ... der Federhalter ... Aber der 
angefangene Brief ... 

Vielleicht batte er ihn zerriſſen — Ja ... ganz ge: 


wiß, das hatte er getan! So was ſchickte man doch nicht 
ab. Das waren nur fo . Entladungen gewiſſermaßen. 

Er ging zurück ins Atelier, pfiff vor ſich hin. Stand 
unſchlüſſig da. Wußte nicht recht, wohin mit ſich. 

afen? ... Das war vielleicht bas befte. Aus: 
ſchlafen. Sich im Einſchlafen nod) auf morgen freuen... 

Er warf den Rock ab, die Weſte. Dehnte ſich. 

„Na — wer iſt denn da?“ | E 

Gr jab fid) um, plötzlich nervös. 

Die Portierfrau kam herein — mit Eimer unb Beſen. 

„Det bin ich, Herr Czaslö. Ick dachte, Sie wären in 
de Stadt, und e E id..." 

„Ach ſo . ja. 

Er hatte a ein bedrücktes Gewiſſen, wenn er die 
Frau traf. Der Kuckuck wußte, was er ihr alles ſchuldete! 

„Sie haben morgen den ganzen Vormittag Zeit, liebe 
Frau. Morgen wird nicht gemalt. Aber die Teeecke, die 
können Sie wieder 'n bißchen nett herrichten unb — —“ 
et faf fie unſicher von der Seite an — „Kuchen holen. 
Und dann ſchreiben Sie mir mal 'ne Rechnung, wiſſen 
Sie — fo alles untereinander. An bie . . . na — wie 
viel wird's denn fo beiläufig ausmachen, hm?“ 

„Na gar niſcht bod), Herr Czaslò, det willen Se ja. 
Was das Fräulein Schweſter is . . . die is ja immer 
jeden zweiten Tag gekommen. Da bat niſcht jefehlt. 
Immer allens prompt bezahlt, det Fräulein. Wo 
hätt id denn ...! Nee, willen Se — an bie zwee: 
hundert Emmchen hab ick ausjejeben. Die haben ja ge⸗ 
freſſen, mit Erlaubnis zu ſagen, die Luderſch! Beim 
Obſthändler drüben hab ick alleene jeſtern vierzig Mark 
bezahlt... Die Rechnung muß ick dem Fräulein noch 
geben. Im Reſterang und in de Weinhandlung. 
Zwee Paar Stiebel hab ick ooch für Ihnen beſohlen 
laſſen.“ 

Er war ſehr rot geworden und ſtarrte in das Licht der 
elektriſchen Birne, bis ſeine geblendeten Augen die Frau 
nicht mehr e leben konnten. Und bas war ihm lieb. 
|| 50. 25 


Wiſch: 


Amerikaniſches Cop "get by 
Auguſt Scherl G. m b. à. erlin 1919 


„Na, ick hab Ihnen doch die Zettel immer ruffjelegt 
von 's Fräulein. Immer in ben oberſten Kommoden⸗ 
(hub, wie Sie jeſagt hatten...“ 

„Ja, ja . . verſteht fid). Alfo danke ſchön. Morgen 
nicht wahr, morgen.“ 

Sie ſah ihn mißbilligend von der Seite an, ſchüttelte 
den Kopf und ging. Wenn ber keenen Vogel hatte!. 

Und in der Küche roch es nach Gas. Da hatte er wohl 
den Hahn aufgedreht . . . und richtig.. Auf dem 
Steinboden lagen abgebrannte Streichhölzer, die Tiſch⸗ 
lade war aufgezogen. Nicht die Zeit zum Anſtecken 
hatte er ſich genommen. Sie ſtieß das Fenſter auf. 
Beſſer er fror, als die Bude flog noch in die Luft. Mit 
jo 'nem verrückten Menſchen war man doch feines Lebens 
nicht ſicher! Und knallend ließ ſie die Vorzimmertür 
hinter ſich zufallen. 

Arpad Czaslo zog bie Kommodenlade auf, wollte 
ſehen, was alles gekommen war. So in Atem hatten ihn 
die Froſſary und ſeine Arbeit gehalten, daß er nicht mal 
einen Blick auf die Briefe geworfen hatte. Nun konnte 
er ſie zuſammenleſen in dem Wuſt von verdrückten Kra⸗ 
watten, ſauberen und angebrauchten Kragen, von 
Taſchentüchern, Socken, Skizzenbüchern und Red- 
nungen! | 

Er ſuchte nach Dagmars Schrift. 

„So ein kleines Faultier!“ 

Rechnungen — unbezahlte natürlich — vom Farben⸗ 
händler, von der Blumgnhandlung .. vom Wäfche- 
„ — neue Frackhemden hatte er durchaus Jd 
müſſen Was das koſtete — ein Gratismodell! . 

So — nun die Zettel von Marika. „Sorg dich nicht 
alles ſteht gut.“ Und dann noch einer: „Der Portiers⸗ 
frau habe ich alles bis heute bezahlt“. Und wieder 
einer: „Geht's gut vorwärts? Anbei eine Gänſeleber⸗ 
paſtete, erſte Qualität. Das Obſt iſt ebenſo gut wie bei 
Eurem Italiener ... Taufend Grüße.“ Und noch ein 
„Ich habe der Portiersfrau heute ihren ous, 
gemachten Monatslohn gegeben und zehn Mark extra. 
Sie ſagt, die Modelle machten ihr bei dem ſchlechten 
Wetter die Treppen ſo ſchmutzig. Man muß ſie doch bei 
Laune halten.“ 

Er fetzte die Umſchläge immer nervöſer auf. Sie be⸗ 
deckten den Boden. Was war denn das? Warum 
ſtand denn nichts von Dagmar beigeſchrieben? Warum 
jagte fie nichts von Dagmar, die Marita? ... Sein 
Herz ging unruhig — ſeine Finger wühlten immer un⸗ 
geſchickter. Er ſchleuderte die Kragen, die Socken, die 
Taſchentücher in weitem Bogen durchs Zimmer. Noch 
ein Zettel — und noch einer. Nichtsſagend — einer wie 
der andere. Nur: „Gezahlt“, „gebracht“, „gezahlt“. 
Aber Dagmar... Dagmar? ... Er ſchüttelte die 
Skizzenbücher aus — die Rechnung der Wäſcherin wir⸗ 
belte durch die Luft, ein Kartenbrief fiel zu Boden. Er 
hob ihn auf, riß in der Erregung die Seiten ein. Las 

. las nod) einmal . .. Brüllte los. ; 

„Iſt nicht wahr. ... Nicht wahr ift das... zu 
ihrer Mama? Dagmar zu ihrer Mama? Ohne mir zu 
fdreiben . . . ohne . . < Mt gelogen gelogen!“ 


Die mar u dabei. 
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Auf bie Straße hinaus hätte er es jo gebrüllt, wenn 
er den Brief auf der Straße geleſen hätte. In ber Clet- 
triſchen .. . im Theater ... Was gingen ihn bie an: 
deren an! In ihm riß etwas entzwei. Wie damals, 
als er auf den Schienen gelegen und geſchrien: Meine 
Hand... meine $aaaanb . . .'! 

Und aus bem Zuſammenſtoß feiner Gedanken Der, 
aue, ſinnlos geworden von einer ibn beklemmenden 
Angſt, von einem raſenden Wehgefühl — ſtieß er immer 
die zwei Worte hervor, in kehligen, heiſeren Lauten: 
„Dagmar . .. Meine Hand! . . Dagmar! 
Meine Hand... ! Dagmar ...!!!“ 

Als wären fie das gleiche. Als ftröme fein Blut 
durch beide — als bedeutete es Tod für ihn, wenn auch 
nur eines von beiden ihm genommen wurde. 

Er faßte nach ſeinem Mantel, ſeinem Hut. Merkte 
es gar nicht, daß er nur mit Hemd und Hoſe bekleidet 
war. Auf der Straße erſt fuhr er in ſeinen Mantel. 
Stürzte zur Untergrundbahn. Verlangte „bis zur 
nächſten Autohalteſtelle“. Der Beamte ſah ihn an wie 
einen Irrſinnigen. 

„Bei Ihnen is wol wat nich richtig, Männeken? 
Bayeriſcher oder Leipziger Platz — wo wollen Se denn 
nu hin?“ 

Er ſtieg am Bayeriſchen aus. Obwohl er bis zum 
Leipziger Platz die Fahrkarte genommen hatte. Er 
warf ſich in das erſte Auto. Rief dem Führer die 
Adreſſe zu: 

„Was Sie können . . fos, los 

„Tjawoll, ick wer mir jrade Ihretwegen uffſchreiben 
laſſen!“ 

Er drückte ihm das erſte Geldſtück in die Hand, das 
er zwiſchen die Finger bekam. Vielleicht war es ein 
E . . . vielleicht ein Goldſtück — er wußte es felbft 
nicht. 

Gewiß war es Gold. In menſchenleeren Straßen 
ſauſte der Wagen wie ein Windſturm dahin. , 

Nur vor Toresſchluß ankommen. Nicht draußen 
ſtehen müſſen und warten, bis einer hereinkam. Sonſt 
brüllte er das Haus wach . . . fonft ee er bie ver: 
gitterten Scheiben ber Kellerbäckerei ein 


LI 


„Los. . Los... !" 
Im Hausflur war noch Licht. 
Sechs Stock . .. Drei Stufen auf einmal — ohne 


einmal zu raſten. Der Herzſchlag ſprengte ihm die Bruſt. 
Er keuchte nur noch. 
Als er an der Glocke zog, verlöſchte gerade das Licht. 
Er ſchlug mit beiden Fäuſten gegen die Tür. 


„Aufmachen! Aufmachen!“ e 

Schritte. Das Klirren ber Kette. Marikas Stimme. 
„Wer ift denn da?“ 

CHE ! . Hörft bu denn nicht. ich!“ 

„Arl!“ 


Er fiel vornüber, warf ſie faſt um, die im weißen 
Lichtkegel der offenen Stubentür ſtand. 

„Wer ift draußen?“ .. rief Frau Czaslô hinaus. 

„Der Arl... Arl, um Gottes willen ..“ 

Er ſah aus wie eine Leiche Der Hut war ihm vom 
Kopf gefallen. Das ſchwarze Haar klebte ihm an den 
Schläfen. 

Die Mutter ſaß grau, verwittert in ihrem ſchwarzen 
Kleid unter dem weißen Gaslicht. Vor ihr lag das neue 
Teſtament. Sie klappte es zu, und er ſah das große ſil⸗ 
berne Kreuz, das auf dem ſchwarzen Einband eingepreßt 
war. Seine Augen flogen durch das Zimmer. Schwer 
bewegte ſich ſeine Zunge. 
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„Iſt ſie tot? Ja? Tot?“ 

Dann brach er zuſammen. , 

In der grauen Stube wachte er auf. Er lag auf dem 
Bett. Einen naſſen Umſchlag auf der Stirn. 


Die Mutter ging hin und her im Zimmer. Marika 


Ä goß etwas in ein Glas. 


„Trink. Biſt überarbeitet, Arl.“ 

Er ſtieß ihre Hand von ſich, ſtellte ſich mit beiden 
Füßen auf den Boden. 

„Was mit Dagmar üt.. 
blicklich.“ 

So drohend, ſo ſchrecklich war ſeine Stimme, daß 
Marika zurückwich. 

Frau Czaslò kam auf ihn zu. 

„Bei ihrer Mama ift fie ... Die Marika hat's dir 
doch geſchrieben ... bei ihrer Mama.“ 

Es war etwas Gebrochenes in ihrem Ton. Er hörte 
es nicht. Schlug drohend mit der Fauſt auf ben Tiſch. 

„Gelogen ift das .. . gelogen. Zu ihrer Mama. 
Das glaubt ihr, weil's euch fo paßt... Weil's bequem 
iſt! Zu ihrer Mama? Dagmar? Von mir meg? Dag⸗ 
mar? Seid ihr ſo dumm? Seid ihr ſo ſchlecht, daß 
ihr das glaubt? Von Dagmar glaubt? Sagt die 


will id) wiſſen! Augen: 


Wahrheit! Um Gott... ich beſchwöre eud)... die 
Wahrheit.. Und wenn du ſie dazu getrieben bait, 
Mutter ich will ... nie will ich's dir vorwerfen 


will's dich nicht entgelten laffen Sa 
Wahrheit, Mutter! Gonit . 

Frau Czaslòö fah ben Sohn mit ftumpfen Augen an. 
Sie fiel auf einen Stuhl. Ihre alten, knochigen Hände 
ſanken ihr in den Schoß. 

Sie war wohl zu alt. Sie begriff nichts mehr. 

„Ich weiß nichts anderes“, murmelte ſie dumpf. 

Er ſtöhnte auf wie ein Tier. 

„Marika. . . Marika! Iſt das wahr, Marika?“ 

Marika lehnte an der grauen Wand. Regungslos. 

„Nein“, ſagte ſie. 

Frau Czaslo wehrte mit der Hand ab. Ihre Lippen 
klafften wie zwei weiße Striche. 

„Was denn 

Es war nur ein Laut. 

Arpad Czaslòôò ftarrte zur Schweſter hin wie oer, 
ſteinert. 

„Sie iſt auch nicht tot. Sie iſt zu Bela gefahren. Er 
hat's mir geſchrieben. Aber er hat nicht wollen, daß es 
jemand weiß.“ 

Marikas Stimme war blank und ausdruckslos. 

„Zu Bela 

Das war wieder die Mutter. 
es vorhin Arpad getroffen hatte. 
Hingen ſie wieder alle an ihm 
gerade 

In Frau Czasloòs Kleidertaſche kniſterte eine Anſichts⸗ 
karte aus Nizza, von Elli Bucher unterſchrieben. Schön 
war's dort unten — himmliſch. Aber nun ging's wie⸗ 
der nach Hauſe über München. Und dort ſollte es ja 
auch ſchön ſein, und vielleicht trafen ſie dort mit dem 
Herrn Bela Czaslö zuſammen. Die Stiefmama wäre 
ihon ganz neugierig auf ihn . . . und viele Grüße und 
auf baldiges Wiederſehen. N 

. . . Ja — und nun war Dagmar in München. Bei 
Bela. Und Bela hatte nicht gewollt, daß ſie etwas davon 
erfuhr, und Marika ... bie Wand an Wand mit ihr 
ſchlief, hatte abermals Heimlichkeiten vor ihr gehabt! 
Und während fie ſelbſt im Laden faf, flogen hier Briefe 
hin und her — und ſie, die Mutter, wußte nichts! 


. aber fag die 


Und das traf ſie, wie 
Dagmar bei Bela —! 
Und gerade jetzt 
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„Leg dich jetzt ſchlafen“, fagte fie. „Morgen wollen 
wir überlegen.“ | 

„Was gibt's da zu überlegen? Morgen mit dem 
Frühzug fahre ich nach München. Ihr müßt mir nur 
Geld geben ... ich . .. ich hab keins mehr.“ 

Er hätte der Mutter die ſilbernen Beſtecke aus der 
Kredenz, die goldene Uhrkette von der Bruſt geriſſen. 
Er hätte Marikas Bild für dreißig Mark in einem Café: 
haus verkauft — nur um das Reifegeld zu haben. 

Frau Czaslò rechnete. Ob es langte? Sie hatte eben 
die Miete gezahlt für den Laden — die Rate für das In⸗ 
ventar — fie hatte Monatsrechnungen beglichen . . . fie 
lebten bie erften Tage bes Monats von ber Hand in ben 
Mund. 

„Wir werden ſehen, Arl... was fid) machen läßt.“ 

Sie erſchrak vor dem Ausdruck feines Geſichtes. 

„Ich hab das Geld... Schlaf nur . .. leg dich hin“, 
warf Marika haſtig ein. 

„Woher ... fag, woher?“ 

Die Mutter war es, die fragte. In ihren Augen 
glomm ein letzter drohender, raſch erloſchener Funke auf. 

Arpad winkte ab. 

„Laß doch, Mutter ... ift ja egal...“ 

Er war todmüde. Er hielt ſich nicht mehr aufrecht. 
Was ging es ihn an, wo Marika das Geld her hatte. 
Lügen würde ſie ja doch. 

Sie lief in ihre Kammer. Holte die letzten Goldſtücke 
aus der kleinen goldenen Börſe. So. Nun war es alle, 
das Geld. Nun konnte er zuſehen. „Egal“, hatte er ge⸗ 
ſagt. Würde es ihm auch egal ſein, wenn ſie's von der 
Straße herholte, das Geld, das er für ſeine Kunſt 
brauchte? Vor einem Jahr hatte er das kranke, huſtende 
Kind in den windigen Vorgarten geholt, weil er es 
durchaus malen wollte. Gerade dieſes Kind — mit ſeinen 
Schwindſuchtsroſen auf den weißen Wangen. Hatte ſich 
die Ohren zugehalten, wenn ſie, wenn die Mutter ihm 
Vorwürfe machte, daß er das arme Wurm ſo lange der 
Kälte ausſetzte — — 

Waren fie alle [o — die „von Gottes Gnaden“ . . .? 
Ging alles für ſie unter in dem einen übermächtigen Ge⸗ 
fühl ihres Selbſt? 

„Da“ ſagte fie hart und legte das Geld auf den Tiſch. 

Die Mutter ſtand mit dem Rücken zu ihr am Bett. 

„So kannſt du nicht fahren, Junge — biſt ohne Rock 
unb Weſte 

„Such, Mutter. Wirſt noch irgendwo einen alten 
Anzug von mir finden vom vorigen Jahr. Und jetzt 
geht — ich kann nicht mehr. Kann nicht mehr!“ 

Er ſah kaum noch, wie Marika aus dem Zimmer 
ging. Die Mutter aber hielt er mit einer letzten Kraft⸗ 
anſtrengung an den Falten ihres Rockes feſt und zog ſie 
nahe zu ſich heran. 

Seine dunklen Augen flackerten. 

„Mutter ... fag... ſag ehrlich: Haft dich gefreut, als 
ſie fort war? Ehrlich, Mutter?“ 

„Frag nicht. Laß das. Bring ſie zurück. Soll mein 
Kind ſein — wie ihr.“ ; 

Geine Lippen legten fid) auf ihre Hand. 

* * 


Bela Ezaslo ſaß am Schreibtiſch in dem kleinen 
Wohnzimmer ſeiner Münchner Penſion. Briefe wurden 
ihm ſonſt leicht. Aber diesmal brauchte er zwei Stun⸗ 
den für ein paar kurze Seiten. Mehrmals legte er den 
Federhalter fort und lehnte ſich zurück in den Seſſel. 

Blumen ſtanden in hohen, ſchlanken Bajen, duftende 
rote Nelken, über die das Sonnenlicht hinglitzerte. 


Seite 453. 


Bücher und Zeitſchriften lagen auf den Tiſchen, eine 
ſeine Handarbeit bauſchte ſich ſchneeig in einem orange⸗ 
farbigen Seidenkörbchen. 

Manchmal ſtand er auf, blieb vor dem Tiſch ſtehen, 
fuhr mit den Fingern über den feinen Batift. Lächelte 
— nachdenklich und wehmütig. Schüttelte den Kopf. 
Verſuchte weiter zu ſchreiben. 

War denn jetzt nicht alles gut... „fo weit“ — gut. 3 

War es nicht ſo gekommen, wie er es Dagmar geſagt 
und verſprochen hatte, als ſie in faſſungsloſem Schluch⸗ 
zen an ſeiner Bruſt gelegen? 

Halb ohnmächtig war ſie ihm auf dem Bahnſteig in 
die Arme geſunken — nach dem erſten freudigen Auf⸗ 
ſchrei. Verworrenes, tolles Zeug hatte ſie geredet, daß 
er ſie erſt in das leere Wartezimmer führen mußte. Und 
dann hatte fie ihn „Saſcha“ genannt— einen Brief aus 
ihrem Täſchchen geholt und von Gottes Gnadentum ge⸗ 
ſprochen und plötzlich zu wimmern angefangen wie ein 
kleines Kind. Mitten in der Nacht, vom Bahnhof aus, 
hatte er ſie in die Klinik gebracht. 

Während der ſchlafloſen Nacht aber bei ſich zu Hauſe 
las er immer wieder den angefangenen, zerknitterten 
Brief des Bruders und Marikas Telegramm: „Dagmar 
in höchſter Erregung jedenfalls nach München gereiſt, 
wie aufgefundenem Kursbuch entnehme. Abhole ſie 
Bahn. Erbitte Briefe, Telegramme an Lücks, um 
Mutter und Arl nicht zu beunruhigen. Näheres folgt 
expreß.“ 

Am nächſten Morgen traf dann der angekündigte 
Brief ein. der ihm über alles Aufſchluß gab. 

Als er gegen Mittag in die Klinik kam, fuhr ihn 
Profeſſor Ortler an, was denn das heißen ſollte, daß die 
Patientin zum mindeſten um vierundzwanzig Stunden 
zu ſpät in ärztliche Behandlung gekommen ſei. 

„Aus Berlin is kommen? Ja, wer laßt denn eine 
reiſen — bei dem Zuſtand! Was ſind's überhaupt von 
ihr? Der Mann...? Der Bruder? Was? ... Der 
Schwager... fo...! Himmelſakra — da hat an Men- 
ſchenleben auf dem Spiel g'ſtanden, Herr... daß Sie's 
wiſſen! ... Jetzt fol unſereins natürlich wieder alles 
z'ſammenflicken. Ja, lieber Herr... auf Kinderſegen 
wird der Herr Bruder fürs erſte verzichten müſſen — 
wann's überhaupt noch Kinder kriegen kann, das Wei⸗ 
berl — nach der gottverfluchten Schlamperei! Was is 
denn Ihr Bruder, hm? Wie ...? Künſtler ... Maler ... 
So... gibt's bas auch in Preußen?“ . 

Er lachte knurrig. 

„Na ja... i ſag's nur — Aber dieſe Maler... biefe 
verfluchten Kerls ... einer wie der andere! Glauben, 
die Frauen find wie die Bufchweiber... oder wie bie 
Hennen. Legen ein Ei, gackern — und fertig. So eine 
Bande verflixte! Und mit einem Bild von ſich da ſtellen 
fie fid) an, als wann ..." 

Er unterbrach ſich, faßte Bela ſcharf ins Auge. 

„Sie... Sie kommen mir fo bekannt vor... wie 
heißen's gleich?“ | 

»Gaastó , . ." 

„Sind's auch Maler — wann man fragen darf?” 

„Nein.“ 

Ganz gerade aufgerichtet ſtand Bela Czaslö vor dem 
bekannten und ſeiner Grobheit wegen gefürchteten Arzte. 

Der ließ nicht locker — plötzlich intereſſiert an dem 
blaſſen, nervöſen Geſicht mit den zuckenden Augen⸗ 
lidern. Die hatte er doch... ja, ſakerment nochmal, die 
batte er... 

„Sind's Kapellmeiſter — nicht?“ 
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Bela Czaslös Hände verkrampften fid) in feinen Man- 
teltaſchen. Ein kurzes Lächeln riß an feinen Mund⸗ 
winkeln. 

„Ja.. . Herr Profeſſor. Das haben's erraten.“ 

Da blickte ihn der Arzt von unten herauf über ſeine 


goldgefaßte Brille an, fuhr ſich mit den langen Fingern 


nachdenklich durch den graugeſprenkelten kurzen Blond⸗ 
bart und fragte grob: „Dann ſind's wohl der Buckel⸗ 
Bela von der Froſchkapell'n . . he? Der im grünen 
Frack? Wo haben's denn Ihren Buckel hin? G'ſchäft, 
was? Oder ...“ | 

Er legte feine Hand plötzlich hart auf Belas leicht er: 
höhte Schulter. Schüttelte den Kopf. 

„So'n damiſcher Unfug. Da hab ich nun an Korſett 
konſtruiert für ſolche Schulter, daß nix zu ſehn is... Und 
da gibt's Leit', die ſich ans machen laſſen, daß einem der 
Buckel grad in die Augen ſpringt ... Herzig is dös!“ 

Bela Czaslòôò ſchwieg. Er war wieder einmal käſig. 

„Privatgründe, Herr Profeſſor ...“ 

„Ja .. . ja... kann mir's denken! Privateſte! Wohl 
ums leidige Geld, hm? G'ſchmackloſigkeiten haben immer 
's meiſte eingebracht! Na — das muß halt an jeder 
mit ſich ſelber abmachen. Geht mi nix an. Aber die 
ungariſchen Tänze haben's mit Ihrer Froſchkapell'n fein 
g'ſpielt. Hab's noch nie fo gut g'hört. Kann das Café: 
hausg'ſpiel eigentlich nit leiden. Aber nach einer Ope⸗ 
ration... unfereins hat auch mal Nerven... und ber 
Durft hat mich fo plagt... ba hab i den Wagen im 
Vorbeifahrn halten laſſen ... Wie i g'ſehn hab: Buckel⸗ 
Bela mit [einer Froſchkapell'n ... da wollt id) ſchon um: 
kehrn — aber da habens grad' z' ſpielen ang'fangen. 
Erſt dö... Was war's denn gleich? Richtig, ja... ber 
Satz aus · m Violinkonzert von Sieurtemps — richtig. 
Hab i vom Petſchnikoff a mal g'hört. Hat's a net beffer 

9 ſpielt. Na, dann bin i halt ſitzen blieb'n bis am Schluß. 
Wie i rauskommen bin, hat der Wagen no g’wartet. 
Zwölf Mark hab i zahlen dürfen! An teures Konzert⸗ 
vergnügen, hm? Aber an Vergnügen war's! Wollt 
wiederkommen. Hab mir denkt: ſchad, daß der Kerl 
jo 'nen Buckel hat... Wann der grad g'wachſen wär 
und noch was zulernen tät... Ja... Na alsdann — 
nix für ungut. Und was Ihre Schwägerin betrifft — 
an die vierzehn Täg bleibts hier. Dann — raus. Was 
is ſie denn — Ruſſin? Hat in einer Tour ruſſiſch phan⸗ 
taſiert. In drei Tagen können Sie's b'ſuchen, wann's 
woll'n. Pfüat Ihna Gott, bab a no was z' tun 

Er war draußen, er wußte nicht wie. Stand i in der 
ſonnigen Straße und taſtete ſich vorwärts, als wäre es 
tiefe Nacht um ihn. Von allen Säulen flammten die 
rieſigen bunten Plakate: Der Buckel⸗Bela, mit feiner 
Froſchkapelle. B 

Das tar jo bie Erfindung Luſtigs geweſen. Genau 
wie bie grasgrünen Fräcke. Er tat fid) etwas zugute auf 
Erfindungen, ber Luſtig. An ber Riviera hatte das 
Plakat gelautet Bela le Bossu avec sa grenouillere. 

Und wie hier, ſo auch dort hatte überall ſein Bild 
geprangt im grasgrünen Frack mit dem übertrieben 
großen Höcker auf der linken Schulter. 

Bela Czaslo pflegte feine jeweilige Wohnung fo weit 
weg wie möglich von den Amüſierlokalen der Stadt zu 
mieten, da, wo die wenigſten Plakate klebten, und wo er 
ſich tagsüber die Möglichkeit einer gewiſſen Anonymität 
ſicherte, die ihn die drückende Abendmaskerade auf 
Stunden vergeſſen ließe. 

In München hatte ſeine nervöſe Empfindſamkeit in 
den erſten Tagen Qualen gelitten. So wenig er die aufs 
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Podium hinaufgeſchickten Bierkrügel bewältigen konnte, 
jo wenig fand er den Ton, um den bayrischen derben 
Bierhumor zu parieren, mit dem die guten Münchner 
ihm ihren Beifall und ihr Wohlwollen ausdrückten. 

Es traf ſich, daß Luſtig gerade in dieſen erſten Tagen 
nach München kam. Bela verſuchte ihn zu einer Löſung 
ſeines Vertrages zu bewegen. Aber da verſtand Luſtig 
keinen Spaß. 

„Biſt gar teppet worden, Czaslöoꝰ Glaubſt, i mach 
Verträge, die an jedes Mailüfterl umblaſt. Ah, das wär 
nit ſchlecht?! Ah, das könnt mir paſſen! Ah, da ſchau her! 
Ja . .. du Malefizkerl — was bifbft dir denn ein? Was 
meinſt, was ich in die Reklame reing'ſteckt bab? Wer 
zahlt's mir nachher, wann's heißt, dem Luſtig ſeine Leut 
halten die Kontrakte nit ein? Auf ſolche Narriſchkeiten, 
mei Lieber, geb i dir überhaupt keine Antwort nicht! In 
acht Wochen ſpielſt in Wien, wannſt brav biſt, und in 
Budapeſt, ſonſt ſchick ich dich zu den Kaffern nach Hono⸗ 
lulu! Kannſt a nix machen. Hab's im Vertrag! Ah, da 
ſchau ber! ... Der Herr Czaslo ...! Wird dem Luftig 
Vorſchriften machen! 3’ früab, mein Lieber . . viel zu 
früah!“ 

Und am Abend ſchenkte er ihm eine Krawatten. 
nadel, die ihre dreihundert Mark wert war. 

So verdiente der Luſtig an ihm 

Jetzt freilſch konnte Bela ſeinem Herrgott danken, 
daß Luſtig Auf die Löſung nicht eingegangen war. 

Was wäre aus dem Schneeweibchen geworden, aus 


dem Bild des Bruders, aus Marika. 


Gleich nach ſeiner erſten Unterredung mit Profeſſor 
Ortler hatte er Marika an die angegebene Adreſſe 
telegraphiert und geſchrieben. Was immer geſchehen — 
Dagmar war gerettet. Und er behielt es ſich vor, mit 
dem Arl ein ernſtes Wort zu reden. Aber ſo billig ſollte 
er nicht davonkommen diesmal. Sollte mal ein biſſel 
durchgerüttelt werden von der Angſt. Es müßte alſo da⸗ 
bei bleiben, daß Dagmar zu der Mama gefahren war. 
Und wenn er Schlimmeres annahm ... dann war's eine 
gute Lehre für ihn. Nur, wenn er ganz rabiat würde, 
dürfte Marika ſagen, daß Dagmar in München war bei 
ihm. Nur wenn er ganz rabiat würde! Aber auch ſonſt 
nichts. Mochte er nur zweifeln bis zuletzt. So wie er ihn 
kannte, würde er ja doch nicht eher nach ihr fragen, als 
bis er die Arbeit unterbrechen mußte vor Erſchöpfung. 

. Alfo durchhalten, Mäderl. Hörſt. Stark ſein — 
nit bloß wild. 

Er telegraphierte an Marika 
beruhigend. 

Als Bela bann nach fünf Tagen zum erftenmal Dag: 
mars blaſſes, ſpitzes Geſichtchen ſah, das ſich ihm fragend 
aus den Kiſſen entgegenhob, da mußte er mit aller Kraft 
jede Außerung ſeiner heftigen Bewegung unterdrücken. 
Er legte den Finger an die Lippen. 

„Nix reden, Schneeweiberl — ich weiß alles.“ 

Und dann hatte er ihr die dicken Tränen mit ſeinem 
ſeidenen Tuch abgetupft, ihr die Hände geſtreichelt. 

War jeden Tag miebergetommen. Mit einer Blume, 
einem Buch. Bis es ſie dann doch wieder einmal ſo über⸗ 
wältigte, daß ſie ihm alles ſagen mußte und er mit ge⸗ 
ſenktem Kopf vor ihr ſaß und ihre Worte wie glühendes 
Metall auf ihn herabtropften. Bis ſie ſeine beiden 
Hände ergriff und in ihn drang. 

„Du kennſt ihn doch, Bela . . . bu kannſt's mir doch 
ſagen. Soll ich fort von ihm? Nicht für mich. Für ihn 
. . . ganz fort? Nicht in den Tod... nein. Das würde 
ſein Leben belaſten. Aber du weißt — ich bin in einer 


aufklärend und 
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Kloſterzelle geboren. Und vielleicht hätte Mama dieſe 

Zelle nicht verlaſſen, wenn der Mann, den ſie liebte, nicht 

geſtorben wäre. Mir war es immer groß erſchienen, 

daß Mama fo viel Leid auf fid) genommen hat . .“ 
„Ja, glaubſt denn, Schneeweiberl, die Arbeit iſt für 

den wahren Künſtler nit grad ſo ein Leid wie Liebe? 

Glaubſt, die heiligt und entſühnt nit auch manches?“ 
Sie drückte die blaßroſa Nelken an ihre Lippen. 
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„Doch, Bela .. . ſo hab ich's auch ähnlich Marika 
geſagt. Aber manches ſagt man, und es wird einem doch 
ſo ſchwer, ſelbſt daran zu glauben. Und noch etwas, Bela 
.. . Als mein Bruder mir fagte: ‚Erzieh dein Kind zu 
einem Menſchen' — da war es mir wie eine Erleuchtung. 
Wie ein Geſchenk. Ich ſollte auch eine Aufgabe haben, 
eine ſchöne, große Aufgabe! Ja. . und jetzt — —“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Die Mode äußert an den neuen Kleidern ihr größtes 
Intereſſe für den Rock. Sie beſchäftigt ſich mit ihm weit 
intenſiver als mit dem Leibchen, das nach wie vor 
höchſt ſchlicht ausgeſtaltet wird. Immerhin zeigen die 
neuſten Modelle, die in der letzten Zeit aus den Händen 
der fleißig Schaffenden hervorgegangen, d ie Neigung, das 


Kleid der Frau wieder 


mit etwas mehr Phan⸗ 
taſie auszuſtatten, als 
es in den letzten Jahren 
üblich war. Man fühlt, 
daß die Beſchränkung 
allmählich zu Ende geht, 
und bemüht ſich, die 
Kleider etwas heiterer 
zu geſtalten 

Die Röcke f cen 
mannigfache Abwechſ⸗ 
lung vor. Beginnen wir 
mit dem einfachſten. 

Da iſt zunächſt ein 
leichtes, lichtes Sommer⸗ 
kleid aus einem weichen 
roſenfarbenen Krepp⸗ 
ſtoff (Abb. 1). Der Rock 
dieſes Kleides iſt nach 
innen umgeſchlagen und 
zuſammengenommen. 
Dieſe Art nannte man 
früher Türkenrock. Jetzt 
iſt man zu dieſer Metho⸗ 
de zurückgekehrt, um den 
Rock eng zu halten und 
eine völlig gerade Linie 
zu erreichen. Beſonders 
originell iſt an dieſem 
Kleide die Einfügung 
der weißen Teile. In 
den Rock ſind die weißen 
Bahnen eingelaſſen, ſie 
ziehen ſich über das Leib⸗ 
chen und bilden über 
ben Armeln einen ori⸗ 
ginellen Einſatz. Auch 


^s 
Ze ber ſchmale, nach außen 


umgelegte Kragen ift 


1. Roſenfarbiges Sommerkleid 
lenfatbig aus dieſem weißen Ma⸗ 


mit weißen Einſätzen. 


terial hergeſtellt. Als Gürtel ſehen wir ein breites 
roſenfarbenes Band, das rückwärts geknotet herab⸗ 
hängt. Breit umgelegte ſchärpenähnliche Bänder ſpielen 
in dem ſommerlichen Modenbild eine recht beträcht⸗ 


liche Rolle. Die weißen Teile ſind nicht glatt ein⸗ 
geſetzt, ſondern durch rundgeſchnittene Bogen mit 
dem roſenfarbigen Stoff 

verbunden. 


Das Kleid aus hell⸗ 
brauner weicher Seide 
(Abb 2) erzählt von der 
neu erwachten Vorliebe 
für Volantröcke. Es iſt 
jedoch nicht mehr der 
frühere Volantrock, ſon⸗ 
dern eine Abart der 
Überröcke. Der unterſte 
Rock iſt ganz eng, dar⸗ 
über liegen zwei Über⸗ 
röcke, die ein wenig 
kraus gehalten find. - 
Das Leibchen betont die 
Taille, die rückwärts ein 
wenig überfallend ge⸗ 
arbeitet iſt. Die licht⸗ 
braune Chiffonſchärpe, 
in deren Enden elfen⸗ 
beinfarbene Streifen ge⸗ 
ſtickt ſind, trägt ihr Teil 
dazu bei, bie Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die Taille 
zu lenken. Sie ſelbſt iſt 
vollkommen einfach ge⸗ 
halten. Um den beſchei⸗ 
denen Ausſchnitt liegt 
ein Kragen aus elfen⸗ 
beinfarbener Seide. 
ElfenbeinfarbeneSticke⸗ 
reien beleben das feſche 
Modell. Die Ärmel 
aus Seidenchiffon har⸗ 
monieren mit der Schär⸗ 
pe aus dem gleichen 
Material. 

Das aparte Kleid 
(Abb. 3) aus ſilbergrauer 
Seide illuſtriert die ſeit⸗ 


2.Sommerfieid aus brauner Seide 
mit eltenbeinfarbener Stickerei. 


Seite 456. 


liche Raffung, eine neue Bari- 
ante der Rockbehandlung. Der 


Rock iſt an beiden Seiten hoch⸗ 
genommen und durch drei nach 
oben ſtehende Falten gehalten. 
Dadurch wird eine reizvolle Linie 
erzielt. Auch dieſes Kleid iſt nicht 
mehr in Kittelform géarbeitet, fon: 
dern zeigt ein Leibchen, deſſen 
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3. Silbergraues Seidenkleid 
mit ſeitlicher Raffung. 


neuartige Liniengebung bemerkenswert. 
Das Kleid an und für ſich iſt außer⸗ 
ordentlich einfach, nur die Art und Weiſe, 
wie die Raffung gehandhabt, lenkt die Auf⸗ 


4. Buntblumiges Taftkleid 
mit aparter Raffung und Schärpe 


Vorderteile nach hinten geführt 
ſind, um geſchlungen herabzu⸗ 
hängen. In die Seitenteile des 
Leibchens iſt ſilbergrauer Chiffon 
über roſenfarbener Seidengaze ein⸗ 
gefügt. Der Chiffon iſt zu ganz 
feinen Fältchen angeordnet. Dieſes 
Kleid hat ganz kurze, im Kimono— 
ſchnitt gehaltene Armelchen, aus denen 
wiederum noch kleinere aus filber- 
grauer Seidengaze hervorſchauen. Wir 
betonen die Bezeichnung Kimonoſchnitt, da 
er jetzt wieder außerordentlich beliebt ijt. 
Das originell geraffte Kleid aus bunt- 
blumigem Taft (Abb. 4) wirkt durch ſeine 


6. Braunes Seidenkleid 


Tüll. 
mit rückwärtiger Raffung 
und hellfarbigen Stickereien. 


lichen Mode ſehr begünſtigt. 
ſieht ſie nicht nur an Kleidern, ſon⸗ 

dern vielfach auch an Hüten, da dieſe 
ja auch ſeitlich herabhängende Bänder 
begünſtigen. 
Armel dieſes Kleides. 
Vorderteil aus und hängt wie eine Klappe 
über einem zweiten aus marineblauem 
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merkſamkeit auf dieſes Modell. 
Die Taille ſelbſt iſt vollkommen 
ohne Verzierung. Sie hat einen 
kleinen beſcheidenen Ausſchnitt. 
Das Vorderteil verlängert ſich ein 
wenig und iſt von einem marine⸗ 
blauen Taftſtreifen eingefaßt, da 
der Grundton der blumigen Seide 
marineblau ijt. Auch die Schärpe 


* 


5. Mantelkleid aus pflaumenfarb.Seide 


mit elfenbeinfarb. Verzierungen. 


iſt naturgemäß aus marineblauer 
Seide, flott geknotet, mit langen 
ausgefranſten Enden hängt ſie 
vorn herab. Die ausgefranſten 
Enden werden von der augenblick 
Man 


Recht apart iſt der kleine 
Er geht von dem 


Dieſe einfache Verzierung trägt viel 


zu dem hübſchen Ausſehen des Kleides bei. 
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Bei dem pflaumenblauen Kleid aus feingerippter 
Seide (Abb. 5) tritt die Neigung, die gerade Linie Start 
zu betonen, deutlich zutage. Anmutig wirken die ſeit⸗ 
lichen Teile die ein wenig abſtehen und den gefalligen 
Eindruck des Kleides liebenswürdig betonen. Sehr gut 
heben fid) von dieſem Kleide die Seidentreſſen ab. Ein 
elfenbeinfarbener Kragen, eine beſcheidene elfenbein. 
farbene Weſte im Verein mit reichlich angewandten 
elfenbeinfarbenen Knöpfen und der elfenbeinfarbenen 
Innenſeite des Gürtels geben dieſem Kleide eine reiz⸗ 
volle ſommerliche Note. 
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Der kurze Zirmel fcheint für die diesjährige Sommers 
mode charakteriſtiſch zu fein. Auch das hellbraune Geiden- 
kleid (Abb. 6) tritt für dieſe Neigung ein. Vollkommen 
ſchlicht in der Form, wirkt das Kleid außerordentlich feſch 
durch die hübſche rückwärtige Raffung Die Stickereien, 
die auf einer Schulter ihren Ausgang nehmen, um ſich 
über das Leibchen zu ziehen, und die mit der Blüte an dem 
vorderen Schoßteil harmonieren, ſind beſtimmt, den Ernſt 
des Kleides aufzuheben. Sie erreichen dieſen Zweck voll⸗ 
kommen. Vorder- und Rückenteil dieſes Kleides find in 
ſchlichten Muſtern mit braunen Seidenfäden durchſteppt. 
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Bilder 
aus aller Welt. 


Don der Weichſel ijt 
jetzt. wo die polniſche 
Frage bei der Friedens⸗ 
konferenz der Löſung ente 
gegengeht, naturgemäß 
viel die Rede, aber die 
wenigſten Deutſchen ba. 
ben den Strom mit 
eigenen Augen geſehen. 
Seine Bedeutung als 
Frachtweg iſt von gro⸗ 
Bem Wert, zahlreiche 
Dampfer und große 
Laſtkähne verkehren auf 
ihm, und die Zahl der 
gewaltigen Holdzflöße, 
die er trägt, wird bei 
ſtärkerer Aus nützung des 
Waldreichtums der ihn 
umgebenden Gebiete 
noch ſteigen. Unſere 
Bilder zeigen den ma⸗ 
leriſchen Eindruck des 
Fluſſes bei Thorn. 


$ 


T bot. Chill. 


Die Weichſel bei Thorn: Blick auf den Strom vom Jakobsberge nach Süden. 
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: Latein ausdrücken? Büchmanns „Geflügelte Worte“ laffen 
Humor un afıre e mich im Stich — aud) fo ein Malefizpreuß! — Ha, id) hab's: 
; Telegraphieren wir einfach: „Sitzen hier in dulci jubilo.” Na, 

die werden's fid) giften...” 


(Dr. Lipp. Vollskommiſſar für auswärtige Angelegenheiten der Mün⸗ 
Gener Räteregierung hat bekanntlich bei der Abberufung des bayriſchen 
Geſandten in Berlin das klaſſiſche Latein in die diplomatiſche Sprache 

wieder eingeführt, als er das „opus primum nec non ulümum"^ des deren 
Preuß als für Bayern nicht wirkſam anerkannte). 


Originalzeichnung von M. Reichel. 


Die Milchkuh: „Mit mir werd der Kommunalverband wohl 
zufried'n fein, i liefer mehr Milli ab, als meine Küb aeb'n." 


qo 


Münchener Ráfe-Catein: Kommuniſtiſcher Gelebgeber Der 
Räterepublik Bayern⸗München: „Himmelfatta... Wie kann 
ich nach dem Vorbilde des verehrten Kollegen Dr. Lipp denn!!!! 
verd.. Mordspreußen meine Verachtung im Cicer oniſchen Schluß des redaktionellen Teils. 


Originalzeichnung von Paul Halle. 
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Stärken ihre Nerven und kräftigen ihre Gesundheit durch 
die von Hunderten Arten empfohlenen 


Jinoffuol 


PER Fichtennadel-Kräuter-Bäder 
NE in Tabletten 
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S Bdder Mk. 3.00 12Bäder Mk. 5,50 
Erhältlich in Apotheken, Drogerien u Parfümerien 


Nur echt ín der grünen Dose 
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Pflegt Eure Zähne! 


Die Kriegskost macht dies zur dringenden Pflicht für. Jung und Alt. 


— we 


3. Mat 1919. 


Wer 


dauernd seine Zähne mit Queisser's Kaliklora reinigt, erhält sein Gebiß gesund und 
schützt Mund und Rachen vor Infektion. Durch kräftiges Verreiben der Kaliklora- 
Zahnpasta mittels der Zahnbürste werden die Speisereste aus den Zahnlücken entfernt und 
| der Zahnstein aufgelöst. Das köstliche Aroma beseitigt üblen Mundgeruch, erfrischt die 
) Mundhöhle und hinterläßt im Munde das behagliche Gefühl von Frische und Sauberkeit. 


b Große Tube Mark 2.— 


Hersteller: 


Queisser & Co., G. m. b. H., 
Hamburg 19. 
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DER TOILETTETISCH JEDER DAME 


die Wert darauf legt, sich ihre Schönheit und Jugendfrische zu erhalten. tragt unsere preisgekrönten Erzeugnisse. 


Schönes Gesicht _ 


Pasta Divina zur Verschöne- 
rung der Haut Durch sie wird 
jede echte Schónheit erzielt, die 
Anmut des schönen Antlitzes, 
ohne Oesiclitsllecke, Gesichts- 
röte, Augenränder. 

Preis M. 3.50, 7.—, 14.-- 


Methode Fix-Pix (gesetzl. ge- 
schützt) gegen alle Oesichts- 
falten und Runzeln. In 14 Tagen 
ist Ihr Gesicht glatt. Sie er- 
scheinen um Jahre verjüngt. 
Preis M. 20.—, 32.—, 40.— 


Schöne. Augen 


Augenbrauensaft der pikante 
Reiz langer Wimpern. die aus- 
drucksvolle Schönheit eben- 
mäßiger dichter Brauen durch 
den wachstumfórdernden und 
dunkelfärbenden Augenbrauen- 
saft. Preis M 6.— 


Augenfeuer macht die Augen 
ausdrucksvoll und glänzend. Zu 
höchster Schönheit entwickeln 
sich Ihre Augen durch „Augen- 
feuer^. Der Blick wird lebhaft. 
Müdigkeit, dunkle Schatten ver- 
schwinden. Preis M. 7.— 
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Kleine Tube Mark 1.20 


Schöne Figur 


Afro Vollendete Schönheit be- 
dingt vollendete Figur. Jede 
Dame hat Anlagen zu einer 
plastischen, festen Büste. In 
6—8 Wochen werden schlafle 
Formen gelestigt. 

Preis M. 30 -, Prospekt frei. 


Cedera Elegante Figur, gra- 
zlóse Formen erlangen Sie 
schnell und sicher mit ‚Cedera- 
Paste. Der starke Lcib, die 
dicken Hütten, die Ueberfülle 
der Büste nehmen ein natür- 
liches Ebenmaß an. 

Preis M. 8.— 


Schönes Haar 


Goldllesel entwickelt das Haar 
zu höchster Schönheit und er- 
zeugt rötlich goldigen Glanz. 
Gleichzeitig wird die Kopfhaut 
BEEN und ernährt; verhin- 
ert achdunkeln blonden 
Haares Preis Mark 6.— 


Isolde macht das Haar kräftig 
und voll. Gegen Haarausfall d. 
Schuppen. aſtspender des 
Haarwuchses, rn geg. 
Kahlheit u. Ergrauen. Pr. M. 6.— 


Prospekte kostenfrei. — Sachkundige Behandlungen 
Auskünfte und Elektrolyse im Institut — Geöffnet 9- 7 A 


Resepte, praktische Angaben über Schünheits- und 
Ratschläge Körperpflege finden Sie in dem bekannten Buch ‚Der 
| einzige Weg zur Schönheit und Gesundheit“. 230000 Aufl. M. 1.50, 


[FRAU ELISE BOCK G. m. b. H. 


Berlin- Charlottenburg 48 


Kantstrafe 158 
— End 
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72 ihm der Schalk im Nacken und träufelt ſeine Spottluſt in die Dar⸗ 
Büchertafel. ftellung ber Männlein und Weiblein, bie in feiner ſchwäbiſchen 
Beipredung einzelner Werte vorbehalten. — Rüdjendung findet in feinem Falle fatt. Heimat ibm wert erſchienen, durch D ruckerſchwärze verewigt 3 
werden Auch der Roman „Der Rote Berg“ ſpielt in der 3 

Wilhelm Schuſſen, deffen gemüt⸗ und humorvolle Art der freundlichen Gegend, die Obſt und Getreide, Gemüſe und in in 
Sch’Iberung unfere Lefer kennen, läßt zwei neue Bücher erſcheinen, die einer Fülle reifen läßt, deren Aufzeichnung dem jetzt gerade nicht ver: 
den Ruf des Autors von neuem ipn In der Sammlung von | wöhnten Lefer gewiß Vergnügen machen wird. Von bem Hinter: 
Erzählunzen, der die recht moraliſche Skizze „Höſchele, der Finkler“ grund eines Gärtnereibetriebes hebt ſich die Handlung ab, in der 
den Namen gegeben hat, zeigt fid) Schuſſens Menſchenkenntnis in Schuffen ein lebenswahres Herzensproblem mit reifer Erkenntnis 
ſchönſtem Lichte. Ob er die Schickſale zweier Jugendfreunde in 


„Häbich und Hohnerlein“ ſchildert oder bie Qual ausmalt, in bie eine 


verſetzt, ob er im „Krieg am Kanal“ den Fluch des Unfriedens und 


Finkh, Dr. J.: „Die 


menſchlicher Empfindungen behandelt. 
i erven, ihre Gefährdung und Pflege 


Zuchardt, Dr. Karl: „Moderne Staatsverfaſſungen, ihr 


„Hund geſucht“-Anzeige die Bewohner eines eee in Krieg und Frieden“. München, Otto Gmelin. 
in „Pibgrime“ den der Begehrlichkeit vor Augen führt, immer ſitzt 


SREME MOUSON 

Serzüglichghes Mile] zur Schönheispfle4® 
* son maehí die Ur r 
: Haat reinen hübschen Teint ge 
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as traebar für Geflügel 

Ställe Ziegen u. Schweine. 

Tausende geliefert. — Geflügelgeräte, 
Knochenmühlen, — Katalog frei. 


Geflügelpark in Auerbach 363 (Hessen). 
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Strümpfe, Bandagen, 

( J. chiurgische, hygien. 
dumm een e 
billig. Preisliste gratis. Josef Maas & Co. 
G. m. b. H., Jetzt Berlin 82. Jerusalemerstr. 57. 


Blasenschwáche. 


Befreiung sofort. Alter und Geschlecht 
angeben. — Auskunft umsonst. 


«Versand, München 112 
Sanis s " 
Beet 


Broschüre „Anglerkniffe“ 
. versendet gratis und franko 
Angler-Zentrale, Froren i. EL 18. 


Wildhirt & Eilbrecht, 
m» Offenbach a. Main 1. 


Spezialfabrik von 


Krankenseltstlahre: 
Krankenfahrstühle 


Katalog gratis. 


G 
Erste daher zuverlässigs'e Bezugsquelle f. Instrum. 
August Urrschmidit, 

Musikinstrumente und Saireniabrik 
Markn 


eukirchen i. S. 125. Gear. 1862. 
Preisliste frei. 


„ een 
„Welt-Detektiv“ 


1 Prelss- Berlin WI, I- 
straße 36 Gechbababef Mollendorfpist:). Beob- 
achtungen (a. Reisen. i. Badoert. pp. 
nung: 17 i. Zivil- u. fo- 
zessen. Heirats- Auskünfte 
( Vorleb., Lesenswand., Vermög. pp.) 
an allen inländischen, österraichi- 
schen u. neutrale Plätzen. Diskret. 
Größte Praxis | Zuverlässiget | 


und Auszug aus Hellberichten von dem 


iem Prof. Bier vergrößer: 
kleine,unentwickelteu. festig! g 
welke Büste. Hat sich ach ..: 
bewährt. Kein Mittel komm ^. MK F 
aCharis* in der Wirkung | OK: 

gleich. Kein scharfer Druck R £o e 
durch einen harten Glas» oder 


Herrn Oberstabsarzt. Sanitäts- 
sats Dr. Schmidt und anderer 
Aerzte versend. die Erfinderin 


Metaliring, d. schädlich wirkt, | Meg. sees, ADR | Frau R. A. S oh wenkler 
Damen tun gut, ehe sie teure Frau Wer ege Berlin W57, PotsdamerSt.86 B. 
Sachen v.Ausiand kommenias- etie. Die Auslandspat. sind ver 


von L P. jeharms, Cassel. 


Überraschende Heilerfolge In wenigen Tagen u. Wochen bei Nervenschwäche 
u. ihren Folgeersoheinungen: Gedächtnisschwäche, Denkunfähigkeit, Zerstreutheit, 
Energie- u. Willenlosigkeit, Angst- u. Zwangszuständen, Schlaflosigkeit, Überreiztheit 
u. Mattigkeit, Appetit- u. Verdauungsstörungen, Kopfdruck, Nervenschmerzen usw. 
durch A ie, glänzend bewährte Methode ohne Berufstórung, Medikamente, 
Wasserbehandlung, Zeitaufwand und Kosten. Fortwährend einlaufende Berichte des 
In- u. Auslandes bestätigen die überaus schnelle u. durohgreifende Wirkung. Jeder 
lese die wertvolle, hochwichtige Schrift obigen Verfassers, jeder n ist verloren. 


Verlangen Sie noch heute Gratisprespekt Lütegla-Verlag, assel 8B. 


Musterschutz Nr. 040830. 


stands-Klelder + Röcke » Mäntel 


für junge Frauen 


zum 
Erweitern, ohne 
Trennen, Nähen 
und Schneiden. 


Lr- 


AN 


d d 
N e Dn, A " 
€ . KN 9 
> Adler's verstellbare ei NN NN 2 
z Umstands- St à X wh H 
© desellschafts-Klelder UNA, $ 
5 dezent u. vorteilhaft. sowie praktisch u. gesund. S. 

M Von Aerzten begutachtet und empfohlen. a 
* kl 
: Gr. Lager in allen Preislagen. / | : 
B 

; : 


Maßanfertigung ohne Preiserhöhung innerhalb d f 
4 Tagen. — Trauer in 24 Stunden. d 


Steffe und Zutaten werden zur Verarboitun; angenommen. 


e Nach außerhalb d IW h 
Tersand-Abtellung e erg Bestellung Abbildungen und Stoll 
proben gesandt. Für guten Sitz u. Ausführung wird gar antiert. 


Adler's Modehaus für junge Frauen 


Serin W 34, Potsdamer Str. 118 e, hechpart, (Kein Laden). 
Sachgemiübe Bedienung. 


Modernes 
Umstandskleid. 


Vollkommensies, feinstes Flautpílegerniftel 
von unvergleichlicher Wirkung. 
Creme Motrusom macht rissigeflecage 

Haut überraschend schnell glat und weich. 
in tuben und Milchglasdosen übern! erhältlich. 
Fabrikanten g. GMO OC Frankfurt /g. 


sen, erst meine Broschüre. zu | 
lesen. Anerkannt das beste, | 
Droschüre mit Abbildungen 
und ärztlichen Outachten des 


Charis" ist ges. gesch. Der orthopädische f aris” isi pat. ia dd. 
B-ustiormer „Charis" | keet, ee Ländern. 


— — ĩ—P— — — — — —— — — —— —Iäõ 


Wortlaut und ihr Weſen“. Leipzig, K. F. Koehler. 


j 


VIR PN, P Lo EY L0, P ag ihe ees 


Kriegs-Briefmarken 


Deutsche Post In Belgien, 3. 5, 10. 25 C" 
M t 08 Pf. Brieistücke ML 3.90 
50 75 C, t Franc, 1 F, 25 C. 2 Fr. 50 C 
M. 25. —, gestempelt M. 89. — 
& 4 B, 10 15, 2% 40 Cent M. 2.88, gest M. 3.80 
$0 Cent, 1 f. 1 f. 25 Cent, 2 f. 50 Cent, 6 f. 25 Cont 
M. 83. — , gestempett. . 30. — 
Deutsche Post in Polen, 
3 5 ia 20, 40 Pi. M. 4.80, Gestempelt M. 4.28 
Deutsche REESEN 
EN 77% 081 . 40. ; 
; for M. 3.48, geste pert M. 8.98 
Deutsche Post im Osteo (Litsuen. Kurtand) 
3. 5, 10, 20. 40 Pt. M. 1440, gestempelt M. 2.20 
2'h 7 (4,15, 25, 50PJ, 1 Mech M. A.. gest AL 8.28 
Ess OsuischePostia Rumänien, 


13 3. 10. 15. 25. 40 Banı 
aU 


M. 1.90, gestempeit M. 3.08 
Zeitung und 


Albert Friedemann 
Unis orale LEIPZIG 155, Floßplatz ëm 


Kinderheim SCHUMANN 


Kordsesiad Wyk a. Föhr 


Ständig geöffnet. — Schwesternpflege. 
Richard Loose’s 


Kamillen - Haurwäsche 


ibt gedunkeltem 
lonı'en Haar die S 
schöne hell- 
blonde Farbe 
wieder. färbt 
graues u. rotos 
Haar herrlich 
aschbiond oder 
hellblond. Un- 
schädlich u. echt. 
Flasche 4 Mark, 
6 Flas chen 20 Mk. 
Richard Loose. Parfümerletabeik 
Borlin 6 Kaiser-Wiibelm Strasse 12. 


Imenauer. 
ptisch- 
Burg, 

Anstalt 


Ernst Schultz JImenau U 


iruner Martin Stein nachtol, er. 


Vorteilhafteste Berngsquelie Biet 
rate u 
Photogr. $5 ersarukel 
sowie Anfertigung vun Gaslicht- 
und Bromsilber- Postkarten. Abs» 
zügen und Vergrösserungen nach 
eingesandter Platte oder Bild. Preis- 
liste zu Diensten. 


22. Mas Na y 
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Blendend weisse Zähne durch Zahnpaste 


Chlorodont 


Antiseptisch, gegen üblen Mu ndgeruch 


Saboratorium Leo Dresden- N. 


Anüͤbertroffen an Formenſchönheit! 


If mein neuefler, aef. geſch. fto Lupa" m 
regufierbarem Düflenverflärfer und *üdenbalter y" 
einem Stück ver eint. Ge g- ſich mit feinem ftorfett 
eine fold ſormvollendete Zen erzielen wie mit 
„Lupe“, nachdem er x rs g volle Düfte erzeugt. 
(Ss, Nicht nur für ſchlan amen eignet fih „Lupa“ 
AN seni fif, tonbern auch für flarfleibige Damen. 
d Bank ftformer flacht ſtarke Oüften ab unb hält 
pes den Leib zuſammen. Durch den regulierbaren 
Buſenſormer wird eine forrette Figur erzielt. — 
Keine Stahlſchlenen. — Kein Druck auf Magen und 
Meſchtelle. Stramme, gape Haltung. upa” ift 
eine abtotute Neuheit auf bem Gebiet ber hygieniſchen 
igurenverbefierung. Biele Anerkennungen. Modell 
3013 mit verlängertem Süftformer, 4 Strumpfhaltern. 
Spitzen und Stickerei wie Abbildung oder mit ausge 

ſchmittenen Hüften, weiß u. champagnefarbig N. 69 
Aus beſlem Stoff, lein Papiergewebe. — Bei 


Murthe 
and Rose 


Mit Willen 
Dein eigen 


Trauringe, 


symbolisch; individueller 
Eigenart sich anpassen i, 
in Silber und Gold. 
Preislagen nach Wunsch 


Eph 
EES ineinnícht 


Trauringe. 


Freundschaftsring 
„Rose“ in Silber 30 Mk. 


Reichsbank - Giro - Konto 


Kunstwerkstütten Wilh. Preuner, Stuttgart Beſtellung Xa. llo weite über dem Kleide angeben. — Verſand gegen Nachnahme. 
lieferbar durch jeden Juwelier und durch Carl Berger, Stuttgart- Cannstatt, Versandhaus- | Profpefie loſtenlos. 36 tauſche Maren um ober sable Meld zurüd! 
+ — — 


, Aur von Ludwig Paechtner, Dresden 1885, Denbemannitr. 15. 


Düftenverflärfer „Cupa“ wie Abbildung obne Hüftformer ug 
mit jedem orien zu tragen N. 32.75. Taillenweite aufgeben. 
— Bei Einſendung von Stoffen ermáfiaen fif die Dreife um 2317 . 


Inst (gl. Kriminalwachtmeister a. P. Berlin w 9, 
z Kn oon“ Habert, Bed Straße 141 Potsdamer P! str) 


ann Amt Noll.ndorfí 875. Erstkl. reelles Büro. Sámtl. Beob- 

achtungen. Ermittelungen, Ehesachen, Spezial-Auskünite. ia. Keler. 
ef M Ä Ek 
C Ilm | : 

M Call Anertigdung 
| IB künstl. Glieder 
^ | Bandagen 
mm Bad Henndorf . | 

Hotel Schaumburg 7-7 —.— . 


à Pallabona SC nr D Il n ye 


entfettet die Haare rationell auf trockenem Wege, macht sie I. d 
locker und leicht zu frisieren, verhindert das Auflósen der lli | d y FRANKFURTIM 
| | il Tm | | | Neue Mainzersir2b Tel H. 95/5 
Ill I) i | | 


Frisur, verleiht feinen Duft, reinigt die Kopfhaut. Oesetzl. INIM li 
l | 


Stärkste Schwelelquellen Deutschlands. 
Schwefel-Schlammpbäder., 
Schwefel- und Solbäder, 
Inhalationen, 
Zandersaal. 


Frauenkrankheiten, Nenndorf 


Ischias, Hautkrankheiten. bei Hannover 
Das ganze Jahr geöffnet. Hauptkurzeit v. 1. Mai bis 30. Sept. 
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schützt. Aerztlich empfohlen. Dosen zu M. 2.50, 1.50 u. 0.80 
Dameníriseuren, in Parfümerien oder frko. von Pallabona-Qe- 
N chen. sv. Nachahmungen weise man zurück. 
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STOEWER-WERKE PERSONEN-UND 4 
AKTIENGESELLSCHAFT LASTKRAFTWAGEN A 
VORMALS ALLER ART A 
GEBRÜDER STOEWER FLUGMOTOREN ^ 
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HEINZ NEEMANN 


EIGENE VERKAUFSFIL Al. EN IN BERLIN, HAMBURG U. STETTIN . VERTRETUNGEN AN FAST ALLEN GRÖSSEREN FLÄTZEN 
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, "nee" N.. 18 


| 


DAL 


Ig deja 
Berlin 


„Was gābe ich drum, wenn ich mich 
besser unterhalten könnte! Wenn 
ich stets das, was mir vorschwebt, 
richtig zu sagen wüßte!“ — Jawohl. 
das ist es, was Ihnen noch fehlt: 


Die Kunst einer klugen, 


gewandten Unterhaltung. 
Warum haben andere so viel Glück 
in der Liebe? So viel Erfolg im 
Berufe? Warum stiegen sie so rasch 
empor? — Nun, sie verstanden es, 
eschickt zu plaudern, am rechten 
Ort das rechte Wort. — Auch Sie 
kónnen, wollen und müssen diese 
Unterhaltungsgabe lernen! Lassen 
sie sich sofort ,Die Gabe der ge- 
wandten re A kommen! 
Dies ist das einzig richtige 
Buch für Sie! Es hilft jedem in 
jeder Situation. Einiges aus dem 
überausreichhaltigen Werk: Wie man 
alle Schüchternheit ablegt. Wie man 
ein  vollkommener Gesellschafts- 
mensch wird. Die Kunst, feine 
Schmeicheleien zu sagen. Der Ton 
in guter Gesellschaft. Wie man Ge- 
spräche anknüpft, jede Dame fesselt. 
Die Unterhaltang zwischen Lieben- 
den, u. a. m. Preis M. 2,65. portofrei. 


Rudolph'sche Verlagsbuch- 
handlung, Dresden-U. 373. 


petri Lehr, Offenbach a. M. 3, vers. 
d — grat.Katal.A über Selbstfahrer 
» (Invalidenräd.), Katalog B | 
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Zimm,-Rollstühle,a.150Med. ` 


fo-gfoparatfe 


Raut und verkauft 


ee, iSAGOLGESELLSCHAFT REDER DURLACH 


Ideale Zahn- und Mundpflege 


Derhydriímundwas ser- Tabletten 


Auskunft umsonst bei 


hwerhörlgkeit 


über unsere tausendfach AS 
bewährten, patentamtlich 


gesch.Hörtrommeln. 
equem und unsiciutDar 


| 
Ohrgeräusch, nerv. Ohrschmerz 


| zu tragen. 
l GlánzendeAnerkennungen., 
| Sanis -Versand, München 16b. 
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IR. Mittelhaus, Wee Se 15 


3. Mal 1919 


— e A P 


Ziehung 4.—10. Juni 1918, 


Ok dl 


17851Geldgew.bar ohneAbz. M 


Empf, u. versende a.u, Nachn. 
für Portou. 

0564 M. 8.00 7: 
Emil Siller, Bankhaus, 


Hamburg, Holzdamm 39. 
Bitte rechtzeitige Bestellung 
(In Oesterreich-Ungarn verboten.) 
Casanova’s Memoiren 
$ i 
— Vollständige Ausgabe. 
17 Bände jetzt 15 M., früher 20 M. in 
6 Bänden geb. nur 22 M. Porto 75 Pig. 
Boccaccio, 100 Erzählungen des Deka- 
meron 2 M. Porto 30 Pfennig. 
Kainis, Die Derbheiten im Reden des 
Volkes 2. Auflage Mk. 2,10 mit Porto, 
Schellmuffskys kuriose Reisebeschre» 


bung, vollst. Ausgabe Mk. 2 10 mit Porto, 
W. Radestock's Verlag, Leipzig. 


a BILE 


Creme isoli, abſolut lier 
ARANAS i, irtenbes, garantiert unſchäd⸗ 
liches SpezialmitteL Über 30jäbrige 
glänzende Erfolge. — Dofe 5.— Mk. 
Otto Reichel. Berlin 76, Eiſenbahnſtr. 4 


Mittel, 1000 fach bew. M. 6. 50 u. 12.—. Pr. ir 


| Apoth. Lauensteins Vers. Spremberg L. ° 


in $i Wertvoll 
Wie finde ich einen Mann? iss. 
Rat etc. für junge Mädchen. Gegen Ein- 
sendung vog M. 2.— oder Nachnahme von 


Verlag Schweizer, Abt. 36, Berlin NW 87. 


Biasenschwäche! 


Befreiung solort. Alter und Geschlecht 
angeben. Auskunft umsonst. nstitut 
»Englbrecht", München W 1, Kapuzinerstr. 9. 


LELLI” LOU ECKE 2 E 
[ Biasses Aussehen 
$ und Sommersprossen ver- 


RT sofort das gesetzlich 


gesch, ärztlich anerkannte 


:Braunolin 
I Gibt sof. sonnenverbrannt. 
? Teint. Fl. 3.50 u. 4.50 M. 


. 


Du A Beine 


solort kerzengerade bei 
Qebrauchv., Progresso* 
per as Neuste u. 
ollkomménet d. Jetatzt, BR 
Oláànzende Dankschreib, 
3 gratis, Gust 
Horn O., Magdeburg &. 122 
Schönsbecker Str. 99. 


Zahnpulver 
Perhydrol-z2»»-- 

Niundw asser 
= Jedermann wärmstens zu empfehlen. 
Zu haben in Apotheken, Drogerien und Parfümerien. 


Krewel & Co., G. m. b. H., Chemische Fabrik, Köln a. Rh. 
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e Zunächst durch die Ersparnis von Fett 


„Woche Nr. 18 


3 Mai 1919. 


Ohne Backofen) 


eit Jahrtausenden war der Backofen das einzige Mittel, Backwaren herzu- 

stellen. Eine vollig neue Errungenschaft der modernen Heiztechnik ist. die 

„Moha-Oasbackfoım“, die eine Umwälzung in der Haushäckerei bedeutet 
Sie beruht aut dem Gedanken, die Hitze einer Gasflamme nicht cur am Boden 
des Cefálles auszunutzen, sondern die entweichenden Oase nochmals so über 
das Rockgut zu leiten, daß auch sie wärmezuführend darauf einwirken. 

Dieser grundlegende Gedanke war praktisch nur duch eine Konstruktion 
besonderer Art auszunutzen. Die zu diesem Zweck entstandene ,,Moha- Ga- 
hackform“ gewährt, wie das rei wirklich guten technischen- Erzeugnissen fast 
immer der Fall ist, sogleich ncch weitere Vorteile. 

In ihr können wir nicht nur auf offener Flamme, allo ohne Backofen und 
Ohne Packhaube vollkommen sichtbar in derselben mühelosen Weisc, wie man 
Wasser in einem Topf kocht, Gebäck und Pudding aller Art herstellen, sondern 
sie hilft uns auch in verschiedener Weise sparen 

Manches Oericht, das in seiner 


früheren Herstellung viel Fett beanspruchte, läßt sich in der „Moha-Gasbackform“ 
mit ganz geringem Fettverbrauch herstellen, ohne daß der Geschmacktiwert ver- 
ringert wird. Sehr wichtig ist auch die Einsparung «on 
Feuerungsmaterial (Kohlen und Gas). Intolge der 
ungleichmäßigen Wärmestrahlung und des großen Ver- 
brauchs an Heizmaterial eignen sich unsere Küchenherde 
ver: zur Herstellung von Backwaren. 

ie auf wissenschaftlicher Orund- 


^ e 

fc. Sw RN lage erfolgte konstruktive Durch- 
(SS NN) bildung der Oasbackform gestattet 

jeder Hausfrau, auf die denkbar be- 


quemste, zuverlássigste und billigste 
Weise Gebäck usw. auf offener Gas- 
Ban me herzustellen. 

: Die ,Moha-GOasbackíorm^ ist in 


allen besseren Eienwaren- und 
Haushaltgescháften usw. u haben. 
Falls nicht erhältlich, weisen 


wir Ihnen Bezugsquelle nach. 
Verlangen Sie koitenlose Zu- 
sendung von Prospekten über 
moderne Haushaltaıtikel von 


„MOHA“ G. m. b. H. 
Nürnberg 5/1. 


W Af 
ci eee eee eee 


schützt der Kapitalist sein Vermögen 
im Falle des Staatsbankerottes? 


Wie 
Broschiert 485 Mk. Nachnahme oder Voreinsendung. 


Richard Ferner, Bad Oeynhausen 42. Postscheckkonto Hannover 19308. 


Erholunesheim Langenbrück h. Dresden, Carolastr. 4. 


OTT TRECE ETE ETE EE TTT LEE IEEE TELLE ELE 
Für Damen u. Herren gebildeter Stände. (Bisher Frl. v. Natzmer u. Frl. v. Witzleben.) 
Gesunde Lage, sorgfältige Pflege durch erprobte Schwestern, gute, reichliche Bekösti- 
gung, oflene Veranden für Liegekuren. Anfragen an Oberschwester Magd. Pauliok. 
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Klein Schanzlin:Becker 
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Schönheit der Gcesichfíshaut 
Man erneuert in kurzer Zeit seinen Teint durch Schróder - Schenkes 
„Hautschälkur“. Sie beseitigt die in und auf der Oberhaut befindlichen 
Teintfehler unmerklich, d. h. ohne Mitwissen Ihrer Umgebung. Alle 
Unreinheiten, wie Sommersprossen, Mitesser, Pickel, grobporige Haut, 
Flecken, Róte, schlaffgewordene Haut, fahles Aussehen, durch Pickel 
usw, enístandene Unebenheiten der Haut, verschwinden. Die Haut 
erscheint in wunderbarer Reinheit und Frische und ist straífer und 
elastischer. Aerztlicherseits als das Ideal aller Schónheitsmittel be- 


zeichnet : A Preis M. 14.— 
Schönheit der Augen 


Bestrickenden Reiz, strahlenden Glanz, Feuer und Frische erlangen die 
Augen durch- „Dämon“. Matter, trüber Blick verschwindet, müde 
Augen gewinnen erhöhte Ausdrucksfähigkeit. Absolut unschädliche. 
vegetabilische Präparate Preis M. 4.50 
„Asiatischer Augenbrauensaft“ fördert das Wachstum der 


Augenbrauen und Wimpern auffallend schnell. Die Brauen werden 
dicht u schön geschwungen, die Wimpern lang u. seidig. Preis M. 3,75 


Schönheit des Haares 


Wenn Ihr Haar. dünner, spärlicher, spröde und:glanzlos wird, Schuppen, 
Kopfjucken, Haarausfall, Spaltung der Haare auftreten, führt die An- 
wendung meines Haarkraftbalsams die Schönheit und Gesundheit des 
Haares wieder herbei. Das Haar wird vollauftragend und duftig und 
erlangt seidigen Glanz und Weichheit. Haarkraftbalsam ist das denk- 
bar beste zur Verhütung von Ergrauen und Kahlheit. Preis M. 4.50 


Schróder-Schenke, 
Berlin W 14 — Potsdamer Sir. O. 265 = 
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Ene Erlösung 
für Jeden ist unser 
Spranzband 
Deutsches Reichs Paten? 
Ohne Feder, 
OhneSchenkelriemen 
ffonkurrenzlos daslehend! 
Abbildung und Beschreibung 
&os/len/os durch die Erfinder. 
Gebr. Spranz, 


Unterkochen, Württb., Nr. aa. 


85 Alle Beinkrümmung. ver- 
deckt eleg. nur mein mech. 


: Bein-Regulier-Apparat 
oO ohne Polster oder Kissen, 


x ! Neu! Katalog gratis, 
H. Seefeld, Radebeu!, Dresden 9. 


Diese präparıerien „Eta-Handhulisa“ 
werden nachts auf die Hände gezogen. wo- 
rauf sofort der wirksame Sauerstofibleich- 
prose. wie er diesen zum Patent angem. 

andnüllen eigen ist, vor sich geht. Die 
Hände werden hierdurch zart u. auffallend 
weiß; Schwielen u. harte Stellen erweichen. 
wodurch selbst eine arbeitende Hand vor- 
nehme Eleganz erhält. Preis für Damen 
M. 4.50, für Herren M. 4.90. Laboratorium 
„Eta“, Bertia 133, Winterfeldtstraüe 34. 


einer schönen Frau. 


Verlang. Sie ausf.Broschüre geg.15Pfg.- 
Marke oder Gratis-Prospekt. Hautcré- 
me ,Protero*Dose M.3.50.Toilettepuder 
sProtero*Dose M.3.—. Protero-Gesell- 


sohaft, Abt 2 I, Nürnberg il, Postfach 5. 


Utensilien. Fabrik 
älteste und Bte 
Fabrik dieser Branche. 


Emil Lüdke, vorm. Cari 
Hahn & Sohn G. m. b. H., 
Jena L Thüringen 30. 


Man verlange gr. Katalog gratis. 


+ Huubennetze⸗ 


garantiert echt-Menschenhaar, erstklassige 
Arbeit, groß: Form, 6 St. 7.75 M., 12 St. 
14.40 M. Stirnnetze (offene Kopfnetze) 
extra”groß, 6 St. 870 M. 12 St. 16.20 M. 
Nur solange der Vorrat reicht. 
Haarnetrversand Klinkerfuß, Abt W., 
Berliin W 57, Potsdamer Str. 74 Laden Eck- 
haus Pallasstr.) — Amt Kurfürst 9540. 


Allgemeiner Briefsteller 


für den schriftlichen Ver 
kehr in allen Lebenslagen 
s. B.: Privatbriefe für 


sämtl. Familien Ereig- 
nisse, Bittschriften, Emp- 
feblungs- Enteschuldi- 

nge-, Dankschreiben, 


gu 
Bestell-, Mahn-, Beschwerdebriefe, Qui. tungen, 
Kontrakte, Vollmachten, Verträge, Heirats- 
' anträge, Malestütagesuche, Gesuche an Be- 


bördeu, kaufmünn. Briefe u.s w. 334 Beiten 
stark, Preis M. 1 50 — rovon Nachnahme 80 PL 
mehr! — Bücherkatalog gratis | 


Albrecht Donath,Verlag,Leißzig49. 


d Damenbart éi 


Bin gern bereit anzugeben, wie lästige 
Haare durch ein unschädliches Verfahren ` 


dauernd zu beseitigen sind Frau 
F. Uike, Köln- Nippes 44, Neußerstr. 171. 


Ohrgeräuschen 
verlang. Sie Prospekt über den Gebrauch v. 
esetzi.geschützten Gehör- 
Patronen. AeuDerst bequem 
zu tragen Im Gebrauch 
unsichtbar. Aerztl.empfohl. 
Versand auch nach dem 
unbesetzten Gebieı erlaubt, 
Zahlr. Anerk. Hans Sieger, 
SE Bonn! a. Rh., Kirchallec. 


D 


Nena 


lästige Haare an unliebsamen Stellen 
beseitigt radikal bis auf dle Wurzel 
für. immer nur Dr. Richter's „Depliax“, 
Unschádlich. gelahrlos, absolut sicher. 
Dose 4 Mk. Dr. Hans Richter, 
Berlin-Halensee 29. 


— i 
Institut zur Verjünguag u. modern. Ver- 
besserung mangelhafter Gesichtsformen 
Dauernder Erfolg auch bei einmaliger 
Behandlung. Verlangen Sie Prospekt. 
Frau Marg.Lann, München C, Dienerstr.8. 


— beseitigt in 1 Minute Haut- 
Eu fettgianz und Mitesser, 
Pickel. Sommerspross., grob- 
porige. hóckerige u. löcherige 
pe aut meist über Nacht oder 
in wenigen Tagen. Er macht 
jeden Teint zart, weiß u. rein. Preis 3.50 
exklusive Porto. Paul Waser, Berlin- 
Halensee 5, Bornstedter Straße 4 


Dr.Schäfers physiol. Brie 


Nr. 1 geg. Zucker 
(ohne besondere Diät) 

Nr. 2 gegen Nierenieiden. 
Vielfach ärztlich empfohlen. 
Pr. d. Schachtel zu 100 gr M.4.— 

M. 6 —. Zu Raben in 


| 


| 


1 


| 


Können Sie plaudern? 


Wollen Sie als gebildeter u. gern gesehe- 
ner Oeselischafter eine Rolle spielen und 
überall beliebt werden, in der Gesellschait, 
bei Frauen, bei Ihren Vorgesetzien, 30 
lesen Sie: ,Die Kunst zu plaudern u. was 
ein Gebildeter wissen muß” von Dr. t. 
Machold. Preis M. 2.—. Nur zu bez. von 
W. A. Schwarze's Verlag, Dresden N. 6/70. 


Edmund Paulus 


Markneukirohen Nr. 55 
Musikinstrumente 
Welches Insirum. interessiert? 
Katalog Nr. 55 gratis. 


Echte Briefmarken 
29 versch. Deutsche Kriegsmarken 3 Mark 
80 verschiedene Balkanmarkea nur 2 M 90 
25 verschiedene Altdeutsche nur 2M 98 
24 verschiedene Deutsche Kolonien 2 Mark 
1000 p, gem. aller Erdteile . nur 2 Mark 


to extra. — Preisliste gratis. 
Paul Siegert, Hamburg A 
Für ge Gesellschaften! 

empi. d. besten humor. Bücher 
Das Buch z. Totíiachen M. 1.59 
Humor muß sein . . . M. 1.50 
Ein größerer Kohl. . . M. 1.58 
Stammtisch-Uik . . . . 
Mikosch-Witze . . DW 
alle 5 Büch. zusammen M. 6.— 
Bücherverzeichn. gr. L. bezieh.v. 
E. Horschig Vert., Dresden-A. 16.1. 


RM Schriftstellern 


bietet bekannte Verlagsbuchhánd- 
lung Gelegenheit zur Veróffent- 
lichung ihrer Arbeiten in Buch- 
form. Anfragen unter L U. 2238 
an Rudel! Mosse, Leipzig 14. 


JuckenderHautausschlag 


Erfolgreiche Behandlung in 2 Tagen ohne 
Berufsstórung. nieht schmierend. Tausend- 
fach bewährt, — Preis M. S.— 


Apoth. Gissinger, Ründeroth 20. 


dem 
Beinverkürzung unsicht- 
bar, Gang elastisch und 
leicht. Jeder Ladenstie- 
fe! verwendbar. Gratis- 

Broschüre senden 
Extension G. m. b H. 
Frankfurt a. M., Eschersheim Nr. 234, 


| Jn 4 Jahren 


jill 


d 


d 


uber 100 000 Apparate 
geliefert, 7 


T 
7 


LA 


Üniversal -Feuerlóscher 


für alle Arten von Entstehungs -Bränden 


Kohlensäure- Trocken -Löschverfahren 


* 


Deutfche Iotel-Geſellſchaft mbH. 


Fabrik für Apparatebau 
Berlin-Charlottenburg. 


„Woche Nr. 18. EE 3. Mai 1919. 


Ein Triumph der Wissenschaft! 


Eine sensationelle Erfindung. 


Tausende von dankbaren Damen und Herren. 


=a) Nur Dr. Heatschel’sWikö-Apparrt D.R.O.M. 
d beseitigt schnell u. sicher alle Hautunrein- 
helten, wie Mitesser. Pickel, Pusteln. ileckige Haut, 
Hautgrieß, blassen, grauen Teint, ferner Runzeln. 
Falten, Krähenfüße, opel un: Die Haut wird zart 
und sammetweich, der Teint rein. blütenweiß und 
von schimmernder te ed ae Hohle Wangen, 
magere Kórperteile erhalten Fülle, Form und Festig- 
keit. Alle Unreinheiten des Blutes und der Haut 
werden durch atmosphärischen Druck her- 
ausgesaugt, und ein starker beständiger Strom 
trischer Lebenssáíte und neuen Blutes wird nach 
den Zellen der Haut gezogen. Disse gidnzende Me- 
thode ge hit direkt auf die Ursache des Uebels, erweckt 
frisches Leben in der entkráfteten Haut, in den ver- 
j fallenden Zellen, pflegt die Haut sowohl innerlich wie 
auch äußerlich, spornt die erschlafften Hautgefäße zu 
schaffen blendend weie Zähne j^ neuer Täligkeit an, saugt die Poren aus, entzieht ihnen 
wirken desinfizierend u.erfrifchend. alle die darin angesammelten Unreinheiten. Staub etc., 
erhöht die Blut- und Sáftezirkulation, verhinder: dadurch das Ergrauen und Altern der 
wo Sé wende man Jic an die Fabrikanten Haut und füllt aile hohlen Stellen (hohle Wangen) aus, so daß ein müde und alt er 
Goe t ea Co Dres de n A Proger scheinendes Gesicht durch sachgemäße Anger dung von Dr. Hentschet's Wikó- Apparat! 
d ice untedingt wieder frisch. voll und jugendlich aus eben muß. Nicht zu verwechseln mit 
wertloses, Nachahmungen. Dr. Hentscheis W.kö-Anparat ist der moderräte und beste 
n mmm ESS Apparat zur Erlangung u Erhaltung von Schönheit. Jugend u. Eleganz. Er ist der ein- 
e | zige, auf wissenschaftlicher Basis beruhende Apparat. der die von ihm behaupteten Eigen- 
Können dle tanzen? ten tatsächlich besitzt. — Fix und ſertig zum Gebrauch. — Absolut unschädlich. 

Preis inkl. Porto: Einfache Ausstattung M. 6.30, elegante Aus- 

Wollen Sie ohne Lehrer simtliche moder- stattung M. 10.50; Nachnahme 30 Pı. extra. — Zusendung diskret. 
auch noch unbekannte! Untenbenannte | nen Rund- und Oruppentänze lernen, daß | Wjkö-Werke Dr. Hentschel, Abteil: E 18 Dresden. 


Gesellschaft übernimmt den Verlag und | Sie sich auf jedem Vergnügen zwanglos 
Vae ERS 


Vertrieb von Opern. Operetten, Liedern, | bewegen können, so beziehen Sie nur | 
nur en unsere elektr. Photowerkstätte. 
Preise, 


) 


Walzern und Musikstücken jeder Art | das lanzlehrbuch zum Selbstunterricht 


von Ballettmeister C. Henry. Preis 
CCC Ho Mark 200 Hund:rte Anerkennungen. Er- 


folg garantiert. Enthält außer den guten | 
riefmarken 


alten Tänzen sämt'iche modernen Tänze, 
wie Tanzo, One-Step, Two-Step, Boston, 
Vorzugspreisliste gratis, 
I. Aufl. 1915, 2 NM. M. 16.50, 


Linkswalzer usw. mit Abbildung der 
kebi- Handbuch, 
Paul Kohl, 6. n. b. I., Chemnitz 33 w. 


Hochinteressante Photo-Karten nach von uns erworbenen Original- 
La 


Originalfiguren. Nur zu beziehen von 


W. A. Schwarzes Verlag, 27.6%. 
— -Binsenschwäche Se rauchen zu viel! 


Auswahl ohne Kaulzwang, | Hautausschlagsalbe. 2 Töpfe (zu einer Kur 
arant. echt, Preis umsonst. unbedingt erforderlich) M. 6.—. Glánz. Heil- 
öchste Bezahl. für Ankauf. berichte, Versand per Nachn. nur durch 


$| 8. Faludi. Berlin, Friedrichstr. 42) | Apotn. Schanz. Einsiedel 1 bei Chemnitz I Sa. 


Abhilf f EC 
FE „ Ar e. e c E 
) . | Nachnahme. Ernst & Witt, Hamburg 23 N. 
N on elektriſche f st lwerenz, München 3 L Neureuiherstr 13. : aut jucken 
|» BeiBluftoujáe 1 DE Mut :— o vll 


ift wieder lieferbar 


Electrieſtäͤtsgeſellſchaft „Sanitas“ 
Berlin 21186, Friedrichſtr. 131 d. 


Dr. Hoftbauer's gos. gesch. f 


Yohimbin Tabletten *. 


> . 

e Originalpackung 25 Stück M. 5.50. 50 Stück M. 10,50, 100 Stück M. 20.— *$ 
e 200 Stück M. 38.50. — Literatur versendet gratis o 

v Elefanten-Apotheke, Berlin 2. Leipziger Str. 74 (Oönhoffplatz). e 


M 
» 
S 


Preisliste kosten- 

Brietmarken. Leit kosten- 

ohne Kaufzwang. August Marbes, Bremen, 

Das Erfordernis der Z. it Volks- 
wirtschaitlicnes Fernstudium. 
Monail. ]5. —. Probe 7.50, Progr. 


ir. uni, ers.-Hochschul-unterr. 
Postfach 200, Frankfurt a M. 12. 


LIEBE 


erwirbt sich die Frau durch ihre 


LIEBREIZE. 


Darum pflegen Sie Ihr Gesicht mit 
der bewährten Toilettecreme 


und Sie erzielen eine weiße, sammet- 
weiche Haut. Darum entfernen Sie 
schmerzlos und sofort 'ástige Haare, 
wie Damenoart usw., durch das un- 
schädliche, garantiert wirkende Mittel 


aum LEOSAL mum 


Jeder Vorsuch eine Anerkennung! 


Preis von Cimona-Creme Mk. 6.— 
Preis von Leosal . . . . Mk. 450 


Diskret per Nachnahme. Nur durch 


L. E. Schlesinger, 


Hannover, Bergmannstr. 8. 


Ideales Kräftioungsmittel zur Blutvermehrung! 
ideales Kraftioungsmittel zur Blutvermehrung! 
ohne Zusatz 
u an 1 Originalflasche M. 2. - 
rom-Blutan 


zur Beruhigung der Nerven. — 1 Originalflasche M. 2.40 


Die Blutane sind 
alkoholfreie Stárkungsmittel, wohlschmeckend und billig. 


In allen Apotheken zu haben. 


. BA > ==: 


Chemische Fabrik Helfenberg A. G0 11 NA. DROM B: 
vorm. Eugen Dieterich in Heltenberg bei Dresden. . j ^ W. e. "E 
Karl Dieterich-StraBe 13 722 * 

Post Niederpoyritz. 


„Voche“ Rr. 18. 


5. Mat 1919. 


~> freie 


befeitigt ficher nur „ 


ertra. 


Werden Sie Redner 


Lernen Sie frei und einflußreich reden! 
Gründliche Ausbildung zum freien Redner durch den 
von dem Direktor der Berliner Redner-Akademie 
F. A. Brecht herausgegebenen tausendtach bewährten 
Fernkursus für praktische Lebenskunst, 
logisches Denken, 


Vortrags- und Redekunst. 


Nach unserer altbewährten Methode kann sich jeder unter Ga- 
rantle zu einem logischen, ruhigen Denker, zum freien, ein- 
Nubreichen Redner und fesselnden, 
schafter ausbilden. Redefurcht und Menschenscheu werden 
radikal beseitigt, und das nach Brechts System geschulte Gedächtnis erlangt seine 
höchste Leistungstähigkeit ohne Rücksicht auf Schulbildung. Wissen und Alter. 
Ob Sie als Gesellschaftsredner oder in öffentlichen Versammlungen 
auftreten, ob Sie in Vereinen oder in Diskussionen das Wort er- 
reifen, ob Sie aui der Kanzel oder im Gerichtssaal oder im Par- 
ament stehen, ob Sie als Geschäfts- oder Privatmann sich äußern, 
immer und überall werden Sie nach dieser Ausbildung imstande 
sein, über jeden Gegenstand in schöner, schmuckvoller und überzeu- 
gender Weise irei zu reden und die Hörer für Ihre Ideen zu gewinnen. 
Erlolge über Erwarten! — Anerkennungen aus allen Kreisen. 
Ausführliche Broschüre versendet vollständig kostenlos 


Redner-Akademie R. Halbeck, Berlin 2, Potsdamer Str. 105a 


ichel im Besicht!; o 


Pickel, Miteffer, Röte und ſonſtige Hautunreinlichteiten 
„Creme Oermos** über Nacht. 
Schafft blendend weißen Teint. — Doſe 3 Mark, Doppeldoſe 5 


interessanten Gesell- 


5 Mark, Porto 


Nur durch Dr. Hans Richter, Berlin- Halensee 29. 


en „. Gicht Rheumatismus., 
geg Blasen- Nieren-u Gallenleiden 


B. DUTOT UL 
XX re IN x Y 
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Modell 20 leitung. 


a vumm um 


5 
an orium 
resden-Loschwitz 


Sattel- 3 
ase 


nuum BOL HDD 
Kartoffel 

Nase E N 
* À 


Solche Nasentehler und ähnliche werden mit dem oruigpá- 
dischen Nasenformer ,Zello* ganz bedeutend verbessert. 
Das verbesserte Modell 20 übertrifft alles, — Doppelte 
Polsterung, schmiegt sich daher dem anatomischen Bau 
der Nase genau an, so daß die beeinflußten . 
in kurzer Zeit normal 

nicht) Vom Kgl. Hofrat 
and, med, Aut. wärmst. empf. 100000 „Zello“ i, Gebrauch, 
Preis M. 6.—, 
(Formbezeichnung erwünscht.) 
L M. Baginski, Berlin W. 125, Winterfeldtstr. 34 


Datei Kuren 


eflormt sind, (Knochenfehler 
rofessor Dr. med. 8. von Eck u. 
M. 840 u.M. 12.— mit ärztlicher An- 
Spezialist 


Wirks.Heil 
i.chron.Kran 
Herrliche Tage 


Billige Zweigen st. Prosp.u. Bros 


L 


Beinkorrektionsapparat 


Segensreiche Erfindung! 

Rein Verdeckapparat. — Keine Beinschienen. 
Unser wissenschaftl. feinsinnig konstr. 
Apparat heilt nicht nur bei jüngeren, 
sondern auch bei älteren Personen 
unschón geformte (O- u. X-)Beine ohne 
Zeitverlust noch Beruísstór. bei nach- 
weislichem Erfolg. Aerztlich im 
Gebrauch. Der App. wird vor dem 
Schlate eigenhändig angelegt und 
wirkt a.d.Knochensubstanz u. Knochen- 
zellen, so daB die Beine nach u. nach 
gerade werden. Gewicht ca. 14, kg 


Verlangen Sie geg. Einsend. von 1 M., 
welche bei Best. gutgeschr. wird, uns. 
wissenschaftl.-anat. Broschüre, die Sie 
überzeugt, Beinfehler zu heilen. 
Wissenschaftl. orthopäd. Versand Da" 
Arno Hildner, Chemnitz 30, Zschopauerstr.?. 


AC 
A 20 50 100 Tabl 
M Ma Lë — 
Bervorrag. Kánigargsmittel oei Nervenschwace. 


München: Schützen-, Sonnen- u. Bt. Anna- 
Apoth.; Nürnberg: Mohren-Apoth. ; Berlin: 
Bellevue-Apoth. Potsdam. Platz u. Vietoria- 


Apoth. Friedrichstr. 19; Bern: Apotheke 
Dr. Haller; Breslau: Naschmarkt- A poth.; 
Cassel: Lówen-Apoth.; Cin: Apoth. zum 
gold. Kopf u. Hirsch- Apoth ; Dresden-A.: 
Lówen-Apoth.; Frankfurt a. M.: Rosen- u. | 
Engel-Apoth.; Halle: Lówen-Apo:h.; Ham- | 
burg: Internat Apoth,; Hannover: Hirsch- 
Apotheke; Karlsruhe: Hof-Apotheke; Kiel: 
PARA an-A poth. ; Königsberg |l. Pr.: Kant- 

. Leipzig: Engel-Apoth.; Magdeburg: 


etor zët Meiz: Hirsch-Apoth.; Posen 
Lówen-Apoth.; Straßburg: Hirsch-Apoth.; 
Stuttgart: Hirsch- u. Schwanen-Apotheke; 
Zürich: Victoria-Apoth. u. Urania-A SECH 
Budapest Vi: Turul-Apoth, Szondy 

Wien IX: Apoth. zur Austria, WIhringer Su 18 


Dr. Fritz Koch, Münohen 2, Süd, 
@ Nehmen He nur Marke „Dr. Kock". @ 


Detektiv ium 


Erstklassiges reelles Büro. — Sämtliche Ermittlungen. — [E Auskünfte, 


Sin! für den 
Sommer. macht großartigen 
Spaß tür Kinder und Große. 

er die höchsten Nummern 


trifft, hat das Spiel gewonnen. 
Unverwüstlich! Kompl. Spiel, 


Ball, G 


riff. la. Qummischnur 


m PM el Es Einsendg. 


o, Nachn. 


290 Me Preisliste üb, Spiel- 
waren, Scherz- und Zauber- 
artikel, Kriegs- und Gesell- 


scnaftsspiele gratis u. franko. A. 
Berlin 43, MarkgrafenstraBe 


Maa 
$4. 


WU 


Berlin W9, 
Linkstr. 2/3 
Tel. Nolld. 2303 


En Damenbari 


d lästiger Haarwuchs kann 
einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
lich empfohlen, radikal und für Immer 
oe, $ werden. Deutsches Relohspatent 
Nr. 196617. Prámiiert Goldene Medailis 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 


'Seibstanwendung und Unschädlichkeit wird 


garantiert, sonst Oeld zurück. Preis M. 5.— 

E Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
atentinhaber und Fabrikanten Heras. 

Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99 


N NN men 


Gas:Feueranzünder 


,Jmmerberei!" 


Schaltet die Verwendung 


von Holz vollständig aus. 


Schnelles u. sauberes 


Feueranmachen. 


Große Ersparnis! 
Einfache Handhabung! 


Zu haben in einschlägigen Geschäften, wo nicht er- 
hältlich, versende den Apparat direkt gegen Nachn, oder 
Voreinsendung des Betrages von Mark 10.75 franko. 
Für Ausland I Mark mehr nur gegen vorherige Kasse. 
Dazu passender Kellerit-Schlauch per Me er M, 6.— 
Muffen extra , 


pro Stück 90 Pfg. 


8 Rabatt! 


Hermann Zimmermann, Chemnitz 37. 


Fernruf 2924 u. 2925. 


Gegr 1885. 


Postscheckkto. Leipzig 25728. 


Zur Messe in Leipzig: 
Meßhaus „National“, IV. Stock, Zimmer Nr. 201 u. 202. 


Wun Apparate 


und Bedarfsartikel 


kaufen Sie bei uns am besten und 
billigsten, — Verlangen Sie Liste W. 


Photo-Markt G. m. b. H. 


Berlin SW 48, Friedriohstr. 244. 


a Alle 
Stoffarben 
bes. schwarz u. dunkelblau in Päckchen 
à 1 M. geg. Nachn., ausreichend í. ganzes 
Kleid zum leichten, echt. Selbstiärben. 


Fritz Sprotte 
Berlia SW 48 Friedrichstraße 17. 


Für 
Saane den. 


^ vier Boden 3 GE 
yeso e: Krk: 
bb t meines 
wofür 


Ihnen 3 


Bei édiverbirigtei 


E 


Preis 2. 10 Ro: 


ET en 
uller, München II. 
Brieffab 30 S 5 


Rindu- 
Hol i ef eranben ei 


Fleischbrühersatz -Extrakt 


für jede- gute Küche 
unentbehrlich 


„Aufn 
Erfinder“ 


Unentbehrliche Broschüre 
mit wertvollen Anregungen 
kostenlos. 


Patentérwirk. & Verwertg. 
"Bus Hiolefeld ISI. 


„Woche“ Nr. 18. 


Schöne Formen, cdle und reine Ge- 
sichtszüge erhält jede Dame überraschend 
schnell durch meine Methode „Busenda“. 
Viele Dankschreiben bezeugen die schnelle 
und sichere Wirkung. 7 Erfolg garantiert. 
Aeußerliche Anwendung. Preis Mark 6.50. 
Versand diskret mit ausführl. Gebrauchs- 


anweisung frei gegen Nachnahme nur durch 
L. E. Schlesinger Hannover, Bergmannstr. 8. 


Dresden 
R~ Radebeul 


Prospekt frei. Voller Be- 
trieb und Verpflegung gesichert. 


Carl Gottlob Schuster jun. 


Markneukirchen 
Nr. 387. 

i Gegründet 1824 

M Spezialität: In der 
d Form gebaute tadellosa 
ZA Tongeigen, weich und 
gleichmäßig. zu 200, 
300 und 400 Mark. 


gg 


eisfiger | 
und sexueller Beziehung | 
Entstehung. Entwicklung. 
Körperbau, Fortpflanzung) wird besprochen in ,,Buschan' | 
Menschenkunde‘‘, 83 Abbildg. Gegen Voreins. vos M. 4.5C 
u bez. von Strecker & Schröder, Stufigart W. 


Tom Mädchen zur Frau. 


Ein Ehebuch von Frauenärztin 
Dr. Em. Meyer. 80. Tausend. Er- 
örtert: Kindererziehung, Ehe, 
Gattenwahl, Brautzeit, 
Serualleben In der Ehe, 
Mutterschaft usw. Schönstes Ge- 
zs schenkbuch! Pappb. 2.80 M. Fein 
| ochunden 3.80 M. (Porto 20 Pf.) | 
Von jeder Buchhandlung und gegen Voreinsendung des Be- 
trages von Strecker & Schröder, Stuttgart W. 


| 
| 


durch Plakate kenntlloh. 


erkaufsstellen | 
Fritz Sohulz jun. A.-G., Leipzig 


|! Verlag, Dresden-N., 6/70. 


für 1 Pers. M.7,50, 2 Pers. M. 14,—. schützte 
Apotheker LauensteinsVers. Spremberg L.8. | Marke 
e : „„ Hoftera“) 
> - a 1 | ” 
Mor hium eic. Entziehung, kuiz, | fárbt graues 
leicht ertragbar. 30- e 
er r od. rotes Haar | 
| jährige Erfahrung. ht blond 
Behandl. nerv. Schlaflosigkeit. pere oder 
Nerv.-Arzt Dr. Schlegel, Dresden, Pension Jim. d schwarz 


CHEMISCHE WERKE GEBR. SCHULZ PERLEBERS 


In 250. vermehrt. Auflage erschien nen 


Hygiene der Ehe 


Wichtiges Aufklärungsbuch über alles, worüber füerbetratete und Brautleute Be 
ſcheid wiſſen ſollten. V. d. bekannt. Berliner Frauenarzt Dr. med, Bite. Geg. Ein- 
fendung von M. 2.— [ranfo od. Nachn. durch Medizin. Verlag Dr. Sohweizer, 
Abt. 36, Berlin NW 87. Neue medizin. Proſpekte an Ermwochfene gratis u. franko. 


cher zum Ti Fl ARTERIEN- 


"re Verkalkung 

Schwindelanfälle, Herz- 

ei) krankheiten, ge: "een 

c usw. Ein neues giftfreies 

Y" Verfahren (ca. 1000 unauf- 

HM AE cclorderte Zeugn). Prosp. 

mit arztl. Vorwort versendet gratis: 

Allgem. Chem. Gesellschaft m. b. H., 
Cöln 44, Mastrichterstrasse 44. 


Wenn Sie recht herzlich Jachen wollen, so 
kaufen Sie folgende spaßigen Bücher: 
„Kichetwasser“. Ein lustiges Buch und 
unfehlbares Mittel gegen schlechte Laune, | 
„Witzbomben“. Die neuesten und besten 

| 

| 


Witze der Gegenwart. „Lachsalven“. 
Sammlung hochorigineller Vorträge. Preis 
ed Bd. M. 1.—, alle 3 Bände nur M. 2.80. 
Nur zu bezieh. von W. A. Schwarzes 


Auskunft umsonst bei 


Schwerhörigkeit, 


| Ohrengeräuschen, nervös. Ohrenschmerz, 
| über unsere tausendfach bewährten ges. 
gesch. Hörtrommeln „Echo“'. Bequem 
und unsichtbar zu tragen. 


Zur Ausscheidung aller scharfen und 
kranken Stoffe aus Blut und Säften. 
gegen Blutverdickung. Blutandrang 
rotes Gesicht, Hautunreinigkeiten ist | 
mein Blutreinigungspulver 
Snltinrin seit über 25 Jahren wirk- 
sam erprobt. Sch. 2.—. Obl. 3 Schacht. 5.75 


Aerztlich em- 
| pfohlen. Glänz. Dankschreiben institut 
| „Engibrecht‘, München H 1, Kapuzinerstr. 9. 


besichts-, Wangen- 


und 
: +e 
zc, Nasenröte 
| ` a 
sowie jeden Blutandrang nach dem Gesicht 
| | beseitigt sofort und dauernd mein ,,Edel- 
blaß‘. Kühlend und beruhigend. Preis 


2.75 M. exklusive Porto. Paul Waser, 
Berlin-Halensee 41, Bornstedter Straße 8. 


€ tto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr.4 | 


Zuckerkranke 


erh. kostenl. bel.Prosp. 
Vertt. d. Dr. med. Stein- 
Callenfels- Präparate, Bonn 1, Postf. 125. 


f starke, d.Damenlob. Zahlr. Dankschr. 

orm, a Geld zurück. Dose M. 5 

gd, 2g mienas au. DAMEN- X 

hart Jäst. Haare verschw. i.2 Min. 
* 


durch patentamtl. geschützt. 
Damenlob. Gar. 4 M. Versand Dr. 


= 
wirksames 
Spezial- Mittel 


Ueber ', Million im Gebrauch! 


Haariärbekamm 


(gesetzl. ge- 


| SEE 


Völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar. 
| Diskrete Zusend. pro Stück M 3.— u. 5.— 
Berlin 6, Koppenstr. 9 
y u. Kais.-Wlihelmstr.12. 


J. Flechtenleiden! 


Dauerbeseitigung. Reichspatent. Prospekt | 
gratis. Sanitas-Depot, Halle a. S. 110e. ' Rud.Hoffers 


Magenleiden Sei- | Betrieb steht unter 
tenjhmerzen,Stublbe- | Aufsicht eines 
ſchwerd. entſtehen nur, weil im Magen zuviel Säure | praktischen Arztes. 
ift. Mixtur⸗Magneſia nimmt die Säure fort, damit 

bórt auch feb. Schmerz auf, was Tauf. Dankſchr. bezeugen, 


auch v. 30jähr. Magenleid., denen es geholfen bat. Wirtur- 
Magneſia ift nur i. Apoth. z. hab. Die Fabrik Welter, Nieder- 
breiſig a. Rh., Abt. 81, weiſt g. Rückp. eine Apoth. an, a läßt 
fie d. ihre Verſandapoth. 1 Doſe g. Nachn. v. M. 2.50 zuſend. 


3. Mai 1919. 


BEBIOX 
ZAHNPASTA 


mit Sauerstoff-Wirkung 
nach Hofrat Dr Zucker 
auch als 


Biox trocken 
in Original-Blechdosen 
wieder überall erhältlich 


Max Elb,G.m.b.H.Dresden 


Louis KRAUSE 
Leipzig-Gohlis 20 


Spezialfabrik moderner Selbstfahrar 
u. Kranken- 
fahrstühle 
aller Art. 
Erstklassige 
Ausführungen. 
Mäßige Preise. 
Jilustrierter Katalog gratis und franko 


Jn wenit . : Tasen-, 
a. Klavier Spielen 


auxh Apparat .SeTbs lehrer Pres Mx. 7. 
Jlustr.Prospek! gratis. 


Otto Dietrich.Leipzié 7.Mark 


Bi 


U 
4 
' 
è Alle verschieden’ 


Max Herbst, Mii, Hamburg A. 
Jllustr. Markenliste auch über Alben und 


Kriegsnot geld "i7 


los, 
Can mau IE DER MUB IUS ER Dt HER GA NI NSA ER Ka m io 


Hochkünstl. Porträts stell, Kreide. N'cht- 


konv. Bilder nehme zurück. Kunstmaler 
M. Walter H., Berlin, Camphausenstr. 6 |. 


von Foto, Oel, Pa- 


Teilzahlung 
Photo⸗Apparate 


aller Art. 


Photogr. Artikel 


æ Kataloge umſonſt und portofrei. » 


Jonaß & Co., Berlin p.321 


Belle Alliance Str. 2/10. 
@Geeeeeeeegeegeeeeeeg 


H. W. VOLTMANN 
Bad Oeynhausen 9. 


Spez.-Fabr. t. Handbetriebsfahrräd. 
1 Krankenfahrstühle 


„Straße u, Zimmet. Katalog gráti 


„Woche“ Nr. 18. | 3 Mai 1919. 


Pëtten ; 
ig die Folgen vernachlässig- Wisbo N RL 
Haut- und Kinder-Streupuder. 


ter Krampfadern. Bei Aderentzün- 
dung, Geschwulst, Beingeschwür, 
Kinds- oder Ader- Beinen, Flechten 
aller Art, Gelenkerkrankungen, 
Plattfuss, Rheuma. Gicht, Ischias, 

Vorzügliches Hautpflegemittel für Erwachsene 

und Einstreupuder tür kleine Kinder. Heigestellt 

aus garantiert sterilisierten Grund- 

substanzen. Aerzilich em»foh en. Es erhält 

die emplindlichste Haut geschmeidig und glatt. 


tlefantiasis, verlangen Sie kosten- 
los: Lenren unc Ratschläge ilr Bein- und 

Zuverlässig wirkendes Vorbeugungsmittel gegen 
Wundsein jeder Art. Besitzt info:ge des Bolus- 


Haut - Leiden u. deren Selbstbehandlung v. 
gehaltes in hohem Maße die Eigenschaft, über- 


Dr. Ernst Strahl b. m. b. H., Hamburg W. 
elahrlos | 
3 vs schüssiges Fett der Haut aufzunıhmen und 
Feuchtigkeit aufzusaugen. Sehr wohltuend nach 


ist rasieren mit uns. 
Sicherheits- 
Rasier-Apparat Sing Kinder Waschungen und nach dem Rasieren. 
reupuder e 8 z 
Nr Satz Ersatz für Glyzerin u. Hautcrems 


„Fidelſus“ 
per Stü k Mark 5.— 
gegen Nachn Porto Re und Ein-. E 
deg Fein vernicken S Shrepider fur kiaina, als Vorbeugungsmittel geg. rauhe 
d E «unt ge ^ ` Haut, Aufspringen der Hände. 
In Streudosen zu M. 1.— 
In Spritzdosen zu M. 0,50 


bogen. Klinge (Gillet- 
ſorm komplet in Etui 

Erhältlich in Apotheken, Drogerien 
und allen einschlägigen Geschäften. 


ehen Ihre Zähne aus? 
„Eta-Masse“ löst alle gelben Ansätze 
und Zahnstein augenblicklich aul u, 
macht vernachlässigte Zähne solort 
schneeweiß. —  QGereinigte weiße 
Zähne sind es, welche dem lachen- 
den Munde jenen starken anziehen- 
den Reiz geben. „Eta-Masse‘ greift 
Zahnfleisch nicht an! Von besten 
Chemikern empfíohlen. Preis mit 
allem Zubehór M. 4.50 und Porto, 


(Dentisten Sonderofferte.ı Laborat. 
‚Eta‘, Berlin W133, Winterfeldtstr. 34. 


| Flechtenleiden 
Stuhlträgheit, Hämorrhoiden! Bartflechte 


Verlangen Sie kostenfrei ärztliche Broschüre. 
Dr. Geebhard & Cie., Berlin 155, Potsdamer Strasse 104 d. | Dauernde Beseitigung durch Deutsches 
— — — —ä—— Reichspatent. — Prospekt gratis. 
Sanis -Versand, München 100 C. 


EE EA 


5 


` "ax 


a m3laKing.6Schnei- 
, gr WW Wy den. — Iuustriert 
Katalog aller Warenzattun gen 
u sons und portofrei 
Stahlwaren-Fabrik u. Versandhaus 


E von de1 Sei end., Mad b. Solingen 337. 


Eine Erlösung 
Së für Jeden ist mein Aë 
PS Heilung wirkender 
A - 
APPEAL, 
,Benef/ti3 


Deutsches Reichs-Patent | 
Auslands- Patent. | 
Ohne Gummiband 


~ daach KZ DNK KEE -y 
A——À nad "e 


| 


£ entfernt sicher 
P ASCARIDIN SÄI 


Angenehmer Geschmack! 
Jn allen Apotheken (M. L50) 


am gn mm wm 9 ÉI D 
Tätowierung 
entfernt sicher Enttäto à 8 — Mark. 
Salomonis- Apotheke, Leipzig 5. 


Leberflecke 


beseitigt unter Garantie ohne Schaden 
für die Haut in wenigen Tagen mein 


ges. „Lebral“ gesch. 


Tausende Anerkennungen. Karton mit Zu- 
Maschinenbau, Hoch- u. Tiefbau behör M. 6.45 franko Nachnahme nur durch 


Y Wi: E — . a 88 A 
EE, = e 5.29 «,9* nare ES 


Lehrpläne und Proipefte ber hier angezeigten Unterrichtsanſtalten vermittelt foflenioé 
die Anzeigenverwaltung der „Woche“, Berlin GW 6& 


ohne Feder u. ohne Schenkelriemen 
Konkurrenzlos oastehend! 
G/anzende Anerkennungen! | 


Verlangen Si Beschrei | ` ag, : yä | 
EITHER arie Doigts Dildungsanftalt” 
Ig. IPUNE Postschhiessiach 4 s e | 
MANNHEIM NO 47. Aauswirffchaftlide Trauenfdjule. — — 
— | j; Erfi urt i. Tur. Seminar für 1 a Lebrerinnen 
Augen ‚Auskunftsbeft. Schülerinnenbeim. Oute Derpflegung. 


KSE E 
"C Wi Reichel's Venetian. A Ptarrer Kranenbergs Vorbereit 

" Alugenwaſſer ver- B biit | Dom vies ge) ët A oq et 
EM * gróBect die Augen, u 2 ` . anstalt für die Einjährigen-, Primaner- und 


Wës dn bt är oa ep a pm 


ux Abiturienten-Prüfung. Sonderkurse für Kriegs- 
macht fie ftrablenb, teilnehmer. Schnelle Förderung Dorischüler ohne sprachliche Vorbildung bestanden 
anziehend, ausbruds« | nach einem Jahr die mn 


ährigen Prüfung). | : 28 'erpfleguns rospnek 
noller und befeitigt rigen Frufung). Internat. Beste Verpflegung. Prospekt. 


m = dunkle Augenränder H brieflich | 
= jowie Rötung. Bert, Buchführun ich | 
lich degutachtet Ga- y, jeder mündliche Bech Bücher- STE R N B E R G 


. rantiert unſchadlich! i echnikum 
Flaſche M 4.—u.7,— EG M. Gey, Dresden 3 N. 12. ———— Mecklenburg 


Otto Reichel, Berlin 76 


—————— M EE 
i * ^ 
19 A"? 


Kg Eiſeubahuſtraße 4 | Dr. Jiſcherſche Elektrotechnik Tonindustrie Karl Paesler, Berlin 42, Alexandrinenstr. 31. 


ines Blut Vorbereitungsanſtall deren t 3 2; tins 


eem Leit. Dr. Schünemann, Berlin W 57, Zieten- , NS LE UN an eet. 
um Ausſchelden aller Schärfen aus den « 8 e 2 
"P gibt es nichts Beſſeres als Apoth. Baabe x für * rie | Töchterinstitut Elfenau. 
Cauenſtein's Renovationspillen; ganz befon» Sein, "Stick ze Prüf. u i 3 Bern, (Schweiz). 
ders bei Ausſchlägen, Geſichtsblüten, roter d d Es 


| Herrliche, gesunde Lage. Anei; ^ 
d À kurſen Kriegsteilnehmer z. Reifeprüfung vor. | "riche gesunde Lage. Aneignung der 
Haut, Flechten, Blutandrang und er, M — d 3 fepcüf ES | neuen Sprach.n, wie im fremdsprachigem 


ſtof ung. M. 550. Apoth. Lauen- | Gebiet. Künste, Realfächer Hauswirtschaft! f Mart Sch dp ba ( 
stecin's Versand, Spremberg L8. ISTE Stottern K Unterricht E u. Wintersport. Proto: Der ran A We myer 1 


ga | Jetzt radikal zu beseitig. Aber wie? Ausk, | Herr und Frau Dr. Fischer. cr seine Tätigkeit in den städt. Kranken- 


| 
Reine S T p N chf | gibt Hausdürfer, Breslau A 53, Garvestr. 6. «M Berlin W57 — 7 qnos Be- 
M cce ingungen en im von 
EE? Buchführung sc: Dr,PoulUllch erts SS esse 


: i : je | kenpflege widmen wollen, zum Eintritt 
asch d sicher „Kr F. Simon, Berlin W 35, Magdeburger Str. | Für Kriegsteilnehmer Vorbereitung auf die 
Haifa" Undbertuffen be? Verlangen Sie gratis Probebrie! K eifeprüfung und Prima, als Lehrích western. 
ihre Beseitigung ohne Lehrer so- 


Sommersprossen, Mitesser Näheres bei Fr. Oberin von Mäss 


und Pickel, Róte, Rauheit Städt. Krankenhaus, Frankfurt a. M. 1. 
und alle Hautunreinigkeiten. Staatlich anerkannte Krankenpflegeschule. 
Früher war ich selbst ein sehr starker Stotterer und habe mich nach vielen ver- 
geblichen Kursen selbst davon befreit. Bitte teilen Sie mir nur Ihre Adresse mit. 


Tausendíach erprobt. Sich. Verdien 
Die Zusendung meines Büchleins erfolgt sofort im verschlossenen Kuvert ohne 


Wirkung! Preis 3.— Mark. ns “las 
ute Idee. 
ef eiser durch 
KAUSER è D. kein 
Firma vollstándig kostenlos. L. Warneoke, Hannover, Friesenstr. 33. 


| 
h. Wagner, Cóln 24, Blumenthalstr. 99. | 
— | 


HuutJucken 5. 


Sproedt, Bochum 250, Postí. 199. MAL Preise. 


inserate unter dieser Rubrik kosten M. L.— 
die eingespaltene Nonpareillezeile. 


erhalten umsonst die Broschüre: 
„Die Ursache des Stotterns und 


Nebenverdienst. 


| $ Hohes Einkommen, jetzt und nach dem $ 
| 3 Kriege! Keine Versicherung! Kein Ver- 
t kauf an Bekannte! Keine Schreibarbeit! | 
|) Bequem im Hause! Aussichtsreiche $ 
Wege! Viele Anerkennungen. Verlan- 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte höhere technische Lehranstalt 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Gießerei und Hüttenkunde, 


Programme kostenlos. 


| 
Arm- und Körperhaare bessit. eirrig a 
sicher f. immer d. Töten d. Wurz | 
mein ärztl. warm empf., absol. unschädl. Kaar- | 
vertilg.-Mitt. „Perfekt“. Jegi. Fa wuchs verschw b. einf. | 
isthet. Selbstanwdg. unfehlb.i.»Min.sonsiGeld zur] | 
Kain Risiko! Preis ( M. g. N. Walt, Kroll, Barmen 3. | 


$ gen Sie Prospekt Nr. 153 von Adresse: ! 
( Dresden-A. 1, Schließfach 124. ? 
0 MINES INESSE ES wo KNEE. 


Druck u. Verlag von e ag Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerſtr. 35/41. — Für bie Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin; in Oeſterreich⸗Ungarn für die 
Redoltion verantw.: B. Wirth, Wien IV, Tbeobalbgaffe 17, f. d. Herausgabe Robert Mohr. Buchhändler. Wien I, Domgaſſe 4. — Für den Anzeigenteil verontw. A. R ile mta f, Berlin. 
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Iruckschrifien der nachstehend Inserent 
in BWes aufgeführfen m éiere entweder direkt. zu beziehen oder 


‚do, sowie durch die 


(as 


Eberswalde F 


Walde. Alle Kurmittel. Beichliehe, gute (V 


| pHegung. 
Banititsrut Dr, Stirn, 


Falkenhagen Lk 


manns 
. Beegeleld bel Berlin, — Waldlage — gute Ver- 
| püegung.  Miítelstands-Preiso, 

| Sanatorium für 


Freienwalde a. 0. 


Nervüse, Erbo- 
| —— . Höhenlage am Walde. Dr. 


(ësgberberg de e 

burg. Sommerfrische, 
Wald und See. Angel- und Rudergelegenbeit. 
_ Fernspreeher Nr. 1 Nr, I. Joh. Seyer. 


Ostseebad, Kurhaus. Vor- 
Neuhäuser“ iyaa: Pea emor Ae g 
s reiehliche. Verpflegung, Egon B Bügel. 
Südstrand-Föhr r 

Mai, Juni Zimmer frol. — Sanitätsrat Gmelin. 


yk auf Föhr Haus Tanneck, Erho- 


hınzsheim fir Er- 
wachsene und Kinder, 


Kinder. Kurgemäße * erpflegung. 
ppot 


Ostsee-Sanatorium, für Erholung: gs- 
beschädigte- 


bedürftige und Kranke, -Kricgs- 


Ostdeutschland. 


uskau Q.- altbewährtes Eisen- 
* = moorbad, heilt Gicht, 
Rheumatismos, Frauenleiden. Luftkurort. Su- 


natorlum- Parkhaus, 


. verwaltung. 

| bei Breslau Waldsanatorlum 

Obernigk für Leichtlungenkranke. Zim- 
mer inklusive Kur und Verpflegung 10 bis 14 M. 


Krlegstellnehmet Ermäßigung. Dr. Kontny. 
| Westdeutschland. 
5 unühertroffen ge. 
Bad Lippspringe gen Hals- ud 
. Lungenleidon. Reines Klima, Bäder, Inhalatío- 
Trinkkuren, Jahresbesuch 12 M0. Aus- 


Bruunen-Administraíjon oder Kurbad- 
Verwaltung. 


Sanatorium Lippspringe 


tür alle Erkraukungen der 

Eigene moderne Inbalationen. Erstklassige 

. komfortable Einrichtung. Prospakt Trei. Besitzer 
und Leiter Dr. Brackmann, Badearrt. 


Bad Pyrmont 5. e 


| Frauen-, Nervenlelden. . Kems Kinder, 
ö | Mitteldeutschland. 
 BadWildungen "sias. Fürstenhof 
Erstes Haus, Das ganze Jahr geöffnet, Ver- 
pülegung geregelt. 


„Der Quellenhof"', ESTRANEA Haus. Das ganze 
Jahr offen, M. Möbus, 


„Kalserbhot“,  vornehmes Hotel, 
gute Verpflerung. Schober. 
,Westendhotol", modernes Haus, 

Kurbaus, Schäler. 


Prospekt durch die Bade- 


— 


nen, 
| kunti; 


Privat. 
Heilanstalt 
Atmungsorgane. 


Brunnen-Allee. 


— — 


Sachsen. 


RBadiumbad, Ueber- 
raschende A perad 
Rheuma, Nieren-, 


ki 3 M^ r à  — —— Mi 


folge bei Gicht, 
Fragenlejden usw. ve) 


| Leipzig: Bedan am Hauptbahnhof. | 
| Ausgang rechts. I. Ranges, 


o» 


eg 


S- 


freie Lage am 


Oer Berliner LokalFHbrzeiger’; 


— pr — — —— —¼ — 


Relse · Auskunfts- Bureau 


3 


Sanstorlum. Physikalisch-ilütetische Kurmlttel. 
Kleine Pattenten-Zahl, 


Süchsisches Erzgebirge. 
nue im Erzgebirge. Se Sanitäterat Dr. Ee 


atorium für 

Magen-, Darmleiden, 3 

Hydrotherapie, Dlatellk, Massags,  Llekirisoho 

Lui. Licht Heilgymnastik, Röntgen- 
ett, 


BadSchandau25.- meer] A 


zeltlich eingerichtet, Telephon 18. 


Harz. 
Badokommissarlat sen- 


Bad Harzburg! rs, 8. 


Führer, Wohnungsrerzoichnis mit allen Preisen 
und und Ortsplan. ` 
Sanalorium Dr. 


Ballenstedt Diätetisch , - physikalische 


Behandlung. Kurkosten 2 Kurkosten 2050 ? Mark täglich. 


Hahnenklee Sanalorin um n Hahnenklee. 


Oberharz. 800 Meter, 
Prospekt  Sanitütsrat Klaus, Nerrenart und 


Arzt für int für Innere  Krankhelten. 


Sülzha: Sud Harz Sanatorium „Otto 

In aue für Leichtlungen- 
kranke, Beste Lage Im Südharz.“ Spezialart. 
Prospekt. 


Rosell, 


Thüringen. 
Bad Blankenburg w. Ssa- 


torium am Goldberg, Leitender Arzt: Dr. Witt- 
kugel. 

Waldkurhaus „Schwarzeck“ für Heilung- und Er- 
bolungsuchende. 4 Aerzte, Ausfükrlicher Pro- 


spekt. 

Friedrichroda es, et. 
roda, sorgsamsie ärztliche Behandlung, vor- 
zügliche Verpflegung. 


Lange Schwefelbad und Ge- 


nesungsheim, Gebalt- 
reichste Schwefelquelle für Rheuma, Gicht, Stoff- 
wechselkrankhelten, Erstklassige  Badezellen, 
Jahr über geöffnet, Auskunft Badoverwaltung. 


in Friedrichroda. Sanitäts- 


Tannenhof rat Dr. Bieliogs Sanatorium, 


Borgsamste Behandlung, neuzeitlche Hellfak- 
toren, gute Verpflegung, 


— 


— —— 


Süddeutschland. 
Sanatorium,  Kurha 
Nerven-Leiden. Tabes. Von 18 Mark tägl. 


an inklusive Behandlung. Offtziersheim. 


Walzer, 

Auguste Victoria Hotel, ?0 m von den staatlichen 
Bädern entfernt. 160 Zimmer, Wärmwasserver- 
sorgung. modernster Komfort. Prospekte. 

"illa Kurbrunnen (Parkhaus), Haus I, Ranges. 
Inhaberin; P. Dochnahl. 

Excelsior-Hotel Hohenzollern. Feinbürgerlicbes 
Haus, den Bädern gegenüber, vorzügliche Ktüohe. 
Prospekt. B, Vierig. 

Villa Florida, Frankfurter Straße $9, Nähe Bäder 
und Kurpark. Pension I, Ranges. Zentralbei- 
zung, elektriches Licht, Vorzügliche Küche, 
Großer Garten. Frau M, arten. Frau M, Forster. 


bei Heidelberg. D Dr. ` 

Hemarnemünd » feier, Dr. 

torium. Stöffwechselkranke, Nervenkranke. Es 
holungebedürftige. 


Dr. 


Q7 


fam Alen info 


T c betcallnden Holeli- ele. 
Norddeutschland, , Welßer Hirsch er r Seet. 


Badischer u. württemberg. Schwarzwald. 
Baden-Baden Hotel Messmer. Durch- 


aus modernisiert, Flir- 
DM Wasser In allen Zimmera. Penslon W. 
chnelder- Messmer. 


Thermalbad - Luftkurort 


(Schwarzwald), 40 m 
überm Meer. Kurkapella — Theater. Kurzelt 
von Apri bis Oktober. Auskunft durch den 


siaailichen Kurkommissar. ` 


Titisee Hotel 'Titiseo, — Herrlichbé Lage. 


Set ae Hóbenlufikurori, 880 


Bayern. 
Hotel Wittelsbach. 


Bad Kissingen best geeignetes Haus 


für Sommer- und Winterkurön mit allen neu- 
zeitlichen Vortügen. A 
Garmisch: Kurbeim opd  Tamilienbans 
Ranges „Der Fürstenhof', 

Aeretlicho "aeetlicho Tolking: M. v, Kemnilz. 


Lindau =? im Bodensee, auf einer Insel schön 
gelegen, herrliche Alpensussicht, 
Hotol Bayerischer Hof, I, Ranges, alle newelt- 
lieben Einrichtu Pension, Stets gebfinet. 
Besitzer W. Spaet 


Nürnberg Palasthotel Fürstenhof 


früher Grandhotel, 


Partenkirchen de 
Hot, Moderde erst- 
klasse —Hotel.Pension, Eigene Konditorei. 
Jahresbetrieb, Telephon 2%. 


Partenkir „ Kainzenbad. Sana- 


"torium für inner- 
che Kranke. Dr. Behrend, Kindersanatorium 
&ounenhell, Hellötberapie. Dr. Bardenhäuer, 
früher Assistent bel Dr. Rolller-Leysin. 

In 


Pension Tannenberg. Erstklassiges Haus. 


freier, sonulg sonnlger Lage. 

w ndelste 1840 Meier, Talstation 
e Brannenburg (Ober- 
bayern). Erste Bergbahn Deutschlands. Unter- 
kunftshaus. Groben Berghotel, 


Wörlshofen (Kurort) Hotel Viktoria, 


Idealer Aufenthalt, gere- 
gelte Verpflegung. 


Schweiz. 


Aro Waldsanatorlom. Aller Komfort. Mo- 

sa dernste ärztliche Einrichtung. Let, 
tender Arzt Geheimer Sanitáts-Hat Dr, W. Roe- 
misch, Nüherés Prospekt. 

Hotel des Alpes und Villa Zürrer, ersiklassiges 
Familionhaus, sonnig, am Walde, 


Hotel Pension Schweizerhaus, Deutsches Haus. 
Gute Verpflegung. Tennis. 
Erstklas- 


Arosa Kulm. 
Inner-Hrosa:? ea Familienbaus, Neu- 


bau 1915. Eigenes Orchester. Keine u- 
kranke. 


Neues Banalorium. Alle 


Davos-Dori hygienischen Elurichtungen, 
Großes Vestibul. Terrasse, Besitzer M. Nou- 
bauer, Leitender Art: Dr, E E.  Nienhaus, 


Davos-Do Sanatorium Davos Dort. 


Leitender Arzt Dr. J, Bi- 
land. Moderne Hygiene. IIlustrlerter Prospekt. 


Davos-Platz "o 


Waldsanatorium, Leiten. 
täts-Hat Professor Dr. 


der Arzt: Gehelmer gani- 
Jessen. Nüberese durch 
Prospekt, Deutsche Leitung. 


nngenkranke. 
Prospekt. 


Sanatorium Dr. Danneg 


Ruh!ge, sonnige Lage. D A PE Wée 
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Qumor und Satire . 


Die ſieben Tage der Woche 
28. April. 

In Ingolſtadt treffen Vertreter des Kabinetts Hoffmann 
und die Führer des Freikorps mit einer Abordnung der Mün⸗ 
chener Räteregierung zu Verhandlungen zuſammen, die er⸗ 
gebnislos verlaufen; den Münchener Spartakiſten gelingt es, 
ben oberbayeriſchen Wallfahrtsort Alt⸗Otting in ihre Gewalt 
zu bekommen. 

Infolge des geſcheiterten Spartakiſtenputſches in Stettin 
treten die Arbeiter der großen Werften und andere Induſtrie⸗ 
betriebe in einen Demonſtrationsſtreik ein. 

Die deutſche Friedensdelegation unter Sübrung. bes 
Reichsminiſters Graf Broddorff-Rankau reift von Berlin 
nach Verſailles ab. 

29. April. 


Nach einer Note des Vorſitzenden der britiſchen Miffion 
an die deutſche Waffenſtillſtandskommiſſion in Spaa werden 
alle Schwarzen Liſten betreffend den Handelsverkehr mit 


| Deutſchland aufgehoben. 


Im Einvernehmen mit ber bayeriſchen Regierung über⸗ 


ſchreiten Truppen der zweiten Gardediviſion und des Ge 


korps a bie bayeriſche Grenze 
Die deutſche Sriedensbelegation trifft in Vaucreſſon ein, 
wo ſie vom Präfekten des Departements Seine et Oiſe 
empfangen wird. 
30. April. 


Südſlawiſche Truppen überſchreiten unter Bruch der be⸗ 
ſtehenden cone die Abgrenzungslinie in Kärnten und 
eröffnen die Feindſeligkeiten. 

n Zürich kommt es bei Kundgebungen des Bantperfonals 
zu einem Barrikadenkampf. 

Der Aufmarſch der Regierungstruppen gegen München 
iſt vollendet. 

1. Mai. 


Als Proteſt gegen die neueſten polniſchen Grenzver⸗ 
letzungen und die Zuſammenziehung polniſcher Truppen an 
der deutſchen Grenze überreicht General von Hammerſtein 
auf Veranlaſſung des Miniſters Erzberger an Marſchall Foch 
eine Note. 

In Berlin und im Reiche verlaufen die Maifeiern ohne 
Störung von Ruhe und Ordnung: in Paris und in Cleveland 
(Amerika) kommt es zu blutigen Zuſammenſtößen. 

Die Truppen der bayerifhen Regierung rücken unter blu- 

tigen Kämpfen in München ein. 


2. Mai. 

Der Friedensausſchuß der Rationalverfammtung hält in 
Berlin feine erſte Sitzung ab. 

Nach Berichten aus Paris hat Orlando dem Präſidenten 
Wilſon einen neuen Vorſchlag zur Löſung der Fiumer Frage 
angekündigt. In der Nähe von Fiume kommt es zu einem 
Kampf zwiſchen EE unb Mer Air Truppen. 

Mit Ausnahme des Kafernenviertels ijt München in ben 
Händen der Regierungstruppen. 

3. Mai. 

Die Straßenkämpfe in München dauern mit unverminder- 
ter Heftigkeit an: es beſtätigt ſich, daß von den Spartakiſten 
eine Reihe von Geiſeln in be tialiſcher Weiſe hingemordet 
wurden: der . der Roten Sarpe Cgelbofer wird ſtand⸗ 
rechtlich erſchoſſen d 
4. Mai. 


Bei den Kämpfen in München find nad) bisheriger Feſt⸗ 
ſtellung 150 Perſonen getötet und 900 verwundet worden. 

Graf Brockdorff⸗Rantzau richtet im Namen der deutſchen 
Friedensdelegierten an die Alliierten die förmliche Anfrage, 
wann auf die Überreichung des Friedens vertrages zu 
rechnen ſei. 

Die Tiroler Landesverſammlung faßt einen Beſchluß, 
ganz Deutſch⸗ und Ladiniſch⸗Tirol zu einer neutralen Repu⸗ 
blik auszurufen. 


5. Mai 

Die Alliierten antworten auf die dringende Anfrage der 
peto Sriebensbelegation, daß der Friedensvertrag am 

Mal überreicht werden wird. Das Wiedereintreffen der 
us n Delegierten in Paris wird bis dahin erwartet. - 

Der Friedensausſchuß ber Nationalverſammlung in Berlin 
beſchäftigt fid) in einer Sitzung mit ben Vorgängen in Ber- 
ſailles ſowie mit der polniſchen und lettiſchen Frage. 


ö 
ruſſiſchen Bä chewismus 


Don Dr. & lſche 


Einer der raffinierteſten Kniffe des Bolſchewismus 
bei Beſchleichung ſeiner Opfer beſteht darin, ſich in ſo⸗ 
zialdemokratiſcher Vermummung anzupürſchen. So 
trieb er es in Rußland; ſo auch in Deutſchland. Dabei 
bezweckt er zweierlei: erſtens wiegt er ſein Opfer in 
Sicherheit durch die relativ harmloſe und ihnen längſt 
vertraute Maske; zweitens nützt er bie ungeheure agi⸗ 
tatoriſche Vorarbeit aus, welche von den ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Parteien aller Länder geleiſtet worden iſt, — er 
will Früchte pflücken von Bäumen, die in fremden 
Gärten wuchſen und gepflegt wurden. 

Gerade weil der Volſchewismus planmäßig auf Be» 
törung der Maſſen mittels derartiger geiſtiger Mas» 
skierung ausgeht, ift es wichtig, ibm die Larve vom Ge» 
ſicht zu reißen. Nach erfolgter Entlarvung ſtiert einem 
die zyniſche, grinſende Fratze reiner Anarchie entgegen. 
Man nimmt dann wahr, daß dieſe nur auf Zerſtörung 
ausgehende Lehre nicht das mindeſte mit der Sozial⸗ 
demokratie gemein hat: daß ſie weder ſozial, noch demo⸗ 
kratiſch,iſt. Denn wo die Sozialdemokratie ihre ſozialen 
Beſtrebungen darin erblickt, die Gegenſätze der Klaſſen 
und Glieder innerhalb der Geſellſchaft zu harmoniſchem 
Zuſammenwirken zu bringen, da kündet der Volſche⸗ 
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wismus ſchlankweg die Entrechtung aller nichtproleta- 
riſcher Volksgenoſſen, ja deren phyſiſche Ausmerzung mit 
Pulver und Blei, Hunger und Mord. Somit iſt der 
Bolſchewismus geſellſchaftzerſtörend, antiſozial! Und 
was die Demokratie betrifft, in deren Geiſte die Sozial⸗ 
demokratie einem — richtigen oder vermeintlichen — 
Mehrheitwillen zum Durchbruch verhelfen will, [o wird 
fie von der bolſchewiſtiſchen Theorie und Praxis völlig 
mißachtet durch die bewußte Methode der terroriſtiſchen 
Diktatur einer geringen Minderheit. Gemeinſam heben 
Sozialdemokratie und Bolſchewismus einzig dies, daß 
beide für die Intereſſen der unteren Stände einzutreten 
vermeinen. Doch macht ſich auch hierin ſofort eine tiefe 
Scheidung bemerkbar: während jene für die Hebung des 
vierten Standes ficht und ihn zum Kampfe vorführt, 
rekrutiert der Bolſchewismus feine Hilfsſcharen aus dem, 
was man kaum als fünften Stand bezeichnen kann, 
nämlich recht eigentlich aus dem Rückſtand, der nach 
Abhebung aller geſitteten und ſich der menſchlichen 
Gemeinſchaft einfügenden Elemente übrig bleibt. Tat- 
ſächlich ſehen wir überall, daß die Stoßtrupps und bie 
Leibgarden des Bolſchewismus vornehmlich aus dem 
Bodenſatz der Bevölkerung, aus den lichtſcheuen Trog⸗ 
lodyten der Geſellſchaft angeworben werden. Und da⸗ 
mit kommt der große Unterſchied zwiſchen beiden Rich⸗ 
tungen zuſtande, der ſie gar nicht in einem Atemzuge 
nennen läßt: Der Sozialismus erſtrebt redlich, wenn 
auch in mancherlei Vorurteilen befangen, die Hebung 
der breiten Maſſen zu erhöhtem Wohlſtand und Ge⸗ 
ſittung, zum Mitgenuß aller Wohltaten der heutigen 
Ziviliſation zu erlangen; der Bolſchewismus hingegen 
ſtampft alles Höherſtehende in verbohrter, haßerfüllter 
Verblendung nieder, reißt die beſtehende Wirtſchaft nie⸗ 
der, zerſtört die Rechtsgrundlagen des gegenwärtigen 
Staates, zerbricht alle bisherigen Formen menſchlichen 
Gemeinſchaftslebens. , 

Hat demnach ber Bolſchewismus in feiner Anwen⸗ 
dung nicht nur nichts gemein mit der Sozialdemokratie, 
auf die er ſich ſo gern zur Irreführung der Maſſen be⸗ 
ruft, ſo weicht er auch von den theoretiſchen Lehren 
Marx' völlig ab. Um nur einiges hervorzuheben: 
Marx erblickt in der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsform nur 
die natürliche Vorſtufe zur völligen Vergeſellſchaftung 
der Wirtſchaft. Letztere wächſt ſich mit Naturnatwendig⸗ 
keit aus, wie das Kind im Mutterleibe, indem die fort⸗ 

ſchreitende Vervollkommnung der Technik und die Orga⸗ 
niſation zu Rieſenunternehmungen der Überführung der 
Produktionsmittel in den Allgemeinbeſitz den Weg 
ebnet. Ganz von ſelbſt vollzieht ſich dann „die Geburt“ 
— nach Marx' eigenem Ausdruck — des fertigen ſozia⸗ 
liſtiſchen Gemeinweſens. Marx verſchmäht nicht nur 
jeden künſtlichen Eingriff in dieſen natürlichen Aus⸗ 
reifungsprozeß, ſondern warnt ausdrücklict davor. Er, 
der Meiſter, deffen Lehren die Bolſcheroiften nachzu⸗ 
hängen vorgeben, iſt alſo Evolutioniſt, erwartet alles 
von dem natürlichen, unabänderlichen Werdegang. Die 
anmaßenden Jünger verſündigen ſich an ſeinem Geiſt, 
indem fle alles Beſtehende mit roher Gewalt auf einmal 
niederreißen, um, über ertöteten Keimen, gleichfalls aus 
Willkür und Gewalt eine von Grund cus neue Gefell 
ſchaft zu errichten. | 

Ein weiterer Verſtoß gegen den Marxismus begeben 
die Bolſchewiſten durch die Art und Weiſe, die Güter⸗ 
. enteignung vorzunehmen. Überall laſſen fie ihre Banden 
zu Raub und Plünderung vorab auf die greifbarſten, am 
raſcheſten in fremde Taſchen zu überführenden Güter 
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bes Bürgertums los. In erſter Linie find dies natür⸗ 
lich die Verbrauchsgüter; neben dem Geld, um das ein 
jeder Nichtproletarier durch Steuern, Aufbrechen der 
Stahlkammern, Leibesviſitation ufw. ſtaatlich geſchröpft 
wird, Juwelen ſowie anderen Wertgegenſtänden, die 
meift unter Vorwand von Hausſuchungen den Eigen⸗ 
tümern in Verluſt geraten, bezieht ſich dies auf Nah⸗ 
rungsmittel, Kleidung und Hausrat. Nicht nur aus den. - 
Wohnungen wird all dies herausgeholt, ſondern auch 
auf der Straße wird ſolches den Leuten vom Leibe ge⸗ 
riſſen, ſo daß niemand mehr anders als in zerlumptem 
Anzug auszugehen wagt. Auch Nutzungsgüter, wie 
Häuſer und Hausrat, werden mit beſonderer Vorliebe 
„ſozialiſiert“. Dergeſtalt, daß ſelbſt dort, wo kein Woh⸗ 
nungsmangel dazu zwingt (wie in dem zu Zweibritteln 
ausgeſtorbenen Petersburg), die Proletariermaſſen in 
die ſchönſten Paläſte einquartiert, die bürgerlichen Woh⸗ 
nungen mit den zweifelhafteſten Elementen belegt wer⸗ 
den, denen auch die Einrichtung überantwortei wird 


„Geſetzlich“ ſteht dem bisherigen Beſitzer nur ein jin. 


mer pro Kopf, keinesfalls aber über drei Zimmer au; bei 
Widerſtand gegen bie Ausmietung wird er jedoch ein» 
fach auf die Straße geworfen. Er verfällt dann nicht 
nur völliger Obdachloſigkeit, ſondern ibm ift auch aus. 
drücklich unterſagt, irgendetwas von der Wohnungsaus⸗ 
ſtattung oder den Lebensvorräten mitzunehmen — alles 
iſt „der Gemeinnutzung“ verfallen, d. h. geht in das 
ſchrankenloſe Eigentum des Eindringlings über. Werden 
dergeſtalt die Wohnungen verwüſtet und in Grund und 
Boden ausgeraubt, ſo wird auch der Hausbeſitz ſelbſt 
den bisherigen Eigentümern entwunden. Als Gemein- 
eigentum werden die Häuſer ebenfalls einem „Haus⸗ 
komitee“ überantwortet, das die Mieten einzieht und an 
die Sowjetkaſſen abführt, ſofern nicht die unzähligen 
Sowjetfunktionäre umſonſt darin wohnen. Da niemand 
auf Ordnung und Reinigung ſieht, niemand Repara⸗ 
turen vornimmt, geraten die Häuſer in kurzer Zeit in 
völligen Verfall und werden bald in wahre Schmutz⸗ 
höhlen verwandelt. l 
Solche allgemeine Verwüſtung aller Kultur, folde 
Greuel ſollten Marx vorgeſchwebt haben? Marx, der 
nicht die höheren Stände verelenden, ſondern das Pro⸗ 
letariat emporheben und der Kulturgüter des Bürger⸗ 
ſtandes teilhaftig machen wollte? Tatſächlich hat Marx 
überhaupt nie an die Aufteilung der Verbrauchsgüter 
gedacht: er ſpricht ſtets nur der „Vergeſellſchaftung 
der Produktionsmittel“ das Wort, und erblickt darin die 
Gewähr dafür, daß dann die Arbeitserzeugniſſe der alſo 
geordneten Wirtſchaft ganz von ſelbſt allen Bolts- 
genoſſen in gerechter Weiſe zuwachſen würden. ) 
Demnach trennt eine Kluft bas Vorgehen ber Bol» 
ſchewiſten von den Lehren Marx'. Dieſer will nur bas 
Produktionskapital allgemein zugänglich gemacht wiſſen: 
jene falſchen Jünger betreiben aber in erſter Linie die 
Zerſplitterung und Verſchleuderung der Konſumgüter. 
Wie ſehr die Bolſchewiſten die Grundlehre ihres vorgeb⸗ 
lichen Meiſters in den Wind ſchlagen, erweiſt zudem ihre 
berüchtigte Landreform. Zwar hieß es in ihrem Pro- 
gramm, der Boden ſollte, zum Nationaleigentum er- 
klärt, dem einzelnen Bebauer zur Nutznießung über⸗ 
laffen werden. Allein als bie Lenin⸗Partei job, daß der 
gegen den Grundbeſitzerſtand aufgeſtaͤchelte Haß die 
Bauernmaſſen unaufhaltſam zu Raub und Mord auf die 
Herrenſitze trieb und die verkündete Landaufteilung den 
Händen der Partei entglitt, da ließ ſie Gier und Gewalt 
die einfache Löſung vornehmen, wonach das Land zu 
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tauſendfachem Kleinbeſitz zerfetzt wurde. Auch bier ein 
Erfolg, der als Verbreitung und Verbreiterung des Pri⸗ 
vateigentums geradezu ein Greuel wider margiftifchen 
Geiſt bedeutet. 

Und nun gar in der Frage der Rekrutierung des An⸗ 
hangs zeigt ſich die Kluft zwiſchen Marxſchen Gedanken⸗ 
gängen und dem Vorgehen der ruſſiſchen Bolſchewiſten. 
Nach Marx liegt die Vorausſetzung der ſchließlichen 
Sozialiſierung in der unvermeidlich fortſchreitenden 
Trennung der menſchlichen Arbeitskräfte — wohl ⸗ 
gemerkt: aller menſchlichen Arbeitskräfte, alſo der kör⸗ 
perlichen ſowohl als auch der geiſtig Schaffenden — von 
den Produktionsmitteln. Der ins Ungemeſſene an. 
ſchwellenden Kapitalzuſammenballung ſtände zuletzt 
nahezu das geſamte Volk als abhängige Lohnſklaven⸗ 
ſchaft gegenüber. Dabei werden gerade die höchſten 
intellektuellen Kräfte in die Reihen des kapitalgegne⸗ 
riſchen Proletariats gedrängt, erhöhen daher deſſen 
Kulturniveau, ungeachtet der wachſenden wirtſchaftlichen 
Abhängigkeit und Verelendung. Dieſer Auffaſſung ent⸗ 
ſprach denn auch die Beziehung der ruſſiſchen Sozial⸗ 
demokraten zu der „Intelligenz“. Sie galt ihnen als 
treueſter Wafſengefährte, und bis zur Revolution be⸗ 
trachtete der Arbeiter in bem auffäffigen Studenten und 
dem ſog. dritten Element (Semſtwoärzte, Statiſtiker, 
Landſchaftsagronomen uſw.) die Stürmer und Helden 
des anbrechenden ſozialen Kampfes. Ganz anders die 
Bolſchewiſten! Für ſie, die ein einheitlich niedriges 
Nurproletariat erſtreben, als Mittel für ihre Zweck⸗ 
ſetzungen, iſt der kritikbefähigte Intellektuelle ein 
Hemmnis, ja eine Gefahr. Sie brauchen für ihre Gewalt⸗ 
politik die wilde, triebhaft rohe Aufwallung der 
Maſſeninſtinkte; ſämtliche Höhergebildeten gelten ihnen 
als zu verweichlicht, als daß ſie bis ans Ende mitgehen 
würden. Daher ſind ihnen die „Intelligenten“ als 
Burſhuis (Bourgeois) verſchrieen. Sie rotten ſie dem⸗ 
gemäß ebenfalls mit Hunger und Blei aus, und haben 
es fertiggebracht, im Volk binnen kurzer Zeit tiefen 
Haß und Mißtrauen gegen die geiſtige Elite zu ent⸗ 
fachen. Dem Kenner ruſſiſcher Verhältniſſe fiel daher 
als ungewohnte Neuerung bei den Ausſchreitungen der 
bolſchewiſtiſch aufgewiegelten Volkshaufen ſofort auf, 
daß der Pöbel ſeine mordenden Hände vielfach gegen die 
Angehörigen der ſtudierten Stände richtete. Mochte 
früher die Volkswut fid) auch nod) jo grauſig in Pogro- 
men gegen die Juden, in Plünderungen mit Sengen 
und Brennen gegen die Gutsbeſitzer und ſtädtiſchen 
Reichen wenden — vor Urzten, Schriftſtellern, Lehrern 
empfand ſie doch ſtets eine heilige Scheu. Damit iſt's 
nun vorbei! . 

Dies macht fid) nun auch in der Rekrutierung der 
bolſchewiſtiſchen Kräfte geltend. Es gebricht ihnen an 
der Führung geiſtig hochſtehender Perſönlichkeiten. 
Wohl gibt es einige, und zwar eminent fähige Leute 
in der oberſten Leitung. Aber die zur Betreuung der 
Geſchäfte in den Unterinſtanzen ſo dringend nötigen 
entwidelteren Menſchen fehlen. Es ift aus den in Frage 
kommenden Kreiſen eben kein Anhang vorhanden — 
eine Quelle größter Schwäche der ganzen Richtung! Im 
Gefühl dieſes Notſtandes hat in letzter Zeit der Bolſche⸗ 
wismus ſeine Zuflucht dazu genommen, bürgerliche 
Elemente heranzuziehen, zu preſſen. Ingenieure, Be— 
amte, Offiziere hat er in ſeinen Dienſt gezwungen, im 
weſentlichen durch die Wahl zwiſchen glattem Verhun⸗ 
gern mit Weib und Kind, ober dem Bezug außerordent- 
lich hoher Gehälter, zu denen man ſich im Widerſpruch 
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zu dem Parteigrundſatz gleicher Entlohnung ſchließlich 
bequemte. 

Das iſt jedoch keine die Partei ſtärkende Gefolgſchaft. 
Nur gedrückt und widerwillig erfüllen dieſe Unglücklichen 
ihre Aufgaben. Häufig feſſelt ſie an ihre Arbeitsſtelle 
ein Gewaltſpruch unter Todesandrohung im Falle der 
Flucht — wirkliche moderne adscripti glebae. Und 
ihre Familien werden, z. B. bei den Offizieren des 
Frontdienſtes, einfach als Geiſeln feſtgehalten, die mit 
ihrem Leben für die Treue ihres Ernährers bürgen. 

Von einer bolſchewiſtiſchen Parteizugehörigkeit dieſer 
Bedienſteten von höherer Geſittung und höherem 
Können kann daher füglich nicht geredet werden. Es 
ſind um des lieben Brotes willen zu Kreuze gekrochene, 
ausgehungerte und ſeeliſch ausgemergelte Armſelige. 
In den Reihen der Partei ſelbſt find jedoch bie Intelli⸗ 
genten dünn geſät. An der Spitze freilich finden wir 
eine Anzahl hochgebildeter, ungemein fähiger, doch von 
wildem Fanatismus verblendeter Menſchen. In un⸗ 
bezähmbarem, vor nichts zurückſchreckendem Tatendrang 
find fie bereit, über Trümmer und Leichen einem Phan- 
tom nachzujagen, manchmal aus ehrlicher, uneigen⸗ 
nütziger Überzeugung. Vor allem ift unter ihnen Lenin 
ſelbſt, der eiskalte, ſchneidend ſcharfe Dogmatiker des 
Umſturzes zu nennen. Doch unter und oft neben dieſen 
tragenden Geiſtern ſchichten ſich die übrigen Elemente. 
Teils ſind es ehrlich verrannte, teils eigenſüchtige Mit⸗ 
läufer; faſt durchweg aber aus dem Gleichgewicht ge⸗ 
brachte Halbgebildete oder verkrachte Exiſtenzen. Sie 
alle waren unter dem alten Staatsſyſtem in beſchei⸗ 
denſten Stellen der ſozialen Stufenleiter niedergehalten, 
oft auch getreten und mißhandelt. Sie wittern jetzt 
Freiheit, Beute, zum mindeſten Karriere 

Außer dieſem Zuzug halbwegs gebildeter Leute, zu 
denen ſich allerhand Gelegenheitsſucher und Abenteurer 
aller Art aus Kreiſen gewiſſenloſer Geſchäftsleute ge⸗ 
ſellen, kommt für den Bolſchewismus vor allem die 
niedrigſte Volksſchicht mit den niedrigſten Inſtinkten in 
Betracht. Sie einzufangen zu blinder Anhängerſchaft, 
fie gefügig zu erhalten, fie zu jeder Gewalttat au mp, 
brauchen, darauf iſt die ganze Taktik der Partei zu⸗ 
geſchnitten. Wie Tiere werden ſie zunächſt durch gutes 
Futter gefirrt: während rings alles vor Hunger um- ` 
kommt, erhalten die Parteianhänger reichliche Rationen 
zugemeſſen; und während die höchſten Ariſtokraten bis 
zum Betteln verarmt und entwürdigt ſind, beziehen 
die Arbeiter und Rotgardiſten Gehälter, wie ſie früher 
nur hohen Würdenträgern zukamen. Überdies iſt die 
Anſtellung in der roten Garde ein Freibrief auf eigen 
mächtige Bereicherung durch Raub, Schmuggel, Gr. 
preſſung und Beſtechung. Dieſe Art „Freiheit“ kettet 
natürlich alle diejenigen Volksteile ungemein feſt an die 
bolſchewiſtiſche „Ordnung“, die ihr Lebenselement 
in der Unordnung ſehen. 

So wird ber Bolſchewismus, mag er in feinen per» 
einzelten oberſten Vertretern auch getragen ſein von 
einem hochfliegenden Meſſianismus, in der praktiſchen 
Geſtaltung zu einer Partei der Malcontenten und 
Sansculotten. Die grauen, ungegliederten, gärenden 
Volkshaufen bilden ſeine eigentlichſte Kraftquelle; ein 
wallendes, vulkaniſches Magma von unheimlicher erup⸗ 
tiver Gewalt. Außerdem ſtrömen dem Bolſchewismus 
die Mißvergnügten und Benachteiligten der bisherigen 
Geſellſchaftsordnung zu; alle Glücksritter bis herab zum 
finfterften Verbrechertum fowie die unvergorenen un: 
ruhigen Geiſter. alle, die da glauben, nun jeglicher emm: 


Seite 462 ` 
niffe ledig zu fein. So ergießt fid) von unten wie von 
oben alles Ungefeſtigte, Haltloſe, Wurzelfaule, Brüchige, 
Überſpannte in das Bett bes Bolſchewismus — fürwahr 
ein reißender Strom von um ſo unheimlicherer Gewalt, 
je ſtärker eine Volksgemeinſchaft von niedergebrochenen, 
angefaulten und verbildeten Elementen durchſetzt iſt. 


An dieſem iren limftanb ift barum aud) bie Gefabr zu 


Nummer 19 


meffen, die der Bolſchewismus für jedes einzelne Volk 
birgt. Das Maß der möglichen Abwehr liegt einzig 
darin, was ein Volk an feſtem, geſundem Kulturgut dem 
Volſchewismus entgegenzuſetzen hat. Denn Bolſche⸗ 
wismus iſt nichts anderes als eine Häufung von Un⸗ 
kultur und Halbkultur, von bis zu blufigfter, ſinnloſer 
Ausſchweifung geſteigerter Wildheit. 


ünftler als Sä alfo er 


Don Asolph Donath 


Künſtler als Fälſcher: ein ſolches Kapitel kennt die 
Kunſtgeſchichte nicht. Einzelne Epiſoden ſind ihr zwar 
geläufig, aber das Thema an fid) in feinen pfychologi⸗ 
ſchen Zuſammenhängen fand noch keinen Bearbeiter. 
Und es ſcheint um ſo verlockender, als das Material, das 
vorliegt, wirklich ſehr bunt iſt und intereſſant. Selbſt⸗ 
verſtändlich aber dürfte nur von Künſtlern die Rede 
ſein, die ſich nicht bloß zu der Gilde zählten, ſondern die 
auch Künſtler waren, von den Großen, die aufbauend 
wirkten, und von den kleineren, die genug Perſönlichkeit 
hatten, um ihren Platz in der Kunſt zu faſſen. 

Sie fragen, aus welchen Motiven ſich Künſtler von 
Rang im Fälſchen verſucht haben? Dieſer Motive ſind 
viele. Während bei den Fälſchern von Beruf nur ein 
einziges Motiv die Führung hat: die Geminn[udyt . 
Es hat Meiſter gegeben, die aus Ehrgeiz den Alten es 
„nachtun“ wollten, dann wieder Meiſter, die der Neid 
nicht ruhen ließ, die Werke ihrer Rivalen zu kopieren, 
um der Mitwelt ſagen zu können: ſeht, das können wir 
auch! Und neben den Künſtler⸗Fälſchern aus Ehrgeiz 
und Neid gab es Künſtler⸗Fälſcher aus Eitelkeit, Nach⸗ 
ahmungslaune, Humor, Spottluſt, und ſolche wieder, die 
aus Meiſteranbetung zu Nachahmern wurden und durch 
gewiſſenloſe Händler zu unfreiwilligen Fälſchern. Aber 
daß wir ſogar bei Großmeiſtern der Kunſt, wie Michel⸗ 
angelo, von Künſtler⸗Fälſchern aus Gewinnſucht ſprechen 
können, beweiſt der Fall bes „Cupido“, von dem ich trotz 
feiner „Popularität“ bei den Kunſthiſtorikern ſpäter doch 
noch ein Wort ſagen möchte. Hier aber will ich einfügen, 
daß auch unter den Fälſchern von Beruf ſtarke Künſtler 
geweſen ſind, d. h. Fälſcher, deren Arbeiten weit hinaus⸗ 
ragten über das rein handwerkmäßige. Allerdings ſind 
derlei Exemplare ſo ziemlich rar. 1868, im Todesjahr 
des Florentiners Baſtianini, wohl des bedeutendſten 
Fälſcher⸗Künſtlers des 19. Jahrhunderts, ſchreibt Otto 
Jahn: „Auch der geſchickteſte Fälſcher faßt die Kunſt⸗ 
werke, denen er nachfälſcht, unter dem Einfluß ſeiner 
Zeit auf und trägt davon etwas in ſeine Zeit über, 
welches eine weniger oder anders befangene Zeit ohne 
weiteres als fremdartig erkennt ...“ Gerade jener 
Baſtianini iſt ein Beweis dafür, daß Fälſcher⸗Künſtler 
exiſtierten, die fid) in die vergangene Set, deren Kunſt 
ſie nachahmten, ſo erſtaunlich leicht und glatt einzufühlen 
verſtanden, daß in ihren Kunſtdingen ſelbſt bie vortreff- 
lichſten Kenner durchaus nichts Fremdartiges finden 
konnten. Darum ſcheint es mir auch nicht verwunderlich, 
daß die Herren vom Pariſer Louvre bie Büſte bes Dich⸗ 
ters Benivieni für eine der famoſeſten Skulpturen des 
Quattrocento erwarben, und daß man in London den 
Baſtianiniſchen „Savonarola“, der dort feit etwa einem 
Jahrzehnt unter dem Namen Baſtianini geht, anfangs 
jut eine Renaiſſancebüſte erften Ranges hielt. 


Doch wie aeta: ‚die Fälſcher⸗Künſtler unter den 
Fälſchern Hun rar, ja weitaus rarer als die Künftler⸗ 
Fälſcher unter den Künſtlern. Schon das Altertum zeigt 
uns eine Reihe markanter Beiſpiele. Zenodorus, der 
Bildhauer der neroniſchen Zeit, der für die Averner zehn 
Jahre lang einen „Merkur“ meißelte — er bekam dafür 
vierzig Millionen Seſterzien — war nicht nur ein großer 
Bildhauer, ſondern auch ein höchſt geſchickter Silber⸗ 
arbeiter. Und als Silberarbeiter beſaß er den Ehrgeiz, 
den berühmten Calamis zu erreichen. Wie Plinius erzählt, 
hat Zenodorus zwei Becher des Calamis fo melfterbajt 
nachgebildet, daß man ſie von den Originalen kaum 
unterſcheiden konnte. Um jene Zeit waren übrigens auf 
dem römiſchen Kunſtmarkt zahlreiche Bronzepferde, 


deren Vorbilder gleichfalls auf Calamis zurückgingen, 


den H. Meyer für den größten Pferdebildner erklärt hat 
und von dem auch die Pferdeköpfe am Parthenongiebel 
ſtammen ſollen. . 

Seltſam, aber trotz ſeines Unterſchiebungsmotivs 
durchaus ſympathiſch, iſt der Fall Apelles⸗Protogenes. 
Der größte Maler des Altertums, von dem die Schrift⸗ 
gelehrten behaupteten, daß er ſelbſt Dinge malte, „die 
nicht malbar ſind, wie Donner, Blitz und Wetterſchlag“, 
hatte mehrere Werke des Protogenes für ſeine eigenen 
ausgegeben, um dem von ihm aufrichtig bewun⸗ 
derten, doch von der Mitwelt verkannten Kollegen 
ſowohl Anerkennung als auch „höhere Preiſe“ 
zu Schaffen. Und vor einem ähnlichen Fall 
ſtehen wir im Cinquecento. Nur daß Michelangelo. 
um den es ſich hier handelt, nicht aus edler Kamerad⸗ 
ſchaft, ſondern aus Eiferſucht vorging, als er an dem 
Entwurf Sebaſtiano del Piombos zur „Auferweckung 
des Lazarus“ eifrig mitarbeitete. Mit dem „Lazarus“, 
der heute die Nationalgalerie zu London ſchmückt, hat 
Fra Sehaſtiano mit — Raffaels „Verklärung“ ten» 
kurriert' Man kann hier alfo ruhig von Fälſchungs⸗ 
abſichten Michelangelos aus Eiferſucht oder Neid gegen⸗ 


über — Raffael ſprechen. Aber Michelangelo hatte ein⸗ 


mal in feinen jungen Jahren auch aus Gewinnſucht ge 
fälſcht. Condivi berichtet, daß Lorenzo de Medici, von 
dem der Künſtler erhoffte, daß er ſeinen „Cupido“ er⸗ 
werben würde, Michelangelo die Anregung gab, das 
Werk als „Antike“ zu präparieren. Worauf der einund⸗ 
zwanzigjährige Meiſter ſeiner Arbeit, wie Karl Frey ſich 
ausdrückt, „ein altertümliches Ausſehen“ verlieh. „Aber 
nicht gut denkbar ijt," meint ber unvergeßliche K. mit: 
hiſtoriker der Berliner Univerſität (im Gegenſatz zu 
andern Beurteilern), daß Michelangelo „die Oberfläche 
der Statue an manchen Stellen gleichſam aufgeriſſen 
habe, als wäre fie verwittert geweſen. Er hätte es dann 
durchweg tun müſſen, oder die Abſicht wäre ſofort er⸗ 
kannt worden. Und gänzlich ausgeſchloſſen ijt, daß er 
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fein eigenes Werk verſtümmelt habe.“ Frey zieht nun 


auf Grund der Fälſchertechnik⸗Kniffe den wohl richtigen 


Schluß, daß ſich der Künſtler offenbar nur darauf be⸗ 
ſchränkt habe, „dem Marmor eine gelblich⸗dunkle, doch 
fleckige Tönung zu applizieren, als hätte ihn die Boden⸗ 
feuchtigkeit angegriffen. Auch ließ er wohl an vertieften 
Stellen Erde haften, wie dies bei ausgegrabenen Stücken 
zu beobachten ijt ...“ Der Kardinal Raffael Sanſoni⸗ 
SRiario in Rom war der Käufer dieſes „antiken“ Cupido. 
200 Dukaten zahlte er dafür dem Händler Baldaſſare. 
Aber daß er bald ſeiner Sache nicht ſicher war, dazu trug 
zweifellos die Fälſchungsepidemie beſonders bei, die im 
Rom des QOuattrocento:?[usganges herrſchte. Rom 
wurde mit „Antiken“ geradezu überſchwemmt, und da 


viele große Sammler zu den Betrogenen zählten, glaubte 


auch ſchließlich nicht der Kardinal an die Echtheit ſeines 
Cupido. Er ſandte einen von ſeinen Edelleuten nad) 
Florenz, wohin die Fälſcherfpur führen konnte, und bei 


einem Beſuch, den der Vertraute des Kirchenfürſten auch 


bei Michelangelo machte, wurde das Rätſel gelöfl: ber 
Meiſter ſelbſt legte das Geſtändnis ab, daß ber Gupibo 
ſein Werk war. 

Neben Lorenzo de Medici verurſachte noch ein anderer 
Mediceer eine der berühmteſten Fälſcheraffären. Otta⸗ 
viano De Medici war es nämlich, der Andrea del Sarto 
bewog, Raffaels Porträt „Leo X.“ genau zu kopieren, 
um ſodann die gelungene Fälſchung dem Herzog von 
Mailand zuzuſtellen, der den Papſt Clemens VII. um 
das Original gebeten hatte. Das war alſo eine Fälſchung 
auf Beſtellung. Aber das Cinquecento hatte auch Künſt⸗ 
ler, die in der „Nachbildung“ der Großen ihrer Zeit ſo 
Außerordentliches leiſteten, daß ihre künſtleriſchen 
Kopien ſchon von den Zeitgenoſſen mit dem Namen jener 
Meiſter benannt wurden, denen ſie aus reiner Anbetung 
nachgemalt hatten. daß man manche Werke des Hans 
von Calcar für Tizians hielt, manche Werke des Andrea 


noch „Handlanger“ bei Gottfried Kneller . 


Seite 463 


Gommobi für Correggios, ift erwieſen. ſuch Kopien nach 
Dürer „beſtimmte“ man ſchon damals „als“ Dürer. 
Um das Ende des 17. Jahrhunderts tauchten auch in 
den Niederlanden und namentlich in England zahlreiche 
Fälſchungen auf, und zumeiſt Fälſchungen nach italieni» 
ſchen Meiſtern. Es waren in der Hauptſache Arbeiten 
des Simon du Bois, der als talentvoller Maler galt, der 
aber einen beſonderen Hang zum Fälſchen hatte und 
dieſe Liebhaberei mit den Worten entſchuldigte, „die 
Welt würde ihm nicht Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
er müßte es alſo ſelber tun.“ Als du Bois nach London 
kam — das war um 1685 — riß man ſich dort eben um 
zahlreiche Rubens, die aus der Werkſtatt des Ant⸗ 


werpeners — Johann Pieters ſtammten. Vor feiner 


Fälſcherkarriere iſt es Pieters ſo elend gegangen, daß er 
beim Nuntius in London „Bedienter“ wurde und ſpäter 
Um die 
gleiche Zeit entlarvte man den Venetianer Sebaſtiano 
Ricci (nicht zu verwechſeln mit dem Veroneſer Domenico) 


als „Plagiator“, und um die gleiche Zeit fälſchte Pierre 


Miguard in Paris, einfach bloß aus Humor und aus 
Spottluſt, die Bilder ſeiner Kollegen vom Hofe Lud⸗ 
wigs XIV. ſowie etliche Meiſterbilder der Renaiſſance. 
Damals kam gerade der Schweizer Joſeph Werner nach 
Paris, den man dann ein Jahr nach Miguards Tode 
(1696) an die neugegründete Akademie in Berlin berief. 
Ich erwähne dieſe Tatſache nur deshalb, um auf ein 
heute kaum bekanntes Berliner Geſchehnis hinzuweiſen. 
Ein Sohn Joſeph Werners war hier nämlich die Ver⸗ 


V 


anlafjung zu einem großen Fälſcherſkandal. Er ließ bei 


einem routinierten Italiener Kopien nach den wertvollen 
Gemälden herſtellen, die von der Berliner Akademie an⸗ 
gekauft worden waren, und hängte die Fälſchungen an 
die Stelle der Originale. Als man die Sache entdeckte, 
war der junge Werner verſchwunden, und auch die Ber⸗ 


liner Originale waren mit ins Ausland gewandert. 
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Das offzießfehe Mildh ` 


Von Pa Q9 Jalómann 


In Deutſchland ift im allgemeinen das Milchſchaf 
weniger bekannt. Nur in Oſtfriesland, ſeiner Heimat, 
und in deſſen Nachbargebieten hat es zahlreiche Freunde. 
Auch in Holland und Belgien iſt es weit verbreitet. In 
Holländiſch⸗ Friesland ift es von jeher vertreten, in Bels 
gien aber wurde es erft im Laufe ber letzten Jahr: 
zehnte eingeführt, hak aber ſeitdem eine ganz außer⸗ 
ordentliche Verbreitung dort gefunden und in manchen 
Gegenden die Ziegen faſt ganz verdrängt. Auch in 
Deutſchland breitete ſich im Laufe der Kriegsjahre infolge 
des allgemeinen Milchmangels das Milchſchaf ſtark aus; 
es werden heute für ausgewachſene Tiere ganz außer⸗ 
ordentlich hohe Preiſe gezahlt. Unter 400 Mark iſt 
jetzt kaum ein Milchſchaf zu haben, ſelbſt für kaum vier 
Wochen alte Lämmer gibt man Phantaſiepreiſe. 

Das Milchſchaf iſt ſchnellwüchſig und frühreif. Im 
Frühjahr geborene Lämmer werden ſchon im Spät⸗ 
herbſt zum Bock gebracht und lammen im Alter von 
einem Jahre. Ein Bock wird bis drei Zentner ſchwer, 
ein Muttertier wiegt in der Regel eineinhalb Zentner. 
Junge Tiere werfen meiſt nur ein Lamm, ältere da» 
gegen faſt ſtets zwei und mehr Lämmer. Drillinge, ja 
ſelbſt Vierlinge kommen nicht ſelten vor. Ein gut ge⸗ 


nüábrtes, -gropes Milchſchaf im. Alter von über zwet 


Jahren gibt jährlich 600—700 Liter febr fettreiche Milch. 
Einzelne, beſonders gute Schafe geben ſogar bis 800 
Liter Milch. Ein Vorzug der Schafmilch iſt es, daß ſie 
ſo gut wie gar keinen Nebengeſchmack hat, während 
Ziegenmilch häufig ſtreng ſchmeckt. Man ſagt dann, die 
Milch ſchmecke nach Bock. Die Schafmilch läßt ſich leicht 
derbuttern. Die Butter hat einen tadelloſen Geſchmack, 
[t aber von faſt weißer Farbe. Die gelbe Butterfarbe 
läßt ſich ihr aber mühe⸗ und koſtenlos durch etwas Saft 
von geriebenen roten Mohrrüben geben, der ja auch zum 
Färben der Kuhbutter im Winter verwendet wird. In 
einem mir bekannten belgiſchen Villenhaushalt hielt 
man auf den Raſenflächen des großen Gartens vier 
alte Milchſchafe. Dieſe Tiere wurden im Winter mit dem 


im Garten gewonnenen Heu, etwas zugekauftem Stroh 


und Futterrüben ernährt. Bei ſchönem Wetter kamen 
ſie auch im Winter auf die Raſenflächen und fanden 
dort immer noch Futter. Die Schafe lieferten für den 
großen Haushalt die erforderliche Kaffeemilch und im 
Durchſchnitt wöchentlich vier Pfund Butter. Zur Her⸗ 
ſtellung von einem Pfund Butter waren elf bis zwölf 
Liter Milch erforderlich. Ein Tett der Magermilch 
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wurde im Haushalt verbraucht, ein anderer Teil -tam 


zur Käſebereitung zur Verwendung, und den Met 
brauchte man zum Mäſten eines Schweines. Die Schafe 
zaben im Durchſchnitt jährlich acht Lämmer, zwei wur⸗ 


den für den Haushalt geſchlachtet, die ſechs anderen 


verkaufte man. Jährlich wurden außerdem 25—30 
Pfund Wolle erzielt, die gut zahlende Abnehmer fand. 

Die Vorteile der Milchſchafe vor den Ziegen ſind 
folgende: Die Schafe ſind weit genügſamer und weniger 
wähleriſch im Futter, ſie geben wenigſtens ſoviel Milch 
wie die beſten Ziegen. Die Schafmilch iſt außerdem an 
Geſchmack tadellos. Jedes erwachſene Schaf gibt wenig⸗ 
ſtens ſechs Pfund gute Wolle. Das Schlachtgewicht der 
Schafe iſt bedeutend größer als das der Ziegen. In 
Gärten ſchaden die Schafe weniger durch Bebeißen der 
Sträucher als Ziegen. 

Der Schafdünger iſt vorzüglich, es genügt der 


Dünger einiger Milchſchafe zur Düngung eines ziemlich 


großen Gemüſegartens. Ich hielt mir ſelbſt in Belgien, 
wo ich bis zum Waffenſtillſtand wohnte, drei Milch⸗ 
ſchafe. Der Dünger dieſer Tiere genügte vollauf zur 
Düngung eines über einen halben preußiſchen Morgen 
großen Gemüſegartens. In Gärten läßt man die 
Schafe angebunden weiden. Der Platz wird jeden Tag 
gewechſelt, es genügt als Weide für ein Schaf eine 
Fläche mit ſechs bis ſieben Ar guten Graswuchſes. Alle 
Küchenabfälle, wie Kartoffelſchalen, Obſtſchalen, Kohl,, 
Salatblätter uſw. werden von den Schafen gern pe- 
freſſen und gut verwertet. Auch Laub von Bäumen 
und Sträuchern freſſen ſie gern. Im Stalle — es genügt, 
ein einfacher Bretterverſchlag — legt man ihnen täglich ’ 
etwas Stroh vor. Sie freſſen die weichen, nahrhaften 
Teile, und den Reſt verwendet man als Einſtreu. Für 
Kinder ſind die gutmütigen, hornloſen Tiere ein harm⸗ 
loſes Spielzeug. Selbſt aufgezogene Schafe werden 
außerordentlich zahm und folgen wie Hunde 
Herrn. In Oſtfriesland und deffen Nachbarſchaft hält 
man in jeder Landwirtſchaft einige Milchſchafe. Große 
Milchſchafherden gibt es nicht. Das Milchſchaf iſt be⸗ 
ſonders in kleineren und mittleren Wirtſchaften ver⸗ 
treten. Man ſagt der Raſſe nach, daß ſie ſich nur für 
Gegenden mit üppigem Graswuchs und Seeklima 
eignen ſolle. Ich beobachtete aber in Belgien, daß ſelbſt 
in den Ardennen die Schafe gut gediehen. Bei uns 
hat man ſie neuerdings allenthalben eingebürgert. Aus 
Sachſen höre ich, daß man mit ihnen ſehr zufrieden ſei. 
Es wird dies überall dort der Fall ſein, wo man den 
Schafen kräftige Weiden zur Verfügung Wellen kann. 
Auf Heideboden und reinem Sand werden die immer⸗ 
hin ſchweren Tiere, welche ziemliche Futtermengen ge⸗ 
brauchen, kaum gedeihen. Sie ſind aber überall dort 
am Platze, wo Ziegen = — i 


Eine Fiordfa age 
Skizze von Georg von der Gabeleph 


Thore Slag, der Fiſcher, trat beim Morgengrauen 
ans Bett ſeiner Frau, weckte ſie und ſagte: „Inga, der 
Wind ſteht gut. Ich will hinausfahren nach der Bucht 
am Tromsöriff, ob ich nicht einen guten Fang tue.“ 

Die Frau richtete ſich erſchreckt auf und fuhr ſich 
über die Stirn. „Gut, daß du mich weckteſt. Ich hatte 
ſo einen ſchlimmen Traum“, klagte ſie. „Ich ſah dich 
ausfahren in unſerm hellen Boot mit weißen Segeln 


ihrem 
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und ſah dich heimkehren in einem ſchwarzen Sarg mit 
ſchwarzem Flor behangen. Sie trugen dich eben durch 
das Tor des Hofes, da weckteſt du mich auf.“ Und ſie 
faßte nach ſeinen Händen und bat: „Bleibe nur heute. 
Es iſt auch morgen noch Zeit:“ l 

Thore Slag lächelte: „Du ſiehſt nichts als Unheil, 
Frau, und lieſt Unheil aus den einfachſten Träumen. 
Was iſt da Beſonderes dran? Jeder Menſch fährt ins 
Leben in einer hellen Wiege mit weißen Leinwand⸗ 
ſegeln und kehrt einſt im ſchwarzen Sarge in die 
Erde zurück. Schlag dir die Grillen aus dem Kopf.“ 

Und Thore Slag küßte ſeine Frau noch einmal, nahm 
Hut und Olzeug und fuhr im Boot in den Morgen⸗ 
nebel hinaus nach der Bucht am Tromsöriff. Und als 
die Sonne gegen Abend nur noch die höchſten Fels⸗ 
gipfel am Fjord beſchien - kehrte er heim und brachte 
Körbe zurück, ſchwer von erbeuteten Flundern und 
Heringen, Lachſen und Rochen. Und er umarmte feine 
Frau, neckte ſie mit ihrem Traume und nahm Axel, 
ſeinen Knaben, aus der Wiege, herzte ihn und rief: 

„So wahr ich Thore Slag bin und der reichſte Mann 
im Kirchſpiel, ſo wahr werde ich einſt mit dir kleinem 
Burſchen auf den Fiſchfang fahren, und du ſollſt mal 
der Erſte am ganzen Fjord ſein.“ 

„Ja, ſo ſoll es ſein!“ gab die Frau zurück. 

Und ſie ſah ihren jungen blondbärtigen Mann an 


und lächelte froh und vergaß gern ihren Traum. 


Thore Slag fuhr am nächſten Morgen noch einmal 
hinaus, denn wieder ſtand der Wind gut und blies aus 
Südoſt. Aber der Nebel geiſterte ſtärker noch als am 
letzten Morgen in den Bergtälern, und ſchob und wallte 
und brodelte und ſtieß hin und her und ſank dann 
müde und träge auf das Waſſer herab. 

Thore zog das Segel ein und warf die Netze aus 
und ſie füllten ſich von neuem mit Fiſchen. Und er und 
ſein alter Knecht waren ſo eifrig beim Bergen der 
Beute, daß fie das Dampfboot überſahen, das um die 
Ecke des Tromsöriffs bog, und als jäh der ſchwarze 
Bug dicht vor ihnen auftauchte und auf ſie zurauſchte, 
griffen ſie wohl beide raſch zum Ruder, aber das ſchwere 
Netz hinderte ſie, ſich ſchnell genug frei zu machen, und 
ſo wurde ihr Kahn überrannt. Man bemerkte vom 
Dampfboot das Unglück, aber nur als Leiche konnte 
man Thore Slag aus dem Waſſer bergen. Den Knecht 
fand man nicht mehr. Man nahm die Leiche nach der 
Stadt mit, dort erſt wurde der Name des Grirunfenen 
feſtgeſtellt, und dann fuhren ſie den Toten in einem 
ſchwarzen Sarge nad) feinem Haufe... 

Frau Inga blieb allein mit ihrem kleinen Kind zu⸗ 
rück. Der große Hof erſchien ihr trotz aller Knechte und 
Mägde ohne ihren Mann öde und traurig, und ihr Ge- 
müt erkältete der Reif des bitteren Schmerzes über ihren 
Verluſt. Alle Liebe aber, deren ihr Herz fähig war, über⸗ 
trug ſie fortan allein auf ihr Kind und freute ſich, wie 
es heranwuchs, ſcherzte und lachte mit ihm. Als aber 
einmal der übermütige Junge am Meer ſpielte, runzelte 
ſie die Stirn und ſagte hart: „Das Meer hat deinen 
Vater gemordet, Axel, du ſollſt nichts mit ihm zu tun 
haben!“ 

Jahre gingen ins Land. Frau Inga hatte die Wit⸗ 
wenkleider abgelegt und beſuchte eines Tages den 
Paſtor, der eine Stunde vom Hof am Berg wohnte. 

„Guten Morgen, Herr Paſtor“, ſagte ſie und ſtellte 
einen großen Korb mit friſchen Eiern, Butter und ge⸗ 
räuchertem Fiſch an den Boden. „Heut bring ich Ihnen 
meinen Axel. Ich möchte, daß Sie ihn unterrichten, 
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Karte von Fiume und Umgegend. 
Zu ben Anſprüchen Italiens auf die Hafenſtadt. 


denn er ſoll einſt in der Stadt ein berühmter und großer 
Mann werden. Er iſt mir zu ſchade, um ihn hier unter 
Fiſchern und Bauern ſein Leben führen zu laſſen.“ 

„Meinen Sie?“ antwortete der Paſtor. „Und der 

Hof?“ 
„Er kann ihn einſt verpachten,“ gab Frau Inga zu⸗ 
rück, „und er kann auch das Fiſchrecht verpachten. Ich 
ſchwöre, mein Axel ſoll nicht Bauer und Fiſcher werden 
wie ſein Vater geweſen, ſondern ein ſtudierter Mann. 
Dann kann es ihm nicht paſſieren, daß er eines Tages 
heiter hinausfährt, vom Meer verſchlungen wird und 
eine Witwe einſam zurückläßt. Er kann vielleicht ſogar 
Miniſter werden, denn er iſt ein geweckter Burſche.“ 

„Sie find recht ſtolz, Frau Inga!“ 

„Weil ich niemand brauche, als mich ſelbſt!“ ent⸗ 
gegnete ſie lächelnd, nahm ihren Korb und ging davon. 

Der Paſtor nahm Axel auf | 
und unterrichtete ihn. Einige 
Jahre waren vorübergezogen. 
Arel Slag war ein kräftiger und 
mutiger Junge geworden, der 
es im Wettlauf und Springen, 
im Steinwerfen und Bäume⸗ 
klettern allen zuvortat. Da lief 
eines Morgens Frau Inga auf 
den Hof des Paſtors, eilte zu 
ihm und ſtieß hervor: 

„Herr Paſtor, wo iſt mein 
Axel? Wie geht es ihm?“ 

„Nun, ich denke gut“, ant⸗ 
wortete der Paſtor. „Er iſt 
geſtern zu einem Schulfeſt mit 
einigen Freunden nach der Stadt 
gefahren, ſie wollten zwar geſtern 
abend ſchon heimkehren, ſind 
aber wohl über Nacht geblieben, 
weil fie fid) guf unterhielten. 
Warum fragen Sie?“ 

„Ich wachte in der Nacht da⸗ 
von auf, daß ich meines Sohnes 
Stimme hörte. Er rief mich. 
Das hat mich ſo ſehr in Furcht 
gelebt.“ 

Während fie noch darüber 
ſprachen und der Geiſtliche 
die Erregte zu beruhigen ver⸗ 
ſuchte, hörten ſie das Raſſeln 
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eines nahenden Wagens. Sie traten fchnell vor die Tür 
bes Pfarrhofes, da fuhr der Kutſcher um die Biegung 
des Weges und rief ſchon von weitem: „Es iſt ein ſchreck⸗ 
liches Unglück geſchehen!“ Und zugleich ſprangen einige 
Knaben vom Wagen und wieſen auf einen lebloſen Kör⸗ 
per, der zu ihren Füßen gelegen hatte, und erzählten, 
blaß, mit zitternden Stimmen, daß Axel Slag in der 
Nacht auf der Heimfahrt vom Wagen geſprungen ſei, 
weil er geſagt habe, die Fahrt gehe ihm zu langſam, und 
er wolle zeigen, wie ein rechter Kerl auch vom Berg 
direkt hinabſteigen könne. Und ſo ſei er im Dunkeln 
verſchwunden und habe ihnen noch zugerufen, daß es 
ſich prachtvoll hinabklettern laſſe. Unten am Fuß des 
Berges bütie er nicht geſtanden, wie fie geglaubt, fie 
hätten wohl eine Stunde und mehr auf ihn gewartet und 


nach ihm gerufen, dann hätten fie geſucht bis an den 


Morgen, und da habe man ihn leblos hingeſtreckt unter 
einer Felswand gefunden. 

Frau Inga hatte ſich mit einem Schrei über den toten 
Körper ihres Jungen geworfen, umklammerte die reg⸗ 
loſen Glieder unb rief immerfort: „Axel, mein Lieb- 
ling, werd' wieder lebendig: werd' wieder lebendig!“ 
Und dann ſchrie und ſchluchzte ſie wieder in faſſungs⸗ 
loſem Schmerz. Der Paftor hatte Mühe, fle zum Auf⸗ 
ſtehen zu bewegen, aber endlich ließ ſie ſich von ihm nach 
ihrem Hofe geleiten. Nach Tagen, nach Wochen noch 
war ihr Schmerz gleich heftig, und die Knechte und 
Mägde faben fie faſt nur mit Tränen in den Augen. 
Die Tage liefen, ſie wußte nicht, was ſie mit ihnen an⸗ 
fangen ſollte. Sie fragte nicht mehr nach dem Ertrag 
eines Fiſchzuges, einer Ernte. Mochte der Sturm die 
Netze entführen, die Schindeln vom Dach reißen, mochte 
das kräftigſte Pferd das Bein brechen, es war ihr gleich. 
Frau Inga wurde immer ſonderlicher, und bald 
wollten die anderen Leute nicht gern mehr etwas mit 
ihr zu tun haben. Kam jemand mit einem Anliegen, 


Zur Befreiung Münchens von der fiommuniſtenherrſchaft. 
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ſo wies ſie ihn ſchroff ab, ſprach gar ein Bettler vor, ſo 
jagte ſie ihn vom Hof. ! 

Der Paſtor redete ihr umſonſt ins Gewiſſen, ſuchte 
ihr vergeblich Troſt zu bringen. Frau Inga fand in 
ihrem Schmerz um den Tod des Knaben und das Zu⸗ 
ſammenbrechen aller ihrer ſtolzen Hoffnungen keine 
Ruhe und wanderte oft ſogar des Nachts durch das 
Haus, über den Hof nach dem Garten oder an den 
Strand des Meeres und rang die Hände und rief nach 
ihren Toten. Und eines Nachts hatte ſie dort ein ſelt⸗ 
ſames Geſicht, denn Inga hatte von Kindheit an zu⸗ 
weilen ſolche Geſichte. Sie ſah einen feinen Nebel über 


dem Meere hinziehen, wie einen ſilbernen Fluß mit 


glatten, gleißenden Waſſern, ſo daß man ſcheinbar drü⸗ 
ben in der Ferne ein jenſeitiges Ufer erblickte. Und an 
dem Ufer ſtanden ihr Mann und ihr Kind und ſtreckten 
die Arme nach ihr. Sie ſah ganz deutlich, wie die beiden 
die Arme ſtreckten und Bewegungen machten, als wollten 
ſie ihr etwas ſagen. Inga rief laut über das Waſſer 
hin: „Thorel Axel!“ Da netzte sige vorſpringende Welle 
ihren Fuß, ſie fuhr zurück, dis Geſtalten verſchwanden, 
und es war, als habe der Fjord den Nebelſtrom ver⸗ 
ſchluckt. ! | 

Nachdem es Tag geworden, machte fie fid auf und 
ging zum Paſtor. Es waren wohl zwei Jahre vergangen 
ſeit dem Tode des Kindes, und der Paſtor hatte in der 
Zeit graue Haare bekommen. Und Frau Inga erzählte, 
was ſie im Nachtnebel geſehen. „Was ſoll das bedeu⸗ 
ten?“ fragte ſie. „Warum ſchlafen die Toten nicht 
ruhig?“ "D 

Da antwortete der / Paftor: „Es ift eine vergeffene 
Sage: Die Tränen, die man um die Toten weint, die 
rinnen zuſammen und ſchwellen zu einem Strome, der 
an die Särge rauſcht, und der Tote kann ſeinen Frieden 
nicht hinübertragen zu Ihnen über bas Waſſer und muß 
ewig an den Ufern des Stromes irren und findet nicht 
Ruhe, ſo lange Sie ſolche nicht ſelbſt haben.“ 

„Was ſoll ich denn tun?“ fragte Frau Inga. „Ich 
kann meinen Tränen nicht verbieten zu fließen, wenn ich 
an das denke, was ich verloren habe. Was ſoll ich tun?“ 

„Arbeiten, Frau Inga, arbeiten für die, die leben“, 
gab der Poſtor zurück. „So ehrt man die Toten am 
beſten. Tun Sie Anderen Gutes, ſo kehrt ſich ihr Leid 
in Freude.“ 

à „Wenn ich's bod) glauben könnte“, murmelte Frau 
nga. 

„Sie müſſen es! Ohne Glauben kein Weg empor! 
Und es iſt auch kein Glück ohne das Glück ber anderen.“ 

„Gut, ich will es verſuchen“, antwortete Frau Inga, 
drückte dem alten Mann die Hand und ging. 

Und ſie fing an, ſich wieder des Hofes anzunehmen 
und ſah nach der Wirtſchaft, ſtand früh auf und war die 
letzte im Bett. 

Sie freute ſich, wenn ein Fiſchfang glückte, wenn das 
Getreide körnerſchwer auf den Feldern reifte, das Vieh 
gedieh und der Flachs zu feſter Leinwand geſponnen 
wurde. Und ſie gab von den Fiſchen an alle umſonſt ab, 
ſchickte den armen Leuten Mehl ins Haus und beſchenkte 
die Bittenden mit Hemden aus ſelbſtgeſponnener Lein⸗ 
wand. Und es fand ſich Arbeit für ſie in Fülle von 
Morgen bis Abend, und ſie ſchlief nachts tief und feſt. 

Eines Rachts aber wachte ſie auf. Der Mond ſchien 
in ihr Zimmer, ſie hatte vergeſſen, die weißen Vorhänge 
vorzuziehen, und die Strahlen des Geſtirns liefen auf 
einer bleichen Brücke zu ihr. Da ſtand ſie auf, um den 
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Vorhang zu ſchließen; aber als fie dabei zufällig durchs 
Fenſter nach dem nahen Fjord ſchaute, da fah fie über 
das ſilbern glitzernde Waſſer zwei Geſtalten gegen ihr 
Haus kommen. Zwei Menſchen gingen über das Waſſer 
hin, ſie ſah es ganz deutlich, und der eine, größere, hatte 
den Arm um den Nacken des kleineren geſchlungen. Das 
war wohl ein Knabe. Ihre Geſichter waren hell, das 
Mondlicht ſtrahlte ſie an. Sie glitten näher. Das waren 
ja Thore, ihr Mann, und Axel, ihr Junge! Da ſtürzte 
Frau Inga nach der Tür, rannte, wie ſie war, im Hemd 
aus dem Hauſe, rieſ den Namen der beiden und flog auf 
ſte zu, und — wagte doch nicht, ſie zu umarmen, wie ſie 
[o gern getan hätte. Thore und Axel traten lächelnd 
auf den Sand, gingen neben ihr her dem Hofe zu und 
beſchauten alles, traten ins Zimmer unb gingen zum 
Ofen, gingen zum großen Eßtiſch in der Mitte, ſchauten 
den Flachs am Spinnrocken an, die Fiſche in der Räu⸗ 
cherkammer, und nickten zufrieden und lächelten be⸗ 
ruhigt, und Inga überwand das Bangen, das ſie an⸗ 
fangs überkommen war, und zeigte ihnen mit Stolz 
alles. Und wo ſie hinkamen in Haus und Hof und Feld, 
war alles licht um ſie, als liefe der Mond mit. Mit ein⸗ 
mal fiel Inga ein, daß ſie etwas hatte fragen wollen, und 


ſie wagte ſich an Thore zu wenden: „Sag mir das, wo 


kommt ihr her, und wie ſieht es dort aus?” . - 

Ihr Gatte aber legte ſtumm den Finger an die 
Lippen. Und wie ſie gekommen waren, ſo entfernten ſich 
die beiden, Thore und ſein Sohn, wieder über das Meer 
gehend. Als Inga zu ſich kam, fand ſie ſich draußen am 
Ufer liegend. Sie erhob ſich fröſtelnd, betaſtete ſich, ob ſie 
es wirklich ſei, kehrte ins Haus zurück, weckte aber nie⸗ 


mand, und legte ſich wieder zu Bett. Am andern Morgen 


ſtand ſie auf und ging ihrer Arbeit nach, als ſei nichts ge⸗ 
ſchehen, aber ihr Geſicht war heiter wie nach einer gro⸗ 
ßen Freude. Und als ſie nach dem Viehſtall gehen 
wollte, ſah ſie einen Mann mit langen Schritten die 
Zergſtraße herabkommen, es mar ber Paftor. Er trat zu 
ihr, gab ihr die Hand und ſagte: „Ich mußte zu Ihnen 
kommen. Denken Sie, ein unbeſtimmtes Gefühl ſagte 
mir: du ſollteſt die Nachbarin einmal befudjen." 

„Wirklich?“ Und Frau Inga erzählte ihrem Gaſt bas 
ſonderbare Erlebnis der Nacht. „War es ein Traum 
oder Wahrheit?“ endete ſie. „Ich weiß es nicht. Es iſt 
vielleicht auch gleich. Aber meinen Sie, wenn ſie ge⸗ 
ſprochen hätten, daß fie da mit mir zufrieden geweſen 
wären?“ 

„Sie hätten Ihnen geſagt, daß Sie klug gehandelt 
haben, nicht mehr den Toten nachzuweinen, gibt es doch 
genug Lebende, über deren Not man weinen kann, und 
daß Sie gut taten, an dieſe zu denken.“ 

Frau Inga drückte dem Paſtor lächelnd die Hand. 
„Ich bin Ihrem Rat gefolgt, und ſeitdem wuchs mir 
Freude aus der Trauer.“ Nach einer Weile fügte ſie 
hinzu: „Eines aber hätte ich jo gern erfahren, wie es in 
jenem Lande ausſieht, aus dem ſie kamen. Wenn ſie 
mir das geſagt hätten.“ e 

Da zuckte ber Paſtor bie Achſeln. „Warum bas 
fragen? Fragt die Puppe, wohin der Schmetterling 
flattern und aus welcher Blume er ſich Honig trinken 
wird? Ein Weilchen noch Geduld, dann werden auch 
vor Ihren Augen die Schleier fallen.“ 

„Und Sie meinen, droben wird Licht ſein und 
Glück?“ 7 

Der Paſtor ſchaute übers Meer unb erwiderte: „Es 
wird fein, wie ihr es glaubt.” 
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R. Hotel des Réserpoire, V. Hotel Datel, S. Hotel Suisse, T. P. trianonsPalast, Ort der Zusammenkünfte, E. Eingang zum 


Trlanon-Palast, N. Neptunspassin. 


‚Das der deutſchen Friedensgefandtichaft zugewlelene Gebiet von Derfailles. 
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Partie aus dem Park von Berfailles, im Vordergrund bas Nepluns⸗Baſſin, dahinter die Rückſeite des Hotels 
bes Reéſervoirs, des Domizils der hervorragendſten Mitglieder der deutſchen Delegation. 
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Phot. iransocean. 


Die Mitglieder der deutſchen Delegation vor dem Hotel des Rejervoirs. In der Mitte Profeſſor Schücking. 
Die Friedenskonſerenz in Verſailles. 
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` E Thot. Sommer & Sohn. 


Im Flugzeug über München. l 


Werner Daya (X), Generalſekretär der deutſchen demokratiſchen Partei in Bayern, ftartete mit Leutnant Georg Kröhl (xx) in Ingolſtadt zum 
lug über München, um der ſeit Wochen von der Außenwelt abgeſchloſſenen Bevölkerung durch den Abwurf eines von der demokratiſchen Partei 
er ausgegebenen Nachrichtenblattes in Zeitungsformat zum erftenmal genaue Mitteilungen über die Vorbereitungen zu ihrer Befreiung, die Auf- 
tellung der Freikorps uſw. zu machen. Trotz des heft gen Maſchinengewehrfeuers von etwa 150 auf ben höchſten Gebäuden untergebrachten 

Maſchinengewehren und trotz ſchwerer Havarie mitten über der Stadt infolge Verhängung der Steueripannungen und-Flächen, gelang es. den 

Abwurf des Nachrichtenblattes durchzuführen und glücklich wieder nach Ingolſtadt zurückzukehren i 
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Wiot Küblewindt. 


Anſprache des Reihhswehrminifters Noste () an die Delegierten bet Truppenverbände um und iu Königsberg 
im Schloßhof zu Königsberg. 
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Von der 
Bolſchewiſten 
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Brelles anh oto Wagner 


| v 


Eintreffen von Grfab- 
Truppen vor dem 
Rommandantur- 

Gebäude in Mitau. 


Ein Poſten der Mitauer Sede un des deutſchen Grenzſchutzes an 
Brücke der Straße zwiſchen Mitau und Riga. 
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«bot. Seebald. 

d den ehemaligen Hofſtallungen fand am 28. April die öhentliche Feilbietung des ge» Das beſte Reitpferd, die EEN Rotfuchsſtute dee e 

amten Pferdematerials des früheren Hofes ftatt. Es famen alle Reit- und Wagen» aus Irland ftammend, Ne die der Betrag von 441 nen 

pferde unter den Hammer. Bei außerordentlich regem Beſuch wurden erſtaunlich hohe gegeben wurde; im Sattel der Leibbereiter des verſtorbenen 
Preiſe erzielt. Kaiſers Franz Jofeph, Herr Hausmann. 


Verſteigerung des kaiſerlichen Marſtalles in Wien. 


" Phot. Zander & Ladiſch. 
Hanfi Burg (links) und Hanne Brinkmann in ihren Rollen in „Wo die Liebe hinfällt“. 


Junge Berliner Schauſpielerinnen. 
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Hund nnen 


Oben: Szene aus dem Stück mit Arthur Krausneck als Menenius Agrippa. 
Seitwärts: Becker als Coriolan. 


Neueinſtudierung von Shakeſpeares „Coriolan“ im Berliner Schauſpielhaus. 
Atlantie Photo & Co. 


Aus dem Berliner Theaterleben. 


STITT III ID LE UU: 


UI HIH IDDIE 
HUTH 


Phot. Sennecke 


Carola Toelle (Deutſches Theater) und Paul Otto (Theater in der Königorätzerſtr) während einer Aufnahme vor dem Palais E 
des Prinzen Friedrich Leopold in Berlin. 


Berliner Schauſpieler im Dienſte des Kinos. 
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Bor dem Keichstagsgebäude: 2Zínijptadje des Miniſterpräſidenien Scheidemaun. 


Sint, Ger ach. 


Ein Demonſtrationszug in der Tauentzienſtraße. 


Die Maifeier in Berlin. 
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Die Friedenltadt und andere Wünfche 


Von Wilhelm Schuſſen. 


Wünſche! Alſo vor allem den Frieden, um unſer tod⸗ 
wundes Herz auszubaden und die Wäſche in die Sonne 
zu hängen. Nach Erfüllung dieſes einzigen Wunſches 
müßten wir, jo es uns nur irgendwie erträglich geht, 
eigentlich aus tiefſter, dankbarer Seele heraus einmal 
eine ganze Zeitlang womöglich überhaupt wunſchlos 
bleiben oder es uns doch wenigſtens vornehmen, und alſo 
an die Friedenszeit keinen andern Wunſch haben als 


eben den, daß ſie wirklich einmal den echten Frieden 


bringt, und wäre es auch nur für eine Weile lang. — 
Das wäre in der Tat einmal ein Menſchenwunder, 
das vor allen anderen verdiente, in den Annalen der 
Weltgeſchichte einen unſterblichen Platz einzunehmen ... 
Und müßte es nicht eine feine, heimliche Luſt jein, um 
dieſes Wunders willen einmal alle für den eigenen wie 
für den Frieden des Nächſten irgendwie bedenklichen 
Wünſche, vielleicht nur einmal verſuchsweiſe und etwa 
nur für die nächſte Zeit, zurückzuſtellen? — 
Aber da meldet er ſich ſchon wieder, der alte Adam! 
Da müßte ich alſo ſelber ſofort zuerſt einmal auf 
meine rauchfreie Friedenſtadt verzichten, obwohl ich 
überzeugt bin, daß man in fünfzig oder hundert Jahren 
nicht ſchlecht darüber lachen wird, daß die Menſchen von 
heute, die doch die Kraftleitungen erfunden hatten und 
die Naturkräfte der Reihe nach ganz beliebig eine in die 
andere zu verwandeln imſtande waren: 


Menſchen in Städten gelebt hatten, in denen es Hun⸗ 
derte und Tauſende von Schloten und Kaminen gab, die 
die Stadtluft in ewige, mit dem bloßen Auge ſichtbare 
und mit den Händen ſozuſagen greifbare Rauchſeen und 
die großen Städte in große Rauchkammern umſchufen, 
worin dann die menſchlichen Lungen ihr Daſein durch⸗ 
kämpften, während doch die Triebkraft der Räder, die 


daß diefe 


Wärme der Herde und Öfen ebenjo gut mie das 
Brunnenwaſſer von Ort zu Ort geleitet werden konnte? 
Wird man nicht dereinſt darüber ſtaunen, daß wir uns 


genötigt ſahen, zahlloſe Sanatorien auf Berge und 


Hügel zu bauen ausſchließlich zu dem Zweck, um reine 
Luft um uns zu haben, während wir doch längſt das 
Mittel erfunden hatten, unſere Städte ganz köſtlich rein 
und rauchfrei zu halten? Und wird man nicht ein bißchen 
darüber ſtaunen, daß wir gerade in den größten Städten 
mit der allergrößten Anzahl lebendiger Lungen juſt die 
allermeiſten Schornſteine und mithin die allerſchlechteſte 
Luft hatten, während man doch gerade hier die aller⸗ 
geringſte Anzahl oder noch beſſer überhaupt keine 
Schornſteine hätte vermuten müſſen?d — 

Trotzdem wollte ich auch dieſen berechtigten Wunſch 
dem großen, tatſächlichen Frieden verſuchsweiſe zum 


Opfer bringen; es wäre denn, daß jedermann mit dieſer 


rauchfreien Friedenſtadt einverſtanden wäre, und wir 
alſo gleich mit Klopfen und Klimpern beginnen 
könnten.. 

Meinen Traum von einem Häuschen auf dem Roten 
Berg gäbe ich um des großen Verſuchfriedens willen 
wohl nicht allzu ſchwer auf. Die bekannte Million aber. 
die Kutſche mit den ſechs Schimmeln, die Stammſitzkarte 
im Hoftheater . Du lieber Gott! Darauf kann ich, 
wenn's irgendjemands Frieden ſtört, gleich heute ein für 
allemal verzichten. — 

Am Ende läuft doch alles Friedenſchließen auf ein 
Verzichten hinaus, auf ein gegenſeitiges Nachgeben und 
Sichvertragen, und zuletzt wird eben doch immer wieder 
der geſunde Menſchenverſtand obenauf kommen und das 
Erreichbare vom Utopiſchen ſcheiden und ſeine Ordnung 
aufrichten, ohne die kein Volk beſtehen kann. 


Hierzu 8 photographische fga 


Die neuen Sommerhüte zeigen eine Lë 
ausgeſprochene Neigung zur Viel- Ge 

Dieje Vielfarbigkeit ijt ee 

jedoch nicht mit Buntheit identiſch, 
ſondern äußert fid) in einer feinen 
zurückhaltenden Form. Es gibt 
wenige bemerkenswerte Hüte, bei 
denen nicht der betonte Wunſch 
zutage tritt, die auf maleriſche 
Wirkung begründeten Kenntniſſe 
in beſtem Einklang zu zeigen. 
Betrachten wir unſere Modelle, 

ſo finden wir ausnahmslos bei jedem 

einzigen dieſen Wunſch in reizvoller 

Weiſe zum Ausdruck gebracht. 

Da iſt zunächſt (Abb. 1) ein ſand— 

farbener Strohhut mit einem glocken— 


aͤhnlich geneigten Rand. Das Originelle N 
ch geneig 9 1. Sandjarbener Strohhut 


in Glockenſorm mit apart ſchattierten Blüten 
und einem lilafarbenen Strauß federtopf 


dieſes Randes beſteht jedoch nicht in 
ſeiner Biegung nach unten. ſondern in 


Aufnahmen von Eberth. 


einem Doppelten Rand, ber nach oben 
hochſteht. Um den Kopf dieſes Hutes 
ſind apart ſchattierte Blumen gelegt 
Gerade in dieſer Verzierung, die 
zwiſchen roten, grünen und violetten 
Tonen ſpielt, liegt der Reiz dieſes 
Hutes Den Abſchluß der Blumen: 
girlande bildet ein lilafarbener 
Straußfederfopf, der um ein wee 
niges den Hutrandüberſchreitet. Die 
Anwendung dieſer Straußfeder iſt 
recht originell und gibt der Form 
eine gewiſſe kleidſame Weichheit 
Schwarzweiß find Zuſammenſetzun— 
gen, die außerordentlich geſchätzt wer— 
den. So hat der ſchwarze Strohhut 
(Abb. 2) einen Rand aus weißem 
ſtumpfen Krepp. Dieſer weiße Ton iſt 
nicht grell und hart, ſondern erinner⸗ 
mehr an das gedämpfte Weiß der Eiert 


ki 
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dem nach unten gebogenen Rand 
illuſtriert die Neigung, Kopfund 
Rand aus abweichendem Ma— 
terial herzuſtellen (Abb 3) Der 
Kopf zeichnet fid) durch keine 3Be- 
ſonderheit aus. Ein ſchmales 
ſchwarzes Bändchen iſt um ihn 
gelegt Der Rand hingegen iſt 
aus erdbeerfarbenem Ripsband 
hergeſtellt, das Band iſt ſchup— 
penartig aufeinandergeſchichtet 
Eine vereinſamte Roſe liegt 
porn auf dem Rande, Der orgi— 
nellen kleinen Schöpfung eine 
pikante Note gebend. 

Die vom Kopfe ſich durch 
abweichendes Material unter— 
ſcheidenden Ränder erhöhen 
den ſommerlichen Eindruck der 
Hüte Sie geben ihnen Leich— 
tigkeit unb Duftigkeit. Die Köpfe 
ſind faſt durchweg aus glän— 
zendem Stroh hergeſtellt 

An den ſchwarzen Kopf 
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2. Sommerhut 


bejsehend aus ſchwarzem Strohkopf mit weißem 
Krepprand und Blumen 


ſchale. Der Rand iſt nicht gerade ge— 
ſpannt, ſondern wirkt volantartig, 
da er mehrere Male unterbrochen 
iſt. Den Uebergang von Stroh 
zu Krepp bilden zarte Blüten, 
die ſich wie ein Kranz um den 
Kopf ſchmiegen. Durch den hel— 
len duftigen Rand erweckt der 
Hut den höchſten Grad von Som— 
merlichkeit, der ihn geeignet macht, zu 
lichten Kleidern getragen zu werden 
— Auch der kleine feſche Hut mit 


3. Feier kleinet Hut 


mit ſchwarzem Strohkopf und Band aus erd- 
beerfarbenem Ripsband 


der aus leichtem Material. Man 
findet natürlich auch Gefallen 
daran, ſie aus Stroh herzuſtellen. 
zieht es jedoch vor, die In⸗ 
nenkrempeandersfarbig zu geital: 
ten als die übrigen Teile des Hutes 
Das ſieht beſonders hübſch bei 
dem marineblauen Strohhut (Abbes) 
aus, beffen apart gefdmungene: 


f A » 
y — 


4. Schwarzer Strohhut 


mit Tüllrand 


(Abb 4) ſchließt ſich ein 
Band aus ſchwarzem Tüll, 
den wiederum ſchwarzes 
Stroh umſäumt. Der 
ſchwarze Tüll genügt je- 
doch nicht den Anfor— 
derungen an Originali- 
tät, darum iſt er von 
Goldfäden durchzogen, 
was einen ganz ent: 
| aüdenben Eindruck aus: 
löſt. Seitlich ijt ein gold: 
ſchimmerndes Geiden: 
band in den Rand ge— 
knotet, das nach oben | | 
hochſteht Seine Enden X 34 
5. Apart geſchwungener Strohhut ind ausgefranit. — Nicht 6, Breitrandiger filbergrauer Hut 
mii hellfarbiger Innenkrempe und Reihergeited immer beſtehen die Ran- mn rütenblauer Innemrempe und gleichfarbin Seidenband 


" 3 SECH 
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Rand eine Innenkrempe aus rofenfarbigem Stroh auf: 
weiſt. Vom Kopfe ausgehend kreuzen ſich Reihergeſtecke, 
deren hochſpringendes Gefieder duftig über dem Hute 
ſchwebt. Die Art, wie die Reiher auf bem Hute ange: 
bracht ſind, weicht von der üblichen ab, ſo daß dieſer 
Hut das Recht auf eingehende Beachtung hat. 

Einen ähnlichen Gedanken verrät der große, gerade 
Hut aus ſilbergrauem Stroh (Abb. 6). Seine Innen— 
krempe iſt mit ſtumpfem, tütenblauem Seidenkrepp aus— 


geſpannt. Um den Kopf ſchmiegt fid) weiches, tütenblaues 


breites Seidenband, das an einer Seite herabhängt, 
um, loſe um das Kinn gelegt, rückwärts herabhängend, 
getragen zu werden. 

Man ſieht ſehr viele Hüte, deren Innenkrempe mit 
andersfarbigem Seidenkrepp belegt iſt. In ſehr amüſanter 


7. Born aufgeſchlagener marineblauer Strohhut 
mit eingeinotetem Seidenband und herabhängendem Schleier. 


Weiſe wird die Mehrfarbigkeit der Hüte durch ſchmale 
Strohborten erreicht, die am äußerſten Rand den Formen 
eingefügt werden. Auch dort, wo ſich Kopf und Band 
miteinander verbinden, wiederholt ſich dieſe Methode 
häufig in wirkſamer Weiſe. Auf jeden Fall ſucht man 
auf ungewöhnliche Art den neuen Hüten maleriſche 
Reize zu verleihen. So iſt es kein Wunder, daß man 
auch wieder zu den Schleiern greift, die immer geeignet 
ſind, einfachen Hüten eine höchſt dekorative Note zu 
geben. Das erreicht man natürlich nicht, indem man 
glatt umgelegte Schleier trägt, nur der etwas künſtleriſch 
drapierte iſt imſtande, apart zu wirken. Von dieſen 
Schleiern kann man naturgemäß nicht ſagen, daß ſie 
die „große Mode“ bedeuten. Es ſind Dinge, die ſich 
nur beſtimmte Frauen erlauben dürfen, und die noch 
lange nicht immer am Platze ſind. Man muß ſchon 
ſehr genau wiſſen, mit derartigen Beſonderheiten um— 


zugehen, damit fie die Abſicht, hübſch und apart aus⸗ 


zuſehen, wirklich erzielen. 

Recht apart iſt die kleine dunkelbraune Strohglocke 
(Abb. 8) mit einer eigenartigen ſpitzenähnlichen Verzierung. 
Dieſe Verzierung wiederholt ſich am Saum des breiten 
Schleiers, der auch zu der Hutform ausgezeichnet paßt. 

Der marineblaue vorn hochgeſchlagene Strohhut 
(Abb. 7) mit der feſch eingeknoteten Schleife gewinnt 
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8. Kleiner brauner Hut mit apartem Schleier 


außerordentlich durch den vorn glatt umgelegten, rüd: 
wärts herabhängenden Schleier. Der Schleier iſt unter 
dem Kinn feſt zuſammengenommen und rückwärts durch 
eine kleine Spange gehalten. Der übrige Teil des 
Schleiers hängt loſe herab und verleiht ſo dem Hute 
ein beſonders feſches Ausſehen. e 


d 


SE EE EN 
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Frühlingswecken ... 


Rleine Hütten, die am Wege träumen, 
Weltverſchollen, einſam, ſchneeverſteckt, 
überdunkelt von uralten Bäumen, 
bat der Stühling leiſe aufgeweckt; 


WW ^ 
e MR — — —ͤ— F— 


daß die Scheiben wie nach langem Trauern 
belle, junge Menſchenaugen, glühn ... 


— a m — 


< 


j Um die btöckelnd-mooſiggtauen Mauern 
i geht ein wildes, blaues Rrohusblübn . . , 
d — Cief im Baum rumort das Srühlingswecken, — 
d und den Hielen, markig, wutzelfeſt, 
21 — Debt man Rnofpenjunge &fte reken — 
d und der Saft fteigt hoch bis sum Oeaft... 
CCC | 
d Rraft und Größe, Tatkraft ohne Reue. 
dd mut, der hoch fid) wie ein Eichbaum reckt, 
d Heimatliebe, Edelfinn und — Treue — — 
V — — — käm ein Srühling, der es auferwect... 
i | Eugen Stangen. 
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Aus dem Wiener Musikleben. — Hierzu 5 photogr. Aufnahmen von Max Renichel 


Die Akademie für Muſik und darſtellende Kunſt 
in Wien, vordem das Konſervatorium der Geſellſchaft 
der Muſikfreunde, dann in ein „k. u. k.“ Inſtitut um⸗ 
gewandelt, hat eine neue leitende Körperſchaft erhalten. 
Seit 1917 ſtand der hervorragende Muſikpädagoge Prof. 


Wilhelm Bopp, der Gründer und 
langjährige Leiter der Mannheimer 
Hochſchule für Muſik, an der Spitze 
der berühmten Anſtalt. Unſtimmig⸗ 
keiten mit deren Lehrerſchaft haben 
ihn jetzt veranlaßt, beim Staatsamt 
für Unterricht um ſeine Entlaſſung 
einzukommen. Statt ſeiner übernimmt 
Ferdinand Löwe die Direktion. 


Löwe iſt Kapellmeiſter beim Wiener 
Konzertvereinsorcheſter und hat ſich 
über ſeinen Wirkungskreis hinaus als 
Dirigent einen hochgeachteten Namen 
gemacht. Seine Bruckner⸗Interpreta⸗ 


p: 


Profeſſor Julius Stmettta. ` 


Ferdinand Löwe, 
der neue Direktor der Wiener Muſikakademie. 


tion insbeſondere, mit der er vor nicht 
langer Zeit erſt auch in Berlin Auf⸗ 
ſehen erregte, gilt als kaum zu über⸗ 
treffen. Für die vier Gruppen, in 
die man die einzelnen Unterrichts⸗ 
zweige zuſammengefaßt hat, iſt die 
Vorſteherſchaft folgendermaßen ver⸗ 
teilt: Profeſſor Franz Haböck, ein 
Spezialiſt für Gejangspábagdgit von 
bedeutendem Ruf, übernimmt die Ab⸗ 


Profeſſor Karl Prohaska. 


teilung für Geſang und darſtellende Kunſt. Die Leitung 
der Klaſſen für Orcheſterinſtrumente erhält Prof Julius 
Stwertka, Konzertmeiſter am ehemaligen k. u. k. Hof⸗ 
opernorcheſter. Prof. Dr. Joſef Marx, als feinſinniger 
Liederkomponiſt weithin bekannt, wird Vorſteher der 


Klaſſen für Theorie und Muſikwiſſen⸗ 
ſchaft, während die Klavier- und 


Orgelklaſſen von einem andern nam⸗ 


haften Tonſetzer geführt werden, von 
Prof. Karl Prohaska, deſſen groß⸗ 
angelegte neumuſikaliſche Einkleidung 
der Klopſtockſchen „Frühlingsfeier“ — 
ſie wird demnächſt anläßlich der Ton⸗ 
künſtlerverſammlung des Allgemeinen 
Deutſchen Muſikvereins von der Sing⸗ 
akademie zu Berlin zu Gehör ge⸗ 
bracht — zu den bemerkenswerteſten 
Erſcheinungen der neueren Chorlite⸗ 
ratur großen Stils zählt. 


Profeſſor Dr. Jojer Marx. 


A wenig! 


Nummer 19 


~ Romantik. ~ 


Roman von 


Olga Wohlbrüd 


Nachdruck verboten 
04 JForiſetzung 


Dagmar warf ben Kopf zur Seite in bie Kiffen, unb 
ihre zarten Schultern zuckten. 

Bela riß an den Handſchuhen. bie er in der Hand 
hielt, wand ſie zu einem Strick. Er fand die Worte 
nicht, die ihr in dieſem Augenblick ein Troſt geweſen 
wären. Bis es ihr ſchluchzend von den heizen Lippen 
kam: „Und darum, Bela .. . all die Tage und Nächte 
habe ich daran gedacht .. vielleicht ift das beite für mich, 
ich laſſe mich dort aufnehmen, wo ſolche verpfuſchte, 
ſchwache, weltfremde Exiſtenzen hingehören und manch⸗ 
mal ſogar noch Glück und Frieden finden.“ 

„Was meinſt denn, Schneeweiberl?“ 

„In der großen Faſtenzeit, da bin ich mit Mama 
öfters in den Klöſtern geweſen. Mama ſchenkte den 
Nonnen Handarbeiten und goldene Schreine. Und wenn 
ſie auch nicht ſo viel betete, aber die Stille tat ihr ſo gut, 
ſagte ſie. Und dann dachte ſie dort auch wohl an ihre 
Jugend zurück und an all ihre Hoffnungen, an denen ſie 
fo lange feſtgehalten hatte. Nie vergeſſe ich es, Bela... 
wie mir eine Nonne einmal erzählte, daß fie als fünfzehn⸗ 
jähriges Mädchen in das Kloſter gekommen wäre und 
bis zu dieſem Tage — ſie war fünfundſechzig Jahre alt 
— keine einzige Träne geweint hätte. Schon damals 
jagte, ich mir..." 

Bela lachte leiſe. ! 

„Aber Schneeweiberl ... geh. ..! Was find das für 
romantiſche G'ſchichten! Biſt ja ein lebendiger Anachro⸗ 
nismus ... eine kleine Ungeheuerlichkeit. Wie aus 
einem Ritterroman entſprungen. Schneeweiberl, 
dummes, der Ari iſt ein Wildling, aber kein Ritter. Der 
wüßte mit einem weihrauchduftenden Nönnchen im 
Leben nix anzufangen! Er würde höchſtens ſehr höflich 
werden mit einem Mal. Na, und dann ...? Dann wär's 
doch erft recht g’fehlt — denn dann hätt'ſt du ihn für alle 
Zeit verloren, gelt? Nein, nein, Schneeweiberl — heut⸗ 
zutage müſſen wir ſchon weltlichere Mittel anwenden, 
um glücklich zu werden. Ein biſſerl an uns ſelber berum: 
erziehen, wann wir ſchon fürs erſte kein armes Ver⸗ 
ſuchskaninchen g'ſchenkt kriegen, an dem wir unſere 
Künſte auslaſſen dürfen. Seid's ja eh nit reif, um würdige 
Eltern zu ſein. Du nit und der Ari erſt recht nit. Könnt 
mir leid tun, das arme Wurm! Schaut's erſt zu, daß ihr 
zwei euch ein biſſel durchwurſchtelt, und ſchaff du dir erſt 
einen ſteiferen Nacken an, Schneeweiberl. lln'ere Mutter 
hat vielleicht ein biſſerl zuviel davon, aber du haſt 
Und beides taugt nix. Aber das letzte noch 
weniger als das erſte. Haſt's ihm immer zu leicht 
g' macht, dem Ari. Ich glaub fogar, wann man's ibm im 
Anfang mit der Malerei ſo leicht g'macht hätt — dann 
hätt er fid) nit fo in fie verbiſſen. Menſchen wie der Ari, 
die brauchen Widerſtände. Vielleicht brauchen wir's 
alle, die Widerſtänd, der eine mehr, der andere we⸗ 
niger. Und einer, der ſie weniger braucht, der hätt dir 
ja auch gar nit g'fallen gelt? Na, firt, Schneeweiberl ...“ 

Sie lag jetzt ganz ruhig in ihren weißen Kiſſen, und 
ein Lächeln verklärte ihr feines, blaſſes Geſicht. 

„Ich hab dich ſehr lieb, Bela“, ſagte ſie und richtete 
ſich an ſeiner Hand empor. Und ehe er es ſich verſah, 
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hatte ſie mit den Lippen ſeine über ſie herabgebeugte 
Stirn berührt. 

Da zuckten ſeine Augenlider, und er richtete ſich faſt 
erſchreckt auf. ö 

„Solche Wucherzinſen verlang ich gar nit“, ſagte er 
erzwungen ſcherzhaft. 

Sie ſchüttelte ernſthaft den Kopf. 

„Das .it [o bei uns, wenn wir herzliche Wertſchätzung 
ausbrüc ı. Aber er kommt immer mehr ab bei uns, der 
Stirnkuf Die Mama ſagt, weil die Menſchen ſchwinden, 
die ihn v. dienen.“ 

Er küßte ihre kleine, weiße Hand und ſtrich ihr über 
das Haar. 

„Jetzt ruhig fein und ſchlafen. Geſund ſchlafen . . . Na, 
was denn noch?“ 

In ihren goldbraunen Augen lag noch eine letzte 
bange Frage: „Bela... nicht böf’ fein ... aber bas viele 
Geld, das das alles foftet . . .?" 

Da lachte er, trat zurück unb ftreifte haftig feine 
Handſchuhe über. 

„Haft denn eine Ahnung, mas id) für ein reicher Kerl 
bin, Schneeweiberl? Ich halt euch nur ein biſſerl knapp, 
weil ihr gar fo eine unvernünftige G'ſellichaft feib . . ." 

Und er machte, daß er raſch aus dem Zimmer fam. — 

Als Dagmar fih von dem Profeſſor verabſchiedete 
und Bela einen geſchloſſenen Umſchlag auf die Kante des 
Schreibtiſches legte, ſtreckte der Arzt ihm die Hand ent⸗ 
gegen. 

„Alſo . .. war mir ein Vergnügen. Und was id) fagen 
wollt, Herr Czaslö — wann's dann wieder mehr Zeit 
ich meine, wann Ihre kleine Schwägerin 
wieder abg' fahr'n is, dann ... fommen's am Sonntag 
in mein Haus — ein biſſel muſizieren. J bearbeit das 
Gott verzeih mir die Sünd! Meine Frau ſpielt 
Harmonium, und von meinen zwei Mädeln tut die eine 
ſingen und die andere Klavier ſpielen. J ſelber kann am 
wenigſten, aber Freud hab i dran — eine Erholung ift 
mir's. Na, und den grünen Frack mit dem Buckel brau⸗ 
chens ja nit grad mitbringen, die könnens draußen hän⸗ 
gen laffen! Alfo pfüat Ihna Gott, Herr Czaslö . . . auf 
Wiederſehen.“ | 

Stumm ſchüttelte Bela Ezaslö bie ausgeftredte Hand. 
Stumm ging er aus dem Zimmer — gerade aufgerichtet, 
mit feuchten Augen. 

Es war der erſte menſchliche Anruf aus einer Welt, 
die ihm bis jetzt verſchloſſen geweſen. — — — 

„Schneeweiberl“, murmelte er zärtlich, als ſie beide 
im Wagen ſaßen, und ſtrich über ihre Hand. „Was haſt 
du dem Profeſſor alles über mich vorg'ſchwindelt, ſag?“ 

Sie ſchüttelte lächelnd den Kopf. 

„Biſt du auch mal neugierig?“ Und plötzlich: „Du, 
Bela, was meinte er mit dem Buckel und dem grünen 
Frack?“ 

Er verfärbte ſich. 

„Darf ich rauchen, Schneeweiberl?“ 

„Selbſtverſtändlich, Bela.“ 

Und als die blauen Rauchwolken einen Schleier ge⸗ 
ſpannt zwiſchen ihm und ihr, ſagte er: „Das war nur 
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eine Anſpielung auf ein Geſpräch, das wir g'babt haben 
vor einiger Zeit, der ori und ich. Er meinte ba: 
mals, es gäbe wohl Menſchen, die, um ſich Geltung zu 


verſchaffen, als Clowns oder Spaßmacher, oder wie du 


es nennen magſt, rumlaufen müſſen — weil man fie ſonſt 
— nit ernſt nehmen würde. Da wollte er alſo damit 
ſagen, daß man bei ihm ſein Clowngewand am Riegel 
draußen laffen darf .. . und doch was gilt.“ 
„Komiſch..“ | 
„Ja . .. fo was gibt's. Aber nun find mir ba..." — 
Die herbe Luft der bayeriſchen Berge verſcheuchte 
allmählich ben letzten Schleier des myſtiſchen Nebels, ber 
ſo lange Dagmars Sinne umflort hatte. Ihre auf⸗ 
quellende, junge Lebenskraft konnte es kaum noch faſſen, 
daß ſie einmal mit dem Gedanken geſpielt hatte, ſich in 
einer Kloſterzelle einzumauern. Aber ebenſo undenk⸗ 


bar ſchien es ihr, als reuige Sünderin, als gebrochene 


Exiſtenz zu ihrer Mama zurückzukehren, um im weißen 
Generalshauſe zu warten, bis ein Mann mit ihr betro⸗ 
gen würde im üblichen Handel. 

„Was ſpinnſt, Schneeweiberl?“ 

Und wenn ſie dann von Arbeiten und Verdienen 
De dann fchüttelte Bela Czaslò leiſe lächelnd den 

opf. 

„Das brauchſt nicht, Schneeweiberl, das laß dem 
Ari ſein Sach ſein. Mußt's nur abwarten. Sind nit 
alle Frauen fürs Arbeiten und fürs Verdienen g'ſchaffen! 
S muß auch welche geben, nur fürs Liebhaben.“ 

Und ſeine Augenlider zuckten ſo ſtark, daß er ſie mit 
der Hand beſchattete. 

Von Marika kamen faſt täglich Karten an Dagmar, 
mit großen bunten Blumen als Anſicht, die nicht viel 
Raum ließen für mehr als einen zärtlichen Gruß — und 
lange Briefe an Bela, die er heimlich las und nicht er⸗ 
wähnte... 

In Dagmar aber erwachte die Sehnſucht. Zwanzigmal 
hatte ſie ſchon zur Feder gegriffen, um in die Ebersſtraße 
zu ſchreiben. Und immer wieder zerriß ſie den ange⸗ 
fangenen Brief, weil fie Bela ver[prodjen hatte, „fein 
ſtill“ zu halten „mit ſteifem Nacken“. 

Sie durfte nicht einmal mehr von ihrer Sehnſucht 
ſprechen. 

„Nit reden, Schneeweiberl 
beißen. Wir müſſen's alle.“ 


Zähne zuſammen⸗ 


Sie wußte nicht, wie febr er es mußte. Aber fie nahm 


ſich zuſammen, weil er es ſo gut mit ihr meinte. 

Und er lächelte ihr ermutigend zu, obwohl er es ſich in 
manchen Augenblicken kaum recht vorſtellen konnte, wie 
es werden ſollte für ihn, wenn erſt die Stube zur ande⸗ 
ren Seite des kleinen ſonnenüberfluteten Wohnzimmers 
leer oder von Fremden bewohnt ſein würde — wie es 
werden ſollte, wenn er nicht in jedem neu anbrechenden 


Morgen, der ihm ihr Lächeln brachte, einen Troſt finden 


würde für die Pein der abendlichen Clowniade! 

Doch er wußte durch Marika, daß bie „Froſſary bald 
fertig“ war und dann .. . „du kennſt ibn ja ...!“ 

Ja, er kannte ihn, wußte, daß er ſelbſt nur einem 
erborgten Glücksſchimmer kurze Raſt bei ſich gewährt 
hatte. 

„Er kommt bald, der Ari — wirſt ſchaun, wie bald 

er kommt, Schneeweiberl!“ 
| Und doch fühlte fie wie einen leiſen Sprung im 
Klang ſeiner Stimme, wenn er es ſagte. 

Und wieder war es ihr, als müßte ſie — ebenſo plötz⸗ 
lich, wie ſie cus Berlin abgereiſt — jetzt wieder Mün⸗ 
chen verlaſſen. Eine ihr fremde Ratloſigkeit erfüllte ſie. 
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Die liebevolle, aber unermüdliche Aufſicht, unter der 
ſie ſich fühlte, hatte manchmal etwas Anreizendes für ſie. 
Sie begriff plötzlich Marikas planloſes Herumſtreifen in 
Berlin, in dem ſich ihr Freiheitsdrang austobte. 

Sie kannte München nur vom Wagen aus. Bela be⸗ 
hauptete, die Stadtluft wäre „nichts für ſie“, und lenkte 
ihre Spaziergänge und Ausflüge ſtets weit nach den Vor⸗ 
orten hinaus. Sie wußte nicht, daß es für ihn wie das 
Hinausſchieben einer peinlichen Beichte war. 

Als Bela eines Vormittags mit der eiligen Uminſtru⸗ 
mentation eines für größeres Orcheſter geſchriebenen 
Muſikſtückes beſchäftigt war, ſchlüpfte ſie, von der ſtrah⸗ 
lenden Winterſonne verführt, hinaus auf die Straße. Sie 
fühlte ſich ſo kräftig wie noch nie, voll Unternehmungs⸗ 
luft und Freude an der blauen herben Luft. 

Ein elektriſcher Wagen brachte ſie in die innere Stadt, 
wo ſie neugierig wie ein kleines Mädchen ausſtieg. | 

Aber vor ber erſten Kunſthandlung packte fie wieder 
die heiße Sehnſucht nach Ari, nach ſeiner Kunſt. War es 
möglich, war es nur denkbar, daß er fie nicht holte . . .? 
War ſie ſo gar nichts in ſeinem Leben? Sie konnte 
die Bilder nicht mehr ſehen, die alle zu ihm 
zurückführten — die ſo ſchmerzende Wunde in ihr aufs 
neue aufriſſen. Langſam kehrte ſie um, den Blick den 


Menſchen zugewendet, die ihr begegneten, den herrlichen 


Bauten, die fo ſtolz bie breiten hellen Straßen fäumten, 
den hohen Säulen, auf denen die vielfachen Vergnügun⸗ 
gen angezeigt waren. 

Ein rieſiges, ne Plakat fiel ihr zuerſt in bie 
Augen, bann der Name. 

Bela... 

Sie lächelte. Trat neugierig näher, las den Text. 

Las ihn noch einmal. Sie bohrte ihre Augen in die 
Züge des Mannes, der in feinem grünen rad. mit bem 
großen Höcker daſtand, die Geige in der Hand, in der ihr 
ſo vertrauten Haltung. 

Das alſo war das Narrenkleid, das er um ſeines 
Bruders und um ibretmillen trug . ..! Heimlich. Mit 
zuſammengebiſſenen Zähnen! 

Klagte nicht — verlor kein Wort darüber 

So war er, der Bela CTzaslö, für den die Mutter das 
bürgerliche Glück erſehnte, der Bela G3asló, der wie ein 
verkappter Prinz unter all dieſen harten, unbeherrſchten 
Menſchen einhergegangen mar... Das war die Quelle, 
aus der ſie alle ihre Lebensmöglichkeiten ſchöpften — ſie 
mit, die Tochter der ſtolzen, reichen Generalin! Dieſem 
Narrenkleid dankte es Ari, daß er ſein Werk ſchaffen 
durfte. 

Die Tränen ſtürzten ihr über die Wangen, ohne daß 
ſie es merkte. 

Tiefſte Ergriffenheit war in ihr. 
je im innigſten Gebet empfunden. 
Wie jammervoll war alles, was ſie getan, im Ver⸗ 
gleich dazu 

Das war Bela Czaslo .. .! 

Als ſie weitergehen wollte, verſagten ihr die Kräfte 
Ein Wagen brachte ſie in die Penſion zurück. 

Das Mädchen ſagte ihr, ein Herr warte ſeit einer 
Stunde auf ſie im Wohnzimmer, der Bruder von Herrn 
Bangla, 

„Ari!“ ſchrie ſie auf. 

In demſelben Augenblick ſah ſie das grüne Plakat 
vor ſich, 

Bufel⸗ Bela 

Und es war ihr, als ſähe ſie plötzlich den Bela anders 
und den Ari anders. 


Stärker, als ſie es 
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Ein Wildling war ber Ari. Aber der Bela war ber 
Stärkere. Dieſer erſte Vergleich gab ihr die erſte Herr⸗ 
ſchaft über ſich. . 

Und als fie im hellen, ſonnenüberfluteten Wohn: 
zimmer ſtand — und vor ſich den Ari ſah mit ſeinen 
lodernden Augen, dem zerquälten Ausdruck in dem 
bräunlich⸗bleichen Geſicht, als fie die Bewegung feiner 
Arme ſah, die ſich ihr entgegenſtreckten, um ſie an ſich zu 
reißen wie eine ihm für alle Ewigkeit angehörende Sache 


— da gelobte fie fid) um Belas willen, ber [o Ubermenſch⸗ 


liches an ihr getan, nie mehr den Poſten zu verlaſſen, 
auf den ſie ihr ſelbſt erwähltes Schickſal geſtellt hatte. 
Gelobte fih ... was immer an Schmerz noch die Zu⸗ 
kunft für fie barg, 

ihn auf ſich zu 
nehmen, nicht wie 
bisher als Mitleid 
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klären wollte, was ihn ſelbſt noch verworren und wie ein 
banger Traum bedrückte, da ſchnitt Dagmar mit einer 
ihr ſonſt fremden Beſtimmtheit ſeine Bekenntniſſe ab. 
„Nicht, Ari... Auf Selbſtvorwürfen und Anklagen 
ſoll unſer künftiges Leben nicht aufgebaut werden!“ 
Bela rauchte und lächelte. a 
„Ich glaub, Ari, bas ehemals weiße Sonntags⸗ 


gewandel hat ſchon eine praktiſchere Farbe gekriegt ...“ 
* k 


* 

„Nicht einmal richtig aufhängen haft du dich können! 
Alſo biſt du ein Tölpel oder nicht?“ 

Die Exzellenz Markoff hatte Augen, die Blitze ſchleu⸗ 
derten, wenn ſie mit Anton ſprach, aber ſie hatte zwei 
Nächte abwech⸗ 
ſelnd mit der Hel⸗ 
ler an ſeinem Bett 
gewacht, hatte ihm 


— 
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und ftumm ele be» — = flößt und Packun⸗ 
wußte Trägerin VON gen gemacht. 
ihrer Aufgabe. MALGALETE WITTMELS Und weil er 
Zähne zuſam⸗ dann ſo ſchwach 


menbeißen — — 
nicht reden . .! 

Bela hotte in 
den darauffolgen⸗ 
den Tagen manch⸗ 
mal das weiſe und 
ein bißchen müde 
Lächeln eines äl⸗ 
teren Herrn, der 
fid am Glück Jet, 
ner Kinder“ er⸗ 


mr 
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freut. 
Nachdem Dag: 
mar das „Ge⸗ 


heimnis ſeines Le⸗ 


Nichts ist ganz dein und nichts für immer dein, 
Du magst es noch so fest am Herzen halten. 
Ob Heimat, Jugendtráume, Freundgestalten — 


Es kommt die Zeit, sie lassen dich allein. 


Und anderes nimmt ihre Stelle ein. 

So will’s des Lebens ew’ges Schópferwalten, 
Daß unablässig Neues folg’ dem Alten: 

Und nur, was tief dein Inn’res birgt, bleibt dein. 


Und was das Leben gab und nahm auch immer, 


war, daß er ſich 
nicht auf den Bei⸗ 
nen halten konnte, 
ſo hatte er in ih⸗ 
rem Rollſtuhl ſitzen 
müſſen, den die 
Heller ſchob, wäh⸗ 
rend ſie ihm zur 
Seite ging. 

Dabei hagelte es 
täglich Vorwürfe 
von ihren Lippen 
oder bittere Spott⸗ 
reden. 

„Schön ſieht er 


bens“, wie er es aus, Heller 
mit ſcherzhafter Nur das ist dein, was du daraus gemacht: der Anton 
Pathetit nannte, Ob du's verwehen ließt wie Spreu im Winde, wie? Daß er ſich 
herausbekommen nicht ſchämt — ſo 


hatte, bat er, der 
Mutter und Ma⸗ 
rika nichts davon 
zu erzählen. | 

„Das find fo 
Sachen, die ein 
jeder mit ſich ſelbſt 
abmachen muß. 
Nach Berlin kom⸗ 
me ich ohnehin nit 
ſo bald. Und bis 
dahin . . . verfau[jt dein Bild, Ari, und zahlſt dem 
Luſtig fein Konventionale ... gelt?“ 

Er war herzlich und ſcherzte in ſeiner ſtillen Art. 

„Nur, nit wahr... . ſolange ihr hier bleibt ... es 
gibt ſo viel Schönes in München zu ſehen, da braucht's 
ihr nit gerade . . . bie Froſchkapelle .. . nit wahr?“ 

Wie ein feiner Schleier lag es über den nächſten 
Tagen. Selbſt Arpads laute, unbekümmerte Art war 
gedämpft. Er ſprach viel von ſeinem Bilde. Er glaubte 
daran. Und fühlte, wie wohl er dem Bruder mit dieſer 
inneren Gewißheit tat. 

Auch Dagmar gegenüber gab er ſich anders, mit 
einem Unterton herben Schuldgefühls. Aber als er in 
ſeiner ſprunghaften und plötzlich exzentriſchen Art er» 
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Ob dir ein reiches Kornfeld golden lacht, 
Ob's Perlen sind mit ihrem Márchenschimmer — 


Ob du dem Bettler gleich, dem Königskinde! 


Y 
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ein alter Sünder! 
Haſt wohl feine 
Gottesfurcht im 
Leibe mehr, was? 
Wenn die Heller 
ſo was gemacht 
hätte — eine Ketze⸗ 
rin. Schön. Aber 
du.. .! Pfui! 
Was glaubft du, 
was die Leute von 
mir denken? Gut muß die alte Ruſſin ihren Diener 
behandeln — wenn er ſich an den erſtbeſten Aſt 
aufhängt! Was habe ich dir getan, du Untier, he? 
Schad um jede Ohrfeige, die ich dir gewünſcht 
und nicht verabfolgt habe! Und die Uhr haſt 
du auch nicht mal aufgezogen gehabt an jenem Morgen. 
War dir wohl zu viel Arbeit, wie? Werde dir einen 
Lakaien halten müſſen — he? Beſſere Hoſenträger kannſt 
du dir auch anſchaffen fürs nächſtemal. Oder kriegſt du 
vielleicht nicht Gehalt genug? Großer Herr ...! Tefta- 
mente muß er ſchreiben ... Setzt meine Tochter zur 
‚Univerfalerbin’ ein, und fie möchte nach ihrem Ermeſſen 
Fräulein Marta Heller bedenken . . . Großartig! Glaubſt 
du vielleicht, meine Tochter hätte fid) von den Trink- 
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gelbern, bie du bir fo im Laufe ber Jahre gemacht haft — 
bie Eremitoge kaufen können? ... llniverfalerbin . . . Wo 
Daft du das Wort ber? Heller, Sie haben ihm immer 
ſchlechte deut de Romane zu leſen gegeben. Sentimen⸗ 
tales, dummes Zeug. Das haben Sie davon! Können 
einen Selbſtmörder ſpazierenfahren. Wunderſchön! Die 
Leute zeigen mit Fingern auf uns. Glaubſt du, daß ich 
mir die Geſchichte hier noch lange anſehen werde? Der 
Fürſt ſchreibt, daß er mich in vier Wochen in Nizza er⸗ 
wartet. Wird ſich freuen über dein rotes Bändchen um 
den Hals... Nein, nein, Heller... . nicht geradeaus. 
Bitte nur jeden Tag an den Baum ran. Zur Strafe — 
fol... Alſo an der Wurzel ijt dein Fuß hängengeblie⸗ 
ben... die hat dich gerettet.? Schade. Dann ift ber 
Hofenträger geplatzt . . ein ſeidener mußte es fein — 
natürlich! Biſt ja in Seide aufgewachſen! Und dann 
wirſt du noch vor Schreck ohnmächtig obendrein — — 
Feigling!“ 

Die Heller mußte ſich manchmal das Lachen ver⸗ 
beißen, wenn es ihr im Anfang auch grauſam ſchien, wie 
die Exzellenz ſprach. Anton aber ſaß mit über dem 
Magen gefalteten Händen im PONING feiner Herrin 
und lächelte felig. 

Viel zu wenig ſchimpfte fie — viel zu wenig, bie 
Gute! Wenn ihr Umhang den Wagen ftreifte, beugte 
er ſich vor und berührte mit den Lippen raſch ein Stück⸗ 
chen Pelz. 

Als er aber zum erſtenmal wieder ſeinen Dienſt an⸗ 
trat, ein bißchen klapprig noch, aber doch wieder in der 
alten korrekten Haltung, und der Exzellenz ein Tele⸗ 
gramm auf ſilbernem Tablett entgegenhielt, da wurde es 
ihm doch wieder bänglich vor dem Inhalt der Depeſche. 
Sollte er von Gott dem Herrn wirklich . ſein, 
nur Trauriges und Böſes zu übermitteln ...? War er 
nicht ſchon geſtraft genug . . .? 

Auch die Hand der Generalin zitterte leicht, als ſie 
die Depeſche aufriß. Aber dann flog ein lichter Schein 
über ihr ſtrenges Geſicht. 

„Dein Glück, Anton.“ 

Und ſie las laut vor. 

„Marie Fedorowna endlich geſprochen. Außerſt 
gnädig. Alles in beſte Wege geleitet. Mut. Geduld. 
Warjagin.“ 

„Gott gebe ihm Geſundheit und langes Leben“, mur⸗ 
melte Anton. 

Am Abend ließ die Generalin Markoff eine Flaſche 
Schaumwein auf ihren Salon hinaufbringen mit drei 
Gläſern. Und nachdem Anton feierlich ihren Kelch ge⸗ 
füllt und die Heller auf ihr Geheiß das Bild ihres 
Schutzheiligen aus dem Schlafzimmer herbeigeholt mit 
dem ſilbernen zweiarmigen Leuchter und beides auf den 
Tiſch geſtellt, befahl die Generalin: „So, Anton — nun 
fülle mal auch die zwei anderen Gläſer, eins für dich, 
eins für die Heller... Na. . . na... was gibt's wie- 
der? Nur keine überſchwemmung. und jetzt nehmt die 
Gläſer und gebt acht, was ich euch ſage. Den erſten 
Schluck wollen wir auf das Wohl unſerer Kaiſerin trin⸗ 
ken. So — langſam. Mit Bedacht. Den zweiten auf 
das Wohl des Fürſten Warjagin ... Seid ihr [o weit? 
Ja . .. Und den dritten... .“ 

Martha Heller zog ihr Taſchentuch, murmelte: „Auf 
unſer Kind.“ 

Anton trat vor, ſeine Stimme bebte, ſeine Augen 
leuchteten. 

„Auf unfer Fräulein, Exzellenz . . . unfer Fräulein! 

Die Generalin ſtellte das Glas auf den Tiſch zurück. 
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„Schafskopf! So biſt du geboren, ſo wirſt du ſterben. 
Glaubt ihr, ich werde jetzt meine Tochter mit Cham⸗ 
pagner leben laffen? Ja?... . Weiß ich denn, wie es 
ihr geht? Weiß ich denn, ob fie nicht in demſelben 
Augenblick ... in einer elenden Kammer in Tränen 
fibt? ... Und ich, ihre Mutter, kann nichts für fie 
tun ...!] Wenn es Zeit fein wird, meine Tochter leben 
zu laſſen, werde ich es ſelbſt ſagen. Da brauche ich eure 
vorlaute Weisheit nicht — verſtanden?“ 

„Jawohl“, murmelten ſie beide erſchreckt und blickten 
einander verlegen an. 

Man konnte manchmal wirklich nicht klug werden 
aus der Exzellenz Markoff. 

Die Generalin fuhr fort: „Das Glas leert ihr jetzt 
auf euch ſelbſt, verſtanden? Bis aufs legte... fo wie 
ich. Und nun gebt euch einen Kuß ... Wird's bald! 
Ja ja... vor mir! Ich feh nicht hin .. So. Und jetzt 
kniet nieder . . beide... da. . por mir, wie wenn 
ich eure Mutter wäre. Denn ich will euch ſegnen, wie es 
Brauch iſt bei uns. Ja, euch beide — Sie auch, Heller, 
wiewohl Sie eine arge Ketzerin ſind. Aber mein Schutz⸗ 
heiliger iſt ein guter Mann — der ſieht aufs Herz! Alſo 
gebt euch die Hand und heult nicht. Es ſoll kein Abſchied 
ſein. Warum ſollt ihr mir als verheiratete Leute nicht 
grad ſo gut dienen wie vorher? Beſſer ſogar. Denn 
ſiehſt du, mein alter Anton — ob du auch gerade ſo 
elegant ſein kannſt wie dem Fürſten ſein Jack, ob du auch 
beſſer Franzöſiſch ſprichſt als der General — biſt im 
Grunde deiner Seele doch ein verträumtes ruſſiſches 
Bäuerlein, und weiß der Herrgott, was du alles in einer 
plötzlichen Verzückung zu tun imſtande biſt! Hab von 
dem einen Mal genug. Mag die Martha auf dich acht 
geben. Die hat deutſchen Verſtand — das tut dir not, 
mein alter Anton! Schade um die Zeit. die ihr ver⸗ 
loren habt. Hättet mir mal ein Wort ſagen können — 
hätte euch nicht gefreſſen! . .. Aber vielleicht warft du 
doch nicht reif für die Ehe — mußteſt erft ein bißchen 
kalte Füße kriegen unterm Baum, und der Martha 
mußte es den eiſernen Ring ſprengen, den ihr Deutſche 
wohl Sprödigkeit nennt oder Selbſtbeherrſchung oder 

. na, ift ja jetzt gleich. Alſo Glück iſt's jedenfalls für 
euch beide, daß ihr endlich zuſammenkommt! Und ich 
will bir nun auch ‚Du’ fagen, Martha — wie deinem 
Bräutigam, denn er ſoll nichts vor dir voraushaben. 
Haſt mir in deiner Art grad' ſo brav und treu gedient 
wie er! Und wenn er auch jetzt noch ein bißchen rampo⸗ 
niert ausſieht, der Anton — bei richtiger Pflege wird er 


wieder ein Staatskerl werden, an dem du deine Freude 


haſt — trotz ſeiner weißen Haare. Denn was Frauen 
betrifft, ſo war er immer ein ganz verſtändiger Mann 


und wußte mit ihnen umzuzugehen. Das hat er noch. 


Die Generalin Markoff unterbrach ſich plötzlich und 
ſtarrte ins Licht der flimmernden Kerzen, als träte aus 
den gelben Flammen eine hohe, ritterliche Geſtalt, die 
ihren Herzſchlag in Schwingung verſetzte. Gleich darauf 
fuhr ſie ſich über die Augen und ſchüttelte mit einem 
kurzen Lächeln den Kopf. 

„Alte Geſchichten . .. Sind ſelbſt alt geworden Dor, 
über — einer wie der andere. So, nun hilf mir in den 
Schlafrock, Martha. Müde. Bin wohl das viele an⸗ 
haltende Sprechen nicht mehr gewohnt. Und in der 
Flaſche iſt noch Wein genug, den ihr austrinken könnt. 
Ja — und was ich noch ſagen wollte: getraut werdet ihr 
in Nizza, den Geiſtlichen dort kenne ich gut.“ 

Das ſagte die Generalin ſchon im Gehen, während 
Anton mit dem flammenden, ſilbernen Armleuchter ins 
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Schlafzimmer voranſchritt und Martha Heller ihr folgte 
mit ber goldſtrotzenden "fong des „guten Heiligen, der 


nur aufs Herz fab". — — — 

Drei Wochen ſpäter fand die Trauung der Martha 
Heller mit Anton Litwinoff ſtatt, Sohn des Bauern 
Anton Litwinoff und ſeiner Ehefrau Eudoxia. Bei dieſer 
Gelegenheit erfuhr Martha Heller, welchen Namen ſie 
fortab führen ſollte Und mitten im Umgang um den 
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Traualtar unter der hohen, goldenen Krone, die ſowohl 
über Antons wie über ihrem Haupte gehalten wurde, 
mußte ſie lächeln. Wie ſo ganz war doch ihr guter Anton 
untergegangen im Dienſt, daß er ſich nicht einmal ſeinen 
Familiennamen gerettet hatte — allenfalls Markoffs 
Anton hieß, wenn er ſich von den anderen unterſcheiden 
ſollte. Das Haus der Herrſchaft ſog alles auf. 


(Fortſetzung folgt.) 


Von Dr. Paul Ertel. — Hierzu 8 photographische Aufnahmen. 


Man jollte es kaum glauben: Zu den älteften be- 
kannten Tonwerkzeugen gehören die Streichinſtrumente, 
und dennoch bedurfte es einer mehr als tauſendjährigen 
Entwicklung, ehe ſie ſich den heute weltumſpannenden 


werden. Der glückliche Künſtler, der im Beſitz eines 
ſolchen Inſtrumentes iſt, hütet ſeinen Schatz wie ſein 
eigenes Leben. Ein ganz beſonders koſtbares Werk 
biefer Art von Giuſeppe del Gefú (Guarneri), bie Zauber: 


Rang erkämpften. 
Sidonius Apollinaris aus dem 
Glauben ſchenken will, hat bereits 
der Weſtgotenkönig Theodorich eine 
ganz beſondere Vorliebe für die 
Streichinſtrumente (fides; daher 
„Fidel“) bekundet. Verbürgter 
jedoch ſind die Nachrichten über 
ein im 7. Jahrhundert vorkom— 
mendes Inſtrument wahrſcheinlich 
keltiſchen Urſprungs, das den 
Namen Chrotta führte. Nach un— 
endlich vielen Verſuchen fand man 
aber im Anfang des 16. Jahr— 
hunderts jenen Typus, der als der 
allein richtige, der Geigenſpiel— 
kunſt zuträgliche erkannt wurde. 
Die Geige (Violine) trat, ein un— 
überwindlicher Siegesheld für alle 
Zeiten, als Weltherrſcherin unter 


Steffi Koſchate. 


Wenn man einem Briefe des 
Jahre 454 n. Chr. 


Adolf Buſch. 


Spezialaufnahme. 


allen Muſikinſtrumen— 
ten auf den Plan. Die 
Geigenbaukunſt feierte 
Triumphe. Weltbe— 
kannt ſind die ſogen. 
Cremoniſten: Amati, 
Stradivari und Guar— 
neri des 16. Jahrhun— 
derts, deren Meiſter— 
werke noch heute trotz 
aller mathematiſchen 
und phyſikaliſchen Ex— 
perimente — man 
wollte das Geheimnis 
des „ſüßen Tones“ in 
der eigenartigen Be— 
ſchaffenheit des Lackes 
erblicken — unerreicht, 
jetzt mitKriegsgewinn— 
preiſen aufgewogen 


geige Paganinis, wird im Muſeum zu Genua unter 
Glas aufbewahrt, und der berühmte Geiger Hubermann 


ſoll der einzige Künſtler ſein, dem 
ſie auf kurze Zeit einmal anver— 
traut wurde. Mit dem Aufblühen 
der Geigenbaukunſt eröffnete ſich 
auch mit einem Schlage ein neues 
Feld der muſikaliſchen Kunſt— 
betätigung: Das künſtleriſch be— 
deutende Violinſpiel. Meiſter der 
Technik wurden geboren. Die 
Sonne Italiens ließ Genies reifen, 
deren Namen (Corelli, Vivaldi, 
Tartini, Nardini u. a. m.) heute 
Gemeingut ſind, und einer der 
ſpäteren Geigenmeiſter Giovanni 
Viotti, der im Nebenberuf Wein- 
händler war, gilt als der Vater 
des modernen Violinſpiels, als 
der Schöpfer von drei Hauptſchulen 


Ibolyka Gyarfas. 
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der Gegenwart, der franzöſiſch-belgiſchen, der Wiener und der Prager 
Schule. Welch ungeheure Anforderungen jedoch ſchon in alter deuticher 
Zeit geſtellt wurden, das geht am beſten aus den ſechs Solo⸗Sonater 
von Seb Bach hervor. Das Standard⸗Werk biefer Gattung, die große 
Chaconne aus der D-moll Partitur (Sonate), ift noch heute, in rein tech⸗ 
niſcher Beziehung, der un⸗ 
trüglichſte Prüfſtein für die 
reſtloſe Beherrſchung des 
mehrgriffigen Spiels. 

Gleichwohl wurde dieſe 
Kunſtſpielart zunächſt nicht 
Gemeingut Sie blieb im 
weſentlichen auf die Wür⸗ 
digung durch die Herren von 
der Zunft beſchränkt. Dieſer 
Zuſtand. änderte ſich jedoch 
mit einem Male, als ein 
leuchtender Meteor der ſtau⸗ 
nenden Mitwelt erſchien. 
Niccoló Paganini hieß der 

m SET Wundermann, der mit feiner - 

Det Moree. —— Sümonie, feiner bisher uns 
EES geahnte Möglichkeiten Der 
Technik (Doppelflageoletts, untermiſchte Pizzikati) eröffnenden Spiel⸗ 
weiſe alle Zeitgenoſſen in einen Taumel der Begeiſterung hineinriß. 
Ganze Legenden bildeten ſich um ihn und um fein Leben. Die 
reine Virtuoſität erhob ihr Haupt kühner denn jemals, und es ift 
ſofort verſtändlich, daß ſich bis auf den heutigen Tag eine große 


d ZC a — 


* 


Alfred Wittenberg. 


Joſef Wolfsthal. 


Anzahl von Jüngern um dieſe blendende Geigenkunſt ſcharten, 
die der Ruhm des Vaters der Geigen⸗Virtuoſität nicht ſchlafen 
ließ. Aber man erkannte auch ziemlich bald bie Cinfeitigteit 
eines Spiels, bas fid) im Grunde genommen von ben zir- 
zenſiſchen Akrobatenkünſten nicht mehr ſonderlich unterſcheidet. 
Dieſe Ueberzeugung, daß nämlich die echte und wahre Kunſt 
nicht allein in den Bluffs einer noch ſo ſtupenden Technik 
wurzeln darf, hat ſich unumſtößlich durchgerungen, und heute 
weiß jeder Geiger, der es ernſt mit ſeiner Kunſt meint, daß 
er ſeinen Zuhörern nicht nur den Flitterglanz eitlen Vir⸗ 
tuoſentums bieten darf Reine Virtuoſität und reine Kunſt 
ſind eben zwei voneinander getrennte Dinge. Wer wollte 
es auch, ohne ſich eine empfindliche Blöße zu geben, zum 


Sbeglutuuf ud, me. 


Spezlalaufnahme 


Beiſpiel unternehmen, die erwähnte Chaconne Bachs oder ö Géza v. fites;. | 
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bas Beethovenſche Violin⸗Konzert nur vom Stand⸗ 
punkte einer noch ſo hochentwickelten Technik vorzu⸗ 
tragen? Wenn er den lebendigen Geiſt dieſer Wunder⸗ 
werke nicht erfaßt hat, ſo wird ſein Spiel doch nur 
eine tönende Schelle ſein. Wir ſtehen auf dem modernen 
und ohne Zweifel richtigen Standpunkte, daß Technik 
niemals Selbſtzweck ſein darf. Sie gilt als ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. Das haben auch unſere Violinmeiſter der 
Gegenwart, mit ganz vereinzelten Ausnahmen, richtig 
erkannt. Studiert man ihre Vortragsfolgen, ſo bs man, 
daß wirklich künſtleriſcher Ernſt bie 7 
Aufſtellung ihrer Programme — » 
ber Technik bleibt genug Spiel⸗ 

raum — diktiert, unb nur ds 
höchſtens als Nachtiſch 4 
ſervieren ſie dann und 
wann noch einiges 
aus der techniſchen 
Gewürzkammer. 
Ein gewiſſer Teil 
des Publikums 
will ſchließlich noch 
durch halsbrecheri⸗ 
ſche, nervenkitzelnde 
Saltomortales ange- 
nehm berauſcht werden. 
DT nun die Geigenkunſt 
lediglich auf die Herren der 
Schöpfung beſchränkt? Heute 
lautet die Antwort: Nein! 
Aber es gab eine Zeit — und 
das iſt noch gar nicht ſo lange her, — wo das Violinſpiel 
unter den Händen einer Dame als „shoking“ angeſehen 
wurde, bis mit dem Vorurteil einmal gebrochen wurde. 
Eine italieniſche Violinkünſtlerin, Tereſina Tua, bie nad- 
malige Gräfin Franchi⸗Verney, führte ſeit 1882 den Be⸗ 
weis, daß das Violinſpiel mit weiblicher Anmut durchaus 
nicht unvereinbar ſei, wie man immer behauptete. Seit⸗ 
dem haben ſich ungezählte Vertreterinnen des ſchönen 
Geſchlechts der ſchwierigen Geigenkunſt ergeben, und 
man kann nicht gerade behaupten, daß ſie ihren männ⸗ 
lichen Kollegen nachſtehen, weder im rein Mechaniſchen 
noch im Geiſtigen. Die Dame mit der Geige in der 
Hand iſt in unſeren Konzertſälen jetzt eine epidemiſche 
Erſcheinung geworden. Unſere Bilder enthüllen die 
lebensvollen Züge von vier ſolchen Violinkünſtlerinnen, 
die ſich in jüngſter Zeit einen überaus geachteten 


NEBELMEER 


"Wir stehn unter leuchtender Flimmelsbläue, 
begnadet ven Glanz und Sonnenschein! 
Und Sehn — enthoben den (ardensergen — 
in des Debens (oétllichkeit ein. 


Unter uns sind des Nebelmeers Wesen 


schäumend, schimmernd ausgespannt 
über der Jäler zuckendes Leben 


wie über stilles, verwunschenes Pand. 


Dotan von Tüifienborl 
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Namen erworben haben und ſomit den üblichen Durch⸗ 
ſchnitt weit überragen. In ihrer Art wieder unter ſich 
voneinander völlig verſchiedene Naturen, je nach ihrer 
Spielweiſe (franzöſiſche oder deutſche Schule), ihrem per⸗ 
ſönlichen Temperament, ihren muſikaliſchen Ausdrucks⸗ 
formen deutlich unterſcheidbar. Die Ungarin Ibolyka 
Gyarfas, eine Technikerin allererſten Ranges, die 
Schleſierin Steffi Koſchate mit faſt männlich⸗energiſchem 
Bogenſtrich und draufgängeriſchem Temperament, die 


BU Dora von Möllendorf, bie Führerin aud) 


eines geſchätzten Damen-⸗Streichquar⸗ 
teits, die Lübeckerin Erika Beffe 
rer, ſie alle haben weibliche 
Geigenkunſt zu hohen Ehren 
gebracht. Ihnen ſtehen 
männliche Partner von 
beſonderer Wert⸗ 
ſchätzung gegenüber. 
Der noch jugendliche 
Adolf Buſch wird 
ſeiner ganzen Indu⸗ 
vidualität nad) ſchon 
heute in den für ihn 
ſo überaus ehrenvollen 
Vergleich mit dem Alt⸗ 
meifter der Geige, Jofeph 
Joachim, gebracht, eine Be⸗ 
wertung, die er ſich mit ſeinem 
kerngeſunden, aller hohlen Birs 
tuoſität abholden Spiel verdient 
hat. Alfred Wittenberg iſt der 
Typus eines höchſt gewiſſenhaften Künſtlers, der mit 


eiſernem Fleiß und raſtloſer Energie an ſeiner Vervoll⸗ 


kommnung gearbeitet und ſich dank ſeiner natürlichen Be⸗ 
gabung und ernſten Kunſtanſchauung einen hervorragenden 
Platz unter den Geigern der heutigen Zeit errungen hat. 
Der erſte Konzertmeiſter des Philharmoniſchen Orcheſters, 
der Ungar Géza von Kresz, weiß, was er dieſer 
wichtigen Stellung als Führer des Violinchors in den 
großen Konzerten der Philharmoniker unter Nikiſch, 
Weingartner u. a. ſchuldig iſt; aber auch als Soliſt und 
Kammermuſikſpieler ſteht er ausgezeichnet feinen Mann, 
der das Lob der ungariſchen Violinſchule laut kündet. 
Der junge Joſeph Wolfsthal endlich darf zu unſerm 
hoffnungsreichſten Geigernachwuchs gerechnet werden. In 
eigenen Konzerten hat er mehrfach beſonders hohe 
Werte ſeiner Kunſt enthüllt. 
Allen blutigen Eader der rde 
decken mit silberner fühle sie Zu. 
"lan meint: nun müsse sie drunten schlafen . e 


endlich schlafen in Schönheit und Fuh, 


Mir aber atmen in schweigender Höhle 
zwischen Himmel und Sonnengold, 
und fühlen lächelnd alles sich regen 
was je wir an Schönem und (Gutem. $ewellt . . 


Eva Schröter. 


— 
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Bilder aus aller Welt 
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Die Teilnehmerinnen an der erften ffaatiien Jürſorgerinnenprufung in Cöln. 


Vom 17. bis 22. März fand in Cöln die erſte ſtaatliche Fürſorgerinnenprüfung 
ſtatt. Die Fürſorgerinnen wurden in der Wohlſahrt⸗Schule der Stadt Cöln aus» 
gebildet in einem 1 jährigen Kurſus, dem eine pflegeriſche Tätigkeit. fel es als 
Krankenpfleger in oder Säuglingspflegerin, mit ſtaatlich abgelegter Prüfung voran. 
ging. Das Ziel der Ausbildung war, bie Kennmiſſe der Schülerinnen in theo» 
rethiſcher und praktiſcher Hinſicht derart zu vertie en, daß die Fürſorgerinnen im⸗ 
ſtande find, auf jedem Gebiet der Fürſorge zum Wohle ihrer Mümenſchen ume 
ſichtig, durchgreifend und beſonders vorbeugend handeln zu können. Sämiliche 
Damen beſtanden die Prüfung mit gut und ſehr gut und fanden bereits Anſtellung 
als Kreisfürſorgerinnen in allen Gauen unſeres Vater landes. E 

Mögen die Fürſorgerinnen den Hoffnungen und Wünſchen, bie fie in die prak⸗ 
niſche Ar beit geleiten, gerecht werden und fie ein weniges dazu beitragen, „Tränen 
zu trocknen, Kummer zu lindern“, frohe und glückliche Menſchen zu machen, zum 

Heil und Segen unſeres armen Vaterlandes, das ſeinen ſchwerſten Kampf zu 
dun chr ingen hat. i 


Buor Harkanht. 


Frau Guſti Obenbigler, 
der erfte weibliche Verteidiger beim Jugend- 
gericht in Wien. 


$ © Humor und Satire > 
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Original zeinung poa W. Reichel. 
Schmale Koſt. 
Sie: „Wollen wir im Garten effen — lieber Odilo?“ 


ä => — — . e SS 
-—À l Gr: „um Gotteswillen! Daß uns ber Frühlingswind wieder wie 
Cine engliſche Stimme über den Völkerbund. neulich die ganze Wochenfleiſchration davonträgt . . . I!“ 


Die Friedenstaube zu Wilſon: „Sollte der Oelzweig nicht EE 
eine zu ſtarte Laft fein?” (Aus . Bunch“) Schluß des redaktionellen Teils. 


„Woche“ Nr. 19 10. Mai 1919. 


Im Kampfe gegen die Motte und ihren Vernichtungseifer mull 
dem Dr. Weinreichs Mottenáther nach dem Urteil zahlreicher Haus- 
haltungen, Behörden, Magazin verwaltungen etc. eine hervorragende 
Bedeutung beigemessen werden. Kleider, Hüte, Pelzwerk, Teppiche. 
Stoffe, Möbel stehen hoch im Werte und sind zum größten Teile 
uneryehbar. Dr. Weinreichs Mottenáther infiziert die bestäubten 
Gegenstände mit einem für die Mottenmaden tötlichen Gift und 

hat dabei einen angenehmen, sofort sich verflüchtigenden 
Geruch. Der Erfolg ist seit Jahren anerkannt und wird 
von keinem anderen Schukmittel übertroffen. 


T E x Preis der Flasche. Mk.1.75, 275, 4.50. 7.50. Passende Zerstäuber in allen Größen. Zu haben in eegen Drogerien und Parfümerien. qs 
E Ausführliche Broschüre „Wie bekämpft man wirksam die Motten“ verlange man bei den Herstellern: R 
PHARMÄKON, G.m.b.H., Chemische Fabrik, FRANKFURT A. M. 
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„Woche“ Nr. 19 


10. Mat 1919. _ 


Blendend weisse Zähne durch Zahnpaste 


Chlorodont 


Antiseptisch, gegen üblen Mundgeruch 


Caboratorium [eo 


Dresden- N. 


It, Wm 


kau'en Sie bei uns am besten und 
billigsten. — Veriangen Sie Liste W. 


Photo- Markt G. m. b. H. 


Berlin SW 48, Friedrichstr. 244. 


Petri & Lehr, Offenbach a.M.3, 
, vers.grat.Katal.A über$elbst- 
fahreriInvalidenräd.), Kat. B. 
üb.Krankenfahrstühle!ür 


Zimm.-Rollstühle,du.150Mod. 


auch jed. sonst. lästig Haarwuchs 
verschw. sofort spur- u. schmerz- 
los durch Abtóten der Wurzeln für immer 
verm. meines verbess. orient. Verfahrens 


und Haarausfall. 
lausendſach erprobtes Präparat, 
einen letzten Versuch. 
2 Flaschen 10,50 Mk. 

nur durch 


Koplschuppen, Jucken der Kopfhaut hilft einzig, schnell und sicher nur 


Philotrix', Dr. Richter's Haar-Kraftwasser 


Wirkt mächtig anregend auf das Wachstum der Haare, beseitigt Schuppen 


der Erfolg 
Sie werden mir dankbar sein. 
Portospesen extra. 
Dr. Hans R 


beseitigt in 1 Minute Haut- 
4 fettglanz und Mitesser, 
| Pickel, Sommerspross., groß- 
porige, höckerige u.löcherige 

aut meist über Nacht oder 
in wenigen Tagen. Er macht 
jeden Teint zart, weiß u. rein. Preis 3.50 
exklusive Porto. Paul Waser, Berlin- 


Halensee 5, Bornstedter Straße 8. 
| 


Straße u.Zimmer, Kiosett, | 


„Helwaka““. Sotortig. Erfolg garant. 


sonst Geld zur. Preis M 5.— geg. Nachn. 
Frau H. Meyer, Cöln 71, Hulchratherstr. 23 


Zeinkorrektionsapparat 


Segensrelche Erfindung! 

Kein Verdeckappara!, — Keine Eeinschienen. 
Unser wissenschaftl, ſeinsinnig konstr 
Apparat heilt nicht nur bei jüngeren 
sondern auch beiälteren Personen 
unschón gelormte (O- u. X-)Beine ohne 
/eitverlust noch Beruísstór. bei nach- 
wei Erfolg Aerztlich im 
Gebrauch. Der App. wird vor dem 
»chlait eigenhändig angelegt und 
wirkt a. d. Knochensubstanz u. Knochen 


ellen. lal nach u. 


slichem 
1D die Beine 


nat. Broschüre. ji 

zu heilen. 
Wissenschaft. erthopäd. Versand Daat" 

ArnoHildner. Chemnitz 30, 1schopauerstr 


uberzt ugi, Beinfehler 


| 


* 


BB "4242999409929 9*92?979^»99*9»9»-99^ ge "92-99 "9 "9599999499" „ „ 979999 29*799999 999 9 9 999999 90 "$999 « * 9*9 99290 


:SABOLGESELLSCHAFT 


96 %%%ꝗ % „% %%% /᷑ „% „%„% „% „%„„% „„ „% „ 6 „% 0% „ %%% 90 


Wo alle andern Mittel versagten, nehme man sofort mein 
ist verblüffend! 
Flasche 5,50 Mark. 
Garantiert echt 
ichter, Berlin-Halensee 29. 


Machen Sie 


und wirksam 


garantiert echt Menschenhaar, erstklassige 


Arbeit, groß: Form, 6 St. 7.75 M, 12 St. 
14.40 M. S:irnnetze (offene! Kopfnetze) 
extra groß, 6 St. 8.70 M., 12 St. 16.20 M. 
but solange der Vorrat reicht. 
Haarnetzversand Klinkerfuß, Abt W. 
Berlin W 57, Potsdamer Str. 74 Laden Eck- 


| haus Pallasstr. — Amt Kurfürst 9540. 
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IKÜHNu CIE, DUDLACH? 


Helft unseren Verwundeten! 
Ziehung 4. bis 10. Juni 1919, 


Geld- Æ Lotterie. 


17851 Geldgew. bar ohne Abzug M. 


600000 
100000 
50000 


Empf. u. versenden auch unt. Nachn 


Lose à M. 3.00 Ara ne Kiste 


50 Pf. miteinsenden. 


H. Schröder & Co., 
Hamburg 36, Hallerplatz 1. 


Bitte rechtzeitige Bestellung. 
(In Oesterreich-Ungarn verboten.) 


iB 


Erste daher zuverlässigs’e Bezugsquelle 1. Instrum. 
August Dürrschmidis, 


Musikinstrumente und Sasitenlabrik 


Markneukirchen i. S. 125. Ger. 1852. 


Meine Flechte 


für deren Beſeitigung mir von Aerzten feit 
eiwa einem Jahre alle möglichen Mittel 
verſchrieben wurden, die aber nichts 
halfen, ift jetzt durch Ihr Spezialmittel fait 


verſchwunden. 


Charlottenburg. Walter W. Reichels lech 
tenbalſam feit 25 Jahren glänzend be 
währt. 5.— Mark. Zur gleichzeitigen im 
neren Kur Reichel's Galtarin: Blutrei⸗ 
nigungspulver, Schachtel 2 Mark. 
Otto Reichel. Berlin 76, Cijenbabuftrabe 4 


LIEBE 


erwirbt sich die Frau durch ihre 


LIEBREIZE. 


Darum pflegen Sie Ihr Gesicht mit 
der bewährten Toilettecreme 


mum CIMONA mum 


und Sie erzielen eine weiße, sammet- 
weiche Haut. Darum entfernen Sie 
schmerzlos und sofort àstige Haare. 
wie Damenpart usw., durch das um 
schäcliche, garantiert wirkende Mitte 


mum LEOSAL mum 


Jeder Versuch eine Anerkennung! 


Preis von Cimona-Creme Mk 6 
Preis von Leosal Mk. 450 
D.skret per Nachnahme. Nur durch 


L. E. Schlesinger, 


Hannover, Bergmannstr, 8, 


10 Mai 1919. 


gegr: 1710. Kunstgegenstärde Gebrauchsgegenstände. 
Grosse Schauhfhalfe in Meissen. 


f. Nıiederfa 
Sranffurt a 


Ned in Meissen, Dresden u 
Kommissiors RE, fra. Berlin, Mürcher, 


d Leipzig. 
urnberg, 


ı Bautzen, Hamburg, ieh uso. 


— SS? E P eren 
Faltenloses Gesicht 
f» und. jugendliche Rundung bewirkt Charis, bei jüngeren um so 

schneller. Charis, deutsches Reichspat, k. k. ósterr. und schweiz 


Patent, beseitigt nachweislich Runzeln, Tränenbeutel, Doppelkinn. 
j hebt die herabsinkenden Gesichtsmassen,wodurch scharfe, welke 


. dä Züge und Muskeln, unschöne Gesichtsbildung verbessert werden. 


Die Erfind. im 


Wer etwas wirklich Reelles auch zur Körperpflege anwenden will, 
verlange die Broschüre mit Abbild. u. ärztl. Gutachten des Herrn 
50. Lebens- | Oberstabsarzt u. "anitátsrat Dr. Schmidt u. and. Aerzte von der Er- 


lahr nach Gebrauch v.Charis| finderin Frau B. A. Schwenkler, Berlin W 57, Potsdam. Sir. 88 B. 


Damenbart 


und lästiger Haarwuchs kann 
einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
lich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Reicnspatent 
Nr. 196617, kràmiiert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendune und Unschádiichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück, Preis M. 5.— 


ER Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
atentinhaber und Fabrikanten Herm. 
Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 


Enthüllte menschliche 
N 


Vorzügl. gutes 
< Macht. Lehrbuch zur 
Ausnützung der im Menschen 
schlummernden Macht. Qr. 
Vorteile, Erfo'g.Lebensglück, 
Persönl. Einfluß auf andere 
Menschen. — Liebesmacht, 
Energie, Wohlstand, Gei-tes- 
x macht. Die Kunst zu hyp- 
notisierea. Erfolg garantiert Preis M. 2.—. 
Verlag K. Emil Klengel 91, Dresden A. 21. 


Satovi 
Muttermale, Leberflecke beseitigt schnell u 


sicher ohne Berufsstórung. Tätoex M. 12,—. 
Apoth. Lauensteins Vers. Spremberg L & 


Verlangen 
Sie vratis 


Preisliste (über 850 Werke. meist herab- 


E und aus Fricdens eit) vom Verlag 


hweizer 4 Co. Abt. 36, Berlin NW 87. 


| 


Teilzahlung 


Uhren, Photoar!ikel, Musik- | 
instrumente. Schmucksachen, 


Bücher. 


Kataloge umsonst u. portofrei liefern 


Jonass & €o., Beilin A, 321. | 


Belle-Alllance-Strasse 7-10, 


Veriangen Sie kostenfrei 


Gesundung durch Sauerstoff. 


Ein gittireies Heilverrtahren ohne jede Berufsstórung bei 


Nerven-u.Stoftvvechselleiden, 


Nervenschwüohe, Gicht, Rheuma, Magen-, Darmleiden usw. 


Dr. Gebhard & Cio., Berlin 152, Potsdamer Str. 104 105 


ARTERIEN- 


Verkalkung 


Schwindelanfälle, Herz- 
krankheiten, Schlaganfall 
usw. Ein neues giftireies 
Verfahren (ca. 1000 unauf- 
geforderte Zeugn). Prosp. 
mit arztl. Vorwort versendet gratis: 
1 rs Chem. Gesellschaft m. b. H., 

öln 44, Mastrichterstrasse 44. 


strebende verlangen unseren 
Gratisprospekt Nr. 26. 


Vis-Verlag Abt. U, Beilin W9. 


Auskunft umsonst bei 


Schwerhörigkeit, 


Öhrengeräuschen, nervös. Ohrenschmerz, 


über unsere tausendfach bewährten ges. 


gesch. Hórtrommeln ,,Echo*'. Bequem 
und unsichtbar zu tragen. Aerztlich em- 
pfohlen. Glänz. Dankschreiben Institut 


orwäris- 


ERNEMNANN 
CAMERAS 


gelten als unubertreitlicn. 


Unser stetes Be- 


mühen, auch die bewährtesten Modelle wei— 

ter zu verbessern und zu vervollkommnen, 

rechtfertigt dieses Vertrauen und macht jeden 

Käufer zum überzeugten Freund unseres Er- 

zeugnisses. Bezug durch alle Photohandlungen. 
Preisliste kostenfrei 


ERNEMANN-WERKE A-G. DRESDEN 150 


Photo- Kit. o- Werke 


Die erfolgreiche ra n HT 
H efangenhei 
Schüchternheit, azad. 
Lampenlieber, Furcht vor d. anderen Ge- 
schlecht, Menschenscheu, krankhafte Er- 
róten. Stottern sow. and. seelische Leiden 
und die sofortige Beseitigung durch ein 
kostenloses Verfahren v. Prof Dr. Lahn. 
Preis des Werkes M 2.50. Nur zu bez. v. 
W. A. Schwarze's Verlag, Dresden-N. 6/70. 


Flechtenleiden 


Dauerbeseitigung Reichspatent. Prospekt 


»Englbrecht", München H !, Kapuzinerstr.9. | gratis Instit. , Aurora“ Reicherts- 


hausen &. Iim 8, (Oberbayern.) 


Angenehme Sie rauchen zu viel! 


Stunden 


bereiten jedermann ups te in höchster 
Vollendung hergestellten, wunderbar 
plastisch wirkenden 


Drigin.-Stereogrophien 


aus allen Teilen der Welt, von den 
Kriegsschauplätzen sowie aus dem 
Gebiete der Natur- und Länderkunde, 
Kunst, Wissenschaft und Technik. 


Beliebtes Sammelobjekt!. 


Verzeichnisse sendet kostenfre: 


Deutsche Nephoskop-Ges ` 
Berlin W 35, Lützowstr. 97. 


— 8 


ausführliche Broschüre 


Rauchertrost-Tabletten ermöglichen, 
das Rauchen ganz oder teilweise einzu- | 
stellen, Unschádlich! 1 Schachtel 
2— Mk., 6 Schachteln 10.— Mk., 


frei 


Nachnahme. Ernst & Witt, Hamburg 23N. | 


einem nafürı 
ma” ſolche abiolut ſicher unb e hält jugendlidhes 
Ausſehen, friſchen reinen Teint und veredelte 
He ſichtsjüge. Einfach u. unſchädlich u. doch von 
verblüffenbem Erfolg. 
dobher Herrſchaften u ber vornehmen Damenwelt. 
Lupa“ M. 7.25 u. M. 10 59, dazu 3 
Luilette-Eſſig M. 4.75. „Lupa“-Haul- 

die Haut zart, weich und bell u. ijt für bie Haut» 
flege unentbehrlich. Hervorragendes Präparat 
bi 4.75. „Lupa“-Bleich-Haut-Ktem ein vocydg- 
liches u. fiheres Mittel gegen gelbe u. graue 
Flecken der Haut und Sommerſproſſen M. 4.75. 
„Lupa“-Geſichtswaſch-Emulſion — altalitrei — 
der mildeite unb zarieſte Seifenerſatz, fremarlig, 
außerſt wohlriechend, reinigt die Haut 


Optische Anstalt. 


„Lebensbund“ 


8 i UI UI HLEEELEELELELETEECULETHETT LU 
g Unſere weitverbreitete, von allen Seiten d 
e als überaus zeitgemäß hochanerkannte a 
2 Organiſation bietet feit 1914 mit ganz « 
s beiſpielloſem Erfolg Gelegenheit, in 2 
a taktvollſter Form unb auf verſchwiegenſte a 
2 Weiſe unter Geichgeſinnten paffenben & 
8 Lebensgefährten zwecks Ehe kennenzu - 8 
S lernen. Keine gewerbsmäßige Ver- m 
E mittlung! Ständig unverlangt Eingang 8 


222222227 


S glänzendſter Anerkennungen aus allen e 
© Kreiſen. Man fordere vertrauensvoll € 


S gegen gps enis Der 40 Pfennig (aud 
2 Marten) unfere Bundesſchrift. Poft- - 
& ſcheckkonto Nr. 20792, Amt Leipzig. Zu: g 
2 ſendung erfolgt fofort unauffällig in $ 
m verichloffenem Brief ohne Aufdruck. € 
2 Geſchäftsleitung: Verlagsbuchhändler $ 
SO Bereiter, Schkeuditz 62) bei @ 
a veipalg. Auerſtrengſte Verſchwiegen⸗ 2 
heit wird zugeſichert. = 
RRRRRRRRR RR eee ee eee ens 


= E io aa = 

Sie schen alt aus 
jobald Sie welke Haut, Falten, Runzeln unb 
erſchlaffte Lei haben. Mit „Lupa“. Packungen, 


en Schönheitsberfahren, beſeitigt 


„Lupa“ ift im Gebrauch 


tem macht 


gründ · 


lich, ohne ſie anzugreifen. dewahrt friſchen Teint. 


Sehr ſparſam im Gebrauch. Eine ½Pfid.⸗Kruke M. 7.75. 


— Verſand 


gegen Nachnahme oder Poſtſcheckeinzahlung 13480 Leipzig. 


pU Herri. Wirkungen bereits nach einmal. Gebrauch. g 


Ludwig Paechitner, Dresden 58Sb- 
Su Ulan verlange Prospekt koſtenlos. wg Bendemannſtr. 15. 


„Mache“ Nr. 19. 10. Mai 1919. 


Dies und das. zulänglich. Gedeckt wird lediglich das Defizit an Brotgetreide und Kar⸗ 


3 t nas za: toffeln bis zur nächſten Ernte. Wenn aber dieſes Defizit nur bis zur 

Die mörderifche Blockade. Eine erſchütternde zahlenmäßige Zus | =. 4 
ſammenſtellung M Opfer, die eins der heimtückiſcheſten Kriegsmittel, e e e ſo bedeutet 
die je von Menſchen erſonnen worden ſind, die Blockade, gefordert hat, das nichts anderes, als daß wir bis zu er diesjährigen Ernte 


gibt der bekannte Berliner Phyſiologe Geh.-Rai Prof. Max Rubner, | M genau jo unzureichend ernährt werden wie bisher. Eine Auf⸗ 


: Ae | beſſerung des Ernährungszuſtandes wird nur in unvollkommenem 
Er geht aus von einer Gegenüberſtellung der Verluſte der Armee und Maße möglich fein; die Arbeitsfähigkeit, von ber fo viel abhängt, wird 


iwilbevölk⸗ kommt dem Ergebnis, im ganzen : 
Cé deeg eegen possa De Sie ges im acie nicht im erforderlichen Umfang zunehmen. Einen Teil ber Schuld 


und durch Wunden 1 486 952 und durch Krankheiten 134 082 Verluſte wird man freilich auch auf das planloſe Streifen zurückführen müſſen, 
hatte, während die Blockade allein 562 796 Opfer forderte, einer vor allem auf die Kohlenſtreike; auch der Wagenmangel hat die Ar- 
Zahl, in der die Hungeropfer des Jahres 1919 bis zur Gegenwart beit behindert und einen großen Teil der Bevölkerung durch Mangel 
noch nicht einmal enthalten find. Dabei geht der ſtille Kampf gegen an Heizmaterial geſundheitlich in eine üble Lage Verden Das 
unfere Frauen und Kinder noch immer weiter. Das Brüffeler Nah: Brüſſeler Abkommen bedeutet einen Abſchluß ber Gefahr ber wei⸗ 
rungsmittelabkommen wird von Geheimrat Rubner ſehr ſcharf kriti⸗ teren Nahrungsverkürzung, Verbeſſerung der Rationen von Getreide, 
fiert. Rubner hält die von der Entente zugeſagee Belieferung für um- ift aber doch nur eine halbe Löſung. 


— -— — — 
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? 
LL. 


Creme „Mouson’ 


Vollkommmenstes, feinstes Hautpfleyemitte) 
von. unvenrgleichlicher Wirkung. 


Creme Mouson macht rissige fleckiye Maut 
überraschend schnell glatt und weich. 
Zn. Tuber und Milchglasdosen i 
. überall! erhältlich. 
Fabrikanter. Z G.MousoreC? Frankfunft . 
| 


Inst. Kgl. Kriminalwachtmeister a D., Berlin W 9, , 
JuckenderHautausschlag | Detektlu aber, Potsdamer Straße 141 ae Pist Richard Loose’s 
i 'elephon: Amt Nollendor . Erstkl. reelles Büro. mtl, Beo 

. i — SMS EEE achten Brasitteniag en. Ehesachen, Spezial-Auskünite. Ia. Kefer. Ramillen * Haurwäsche 

a bewährt. — Preis M. 5.—. DEE — —ů | gibt gedunkeltem ; 
Apoth. 

Heute Nacht,- 

tráumte 


Schöne formen 


blonden Haar die $ 2 
schöne hell- gef 
bionde Farbe 
wieder. färbt 

graues u. rotes 


erzielt und erhält sich 


zt dauernd jede Dame jedes Haar herrlich 
2 Alters durch Anwendung aschblond oder | 
* mein. Mittels. Eine Probe hellblond. Un- 


zu 3.— Mk. liefert Ihnen schädlich u. echt, 
den Beweis Ich garan- 
tiere für vollen Erlolg. 
Porto extra. Schreiben Sie 
noch heute. Versandhaus 


i Union, Dresden 28/11. 


Fiechtenleiden 


Flasche 4 Mark, 
„ 6 SC — 
er eutun ichar dose Parfümeriefabrik 
u M73 postfrei ; Berlin 6 Kalser-Wilhelm Strasse 12. 


Rudolphs Verlag, Dresden-T. 373. 


Schriftsteller! Komponisten! 


Bühnenwerke. Erzählungen, Märchen. 


ni ht Gedichte, wissenschaftliche Arbeiten Objektive Áope 
ar ec e sowie neue Komposition übernimmt, kauft und verkauft 
KUCHENSCHATZ Dauernde Beseitigung durch Deutsches Verlag Aurora, Dresden-Weinböhle, E . Zotsdamenfin 138 
ist der praktischste Kohlen- Reichspatent. — Prospekt gratis. g: ejeg D 12 
sparkocher. Sanis-Versand, München 100 C. B — Ca — Y Berlin. Schlo Plab 4 
KÜCHENSCHATZ re Weltberühmter Potsdamer Straße von Mitie Mai. 


Are, 
| 


Krankenmöbel! 


CariHohmann. Berlin W 62. 
Lützowplatz 3. 
Fahr-, Ruhe und Klo- 

; scttstühle, Selbst- 


auf jedem Herd zu verwen- 

den, mit Steinkohle, Brikett, 

Braunkohle, Grude und son- 
stigem Heizmaterial. 


Bartwuchs- Förderer! 


Nur eine extrastarke (Qualität! 
Erfolg in wenigen Tagen. 
Preis des Prüparates 2 M. | 


" D 
fahrer, Schülerpulte, 
KÜCH ENSCHATZ Bei Nichterí. Geld zurück. Bidets, Fuüstützen. e 
erspart 80 Proz. Heizmaterial. Versand ,SIRIUS' Ve lan en Sie Liste 18 ern | 
| Chemnitz L Sa. 600. | 
KÜCHENSCHATZ 2 RE a. SS | 7 m die besten und | 
paßt für jeden Herd, für jeden W h F 1 " H Le EE | 
Kochtopf. Cr eiralIen WI x 30 cm lang nur 15 M, 
n cm lang rur 25 M, | 
sollte unbedingt die sozial-psychologische Studie Dr. Bergners 45 cm 56 M. 50 cm 
KUCHENSCHATZ „Aerztiiche Ratschläge über die Ehe‘ lesen. Unser bereits in 48 M. SS cm 75 M, | 


60 cm 95 M.; Boas 60 cm lang 


kostet nur 28.— M 
k. 10 M., 20 M., 30 M. 45 M. 60 M. | 
| 


12. Aufl. erschienenes Buch (ietzt mit zwei zerle bar. Modellen 
1. des weibl. Korpers in der Entwicklungsperiode, 2. zerlegbar. 
Modell des männl. Körpers sowie den dazugehór. Tabellen ver- 
sehen) enthält Tatsachen über das sexuelle Verhalten von Mann 
und Weib vor und in der Ehe, die für das Wohlbefinden und 
Lebensglück be der Gatien von unschätzbarem Werte sind. 
Versand geg. Nachnahme von M. 5.40 ohne weitere Unkosten. 


Die aufgeklärte Frau. 


„Die Frau der Zukunft.“ Ein Lebensbuch von Truska 
Bagiens ki, 3. vermehrte und verbesserte Auflage mit vielen 
Illustrationen erster Künstler. — Professor Rohleder nennt 
dieses Buch das Beste, was auf diesem Gebiete erschien n ist. 
Ve:sand geg. Nachnahme von M. 5,40 ohne weitere Unkosten. 


Linser - Verlag, G. m. b. H., Berlin-Pankow 105. 


80 M, 100 M.; echte Reiher 
10 M., 20 M., 30 M, — 250 M. 
Hutb.ume 1, Banken und andere 
Hutleuern Dtz. 9 M., 12M., 24 M. 
36M; Gold- und Silberkränze 
5 M. Vasenbiumen Lu: 3 M, | 
6 M, 12 M, Einzelblumen, 
Früchte, Laub Dtz I M., 2 &., 
3M, 4 M, kleine Posten von 
10 M an, per Nachn, Hesse, 
Dresden, che eist 15,16,17. 


Zu haben in allen Haushalt- 
artikelgescháften. — — Für 
Wiederverkäufer beim Allein- 


fabr.kanten 


RICH. KLINGER 
BERLIN G. m. b. Hl. 


Berlin-Tempelhof, Saaldurgstraße. 


HH 


a 
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Wikõ-Werke Dr. Hentschel, Abteil. E 19 Dresden. 


„Woche Nr. 19. | | 10. Mat 1919. 


Ein Triumph der Wissenschaft! 


Eine sensationelle Erfindung. 


Tauserde von dankbaren Damen und Herren. 


Nur Dr. Heatschel’sWikö-Anparrt D.R.G.M. 

beseitigt schnell u. sicher aile Hautunrein- 
heiten, wie Mitesser. Pickel, Pusteln, lleckige Haut. ^ B>- 
Hautgrieß, blassen, grauen Teint, ferner Runzeln, 


Falten, Krähenfüße, Doppelk inia Die Haut wird zart ‘ MINI 
und sammetweich, der Teint rein, blütenweiß und ; P | 
A) alli 


von schimmernder Durchsichtigkeit. Hohle Wangen, 
magere K eile erhalten Fülle, Form und Festig 
keit. Alle Unreinheiten des Blutes und der Haut 
werden durch atmosphärischen Druck ber- 
ausgesaugl, und ein "stärker beständiger Strom 
frischer Lebenssáfte und neuen Blutes wird nach 
den Zellen der Haut gezogen. Diese g.ánzende Me- 
thode geht direkt auf die Ursache des Uebels. erweckt 
frisches Leben in der entkıäjteten Haut, in den ver- NN 
fallenden Zellen, pflegt die Haut sowohl innerlich wie * N EN y : 
auch nee: spornt die erschlafften Hautgefáfle zu > M 4 É ] 
neuer Täligkeit an, saugt die Poren aus, entzieht ihnen Á U da: 


alle die darin angesammelten Unreinheiten. Staub etc.. il b | 
erhöht die Blut- und Sältezirkulation, verhindert dadurch das Ergrauen und Alen der ; x d 

Haut und füilt atle hohten Stellen. (hohle Wangen) aus, so daß ein müde und all er- 5 E 

scheiner.des Gesicht durch sachyenäße Anwendung von Dr. Hentschei's Wikó- Ap rot 

un ne wieder frisch, voll und jugendlich aussehen muß. Nicht zu verwechse 


ı Nachahmungen. Lr. Henischet's Wikó-Apparat ist der modernste und beti : 2 È 9 ya n n o n E t F u . t i o n 


Apparat zur Erlangung u Erhaltung von Schönheit, Jugend u. Eleganz. Er ist der ein- 


e, auf wissenschaftlicher Basis beruhende Apparat, der die von ihm behaupteten Eigen- ; 2 8 
ten tatsächlich Aegizt, — Fix und fertig zum Gebrauch. — Absolut unschädlich. - jeder Art für Hallen, 
Preis inkl. Porto: Einfache Ausstattung M. 6.30, elegante Aus- ` .. 
stattung M. 10.50; Nachnahme 30 Pl. extra. — Zusendung diskret. D Fabriken, Brücken, 


Werften, Bergwerke 


ka La ps 


ADOLF BLEICHERT & C9, G. m. b. H., 
NEUSS AM RHEIN 


aw S 5 IM ^" D i 
i * JE INGENIEURBÜROS: Düsseldorf, Hansahaus. Berlin W 66, Leipziger 
Vor Gebrauch, im Gebrauch nach Gebrauch. dl Straße 123a. Beuthen, O.-S. — VERTRETER: Hamburg, Ferdinand- 
le.h d Fi it hlank t ' straße 5. Hannover, HegelstraBe 1. Magdeburg, Lüneburger 
Fingerspitzenformen fr snas her weien El (| nn Deo Kohionmerst o. Bremen An de Sene 20 
M.1.—, 5 Stuck M. 4.50 Nagel-B Blei ch wasser macht den uberstebenden 
Rand klar und durchscheinend Flasche M. 2 50. Elegante Nagelpllege- Garnituren — er 


sowie sämtliche A t kel zur Nagel^flege. Prospekte über ~ hónhe tsollege kost nfrei. 
Dr. A. Reich. Kos: neilsches Laboratorium, Bad Oeynhausen 1. 


GLOBUS- 
Rostfleck- 


Entferner 


unentbehrlich 


für Wäsche 


pr dd 
on elektriſche 
Heißluftöufche 


ift wieder lieferbar 


Fix, 


atc ~v VA 


1 . a, 
2 
Anton Scheurit el: Mühlen. 
Original-Radierung 40 Mark. 


| K 
EM des? Electrieitatsgeſellſchaft „Sanitas“ p 
Sicher schadlos Berlin NWo, Friedrichſtt. 131 d. E ee ET 


Verkaufsstellen (C 

| Signierte Vorzugsdrucke von Radlerungen, 
chols jun, CL i l l i Holzschnitten, Scherenschnitten usw. Mit 
F së — EE E 1 E erster Künstler gegen 


EEE EEE TEE EU M Vorhereinsendung von 60 Pf. portufrei von 
Brietmarken. 5; hien aue ust Scheri d. m. b. H. 
onc Kaufzwang. August Merbes Bremen, 


Bertin SW 68, Abteilung I, Kunstverlag. 


Photo - Apparate 
u. Bedarfsartikel 
Gaslichtpostkarten 1000 St. 
47,50 M., Celloidinpostkarten 
1000 St. 55 M. Liste franko. 


I dannn Berlin Sl. Neandens!.. = 


Strümpfe, Bandagen, 
mi- chiurgische. h 
À . hygien. 
| um elektrischeApparate 
billie. Preis! -f gratis. Jesef Ma^s & Co. 
G. m. b. H., Beriia 82, jetzt Jerusalemerstr. 57. 


& Vol 


Seit Jahrzehnten bewährtes, unübertroffenes 


Scaöne Formen, edle und reine Ge- Einstreupulver für keine Kinder. mittels kleiner 


Akkumulatoren 


sichtszüge erhalt jede Dame überraschend 
schnell durch meine Methode „Busenda“, 
Viele Dankschreiben bezeugen die schnelle 
und sichere Wirkung. ^ Erfolg garantiert. 
AeuDcrliche Anwendung. Preis Mark 6.50. 
Versand diskret mit ausführl. Gebrauchs- 
anweisu g ſrei gegen \achna'ime nur durch 
t, E. Schlesinger. Hannover, Bergmannstr. 8. 


Von hervorragender desinfizierender Wirkung gegen 
starken Schweiß. Unentbehrlich als hygienisches 
Toilettemittel, zum Einpudern der der Reibung am 
meisten ausgesetzten Körperstellen und im Gebrauch 
von Touristen und Sportsleuten ıeder Art. Von zahl- 
reichen Aerzten warm empiohlen. / In den Apotheken. 


Prospekt gratis. 


Alfred Luscher, 
Akkumulatorenfabrik 
Dreasden-A., Grüne Str. 18/28. 


10. Mat 1919. 


— 9 [| Seutides Hausgerät 


Vier gut bürgerliche Zimmer, beſonders preiswert, nach 


We Leo C 


ape TA Ue ens 


RN T Entwürfen von R. Riemerſchmid, K. Bertſch u. A. von 
SC? Salzmann, in beſter Arbeit aus gutem Material. + 
Druckſache L 29 mit 17 Bildern gegen 50 Pf. in Brief: 


marken. Neues Preisbuch D 29 mit 38 Zimmern u. 164 
Bildern Mk. 2.50, wird bei Beſtellung zurüdvergütet. 


Deutſche Werkſtätten 3 


Hellerau bei Dresden München, Wittelsbacherplatz 1 
Berlin, Königgrätzer Str. 22 Dresden, Prager Str. 11 


H 


ZDamentimmer (&nttpurf Bertſch) Preis in We Mi. 4720. — 


Winter's Heilfalbe 


COMBUSTIN 


ÄrztLempfonien für 
Brandwunden, Flechten, 
offene Füße, Adcrbeine, 
Froftfchäden wunde,rif 

fige Haut. 


Erhältlich in den Apotheken, 
in Büchfen zu 2-u.4-Mk 


Alleiniger Herſteller 


Pickel, Miteſſer, Röte und fonfti 
feitigt fiber nur „Creme 
Sollt blendend weißen Teint. Ueberrafchender Erfolg. 


e Hautunreinigkeiten be» 
ermos** über Nacht. 


Doſe 3 Mk., Doppel : 
b Mk., Porto extra. nur E Dr. Hans Richter, Berlin-Halensee 29. Wr qe er Rn drin ee 


| a 
pe Bac — — RE durch Zuführung neuer, bem 


natürlichen Hautfett innig verwandter Fett 
Wer e — 


ſubſtanz Reine, a homogenen Lecithinhaut⸗ 
nübrfioff^. Die welkende Haut u. erichlafiten 
B sende seine Negative zum Kopieren pp. nur an unsere elektr. Photowerkstätte, 
Allerbeste sauberste Arbeit Billigste Preise. — Schnelisie Lieferung. 


Geſichtsmuskeln werden wieder gefräftigt, 
: ` iuo Ze [att unb elaſtiſch gemacht und ba: Altern ber 
K Hochinteressante Photo-Karten nech von Leg Zeie zeg 


eſichtszüge weiterhin wirkſam verhindert. 
Rich. Grabe, Leipzig 3, Langestraße 7. 


Erfolge über Erwarten. Doſe 8.50 u. 5.50. 


5 wh? 
eier, 


s eg T 


tte ber bier — 5 alten vermitich toflenios 
der „Woche riin S 68. 


erhalten eine vollk. natürl. Sprache in Prof. Rud. 


Denhardt's Anstalt, Eisenach, nach dem wissen- 
m. un mehrfach staatlich ausge- 
E E E 


eríahren. Prospekt Ir frei d d. Anstaltsleit. 


Ptarrer narrer Kranenbergs Vorbareitungs- 


Bublltz I. Don. anstalt für die Einjährigen-, Primaner- und 
* Abiturienten-Prüfung. Sonderkurse für Kriegs- 


teilnehmer. Schnelle Förderung Dortschũler ohne sprachliche Vorbildung bestanden 


nach einem Jahr die kinjährigen- Prüfung). 


r. Siiderit. 
Borbereitungsanftalt | 


Leit. Dr. Schünemann. Berfin W 57, Zieten- 
he 22-23, für alle (ëss „auch für 


dee . folge. Bereitet zur 
Reife-, Prima. u. Einj.⸗Brüf. u. in Sonder⸗ 
e Sriegsielinepmer 4 Reijeprüfung vor. 


STERNBERG 


Mecklenburg 


Masch'nenbau, Hoch- u. Tiefbau 
Elektrotechnik Tonindustrie. 


Dr. Paul Ulich ar 10, 


Für Kriegsteilnehmer Vorbereitung auf die 
eifeprüfung und Prima, 


Stottern 


Ihnen kann geholfen werden, durch einzig- 
artige. ärztlich anerkannte. vielfach er- 
probte Heilmethode. Erfelg sicher. Selbst- 
anwendung. Emmallae Ausgabe. M. 5.—. 
ausschließlich Porto. Geg Nachn. zu bezieh. 
Karasek, Cötn-Nippes 50, Florastr. 33. 


Internat Beste Verpflegung. Prospekt. 


Buchführung + 


wie jeder mündliche Unterricht Büeher- 


revisor M. Gey, Dresden 3 N. 12. 3 M. 12. 


Töchterinstitut Elfenau. 


Bern, (Schweiz). 
Herrliche. gesunde Lage. Aneignung der 
neuen Sprachen. wie in Iremdsprachigem 
Qebiet. Künste, Realfácher Hauswirtschaftl. 
Unterricht Sommer- u. Wintersport. Prosp. 
Herr und Frau Dr. Fischer. 


Vorbild ndr Sanos Kat. paise È 


E gründliche 


Puchführan Unterweisung. 


Simon, Berlin W 35, Magdeburger Str. 
erlangen Sie gratis Probebriel K 


Stelle aul Büro nönnen die annenmen 
nach 3—4monatig. Besuch der 
Buchhaltersohule Jung StuttnartW 


versiitátsbil.iung. 


Ausk. durch Kanzlei, 
Leipzig, Königstr. 4. 


Inftitut Burchardi 


Eiſenach, Bornftrafge 11. 


Abteilrnaen: . und un * 
Jraueuſchule — Seminar 
en durch die Borfteherinnen. 


(Lt Il TIUIIITT SO 


bec Reg reg réi 


Ee, 


April Ausbildung zu Oktober 


Pei ooo KNEE 


Blunck & v. Boehn's Privat-Handelsschule, Cassel 


ein ganzer Mann 


sein will, für den genügen umfangreiches Wissen, großes Können 
und starkes Wollen noch nicht, er muß auch seinen Charakter aus- 
bilden und Schwächen nach Möglichkeit auszumerzen suchen. Erst 
der Charakter verleiht den geistigen Fähigkeiten das nötige Rück- 
grat und schafft in allen Ständen und Berufen wirklich große 
Männer. Groß ist erst der Mann, der sein Wissen, Können und 
Wollen mit großer Pflichttreue paart, Pflichttreue gegen sein Volk, 
seine Angehörigen und nicht zum mindesten gegen sich selbst. 

Pflichttreue richtig verstanden und richtig geübt, macht sich auch 
immer am besten bezahlt. Wo dies nicht der Fall ist, kommt es 
daher, daß entweder die geistigen Fähigkeiten oder der Wille nicht 
genügend ausgebildet sind, oder daß die Pflichttreue nur einseitig 
geübt wird. Wer vorankommen will, der muß eben seine ganze 
Persönlichkeit ausbilden, muß trachten ein ganzer Mann zu sein 
oder zu werden. 

Wer vorankommen und ein ganzer Mann sein will, der darf sich 
nicht scheuen, einmal unparteiisch über sich selbst nachzudenken, 
um herauszufinden, wo es bei ihm noch fehlt, wo und wie er den 
Hebel anzusetzen hat. Erst wenn sein Rüstzeug vollzählig und voli- 
kommen blank ist, kann er voll Zuversicht und Selbstvertrauen 
den Kampf um's Dasein aufnehmen und des Sieges sicher sein. 

Den erfahrensten Führer auf dem Wege zum Erfolg finden Sie 
in einem Kurs von Poehlmann's Geistesschulung. Die Erfahrung, 
welche der Verfasser im direkten Unterricht von weit mehr als 
Einmalhunderttausend Menschen im Laufe von 25 Jahren ge- 
sammelt bat, kann Ihnen von niemand anderem geboten werden. 
Infolge dieser ungeheuren Erfahrung in der Anleitung von Menschen 
jeden. Alters und jeden Standes kann sich jeder, der Erfo'g und 
inneres Glück sucht, diesem Führer voll und ganz anvertrauen. 

Nur ein paar Auszüge aus Zeugnissen: „In Ihrer Geistesschulung 
haben Sie Mittel und Wege gezeigt, welche unweigerlich zum Er- 
folg führen. J. O.“ — „Nicht minder dankbar muß ich anerkennen 
Ihre Uneigennützigkeit, mit der Sie Ihre Schüler leiten. P. R.“ 
„Ich habe die feste Ueberzeugung, daß de Befolgung der goldenen 
Regeln der Geistesschulung nicht nur zu einer möglichst vollkom- 
menen, harmonischen Persönlichkeit führt, sondern vor allem auch 
einen für das soziale Ganze brauchbaren und erfolgreichen Menschen 
schafft. E. Sch.“ — „Mein ganzes Leben bleibt Ihre Lehre mein 
kostbarster geistiger Schatz. G. H.“ 

Verlangen Sie heute noch Prospekt von 


L. Poehlmann, Amalienstrafie.3, München A 69. 


Otto Reichel, Berlin 76, Eiſenbahnſtraße 4. 
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mit Sauerstoff-Wirkung 
nach Hofrat Dr. Zucker 
auch als 


Biox trocken 


in Original-Blechdosen 
wieder überall erhältlich E 


Max Elb,6.m.b.H.Dresden 
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Broschüre ,,Anglerkntiffe'' 
versendet gratis und Iranko 


Angler-Zentrale, Freren 1. H. 18. | 
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Neue Wege.) 


inwandfrei und verschwiegen 
Da imen und Herren glückliche, 
geräße H:irat. Keine Vermitt,ung 


finden 
standes- 


Kein | 


Vorschub! — Verlangen Sie Au klärungs 
schi ten gegen Einsendung von 25 Pig. 
121. 


duch Postta mn 15, * 


CIGARETTEN 


TRUSTFREI 


In körperlicher, 


m Sie sp ielen Klavier 


und sexueller Beziehung | oder Harmonium ohne p Vorkenntnis nach der preisgekrónten, sofort les- und 

(Entstehung, Entwicklung, | spielbaren Klaviatur-Notenschrift RAPID. Es gibt keine Noten-, Ziffern- oder Tasten- 
Körperbau, Fortpflanzung) wird besprochen in ,,Busdus | Chrift, die so viele Vorzüge hat. wie RAPID. Seit 13 Jahren weltbekannt als billigste 
Menschenkunde ". 83 Abbildg. Gegen Vereint. voa M. 4.56 | und erfolgreichste aller Methoden. Anleitung mit verschied. Stücken und Musikalien- 
n u bez. von St von Strecker & Schröder, Stuttgart N. | \erzeichnis nur 5,— M. Aulklarung umsonst. Tw" Rapid, Rostock 1. 


Vom Vom Mädchen zur Frau. | 


Ein Ehebuch von Frauenärztia 
Dr. Em. Meyer. 80. Tausend. Er- 


seit Jahren von vielen Acrzten bel 


vorzeitiger Neurasthenie ` 


erfolgreich verordnet. Professorene 
Wer: Kindererziehung, Eh. Gutachten g atis durıh das Kon or 
JA pe. MORE S chemischer Präparate, Berlin SO 6. 
e | t. 


Muflerschaft usw. Schönstes Ge- 
schenkbuch! Pappb. 2.80 M. Fein 
gebunden 3.80 M. (P.rto 20 Pf ) 
lon jeder Buchhind.ung und gegen Voreinsencung des Be- 
taces von Strecker & Schröder, Stuttgart W. | 


Dialith Hautrein 


ges. geschützt, wirkt über 
Nacht Entiernt sofort alle 
hautpıckel, Blüten, 
Mitesser, Sommer- 
sprossen und erzeugt 
blendend weiße Stirn und 
Nase. Wirkung d Atteste 
be statligt. 

Unentbeh rlich für die elegante junge Welt. 
Flasche 3 M, mit Lilien- Waschmittel 4 M. 
Rud. Hof ers, K smet Laborator. um, 
1 Berlin 8, Koppenstr. 9. 


Binsenschwäche 


Abhilfe sofort 


Alter und Geschlecht angeben. Aus- 
kunt umsonst. Merkur- Versand. 


Gust. lwerenz, München 3 L Neureutherstr n. 


inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
die eıngespaltene Nonpareillczeile. 


2 Tätowierung 


E uw nt sicher Enttáto à 8.— Mark 
Salomonis- Apotheke, Leipzig 5. 


Nebenverdienst. 


$ Hohes Einkommen, jetzt und nach dem 


Dr. Hoftbauer's ges. gesch. 


$ Kriege! Kcine Versicherung! Kein Ver- » A 

4 kauf an Bekannte! Keine Schreibarbeit! e Y mi bi T bi tt 

A B quem im H use! Au sichtste iche e o um Im. E e en % 

g Wege! Viele E nungen. V. rian: d ® Originalpackung 25 Stück M. 5.50. 50 Stück M. 10.50, 100 Stück M. 20.— 9. 
) gen Sie Prospekt Nr. i53 von Adresse: ) N 200 Stück M. 38.50. — Literatur versendet gratis o 
t Dresdez-A. 1, Suhließfaoh 124. x M Elefanten-Apotheke, Berlin 2. Leipziger Str. 74 (Oünhoffplatz). — 
; " 


Versand durch dle Schweizer-Apotheke, Berlin, Friedrichstr. 173. 
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Deutschland Uhren 


— Leuchtblatt — 
Millionen i im Gebrauch. 


* Auf Wunsch Preisliste. 


Deutschland Uhren-Manufaktur 
Leo Frank, Berlin C 13, Beuthstr. 4. 


 Rraukenselbst[ahrer, 
Krankenfahrslühle. 


echte billige 


Beim 


Alle verschieden 

' 100 verschied. Kriegsmarken nır M. 17. N 
25 alteMonten. n. 4. = =. bech Holen. M. 5.7 5 
15 Türkei Krieg M gest. SES 2.25 
18 gest. Nyassa V . b S Sachsen 2.25 
Deutsche Po.! in Rumänien 9 Werte gestem el! 1 6.75 
Max Herbst, Miri, Hamburg A. 
auch über Alben und 


Kriegsnotgeld À" 


lOS, 


e e e o 


| Eharatterbenrteilung 


Die Handichrift bes Menſchen ſpiegelt 
Sinnesweiſe und Charakter wider. 
Erforſche die Denkart deiner Umge— 


bung durch Einholung eines genauen 
Charalierbildes, das nach (infe 
dung einer Scheiſtſeite in Tinte 
vertrauli und gewiſſenhaft erteilt 
wird dur bas « rapbolontiche e 
Inſtiiut Veritas. Elberfeld. 
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Ausserhalb des 
besetzten Ge- 
biets und der 
neutralen Zone 
liegend. 


Coswig bei soswig bei Dresden tür Nerven- und 
Gemütskranke, Entziehungskuren 
(Morphinismus, Schlaflosigk. etc.). 
Herrliche Lage, großer Park, eigene 
Obst- und Gemüse - Plantagen. 
JUustrierter Prospekt kostenlos. 


Nordseebad Wyk a./Föhr 


Kinderheim Frau Dr. Horn. 


Pflege und Aufsicht durch Schwestern | 


d Reines Gesicht = 


rosigerFrischeverieiht 
rasch und sicher „Krom | 
Haifa“ Unübertroffen geg. 
Sommersprossen, Mitesser 
und Pickel. Röte, Raunell 
und alle Hautunreinigkeiten. 
Tausendfach erprobt. Sich. 
Wirkung! Preis 3.— Mark. 
H. Wagner, Cöin 24, Blumenthalstr. 9. 


Zinsenschwäche! 


Befreiung sofort. Alter und Geschlecht 
angeben. Auskunft umsonst. Institut 
„Engibrecht“, München WI, Kapuzinerstr. 9. 


Echte Briefmarken. 
20 versch. Deutsche Kriessmarken 3 Mark 
50 verschiedene Balkanmarken nur 2 M 80 
25 verschiedene Altdeutsche nur 2 M 50 
24 verschiedene Deutsche Kolonien 2 Mark 
1000 g. gem. aller Erdteile „ nur 2 Mark 
Porto extra. — Preisliste gratis. 
Paul Siegert, Hamburg . 


Ur Kochs 


Yohimbin: 


Tabletten 


Flacon 
A 20 50 100 Tabl 


M H Mie 
tegen. Liu et mittel ai Biricasaw Ct 


München: . Sonnen- u. St. Anna- 
Apoth.; Nil 1 Mohren-Apoth. ; Bertin: 
Bellevue-A poth. otsdam. Plats u. Vietoria- 
Apoth. Friedrichstr. 19; Berm: Apotheke 
Dr. Haller; Breslau: Naschmarkt-A poth.; 
Cassel: Löwen-Apoth.; Cöln: Apoth. zum 
old. Kopf u. Hirsch- Apoth ; Dresden-A.: 
Lowen-Apoth.: A M.: Rosen- u. 
Engel -A poth.; Halle: 5 Nam- 
burg: Internat Apoth.; : Hirsch- 
potheke; Karisruhe: 19 1 aths kD. Kiel: 
5 Königsberg i. Pr.: Kant- 
Apoth. ; Leipzig: neel Apo ; Magdeburg: 
1 M" Metz: Hirsch: A poth ; 
Löwen-Apoth.; Straßburg: Hirsch-Apoth,; 
zum: Hirsch- u. Schwanen-Apotheke; 
Züri Mes = th. u. Urania- Apoth.; 
Budapest VI: Apoth, Szondy Ut 52; 
Wien IX: E zur r Ausiria Wiähringer Str 18. 
Dr. Fritz Koch, Münohen 2, 86d. 


@ Nehmen e nur Marke „Dr. Koch“. © 


Richard Kleinau, 


liche Konzerte, Theater, Golf, Krocket. 


Quellenfinder 


Hydrotekt Oberboht ingenieur 


Detektiv 


gglesenschwäche, | 
Beir - ung sofort 
Alter und Geschlecht angeben. 
Auskunft umsonst 
Margonal, Berlin, 
Belle-Alliance-Strasse 32, 


Hautjucken 


besonders in der Bettwärme zu lästigem 
Kratzen reizend (rote Punkte, kl. wäßrige 
Bläschen. heilt völlig Apotheker Schanz 
Nautausschlagsalbe, 2 Töple (zu einer Kur 


| unbedingt erforderlich) M. 6.—. Glänz. Heu. 


berichte. Versand per Nachn. nur durch 
Apotn. Schanz. Einsledel 1 kei Chemnitz I. 8a. 


ga Briefmarken 


und Sammlungen 
kb kault zu hohen Preisen. 
$ Verkaufspreislisıe umsonst. 


$. Faludi, Berlin, Friedrichstr. 47 U 


Blasenschwäche. 


Befreiung sofort. Alter und Geschlecht 
angeben. — Auskunft umsonst 


Sanis-Versand, Münohen 112. 
andwurm 


beseitigt seit 40 Jahren 


Th. Horn, Nürnberg 2. 
— Man verlange Prospekt, — 


Erlolge weltbekannt. | 


umma UD UELLE DUU 


Dies ist tatsächlich ein Mittel für junge 
Mädchen und Frauen sowie ältere Damen 
zur GE schöner Körperformen, ohne 
Taille und 


Vor Nachahmung jeder Art wird gewarnt. 


Zahle Geld zurück. 


Garantieschein verbürgt für Erfolg u. Un- 
schádlichkeit. 


Preis M. 3.50, Doppeldose M. 5.75 


Zusendung diskret per Nachnahme (post- 
lagernd kann nichts gesandt werden). 


Dr. Hans s Richter, Berlin-Halensee 29. 


Kë 


Graeger 
Kriminal-Beamter a. D. 
Erstklassiges reelles Büro, — Sämtliche Ermittlungen. — Spez. Auskünlte, 


AD-NAUHEIM 


Hervorragende Heilerfolge bei Herzkrankheiten, beginnender Arterienverkalkung, 
Muskel- u. Golenkrheumatismus, Gicht, Rückenmarks-, Frauen- u. Nervenleiden. 


Sämtliche neuzeitliche Kurmittel, — Gesunde, kräftige Luft. — Herrliche Park- und Waldspaziergänge. — Vorzüg- 
Schöner angenehmer Erholungsaufenthalt. 
Man fordere die neueste Auskunftsschritt C 6 vom „Geschäftszimmer Kurhaus Bad-Nauheim". 


Schönheit der Formen 


und rosig zarte Nast ia kürzester Zeit 


nur durch 


Dr. Richters 
»Festotorm« 


(patentamtlich geschutst). 


üften zu erweitern. Es ist, 


kurz gesagt, 
Das Allerbeste. 


Bei Nichterfolg 


Einfachste Anwendung. 


2 Doppeldos:n M. 10.—. 


Berlin W9, 
Linkstr. 2/3 
Tel. Nolld. 2303 


RE EE GER EE E E DÉI GES 
5 Aussehen 
BE garen, n ver 
fon dae geseslih 

3 Aesgiieh anerkannte 


Braunolin 
ibt eof. sona 


Teint Fl. 8.50 d. 4.50 M. 


R. Mittelhaus, Bin.-Wilmeredert 17 


Nassauische Str. 15 
Pietei ened A EE s.m 


Ställe ırazbar für Geflügel, 
Ziegen u. Schweine. 
Tausende gelieiert, — Geilügel- 
geräte, Knochenmühlen, 
Katalog Ire. . 
Geflügelpa-k in Auerbach 389 (Hessen). 


Da Erfordernis der Zeit: Volks- 
wirtschaitilenes Fernstudium. 
Mona, 15.—. Probe 7.50, Progr. 
r. uni ers.-Hochschul-Unterr. 
Postfach 200, Frankfurta M 12. 


Flechtenleiden! 


Dauerbeseitigung. Reichspatent. 5 


eratis. Sanitas- Depot. Halle 


Fort mit 

dem BU ` 
Beinverkürzung unsicht- 
bar, Gang elastisch und 
leicht. Jeder Ladenstie- 
fel verwendbar. Oratis. 

Broschüre senden 
Extension G. m. b H. 
Fi ankfurt a. M., Eschersheim Nr. 234, 


ſucht mittels Metallwünſchelrute 


und eigener Hilfsapparate 
unterirdiſche Quellenlaͤufe, Waſſer, Oel ſowie Mineralien auf. 


Gótben (Anhalt) In ben letzlen 3 Jahren 351 Unterfuhungen im In» und Auslande ausgeführt. 
Beſte behördl. u. private Referenzen. — Gerichtl. anerk. Waſſerbaufachmann. 


Am Taunus 
bei Frankfurt am Main. 


Sommer 
u. Winterkur- 
betrieb. 


Rasche fine per quaivouem, De 
lonbers nachts unerträglich peinigendem 


der per mire 

Orindabalsa an, 

ber aud) in bartnädigiten 

Fällen bewähet ift. 24.6 50 
Alus t innert, gur Reiyel’s < u tatin 
„„ 12 2,—. 3 Sch. 5,7. 
Reichel. Berfin 76 iſenbabuſtraze 4 


Ein neuer Geist 


2 


Vorwärtsstrebenden und Ert indern 
bieten sich gute Verdienstmöglichkeiten. 
Ford. Sie daher sofort kostenl. Zustellung 
uns. Aufklärung u. Anregung gebd Brosch. 
F. Erdmann 6 Co.. Beriin SW 1 
Königgrätzer Str. 73. 


Apotheker Lauenstelns 
ommersprossen- 


wirksamsies Mittel 
Crem, gegen Sommer- 


CN Leber Zecken, unreinen 

£, gelbe Flecken, seibst wenn 

Me eed Mittel versagten. 

Preis per Dose M. 6.00. At. 
Lauensteins Vers. q Vers Spremberg 4- a L. a 
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fiber Beni 5 
dii Hen patentamtlich 
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equen und unsicuiuar 


zu tragen. 
Olanzende Anerkennung Grote 

Sanis "Vereand." München 18b. 
auch Sipben- und 


Gummi- 
NENNEN Baruni ungs- 


sauger. Alle Artikel für Krankenpflege, 
Haus- "dr ope in Liste ies 


sauger. Ste, 
von 1 Mark an. 


u fr. A Maas €. patris éiere 1890, 

Berlin 42, Markgrafenstr. 48. 
te 

Gratis! 4 "S 


Jux-u. Zauberartikel (Neue 


— 


Schlager) A. Kahn, Hamburg, Amelungstr.i5, 


Druck u. Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW. Zimmerftr. 35/41. — Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin; in Defterrei 
Re dattion verantw.: B. hi ictu, Wien IV, Tbeobaldgafle 17, l. d. SES Robert Mobr. Buchbändler, Wien i, Domgaffe 4 — Für nzeigente enteil 


den N 


Kap? 


serantas. ! K. 


- 


a een > EN En > s A = Sow Ss 09 cw u. s - * A à AS 
w äi ^ QUSS x E e FTSE ET USE al. am nn E EE TRT MAS CE 
í DEN, NA Sedo EEE NO EE Pc ANNANN 
SN SN Qe MN bës, 4 ` S N MM IN SID GE e" ION SIT 8 \ DEN Kaf SRSA ` S N N S ` N V. 
S EE b € E Enter p s MMC OMA RERO CS S 
f ANS IN IN EE MONS NSSS n n D N 
II y . E" NAW A ae ARANA CIR MSS SACRA RSS SON AA ` ? ua 
N i WW aer ZE ST. pum 
B c» $ a ^ 
SN 
N : 
ER - Tr a z^ 
in , ` — 
t |i wA Fühling una Sommer 
P e ^ NON * > " D u 1 a 
, x DN EN u dP SINN NOS. AS 99 omo emo hs SOR aa S s AA ah nn. ` - Sw ` - KN KX ^ ` 
i 


Druckschriften der 
Berlin 8 % 


Wes, 
aa 
Norddeutschland. 


! Am Plauer See in Mecklenbung, Pon- 


sion — Gesundbruan, 
Erholungsstätto im Walde, Seebad usw. Besitzer 
F. Böse, 


— — — —ͤ—e—äööũ ——MÀ— — 


au (Mecklenburg) ain Schwe- 


tiner Bee, Sanatorium für 
innere und Nerven-Lelden. Sanitits-Rat Dr. A. 
Steyeribal. 


Erholungsheim und 


omg d ˙ mA r 
Berlin-We siend Pension Westend, 


|. Kastanienallee 52. Fernsprecher: Wilhelm 
1100, Beste Verpflegung, Täglicher Pensions 
| preis von Mark 26,— aufwärts, ärstliche Behand- 


Jung eingeschlossen, 
‚Eberswalde 


Walde, 


Dr, Sesle's Kuranstall, 
Herrliche Höhenlage am 
Alle Turmittel. Reichtiche, gute Ver- 


0 . pfiegung. — 
~ B- 
Falkenhagen ër gët Dr. ez, 


Seegefeld bei Berlin; — Waldlage — gute Ver- 


pflegung. Mittelstands-Proise, 
j U 
Freienwalde a. Q. 17 ir 
See, Höhenlage am Walde. Dr. 
enke, 


bei Plau in Meckleu- 


KIüsdienberg burg. Sommertrischs, 


Wald und See. Angel- und Rudergelegenheit. 
Fernsprecber Nr. 1. Joh. Seyer. 


Ostseebad Kurhaus, Vor- 


Neuhäuser 9: Haus, Erstklassige, 


.. rejehliche Verpflegung, Egon Bögel, 


de Hellerfolge bei Rheumatismus, Gicht, Frauen- 
beiden, 10 Kurbäuser, viele. Einzellogis, Aus- 
kunft Badevor waltung. 8 
N x 
Südstrand-Fóltr sirr Am 
Mal, Junt Zimmer frel, — Banitäternt Gmelin. 
Haus Tanueck, Erho- 


, Wyk aut Föhr lungsheim für Er- 


wachsene und Rinder. Kurgemäze Verpflegung. 


N — — a 


EOppO Ostsoo-Sanatorlum, für Erholungs- 


bedürftige und Kranke, Kriegs- 
beschädigte, 


— — ——. — — 


Westdeutschland. 
| zad Liepspringe unübertroffen ge- 


gen  Hals- und 
Lungenlelden, Reines Klima. Bäder, Inhalatio- 


^ men, "CTriükkuren, Jahresbesuch‘ 12500. Aus. 
kunft: Brunneu-Administratlod oder Kurbad- 
Verwaltung. 


Hellanstalten für 


j an Neuenahr Zuckerkranke. Som- 


: mar- und Winterkuren, Prospekt durch Dr, Külz, 
| 


| Mitteldeutschland. 
Bad Wildungen "Biereg: vi 
Fürstliches Badehotel I. Ranges. 
itotel u. Erstes H D h 
Bäder Fürstenhof geöffnet, Becher 


‚Der Quellenhof", Vornehmstes Haus. Das ganze 
Jahr offen. M. Möbus, 

` 

) 


‚Kaiserhof”,  vornehmes Hotel. Brunnen-Allee. 
gute Verpflegung. Schober. 

/Westendhotel", modernes Haus, freie Lage am 
Kurhatıs, Schäler. 


Sachsen, 
Sanatorium von Zimmermann- 


r 

Chemni scho Stiftung, ` Vollkommene 
moderne Kureinrichiwngen für pbysikalisch-diä- 
tetlscha Bebandlung, Diätetische Verpflegung. 
Zandergyınnastik, Rónígenbehandlung, Emser 


Inhalatorium, Winterluftbäder, Prospekte frei. 
Kriegstéilnehmer Ermäßigung. Chefarzt Dr. 
Lseboll, 


nachstehend anfgeführten Inserenten sind kostenlos 
7.3041, sowie durch die Ocschaitsstellen von 


Die Reihenfolge der einzelnen Anzeigen ġibt keinen 


Friedrichroda 


direkt zu 


Sanatarl für Nerven- 
Elsterberg Btotfwecbse)k ran ie 
und Nierenlelden, Entziehungskuren und Erho- 


lungsbedürfiige. Prospekt rel. Sanitüts-Hal 
Dr. Römer. 


A er a rre NR EY 

Leipzig Hotel Stadt Hom, A. Schlinke, 

Zen Wwe, Hauptbahnhof, Ausgang 
B. 


— ——— — — — — 
Tharandt zr. iu Nere, 1 


e und 
Arhalungsbedürftige, Geheimer Sanitäts- Dr. 
Haupt. Dr. H. Hanpt, Se 


Sächsisches Erzgebirge. 
Hadiumbad Oberschlema 


stärkste, natürliche Radiumwässer der Weit (bis 
"600 M. E.). Bade-, Trink- und Einatmungs-Kur 
bei Gicht, Rheuma, lschias, Aderverkalkung usw, 


Harz. 


Had Harzburg artet, 


Führer, Wohnungsverzeichnis mit allen Preisen 
und Ortsplan. 


Behandlung, 


Sanatorium Dr. Rosell. 
Diätetisch - physikalische 
Kurkosten 20—50 Mark täglich. 


— e ——— — 


Hahnenklee-Bockswiese h 


harz, 560 m. Station Goslar. Autoverhindung. 
Geschlitzte Lage von Fichtenwäldern umgeben. 
Fernsprecher Amt Hahnenkies 12. Prospekt 
dureh Kurverwaltung, 
Hotel Deutsches Haus, Anerkannt 
gung. Besitzer: Niehaus. 


Hasserode Villa Daheim, Erholungs- 


heim und Sanatorium. Diäte- 
tik. Bäder-Liegekuren. Ia. Referenzen, Mäßige 
Preise. — Haus Clara, Heim für Alleinstehende, 
C. Giraud, Dr, Morgenroth. 


— . Ee 

Sülzhayn ` H=. Heilanstalt für 

Leichtlungenkranke, Sanato. 

rium ,Hohentanneck", solide Preise. Eigener 
Anstaltsarzt. Prospekt frei. 


Sanatorlum „Kurhaus“ für Leichtkranko. Sāni- 
tätsrat Dr. Wiemann. Prospekte durch An- 
stalisverwaltung, 


beste. Verpfle- 


Thüringen. 
Bad Blankenburg „ f 


kurhaus „Schwarzeck“ für Heilung- und Erho- 
lungsuchende, 4 Aerzte. Ausführlicher Prospekt. 


———— —— 


nn À—Á n 


Erfurt Haus zum breiten Stein, Dalbergs- 
. N wer 28. Pes eh eingerichtet. Vor- 
nehmes Fremdenheim, ute Verpflegung, M. 
Bigo Preise. Telephon 2300. 
Thüringen.  Sommer- 
und Winterkurort. Pro- 
spekt durch Städtische Kurverwaltung, 


Dr. Lippert-Kothes Sanatorium Friedrichroda. 
sorgsamsig ärztliche Behandlung, vorzügliche 
Verpflegung. 


in Friedrichroda. Sanitäts- 


Tannenhof rat Dr. Bieliags Sanatorium, 


Borgsamste Behandlung, neuzeitliche Heilfak- 
toren, gute Verpflegung. 


Süddeutschland. 


B ü Nauhe Eleonoren . Hospiz, 

a Benekestr. 6-8. Fami- 
lienhbaus T. Ranges, beste Lage, Jahresbetrieb. 
Hanko, Direktor. 

Auguste Victoria Hotel, 20 m ron den staatlichen 
Bädern entfernt. 160 Zimmer. Warmwässerver- 
sorgung, modernster Komfort, Prospekte. 


beziehen oder durch das Reise-Auskuntts-Buream des „Berliner 
ugust Scherl O. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten. ferner in 


IL 


Anhalt über Rangverhältnisse der betreffenden Hotels clc. 


Privat-Hotel Homeyer, nichst den Bädern uni 
Park, beste Verpflegung, neuester Komfort, 

Sanitátsrat Dr. Hans Sioll's Sanatorium Alteenbof. 
Besonders für Herzleiden und Aderverkalkung. 


„ ͤ x Quis jai eot rn etas e Al ea aln 
Hotel  Badha 8 ol. 
Wiesbaden . e? 8 


— Elgene Thermalquelle — zeitgemäß erneuert. 
Gute, reichliche Verpflegung, mittlere Preise, 


Badischer u. würtiemberg. Schwarzwald. 
Badenwe Thermalbad - Luftkurort 


(Schwarzwald). 450 
überm Meer. Kurkapelle — Theater. Kurreli 
von Apri bis Oktober, Auskunft durch den 


staalli Kurkommissa 
Pension Waldeck für Leicht- 


St. Blasien lungenkranke, goderkte 


Liegeballe. Reichliche, gute Verpflegung. MA- 
Bige Preise: A. Poltz, 


Titisee Hotel "Titisee, Herrliche Lage. 
ex = Vorzüglicher Hähenluftkurort. 880 


Bayern. 


Lindau im Bodensee, auf einer Insel schön 
gelegen.: herrliche Alpenaussicht, 
Hotel Bayerischer Hof, I. Ranges, alle neuzeit- 
lichen Einrichtungen. Pension, Siets geöffnet. 
Besitzer W, Spaeth. 


München - Hotel Leinfelder 
Partenkirchen pa, "er xo 


für Innere, Stoffwechsek, Nervenkränke, Kür- 
bedünftige, durch sein modern eingerliebtetes 
Rurmittelbaus mit Zandersaal und dergleichen, 
bestens geeignet zur Nachbehandlung von 
Kriegsschäden, 5 Aerzte. Auskunfisbuch. 


(Isartal)Hotol-Pen- 
pont gelegen, Gute Verpflegung. Jahres- 
eirleb, 


Schwelz, 


Hrosa Banatorlam Altein, Hellanstalt T, Ran- 

ges tür jede Form der Tuberkulose, 
Modernste Einrichtung. Chefarzt Dr. Amrein, 
Prospekt. 

Hotel Rhätia und Villa Germania, Moderner Kom- 
fort, beste Lage am Wald. Deutsches Haus. 

Hotel des Alpes und Villa Zürrer, ersiklassigos 
Familienhaus, sonnig, am Walde. 

Alpensonne. Deutsches Hotel. Hygieniseher, erst- 
— Komfort, flie Bendes Wasser in jedem 
Zimmer, Prospekt, 

Hotel Bellevue, vornehmes Haus, sonnige Lage. 
MäßBige Preise. Prospekt. - 


Dawos-Dori 


Großes Vestlbül, 


Neues Sanatorium. Alle 
bygienischen Einrichtungen, 
Terrasse, "Besitzer M. Nou- 


bauer. Leitender Arzt: Dr. E. Nienhaus, 
1 Guarda va 2, Vornehmes 
Davos are 


Dr. Friedr. Bauer. Prospekt. 


Davos-Dorf. Bergssnatorium, Deuischs Leitung. 
Arzt Dr. Th, Janssen, Prospekt. 


vavos Plate State do 


staubfreie Lage. 
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Romantik. Roman von Olga Wohlbrück. (25. Foriſetzung) . 


_ DIEWOCHE 


Berliner Laubenkolonien. Von Walter Tiedemann. (Mit 7 Abbild.) 503 
Die erfie Schullichtbühne. (Mit Abbildung . . 508 


Der Schutz der Arbeitskraft. Von Dr. e E Qirid)berg. (Mit 5 Ab- 


Dilbungeesss AE Ee b10 
Ein Halbjahr atmofphärtfcher Störungsſolgen. Von Wilhelm Krebs. 

(Mit 2 Karten „„ 513 
Nöffelyrung 4 2 ov oo o3 c0 30-9 90 09 E  ’ 514 
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Die ſieben Tage der Woche 


6. Mai. 


Der Text des Vorfriedens vertrages wird in us den 
nun der gegen Deutſchland kriegführenden Mächte mit: 
geteilt. 

Der däniſche Kriegsminiſter erklärt, daß Dänemark jede 
Annexion von Gebietsteilen, die nicht von däniſch denkenden 
und fühlenden Menſchen bewohnt ſind, entſchieden ablehnt. 


7. Mai. 


In Verſailles wird in Anweſenheit unſerer Delegierten und 
Vertretern aller beteiligten Mächte von Clemenceau dem Mi⸗ 
niſter des Auswärtigen Graf Brockdorff⸗Rantzau der Frie⸗ 
densvertrag überreicht, der für Deutſchland vernichtende Be⸗ 
dingungen enthält. Danach ſoll der größere Teil von Ober⸗ 
ſchleſien, Poſen und Weſtpreußen an Polen, Elſaß⸗Lothringen 
an Frankreich fallen. 

8. Mai. 5 

Zur Prüfung des Friedens vertrages der Entente werde 

E deutſchen Abordnung in Verſailles fünf Ausſchüſſe ein, 
geſetzt. 
Vor dem Gericht der Gardekavallerie⸗Schützendiviſion in 
Berlin beginnt der Prozeß wegen Mordes bzw. Beihilfe zum 
Mord an Dr. Liebknecht und Roſa Luxemburg gegen den 
Huſar Runge und acht Offiziere. 

Die Reichsregierung fordert angeſichts der feindlichen Frie⸗ 
densbedingungen das deutſche Volk zu einmütigem Zuſammen⸗ 
ſtehen von Volk und Regierung auf. 

Der Reichs⸗Miniſterpräſident erſucht aus Anlaß der Be⸗ 


kanntgabe des Friedensvertrages die gliedſtaatlichen Regi:: 


rungen um Anordnung einer Trauerwoche. 

Zum bevollmächtigten Vertreter Deutſch⸗Oſterreichs bei der 
Friedenskonferenz wird von der Wiener Nationalverſamm⸗ 
lung Staatskanzler Dr. Renner beſtimmt. 


9. Mai. 

Von ſeiten verſchiedener großer Körperſchaften und Ge⸗ 
meinde vertretungen des Reiches wird gegen den Deutſchland 
angeſonnenen Vernichtungsfrieden Verwahrung eingelegt. 

Halbamtlich beeinflußte däniſche Außerungen wenden ſich 
egen die im Verſailler Entwurfe vorgeſehene Volksabſtimmung 
n reindeutſchen Gebieten Schleswigs. | 
Als Ergebnis eines Notenwechſels zwiſchen General Nu⸗ 
dant und der deutſchen Waffenſtillſtandskommiſſion teilt Reichs⸗ 
miniſter Erzberger mit, daß Deutſchland in kürzeſter Friſt ſeine 
Truppen aus Lettland und Litauen zurückziehen wird. 


Nummer 20 Berlin, den 17. Mal 1919 21. Jahrgang 
10. Mai. | 

J ubalt der Nummer 20 Seite Graf Brockdorff⸗Rantzau richtet eine Note an Clemenceau, 

Die lieben Tage der Wochee es 48 in der er betont, daß der Verſailler Entwurf die vereinbarte 
— Die Gebietsabtretungen im Friedensentwurf. (Mit 2 Karten). . . 487 Grundlage bes Rechtsfriedens verläßt. 

rg Bon DE. RUTE Nlare opc en in Wilſon nimmt das von Italien vertretene Kompromiß, 
Die von gejlern. Skizze von Margot Sébert . . | . `” I 492 wonach Fiume erft vom Völkerbund verwaltet werden und 
Bilder vom Tage. (Photographiſche Aufnahmen . . . . 495 dann in italieniſchen Beſitz übergehen foll, nicht an. 
Sprüche. Von Frida Schandgzz e s e 608 11. Mai. d 


In feiner Antwort auf bie Note bes Grafen Brockdorff⸗ 
Rantzau lehnt Clemenceau jede Erörterung der rechtlichen 
Grundlage des Friedens ab und will nur praktiſche Anregun⸗ 
gen zulaſſen. 

In Berlin finden ſtark be[udjte Verſammlungen ftatt, bie 
ſich einmütig gegen den Friedensentwurf der Entente richten. 

12. Mai. 


Die deutſche Nationalverſammlung tritt in der alten Biblio» 
thek in Berlin zufammen; Minifterpräfident Scheidemann gt: 
klärt in einer längeren Rede, daß der Verſailler Vertragsent⸗ 
wurf unannehmbar ſei und daß verſucht werden ſolle, auf 
Grund von Gegenvorſchlägen zu Verhandlungen zu kommen 


Die Gebietsabtretungen 
im Friedens entwurf 


Als wir vor 7 Monaten im Anſchluß an die Noten, 
die Anfang Oktober 1918 zwiſchen der Deutſchen Re⸗ 
gierung und dem Präſidenten Wilſon gewechſelt worden 
waren, an dieſer Stelle einen Aufſatz „Friedenshoff⸗ 
nung?“ veröffentlichten, wieſen wir bereits darauf hin, 
daß es noch ungewiß wäre, ob das von Wilſon aufge⸗ 


E= Atzutretendes Gebiet, 
ED See. 
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ſtellte Programm auch von ben mit den Vereinigten 
Staaten verbündeten Regierungen in ſeinem ganzen 
Umfang und mit der Bedingung angenommen werden 
würde, daß es nicht zum Nachteil Deutſchlands ver⸗ 
wertet werden dürfe, und daß das, was Wilſon in 
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ſeiner damaligen Note die Verſtändigung über die prak⸗ 
tiſchen Einzelheiten der Anwendung ſeines Programms 
nannte, nicht dazu benützt würde, um Deutſchland Be⸗ 
dingungen aufzuerlegen, die für jede deutſche Regierung 
unannehmbar wären. 

Das, was uns damals in nebelhafter Ferne vor⸗ 
ſchwebte, iſt nun zur Gewißheit geworden, zu einer 
furchtbaren Gewißheit, deren Folgen heute auch noch 
nicht annähernd zu überſehen ſind. Unſeren Delegierten 
in Verſailles iſt ein Friedensvertrag zur Unterſchrift 
vorgelegt worden, der in jedem Wort ſeiner 15 Ab⸗ 
ſchnitte nur den Charakter der niedrigſten Rachſucht und 
eines noch die Ewigkeit überdauernden Haſſes an ſich 
trägt. Es iſt ein Vertrag, der, falls er ſo unterzeichnet 
werden würde, wie er vor uns liegt, nicht auf Recht 
und Gerechtigkeit aufgebaut worden iſt, ſondern ein 
Machwerk, das aller Menſchlichkeit ins Geſicht ſchlägt 
und auch nicht in einer Zeile darauf ſchließen läßt, daß 
der Mann bei ſeiner Abfaſſung und Bearbeitung mit⸗ 
gewirkt hat, der ſeinerzeit die bekannten 14 Punkte auf⸗ 
ſtellte, für deren Innehaltung er ſich des öfteren mit 
ſtarken Worten eingeſetzt hat. 

Seit kurzem liegt der genaue Wortlaut dieſes Frie⸗ 
densdokuments, deſſen fürchterliche Grauſamkeit einſt von 
der Geſchichte gebührend verurteilt werden wird, vor, 
doch ſoll erſt in unſerer nächſten Nummer von 
berufener Feder im einzelnen auf die Forderungen 
unſerer Gegner eingegangen und das Für und Wider 
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der wichtigſten Beſtimmungen des 
Vertrages dargelegt werden. In 
großen Zügen ſind aber die all⸗ 
gemeinen Grundlagen heute ſchon 
bekannt, und durch alle Stände 
und Berufe, durch alle Körper 
ll ſchaften und Gemeinden des 
Reiches, nicht zuletzt derjenigen, 
die nach dem Willen unſerer 
Gegner von uns losgeriſſen 
werden ſollen, geht ſchon jetzt 
ein Schrei des Entſetzens und 
der Empörung über die uns 
geſtellten Zumutungen. 

So mag es denn für heute 
genügen, wenn wir unſeren 
Leſern zwei Karten vor Augen 
führen, aus denen zu erſehen iſt, 
wie mit wenigen Federſtrichen 
ganze Provinzen, deren rein⸗ 
deutſcher Charakter unzweifelhaft 
feſtſteht, dem Deutſchen Reiche 
genommen oder ſo von ihm ab⸗ 
getrennt werden, daß ſie, wie 
Oſtpreußen, über kurz oder lang 
gang von uns losgelöſt ſein 
werden und daher ebenfalls für 
uns verloren ſind. 

Nachdem im erſten Abſchnitt 
des Friedens vertrages das Sta⸗ 
tut des Völkerbundes, in den 
Deutſchland zunächſt noch nicht 
aufgenommen wird, feſtgeſetzt 
iſt, beſchreibt der zweite Ab⸗ 
ſchnitt die geographiſchen Gren⸗ 
zen Deutſchlands, angefangen 
an dem nordöſtlichen Punkt 
der jetzigen belgiſchen Gren⸗ 
ze. Der dritte Abſchnitt ver⸗ 
pflichtet Deutſchland dazu, die politiſchen Veränderungen 
in Europa anzuerkennen, die in 12 Klauſeln näher ge⸗ 
kennzeichnet werden. Hiernach ſollen von Deutſchland 
zwei neue Staaten, Tſchecho⸗Slowakien und Polen, an⸗ 
erkannt werden. Letzteres erhält den größeren Teil 
Oberſchleſiens, Poſens und der Provinz Weſtpreußen auf 
dem linken Ufer der Weichſel. Des weiteren wird 
beſtimmt, daß die ſüdliche und öſtliche Grenze gegen 
Polen durch Volksabſtimmungen feſtgeſetzt werden. Die 
wichtigſten Aenderungen im Weſten beſtehen in einer 
Reviſion der belgiſchen Grenze, in der Begründung 
neuer Regierungsſyſteme in Luxemburg unb im Saar: 
becken und der Rückgabe von Elſaß⸗Lothringen an 
Frankreich. Außerdem ſieht der dritte Abſchnitt einen 
möglichen Zuwachs an Gebiet für Dänemark vor und 
verpflichtet Deutſchland dazu, die Unabhängigkeit von 
Deutſch⸗Oſterreich anzuerkennen und die Bedingungen 
anzunehmen, die jür jene Staaten aufzuſtellen ſind, bie 
ſich nach der ruſſiſchen Revolution gebildet haben. 

Sofort nach Empfang des Friedensentwurfs hat 
der erſte Delegierte der deutſchen Abordnung, Graf 
Brockdorff⸗ Rantzau, eine Note an Clemenceau gerichtet, 
in der er ausführt, daß der Entwurf die vereinbarte 
Grundlage des Rechtsfriedens verläßt. Hierauf iſt 
bereits von Clemenceau, wie nicht anders zu erwarten 
war, eine Antwort eingegangen, die jede Erörterung der 
rechtlichen Grundlage des Friedens ablehnt und nur 
praktiſche Anregungen zuläßt. 
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B Die moderne Honnenheilkunde 


Von Dr. 


Die Kenntnis von dem heilenden Einfluß der Son: 
nenſtrahlen ift fo alt wie das Menſchengeſchlecht. Schon 
frühzeitig hören wir in den Geſchichtswerken von der 
Anerkennung und Bewertung des Sonnenlichtes als 
einer Quelle geſundheitlichen Segens. Namentlich in 
der Geſchichte der Agypter, der Römer und Griechen 
finden ſich Aufzeichnungen von Heilbeſtrebungen durch 
Sonnenſtrahlen. Aus den Geſchichtswerken Herodots 
geht verſchiedentlich hervor, daß er auf ſeinen Reiſen 
Beobachtungen über Sonneneinfluß und Sonnentherapie 
gemacht und bereits über deren Anwendungsweiſe ſelbſt 
nachgedacht hat. Hippokrates (460—377 v. Chr.) rühmt 
die austrocknende Wirkung der Sonne. Antyllos (300 
v. Chr.) beſchreibt in ſeinen Schriften ausführlich die 
Wirkung der Sonne auf die verſchiedenſten Krankheiten. 
Caelius Aurelianus (um 240 n. Chr.) empfiehlt Son: 
nenbäder ſpeziell bei Skrophuloſe und Rhachitis. 

Aus der neueren Zeit wäre an erſter Stelle der 
Schweizer Rikli — ein Laie — zu nennen, der uns mit 
einer Behandlungsmethode bekannt macht, die er in 
ſeiner zu Veldes (Steiermark) gelegenen Heilanſtalt ein⸗ 
geführt hat. Rikli läßt feine Patienten vollkommen un: 
bekleidet Sonnenbäder nehmen, aber auch bei Nicht⸗ 
ſonnenſchein ſich unbekleidet lange Zeit in freier Luft 
bewegen. 

Zu einem wiſſenſchaftlichen Syſtem ausgebaut wurde 
die Heliotherapie jedoch erſt durch die Schweizer Bernhard 
und Rollier. Bernhard in Samaden im Oberengadin war 
es, der im Jahre 1902 die Hochgebirgsſonnenbehandlung 
auf breiter Baſis als chirurgiſche Behandlungsmethode 
ausbaute und neben der Freiluft⸗Höhenkur zur Behand⸗ 
lung chirurgiſcher Tuberkuloſen (Knochen⸗ und Gelenk⸗ 
tuberkuloſen) anwandte. Angeregt zur Behandlung mit 
Sonnenlicht wurde Bernhard, wie er ſelbſt ſchreibt, durch 
den äußerſt günſtigen Einfluß der Sonnenſtrahlen auf 
eine ſtark abſondernde und vorher jeder anderen Be⸗ 
handlung trotzende Wunde, bei der er ſchon nach weni⸗ 
gen Beſtrahlungen einen glänzenden Erfolg erzielte. 

An gleicher Stelle mit Bernhard iſt Rollier zu 
nennen, der in Leyſin am Genfer See eine Klinik zur 
ausſchließlichen Behandlung von Knochen⸗ und Gelenk⸗ 
tuberkuloſen durch Sonnenſtrahlen errichtete. In zahl⸗ 
reichen Veröffentlichungen haben beide Autoren ihre Be⸗ 
handlungsmethode und die damit erzielten Erfolge bei 
Tuberkuloſe dargelegt, die das Durchſchnittsmaß unſerer 
bisherigen Heilerfolge der chirurgiſchen Tuberkuloſe 
weſentlich übertrafen. Heute beſteht bei der Mehrzahl 
der Chirurgen wohl kein Zweiſel mehr, daß die Sonnen⸗ 
behandlung der ſogenannten chirurgiſchen Tuberkuloſe 
allen anderen Behandlungsarten dieſer Erkrankung 
überlegen iſt, und daß die operative Behandlung durch 
die konſervative, die nicht verſtümmelt und für den 
Kranken viel ungefährlicher iſt, überholt wurde. 

Läßt ſich die Heliotherapie — als eigentliche Behand— 
lungsmethode — auch in der Ebene mit Erfolg durch⸗ 
führen, wie zahlreiche Arbeiten aus den letzten Jahren 
beweiſen, fo muß doch unſeres Erachtens der Hochgebirgs⸗ 
ſonne in Verbindung mit dem Hochgebirgsklima 
eine größere Heilwirkung zugeſprochen werden. Es 
unterliegt keinem Zweifel, daß gerade das Hochgebirgs⸗ 
klima mit ſeinen zahlreichen Einzelfaktoren weſentlich 
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günſtiger auf den tuberkulöſen Organismus ein⸗ 
wirkt als das Klima des Flachlandes. Und die Hoch⸗ 
gebirgsſonne! Wodurch unterſcheidet ſie ſich von der 
Sonne der Ebene? 

Einmal durch die längere Dauer ihrer Strahlen wäh⸗ 
rend der Zeit eines Tages, dann aber durch die andere 
Art ihrer Zuſammenſetzung. Die Sonnenſcheindauer iſt 
im Hochgebirge infolge des Fehlens der Dunſtſchicht, 
welche über dem Flachland einen großen Teil des Jahres 
lagert, eine viel bedeutendere und längere. Im Winter 


dringt die Sonne in der Ebene bisweilen erſt gegen die 


Mittagszeit durch die über dem Erdboden liegenden 
Dunſtſchichten. Im Gegenſatz zum Flachland, wo ſie 
durch die Nebelſchicht weſentlich abgeſchwächt werden, 
wirken die Wärmeſtrahlen der Sonne im Hochgebirge 
in unverminderter Stärke. Auch die chemiſchen oder 
ultravioletten Strahlen, die die Braunfärbung der Haut 
hervorruſen, enthält die Hochgebirgsſonne zu allen 
Jahreszeiten in reichlichem Maße, denn ſie werden hier 
icht durch bie Dunſtſchicht wie in der Ebene abgefangen. 

Wic erwähnten ſchon, daß es nicht die Sonne allein 
im Hochgebirge iſt, welche den heilbringenden Einfluß 
ausübt, daß nicht zuletzt der friſchen, keimfreien, toniſie⸗ 
renden Luft eine weſentliche Rolle bei den Heilerfolgen 
zukommt. Wärmezuleitung und Ableitung befinden 
ſich im Hochgebirge im Gleichgewicht, und die geſamte 
Sonnenſtrahlung — Wärme, Licht und chemiſche Strah⸗ 
len — kann ſtundenlang unbehinbert auf den Körper 
einwirken ] 

Ergibt fid) jo amijuen der Sonnenbeſtrahlung im 
Hochgebirge und Tiefland ein Unterſchied zuungunſten 
der Ebene, fo laflen fid) doch auch durch Sonnenbehand⸗ 
lung im Flachland recht ſchöne und ermutigende Reſul⸗ 
tate erzielen. Wir haben bei uns in Deutſchland bereits 
mehrere Krankenhäuſer und Heilſtätten, in denen durch 
Beſonnung recht erfreuliche Erfolge erzielt wurden, und 
es iſt anzunehmen, daß wir uns erſt im Beginn dieſer 
Bewegung befinden, die die Heliotherapie im Flachland 
weiter ausbauen wird. 

Nicht ſchließen dürfen wir unſere kurze Betrachtung, 
ohne eindringlich auf die günſtige Wirkung einer Kom⸗ 
bination von Sonnenbad und Luftbad hingewieſen zu 
haben. In einer kürzlich im Verlag des Deutſchen Zen: 
tralkomitees zur Bekämpfung der Tuberkuloſe erſchiene⸗ 
nen kleinen Broſchüre „Gebt den Kindern Sonne“ habe 
ich verſucht, den Nutzen der Luft⸗ und Sonnenbäder 
gerade für unſere heranwachſende Jugend darzulegen. 
Im Verlauf des furchtbaren Weltkrieges hat der Schnit⸗ 
ter Tod gewaltige Lücken geriſſen in die Reihe der 
Beſten unſeres Volkes. Da gilt es jetzt nach dem Kriege, 
dieſe Lücken möglichſt ſchnell und gut auszufüllen. Des⸗ 
halb iſt es unſere Pflicht, alle die Faktoren heranzu⸗ 
ziehen, die geeignet ſind, die heranwachſenden Kinder, 
die in dieſe Lücken eintreten ſollen, geſund und kräftig zu 
machen. Hier wieder kann uns die Sonne helfen, ſie 
erſcheint als der bedeutendſte Heilfaktor, den die voraus⸗ 
ſehende Natur zur menſchlichen Verfügung geſtellt hatte, 
deſſen ſich aber die Menſchen während langer Zeit nicht 
zu bedienen gewußt haben. Die Sonne wirkt nicht nur 
heilend, ſie kräftigt den Organismus und ſetzt ihn in 
einen Verteidigungszuſtand gegen Krankheit, wie 
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Rollier in feinem Buche „Die Schule an der Sonne“ 
mit Recht ſagt. Ja, ſie beugt der Krankheit vor, verhin⸗ 
dert ihre Entwicklung bei allen denen, die für ſie 
prädisponiert ſind, und iſt dadurch von einer großen 
ſozialen Bedeutung. Deshalb möchte ich auch hier an 
alle, denen die Sorge für die phyſiſche und moraliſche 
Geſundheit der Jugend am Herzen liegt, die Mahnung 
richten, der Jugend die ſegenſpendende Wirkung der 
Sonne nicht vorzuenthalten. Luftbadekolonien für Kin⸗ 
der, wie ſie in einigen größeren Städten, z. B. Frank⸗ 
furt a. Main, bereits muſterhaft organiſiert ſind, ſollten 
allerorten eingerichtet werden, auch in den Schulen 
ließen ſich die Turnſtunden teilweiſe zu Licht⸗ und Son⸗ 
nenbädern heranziehen — kurz der Möglichkeiten, unſere 
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und Luftbehandlung zu gewöhnen, gibt es zahlreiche. 
Wer wie Verfaſſer täglich Gelegenheit hat, an einem 
großen Kindermaterial den ſegensreichen Einfluß der 
Sonnenbeſtrahlung auf den jugendlichen Organismus 
zu beobachten, wer ſieht, wie die Haut ſich bräunt, die 
Muskeln ſich ſtraffen und die Wangen ſich röten, der kann 
nicht eindringlich genug dieſe vorbeugende Behand⸗ 
lungsmethode bei Kindern empfehlen, die ein geſundes 
kräftiges Geſchlecht heranbilden wird, das Deutſchlands 
Zukunft verbürgt. 


Von Hans Dominik 


Unſer modernes Wirtſchaftsleben baſiert in erſter 
Linie auf den beiden Rohſtoffen Eiſen und Kohle. Die 
Kohle liefert uns Kraft, Licht und Wärme, und was 
Kohlenmangel bedeutet, das haben wir im vergan⸗ 


genen Winter gründlich kennen gelernt. Das 
Eiſen aber ijt recht eigentlich das Rückgrat der Induſtrie, 
der Rohſtoff, der ſo manche anderen Stoffe erſetzen 
kann und erſetzen muß, wenn es einmal hart auf hart 
geht. Bis zum Waffenſtillſtand war nun Deutſchland 
in der glücklichen Lage, ſoviel Eiſenerz und in unmittel⸗ 
barer Nachbarſchaft davon auch ſoviel Kohle zu haben, 
daß wir unſern eigenen Bedarf reichlich decken und dar⸗ 
über hinaus ſogar noch beträchtlich exportieren konnten. 

Andere Länder waren nicht ohne weiteres in dieſer 
glücklichen Lage, und es iſt nicht unintereſſant zu beob⸗ 
achten, wie ſie ſich mit den Mitteln modernſter Technik 
zu helfen verſuchten. Da [inb zunächſt die [fanbinavi- 
ſchen Länder. Sie verfügen über reiche Lager eines 
ganz vorzüglichen Eiſenerzes. Steinkohle aber fehlt 
ihnen gänzlich, und wo daher in Schweden und Nor⸗ 
wegen eine Eiſeninduſtrie beſteht, iſt ſie genötigt, zur 
Holzkohle zu greifen. In vielen Hunderten von Köhler⸗ 
meilern wird das Holz der Wälder verkohlt, und die ſo 
gewonnene Holzkohle dient weiterhin zur Verhüttung 
der Eiſenerze und liefert das vorzügliche ſchwediſche 
Holzkohleneiſen. Es iſt vorzüglich, aber für die allge⸗ 
meine Anwendung viel zu teuer. 

Die Technik und insbeſondere die Elettrotechnit 
ſchaffte aber auch bier Abhilfe. Skandinavien ift ja aud) 
-das Land der Waſſerkräfte. Mit Leiſtungen von vielen 
Zehntauſenden von Pferdeſtärken ſtürzten die Fälle 
dröhnend zu Tal und verrauſchten nutzlos, bis die Tech⸗ 
nik ſie faßte, bändigte und zwang, ihre Arbeit an 
mächtige Turbinen abzugeben. An Turbinen, die nun 
ihrerſeits wieder mit gewaltigen Dynamomaſchinen 
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gekuppelt find und dieſe Arbeit des fallenden Waſſers 
in elektriſche Kraft verwandeln. Und dieſe Kraft war 
erſtaunlich billig. Wir bezahlen bei unſeren Kohlen⸗ 
kraftwerken in Groß⸗Berlin etwa 40 Pfennig für die 
Kilowattſtunde. Rechnen wir das Kilowattjahr zu 8000 
Stunden, ſo würde es alſo beim Bezuge aus ſolchem 
Werk 3200 Mark koſten. Selbſt nach dem geringen Satz 
von 10 Pfennig für die Kilowattſtunde, den unſere 
Großbetriebe zahlen, würde es ſich immer noch auf 
800 Mark ſtellen, während dieſe ſkandinaviſchen Kraft⸗ 
werke das Kilowattjahr ſtellenweiſe für 40 Mark, d. h. 
für ½ dieſer Summe erzeugen konnten. 

So billige Kraft mußte natürlich die Induſtrie ge⸗ 
waltig reizen und führte zu Anwendungen, die wir uns 
damals in Deutſchland nicht im entfernteſten leiſten 
konnten. Unter anderem brachte die wohlfeile elektriſche 
Kraft in Skandinavien auch den elektriſchen Hochofen, 
in welchem das Eiſenerz durch die Hitze des elektriſchen 
Lichtbogens erſchmolzen wurde und nur noch ebenſo 
viel Holzkohlenzuſatz bekam, wie zur chemiſchen Reduk⸗ 
tion, d. h. zur Bindung des in den Erzen enthaltenen 
Sauerſtoffes notwendig war. So entſtanden die großen 
Hochöfenanlagen in Trollhaettan Hagfors, Domarfvet 
Söderfors uſw., die bis zu 6000 elektriſche Pferde pro 
Ofen aufnahmen und ein vorzügliches und gleichzeitig 
billiges Roheiſen lieferten. Die Rechnung ergab, daß 
dieſes elektriſch verhüttete Roheiſen noch auf dem Welt⸗ 
markt konkurrenzfähig war, wenn das Kilowattjahr bis 
zu 60 Kronen koſtete, und die elektriſche Roheiſen⸗ 
induſtrie Skandinaviens blühte gerade während der 
Kriegsjahre gewaltig auf. 

Nun, da Deutſchland dem Frieden entgegengeht, 
wird dieſe Angelegenheit aber auch für uns aktuell. 
Wir beſitzen noch bedeutende Eiſenlager, die man bis⸗ 
her nicht abbaute, weil ſie zu entfernt von jedem 
Kohlenvorkommen lagen. Aber dieſe Lager befinden 
ſich in unmittelbarer Nähe großer, bis jetzt noch nicht 
ausgenutzter Waſſerkräfte, und nach Friedensſchluß 
dürfte die Frage akut werden, ob wir auch in Deutſch⸗ 
land für dieſe Lager zum elektriſchen Hochofen greifen 
können, um unſere Eiſenerzeugung auf der alten Höhe 
zu halten. Techniſch iſt das Verfahren vollkommen 
durchgebildet, und nur noch wirtſchaftliche Faktoren 
werden den Ausſchlag geben. Die deutſchen Erze ſind 
ihrer Zuſammenſetzung nach ja genau bekannt. Dieſe 
Zuſammenſetzung iſt an ſich ungünſtiger als diejenige 
der ſchwediſchen Erze und erfordert daher größere 
Mengen von Zuſchlagmitteln für die Schlackenbildung 
und weiterhin auch größere Energiemengen, um die 
ganze Hochofencharge niederzuſchmelzen. Davon aber 
abgeſehen, iſt das Ganze lediglich eine Preisfrage und 
hängt einerſeits von der Höhe des Kokspreiſes, andrer: 
ſeits von der Höhe der Kilowattjahrpreiſe ab. Bei 
einem Kokspreis von 32 Mark für die Tonne würde der 
elektriſche Hochofen beiſpielsweiſe noch konkurrenzfähig 
ſein, wenn ſich das Kilowattjahr auf 76 Mark ſtellen 
ſollte. Aber das ſind alles Rechnungen, die noch einiger⸗ 
maßen Friedenspreiſe und Friedensverhältniſſe vor⸗ 
ausſetzen. Sollte dagegen der kommende Friede unſre 
bisherige Eiſenerzeugung derartig reduzieren, daß wir 
den eigenen Bedarf nicht mehr damit decken können, 
dann bietet uns der elektriſche Hochofen wohl das 
Mittel, ſie wieder auf die gewünſchte Höhe zu bringen. 
Dann würden wir eben jene bereits erwähnten Eiſen⸗ 
vorkommen in Angriff nehmen, genügend Waſſerkräfte 
ausbauen und danach imſtande ſein, die Eiſengewin⸗ 
nung recht gewaltig zu ſteigern. 
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Die nächſte Etappe in der Metallurgie des Eiſens 
iſt die Herſtellung von Stahl aus dem Roheiſen. Das 
Roheiſen enthält bekanntlich bis zu 5 v. H. Kohlenſtoff, 
während der Stahl nur etwa 1,5 v. H. haben darf. Bei 
der Stahlbereitung müſſen dem Roheiſen alſo rund 
3,5 v. H. Kohlenſtoff entzogen werden. Weiter aber 
enthält das Roheiſen gewöhnlich noch allerlei Ver⸗ 
unreinigungen, wie Schwefel, Phosphor und dergl., die 
aus einem wirklich guten Stahl ebenfalls reſtlos entfernt 
werden müſſen. In den ſkandinaviſchen Ländern ift 
man nun mit Erfolg dazu übergegangen, die geſamte 
Stahlfabrikation auf elektriſchem Wege zu beſorgen. In 
Deutſchland erfolgt die Entkohlung des Roheiſens da⸗ 
gegen in der Hauptſache nad) dem Beſſemer⸗Verfahren, 
bei welchem durch das glühendflüſſige Roheiſen in der 
Beſſemer⸗Birne ein Luftſtrom geblaſen wird, der den 
überſchüſſigen Kohlenſtoff des Eiſens wegbrennt. Da⸗ 
gegen erfolgt die weitere Veredelung des Stahls auch 
bei uns ſchon ſeit einer Reihe von Jahren in immer 
ſteigendem Maße auf elektriſchem Wege. Der nach dem 
Beſſemer⸗Verfahren hergeſtellte Rohſtahl kommt zu 
dieſem Zweck in den Elektroſtahlofen, wird hier durch 
den elektriſchen Strom auf große Hitze gebracht und nun 
durch Zuſätze von geeigneten Schlackenmitteln und 
fleißiges Durchdrücken von allen ſchädlichen Beimengun⸗ 
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gen befreit. Der Stahl wird gar gemacht, wie der ted). 
niſche Ausdruck lautet, und verläßt als Edelſtahl und 
dem berühmten Tiegelſtahl völlig ebenbürtig den Ofen. 
Während in Deutſchland im Jahre 1908 noch 82 v. H. 
der geſamten Edelſtahlerzeugung im Tiegel und 18 v. H. 
im elektriſchen Ofen erfolgten, belief ſich im Jahre 1917 
der Anteil des Tiegelſtahls auf 37 v. H., derjenige des 
Elektroſtahls auf 63 v. H. Das Veredlungsverfahren 
iſt alſo ſchon jetzt in der Hauptſache ein elektriſches. Es 
kann ſein, weil hier nicht nur die Stromwärme aus⸗ 
genutzt wird, ſondern auch weiterhin die beſonderen 
Eigenheiten des elektriſchen Stromes, welche ein ſauberes 
Arbeiten bei genau regelbaren Hitzegraden ohne ver⸗ 
unreinigende Flammen geſtatten. Ob und wieweit man 
nach dem Kriege dazu übergehen wird, auch die ganze 
Stahlherſtellung vom Roheiſen an im elektriſchen Ofen 
zu beſorgen, iſt ein rein wirtſchaftliche Frage. In jedem 
Fall dürften die hohen Kohlenpreiſe dazu führen, daß 
mit der Wärme recht haushälteriſch umgegangen wird, 
daß man alſo wahrſcheinlich das Roheiſen ſofort aus den 
Hochöfen in die Beſſemer⸗Birnen bringen, dort zu Roh⸗ 
ſtahl erblaſen und dann in derſelben Hitze gar machen 
wird. 

Haben wir bisher nur Gewinnungsverfahren be⸗ 
trachtet, bei denen der elektriſche Strom ausſchließlich 
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durch feine Wärme wirkte, [o tft nun auch nod) ein Ver⸗ 
fahren zu erwähnen, bei welchem feine elektrochemiſchen 
Wirkungen in Tätigkeit treten. Es handelt ſich dabei 
um das ſogenannte Elektrolyteiſen, d. h. um ein Eiſen, 
welches im naſſen galvaniſchen Bade raffiniert wurde. 
Die elektrolytiſche Raffinierung des Kupfers iſt ja ſchon 
ſeit langen Jahrzehnten in großem Stile in Anwendung. 
Während des Krieges führten die Verſuche, einen Erſatz 
für die kupfernen Granatringe zu ſchaffen. nun dazu, 
auch chemiſch reines Eiſen heranzuziehen. Während 
Eiſen mit geringfügigen Beimiſchungen ſofort eine ge⸗ 
wiſſe Sprödigkeit und Härte aufweiſt, zeigt das chemiſch 
reine Eiſen eine Geſchmeidigkeit und Weichheit, die es 
für Granatringe gut verwendbar erſcheinen läßt. Man 
ging daher dazu über, auch das Eiſen elektrolytiſch zu 
raffinieren. Es wurden aljo in großen Bottichen Bäder 
aus beſtimmten wäſſrigen Eiſenſalzlöſungen angeſetzt. 
In dieſe Bäder hängte man dünne Eiſenbleche als Ka⸗ 
thoden und Eiſenblöcke als Anoden, ſetzte der Sicherheit 
halber zwiſchen dieſe beiden Elektroden noch eine poröſe 
Tonwand, ein ſogenanntes Diafragma, in das Bad, 
und ſchickte nun den elektriſchen Gleichſtrom hindurch. 
Mit dem Effekt, daß das Anodeneiſen ſich allmählich 
löſte, alle ſeine Verunreinigungen im Bade ließ und ſich 
als chemiſch reines Eiſen auf dem dünnen Kathodenblech 
niederſchlug. Das Verfahren iſt während des Krieges 
gut durchgebildet worden. Im Frieden wird ſich nun 
erft zeigen müſſen, zu welchen Zwecken das Elektrolyt⸗ 
eiſen in der Friedenstechnik beſonders gut geeignet iſt. 

Erſt wenn die Einzelheiten des Friedens feſtliegen, 
wird man entſcheiden können, inwieweit die hier be⸗ 
ſprochenen Verbeſſerungen der Elektrometallurgie weiter 
zur Anwendung gelangen werden. Jedenfalls zeigen ſie, 
wie der menſchliche Erfindungsgeiſt ſchließlich alle 
Schwierigkeiten zu überwinden vermag. 

QD QD 


Die von gefteen 


Che von Margot dabert 


Ich weiß nod) [o genau, wie alles war! Und wenn 
ich die Augen zumache, kann ich ganz deutlich bie belle 
Diele ſehen: den Klingelzug mit der Perlenſtickerei: bas 
kleine, blanke Meſſingſchild in ſeiner gleißenden Pracht, 
die unſere runden Kindergeſichter widerſpiegelt; und die 
Glastür mit den weißen Mullgardinen, hinter der alle 
Wunder unſerer Kindheit wohnten. Denn vort drin⸗ 
nen war für uns das Reich ſüßer Zimtſterne und un⸗ 
wahrſcheinlich großer Kuchen; eine Atmoſphäre von Er⸗ 
wartung und Erfüllung zugleich. 

Es war nicht möglich, laut zu ſprechen oder zu pol⸗ 
tern auf Großmutters Diele. Wir traten ganz ſtill 
herein, die Kleidchen friſch und blendend weiß, die brei⸗ 
ten Helgoländerhauben ſteifgeſtärkt über dem krauſen 
Kinderhaar. Und nur ein Flüſtern im Flur, ganz ſacht 
und erwartungsſchwer; und große Sträuße duftender 
Frühlingsblumen eng von unſeren kleinen Händen um⸗ 
ſpannt. Irgendwo in der Stille des alten Hauſes geht 
einer Uhr gemächliches Ticken. 

Dies alles iſt ſo lebendig in mir! In dieſen erſten 
Frühlingstagen zumal, wenn ohnehin alles Geweſene 
uns näher iſt als ſonſt, und zärtlicher mit unſerer Er⸗ 
innerung ſpielt. Ich weiß nicht, wie es kommt, aber 
irgendwie bringt mir der Duft dieſer milden Tage immer 
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wieder ein Gedenken an die von geſtern, die vor uns 
waren und nicht mehr ſind. 

Es gibt in unſerer Familie eine alte, große, braune 
Truhe. Wenn man ſie öffnet, laſſen Schloß und Schlüſſel 
ein unwilliges Stöhnen hören, und das morſche Holz 
wacht knarrend auf aus langer Ruhe. Ein kleiner, flei⸗ 
Biger Holzwurm übt feit langer Zeit fein ſtilles Säge⸗ 
werk in dem mächtigen Deckel. Und immer, wenn man 
dieſen Deckel hebt, ſtrömt ein Duft von altem Holz und 
vergilbtem Papier, von getrockneten Roſenblättern und 
Lavendel hervor. Drinnen aber liegen die Briefe aus 
Großmutters Brautzeit. 

Wir Kinder durften ſie nie leſen; aber wir wiſſen, 


daß es lange und ſehr zärtliche Mädchenbriefe ſind, wie 


ſie heute kaum noch jemand ſchreiben würde. Tante 
Franziska, die Alteſte in der Familie, bewahrt ſie auf. 
Und nun, am Abend ihres reichen Lebens, ſitzt ſie an 
manchem Nachmittag bei den engbeſchriebenen Blättern, 
lieſt eines nach dem anderen noch einmal durch, nimmt 
das kniſternde Papier aus dem ſchmalen Umſchlagbänd⸗ 
chen mit der Jahreszahl und läßt die geleſenen in dem 
großen Ofen in einem letzten, glühenden Aufflammen 
vergehen. Denn nach ihr foll fie niemand mehr” tlefen. 

Manchmal, wenn wir ſehr ſtill und geruhſam bei ihr 
ſitzen und unſere Augen nachdenklich auf den Tiſch ge⸗ 
ſenkt halten, beginnt ſie von den Briefen zu erzählen 
und uns ein wenig daraus vorzuleſen. Sie ſtammen 
aus den dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts. 
Auf den Umſchlägen ſteht meift in ſchönen, ſteifen Buch ⸗ 
ſtaben „D. G.“ das heißt „Durch Güte“. Denn aus 
Gefälligkeit wurde ſolch ein Brief von guten Bekannten 
mitgenommen und am Beſtimmungsort abgegeben. 
Der Himmel mag wiſſen, wie lange er unterwegs war! 
Innen ſteht dann in einer hübſchen, klaren und ſehr 
zierlichen Mädchenſchrift: „Mein liebes Jaköbchen . . 
Das war der Großvater, der Herr Rat, den wir nie 
kannten. Wir wiſſen nur: er ging ſtets im ſchwarzen 
Rock und weißer Binde um den hohen Kragen, und ſein 
feines, kluges Geſicht war immer ganz glatt raſiert, 
ſo daß Großmutters weiße Hände zu jeder Zeit darüber 
gleiten konnten ohne das unerfreuliche Gefühl, eine 
Bürſte zu berühren. ' | 

In grauer Seide, nicht in Weiß, ging Großmutter 
zum Altar. Es ſcheint, daß das bräutliche Weiß dazumal 
noch nicht allgemein Sitte war, denn ſie ſchreibt in 
jenen Briefen auch vom Emilchen, ihrer beſten Freundin, 
die ſich in roſa Seide trauen ließ. Sehr fein und 


A 


niedlich muß Großmutter damals geweſen fein. Ich 


kann ſie mir ſo deutlich vorſtellen als zartes Mädelchen 
mit ihren hellen Flechten, denn das Dunkle in Augen 
und Haar haben wir vom Großvater, nicht von ihr be⸗ 
kommen. Ich ſehe fie in der pompöſen Pracht bes 
Grauſeidenen, das gleich auf vielmaliges Andern und 
ſpäteres Schwarzfärben berechnet war und nun ſeine 
ſteifen Falten um ſie bauſchte. Es iſt viel die Rede von 
dem Grauſeidenen in den Briefen; faſt ſoviel wie von 
dem großen Mahagoniſofa, das für die Wohnſtube des 
jungen Paares angeſchafft werden ſollte! 

Ich wünſche mir manchmal, ich hätte in jener Zeit 
gelebt! Manchmal nur! 
Hochzeitsreife im Poſtwagen denke: an bie ſtillen, weiten 


Landſtraßen mit dem ſachten Rollen der alten Chaiſe, 


mit dem Klang von flinken Pferdehufen und einer Hei- 
nen, ſentimentalen Poſtillonmelodie in der Luft. Dann 
die Raft in einem dämmerſtillen, verſchlafenen Städt- 
chen. Und wieder weiter, durch krumme Straßen erſt, 
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an deren Seiten bie alten gravitätiſchen Häuſer fteben 
mit ihren würdigen Magiſtergeſichtern — und wieder 
ins freie Land hinaus. Es war ſicher Frühling damals! 
Ende März vielleicht, wenn alles ſo jung und neu iſt 
und jede Scholle duftet vor Friſche und treibender Kraft. 
Dazu ein blauer Himmel mit weißziehenden Wölkchen 
hoch über weißen Birkenſtämmen, über noch kahlen 
Pappeln am Rand der Landſtraße, über ſpringenden 
Bächen und aufgebrochenem Ackerland. Im Wagen 
aber, ganz dicht und nahe neben ihrem angetrauten 
Eheherrn, meine junge Großmama, deren ſpieleriſche 
Zärtlichkeit in dieſen Tagen ſich ſtetig vertiefte und 
ſtiller ward und zu frauenhafter Wärme reifte. 

Dies iſt die Zeit im Jahr, um alte, vergilbte Briefe 
zu leſen. Dieſe hellen, wachſenden Tage, in denen man 
die Freude am Sein doppelt warm und ſtark empfinden 
könnte, wenn nicht Krieg wäre draußen in der weiten 
Welt. An ſolch einem Tag, der blau in den frühen 
Abend dämmert, ſoll man die alte Truhe hervorholen. 
Und das Zimmer muß ruhig ſein, mit einem zarten Duft 
von Frühlingsblumen und einer Stimme Klang, die 
leiſe durch den Raum geht und den toten Worten neues 
Leben gibt. Aber draußen in den Straßen ſollen die 
erſten Lichter brennen und über den Dächern gei Ctabt 
ble Ruhe des Feierabends fein. . 

Lauter Märchen werden wach: Lachen und Weinen 
und das vergangene Glück lange geſtorbener Menſchen. 
Es iſt ſeltſam! Unſere eigenen Märchen dürfen nicht 
erwachen jetzt: man müßte alles Wünſchen in ſolch einer 
ſchweren Truhe verſchließen und den Schlüſſel in ein 
tiefes Waſſer werfen. Vielleicht, daß man ihn wieder⸗ 
finden kann, ſpäter einmal? . 

Die von geſtern, die ſtanden an unſerer Tage 
Schwelle und gingen noch mit uns ein Stück ins Leben 
hinein. 

Ich höre wieder unſerer Kinder Stimmen auf Groß⸗ 
mutters Vorplatz und ſehe ſie ſelbſt in ihrem Seſſel am 
Fenſter, eine ſtattliche Frau in der Würde ihrer achtzig 
Jahre. Großmutters Wohnzimmer iſt ſo voller Be⸗ 
haglichkeit. Sehr alte, ſeltſame Silhouetten hängen an 
den Wänden; wir ſtehen auf den Zehenſpitzen und 
ſtaunen ſie an, ziehen mißbilligend unſere kleinen 
Stumpfnaſen kraus: Nein! Was für ſchwarze Menſchen, 
Großmama! Da ſind auch noch die beiden dunklen 
Bronzen von Goethe und Schiller, und in den blanken 
Flächen der ehrſamen Mahagonimöbel beſchauen ganze 
Büſchel friſcher Himmelsſchlüſſel ihre Meinen, gelben 
Geſichter. 

Wir beiden kleinen Mädels dürfen auf dem Sofa 
ſitzen. Es iſt das Sofa aus den Briefen. Aber was für 
ein Sofa auch! Weich und tief, mit ſo gemütlichen 


Ecken, in denen man wie ein Igel zuſammengekauert 


figen kann. Und vor uns auf dem Tiſch die kleine, zarte 
Meißnerdame in ihrer lächelnden Grazie, ein Körbchen 
an jedem ihrer dünnen Porzellanarme und darin blaue 
Veilchen, die einen leichten Schimmer von Farbe auf die 
duftigen Spitzenwunder ihres Kleidchens werfen. Und 
die Tante Pauline gibt uns Konfekt und ſüßen Himbeer⸗ 
ſaft — und es iſt unbeſchreiblich ſchön. 

Wenn Beſuch kommt, müſſen wir aufſtehen. Und 
immer um % vor 12 des Vormittags kommt Beſuch. 
Ein Klopfen an der Tür, und dann das Jeanettchen mit 
einer blendendweißen Schürze, ſehr würdig und feierlich, 
als meldete ſie eine Durchlaucht oder eine königliche 
Hoheit an: 

„Der Herr Rat, Frau Rat!“ 
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Wir ſitzen mäuschenſtill, die Hände auf den geſtärk⸗ 
ten Volants unſerer Schürzchen gefaltet. — Und ſeht, 
ſchon kommt der Herr Rat, Großmutters älteſter 
Schwiegerſohn und unſer Herr Onkel ins Zimmer. 
Sein altes Geſicht mit dem kurzen, weißen Bart in 
freundliche Falten gelegt, in einer Hand den grauen 
Zylinder und ein paar Blumen, in der anderen den 
Stock mit dem glatten Elfenbeingriff. Und durch das 
Zimmer geht er hin, geradewegs auf Großmutters 
Fenſterplatz zu. Und nun gibt es ein umſtändliches Be⸗ 
grüßen zwiſchen ihm, ber Großmama und Tante Paula. 
Nie im Leben kommt uns der Gedanke, daß er vor Er⸗ 
ledigung des offiziellen Teiles, der ſich an ſedem Morgen 
zur gleichen Minute gleicherweiſe abſpielt, ſo zwei win⸗ 
zige Lebeweſen wie uns beachten könnte. Nun küßt er 
der Frau Mutter die ſchmale Hand mit den altmodiſchen 
Ringen, legt ihr das Sträußchen auf den Tiſch und 
erkundigt ſich „gehorſamſt, wie die Frau Mutter ge⸗ 
ſchlafen haben“. Es iſt alles ſo feierlich! Großmutter 
hält viel auf Formen. Wenn wir artig ſind, erzählt ſie 
uns zuweilen von den Diners und Bällen beim alten 
Herzog von Naſſau, und die ſtellen wir uns dann 
irgendwie ganz ähnlich vor wie ſo einen ens 
beſuch vom Herrn Rat. i 

Und ſchließlich kam bei Melen Beſuchen doch immer 
wieder einmal der Moment, wo der Onkel uns zu be⸗ 
merken geruhte. — Ein Lachen geht über ſein altes Ge⸗ 
fit; das iff das Signal zum Angriff. Mit einem 
kleinen Freudenſchrei ſchnellen wir in die Höhe, tollen 
durch das Zimmer hin in ſeine gebreiteten Arme hinein, 
der Porzellandoſe mit den feinen Bonbons entgegen, 
die er aus ſeiner Taſche zieht. Und über die alten, 
blanken Möbel hin huſcht und tanzt der Spiegelſchein 
unſerer weißen Kleidchen 

Das iſt nun alles lange her. Vor vielen Jahren 
habe ich Großmutters Jeanettchen zum letztenmal um 
^ por 12 des Vormittags anmelden hören: „Der Herr 
Rat, Frau Rat!“ 

Großmutter iſt lange tot, und auch der Herr Rat lebt 
nicht mehr. Wir kleinen Mädels von damals ſind 
groß geworden und ſtehen mitten im eigenen Leben; 
ſtehen in einer bitterernſten Zeit, die mit ihren Wellen 
über uns zuſammenzuſchlagen droht, wenn wir nicht 
tapfer ſind. 

Aber ich weiß noch fo genau, wie alles mar... Und 
immer in dieſen erwartungsvollen Tagen des Jahres 
denke ich an die von geſtern, die unſeren Eltern mit ins 
Leben gaben, was in uns an Wollen und Vollbringen 
wieder erwachte. 
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Von lints: Leinert, Melchior, Giesberts, Graf Brockdorff⸗Rantzau. Landsberg, Schücking. Y 
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italieniſchen Streit 
um Fiume. 


Oben: 


Anfiht von Fiume vom 
Hafen aus. Im Hinter- 
grunde rechts das von den 
Römern erbaute Kaſtell. 


Mitte: 


Die Hafenſtraße (Riva- 
Szapary) in Fiume. 


Unten: 


Anſicht von Suſak, der 
rein froatifden Nachbar- 
:ftabt von Fiume, durch 
den Fiumarer Kanal von 
Fiume getrennt. Es wird 
der Vorſchlag gemacht, 
den Fiumarer Kanal aus. 
zubauen, Suſak als Hafen- 
ſtadt den Kroaten zu Ober, 
geben und Fiume ſelbſt den 
Italienern zu überlaſſen. 


Preſſe⸗Photo Bagner. 
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Vom Liebknecht⸗ unb Roſa Luxemburg⸗ Prozeß 
Zeichnungen von Paul Brockmüller 


Sonderaufnahme. 


Die denkwürdige Sitzung der deutſchen Nationalverſammlung am 12. Mai in Berlin: Minifterpräfident Scheidemann ſpricht. 
| Zur einmütigen Verurteilung bes Friedensentwurfs der Entente durch unſere Volksvertreter. 
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Vor bem Trianon-Hoiel, in dem die Lebergabe des Friedensentwurfs ſtattfand. 
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|. Auf dem Wege zur Truppenſchau der Münchener 
Arbeiterwehr. (Poo. Sormam) 2. Der in Brand geſchoſſene 
Dachſtuhl der Maltheſer Brauerei. (sen Groberger.) 3. Paf. 
ſanten ſchneiden ſich von einem erſchoſſenen Pferde Fleiſch 
ab. (uber Grenberger) 4 Der ausgebrannte Kiosk am Stachus. 
Im Hintergrunde der Turm der Mathäuskirche. (Phot Hofmann) 


Die Befreiung Münchens vom Spartaliſten⸗Terror. 
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Bewaffnete Bürger und Arbeiter führen gelongene Notgardiſten ab. 
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Die abgeſperrie Iſarbrücke: Paßkontrolle durch Regierungs lruppen. 
Die Befreiung Münchens vom Spartakiſten⸗Terror. e F 


An ber Feſttafel Prof. Schulte tm Hofe (1), Prof. Schlichting (3). 
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Jeſtſitzung aus Anlaß der Ernennung des langjährigen Vorſitzenden Prof. Schulte im Hofe zum Ehrenmitglied 


Adolf Schmidt- Brake, 


Verfaſſer v. „Peter Storms Tramp⸗Fahrten“ 
und „Georg Rapp, der Seemaſchiniſt“. 


gäier 


Frida Schanz, 
belannte Dichterin, 
feiert ihren 60. Geburtstag. 


hot. Lüpke 


Bye 


Geh. Reg. ⸗Rat 
Prof. Dr. Max Delbrück 7 


der verdienſtvolle Direktor des Inſtituts 
Gärungsgewerbe. 


des Vereins Berliner Künſtler. 


Hertha Dehmlow, Phol Erna Gnvggmgilrëlen 


hervorragende Konzertſängerin. wird in der am 25. Mal im Berliner Opernhaus für die Wohlfahrts- 
einrichtungen des „Vereins Berliner Preſſe“ . Aufführung der „Walküre“ die Partie der 
ricka ſingen. 
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Sp rú ch e von Frida Bebon? 
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Was wohl dem Herzen größ’re Sorge ſchafft? 
Mehr Kraft als Pflicht? Mehr ſchwere Pflicht als Kraft? 
Wohl dem, dei dem in ſchoͤnem Gleichgewicht 


A7 


Wer immer bettelt: 
Wird niemals gerne mitgenommen. 

Beſtim me dir ſelber Ziel und Schritt! 
Genoſſen werden dann ſchon kommen. 
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Die beiden Schalen ſchweben: Kraft und Pflicht! 
„Nimm mich mit!“ 


Den Meiſterſchlag geſchlagen 
Hat keiner mit ruhigem Blut. 
Es geht ein heiliges Zagen 
Vor jedem echten Mut. 


An andrer Glück fid) weiden, 
Ift gar ein edles Ding. 

Nichts macht fo arm wie Neiden 
Und nichts macht fo gering. 
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Berliner Laubenkolonien | 


Don Walter Tiedemann — hierzu 7 phot. Aufnahmen. 


Wenn fid) der Fremde ber Reichshauptſtadt nähert 
und ihn der Zug durch den lockeren Vorortgürtel zur 
Peripherie der zuſammenliegenden Häuſermeere trägt, 
erblickt er zu beiden Seiten der Eiſenbahn ausgedehnte 
Komplexe von Anlagen, die in kleine Parzellen mit ent⸗ 
ſprechend kleinen Holzhäuschen eingeteilt ſind und jetzt 
im Frühlingsſchmuck des Grünens und Blühens einen 
freundlich⸗ gemütlichen Eindruck wecken. Dieſe Anlagen 
zeigen ſich in beſonders auffälliger Häufung dort, wo 
das Weichbild Berlins am ſtärkſten mit Induſtrie durch⸗ 
ſetzt iſt, im Oſten und Norden der Stadt. Es ſind 
die Laubenkolonien, die „Villen“, 
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Plantagen der kleinen Leute (falls dieſer Ausdruck heute 
noch erlaubt iſt). Auch andere Großſtädte Deutſchlands 
haben ihre Laubenkolonien oder Schrebergärten — ſo 
genannt nach dem Leipziger Arzt Schreber, der um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts der eifrigſte Vorkämpfer 
für die Anlage ſolcher Erholungsſtätten war — aber 
nirgends treten ſie in ſo eindrucksvoller Maſſe auf wie 
um Berlin herum. Einem verwöhnten Fremdling mögen 
unſere Laubenkolonien mit ihrer oft dürftigen Beſcheiden⸗ 
heit, ihren äſthetiſchen Mängeln vielleicht ein Lächeln ent⸗ 
locken; er hat keine Ahnung, von welcher hervorragenden 
Bedeutung die landwirtſchaftlichen Miniaturanlagen 


bus gum: 


In der Caubenfolonie „Zur Pe »fnsfiot". 
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Ein Täßchen „Kaffee-Erſatz“ im Grünen. 


für die Geſundheit und das Gemüt 
der breiten Volksſchichten ſind. 
Schon das Wort „Kolonie“ 
deutet darauf hin, daß dieſe Gärten 
und Häuschen immer eine mehr 
oder minder große Gemeinſchaft 
bilden. Sie entſtehen zumeiſt in der 
Weiſe, daß die Groß-Berliner Ge— 
meinden geeignetes Freiland vor 


den Toren für eine Reihe von 
Jahren parzellenweiſe zur land— 
wirtſchaftlichen Ausnutzung ver— 


pachten. Oft übernimmt ein Gene— 
ralpächter das ganze Land und 
verpachtet es dann ſeinerſeits wieder 
an Gartengeſellſchaften oder ein— 
zelne Perſonen. Der Anſchluß an 
eine Laubengeſellſchaft verſchafft 
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Im „Salon“: Der 


Beſuch erwartet den „Nillenbeſitzer“. 
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dem Miniaturlandwirt manche Vorteile, auf 
die er als Einſiedler verzichten müßte, wie 
3. B. gemeinſchaftliche Bewäſſerungsanlagen, 
Benutzung der Kinderſpielplätze, Teilnahme 
an Feſten, Bewachung und dergleichen. Na- 
türlich werden ihm dafür auch Pflichten auf⸗ 
erlegt, und da ſtehen an oberſter Stelle 
Verträglichkeit und Pflege freundnachbarlicher 
Beziehungen Ohne den guten Willen, ſich 
gegenſeitig gefällig zu ſein, geht es in ſolchen 
Siedelungen nicht ab. In größeren Kolonien 
findet man gewöhnlich einen Zimmermann, 
der den Bau und die Ausbeſſerung von 


Lauben und Häuſern beſorgt, daneben einen 


berufsmäßigen Gärtner, der den Anfanger 
in bie Geheimniſſe der Gartenkunſt einweiht. 
Die Pachtgebühren für Laubengrundftüde 
waren vor dem Kriege ſehr maßig, um dann 
im Laufe der letzten Jahre raſch in die Höhe 
zu gehen, und zwar ſo ſtark, daß die Behörden 
ſich veranlaßt ſahen, dem auch auf dieſem 
Gebiet ſich breitmachenden Wucher entgegen⸗ 
zutreten. Und das mit Recht. Denn wer es 
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gut mit unſerem ſchwergeprüften 
Volke meint, der muß bie größt: 
mögliche Ausbreitung des Garten— 
bauweſens mit allen Mitteln 
zu fördern trachten. Wofern der 
Pächter eines Laubengrundſtücks, 
und ſei es noch ſo beſcheiden, 
nur einigermaßen die Sache ver— 
ſteht und ſich Mühe gibt, zieht 
er daraus eine Fülle von Vor— 
teilen. Sein Gärtchen entfremdet 
ihn dem öden Wirtshausſitzen, 
verſchafft ihm Licht und Luft, 
verſorgt ſeine Küche mit Ge— 
müſen, beſchert ihm die Freude 
an ſeiner Hände Werk, am 


Auch das „Piano“ darf nicht fehlen. 


Inmitten ſeines Staketenzaunes iſt der Laubenkoloniſt ein freier, 
glücklicher Mann. Es iſt oft rührend zu ſehen, mit welcher zärtlichen 
Liebe ein Koloniſt von echtem Schrot und Korn ſeine Laube aus— 
zuſtatten weiß. Mitunter iſt ſie wirklich nichts weiter als eine aus 
leichteſtem Holzwerk errichtete Gartenlaube; meiſtens aber ſteckt ſich 
der Ehrgeiz des Koloniſten höhere Ziele, und es gelingt ihm dann 
in erſtaunlicher Weiſe, aus ſeiner Laube ſo etwas wie einen „Villa— 
Erſatz“ zu machen oder gar, was man eine „Wohnlaube“ nennt. 
Solche Wohnlauben gibt es in mannigfaltiger Geſtalt. Neben 
geradezu ariſtokratiſchen Häuschen, die ein berufsmäßiger Lauben— 
architekt ſchuf, ſieht man da ſelbſtgezimmerte Hütten, die mit echt 
berliniſcher Findigkeit aus allen möglichen und unmöglichen Stoffen, 
aus Latten, Kiſtendeckeln und Dachpappe hervorgezaubert worden 
ſind. Die Phantaſie dieſer Amateurarchitekten kennt keine Grenzen 
An die Laube ſchließt ſich häufig eine Stallanlage für Kleintier— 
zucht an. Neben der als Milchlieferantin hochgeſchätzten Ziege, der 
„Kuh des kleinen Mannes“, ift es beſonders das ſanfte Kaninchen. 
das ſich der Gunſt der Koloniſten erfreut Dem Berliner Wohn— 


„Eigener Herd“. 


Pflanzen, Pflegen und Ernten. 
Jeder Laubenbeſitzer wird es be— 
ſchwören, daß ein ſelbſtgezogener 
Kohlkopf doch ganz anders 
ſchmeckt als ein gekaufter Und 
dann die Kinder! Man beob— 
achte nur einmal an einem 
Sommerabend die aus den Gär— 
ten heimkehrende, mit allerlei 
guten Dingen beladene Jugend, 
nachdem ſie den ganzen Tag im 
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ſtauberfüllte Straße iit. „Da draußen vor den Toren“. 
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laubenkoloniſten bat nun die Wendung der Dinge eine 
große, freudig begrüßte Erleichterung gebracht. Während 
es nämlich bis vor kurzem aus übertriebenen Sicher⸗ 
heitsgründen verboten war, derartige Lauben wirklich 
zu bewohnen, das heißt in der Nacht darin zu ſchlafen 
und nach Belieben zu kochen, geſtattet ein neuer Erlaß 
des Regierungspräſidenten ſowohl die Einrichtung einer 
Feuerſtätte wie auch den ſtändigen Aufenthalt bei Tag 
und Nacht, wofern der Beſitzer außerdem noch eine 
feſte Wohnung hat. Das iſt ein vernünftiges Entgegen⸗ 
kommen. Ernſtliche Mißbräuche der gewährten Frei⸗ 
heit braucht man nicht zu befürchten, denn die Berliner 
Laubenkoloniſten ſind mit verſchwindend geringen Aus⸗ 
nahmen ein durchaus ſolides, allen Extravaganzen ab⸗ 
holdes Völkchen. Wie nett und behaglich ſich ſolch eine 
Wohnlaube trotz ihres beſcheidenen Umfangs einrichten 
läßt, geht aus unſeren Bildern hervor. Da gibt es 
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Wohnſtuben, die man beinahe jhon „Salon“ nennen 
kann, gemütliche Eßzimmer, Schlafſtuben und richtige 
Küchen. Das Walten einer tüchtigen Hausfrau verleug⸗ 
net ſich auch in dieſer traulichen Enge nicht. Der 
Haupttag des Koloniſten iſt natürlich der arbeitsfreie 
Sonntag. Er vereinigt die ganze Familie vom frühen 
Morgen bis zum ſpäten Abend im Garten. 

So iſt die Laubenkolonie für zahlloſe Großſtädter 
der breiten Volksſchichten ein unerſchöpflicher Quell der 
Erholung, der Vertiefung in die Natur und harmloſer 
Freuden, zugleich aber auch ein bedeutendes wirtſchaft⸗ 
liches Hilfsmittel. Je mehr Bodenfläche den Zwecken 
des landwirtſchaftlichen Gartenbaues nutzbar gemacht 
werden kann, deſto beffer. Eine umſichtige Sozial⸗ 
politik der Gemeinden ſollte deshalb nichts unterlaſſen, 
um das Gartenbauweſen durch Hergabe an geeignetem 
Land nach Kräften zu ſördern 
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Die erſte sSchullichtbühne 


Seit langem gehen die Beſtrebungen von Jugend: und 
Volkserziehern dahin, den Film einer großen Aufgabe dienſt⸗ 
bar zu machen und ſeine zweifellos bedeutenden Eigenſchaften 
von den Schlacken der Oberflächlichkeit zu befreien. Die Stadt 
Neukölln verwirklichte dieſen Gedanken nun als erſte durch 
die Schaffung einer Schullichtbühne, die in ihren Darbietungen 
den Lehrplan unterſtützt und ihm friſches Leben einflößt durch 
einen modernen Anſchauungsunterricht, der die Kinder un⸗ 
mittelbar mit dem Gegenftand in Berührung bringt. Es 
finden täglich drei Vorſtellungen ſtatt, denen je 700 Kinder 

egen freien Eintritt oder für wenige Pfennige beiwohnen 
önnen. Ein Vortrag in knapper, 1 Form begleitet 
die Lichtbilder. Zunächſt ſind es „die Alpen“, ein 1800 Meter 
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langer, von Prof Dr. Lampe zuſammengeſtellter Muſterfilm. 
der in ſeinen einzelnen Abteilungen — Aufbau der Alpen, 
Landſchaftsbilder, Städteanſichten, die Arbeit der Bewohner, 


. Tiers und Pflangenleben— den Jubel der Zuſchauenden, die 


zu gleicher Zeit Lernende ſind, hervorruft. Hoffentlich folgt 
dieſem erſten Verſuch bald eine weitere Ausgeſtaltung dieſes 
fortſchrittlichen pädagogiſchen Unternehmens. 

ber nicht nur der Jugend möge dieſe Verbeſſerung oder 
Veredelung zugute kommen. Auch für Erwachſene ſollten ſich 
Vorſtellungen einrichten laſſen, die den Beſchauer in zeitgemäße 
Themen einführen: In die Welt der Arbeit, in die Schönheit 
und Eigenart von Heimat und Fremde, in kulturelle Aufgaben, 
in das ganze raſtlos vorwärts drängende Leben der Zeit. 
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Roman von 


Nachdruck verboten 
25. Fortſetzung 


Als Martha mit ihrem „Mann“ vor der Exzellenz 
als „ſtellvertretender Mutter“ niederkniete, um ihr zu 
danken, da ſagte die Generalin, indem ſie dem alten 
Diener den Stirnkuß gab: „Sei glücklich, Antonowitſch!“ 

Und ſelbſt bewegt über den neuen, ſeinem Alter und 
feiner neuen Würde mehr' entſprechenden Namen, der 
einen Abſchnitt bedeutete in ſeinem Leben, das bisher 
nur ihr gehört — wendete ſie ſich raſch ab und ſtieg in 
ben Hotelwagen. 

Sie hatte dem „jungen Ehepaar“ freigegeben für den 
ganzen Tag und Abend bis zum nächſten Morgen. Und 
nun ſtanden ſie, ſich ſelbſt überlaſſen, an dem ſommerlich 
warmen Nizzaer Wintertag vor der Kirche und lächelten 
befangen. Zuerſt mußten ſie wohl irgendwo eſſen. Sehr 
vornehm ſahen ſie beide aus. Sie in ihrem hellgrauen 
ſeidenen Kleid mit dem kleinen Veilchenhut — er in dem 
ſchwarzen Gehrock von neueſtem Schnitt, das farbige 


Band ſeiner vielen Orden auf der linken Bruſtſeite, 


einen weichen, modernen Hut auf dem ſilberweißen 
Stoppelkranz. 

„Oder wollen wir ſpazierenfahren, Martha?“ 

„Wie Du meinft . 


Ein Auto hatte die Exzellenz ihnen für den ganzen 


Tag zur Verfügung halten laſſen. Die mamie nichts 
halb... bie. 

Mit dem ihm eigenen eleganten Sun hob Anton 
ſeine ,junge Frau“ in den Wagen, ſchwankte, wurde rot, 
ſetzte fid) an ihre Seite. Ja. .. es war doch un: 
gewohnt ... fo als Herr... Er lachte ein bißchen. 

„Wie die Fürſten . . . nicht, Martha?“ 

„Wohin?“ fragte der Kutſcher. 

„Ja. wohin?“ 

Neu war ihnen ohnehin nichts. In dieſen Wochen 
hatten ſie täglich die Ausfahrten der Exzellenz mit⸗ 
gemacht. Er auf dem Bock, ſie auf der Bank ihr gegen⸗ 
über .. Und es war ihnen plötzlich peinlich, angeſtarrt 
zu werden von fremden Leuten, die ſie von Anſehen 
kannten. Er ſchlug vor, nach Monte Carlo zu fahren. Er 
war dort geweſen vor vielen Jahren, noch mit dem 
Großfürſten. | | 

Das waren Zeiten gemejen . .. Zweihunderttauſend 
Frank hatte der Großfürſt in einer Nacht im Cercle oben 
verſpielt. Sogar „ſie“ hatte gezankt. Und bis das 
telegraphiſch verlangte Geld aus Petersburg eintraf, 
hatte er — Anton — ihr Diadem verſetzen müſſen für 
fünfzigtauſend Frank. Und am anderen Morgen hatte 
der Großfürſt ihr ein Ständchen bringen laſſen vor dem 
Balkon des Hotels, und am Nachmittag bei der 
Damenregatta hatte er ihr Boot mit La⸗France⸗Roſen 
austapezieren laſſen. Die Rofe koſtete damals einen 
halben Frank. „ unb für das Diner am Abend, zu dem 
dreißig Einladungen ergangen waren, hatte er dann 
drei Tauſender hingelegt, und „ſie“ hatte unter der 
Serviette ihren Smaragdring gefunden — den ſchönſten 
ſicher, den es damals gegeben hat. „Zeiten! ..“ 

Anton wollte nun auch im ſelben Hotel eſſen und 
ſchob feiner Frau ebenfalls die Morgengabe unter die 
Serviette — einen hübſchen Rubinring mit kleinen 


Olga Wohlbrück 


Amerikaniſches Copyright by 
Auguft Scherl G. m b. H Berlin 1919 


Brillanten. Sie wurde ganz rot, lachte dann: „IB: e der 
Herr, jo's Geſcherr!“ 

Auch wie eine Speiſenfolge zuſammengeſtellt wurde, 
wußte Anton. Der Maitre d'hótel ſtaunte über die 
Fachkenntnis. Die beiden „Alten“, wie er ſie nannte, 
mußten hölliſch gewonnen haben, daß ihnen die Augen 
ſo leuchteten! 

Schon beim Sauternes ſtießen ſie auf die Exzellenz an. 

„Wie eine Kaiſerin hat fie heute wieder ausgeſehen 
in der Kirche — iit es nicht fo, Martha?“ 

Martha nickte, aber gleichzeitig huſchte ein Schatten | 
von Beſorgnis über ihr Geſicht. | 

„Wenn das Zimmermädchen nur alles richtig macht! 
Ich habe Abendkleid unb Schlafrod im Toilettenzimmer 
an den Riegel gehängt — auch den Pelzumhang. Aber 
die hören ja nur mit halbem Ohr hin, dieſe Mädchen 
haben kein Intereſſe an der Sache.“ 

„Ich fürchte, Martha, das Speiſen unten im Saal 
wird ihr nicht angenehm ſein.“ 

„Und ſicher wird ſie vergeſſen, die Tropfen zu 
nehmen, die der Arzt ihr verſchrieben hat ..“ 

„Meinſt du?“ 

Ganz unruhig blickten ſie einander an. Dann ſchenkte 
er ſich raſch ein Glas Sauternes ein, um die Unruhe hin⸗ 
unterzuſpülen. 

Beim Champagner hielt er einen Augenblick ihre 
Hand feſt: „Du, Martha — jetzt haben wir doch dasſelbe 
Zuhauſe?“ 

Und wieder ſtieg ihr die Farbe in die Wangen — 
ſie ſah ſich verlegen um. 

„Nicht doch, Anton.“ 

„Was denn? Glaubſt du, der Großfürſt hat nicht ihre 
Hand feſtgehalten, wenn er ſo recht verliebt in ſie war? 
Da hat er ſich viel um die Affen ringsherum gekümmert! 
Damals trugen die Damen die Ärmel nur bis zu den 
Ellbogen. Da hat er ſie mal richtig hineingebiſſen in den 
Arm, du — während ich das Obſt ſervierte und zwanzig 
Perſonen um den Tiſch ſaßen. „Verzeih, Helene, ſagte er 
und lachte, jid) dachte, mir wäre ein Stückchen Pfirſich 
heruntergefallenk Und weil ein großer Blutstropfen 
kam, den fie abtupfen wollte, ſagte er wieder: „Verzeih, 
Helene!', fing den Tropfen mit einem weißen Roſenblatt 
auf und warf es in ſeinen Sektkelch. Dann hielt er eine 
Rede auf die Damen und trank ſeinen rotgefärbten 
Champagner auf einen Zug aus . . Ja — das war 
einer!“ 

Als der Maitre d'hótel den Sekt eingeſchenkt hatte, 
drohte Martha mit dem Finger: „Aber nicht beißen, 
Anton — wir find alte Leute. 

Anton fand, ſie hätte nie ſo hübſch und ſo jung aus⸗ 
geſehen wie heute in ihrem ſilbergrauen Seidenkleid, 
und meinte, daß nur „die dumme Mode mit den langen 
Armeln“ ſie vor dem Schickſal der Großfürſtin — wollte 
ſagen „der Exzellenz“ — bewahrte. Denn er hatte noch 
Zähne, um die ein junger Mann ihn hätte beneiden 
können, der Anton — trotz ſeines weißen Stoppel⸗ 
kranzes um die ſehr ariſtokratiſche Glatze — und einen 
tüchtigen Schwips obendrein. 
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f 
€. verſpielte daher auch, ohne mit ber Wimper zu 


zucken, zwei Hundertfrankſcheine an der Roulette im 
Kaſino und hätte noch einen dritten gewagt. wenn 
Martha ihn nicht energiſch unter den Arm gefaßt und 
aus den Spielſälen an die friſche Luft gezerrt hätte. 

„Lächerlich!“ wiederholte er immer wieder. „Wirk⸗ 
lich lächerlich!“. 

Sie wurde böſe. | 

„Schämſt du bid) nicht? ... Unſer armes Fräulein 
ſitzt vielleicht im Elend, und du verſpielſt das ſchöne 
Geld, das dir von ihrer Mutter kommt?“ 

Er brummte noch ein bißchen. 

„Na ja... na... ja... Aber wenn man nicht 
mal an ſeinem Hochzeitstage über die Stränge ſchlagen 
jol...“ 

Martha wollte nichts davon hören. So machten fie 
denn einen Spaziergang, und angelodt von einem 
riefigen grünen Plakat, das einen buckligen Geiger im 
grünen Frack zeigte, traten ſie in ein großes Kaffeehaus 
e in bem fie mit Mühe noch ein freies Tiſchchen ent: 

edten. : 

„Bela le Bossu avec sa grenouillère“, las Anton. 

„Da gibt's was zum Lachen, Martha, paß auf.” 

Aber zum Lachen gab es gar nichts. 

„Wunderſchön ſpielen ſie“, ſagte Martha und lehnte 
fid) tief eufatmend in den bequemen Korbſtuhl zurück. 

„Ein Teufelskerl, der Bucklige, alles, was wahr iſt“. 
beſtätigle Unten und ſchlürfte genüßlich feinen Coin: 
treau. Dann fiel ihm ein, was der Großfürſt jetzt wohl 
getan haben würde — und ſo winkte er den grün⸗ 
befraften Kapellmeiſter gönnerhaft heran. 

„Wes können Sie denn alles, he?“ 

„Was min dien Sie zu hören, monsieur? . . ." 

Anton war in Muſik nicht beſchlagen, er zeigte mit 
großartiger Gebärde auf ſeine Frau: „Fragen Sie Ma⸗ 
dame...” 

Martha Litwinoff, geborene Heller, blidte verlegen 
zu dem ernſten, blaffen Geſicht des buckligen Geigers 
auf, deſſen Schläfe ſo ſilberweiß ſchimmerte, und deſſen 
Augenlid ſo nervös zuckte. 

„Bitte, Madame . ." | 

„Ich weiß nicht ... ein ganz einfaches Lied... ein 
Deut dea Lied, wenn Sie fo freundlich fein wollen 
unb wenn Sie eins kennen ..“ 

Anton ärgerte ſich. „Was heißt „freundlich ſein 
wollen“? Dazu war ja der Kerl da, daß er ſpielte, was 
man verlangte.“ 

„Sie hören, ein deutſches Lied ... Madame wünſcht 
ein deut'ches Lied . .. alfo ſpielen Sie .. . Da! — Und 
wenn Sie Ihre Sache gut machen, nochmal ſo viel. 
Kommt mir gar nicht drauf an . ..“ 

Ein Goldſtück rollte über die Marmorplatte Der 
Geiger ſchien es gar nicht zu beachten. Er fragte auf 
deutſch: „Hat die gnädige Frau noch einen ganz fpe: 
ziellen Wunſch?“ Und er ſtimmte die Geige. 

„Ach, Sie find Deutſcher: ... Das freut mich ... bann 
kennen Sie doch gewiß: Ich weiß nicht, was foll es be- 
deuten?’ Oder: „Muß i denn, muß i denn zum Städtle 
hinaus!“ ... Oder auch Annchen von Tharau'. Ich habe 
das alles fo lange nicht gehört ...“ 

Der Geiger ſpielte ihr alle drei Lieder — ins Ohr, 
nach alter echter Primasart. Erſt das Thema, dann die 
von ihm komponierte, ungariſch gefärbte Paraphraſe 
darauf. Und nach jedem Lied rollte ein neues 
Goldſtück auf die Marmorplatte, und die Kaffeegäſte 
klatſchten wie toll. 
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Martha hielt die Augen geſchloſſen. Ihre Wimpern 
wurden feucht. Eine große Träne rollte ihr längs der 
Naſe auf die Oberlippe herab. 

„Ich danke Ihnen ſchön,“ ſagte ſie, als der Geiger 
ſich verbeugte, und ihre Stimme hatte einen zitternden 
weichen Klang, der Anton durch und durch ging. Eanz 
eiferſüchtig wurde er auf den Menſchen, war froh, daß 


er ging. 


— 


„Sie ... Sie... Vergeſſen Sie Ihr Geld nicht!“ 
rief er ihm nach. 

Der Geiger zeigte auf die Träne in Marthas Geſicht. 

„Ich bin bezahlt, mein Herr ...“ 

Verbeugte ſich kurz und ſtieg auf das Podium zurück. 

Anton machte ein dummes Geſicht. 

„Komm“, ſagte Martha und ſtand auf. 

„Ja . .. gleich, ich will nur zahlen.“ 

Und während ſie ſich dem Ausgang zubewegten. 
durchbrauſten die Klänge des „Rakoczy⸗Marcches“ des 
Café. 

„Du, Martha... Ich wette, ber Menſch ift ein 
Ungar.“ 

„Ich glaube auch, Anton 

„Wie der Maler, Martha... und dieſelben Augen 
hat er . . . Alle find fie fid) gleich, diefe Ungarn .. hoch⸗ 
mütiges Geſindel!l ... Unſer armer Engel. und dieſe 
Bande | | 

Nun ftanben fie wieder draußen. Die Sonne war im 
Untergehen. Von den Bergen wehte es kühl herunter. 

„Wenn wir jetzt losfahren — kann ſie oben in ihrem 
Salon ſpeiſen.“ 

Es war Martha, die das geſagt hatte. 

Er nickte. l 

„Ich wollte es bir vorſchlagen.“ 

Sie kehrten zurück zum Hotel, winkten „ihr“ Auto 
heran. Sorglich hüllte Anton ſeine Frau in 
den ſchönen dunklen Mantel, den die Exzellenz ihr zur 
Hochzeit geſchenkt hatte, dann trat er noch raſch in das 
Blumenge'häft und erſtand einen Büſchel La⸗France⸗ 
Roſen. Heute koſtete das Stück einen Frank und 
fünfzig. Er lächelte. Warf das Geld hin, daß es klirrte. 

„Du, Martha . . Sollſt auch alles haben wie eine 
Großfürſtin.“ 

Sie drohte mit den Roſen. 

„Alles ... nein. Das möcht ich mir nicht wünſchen.“ 

„Haſt recht, Martha!“ 

Und fie fuhren zurück. Schweigend, in die rofige fühle 
Abendluft hinein. Hand in Hand. Und die Lider fielen 


ihnen ſchwer über die Augen, daß fie nichts mehr faben 


von der Schönheit um fie herum und nur wohlig die 
Wärme ihrer aneinandergehaltenen Schultern ſpürten 
unb das Bewußtſein einer Zuſammengehörigkeit, die 
nur noch ber Tod ſcheiden konnte. 

Als die Exzellenz Markoff in ihrem Hotelſalon vom 
Buch aufſah und nach einem Blick auf ihre goldene 
Reiſeuhr ſeufzend an den elektriſchen Knopf trat, um 
dem Zimmermädchen zu läuten, trat Martha ins Am: 
mer — in ihrem glatten ſchwarzen Seidenkleid mit den 
feinen weißen Stulpen und dem weißen Stehkragen. 

„Befehlen umkleiden oder bleiben Exzellenz im 
Schlafrock zum Speiſen?“ 

„Ja... wie denn... Martha, ihr ſolltet bod)..." 

Und nun kam auch Anton ins Zimmer mit der 
weißen Binde um den Kragen und nahm die Decke vom 
kleinen Eßtiſch. 

„Biſt du ganz von Gott verlaſſen, Anton — oder 
weißt du nicht mehr, daß heute dein Hochzeitstag iſt!“ 
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„Doch, bod) ... Hoheit — Exzellenz, will ich fagen. 
Danke auch für alles. Ein ſchöner Tag war's. Haben 
gegeſſen, getrunken, Muſik gehört, ſind ſpazierengefah⸗ 
ren... Gott erhalte Euere Exzellenz .. aber nun iſt's 
auch genug! Alten Gäulen iſt's nur wohl im Stall.“ 


„Biſt doch wirklich ein Tölpel, Anton. Wer ſagt denn | 


ſo was...“ 

Martha Litwinoff, geborene Heller, ſchüttelte mif: 
billigend den Kopf. 

Da lachte die Exzellenz — ſeit langer, langer Zeit 
zum erſtenmal. Lachte, daß ihr die Tränen über die 
Wangen liefen: „Bift bu nun glücklich unter dem Pan⸗ 
toffel, Antonowitſch? Haben wir dich [o weit? .. — 

Am nächſten Vormittag überbrachte Anton der Ge⸗ 
neralin abermals eine Depeſche vom Fürſten Warjagin: 
„General unterweas zu Ihnen. Nicht ein'hüchtern 
laſſen. Jedenfalls Nizza bleiben, behaupten, Tochter in 
der Schweiz. Komme in zwei Wochen. Ordne alles.“ 

Sie hatte keine Geheimniſſe mehr vor ihren zwei 
Leuten, las ihnen das Telegramm vor. 

„Ihr wißt cud) nicht mehr, verſtanden? In ber 
Schweiz, fertig!“ 

„Jawohl, Exzellenz. 

Die Generalin war von nun ab ſchon am frühen 
Morgen angekleidet. Es fiel ihr ſchwer, denn ſie machte 
es ſich ſeit den letzten Monaten gern bequem in ihren 
wundervollen Schlafröcken mit langer Schleppe. 

Aber dem General tat ſie die Ehre nicht an, ihn ſo 
zu empfangen. Friſiert, mit Stiefeln an den Füßen, 
in einem ihrer glatten ſchwarzen Koſtümröcke, ſo ſaß ſie 
in ihren Zimmern. wartete. Sonar bie Mohlzeiten nahm 
ſie unten im allgemeinen Speiſeſaal. Nur dem Manne 
nicht in der Intimität ihres Salons am Tiſch gegenüber⸗ 
ſitzen — bie'em Manne, der jetzt, wie fie aus Werjagins 
Briefen entnommen hatte, zu den inoffiziellen Mitglie⸗ 
dern der gefürchteten und verachteten Ochrana gehörte, 
jener im geheimen arbeitenden unheimlichen Macht, die 
„aus dem Lallen ſchlafender Kinder Stricke für deren 
Eltern drehte“. 

Seit jenem Briefe, den ſie nach Luzern von ihm er⸗ 
halten, hatte ſie kein Lebenzeichen mehr von ſich ge⸗ 
geben, und ſolange die Gültigkeit des Paſſes nicht ab⸗ 
gelaufen war, konnte ſie den Schein einer völligen Un⸗ 
abhängigkeit aufrecht halten. Für ſpäter versprach ber 
Fürſt zu ſorgen. Sie vertraute ihm. — Und ſo hatte ſie 
ihm geſchrieben: „Mein ganzes Leben war — Warten 
geweſen. Ich bin's gewöhnt. Hondeln dürfen bei uns 
nur Schurken, Narren und Millionäre.“ 

Und die Generalin wartete — einen Tag um ben 
anderen auf die Ankunft deſſen, der ihr Gatte war vor 
dem Geſetz. Sein Ausbleiben beängſtigte ſie faſt mehr 
ols fein Kommen. Dann aber ſaate fie fid), daß die 
Reiſe hierher wohl andere Gründe hätte und der Gene⸗ 
ral nur beabſichtigte, ihr einen gelegentlichen Beſuch zu 
machen. Das gab ihr die Ruhe wieder. 

Und in einem Augenblick, da ſie gar nicht mehr an 
ihn dachte, ſtand er vor ihr. So wie ſie ihn zumeiſt 
in Erinnerung hatte: mit den tückiſch zwinkernden 
Augen, dem dünnen weißen Schnurrbärtchen, dem 
großkarierten engliſchen Anzug und den fahrigen Be- 
wegungen. Nur die fahlen Wangen hatten etwas Ge⸗ 
dunſenes, Schwammiges bekommen. 

„Guten Tag. Helene 

Er küßte ihr die Hand, warf ec in ‚einen SE 

„Setzen Sie fid) bod), Teuerfte . 

Sie bligte ihn unwillig an. 
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„Ich wüßte nicht, daß ich Ihnen Platz angeboten 
tte.“ 


„Tut nichts. 
ſo genau.“ 

Er weidete ſich offenbar an ihrer ungewohnten Hilf⸗ 
loſigkeit. 

„Nun, und unſer Töchterchen? Die Verlobung iſt 
alfo zurückgegangen? Bravo, bravo . ." 

Er unterbrach ſich, lächelte, ohne ſie anzuſehen, ſchein⸗ 
bar ſehr aufmerkſam mit dem Aufklopfen der Papyros 
befdjáftigt . . 

„Ja, alfo... 


Unter Eheleuten nimmt man es nicht 


wenn Sie es nicht wiſſen ſollten — ich 
habe Karriere gemacht, meine Teuere. Genieße hohes 
und höchſtes Vertrauen. Tja.. man braucht eben 
Männer bei uns — Männer mit ei'erner Fauſt, die ber 
Zerſetzung entgegenarbeiten, die fid) überall ein'djfeidjt. 
Sie werden unſerem Haute mit mehr Glanz vorſtehen 
können denn je ...“ 

Sie zuckte die Achſeln. 

„Ich bin leidend. Ich denke nicht mehr daran, ein 
Haus zu machen. Ich vertrage auch das Petersburger 
Klima ns 

„So. . . $m..." 

Er rückte ſich tiefer und behaglicher zurück in den 
Seſſel. Seine kleinen Augen funtelten fie durch den 
blauen Rauch an. Vor ihm ſaß eine alte Frau... Daß 
er einmal verliebt in fie geweſen .. . er konnte es kaum 
noch faſſen. Aber darum handelte es ſich auch nicht. Es 
galt ſeine Stellung. Stand die Frau auch nicht mehr in 
der Gnade der Höchſten — in den Augen der Geſellſchaft 
erfreute fie fid) hohen Anſehens. Ihr Anſehen 
brauchte er. 

„0 das Petersburger Klima 
an. 

Er ge etwas an feinen Fingern ab. Lächelte. 

„Ich bin kein linmen'd) — war es Ihnen aeaeniiber 
nie. Ich würde mich ſogar bereitfinden, Ihnen einen 
Urlaub zu gewähren, begreife, daß — wie die Verhält⸗ 
niſſe jetzt liegen — eine Rückkehr für Sie mit unſerer 
Tochter nicht gut möglich wäre.“ 

„Bitte meine Tochter aus dem Spiel zu laſſen“, 
ſchnitt ſie heftig ab. 

„Sie nimmt wohl noch einen Anſtandskurſus durch 
. .. Wo denn gleich, liebe Helene? Denken Sie mal 
nach... wo denn? ... Sie werden begreifen, daß mich 
das intereſſiert. Eltern haben nämlich Verpflichtungen 
ihren Kindern gegenüber. Sind verantwortlich. Jas 
wohl, Teuerſte — verantwortlich. Und da, wo ſich die 
Eltern nicht um ihre Kinder kümmern, ſie ſittlich ver⸗ 
kommen laſſen, da iſt der Staat berechtigt — ja, meine 
Liebe — berechtigt und verpflichtet, einzuſchreiten. Da 
tritt der Staat an Stelle der Eltern — und züchtigt, wo 
es not tut, väterlich. Ich habe da ganz kürzlich ſo ein 
Exempel ſtatuieren laffen . . . an der kleinen Dumski. 
Sie wiſſen doch — eine ſogenannte Freundin unkerer 
Tochter. Alſo ſtellen Sie ſich vor: Die kleine Dumski hat 
ſich zu einer regelrechten Nihiliſtin entwickelt, ja! Noch 
ein Jährchen oder zwei, und wir hätten eine zweite 
Perowsky an ihr gehabt, eine Saſſulitſch oder Ähnliches! 
Die Kleine pronraierte in 'hamlo’er Weie unter der 
ſcheindar unantaſtbaren Flagge ihres Grafentitels 
Flugſchriften, die aus Deutſchland und Frankreich ber: 
übergeſchmuggelt wurden. Na — von da bis zur 
Fabrikation von Nitroglyzerinbonbons iſt nur ein 
kleiner Abſtand. Und der heißt — Gelegenheit. Die 
Kleine tut mir leid — iſt ſchließlich auch nichts anderes 


Sieh mal 
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als das Opfer elterlicher Schwäche. Darum habe id) 
keinen großen Prozeß angezettelt — habe ihr nur in 
aller Stille eine kleine Lektion geben laſſen. Zwanzig 
wohlgezählte .. Im Beifein der Frau Mama. Haben 
ſich übrigens famos benommen, beide Damen! Ich war 
auf Ohnmachten gefaßt, Schreikrämpfe — hatte den 
Arzt beſtellt, eine Schweſter ... eine ganze Apotheke. 
War alles nicht nötig . . . Wirklich ſchade, daß ſoviel 
Charakterfeſtigkeit — —“ 

„Sind Sie fertig ... find Sie bald fertig ...?“ 

Keuchend ſtand die Exzellenz Markoff vor ihrem 
Manne. Sie war grün im Geſicht, große Schweiß⸗ 
tropfen perlten ihr von der Stirn. 

„Aber warum regen Sie ſich denn auf, meine Liebe? 
Ich bin als Ihr Freund zu Ihnen gekommen. Wollte Sie 
nur warnen. Zwei von den beſchlagnahmten Flug⸗ 
ſchriften haben nämlich Ihren Sohn Alexander zum 
Verfaſſer! Schärfen Sie ihm alſo ein, keine weiteren 
Dummheiten zu machen! Dieſe jungen Leute haben oft 
plötzliche heroiſche Entſchlüſſe, daß es ihnen auf Paß⸗ 
fälchungen und Ahnliches nicht ankommt. Er ſoll ſich 
vorſehen, Ihr Herr Sohn! Es täte mir leid — aufrich⸗ 
tig leid, um Ihretwillen, wenn ich amtlich ſozuſagen mit 
ihm zu tun bekäme. So... Und nun, meine Liebe — 
Was ſagen Sie zu dieſem Brief?“ 

Die Exzellenz Markoff antwortete nicht mehr. Sie 
fiel auf eine Ecke des Ruhebettes und grub ihre feuchten, 
kalten Hände mit den harten Nägeln immer wieder in 
ein Kiſſen, das vor ihr lag. Sie wußte nicht, was ſie 
tat. Aber ſie ſtellte ſich vor, es wäre das fahle und jetzt 
ſo aufgedunſene Geſicht des Generals, in das ſie ihre 
Nägel grub, und das half ihr, nicht laut zu ſtöhnen. 

Plötzlich zuckte ſie zuſammen. 

Ein kleiner weißer Briefumſchlag flatterte vor dem 
Geſicht der Exzellenz Markoff herab. Ihr Name ſtand 
darauf — die Petersburger Adreſſe. 

„Daga ... Daga ...“ 

Mit beiden Händen hielt fie den Umſchlag feit, fiel 
nach vornüber, ihre Lippen preßten ſich auf die feinen, 
ſteilen Schriftzüge. 

Sie lachte, ſie ſchluchzte. Sie riß den Brief heraus — 
überflog die wenigen Zeilen. 

„Mein liebe, meine einzige Mama! 

Verzeihe mir um des Kindes willen, das Gott mir 
ſchenken wird — verzeihe mir, daß ich ihn ſo liebhabe 
— heute wie am erſten Tage, und hilf mir, daß er nicht 
zugrunde geht an dem Leben, das ſo drückend iſt für ihn 
und ſeine große, große Kunſt. Ich küſſe Deine Hände, 
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Dir, wie auf eine Sendung von Gott... 

Sie kam nicht weiter. 

" „Mein Kind ... mein armes, armes kleines Mäd⸗ 

Hu 

Die Zeichen verſchwammen ihr vor den Augen. 

Sie durchlebte Jahrzehnte in wenigen Minuten. 

Sie preßte die Hand auf ihr wild ſchlagendes Herz. 

„Vor acht Wochen iſt der Brief geſchrieben. Seit vier 
Wochen hat mein Kind Tag um Tag auf ein Wort von 
mir gewartet. Wiſſen Sie, was Sie getan haben, als 
Cie dieſen Brief, der an mich gerichtet ift — unter» 
ſchlugen / 

„Ich habe Ihnen acht Wochen lang eine unerfreuliche 
Nachricht erſpart. Und ich habe die Angelegenheit ſogar 
perſönlich regeln wollen! Aber ich bin kein freier Mann. 
meine Beſte, ich mußte die Zeit finden zu dieſer Rege: 
lung! Ich bin nach Berlin gefahren, meine Liebe. Ich 
ſelbſt, wie Sie mich hier ſehen. Ich habe die g 
dieſes Bettelpacks, namens Czaslöô, ausfindig gemacht 
— bin ganz perſönlich zu ihnen hingegangen, ſechs Stock 
hoch. Habe zwei unverſchämte Weiber vorgefunden: 
die Mutter und die Schweſter, ein Abklatſch des Bru⸗ 
ders. Eine wilde Beſtie — zum Binden... Verdiente 
von einem Dutzend Koſaken zur Räſon gebracht zu 
werden 

„Schweigen Sie, General... oder 

Sie hielt ſich die Ohren mit den Händen zu. Sie er⸗ 
trug den Orgiasmus zügelloſer Grauſamkeit nicht mehr. 
der aus jedem ſeiner Worte ſprach. Das war kein Menſch 
mehr — das war ein entfeſſeltes, blutberauſchtes Tier, 
ein Tiger, der ſich nur notgedrungen geduckt hatte all 
die Jahre unter ihrer ſtrengen Zucht. Und in ihr er⸗ 
wachte das Entſetzen über die Macht, die dieſem tier⸗ 
gewordenen Weſen zugefollen war! War es faßbar — 
daß die Höchſten ſich ſolcher Werkzeuge bedienten, um 
ihr Gottesgnadentum zu ſtützen? Daß ſie ihr Land, daß 
ſie die Beſten ihrer Nation unter die Knute ſolcher Ent⸗ 
arteter ſtellten? Und war es nicht ein Verdienſt, ihnen 
die Knute zu entreißen, nicht Pflicht, das Land von 
ihnen zu befreien, ehe ſie es zugrunde richteten? Hatte 
ihr Sohn Alexander nicht recht, tauſendmal recht . .? 
War der Kampf, den er und ſeine Genoſſen führten, nicht 
wirklich ein Kreuzzug, wie er ſagte? Schlugen ſie nicht 
ihr Leben in die Schanze um einer heiligen Sache 
willen? War es ihre Schuld, daß der Weg zum Licht 
immer nur durch Blut führte ... 7 

(Fortſetzung folgt.) 


ich küſſe Deine Füße und warte auf eine Botſchaft von 


Der Schutz der Arbeitskraft 


Von Or. H. E. Hirſchberg. — Hierzu 5 phot. Aufnahmen. 


Noch dem furchtbaren Blutopfer, das der Krieg von 
uns gefordert hat, und angeſichts der verzweifelten 
Situation, in der fid) unfer Wirtſchaftsleben heute be» 
findet, kommt der Geſunderhaltung und Pflege der Ar⸗ 
beitskraft eine ganz beſondere Bedeutung zu. Der Schutz 
aller Werte Schaffenden vor Gefährdung ihres Lebens 
und ihrer Geſundheit, der vor dem Kriege nur ein ſozia⸗ 
les Erfordernis war, iſt heute zugleich ein wirtſchaft⸗ 
liches Gebot oberſten Ranges. 

Die Technik der Unfallverhütung und Gewerbe⸗ 
hygiene iſt in Deutſchland, dem Lande der ſozialen Ver⸗ 
antwortlichkeit, beſonders hoch entwickelt. Von der un⸗ 


endlichen Fülle geſundheitserhaltender Einrichtungen 
moderner Großbetriebe gibt ein beſonders lehrreiches 
Bild das Hygiene⸗Muſeum, das die Allgemeine Elek⸗ 
trizitäts⸗Geſellſchaft auf ihrem Fabrikgrundſtück in 
der Brunnenſtraße in Berlin beſitzt. Seine Aufgabe 
bildet nicht nur die wiſſenſchaftliche Zuſammenfaſſung 
des Materials und die Anregungen, die hierdurch dem 
ſozialtechniſchen Fachmann vermittelt werden, es hat 
vor allem auch eine große erzieheriſche Aufgabe: Der Ar⸗ 
beiter ſoll den Sinn und Wert der in ſeinem Betriebe 
getroffenen Einrichtungen kennen lernen, es ſoll ihm das 
Gewiſſen dafür geſchärft werden, welche Bedeutung die 
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Geſunderhaltung des Körpers 
für ihn ſelbſt wie für die Allge⸗ 
meinheit beſitzt. 

Unter den ſozialhygieniſchen 
Maßnahmen einer Fabrik ſtehen 
obenan alle diejenigen Einrich⸗ 
tungen, die der eigentlichen Un⸗ 
fallverhütung dienen. Haupt⸗ 
grundſatz für alle Vorrichtungen 
an Maſchinen iſt, ſoweit die 
Konſtruktion es nur irgend ge⸗ 
ſtattet, den Arbeiter von allen 
gefährlichen Stellen fernzuhalten. 
Zwei Syſteme des maſchinellen 
Schutzes ſind in der Hauptſache 
zu unterſcheiden: der direkte und 
der indirekte Schutz. Zur er⸗ 
ſteren Kategorie gehören alle die: 
jenigen Schutzmaßnahmen, wel⸗ 
che die gefährdeten Teile un⸗ 
mittelbar abſchließen, wie z. B. 
die Schutzgitter, die um 
Schwungräder, ſchnellaufende 
Bohrfpindeln, Riemenſcheiben, 
kurz alle rotierenden Teile gelegt ſind, oder wie die 
Schutzbleche, die ſich bei Inbetriebſetzung der Maſchinen 
automatiſch über die gefährdete Stelle, z. B. bei Exzen⸗ 
terpreſſen, ſenken. Dem zweiten Syſtem ſind diejenigen 
Vorrichtungen zuzurechnen, bei denen an Stelle der diret- 
ten Abdeckung eine zwangläufige Beſchäftigung der 
Hände des Arbeiters ſtattfindet, die es ihm nicht ermög⸗ 
licht, mit der Gefahrenſtelle in Berührung zu kommen. 
Dahin gehören z. B. beſtimmte Preſſen und andere Ma⸗ 
ſchinen, die überhaupt nur in Gang geſetzt werden 
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Arbeiterinnen mit Schutzhauben an ben mit Gittern verſehenen Maſchinenteilen. 
Die Arbeiterin links bat die Schutzhaube unvorſchriſtsmäßig aufgeſetzt. 


können, wenn der Arbeiter mit jeder Hand einen be⸗ 
ſtimmten Hebel oder ſonſt einen Griff betätigt. 

Außer den eigentlichen Arbeitsmaſchinen können 
auch die Transporteinrichtungen innerhalb der Fabrik 
eine Quelle von Unglücksfällen ſein. Die Maſchinen⸗ 
gußteile uſw., die zum Zwecke der Bearbeitung oder 
zum Verladen durch Krane und Hebezeuge transportiert 
werden müſſen, haben oft ein Gewicht von Zehntauſen⸗ 
den von Kilogramm. Ihre abſolut zuverläſſige Be⸗ 
feſtigung iſt daher eins der Haupterforderniſſe der Be⸗ 


Schutz vortichtungen über den drehbaren Maſchinenteilen und zentrale Staubabſangung. 
In der Schleiferei und Poliererei | 


— 
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triebsfidjerbeit. Das Muſeum lehrt an Modellen und 
Bildern durch Belfpiel und Gegenbeiſpiel, in welcher Weiſe 
die ſchweren Werkſtücke mit ihren verſchiedenartigen For⸗ 
men aufzuhängen find, wenn ein Loslöſen der Laft un- 
möglich ſein ſoll. — N : 

Auch oberflächliche Riemenverbindungen, die zerreißen 
können, ſowie ungeſicherte Werkzeuge, etwa Hämmer und 
Aexte, bei denen der Kopf vom Stiel abſpringen kann, 
können zu Unfällen führen. Das Muſeum zeigt auf 
Grund der großen im Betrieb gemachten Erfahrungen, 
welche Vorſchriften hier unbedingt innezuhalten ſind, wo⸗ 
bei ſtets neben der richtigen Anwendung die falſche ge⸗ 
zeigt wird. | 

In einer Fabrik elektriſcher Maſchinen find befonders 
wichtig die Schutzvorrichtungen gegen Unfälle, die durch 
den elektriſchen Strom entſtehen können. Das Muſeum 
veranſchaulicht in einer beſonderen Abteilung alle die vor⸗ 

j ſchriftsmäßigen Shug: 
unb Iſolationsmateri⸗ 
alien ſowie die ſonſti⸗ 
gen bei elektriſchen 
Anlagen getroffenen 
Sicherheitsmaßnahmen 
an Bildern und Mo⸗ 
dellen. Darſtellungen 
von Unglücksfällen, die 
durch Unvorfichtigteit P „ 
und AußerachtlaſſunFn gas 8 
ber Vorſchrift entſtaa gn. — n Eege 
den find, dienen als 


warnendes Beiſpiel. Çine Levertaube mit Schutzgläfern ſowie lange Asbeſthandſchube und 
Eine eigene Abtei, eine Lederſchürze ſchützen den A. beite vor ben ſchädlichen Einwirkungen 


der ultravioletten Strahlen und der Hitze. 

lung iſt auch dem Feuer⸗ 
ſchutz gewidmet. Für ihn iſt das oberſte Erfordernis, daß nicht nur alle von 
der modernen Technik geſchaffenen Feuerlöſcheinrichtungen vorhanden ſind 
ſondern vor allem, daß ſie überſichtlich angeordnet, leicht auffindbar und im 
Bedarfs fall für jeden zugänglich find. Noch wichtiger als die Feuerlöſchung 
iſt die Feuerverhütung. Ihr dienen alle die Maßnahmen, die für den Ge⸗ 
brauch feuergefährlicher Flüſſigkeiten, 
die Lagerung von leichtentzündlichen 
Stoffen uſw. getroffen ſind. 

Ein weſentliches Hilfsmittel zur 
Verhütung von Unglücksfällen iſt 

auch die Ordnung in der Werkſtatt. 
— Das Muſeum zeigt, wie in vorbild⸗ 
Zweifpindelige Bohrmaſchine. lich organiſierten Fabrikbetrieben 
een ua mien Was ese ted. Die ertebrsmege, freigehalten, die 
Hochſpannungsanlagen von Schutzgittern umgeben find. 
Nicht weniger wichtig als die eigentliche Unfallverhütung ſind die 
rein gewerbehygieniſchen Maßnahmen. Ein beſonderer Saal lehrt, wie 
der Arbeiter ſich vor Schädigungen durch Hitze, Kälte, Feuchtigkeit, 
vor Verletzungen der Augen uſw. ſchützen kann. | 

Neben ber Gewerbehygiene gibt bas Muſeum auch eingehende 
Belehrung zur Pflege der allgemeinen Hygiene außerhalb der Wert: 
ſtatt. Er unterweiſt den Arbeiter und Angeſtellten über die Hygiene 
der Wohnung, über unhygieniſche Gebräuche beim Umgang mit Nah: 
rungsmitteln, über die gefährlichſten Volkskrankheiten und vieles andere, 
was der allgemeinen Geſundheitspflege dient. Die letzte und neueſte 
Abteilung des Muſeums, das jedem Intereſſenten zugänglich iſt, gibt 
einen Ueberblick über die Maßnahmen, die Kriegsbeſchädigten die Mög⸗ T 
lichkeit verſchaffen, wieder vollwertig im Betrieb ober Bureau tätig zu fein. s je 
Unſere Arbeitskraft ift heute nahezu der einzige Beſitz, über ben Schutzvorrichtung an einer Balanciermaſchine. 

wir verfügen. Sie zu pflegen und zu erhalten und da, wo fie geſchädigt ein beſonders ftartes Prahtgeflecht verhindert. daß 


; Men l beim Ausbalanci ; 
ijt, wieder zu ertüchtigen, ift heute eine unſerer wichtigſten Aufgaben. ee ea ue EN a 
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/ Ein Halbjahr atmoſphäriſcher Störungsfolgen 


aus tropiſcher Sturmbildung und der oer. 


winter 1919 in Berlin. 
Von Wilhelm Krebs.“ 
Da beim Abdruck meiner Überſicht, der —m 


Störungsfolgen, in Heft 13 ber „Woche“ vom 29. März 1919, 
einige typographiſche Verſehen vorgekommen ſind, laſſe ich 
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dieſe Tabelle nochmals folgen, erweitert bis über den 
Mai 1919. 

Der Termin „Oſteuropa Süden“ der dritten Aprilwoche, 


der um vier Wochen vorher, in der Epoche der Sturmbildung 


März 17 bis 24, vorberechnet war, bot am Oſterſonntage 
Anlaß zu nachſtehender Drahtung an die mit mir verbundene 
Marineſtelle auf Helgoland 

„Südöſtliche Störung dritter Aprilwoche, anſcheinend ver- 
ſtärkt durch SS? weſtatlantiſche, veranlaßt ſtark böige bis 


Almosphärische Aces aus überseeischer Sturmbildung in in den Hauptherdgebieten. 


Wochen des Westatlantiks bezwdes | des Westpazifiks Ides indischen Ozeans (Westen) | Gewitter 
1918/1919 mittleren Amerikas Neigung 


Epochen Ider überseeischen Sturmbildung (Stb) 
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| Holsteinische Wetter und Sonnenwarte Schnelsen 9 4 1919 
ai Europa | tbereits bestätigt durch Sturm- oder Unfallmeldung. 
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agin Winde aus weſtlichem bis nördlichen, vielleicht auch 
öſtlichem Quadranten.“ 

Die am folgenden Oſterdienstage eintreffende Wetterkarte 
des Oſtermontags 21. April 1919 bot volle Beſtätigung durch 
ein Tief (T.) über Galizien. Der zeitweiſe ftürmifche, vor: 


wiegend nördliche Wind brachte über Berlin und andere Orte 
mit Froſt und Schneetreiben einen echten Nachwintertag. 


r e 


e 


Wetterkarte vom Oſterdienstag. 
(Holſteiniſche Wetters und Sonnenwarte Schnelſen bei Hamburg.) 
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Schluß des redaktionellen Teils. 
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„Woche Nr. 20. "E 17. Mat 1919. 


Qrerne 


Christa 


Die vollendete Flautpflege 


Große Tube MX. A- 
Elegante Dorzellan-Dose MN. 25 
in Apotheken, Drogerien, Parfürnerien 


Westphal! a Co Chemische Faorik , Berlin W57 


^ 
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és gibt nichts Besseres 
für die Nerven- 


als die von Hunderten 
Arzten empfohlenen 


JZinofluol 


Fichtennadel - Kräuter- Bäder 
in Tabletten 


000000000000 00000004. 00000020000 00001 40040000000 00 


6B8dderMk.300.12 Bäder Mu. 5 30. n Apotheken, Drogerien, Parfümerien 
Nur echt in dergrünen Dose 


Wachahmungen,dieals ebensogut bezeichnet werden, weise man zurück 
Wer Pinofluol-Bäder noch nicht kennt, verlange sofort Muster und dumm 


WesrohalaCo,Chemischefabrik,BerlinW.57 Abt. R.8 


Veilchen,Kamille,Teer, Eau de Cologne 
Vollkommenste Haarpflege 


5 Pakete MKS- 
Überall erhältlich 
Westphal a Co, Chemische Fabrik Berlin W 57 
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„Wocke“ Nr. 20 17. Mai 1019. 


Verschiedene Mitteilungen. 
. — Ebee-Badewürfel sind das neueste Prodükt der kos- 
metischen Wissenschaft und Erfindungen. Ihre Eigentümlichkeit 


. 2 “ besteht besonders in ihrer Vielseitigkeit. da sie nicht nur die Wir- 
Walloth, Wilhelm: „Das Schatzhaus des Königs“. Ro- kungen eines parfümierten Bades haben. sondern auch ein Kohlen- 


man aus dem alten Agypten. Leipzig, Heſſe & Becker. säure- und alkalisches Bad ersetzen. Sie stellen somit den prak- 
Der große Krieg in Einzeldarftellungen: „Der Durchbruch tischsten und vollkommensten Badezusatz der Gegenwart dar. 


Büchertafel. 


Besprechung einzelner Werte vorbehalten. — NRüdiendung findet in feinem Falle Hen. 


am Narew“. Juli⸗Auguſt 1915. Oldenburg i. G. Verlag Gerhard 


Stalling. 
Maurenbrecher, Max: „Wie Völker ſich aus ihrer tief⸗ 
ſten Not erheben. Ein Vortrag. Langenſalga, Wendt & Klauwell. 
Wehrlm, Robert: „Mütter und Söhne“. Roman. Stutt⸗ 
gart, J. Engelhorn. | 
Löns, Hermann: „Ho Rüd bob". 


Hannover, Adolf Spon⸗ 
holtz G. m. b. H. | 


7 bel August Scheri G. m. b. N., Berlin Sg 
Annahme von Anzeigen Zimmerstr, 35-41. und in den Qescháftsste!l sa 
Breslau. Neue Schweidnitzer Straße 19, Dresden-A., Prager Straße 35. Düsseidert. 
Friedrichstr. 2, Frankfurt a. M., Naiserstratze iu, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover. 
Georgstraße 21 Kassel, Königsplatz 53, Köln a. Rh, Wallralplatz A Leipzig. Peters- 
straße 22. Magdeburg, Breite Weg 184. München, Theatinerstraße 3, Nürnberg, Karo- 
linerstraße 51. Stuttgart, Königstraße 11. — Der Preis für die viergespaltene Non- 
pareill:-Z ile oder deren Raum beträgt 4,— Mk. unter der Rubrik ,Stellen-Angebote^ 
und „Stellen - Gesuche” 1,— Mk. Außerdem wird ein Teuerungsa ılschlag von 20 
ernoben. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn lage vor ^em Erscheinungstage 
auigegeben werden. —  Chiffre-Briele, die innerhalb e Wcher nocht abgeholt 
sind. werden vernichtet. nachdem die etwa darin enthaltenen Ocginalzeugnisse. 

Photographien usw. den Einsendern wieder zugestellt sind. 


—— 
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IST iÜglichthes H. Rei nur Schänheilspfleg® 
EU Mou 


Üollkornmenstes, feinstes Flautpíegerniftel 


von unvergleichlicher Wirkung. 


Creme fLowsomx macht rissigeflechge 
Maut überraschend schnell glat und weich. 


in Zuben und Milchglasdosen übern! erhältlich. 


Jeden Posten 


5", Krirgsarleihe 


kauit zum lageskurse 


Michael Perimann 
Bankgeschäft (gegr. 1877) 
Hamburg, Grindelallee 44, 


Telephon: Elbe 3702. 
Bórsenstand : Fondsbörse Bank 1, Sitz 1. 
An der Börse vun 12 2½. 


— 


System trot. bier ver gröber: 
kleine, unentwickelte u. lestigt 
Nelke Büste. Hat sich 1000tach 
bewahrt. Rein Mitte: komm! 
„Charis* n der Wirkung 
gleich. Kein scharfer Druck 
durch emen harten Glas- odeı 
Metalring. d. schädlich wirkt. 
Damen tun gut. ehe sie teure 
Sachen Ausland kommen las- 


Echıe Brieima Ken 
20 versch. Deutsche Krie smarke ı 3 Mark 
50 verschiedene Balkanmarken nur 2 M 5 
25 verschiedene Altdeutscne nur 2 M 50 
24 verschiedene Deutsche Kolonien 2 Mark 


Telephon: Nordsee 28^5 vnl 2866. l 
Reichsbank-Girokonto 1000 g. gem. aller Erdteile .. nur 2 Mark 
Porto extra. — Pre'sliste gratis. 
Paul Siegert, Hamburg % 


Photographen! 


Gas icht, Zelloicin- Brom-ilberkarten, per 
1000 Sick 4» — Mk., lo Stück 4.75 Mk. | 


Hatten hilig. Liste frei | Verlangen 5ie ausführliche Gratis-Broschüre Geld- Lollerle 
Foto-Induntrie. Ber in SW 48. Dr. Gebhard & Cie., serlin 155, Potsdamer Str 104a. 


Fiir richstraße 237 w. 


2 ee. gn La 5 


Der orthopädische . 
rustformer , Charis" 


Pho.ogr. Auinanme tin. 4Bjahr. 
Frau nach tg, Anwendung d. 
orthos. Brustformers . Charis“ 


de tauchen zu viel! Ditmos 


Aderverkaikung, Schwindelanfälle 


Herzbekiemmungen, Angst- u. Schwächezustände. 


CT E 


Frankfurt /A 


Zur Ausscheidung aller scharıen und 
kranken Stoffe» aus Blut und SA ten, 
genen Hiutverdiekung EEN 


Ty sen, «rst meinc Broschüre zu 
A lesen. Anerkannt das beste, 
* nroschüre mit Abbildungen 
und ärztlichen Gutachten des 
Herrn Oberstabsarzt. Sanitäts- 
| rats Dr Schmidt und anderer | 
Aerzte versend. die Erfinderia 
Frau B. A.Schwenkler, 
Berun W57, PotsdamerSt.86 4. 
Die Auslandspat. sind verkauf, | 


rote* Gesich „ lInutunreinizkeiten is 
mein Biutrelnigunnsuulser 
Sa 'arin seit liber 25 Jahren wirk- 
sam erprobt. Sch. 2.—. Obl. 3 Schacht. 5.75 
Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstz.4 


(Staatsmeuaille:j 
Harmoniums 
lie.ern direkt an Pri 
vate geg günstige 

Bedingungen 
Piano- und 


Flügeifahrik Roth & Junius 


Hagen | W.. Bahnhotstr.?9. 2.Fabrik Berlin 8 42 


Rauchertrost-Tabletten ermöglichen, 
das Rauchen ganz oder teilweise einzu- 
stellen. Unschädlich! 1 Schachtel 
2— Mk. 6 Schachteln 10,— Mk, frei 
Nachnahme Ernst & Witt, Hamburg 23 N. 


Ziehung 4—10, Juni 1918, 
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ds d empfo"I n fein, die, nicht in ber Gro ftadt wohnend, gezwungen % ES 
>: und der Haar- und £ p de : Sé es , : e 8 8 $ 
E Sd.onheitapflega und,. ſich ſelbſt zu Tute en Das Inhalisverzeſch is zeigt, daß T Empi, u. versende a.u, Nache. 
Fe vor allem darauf Wert gelegt ift, durch cena.e Beſchreibung 2 L aM 3í M Porte 
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Blendend weisse Zähne durch Zahnpaste 2 


Chlorodont 


Antiseptisch, gegen üblen Mu ndgeruch 


Caboratorium Seo | Dresden- N. 


„20 Jahre jünger“ 


(ges. gesch.) i 
auch genannt „Exlepäng““ (ges. gesch) 


fibt grauen Haaren die Jugendlarbe wieder. Graue Haare 
machen alt, man sollte dieseiben entfernen, denn man ist 
nur so alt, wie man aussieht. Sieht man jung aus, ist man 
wung, sieht man alt aus, ist man alt. Niemand Iragt nach 
dem Ocburisschein. „20 Jahre jünger“ erhielt die Goldene 
Medaille Leipzig 1913. „20 Jahre jünger“ färbt nach und nach. 
'SCPELLERBERC: Niemand kann es bemerken. Kein gewóhnliches Haarfárbe- 
| UU" mitte. Erfolg garantiert. „20 Jahre jünger“. auch genannt 
„Exlepäng“, ist wasscrhell. Schmutzt nicht und färbt nicht ab. 


20 Jahre junger ! ich i n | 
es fördert den Haarwuchs, wovon sich jed. Gebraucher selbst i : 
ae überzeugen kann. Vollständig anschädl CL laus. Dankschr. Jede Büste, auch die zarteste. erhält die gewünsch*e Form, da „Lupa“ beliebig regu- 


HE Von Aerzten. Professoren etc. gebraucht und empfohlen. | lierbar. v nentbchrlich für schicken sitz der Kleider Tausende von Anerkennungen 
„20 Jahre jünger“ ist durch sehe vorsiglichen Eigenschaften und Nachbestellungen. Modell rechts M. 21.75. Modell links mit beradehalter. 
weltberihmt. Karton M. 7.— (Porto extra) Nachahmungen gleichzeitig eine gerade Haltung verleihend, M. 34.75, äußerst beliebt. Modell 
weise man zurück. In allen besseren Friseurgescháiten n der Mitte vorn zum Knöpfen mit Rückenteil M. 32.75 Mit und ohne Korsett trag- 
Dro:crien und Apotheken zu haben. wo nicht, direkt vom bar. Hüftformer mit Büstenverstárker „Lupa“, in einem Stück vereint, Modell 3013, 
Alleinigen Fabrikanten Herm. Schellenberg, ges, gesch. M.69 50. laillenweite über dem Kleid angeoen. -- Versand gegen .vachn. 

Pa: fümerie-Fabrik. Düsseldort 222. Ludwig Paechtner, Dresden 788, Bendemannsir. 15. 
Man verlange lerner Katalog von Abteil. B für moderne Schönheitspflege 
A rorrt e des Gesichtes und der Haut. Hervorragende Präparate 


TA -Inst. Nabert Kgl. Kriminalwachtmeister a D., Berlin W 9, 
KR ete H : Potsdamer Straße 141 P:tsiamer PI GL 

Teleph n; Amt Noll ndorí 875. Erstkl. reelles Füro Sämti. Beob- 
nmm acl tungen. Ermittelungen, Ehesachen, Spezial-Auskunite. la. efer. 


Volikommenste Schönheit 77, ce Im. 


Die Pflege der körperlicnen Schónheit ist so all 
wie das mensc liche Geschlecht und 
Zu allen Zeite 1 


geübt. Unsere wıssenschatilicn bewährten deut- 
schen Erzeugnisse sind auı der Internat. Hygiene- 


M Vergis- 
meinnicht 


= Aussteilung Dresden 1911 pramiiert, 
Trauringe, ese Trauringe. $ | s os Divina“ zu Ver- | Haarptogo. et. gibt gold 
symbolisch; individueller Me e senonerunz und Reinigung der Hau’, |: lanz, verhütet Nachdunkeln, M. 6.—., 
ees sich anpassen l, WE : : Freundschaftering | M. 350, 7,—, 14,—. „Gurkenemuls’on“. | „Enfin“, veg. graue Haare, Alt rszeich: n. 
„Rose“ in Silber 30 Mk. | fein«tes Gesichtswaschmittel, M. 9 —. jede gew^nschte Farbe, M 9.—. „Isolde“ 


in tilber und Gold. 
Preislagen nach Wunsch. 


Kunstwerkstütten Wilh. Preuner, Stuttgart 
lieferbar durch jeden Juwelier und durch Carl Berger, Stuttgart-Cannsta!t, Versandhaus- 


ethode „Fix Fix“ einziges Mi tel geren | Haarkreftwasser M. 6.— 
Falten u. Runteln, M. 2.—, 32 —. 40.—.; á 
Stirn- und Kinnbinde, n:ch s getragen Kórperpflege. ‚Cedera » 
gegen Stirnfalten und Doppelkinn, Stück | SC K rpulenz, Pris M. 8.— / 
M. 8—. Feinste Gesch snu ter M. 8 - ./ | »Afro Brust- uud Halsfcr ner. 
Sommersprossenwasser M. 7 50. , Amollin", Prospekt frei. P. eis M 30 —./ 


. Mitesser, M. 5.50. Li t M. 3.50 | „Jugendrot“. zur Erzie'ung von 
PA d diii zarl., nat.rlich. m. Wanze nrot, 


Augen vergrößert und verschönert Fl ische M. 5.5 ./ Hygi nischer 
,Augenleuer", M. 7.—,  ,Augenbrauen- | Toilet eessig M 6.— „Süperb“, 
saft“, bestechende Schönheit dichter | macht das Was-er weich und 
Brauen und Wimoern M 6.—. > „Nero“, | gibt einen lcichten fcinen Duft. 
zur echten Fä bung der Auger brauen, Preis M. 6.—. 
in allen Farben, unzerstörbar curch 

Waschungen M. 8.— 


Ratschlüge, praktische Angaben über 

Schönheits- und Körperpflege finden Sie 

in dem bekannten Buch: „Der einzige 

Weg zur Schönheit und Gesundheit“ | 
230 000 Auflage. M. 1,50. 


Auskünfte. Prospekte 
kosten rei. Sachkundig. 
Behandlungen und Łlektro- 
lyse im Institut. Versand 
gegen Nachnahme oder 
Voreinzendung. 


Reichsbank - Giro - Konto. 


d 
Allgemeiner Briefsteller ER 


für den schriftlichen Ver- 
kehrin allen l.ebenslagen 
s. B.: Privatbriefe für 
sámtl. Familien - Ereig- 
nisse, Bittschriften, Empe- | 
fehlungs-, Eutschuldi 
gungs-, Dankschreiben, 
Bestell-, Mahn-, Beschwerdebriefe, Qui tungen, 
Kontrakte, Vollmachten, Verträge, Heirate- 
anträge, Maleststageauche, Gesuche an Be- 
hórdeu, kaufmänn. Briefe u.a w. 324 Beiten 
„a k. Pre:a M, „ A^ — een Nachnahme 8 PL 
mehri -- Bücherkatalog gratia! 


Aıbrecht Donath, Y eriag, Leipzig 49. | 
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Neu! Neu! Neu! 

das hervorragende neue 
Mittel gegen  Erkran- 
kungen des Blutes und 


LL des Magens. Jeder ist 
es seinem leidenden 
pro Mitmenschen schuldig, 

ihn auf dieses neue, 


glänzend bewährte Mittel aufmerksam zu machen. 


Vorrätig in unseren Niederlagen und Apotheken oder direkt vun 


A. Wasmuth & Co., Hamburg 39. 
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FRAU ELISE BOCK $" 


BERLIN-CHARLOTTENBURG 48, Kantstr; 158. 
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Erholunesheim Laneenbrück h. Dresden, Caralastr 4, | F3 Schwere Leiden 
: , 8 sind häufig die Folgen vernach lässig- 

ter Krampfadern. Bei Aderentzün- 
dung, Geschwulst. Beingeschwür, 
Kinds- oder Ader- Beinen, Flechten 
aller Art, Gelenkerkrankungen. 
Plattfuss. Rheuma. Gicht. Ischias, 
tlefantiasis, verlangen Sie kosten- 
los: Lenren uno Ratschläge tür Bein- und 


Want, Leiden u. deren Selbstbehandlung v. 

e dus Pria | Dr, Ernst Strahl 8. m. b. H., Hamburg W. 
66 olgt das Prinzip — — — — ſ0— 

„Benefactor Schultern zurück, Brust heraus! e a 


mm pl RRG OHIO NO DITOOTTTTTG IO OI III sl 
Für Damen u. Herren gebildeter Stände. (Bisher Frl. v. Natzmer u. Frl. v. Witzleben.) 
Gesunde Lage, sorgfältige Pflege durch erprobte Schwestern, gute, reichliche Bekösti- 
gung. ofiene Veranden für Liegekuren. Anfragen an Oberschwester Magd. Pauliok. 


Zuckerkranke y, 2.07. E 


Interessante 
Jux- u. Zauberartikel (Neue 
Schlager) A. Kahn, Hamburg, Amelungstr.15. 


Callenfels- Präparate, Bonn 1, Postt. 125. 


bewirkt durch seine .sinnreiche Konstruktion 


i PP sofort gerade Haltung aude. erweitert die Brust! 


Beste ndung für eine gesunde militärische Haltung. 


Für Berren und Knaben tig Ersatz für Hosenträger. 


Preis Mk.12.— tür jede Größe. 
Bei sitzender Lebensweise unentbehrlich. Maß- 
ang.: Brustumíang. mäßig stramm. dicht unter 
den Armen gemessen. Für Damen außerdem 


3! 


IO le 


Schöne Formen, edle und reine Ge- 
sichtszüge erhält jede Dame überraschend 
schnell durch meine Methode „Busenda“, 
Viele Dankschreiben bezeugen die schnelle 


71 
t 
* 


um 


au 


und sichere Wirkung. ^ Erfolg garantiert. Taillenweite. Bei Nichtgefallen Geld zurück! E 
Aeußerliche Anwendung. Preis Mark 6.50. h ' Man verlange illustrierte Broschüre. ==: 
/ersand diskret mit ausführl. Gebrauchs- 2 | SE? 
anweisu gírei gegen Nachnahme nur durch d E. Schaefer Nchf., Hamburg K36 x 


L E. Schlesinger Hannover, Bergmannstr. 8. 


Geld iff eine Macht, 


Imenauer. 
ptisch- 
hotogr. 


Ernst Schultz. Jimenau O 


nur Marti. Ste. n achiol cr, 
Vorteilhatt.este Bez.igsquche fur 


Pho togr. Appa'ate und 


Dicse prapar.er.en. ,Eta-Handhülien" 
werden nachts auf die Hände gezogen. wo- 
rauf sofort der wirksame Sauerstofibleich- 
rozeß. wie er diesen zum Patent angem. 

andhüllen eigen ist, vor sieh geht. Die 
Hände werden hierdurch zart u. auffallend 
weiß; Schwielen u. harte Stellen erweichen. 
wodurch selbst eine arbeitende Hand vor- 
nehme Eleganz erhält. Preis für Damen 

. 4.50, für Herren M. 4.90, Laboratorium 
„Eta“, Berlin 133, WinterfeldtstraDe 34. 


Hautjucken 


| besonders in der Bettwärme zu lästigem 
Kratzen reizend (rote Punkte. kl. wäßrige 
Bläschen. heilt völlig Apotheker Schanz’ 
Hautausschlagsalbe. 2 Tópíe (zu einer Kur 


auberiſche Bann, den manche 
ſeiner Hilfe erreicht man auf 
Dieſer perſönlichen Zauber⸗ 
moat öffnen fid) alle unb 


bedeutet der beherrſchende 
Menſchen ausüben, denn mit 
t die ſprödeſten Herzen. 


dieſer Welt alles! o 


es kein Mißlingen. Ste ift gleichſam der Schlüſſel zu den größten und ſtaunens⸗ 
werteſten droite und bringt ſelbſt bie wi ten Wünſche in Erfüllung! Eine 
machtvoll bezaubernde Perſönlichkeit kann fi die Ber- 
hältniſſe Id en, gewiſſermaßen erzwingen, die ihr an⸗ 
eingesandter Piatte oder Bild. Preis- panya inb. Gie wird überall rper as unb ge 
liste zu Diensten. ietenb zur Geltung kommen, wird ſelbſt ſtolzen und 
unnahbaren Menſchen imponieren und Sopa o> 
— —M—— ems d ERR Léa DR 2 1 Let Se e ^ lich, 
e 3 machwollen Perſönlichkeit beugt eben alles ahrlich, 
Schriftstellern es i baé grs te Glück für einen Menſchen, wenn er 
bietet bekannte Verlagsbuchhand - die Fähigkeit beſitzt, den alles beherrſchen ⸗ 


Bedarfsartikel 
sowie Anlertigung von Gaslicht- | 
und Bromsi ber- Postkarten, Ab- 
zügen und Vergrösserungen nach 


lung Gelegenheit zur Veröffent- 
lichung ihrer Arbeiten in Buch- 
form. Anfragen unter L. U. 2238 
an Rudolf Mosse, Leipzig 14. 


Zeinkorreklionsapparat 


Segensreiche Erfindung! 

Rein Verderkapparai. — Keine Beinschienen. 
Unser wissenschaftl. feinsinnig konstr. 
Apparat heilt nicht nur bei jüngeren, 
sondern auch bei älteren Personen 
unschón geformte (O- u. X-)Beine ohne 
Zeitverlust noch Beruísstór. bei nach- 
weislichem Erfolg. Aerztlioch im 
Gebrauch. Der ao. wird vor dem 
Schlaie eigenhändig angelegt und 
wirkt a.d.Knochensubstanz u. Knochen- 
zellen, so daß die Beine nach u. nach 
pu werden. Gewicht ca. I, kg 

erlangen Sie geg. Einsend. von 1 M., 
welche bei Best. gutgeschr. wird, uns. 
wissenschaftl.-anat. Broschüre, die Sie 
überzeugt, Beinfehler zu heilen. 

Wissenschaftl. orthopäd. Versand „Ossale“ 
Arno Hildner, Chemnitz 30, 1schopauerstr.2. 


ben Zauber ber Perſönlichkeit zur An- 
wendung zu bringen. Dies nicht nur für 
Männer, die vorwärts ſtreben, ſich Bahn 
brechen, zu Ehre und Anſehen 
gelangen, Großes erreichen und 
Geld und Gut erwerben wollen, 
fonbern auch für Mädchen und 
Frauen, denn fte haben doch eben ; 
alls ihre 
oft ſtol⸗ 
zen Plä- 
ne u. Hoff⸗ 
nungen 
für einen 
glücklich · 
en Aus- 
bau ihres 
Lebens! ; 
Alle, die è 
fih jetzt 
vergebens nach den ſchönen Gütern des Lebens abmilben und verzehren, könnten 
das oft unerreichbar ſcheinende Ziel ihrer Wünſche wie im kühnen 5 
wenn ihnen das geheimnisvolle überwältigende Machtmittel des perſönlichen Zaubers 
zur Verfügung ſtehen wiirde! Wollen Sie fid) biefes bezwingende Machtmittel an« 
eignen und damit ein Bevorzugter des Glückes werben? Folgen Sie dem 
raktiſchen Wege eines Erfolgreichen! Be- 
ſtellen Sie heute noch das Buch „Die 
Macht der Perſönlichkeit“. Wer dieſes 
Werl beſitzt, wird ſich aus allen unfreien, 
beengenben und niederdrückenden Ber- 
bültniffen befreien und fein ganzes Leben 
von Grund aus glücklich umgeſtalten 
können. ck Ae perſönliche Kräfte 
entſtehen und drängen zur Entfaltung. 
; : Das bade Weſen ſteht im Zeichen ſieg⸗ 
after Lebenskraft, ſicheren Könnens, großen Sel ſtbewußtſeins, geiſtiger Uberlegen⸗ 
eit, zielbewußter, undeugſamer Energie und Entſchloſſenheit! Viele Anerkennungen 
So und ähnlich ſchreiden die Leſer: „Der Inhalt 
Endlich habe ich das, wonach ich mich lange ge» 


Garantie! 
Rücknahme 


bei Unzufriedenheit! 


ezeugen den Wert bes Buches. 
iſt nicht mit Gold aufzuwiegen. 


ſehnt habe und ſpüre wieder Lebensluſt und Tatkraft in mir.“ — „Ich habe jetzt 
alles ſo ſchön im Gange, daß ich Ihr Buch nicht um viel Geld entbehren möchte.“ 
— „Das Werk ift gerade für mich der beſte Wegweiſer.“ — Das Buch koſtet portofrei 


M. 3.25, beſtellen Sie heute noch bei 


Rudolphs Verlag, Dresden-P. 373. 


aber eine noch größere Macht 


id erreichen, . 


unbedingt erforderlich) M. 6.—. Glanz. Heil- 
berichte. Versand per Nachn. nur durch 
Apoth. Schanz. Einsiedel T bei Chemnitz I. Sa. 


Mittel, 1000 fach bew. M. 6. S0 u. 12.—. Pr. fr. 
Apoth. Lauensteins Vers, Spremberg L. 8 


_— . —— — 


Teilzahlung 
Photo. Apparate 
Photogr. Artikel 

Kaſaloge umſonſt unb portofrei. e 


Jonaß & Co., Berlin p.321 


Belle · Alliance tr. 7/10. 
0000000000000000009 


E aa 


Beine 


solort kerzengerade Dei 
Gebrauchv.,Progresso" 
ges. gesch. Das Neuste u, 
Vollkommenst d. Jetztzt. 
Glänzende Dankschreib. 
Prospekte gratis, Gust. 
Horn & Co., Magdeburg &. 127 
Schönabscker „Sir, 99. 
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Dorflinger- Bein 


bestes Kunstbein der Welt! 
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Verlangen Sie Katalog W gratis 


F. L. Fischer 


FREIBURG i. Breisgau 
Zweignlederlassung: Berlin NW 6, Luisenstraße 64. 


Stärkste Schwelelquellen Deutschlands. 
Schwefel-Schlammbäder, 


vw Mm €U ë EUr T WS Breed? GE free A inn 


: Schwefel- und Solbäder, Af. Il 
- Inhalationen, EE A SIN ER 
Amen Schönheit der Gesíchtshauf 
d Man erneuert in kurzer Zeit seinen Teint durch Schröder - Schenkes 
e „Hautschälkur“. Sie beseitigt die in und auf der Oberhaut befindlichen 
d Teintfehler unmerklich, d. h. ohne Mitwissen Ihrer Umgebune. Alle 
d Unreinheiten, wie Sommersprossen. Mitesser. Pickel, proßporige Haut, 
l Flecken, Róte, schlafigewordene Haut, fahles Aussehen, durch Pickel 
Frauenkrankheiten, usw, entstandene Unebenheiten der Haut, verschwinden. Die Haut 
. : : erscheint in wunderbarer Reinheit und Frische und ist straffer und 
Ischias, Hautkrankheiten. . bei Hanacyot elastischer. Aerztlicherseits als das Ideal aller Schönheitsmittel be- 
zeichnet . Preis M. 14.— 


Das ganze Jahr geöffnet. Hauptkurzeit v. 1. Mai bis 30. Sept . 
Schór: heit der Augen 


o^ Bestrickenden Reiz, strahlenden Glanz, Feuer und Frische erlangen die 
— — TT GUN S ERE RU D Rua : — — z Augen durch „Dämon“. AT 1 R müde 
Auskunft umsonst bei Augen gewinnen erhöhte Ausdrucksfähigkeit. solut unschädliche, 

orbe wf: SC a vegetabllische Präparate „„ Preis M 4.50 
Schwerhöri keit „Asiatischer Augenbrauensaft* fördert das Wachstum der 

be e E Sd e u 5 Angenbranen und Wimpern auffallend schnell. Die Brauen werden 


leicht. Jeder Ladenstie- t u. schön geschwungen, die Wimpern lang u. seidig, Preis M. 3.75 


über unsere tausendíach bewährten ges. 
fe! verwendbar. Oratis- 


gesch. Hórtrommeln ,,Eoho**. Bequem 
Broschüre senden und unsichtbar zu tragen. Aerstlich em- 
Eztension G.m.b pfohlen. Olänz. Dankschreiben institut 


Frankfurt a. M., Eschersheim Nr. 234, | «Engibrecht", Münoben ii 1, Kapuzinerstr. 9. 
In 250. vermehrt. Auflage evidilen nen: 


Hygiene der Ehe 
Wichtiges Auftlärungsduch über alles, worüber fBerbeltatete und Brautleute 
NC wiſlen Late L. b. beten. Berliner auenarat Dr. med. Bilel Geg. ei 
E von M. 2— franko od. Nachn. d Medizin. Berlag Dr. Sohweoizer, 
t. 86, Bertin NW 67. Neue medizin. Brofpelte an Erwachſene gratis u. franko. 


Schónhei! des Haares 


Wenn Ihr Haar dünner, spärlicher. spröde und glanzlos wird. Schuppen, 
Kopfjucken, Haarausfall, tung der Haare auftreten, führt die An- 
wendung meines Haarkraftbalsams die Schönheit und Gesundheit des 
Haares wieder herbei. Das Haar wird vollauftragend und duítig und 
erlangt seidigen Glanz und Weichheit. Haarkraltbalsam ist das denk- 
bar beste zur Verhütung von Ergrauen und Kahlheit. Preis M. 4.50 


Schróder-Schenke, 
Berlin W 14 — Potsdamer Str. O. 265 
URBANA 


Klein Schanzlin:Bedker 
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LIEBE 


erwirbt sich die Frau durch ihre 


LIEBREIZE. 


Darum pflegen Sie Ihr Gesicht mit 
der bewährten Toilettecreme 


und Sie erzielen eine weiße, sammet- 
weiche Haut. Darum entfernen Sie 
schmerzlos und sofort !ästige Haare, 
wie Damenoart usw., durch das un. 
schäoliche, garantiert wirkende Mittel 


musLEOSAL mum 


Jeder Versuch eine Anerkennung! 


Preis von Cimona-Creme Mk. 6.— 
Preis von Leosal . . . . Mk. 450 


Diskret per Nachnahme. Nur durch 


L. E. Schlesinger, 


Hannover, Bergmannstr. 8. 


Eine Erlösung 
für Jeden ist unser 
Spranzband 
Deutsches Reichs Patend 
Ohne feder, 
OhneSchenkelriemen 
(fonkurrenzlos dastehend ! 
Abbildung und Beschreibung 
lasen / os durch die Erfinder. 


Gebr. Spranz, 


Unterkochen, Württb., Nr. 88. 
Korsetis nach Maß bei 


Sto fzugabe 


Frau Margarete Richter, 
B rin, Fehrbelliner >traß: 5. 


Girhcubin dech 
A f ir 


U ensilien.Faorik 
àlteste und gróDte 

Fabrik d eser Branche. 

e Emil Lüdke, vorm. Carl 

Hahn & Sohn G. m. b. H., 

Jena i. Thüringen 30. 


Man verlange gr. K:talog gratis. 


Institut zur Verjüngu ig u. modern. Ver- 
besserung mangelhafter Gesichtsformen 
Dauerrder Erfolg auch bei einmaliger 
Behandlung Verlangen Sie Prospekt. 
Frau Marg.Laun, München C, Dienerstr.8. 


Auskunftei Preiss-Berlin WI. Kleist- 
straße 36 (Hochbahnhof Mel lat). Beob- 
achtungen (a. Reisen. i. Badeort. pp.) 
RE: HS i. Zivil- u. Strafpro- 
zessen. Heirats- Auskünfte 
(Vorleb., Lebenswand.. Vermög. pp.) 
an allen inländischen, Osterreichi- 
schen u. neutrale« Plätzen. Diskret. 
Größte Praxis ! Zuverlässigst | 


LJ 
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| D 


Dangle Cc» schwinden schrell und schmerzlos 


i $ durch Myrobalanum, sicher 
| Broschüre ,,Anglerkniffe'' bewährte äusserliche Anwendung. 
| versendet gratis und franko Preis Mark 4.50, Otto Reichel, 

| B-r'in 76 


| Angler- Zentrale, Freren i. H. 18. 


Eta -Augenbad 


Eisenbahns'rasse 4, 


Dein Auge ist der [Spiegel Deiner Schönheit. Nimm 
täglich ein „Eta Augenbad"! Wirkung: Die Augennerv n 
werden gesiàrkt, matte Augen erhalten s'rahlence Frische 


un! Glanz. Die Augen werden gróDer, der Blick anziehend 
und fe:selnd. Preis des Bades (Monate ausreichend) mit 
der anatomischen „Etawanne* und Anleitung zur Augen- 


| gymastik Mark 5.50. Für Schauspielerinnen und andere 
| Doppeltes Quantum Mark 8.75. 


Geld 


mserale unter dieser ubrix kosten „. 1. 
die eıngespaltene Nonpareillczeile. 
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[Stellen‘Angebote EE 


KLAUSER A Co., Berlin 
SW 11. Friedrichstraße & 


— 


Der Frankfurter Schwesternwarband 


l u —— 
[ | der sene Tátigkeit in den städt. eat zéi 
2 Še : € | ansta übt, sucht bei günstigen Be- 
$ Hohes Einkommen, jetzt und nach dem * al en ausu 

$ Kriege! Kine Versicherung! Kein Ver- | dingungen gebildete Mädchen im Alter von 
$ kauf an Bekannte! Keine Schreibarbeit! & 20 bis 30 Jahren, welche sich der Kran. 
$ Bequem im Hause! Au sichtsre:che $ kenpflege widmen wollen, zum Eintritt 


$ Wege! Viele Anerke nungen. Verlan- Als Lehrfchwesıern. 


$ gen Sie Prospekt Nr. 153 von Adresse: ) | Näheres bel Fr. Oberin von Mässenhausen, 
Städt. Krankenhaus, Frankfurt a. M. 1. 
Staatlich anerkannte Krankenpflegeschule. 


Mitarbeiter tür die Propaganda 


eines sehr großen Zeitungs-, Zeitschriiten-, Buch- und Kunstverlages, die auf diescm 
Gebiet praktisch m t nachwei:baren Erloigen bereits tätig gewesen sind, werden für 
| sotort in dauernde Stellung gesucht. Herren mit guter Ällgemeinbildung. die be 
| ähigt sind, eine laufende wi kungs«vo le Werbetätigkeit für das Anzeigenwesen u :d 
die Abonnentengewinneng zu entfalten, und e gene Initiative besitzen. kommen in 
rage. Nur ausführliche Angebote wirklich geeigneter Bewerber mit Lebenslau!. 
| Angabe über bisherige Tätigkeit. Gchaltsansprü.hen, Zeugnisabschriften und Bil 
! wolle man vertrauensvoll einreichen unter A. 9174, an Daube & Co., Berlin SW 19 


| 


e 


Schönheit der Formen 


von normaler, graziöser Fülle und 
rosig weiß · Haut erha ten Sie in kur- 
zei Zeit durch meine auf Grund lang- 
jähriger Erfahrungen verbesserte 
Methode „Tadellos”. — Unentwik- 
kılte oder erschlallte Formen werden 
fest und voll, ebenfalls verschwinden 
knochige Vorsprünge und Verti: lungen 
am Halse. — Vollkommenste Schón- 
heit erlangen Sie durch die ein'achste, 
&uGerliche, völlig unschädliche An- 
wendung mit ,ladellos. — Preis 
einschließlich ausführlicher Anwei- 
sungen und Ratschläge 1 Karton 
3.— M. 2 Kartons 5.— M. meist er- 
forderlich. 3 Kartons 7,50 M. Porto 
und V.rpackung extra. Laut Garas- 
tieschein bei Nichterfolg Geld zurück. 

Verlangen Sie kostenlos m:inen 
Prospekt, welchem eine ausreich. nde 
Probe meines erstklassigen Haar- 
waschmittels umsonst beigefügt wird. 


Firma Anna Nebelsiek 


Braunschweig 352 
Postach 213. : 


Ju, Apparate 


und Bedarfsartikel 


kau'en Sie bei uns am besten und 
billigsten. — Ver'angen Sie Liste W. 


Photo- Markt G. m b. H. 


Berlin SW 48, Friedrichstr. 244. 


| Neue Bücher zum Tranenlachen. 


Wenn Sie recht herzlich lachen wollen, 30 
kaufen Sie folgende spaßigen Bücher: 
„Kicherwasser“. Ein lustiges Buch und 
unfehlbares Mittel gegen schlechte Laune. 
Witzbomben“. Die neuesten und besten 
Witze der Gegenwart. —  ,t.achs.lven*. 
Sammlurg hochorigineller Vorträge. Preis 
jed. Bd. M. 1.—, alle 3 sände nur M. 280. 
ur zu bezieh. von W. A. Schwarzes 
Verlag, Dresden-N., 0/70. l 


Brietmarken. Preisliste kosten- 


los. — Ausw hlen 
ohne Kaufzwang. August Marbes, 


Damenbari 


und lästiger Haarwuchs kann 
einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
lich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Ceutsches Reior spatent 
Nr. 198617. !rámiüert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendun : und Unschádiiciikeit wird 
garaniiert, sonst Geld zurü.k. Preis M. 5.— 
geg, Nachn. Nur echt durch den alleinigen 

atentinhaber und Fabrikanten Herm. 
Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 


Angenehmer Geschmack! 
Jn ellen Apotheken (M Lan 
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leisten 


Dienste 
organe. 
und nac 
bei Korp 
haltung 


quellen 


Broschüre W. L. 


17. Mat 1919. 


Wichtig für jede Frau! 


A 


Universal-Leibhinden 


bei Erschlaflung der Bauchmuskulatur 


(vielfach Folge der Unterernährung) die besten 


und verhüten Senkun der Unterleibs- 
Unentbehrlich bei bescaderen Umständen 
h der Entbindung. Van bester Wirkung 
ulenz, Fettleibigkeit dsw., sowie zur Er- 
einer guten Figur 

mit Angabe von Bezugs— 
versendet kostenlos 


Firma Wilh. Jul. Teufel, Stuttgart. 


Magenkrampf, 
enſchmerzen, Stuhlbe— 


Get” | Betrieb steht unter 


Luisicht e res 


[ i werd. entftehen nur, weil im Magen zuviel Säure | praktische 

: mich — A en Arztes. 
iſt. Mixtur-Hagneſia uimmt die Säure fort, damit a 

hört auch jed. Schmerz auf, was Taut. Dan 


kſchr. bezeugen, 


auch v. 30 ähr. Dıagenleid, denen es geholfen hat. Nirtur: 
Magneſia iit nur i. Apoth. z. haben, wo nicht, beſtelle man bei 


Ba r k. Welter, Niederbreiſig a. Rg. Abt. 81, Pr. Mi. 2 50 


exkl. B rto. roi geg 20 f. Rücko. acht 


Dr. Hoft bauer 


200 Stück M. 38.50. — I. 


— | 


ra¿bar lür Geflügel, 
Ziegen u. Schweine. 


Stäl.e 


Tausende geiietert. — Geilügel- 
geräte, Knochenmühlen, 
Katalog fr., 
Geflügelpark in Auerbach 369 Hessen). 


- 


MusiKalische BibliotheK 


„ beliebter Klassischer und moderner 
Kompositionen aller Art. 


e OttoDietrich Leipzig Vous * 


b. $0]U2150X 


unliebsamen  Siellen 


lästige Haare an 
auf die Wurzel 


beseitigı radikal bis 
für immer nur Dr. Richter's ,Depilax*^. 
Unschädlich. gefahrlos, absolut sicher. 
Dose 4 Mk. Dr. Hans Richter, 
Beriin-Halensee 29. 


der Fabrik HermannDölling jr. 
Markneukirchen i. S. Nr. 410. 


Preisliste umsonst und portofrei bei 
Angabe des gewünschten Instruments. 


Vom Mädchen zur Frau. 
5 Ein Ehebuch von Frauenärztin 
Dr. Em. Meyer. 80. Tausend. Er- 
örtert: Kindererziehung, Thx. 
Gattenwahl, Brautzeit, 
Serualleben in der Ehe, 
Mutterschaft usw. Schönstes Ge- 
schenkbuch! Pappb. 2.80 M. Fein 
gebunden 3.80 M. (P.rto 20 pf) 
Von jeder Buchhandiung und gegen Voreinsendung des Be- 
trages von Strecker & Schröder, Stuttgart W. 


Jm, ww 


— 
In körperlicher, geistiger 


(ch und sexueller Beziehung 


Der Me \Entstebung, Entwicklung, 


Körperbau, Fortpflanzung) wird besprochen is ., Buchau 
Menschenkunde‘‘. 83 Abbildg. Gegen Voreins. von M. +. 2 
it bez. von Strecker & Schröder, Stuttgart ^4 


` 
* Yohimbin-T * 
€ Yohimbin- Tabletten * 
Originalpackung 25 Stück M. 5.50. 50 Stück M. 10.50, 100 Stück M. 20.— 
Elefanten-Apotheke, Berlin 2. Leipziger Str. 74 


Haut. Flechten, 


eo t'g.⸗Pack 


'" ges. gesch. 


+ 


atis 
Oönhoffplatz). 


Nerve 


2 
2 
© 
iteratur versendet % 
A 


| wertlosen Nachahmungen. 
Apparat zur Erlangung u Erhaltung von Schönheit, Jugend u. Eleganz. 


Spezialitäten Ein Triumph ter Wissenschait! 


Eine sensationelle Erfindung. 
Tauserde von dankbaren Damen und Herren. 
VE e x Nur Dr. ttentschel’sWikö-Appar»t D.R.G.M. 


57 Hautgrieß, blassen. 
Falten, Krähenfüße, Doppelkinn. Die Haut wird zart 
und sammetweich, 
von schiminernder Durchsichtigkeit, 
magere Kórperteile erhalten Fülle, Form und Festig 
Alle 
werden durch atmosphárischen Druck her- 
ausgesauglt, und ein starker beständiger Strom 


keit. 


rischer 


den Zellen der Haut gezogen. 
thode geht direkt auf die Ursache des 

j frisches Leben in der entkräfteten Haut. 
/ Jj fallenden Zellen, pflegt die Haut sowohl innerlich wie 
auch äußerlich, spornt die erschlafjten Hautgefäße zu 
neuer Tätigkeit an, saugt die Poren aus, entz.eht ihnen 
alle die darin angesammelten Unreinheiten, Staub etc., 


Y/ beseitigt schnell u. sicher alle Hautunrein- 
"/ heiten, wie Mitesser. Pickel, Pusteln,aleckige Haut, 


grauen Teint, ferner Runzeln, 


der Teint rein, blütenweiß und 
Hohle Wangen, 


Unreinheiten des Blutes und der Haut 


Lebenssälte und neuen Blutes wird nach 
Diese gänzende Me- 
ebels. erweckt 
in den ver- 


erhöht die Blut- und Sáftezirkulation, verhinderi dadurch das Ergrauen und Al sin der 
Haut und füllt alle hohlen Stellen (hohle Wangen) aus, so daß ein müde und alt er- 


schaften tatsächlich besitzt. — 
Preis inkl. Porto: 


Lo 


e) 
I 


d 


und ihre 
Heilung 


Lberraschende Heilerfolge in wenigen Tagen u. Wochen bei Nervenschwüche 


Verlangen Sie noch heute Gratisprospekt 


Unreines Blut 
Zum Ausſcheiden aller Schärfen aus ben 
Säften gibt es nichts Beſſeres als Apoth. 
Lauenſtein's Renovationspillen; ganz bejone 
ders bei Ausſchlägen, Geſichtsblüten, roter 
Blutandrang und Ber- 
ftor ung. M. 5.50. Apoth. Lauen- 
Steins Versand, Spremberg. 


Parkeffbodenwichse 
CHEMISCHE WERKE” GEBR. SCHULTZ PERLEBERS 


u. ihren Folgeerscheinungen: Gedächtnisschwäche, Denkunfähigkeit, Z«rstreutheit 
| Energie- u. Willenlosigkeit, Angst- u. Zwangszustánden, Schlaflosigkeit, Überreiztheit 
u. Mattigkeit, Appetit- u. Verdauungsstórungen, Kopfdruck, Nervenschmerzen usw. 
durch erprobte, glänzend bewährte Methode ohne 1 
Wasserbehandlung, Zeitaufwand und Kosten. 
In- u. Auslandes bestätigen die überaus schnelle u. durchgreifende Wirkung. Jeder 
lese die wertvolle, hochwichtige Schrift obigen Verfassers, jeder Tag ist verloren. 


Berufstórung, Medikamente, 
Fortwährend einlaufende Berichte des 


und Auszug aus Heilberichten von dem LUTEQIA-WErlag, Cassel 88. 


Alle 
Stoflarben 


bes. schwarz u. dunkelblau in Päckchen 
al M. geg. vachn, ausreichend f. ganzes 
Kleid zum leichten, echt. Selbstiarben. 


Fri!z Sprotte 
Berlin SW 48 Friedrichstraße 17. 


Ber phofographierr 


sende seine Negative zum Kopieren pp. nur an unsere elektr. Photowerkstátte. 
Allerbeste sauberste Arbeit. Biülligste Preise, 


5 Hochinteressante Photo-Karten nech von uns erworbenen Original- 
Rich. Grabe, Leipzig 5, Langestraße 7. 


nschwäche 


von l. F. Lütjeharms, Casse! 


u. Kranken- 


| scheınendes Gesicht durch sachyemäße Anwendung von Dr. Hentschets Wikó- Apparat 
unbedingt wieder frisch, voll und jugendlich ausehen muß. 
Dr. Hentschets Wikó- Apparat ist der modernste und beste 


Nicht zu verwechseln mit 


E: ist der ein- 


rige, auf wissenschaftlicher Basis beruhende Apparat, der die von ihm behaupteten Etgen- 
À Fix und fertig zum Gebrauch. — Absolut unschädlich 

Einfache Ausstattung M. 6.30, elegante Aus- 

stattung M. 10.50; Nachnahme 30 Pi. extra. — Zusendung diskret. 


-Werke Dr. Hentschel. Abteil. E 20 


Dresden. 


Schnellste Lieferung. 


Aufnahmen; 60 Stück Mark 7.—. 


TERIEN- 


Verkalkung 


Schwindelanfälle, Herz- 
Krankheiten, Schlaganfall 


AR 


P PA usw. Ein neues giltireies 
Ze Verfahren «ca. 1000 unauf- 
j xeforderie Zeugn). Prosp 
| mit azti. Vorwort versendet gratis: 


Allgem. Chem. Geseliscnaft m. b. H. 
Cöln 41, Mastrichterstrasse 49. 


Biasses Aussehen 
und Sommersprossen ver- 


deckt sofort das gesetzlich 
gesch. ärztlich anerkannte 


Braunolin 
Gibt sof. sonnenverbrannt. 
Teint. Fl. 3.50 u. 4.50 M. 


P 
TR. flittelhaus irs s 5] 


KECEKEEKEKEKCE KEE EE Ek KEE EE EE KA EH 


. 


Louis KRAUSE 
, Leipzig-Gohlis 20 


Spezialfabrik moderner Selbstfahrer 


fahrstühle 
aller Art. 
Erstklassige 
Ausführungen. 
Mäßige Preise. 
Jilustrierter Katalog gratis und franka. 


k 2 Reichel 


ommersprossen- 


y SS Creme Isoll, abioiut jider 
COIN Aa virtendes, garantiert unjdábe 
lihes Spezialmittel. ber 30ſabrige 
glänzende Erfolge. — Dole 5— Mk 
Otto Reichel. Berlin 76, Eiſendahnſtr. 4. 


Bir- 


Alle verschieden 

' ie versdied. Kriegsmarken mar M. 17.50 
15 alteMönten.n. 4.3.50 |36Deutsch. Kolon. M. 5.7 B 
15 Türkei Krieg M. 3. 75 |4 gest. Wanaau M. 2.25 
18 gest. Nyassa M 4.— |4 alte ahsen M. 2.25 
Deu sche Pe t in Rumänien 3 Mertz gestemueliM 6.75 
Max Herbst, Mii, Hamburg A. 
Jllusır. Markenliste auch uber Alben und 


Kriegsnotgeld vu" 
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werden Sie Redner! 


Lernen Sie frei und einflußreich reden! 

Gründliche Ausbildung zum freien Redner durch den 

von dem Direktor der Berliner Redner-Akademie 

F. A. Brecht herausgegebenen tausendtach bewährten 

Fernkursus für praktische Lebenskunst, 
logisches Denken, 


~> freie Vortrags- und Redekunst. 


Nach unserer altbewährten Methode kann sich jeder unter Ga- 
rantie zu einem logischen, ruhigen Denker, zum freien, ein- 
}iußreichen Redner und ſesselnden. interessanten Gesell- 
schafter ausbilden. Redefurcht und Menschenscheu werden 
radikai beseitigt, und das nach Brechts System geschulte Gedächtnis erlangt seine 
höchste Leistungstähigkeit ohne Rücksicht auf Schulbildung, Wissen und Alter. 
Ob Sie als Gesellschaftsredner oder in öffentlichen Versammlungen 
auftreten, ob Sie in Vereinen oder in Diskussionen das Wort er- 
reifen, cb Sie au? der Kanzel oder im Gerichtssaal oder Im Par- 
ament stehen, ob Sie als Geschüfts- oder Privatmann sich äußern, 
immer und überall werden Sie nach dieser Ausbildung imstande 
sein, über jeden Gegenstand in schöner, schmuckvoller und überzeu- 
gender Weise frei zu reden und die Hörer für Ihre Ideen zu gewinnen. 
Eriolge über Erwarten! — Anerkennungen aus allen Kreisen. 
Ausführliche Broschüre versendet vollständig kostenlos 


Redner-Akademie R.Halbeck, Berlin 2, Potsdamer Str. 105a 
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Hautcreme ,Prote;o"^ Mk. 3.50 lonette— 
puder „Protero* Mk. 3.— „Das Geheim- 
nis der Schönheit“. Ausführl. Broschüre 
gegen 15 Pig. oder Prospekt gra 8. 
Protero-Geselischaft, Abt. 21. 
Nürnberg i, Postfach 5. 


Lem 


besichts-, Wangen- 


ES 
7. sente 77 
| 


Solche Nasentehler und ahnliche werden mil ucin nen- 
duschen Nasentormer ,Zello* ganz bedeutend verbessert. 
Das verbesserte Modell 20 übertrifft alles. — Doppelta 
Polsterung, schmiegt sich daher dem anatomischen Bau 
der Nase genau an, so daß die beeinflußten Nasenknorpel 
in kurzer Zeit normal geíormt sind. (Knochenfehler 
nicht) Vom Kgl. Hofrat Protessor Dr. med. G. von Eck . 
and, med. Aut. wärmst. empf. 100000 „Zello“ i. Gebrauch. 
E" Preis M. 6.—, M. 840 u. M. 12.— mit ärztlicher An- 
€ Modell! 20 leitung. (Formbezeichnung erwünscht.) Spezialist 
. M. Baginski, Berlin W. 125, Winterieldtstr. 34 


Können können Sie tanzen? Haariärbckaum 


Wollen Sie ohne Lehrer sämtliche moder- 
nen Rund- und Gruppentänze lernen, 4 


sowie jeden Blutandrang nach dem Gesicht 
beseitigt sofort und dauernd mein ,,Edel- 
blaß‘“. Kühlend und beruhigend. Preis 
2.75 M. exklusive Porto. Paul Waser, 
Berlin-Halensee 41, Bornstedter Straße S. 


— 


Wildhirt & Eilbrecht 
Olfenb.ch a. M. 1 


(gesetzl. ge- 


; Sie sich aut jedem Vergnügen zwanglos schützte 

Sperlallabrik von bewegen kónnen, so 9 Sie nur Marke 
Krankenselbsifahrer, das lanzlehrbuch zum Selbstunterricht „Hoffera“) 
0 von Ballettmeister C. Henry. Preis färbt graues 
Ai Krank nfatr- | Mark 2.00 Hunderte Anerkennungen. Er- | od. rotes Haar 
CE stühle. | folg garantiert. Enthält außer den guten echt blond, 
| alten Tänzen simtiche modernen Tänze, braun oder 

* grat | wie Tango, One-Step, Two-Step. Boston, schwarz. 


e Linkswalzer usw. mit Abbildung der | Völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar. 
Jed. Norden cidende lese die Broschüre Ornginalfiguren. Nur zu beziehen von | Diskrete Zusend. pro Stück M $.— u. 5.— 


"Nerven. |"! wart | Verlag, . 8 20. | Rud.Hoffers, else, Hanes 


leiden“, wie Nervosität. Scl 1wermut, 

Sc ila losigkeit, Angs’g füh', Sc ıwın- im put. 

dela fälle nervóse Kop schmerzen Ge- 

hirnschwäche. Epi.epsie à g. En- end „ Mitesser, Rote, und sonstige Hautunreinig- 

von Of. in Brieimarken trar ko durch kel en ese tigt sicner nur ,,Pasfa-Derma** über 

Apotheker Bäissaen Berlin 5W68. Abt. 3. M. Nacht. S. hafít tlJendend weissen Teint. Dose 4.50 Ar, Dopoe!'do:e 7.50 Mark. 


Porto extra, nur duren Dr Hans Richter, Berlin-Halensre 29. 


— 


Dr.Möllers 
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je ‚Moderne Wellung! 
= 


Gicht Rheumatismus, 


Blasen- Nieren u Gallenleiden 


ohne Brennen, 
ohne Wickeln. 
| In 3 Min. gar. 
große haltbare 
vornehm wirk. 
Ondulation. 
Jederzeit bei 
| offenem Haar 
sowie bei ferti- 
| ger Frisur anwendbar durch verbesserten 
— „Stab’s Seilbstonduleur** —— 
Preis komplett M 5 -. krnolg garantiert. 
Stab's Reformhaus, Dresden -Klotzsche35. 


Kriegsbriefmarken. 


Auswahl ohne Kaufzwang, 
arant. echt, Preisl.umsonst. 
öchste Bezahl. für Ankauf. 


| S. Faludi. Berlin, Friedrichstr. 47 # 


Wie finde ich einen Mann? „Anleitung : 


Rat etc. für junge Mädchen. ren Ein- 
sendung von M. 2.— oder Pee une von 
Verlag Schweizer, Abt. 36, Berlin NN 87 


Flechtenleiden ! 


Dauerbeseitigung. Reichspatent. Prospekt 
gratis. Si Sanitas-Depot, Halle a. 8. 110€. 


Briefmarken! 5 


Kaufzwang. 


"tung gratis WD Weima. 


Fiechtenleiden 
Bartflechte 


Dauernde Beseitigung durch Deutsches 
Reichspatent. — Prospekt gratis. 


Sanis -Versand. München 100 C. 


Wirks.Heilverf. 


Wisbola- tuat Diätet. Kuren Kt“ 


Billige Zweiganst. __ 


Prosp.u. Brosch. Fr. 


Haut- und Kinder-Streupuder. 


Vorzügliches Hautpflegemittel für Erwachsene Jedem Rheumatismuskranken e 


und Einstreupuder für kleine Kinder. Hergestellt 
aus garantiert sterilisierten Grund- 
substanzen. Aer lich em»íoh en. Es erhält 
die empiindlichste Haut geschmeidig und glatt. 
Zuverlässir wirkendes Vorbeugungsmittel gegen 
Wundsein ıcder Art Besitzt info:ige des Eolus- 
gehaltes in hohem Maße die Eigenschaft, über- 
schüs:iges Fett der Haut aufzunehmen und 
Feuchtigkeit auízusaugen. Sehr wohltuend nach 
Waschungen und nach dem Rasieren. 


Ersatz für Glyzerin u. Hautcrems 
als Vorbeugungsmittel geg. rauhe 


Rheumkal D orae Abt. 


s \erzi empfohlen! e Gesetzlich geschutzt! = Originalllasche Mk. 14,75. 
Haut, ETS der Hände. Erháltlich in allen Apotheken oder durch 


R., Oberhausen (Rhid) 


die en schreibt: s Rheuma-Radikal ist ein Präparat, das nach 


nn 
i Ci 


Erhältlich in Apotheken, Drogerien Det as Dricurat ist Ardtlich emp! 


ns ein iten Informationen den Namen „Radikal!“ ıats chlich ver- 


"len und gesetz:ich geschützt, wes- 


und allen einsonlägigen Geschäften. halb es wohl jedem R heyfmalismuskranke empfohlen werden kann. 
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€ 


Moderne 
Ausführung 
in 


Geschirre. X : 8 | 3 Se ber nete unsichtbare 
: x  Schönfieilspuder.; 
Porzellan-Manufaktur Burgau (Ferd. Selle) 


Burgau a. S., Post Göschwitz. 
Zu haben in allen besseren Geschäften. 


Deutschland Uhren 
— Leuchtblatt — 


Millionen im o&ebrauch. 


Stock- u. 


^" „ „ | 
dëi „Bapsel |: on elektriſche | 
E „Stehlest ' | PP heißluftduſche 


ges. geschützt, 
in allen Größen 


| unns, gie- | ift wieder lieferbar 


1. billiger als uie 


Auf Wunsch Preisliste, 


Deutschland Uhren-Manufaktur 


| Leo Frauk, Berlin C 13, beuthetr. 4. 
ëtt wl bisherig. Kapseln. 


M ELE EE Ucberall erhalt. | Electrieitätsgeſellſchaft „Sanitas“ 


x lich. Prosp. durch 


Gebr. Manecko, ||: Berlin NWO, GEES 134 d. 


Durlacn 6. Arm- und Körperhaare teseit. eirzig u. allein 
sicher f. immer d. Töten d. Wurz. 
mein ärztl. warm empf., absol, unsd &dl. Kaar- 
vertilg.-Mitt. „ Perfekt". Jegl. Fa-rwuds verschw b. einf, 
listhet, Selbstanwdg. unfehlb.i.5Min.sons!Geld zurJ 


Lo Risiko! Preis 4 M. g. N. Walt. Kroll, Barmen 3. 


Für a Wu: Gesellschaften! 
esten humor. Bücher 
Das ed 2, Totiachen M. 1.50 
Humor muß sein . . zn 1.50 
Ein größerer Kohi. . . M. 1.50 
Stammtisch-Ulk . . . I. 1.59 
Mikosch-Witze . . M. 1.— 
alle 8 Büch. zusammen M. 6.— 
Bücherverzeichn. gr Z. bezieh.v. 
E. Horschig Verl., D.esden-A.16/1. 


Tätowierung 
aon N EnttMe A ing 
Salomonis- Apotheke, Leipzig 5. © B. 


fum lechtenleiden 


Dauerbeseitigung. Reichspatent. Prospekt 
gratis. Instit. , Aurora“ EReicherts- 
hausen a. Ilm 8, (Oberbayern.) 


u 


aan 


Schwerhörige 


Herr F. K. in N. ſchreibt 
uz à war von Cafi: anf para we 
ich vier Wochen Ihren Ap i | 
im fi mein Gehör, und 
. wieder im Beſize meines eoim 
ch Ihnen herzlich danke 


Bei Schwerhörigkeit SE 


natari ohe ift A. Diebnec's gef. 
CR trommel ek Sigg eich 
kaum ſichtdar im Obr getragen, 
E tropem Erfolg angewendet 
brenfaufen, neroðjen Ob» 
ke ulm. Tauſende im 
Ki „„ 1 

genen to e ein GO enecat-Detteieb: 
er, München II. 

rod 30.S 6 


H Reines besicht sh 


rosigeFrischeverleiht 


rasch und, sicher , rem ZN E Casanova’s Memoiren. 


aan 


Fleischbrühersatz -Extrakt 
fOr jede ute Küche 
unentbehrlich 


Erste daher — rm an t. Instrum. 
August Urrschmidi, 


Musikinstrómente und Maitentabrik 


Markneukirchen i. S. 125. Geor. 1862. 
Preisliste frei. 


Sommersprossen, Mitesser ex» Vollständige Ausgabe. 
V 17 Bände jetzt 15 M. früher 20 M.. in 
und alle Hautunreinigkeiten. 6 Binden geh. nur > M. Porio 75 Pig. 
Wirkung! Preis pas Mark ee 1 Bel des Deka- 
meron orto 30 Pfennig. 

m Wagen CUNI Du Kainis, Die Derbheiten im Reden des 
Volkes 2. Auflage Mk. 2,10 mi: Porto. 
Schellmuffskym kuriose Reisebeschre' 
bung. vol'st. Ausgabe Mk. 210 mit Por:o. 
W. RedestooR's Verlag, Leipzig. 


D. R. G. M. Auslandspatente. D.R.P.a 


Ewiges Licht! Dauernde Leuchtkraft! 


Verwendung unbegrenzt, 7. B. für Lichtschalter, Klingeltaster, als 
Gasketten-Knopf, in Telephonzellen, Hotels, Fahrstühlen, nachts- 
leuchtenden Schildern, Hausnummern, Wegzeiger, feuergefáhr- 
lichen Räumen, Bergwerken sowie für Treppenbeleuchtung, Türen, 
Notausgänge, Notbremsen, militärische Zwecke usw. 


f starke, d.Damenlob. Zahlr. Dankschr. 
om, Garantieschein, Geld zurück. Dese M. $ 


cg don rossen, 
DO, Gase) ieas MM. Damen- 
bart, last. Haare verschw. i. 2 Min. 
durch patentamtl. geschützt. 
Damenlob. Gar. 4 M. Versand Dr. 
Hugo Grothe, Berlin SW 48/81, Besselstr. 3. 


Praktisch und hochinteressant für jedermann. 


Probekarton m. 12 Knöpfen in versch. Ausführungen Mk. 46.— 


Schöne 
Augenbrauen 


lange, ſchattige me heben Blick 
und Ausdruck. “planier des Wachelum be⸗ 
wirft . o n riti 
4— Augenwaffer 
vergrößert "i Piin ipah fie Arabiend 
und dn laide 4 — unb 7.— M. 
el, Berlin 26 Eiſenbahnſtr. 4. 


== franko Nachnahme. 
Für Ausland 1 Mark mehr nur gegen vorherige Kasse 
Wiederverkäufer Rabatt! 


H. W. VOLTMANN 


Hermann Zimmermann, Chemnitz 37, Uferstr. 4 
Fernruí 2924 u. 2925 Gegr. 1886 Postscheckkonto Leipzig 25728 


Bad Oeynhausen 9 
Spez.-Fabr f. Handbetrisbsfahrrüd. 
(Invallderräd.), Krankenfaarstühle 
f. Straße u. Zimmern Katdlog grati. 


„Woche“ Nr. 20. 17. Mai 1919 


zu JACOBIME PE 


GEGR-I1880 


| 
| 


nl "m 
Ili 
| 
| 
dl 
Il 
li 
Hl 
aaa mn A IM 
— | 


| 


li 


46 Rasse -Hunde - Zucht- . — | Carl Gottlob Schuster jun. 
MIU UTI NTTTODMEMP - MP NES 


Nr. 387. 


zu 


d RAA Prachteremplare vom kleinſten Schoßhündchen bis zum n Gegründet 1824 | 
. Renommier-, Wach-, Schutz- und Begleithund. Pollzelhunde, Spezialität: lade 
=S — Jagdhunde. Höchſte Auszeichnungen. Wefiger von Championat wm gebaufe takka 
SS u. Siegertitel. 38 ele Dant» u. Anerkennungsſchreiben. Verſand Tengeigen, weich mi 
= in alle neutralen Länder. Garantie gefunde Ankunft. Kulante, Ti 
= reelle Bedienung. Mod. illuftr. Dradifatalog mit Preisliſte u. 300 und 400 Mat 
=3 Beichreihuns aller Hunderaſſen M. 2.50. Bei Kauf Zurückerſt. EENMGEERGC REA ˖ů 
| Bei schwerhörige 
JFE Ohrgeräuschen 


verlang. Sie Prospekt über den Ge»rauch v. 
esetzl.ceschützten Gehör- 
Patronen. Aeuberst bequem 

‚u tragen Im Gebrauch 
unsichibar. Aeıztl,empfohl ` 
Versand auch nach dem 
unbesetzten od an 
Zahlt. Anerk, Hans Sieger 

‘ ep d Leg Sonn! a. Rh., Kircnallee. 


JuckenderHautaussch!ag 


Berlin W 9, 
Graeg Er Linkstr. 22 


D kti 
LES tiv Kriminal- eg a. D. Tel. Nulld. 2303 


Erstklassiges reelles Büro. — Sämtliche Ermittlungen. — Spez. Auskünite. 


III 


| 
uu TP TTE DETTA 


Hit 


VI 
ll 


N 
1 
t 


=! = : = ~ * "rd > ^ | 
== = EA B y AE T XC NI V : | J eiche we CH en ohne 
—— —————— * eruisstörung. nicht sc re ausend- 
HERMA? N : Or ER LÁebrpidne unb 4 man- ber bier angezeigten Unterrichtsanſtalten vermittelt koſtenlo⸗ fach ber ährt. — Preis M. 5— 4 
NA ' : "HINE NFABRI K KLEES Ingeigenverwaltung ber Woche Berlin SW 65. Apoth. Gissinger, Ründeroth 20. l 
ALT Si \BU RG.5.A. Pfarrer Kranenbergs Vorbareitungs- | 
Br ` - Bublitz Í, Dom anstalt für die E.n,ähr.gen-, Krımaner- und ép RA | 


fahreriInvaldenrád.i, Nat B. 

Ac üb.Krankentahrstühleiü — 
à Straße u. Zimmer. K osett. | 

KS Zimm.- Kollstühle.g. Bi 


Blasenschwäche. 


Befreiung sofort, Alter und Geschlecht 
angeben. — Auskunít umsonst 


Sanis- Versand, München 112. 


oc ig) itesset 


Pickel, auch bie bartnádig- 
ften fett glanzende Haut u. jom 
ſige Hautunteinigteiten werden am 
d. meine. (eit Jahren viel tausend 
bewährten Spezlalmittel bejeitigt K 4 
zu gleichzeitigen inneren Aut Nei! 
altartn. Blurteinigunaspulper. 
tto Reichel. Berlin 76. 


* Abiturienten-Prufung. Sonderkurse für Kriegs- 
[ Il mm! teiln hmer. Schnelle För erung (Dorischüler onne sprachliche Vorbi'dung bestanden 
oe race ae d e e nach einem Jahr die Linjáhrigen Prüfung). Internat Beste Verpileg.ng. Prospekt. 


Das Geheimnis. volle 
Formen un schönes 
Gts cht zu erlangen, 
teile jeder Dame geg. 
insendung v. 20 Pl. 
streng diskret mit. 
Erfolg garantiert. 


Fa. l. ledwoch 


Weinbühia-Ures. len. 


Marie Doigts QDilQungsaujfalt 


Hau- wirſſchaftliche Frauenſchuſe.— — 
Erfurt. Thur. Seminar für leqhuiſche Lehrerinnen 
Auskunftsdeft. Schülerinnenbeim. Gute Verpflegung. 


Os see- Pädagoe.um Sorenbohm `." 


Gummi Strumpfe, Bandagen, 
@ chiurgische, hygien 
elektrische Apparate Nona bis Abitur. — 
billig. Preisli-t» gratis. Josef Ma»s & Co.. 


G. m. b. H., Berlin 82. jetzt Jerusalemerstr. 57. 


Dr. Iiſcherſche , |Töchterinstitut Elfenau. 


Bern, (*5cnwelz) 
Tieri rin EEE Herrliche gesunde Lage. Anelenung der 
neuen Sprach n. wie in fr: misp achigem 

trabe 22.23, für alle Unterricht Sommer- u. Wintersport Prusp. 
en. rragen Ae osi Gap für zur Herr und Frau Or. Fischer. 
Reife-, Prima. u. Ein].⸗Prüf. u. in Sonder | — MM 
kurſen Kriegsteilnehmer z. Reifeprüfung vor. B uc is D I Ge run g brieflich 


sicherer 
wie jeder mündliche Unterricht. Bücher- 


STERNBERG reviser M. Gey, Preston 93 3 N. 12. 


Mecklenburg 


M sch nenbau, Hoch- u. Ti fbau 
Elektr technik Tonindustrie 


4 beseitigt in 1 Minute Haut- 
fet. glanz und Mitesser, 
Pickel, Sommerspross , groß- 
ige, höckerige u. löcherige 
aut meist über Nacht oder 
in wenigen Tagen. Er macht 
jeden T Teint zart, weiß u. rein. Preis 350 
exklusive Porto. Paul Waser, Berlin- 
Halensee 5, Borustedter Straße 8. 


M hi etc. Entziehung, kur 
orphium i-es 
1 jährige Erfahrung 
Behan il. nerv. Schlaflosigkeit. 
Nerv.-Arzt Dr. Schlegel. Dresden. Pessisa I 


Epilepsie Falititil 


ei'ungs-Anwei-ung g at. v. Dr ph Grade 
Fabriikbes Warendorf i W. Auth. Refer nı $ 


Zinsenschwäche! 


Befreiurg sofort. Alter und Geschlecht 
3 Ausk"nít umsonst. institut 
Engibrecht“, München wi, Kapuzinerstr. * LT 


— —— 


et Auskunft umsonst bd 


Incenieurschule Zwickau l. Sa. 


Maschinen-, Elektro- u. Be- 
triebstechnik : Ingenieur- 
und Techniker-Kurse ` La- 
boranten-Kurse für techn. 
Che nie u. Metallographie. Bil 


Auskuntt kostenlos. 


——— ———————————— —— 


Ur Kochs 


Yohimhbhim 


Tabletten 


Da: Erfordernis der Z ‘it: Volks- 
wirtscha.tiicaes Ferns'udium. 
Mona. 15. —. P. obe 7.50, Progr. 
r. v. ni ers.- Hoch, chul- unterr. 
Postfach 200, Frankfurta M 12. 


Flacon 
á 20 50 ioo Tab 
MÄ Ba Më 

Bervorrag. Karigi EN Hal ai TIA. 8 


München: Schützen-, Sonnen- u. St. Anna- 
Apoth.; — Mohren-Apoth. ; UM | 
Bellevae-Apoth Potsdam. Plats u. Victoria- ohne Altersunters.hied schr bald zu be- 
AE De eh "E X PRA seitieen. ohne Perufsstörung auch ohne 
Mr ror e E Cia: A SA Berlin W 57 | Anstaltsbesuch (D. R P.) sende jeden in- 
Cassel: Löwen-Apo ES Spo Sum br. paul U Ich teressenten me ne dr schüre über de Ur 
ld. Kopf u. Hirsch-Apoth ; Dresden-A.: Bülowstr. 103 * * : 
n h.: Frankfurt a. M.: R sache und die Beseiti ung des Stotterns, 
wen-A pot ra a. M.: Rosen- u. Für Kriegsteilnehmer Vorbereitung auf die im Ku ert vollsiändig kostenlos zu. 


Engel-Apoth.; Halle: Löwen-Apo.h ; Ham- : E 
burg: Intern at Apoth.; Mannover: Hirsch- | eifeprüfung und Prima, H. Steinmeier, Hagenburg Schaumb. Lippe). 


Apotheke; Karlsruhe: Hof-Apotheke; Kiel: 
Schwan-Apoth.; Königsberg i. Pr.: Kant- | 
Apoth. ; Leipzig: Engel-Apoth ; Magdeburg: 
Vietoria-Apoth.; Metz: Hirsch- -A poth.; Posen 
Lówen-Apoth.; Straßburg: Hirsch-Apoth. ; 
Stuttgart: Hirsch- u. Schwanen- Apotheke; 
` Zürich: Victoria- Apoth. u. Urania - Apoth.; 
Budapest Vi: Turul-Apoth, Szondy Ut 52; 
Wien IX: Apoth. zur Austria, Wühringer Str 18. 


Dr. Fritz Koch. München 2, Süd. 
@ Nehmen Sie nur Marke „Dr. Koch“. 9 


Drud u. Verlag von Pa Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerſtr. 35/41. — Für bie Redaktion perantmortlidj: Gbefrebafteur Paul Dobert) Berlin; in Deſterreich⸗Un 
Redattion verantw. : B rtb, Wien IV, Tbeodaldgaſſe 17, f. d. Herausgabe Robert Mobr, Buchhändler, Wien i, Domgaſſe 4. — Für ben Anzeigenteil verantw. A. Bien 


Buch] ührung ur neg 


Simon, Berlin W 35, Magdeburger Str. 
Verlangen Sie gratis Probebrieí K 


— 


Stottern 


hwerhörlakelt 


Ohrgeräusch, nerv. Ohrschmerz 
über unsere tausendfach 
bewáhrten, patentagntlich 


esch.Hörtrommeln. 
equrm und unser 


zu tragen 
GlänzendeAnerkennungen. Größe 
Sanis "Versand, Müncnen 165 


Versand, — 
Spezial -musiel 


iur 1 Pers. M.7,50, 2 CH n 
Apotheker Lauenstems Vers. Sprem 5 


far gene 


— 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte ANS technische Lehranstalt 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Gießerei und Hütlenkunde. 


Programme kostenlos. 


— — — M M a a ßäĩ— a UR a uÓ ]Äũt— „414%“: : e 


— — |— 


Si dese 9E HIC AR A 


ä ecd Y titu —— "wee N ag EE I N Ü 


EC E ap A AC RC m ec C s 


AS Dn an. 
Wei wbd wt 


ex Frühling una Sommer 


`N 
ADNA 


führten EGET TUA 


er nachstehend aufge 
Die Reihenfolge der einzelnen Anzeigen gibt keinen Anhalt über R 
Norddeutschland. Radebeul- Dresden 84 


Eberswalde fr Sea ess CRT) Güio Hellerfolge, Voller Betrleh Plospekie frel. 
— —— ́w——̃ ͤ— — 

br » bd L 
9 Alle Kurmittel; Reichliche, gute. Ver Weißer Hirsch GEN Sani 


Senatorlum, Physikalisch-liätetische Eurinittel, 
Ranktkisrat Dr. Straß. 
Falkenhagen Manns Bandtortam Kletne Patienten-Zab]; 


Zeeche bei agen — Waldlage — gute Ver- 


piegung.  Mittelstands-Preiso, Sächsisches Erzgebirge}; 
Banatorfum für l 
Freienwalde a. Q. Nervöse, Erho: Me Ven, Sein, Dr. Harz. 


Magon-, Darmleidon, Stoffwechsalkrnukheiten, 
Hydrotherapie, Diätetik, Massage, Elektrische 
E * Lichikuren, Beilgymnastik. Röntgon- 
Aabinett, 


Radiumbad Ob LU 


stärkste, natürliche Hadlumwüsser der Welt (bis 
5500 M. EI Bade-, Trink- und Elnatmungs-Kur 
` bei Gicht, cht, Rheuma, Tschias, Aderverkalkung usw, us W. 


Warmbad bei Wolkenstein, 458 m überm 

Meer, 29 Grad C. radioaktive 
Quelle gegen rheumatische und pervüse Leiden. 
 Badedirektion, 


Eus Höhenlage am Walde. Dr. 
Zen 


SSS S. "rS ELE 
Kiäschenberg ee Re 


Wald und Bee. Angel. und Ruderge!egenheit. 
Fernsprecher Nr. L Joh. Beyer. 


— — — MM MÀ a — i as 

Ostseebad, Kurh Vor- 

Nenhäuser Zeeche Kuna Ze 
reichliche Verpflegung. Egon Bögel, 


Moorbad Polizine% 


ce Hellerfo bel Rheumatismus, Gicht. Frauen- 


Leiden, 10 ürhAuser, viele Einzellogis, Aus- 
Lun Badeverwaltung, $ 


Südstrand-Föhr r fe Harz. 
sh Jun Zimmer frel. ee Gmelin: Bad jad Harzburg 2 
Wyk auf Föhr ie E os Fübrer, Wobnungsverzolohnis mit allon Preisen 


und Ortsplan. è 
wachsens und Kinder, Kürgemäße Verpfleguug, CC Dr. Rosel), 


ve-Sana Ballensted Diätetisch - physikalische 


Ostsee-Sanatori E 
Zoppot bedürftige e iir Bihag- Behandlung. Kurkostön 20—30 Mark täglich.’ 
Hahnenkloe, 
Hahnenklee Zeien messen. 


Prospekt Sanitätsrat Klaus, Nervenarzt und 
Arzt für für Innere Krankheiten. | 


Hahnenklee-Bockswiese A Oher- 


harz, 560 m. Station Goslar. Autoverbtudung. 
Geschützte Lage von Fichtenwäldern umgeben. 
Fernsprécher Amt Habnenklee 12, Prospekt 
durch Kurverwaltung, 

Hotel Douisches Haus, Anerkannt beste Verpfle- 
Sung. Besitzer: Besitzer: Niehaus. 


Hotel und d Pension Waldfrieden, 
Schierke : C, Schinke, Fernsprecher 6. 
Sülzha Sud Harz Sanatorium „Otto 
yl s. für Leichtlungen- 
kranke, Beste Lage im Südharz. Spezialarzt. 
Prospekt, 
Sanatorium „Kurhaus“ für Lelchtkranke. Sani- 


tätsrat Dr. Wiemann. Frospekte durch An- 
staltarerwaltung, 


Ostdeutschland, 
Herr- und Nervenhoil- 

Bad Kudowa bad. 400 m Bee Moore 
zu der schönen Grafschaft Glatz, Kurhaus 
Fürstenhof, Sanatorium: Besitzer Sanitätsrat Dr. 


Herrmann, Brunnenversand und Prospek 
die Badedirektion. Pe NEC 


— — MÀ 
Oberniguk bei Breslau, Waldsanatorium 
| für Leichtlungenkranke. Zim- 
| mer inklusive Kur und Verpflegung 10 bis 14 M. 
.— Kriegstellnebmer Ermäßigung. Dr. Kontny. 


Westdeutschland. 
Bad Lippsprinse Har- c. 


d 
Lungenleiden, Reines Klima. Büder. Inbsíntio- 
nen. Trinkkuren, ^ Jahreebesuch 12500. Aus- 
kunft Brunnen-Administratlon oder Kurbad. 
Verwaltung, 
Privat- 


Sanatorium Lippspringe , 


. für alle Erkrankungen der Atmungsorgane. 

Figene moderne Inhalatlonen. Erstklassige 
. komfortable Einrichtung. Prospakt frei. Besitzer 
und Leiter Dr, Leiter Dr, Brackmann, Badearzt, 


— SEG 
Bad Pyr Pyrmont Kurhaus qu. Rat 


lut-, 
Frauen-, Nerven!eidon, 20 Gäste, Keine Kinder 


Thüringen. | 


torium am Goldberg. Leitender Arzt: Dr. Witt 
kugel. 

Waldkurhaus „Schwarzack" für Hellung- und Er. 
holungsuchende. 4 Aerzte. Ausführlicher Pro. 
spekt. 

_—SŚŜŚŜŚíSŠĒåāÃÃÃMV8ŠŞṢ VASAS. Uͤ— — 

Thüringen, Sommer- 

Friedrichroda und Winterkurort, Pro- 
spekt durch Städtische Kurverwaltung, 

Dr. Lippert-Kothes Sanatorium Friedrichroda, 


sorgsamsie ärztliche Behandlung, vorzügliche 
Verpflegung. 


L Langensalza Sohwefelbad und Ge- 

ang nesungsheim, Gehalt- 
reichste Schwefelquelle für Rheuma, Gicht, Stoff- 
wechselkrankheiten, Erstklassige Badezellen. 
Jahr über geöffnet. Auskunft Badoverwaltung. 


in Friedrio hroda, S nitäts- 
Tannenhof rat Dr. Bielings Sanatorium. 


- Mitteldeutschland, 
Ni - 

ü Wildungen Biasenleilden 
Fürstliches Badehotel I. Ranges. 

otoku. Erstes Haus. D l 
B Fürstenhol geöffnet: Verpflegung geregelt. 
„Der enhof", 


Vornehmstes Haus. Das anne 
Jahr offen, M. Möbus. k 


»Kaiserhof", vornehmes Hotel. Rrunnen-Anee, 
guta Verpilegung. Schober. 
N modernes Haus, fre Lage am 


urhaus, 8 
Sorgsamste Behandlung, neuzeitliche Heilfak- 
Sachsen | toren, gute Verpflegung, 
Raliumbad, Ueber- 
Bad Brambach 2: ie 
| Coido het en Niere, Disc - — Süddeutschland. 


Frauenleiden usw, 
ai Hator Bedanp am Hauptbahnhof, torium. Bioffwechse!kranke, Nerrenkranke, En 
Ip a usgang rechts, I. Ranges, boluagshedrIi!ge. 


| Neckargemünd pe Net ra nl Hans 


Bad Blankenburg Wa. Bana- 


sind kostenlos entweder direkt zu oder durch dag ReisAnsknnfig-Burenn en: Herliuur Lokal- 
68, Zimmers, 36-41, sowie durch die Geschäftsstellen von Aupuit Schol mbH in Berl! und im den größeren deutschem Sthdied frr ii Wies r za 


F 


Nervén-Lelden. Tabes. 
uU inklusive GN CEN Dr. 


Augusto Victoria Hotel, 20 m von den staatlichen 


Bädern entfernt. 160 Zimme n 
sorgung. modernster Komt Prospekte. 
Villa Kurbrunnen (Parkhaus), Haus I. 
Inhaberin: P. Dochnahl, 
Excolsior-Hote| Hohenzollern. Feinbürgerliches 
Haus, den Bädern gogenüber, vorzügliehe Küche. 
Prospekt. B. Vierig, 


Badischer. u. württemberg. Schwarzwald. 

Hot IM " D reh- 

1 Baden-Baden aus "mioderntetort. File. 

£endes Wasser in allen Zimmern. Pension W. 
Bchneider-Messmer, 

Badenweller nf 

(Schwarzwald). 450 m 

überm Meer. Kurkapells — Theater. Kurzeit 


von April. bis Oktober. Auskunft durch den 
_ Staatl n Kurkommissar, 


Ti sar. 


Hotel Titisee, . Herrliche Lage. 
vs Vorzüglieher Hthenluftkurort. 860 


IMeeres 


Bayern. 
Bad Kissingen bestes ten: 
S best geeignetes Haus 
tür Sommer- und WInterkuren mit allen neu- 
z6itlieben. Vorzügen, 
I. Ranges Fürstonhöf‘' 
Actztitche Leitung: M. v. Kemnitz. ec 


Lindau im Bodensee, auf einer Insel schön 
gelegen, herrliche Alpenaussicht, 


Hotel Bayerischer Hof, I. Ranges, alle neuzeit- 
tete geöffnet 


lieben Einrichtungen. "Pension. 
Besitzer W. Spaeth. 


Nürnberg Palasthotel Fürstenhof 


früher Grandhotel. 


Partenkirchen RER 


| klassige Hotel-Pension, Eigene 


‚Partenkirchen- Karat. Sana. 


liche Kranke. Dr. Behrend. Kindersanatorium 
Sonnenhell  Heliotberaple. Dr. Bardenhäuer, 


früber Assistent bel Dr. Rollier-Leysin. 
Meter, 
Wendelstein 52.7. "sta 


bayern). 
kunftshaus, Großes Berghotel. 


rn M —— re m he rer y Sai aai 7 NBI E 

Wörishofen (Haron) Hotel Viktoria, 

dealer Aufenthalt, gere- 

gelte Verpflegung. 2 

Schweiz. 

A Waldsanalorlum. Aller Komfort. Mo- 

rosa dernste  Arztliche Einrichtung. Lol- 

tender Arzt Goheimer Sanitüts-Rat Dr. W. Roo- 

misch, Näheres Prospekt. 

Hotel des Alpes und Villa Zürrer, erstklassiges 

| Familienhaus, sonnig, am Walde, 


Hotel Pension Schweizerkaus, Deutsches Haus, 
| ` Got | Verpflegung. T Tennis, 


Arosa Kulm. Erstklas. 
inner- Arosas Familienbaus, Neu- 
dau 1915. Eigenes Orchester, Keine Lungen- 
|. Kranke, S. 
Dori Neues Sanatorium, Alle 
Davos hygienischen Einrichtungen, 
Großes Vesilbül; Terrasse, Besitzer M, Neu- 
bauer, Leiender Ant: Dr. E. Nienhans, 
PS Sanatorium Davos Dort, 
Davos-Dori Leitender Arzt Dr. J, Bi- 
land, Moderne > Hygiene. llhustriorter Prospekt, 


Davos-Platz SE E 
täts-Rat Professor Dr. J „ Näheres durch 
Prospekt. een Leltu 


Sanatorium Dk. Diang 
Ruhige, eonutze Lage, Mäßige Preise, 


Kondligrel. l 


| Jahresbetrieb, Telephon 805. Es D 


Erste Bergbahn Deutsebiüds, Unter. 
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